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ZWEITE  ABTEILUNG         v  iSQ. 

FÜR  GYMNASIALPiDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEHRFÄCHER 

MIT  AÜSSCRLnsX  HRK  CLASSIMOHRN  PrilLOLOOlE 

HERAUSQEQEBEN  VON  PROF.  DR.  R^pMsBOy&tflBTEB. 

^^^OT  THl 

ZUR  ERSTEN  ORIENTIERUNG  ÜBER  OEN  GESCHICHTS- 
UNTERRICHT. 


Durch  die  allgemeinen  lebrpläne  vom  j.  1892  werden  zwar  für 
die  entsprechenden  stufen  aller  arten  höherer  schulen  in  Preuszen 
dieselben  geschichtlichen  lehraufgahen  festgesetzt,  aber  thatsäch- 
lich  besteht,  wie  sich  noch  zeigen  wird,  insofern  ein  nicht  ganz  un- 
erheblicher unterschied,  als  gymnasium  und  realanstalten  nicht 
alle  methodischen  mittel  gemein  haben,  um  das  für  beide  vor- 
geschriebene lehrziel  zu  erreichen. 

Dieses  selbst  schlieszt  in  der  amtlichen  fassung  eine  doppelte 
aufgäbe  ein:  die  aneignung  geschichtlicher  kenntnisse 
und  die  entwicklung  des  historischen  sinns. 

Was  die  erstere  anlangt,  so  nötigt  natürlich  die  unermeszliche 
ffllle  dessen,  was  in  dem  der  gescbichts Wissenschaft  zugänglichen 
Zeitraum  von  6  bis  7  Jahrtausenden  geschehen  ist,  zu  einer  ein- 
schneidenden aus  wähl,  der  allgemeine  lehrplan  läszt  unter  still- 
schweigender ausschlieszung  aller  prähistorischen  thatsachen  nur  'die 
epochemachenden  ereignisse  der  Weltgeschichte'  übrig,  eine  formu- 
lierung,  die  trotz  der  ihr  anhaftenden  dehnbarkeit  doch  eben  mög- 
lichste energie  in  der  einschränkung  gebietet. 

Gleiche  Zustimmung  verdient  die  besonders  in  der  erhöhten 
zahl  der  jahrescurse  zum  ausdruck  gebrachte  bestimmung,  wonach 
fortan  die  geschiebte  der  neueren  zeit  und  hier  wieder  besonders 
die  unseres  Vaterlandes  vor  allen  andern  abschnitten  der  ge- 
schichte  bevorzugt  werden  soll,  hüten  wir  uns  freilich,  den 
nationalen  gesichtspunkt  allzu  sehr  auf  kosten  des  pädagogischen 
zu  betonen,  das,  was  für  die  Jugend  das  bestgeeignete  und  förder- 
lichste ist,  entspricht  auch  am  meisten  dem  richtig  verstandenen 
nationalen  interesse.  dürfte  es  daher  als  ausgemacht  gelten ,  dasz 
die  geschichte  des  classischen  altertums  für  die  schüler  verständ- 
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lieber  und  zugleich  in  ansehung  ibrer  gesamten  geistigen  entwick- 
luDg  nutzbringender  wäre,  so  mttste  ihr  der  lange  gegönate  TOrzug 
im  Unterricht  auch  femerbin  erbalten  bleiben,  nun  glaube  aucb  ich 
Ewar,  dasz  de  Bich  in  der  tbat  darcb  die  gHfotere  fiberaicbÜiobkeit 
ihres  begrensten  sobaupUtus  nnd  durch  grossere  einfacbheit  ibrer 
ersebeittungen  ansseichnet,  schlage  aber  im  einverständnis  mit  dem 
lehrplan  diese  vorsflge  nieht  hoch  genug  an,  um  sie  nicht  durch  das 
unmittelbare  patriotische  interesse  an  unserer  eignen  volksgescbichte 
ftür  mehr  als  ausgeglichen  zu  erachten,  denn  der  erste  anspruch  an 
die  schule  bleibt  doch,  dasz  sie  die  Zöglinge  zur  künftigen  mitarbeit 
an  den  aufgaben  ihres  yolkes  vorbereite,  nm  dies  zu  vermOgeni 
wirkt  sie  planmäszig  daraufhin,  die  geistigen  und  sittlichen  anlagen 
des  Schülers  zu  wecken ,  zu  stärken  und  zu  veredeln,  wenn  nun  an 
diesem  obersten  unterrichtszweck  alle  lebrfächer,  das  eine  mehr, 
das  andere  weniger,  beteiligt  sind,  so  fällt  dem  ges c hiebt sun ter- 
richt  noch  die  besvoudere  aufgäbe  zu,  über  die  Öffentlichen  zu- 
stünde der  gegenwart  zu  orientieren,  um  damit  zugleich  ein  Ver- 
ständnis für  die  erfordemisse  der  nationalen  Zukunft  anzubabnen. 
soll  aber  hinwieder  diese  Orientierung  einigermaszen  gründlicli  aus- 
fallen, so  musz  auf  die  nähere  und  fernere  Vergangenheit  zurflck- 
gegriffen  werden,  insbesondere  auch  auf  die  geschichte  der  Orieehoi 
und  Börner,  sofern  diese  vOlker  sweimal,  am  an&ng  und  am  ende 
des  mittelalters,  die  gesamtentwicklung  Europas  in  politik  nnd 
cnltnr  entscheidend  beeinflusst  haben  und  noch  immer  beeinflussen, 
allein  immer  bleibt  doch  das  zu  erklSrende  —  die  neuere  nnd  neueste 
geschichte  —  wichtiger  als  das  eridlrendci  die  femer  liegende  Ver- 
gangenheit, genug;  wenn  es  vor  1870  wohl  üblich  war,  den  Unter- 
richt mit  dem  jähre  1815  abinbrechen  und  somit  auf  jede  Verbin- 
dung mit  der  nftcbsten  gegenwart  su  verzichten,  so  mochte  man 
diese  Unterlassungssünde  allenfalls  mit  der  unerquicklichkeit  und 
unfertigkeit  unserer  öffentlichen  zustände  entschuldigen,  aber  da- 
mit hörte  sie  doch  nicht  auf^  eine  Unterlassungssünde  und  zwar  eine 
gröbliche  zu  sein. 

Wenn  dann  ferner  eine  pragmatische  behandlung  des 
geschichtsstoffes  verlangt  wird,  so  klingt  das  wie  eine  selbst- 
verständliche forderung,  ohne  es  jedoch  zu  sein ;  oder  hat  es  an 
lehrern  gefeblt,  die  sich  mit  dem  traurig  öden  geschäft  befaszten, 
ihren  armen  opfern  eine  obendrein  wohl  noch  übermäszige  summe  von 
einzelnen  daten,  namen  und  zahlen  in  bequemem  anschlusz  an  irgend 
eine  dürre,  mehr  oder  weniger  zusammenhanglose  geschichtstabelle 
gedichtnismftszig  einzuquSlen?  man  weisse  wie  das  säiwesterfach  der 
geschichte,  die  geograpbie,  dieses  loos  tabellarischer  mishandlung  ge- 
teilt hat  heute  scheint  überall  auch  in  der  praiis  dieses  schulmartj- 
rium  der  einsieht  gewichen  su  seiUi  dass  beide  fitober  erst  durch  ihre 
fthigkeit  znr  begrfindnng  der  in  ihren  untersndhungskreis  fallen- 
den erscheinungen  ein  existenzrecht  im  Stundenplan  einer  höheren 
schule  gewinnen,  dass  die  verschiedenen  dassenstufen  auch  ein  gans 
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verachiedenes  mass  von  pragmatik  fordern  and  vertragen,  versieht 
sieb  von  selbst,  aber  scbon  im  einfabrenden  unterricbt  der  VI  nnd  Y 
iSszt  sieb  das  Verständnis  fttr  geschichtliche  zusammenhänge  and 
wecbselwirkongen  anbahnen  und  pflegen,  anderseits  halte  sich  der 
lebrer  in  diesem  bestreben  anch  auf  den  obersten  stufen  in  den  sach- 
lich und  didaktisch  gegebenen  grenzen,  er  vergesse  nicht ,  dasz  es 
eine  erschöpfende  begründung  geschichtlicher  tbatsachen  überhaupt 
gar  nicht  gibt,  insbesondere  soweit  es  sich  um  ihre  psychologische 
Yorgeschichte  handelt,  niemand  vermochte  oder  vermag  mit  Sicher- 
heit in  der  seele  eines  menschen  zu  lesen,  noch  verdienst  und  schuld 
in  seinem  wollen  und  handeln  untrüglich  zu  würdigen,  niemand 
mit  Sicherheit  zu  sagen,  dieses  oder  jenes  motiv,  ob  ehrgeiz  oder 
patriotische  hingebung  oder  beides,  hat  Caesar  bewogen,  über  den 
Bubicon  zu  geben,  niemand  weisz  das  geheimnis  aufzudecken,  wie 
und  wie  weit  Vererbung ,  eniehung  und  freier  wille  den  Charakter 
nnd  das  thnn  des  menschen  bestimmen. 

Aber  anch  ahgesehen  von  diesen  mängeln,  die  der  geschichts- 
Wissenschaft  als  solcher  anhaften i  ist  es  ans.grflnden  stofflicher 
Schwierigkeit  aach  auf  den  obersten  classenstafen  nicht  immer 
angingig,  geschichtliche  vorgSnge  und  sostlnde  zu  anschaulichem 
Verständnis  zu  bringen,  es  sei  denn,  dasz  man  eine  ganz  ungebtthr- 
liche  seit  darauf  verwendete,  denken  wir  beispielsweise  an  die 
voranssetittngen ,  die  entstehung  und  die  Wirkungen  des  deutschen 
sollvereins.  ich  kenne  kein  scbulbucb,  worin  diese  verwickelte 
materie  wirklich  klar  dargelegt  würde,  und  ich  glaube,  es  gibt  auch 
keinen  lebrer,  der  sie  in  der  dafür  höchstens  verfügbaren  zeit  seinen 
Schülern  klar  machte;  setzt  sie  doch,  um  wirklich  klar  zu  werden, 
viel  zu  viel  handels-  und  finanzgeschichtliche  Specialkenntnisse 
voraus,  auf  solche  fälle  aber,  wo  selbst  in  den  höheren  classen  die 
bebandlung  notgedrungen  unpragmatiscb  und  undeutlich  bleiben 
muttz,  wird  der  geschichtslehrer  recht  oft  stoszen. 

Die  zweite  forderung  d  es  allgemeinen  lehrziels  be- 
traf die  entwicklung  des  historischen  sinns.  was  mag  dar- 
nalar  verstanden  sein?  man  konnte  woU  antworten:  'histofiacher 
ginn»  bedeute  im  gründe  dasselbe  wie  philosophisches  interesse,  da 
er  nicht  bloss  das  wesentliche  merhmal  der  ermittlnng  von  ursaehe 
und  Wirkung  mit  dem  letsteren  begriff  teile,  sondern  auch  seinem  um- 
fimge  nach  gleich  diesem  sich  auf  die  totalitftt  des  seins  richte,  so- 
fern es  ja  nichts  gebe,  was  nicht  eine  gesehiehte  hätte,  aber  im  ein- 
klang  mit  dem  Sprachgebrauch  schränken  wir  ihn  doch  in  ansebung 
der  erschein ungen ,  die  er  umfaszt,  auf  die  Schicksale  und  zustände 
der  menschheit  ein  und  verstehen  darunter  nun  sunttchst  die  gewOh« 
nung  und  neigung,  aus  eignem  antriebe  zu  fragen,  wie  sie  geworden 
sind,  dieses  selbstthätige  und  interessierte  forschen  wird  nun  zu  der 
allgemeinen  erkenntnis  führen,  dasz,  wenn  einzelne  episodische  ereig- 
nisse  oder  ereignisgruppen  von  volks-  oder  weltgeschichtlicher  bedeu- 
tong  wohl  von  der  wiilkQr  eines  einzelnen  oder  einzelner  geschaffen 
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Bein  mögen  (so  etwa  die  Vergewaltigung  der  Niederlande  durch 
Philipp  II,  Ludwigs  XIV  eroberungskriege,  die  rohen,  mechanischen 
Rtaatenbildungen  Napoleons) ,  so  doch  fast  alle  groszen  geschicht- 
lichen tbatbachen  und  entwicklungen  von  dauer  in  den  Stimmungen 
und  bedürfnissen  eines  volkes  ihre  breitere  grundlage  haben,  so 
entsteht  im  allgemeinen  ein  wünschenswerter  respect  vor  dem  ge- 
schichtlich gewordenen  als  etwas  tiefgewurzeltem;  oder  negativ  aus- 
gedrückt, eine  gewisse  scheu  vor  radicalem  besserwissen  und  ändern- 
wotten.  es  bal  gelten  gegeben ,  denen  dieser  bistorisebe  rinn  to  gnt 
wie  völlig  abbanden  gekommen  war,  so  der  generation,  die  in  der 
franxOsischen  roYolntion  rflokaiebtsloB  mit  aller  ttberlieferung  brach ; 
wir  sobfttsen  ans  glacklicb,  dass  wir  ans  die  guten  frficbte  der  reyoln- 
tion  wenigstens  grossenteila  in  den  Stelnsohen  reformen  anzueignen 
verstanden,  ohne  einen  gewaltsamen  brach  mit  der  Vergangenheit  sn 
Yollsieben.  wenn  man  freilich  nachmals  in  weiten  kreisen  unseres 
▼Olks  sieb  darin  gefiel,  an  den  französischen  verfasanngszQstSnden  wie 
an  einer  allgemeingOltigen  Schablone  unsere  beimischen  einrichtungen 
zu  messen ,  so  Yer6el  man  auch  bei  uns  in  den  gleichen  fehler  an- 
geschichtlicher auffassung.  aber  eben  der  historische  sinn  unseres 
Volkes,  den  es  in  reicherem  masze  als  seine  neuerungsstichtigen  west- 
lichen nachbarn  von  der  natur  mitbekommen  hat,  und  den  unsere 
groszen  historiker,  so  Möser,  Niebuhr,  Savigny,  Grimm,  Dahlmann, 
Kanke,  Roscher  und  ihre  nach  folger  pflegten,  hiit  es  doch  wenigstens 
vor  thatsächlichen  imitationen  in  dieser  richtung  glücklich  bewahrt, 
'eines  schickt  sich  nicht  für  alle*,  musz  der  grundsatz  für  eine  rich- 
tige individuelle  auffassung  der  einzelnen  menschen  wie  der  ein- 
zelnen vOlker  sein,  wenn  sich  aber  diese  geschichtliche  sinnesrich- 
tung  nicht  mit  radicalen  ansdianangen,  wie  der  socialdemokratischen 
oder  hier  zu  lande  und  anderswo  der  antimonarchisohen,  verträgt,  so 
schlieszt  sie  doch  keineswegs  das  entschiedene  streben  nach  reform 
aus.  anderseits  verkennt  sie  auch  nicht  die  gegenseitige  abhingig- 
keit,  die  alle  culturvOlker  der  erde  im  anstausä  ihrer  ideellen  und 
materiellen  gflter  amfaszt;  frei  von  chauvinistischer  Selbstüber- 
schätzung, aber  auch  frei  von  dem  viel  häszlicheren  und  schftd* 
lieberen  gegenteil,  an  dem  leider  weite  kreise  gerade  unseres  volkes 
trotz  aller  seiner  siege  und  ehren  in  alter  und  neuer  zeit  noch  immer 
kranken,  wird  sie  in  dem  glauben  gipfeln,  dasz  von  gott  der  ganzen 
menschheit  in  ihrer  allseitigen  Vervollkommnung  eine  einheitliche 
aufgäbe  gesetzt  sei,  an  der  ihre  glieder,  die  Völker  und  Staaten,  jedes 
an  seinem  teil  gebend  und  nehmend  mitzuwirken  haben,  ich  denke^ 
diese  merkmale:  die  immer  bereite  teilnehmende  frage  nach  dem 
werden  geschichtlicher  zustände  und  begebenheiten ,  der  bedingte 
respect  vor  dem  gewordenen ,  die  einsieht  in  die  wechselseitige  ab- 
hängigkeit  aller  culturvölker,  die  nationales  selbstbewustsein  zugleich 
begründet  und  einschränkt,  der  glaube  an  eine  der  ganzen  mensch heit 
zugeteilte  unendliche  gesamtaufgabe  machen  wesenüicb  den  begrififs- 
inludt  dessen  ans,  was  der  Ishrplan  geschichtlichen  sinn  nennt 
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Wie  kann  diese  sinne^^richtung  mehr  und  mehr  auch  in  den 
heranwachsenden  bchülern  entwickelt  werden?  nun,  besonderer 
Veranstaltungen  dazu  bedarf  es  kaum;  sie  wird  in  den  meisten  fällen 
die  von  selbst  reifende  frucht  geschichtlicher  belehrungen  sein,  wenn 
sie  in  dem  pragmatischen  geist  erteilt  werden,  von  dem  wir  schon 
in  auslegung  des  lebrplans  sprachen,  immerbin  wird  man  in  oberen 
ckssen  M  vielen  gelegenbeiten,  z.  b.  bei  besprecbnng  der  Uber- 
stttnten  neoeruDgen  Josephs  II,  der  fhuatdeiecheii  reTolation,  der 
Steinfieben  reformen,  der  gegenwtrtigeE  socialdemolomtiscben  und 
floeulrefomwtorischeii  bestrebongen,  insbesondere  Moh  der,  om 
mit  Bismaiok  su  reden,  'auf  gewaohsenem  boden'  begrllndeten 
bondesstaatlichen  Organisation  des  neuen  dentseben  reiäes,  sieh 
nicht  entgehen  lassen,  auf  diesen  unterschied  einer  ungeacbicht- 
licben  auffassnng  nnd  behandlung  poUiisoher  dinge  mit  besonderm 
naehdruck  hinzuweisen. 

Diese  beiden  aoigaben,  die  das  allgemeine  lebrziel  einschlieszt, 
sollen  nun  in  einem  zweistufigen  lohrgang  erfüllt  werden, 
dem  die  lehrpläne  vom  jähre  1882  einen  mit  je  einer  wochenstunde 
bedachten  propädeutischen  cursus  in  den  zwei  untersten 
classen  vorangestellt  haben,  eine  neuerung,  die  an  O.Jäger  einen 
entschiedenen  Widersacher  gefunden  hat.  er  wünscht  in  seiner  bro- 
schtire  'bemerk ungen  über  den  geschichtlichen  Unterricht*,  dasz  sich 
dieser  auf  der  Unterstufe  auf  die  biblischen  geschichten  beschränke : 
dienten  sie  freilich  zunächst  religiösen  zwecken,  so  gäbe  es  doch 
keinen  lebrstoff,  der  gleiche  Vorzüge  auch  zur  ersten  einfUhrang  in 
die  gesohidite  aufwiese;  dahin  rechnet  er  die  flbersidiüichkeit  des 
engen  bistorisohen  Schauplatzes,  die  patriarchalische  einfachheit  der 
snatlnde  und  sitten,  das  deutliche  herauswachsen  eines  Stammes  aus 
der  familie,  das  sichtliche  hervortreten  mlehtiger  Persönlichkeiten, 
die  berflhiungen  mit  fremden  vdlkem,  das  überall  erkennbare  nn« 
mittelbare  eingreifen  gottes  in  die  menschlichen  Schicksale  und 
endlich  die  unermeszliche  geschichtliche  perspective  nach  rückwärts 
und  vorwärts,  ausserdem  beruhe  der  Unterricht  auf  quellenlectüre, 
die  wieder  mit  ihrer  naiv  kindlichen  und  zugleich  dramatisch  so  be- 
wegten spräche  der  fassungskraft  wie  dem  interesse  des  kindes  voll- 
kommen entspreche,  er  befürchtet  nun  von  einer  gleichzeitigen  ein- 
fÜbrung  in  die  reizvolle  griechische  sagenweit,  der  neben  einer 
ersten  bekanntschaft  mit  den  grösten  heldengestalten  der  alten  und 
vaterländischen  geschichte  jene  stunden  gewidmet  sein  sollen,  nur 
eine  abschwächung  der  starken  eindrücke,  die  er  sich  von  den  bibli- 
schen erzäblungen  verspricht,  und  plaidiert  deshalb  überhaupt  für  zu- 
rücknähme dieses  zweifelhaften  dem  geschichtsunterrichte  gemachten 
getichenkes. '  es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  man  hier  Jäger  bei- 
pflicbten  müsse ;  jedenfalls  bat  sich  die  unterricbtsverwaltung  diesen 

'  noch  andere  bedenken  hat  kürzlich  Lattmann  in  der  seitschr.  für 
gymn.-wesen  vom  interesaenstandpunkt  des  lateinischen  aus  geltend 
gemacht. 


Digitized  by  Google 


6    H.  Denicke:  sar  ersten  orientieruBg  über  den  gesohtcbtiQatemolit. 

von  der  Eerstreoung  des  intereBses  hergenommenen  bedenken  nicbt 
angescbloBsen,  vielmehr  die  beiden  stunden  anch  in  den  nenen  lehr- 
plfoen  beibehalten  nnd  ihre  anfgabe  dahin  prlcisiert,  dass  in  sexta 
lebensbüder  ans  der  Taterlftndischen  gesobichte  und  in  qninta  er^ 
s$hlnngen  ans  der  sagenhaften  Vorgeschichte  der  Griechen  nnd  Römer 
geboten  werden  sollen,  vermutlich  bat  der  patriotische  wünsch,  der 
ersten  frischen  empftnglichkeit  der  in  die  schale  eintretenden  grosse 
eindrücke  gerade  aus  der  heimischen  gescbicbte  entgegenzubringen, 
für  diese  sonst  etwas  auffällige  reihenfolge  der  beiden  unterrichts- 
pensen  entschieden,  in  Übereinstimmung  damit  soll  auch  der  gang, 
den  der  lehrer  im  Unterricht  der  sexta  einzuhalten  hat,  ein  regres- 
siver sein,  dies  aber  wohl  mehr  noch  deshalb,  weil  der  kleine  Zu- 
hörer in  seinem  bewustsein  mehr  ankn  Upfungspunkte  für  das 
lebensbild  kaiser  Wilhelms  oder  Moltkes  mitbringt  als  für  die  heroen 
einer  weiter  zurückliegenden  Vergangenheit,  dasz  anderseits  aber 
seine  empfUnglichkeit  mit  jedem  schritt  rückwärts  erlahme,  steht 
kaum  zu  befürchten,  wenn  jedoch  ein  heimatlicher  Ausgangspunkt 
für  diese  erzählungen  gewünscht  wird;  so  Ittszt  sich  der  wohl  nur  in 
sehr  ausgedehntem  sinne,  etwa  dem  der  heimatlichen  proTini  Ter* 
stehen;  denn  wie  sollte  an  den  weitaus  meisten  sehnlorten  ein  be* 
V  sonderer  lo<»ler  anhaltspunkt  itlr  jene  lebensbeschreibangen  ge- 
geben sein?  —  Hinsichtlich  des  der  quinta  tu&llenden  pensums 
hfttie  sich  der  lehrplaa  ftglioh  klarer  ausdrücken  sollen,  er  unter- 
scheidet zwischen  ^der  sagenhaften  Vorgeschichte'  der  Griechen  und 
Römer  und  *den  eigentlichen  sagen'  des  dassischen  altertums.  was 
soll  diese  Unterscheidung  bedeuten?  zu  welcher  kategorie  gehören 
denn  nun  Hercules,  Perseus,  Jason,  Oedipus,  Tbeseus,  Achilles, 
Odysseus?  will  man,  wie  die  praktische  auslegung  der  dunklen  be- 
Stimmung  wohl  durchgängig  gethan  hat,  sie  der  ersten  zuweisen, 
was  bleibt  dann  von  den  'eigentlichen  sagen'  des  classischen  alter- 
tums, die  der  altsprachlichen  und  deutschen  lectüre  vorbehalten 
werden?  wollte  man  dagegen  umgekehrt  unter  der  sagenhaften  Vor- 
geschichte der  beiden  fraglichen  Völker  nur  etwa  die  zeit  von  der 
dorischen  Wanderung  bis  auf  Solon  und  wiederum  die  zeit  von  der 
gründung  Korns  bis  zu  den  punischen  kriegen  verstehen,  so  würden 
die  für  die  quinta  geeigneten  biographi.se hen  stoffe  im  ganzen  so 
unergibig  und  trocken  sein,  dasz  sich  der  lehrer  durch  überflusz  an 
zeit  in  Verlegenheit  gesetst  sehen  mflste.  denn  die  gescbicbten  des 
Eodros  und  Aristomenes,  wie  des  Horatius  Codes  nnd  Mucins 
Scaevola  sind  rasch  genug  erslhlt.  da  nun  die  lehrplSne  unmöglich 
die  quintaner  haben  sur  lange  weile  verurteilen  wollen,  so  hilft  ttber 
den  Zweifel  nur  die  annähme  hinweg,  dasz  hier  unter  'eigentlichen 
sagen'  des  altertums  die  antike  gOtterwelt  verstanden  wird  nnd  dem- 
nach die  ganze  heroensage  in  geeigneter  auswahl  in  den  themen- 
kreis  der  quinta  gehört. 

Wenn  der  lehrplan  dann  noch  vorschreibt,  dasz  das  deutsche 
lesebuch  den  sagengeschichtlichen  und  biographischen  au^ben 
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möglicbät  yerwandte  Stoffe  1)ringen  soll,  so  ist  das  deshalb  eine  un- 
abweisbare forderung,  weil  die  sextaner  und  quintaner  ohnehin  die 
ihnen  zugemutete  bescbäftigung  mit  so  vielerlei  dingen  kaum  ohne 
schaden  vertragen,  dieser  forderung  sachlicher  concentration  ent- 
spricht auch  der  wünsch,  dasz  der  deutsche  lehrer  zugleich  den  ge- 
ßchicbtlichen  anfangsunterricht  erteile. 

übrigens  halte  ich  es  nicht  für  angebracht,  dem  schüler  einen 
leitfaden  in  die  band  zu  geben  und  ihm  überhaupt  eine  hiiusliche 
repetition  zuzumuten,  das  einzige,  was  er  sich  schriftlich  auf/.eichne 
and  repetiere,  seien  die  vom  lehrer  an  die  Wandtafel  geschriebenen 
namen;  sonst  soll  ja  der  ganze  Unterricht  nichts  weiter  leisten,  als  die 
kleinen  kerle  anfhoroben  machen,  sie  erwärmen  nnd  mit  einem  gans 
beeebeidenen  ?omt  geBchicbtlidier  grundbegriffe  aourflsten.  der 
junge  lebrer  nnterscbfttse  aber  keineswegs  die  grosse  Schwierigkeit! 
die  Tor  allem  darin  bernbt,  einen  ongekflnstelten  kindlichen  ton  in 
der  ersSblnng  zn  treffen,  soweit  sich  diese  ffthigkmt  überhaupt  er- 
lernen nnd  erarbeiten  läszt,  schule  er  sich  an  so  vortrefflichen 
mustern ,  wie  sie  Niebuhr,  Gnst.  Schwab,  die  gebrQder  Grimm  in 
ihren  erzählongen  bieten. 

Mit  quarta  setzt  dann  der  erste  cursus  des  eigent- 
lichen geschicbtsunterrich ts  ein,  um  in  untersecunda 
gemäsz  der  in  einem  vorläufigen  abschlusz  aller  Unterrichtszweige 
bestehenden  gesamtaufgabe  dieser  classe  sein  ende  zu  finden. 

Iiier  iöt  nun  der  ort,  unter  rückwois  auf  die  im  eingang  ge- 
machte andeutung  einen  wichtigen  gesicbtspunkt  zu  betonen,  den 
Jäger  in  seiner  angezogenen  broschüre  gründlich  erörtert,  gymna- 
fiium  und  realschule  vergleichend,  erkennt  er  den  eigenartigen 
beruf  der  ersteren  anstalt  geradezu  in  der  aufgube,  geschicht- 
liche bildung  mitzuteilen;  an  ihrer  durchfuhrung  seien  jedoch 
in  erster  linie  nicht  etwa  die  besondern  geaebiehts* 
stunden  beteiligt,  die  vielmehr  nur  eine  ergänzende  bedeutung 
hätten,  sondern  der  altspraehliohe  nnterricht,  natttrlich dieser 
weniger  nach  seiner  grammatischen  als  nach  seiner  sachlichen  Seite, 
ein  Torbebalt,  der  eigentlich  in  sich  selbst  zerfalle,  da  sprach-  und 
sadionterrieht  sich  zwar  in  Wirklichkeit  nicht  immer  deckten,  aber 
doch  immer  decken  sollten,  indem  der  schüler  die  Schriften  des 
Thnkjdides  und  Xenophon,  Caesars  und  Ciceros  lese,  und  zwar  mit 
der  genanigkeit  lese,  die  die  Überwindung  sprachlicher  Schwierig- 
keiten erfordere,  treibe  er  recht  eigentlich  ein  historisches  quellen- 
studium  und  erarbeite  sich  selber  aus  zeitgenö.ssischen  Zeugnissen 
eine  ungleich  deutlichere  kenntnis  der  geschichtlichen  begebenhoiten 
und  zustände,  als  sie  ihm  der  notwendig  immer  summarische  Vor- 
trag des  Ichrers  oder  abgeleitete  und  abgeblaszte  gescbichtsdarstel- 
lungen  in  buchform  vermitteln  könnten,  hier  sehe  er  in  anschaulicher 
Wirksamkeit  die  groszen  und  kleinen  kräfte,  die  die  geschichte  be- 
wegten, durch  eine  eindringende  lectOre  der  Sophokleischen  Anti- 
gene gewinne  er  den  tiefsten  einblick  in  die  deukungsart  nicht  etwa 
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blosz  des  dichters,  sondern  zugleich  seiner  von  ihm  vertretenen 
Yolkägenoshen ,  und  aus  Homer  schöpfe  er  ein  allseitig  detailliertes 
culturgemälde  von  der  Jugendzeit  des  griechischen  volkes. 

Diese  Vorzüge  der  altsprachlichen  lectUre  sind  bei  richtigem 
betrieb  gewis  unbestreitbar;  nur  sei  ergänzungsweise  darauf  hin- 
gewiesen, dasz  auch  die  realscbttler  in  ihren  neuspracblichen 
kiestoifeii  llmlieiie  ndttel  hiitoriselier  bildung  bedtMii,  di«  frtilidi 
sn  wenig  in  dnaiider  greiftn  n&d  leitperioden  mit  weniger  flbec^ 
tiehtlielien  und  aaoh  ans  andern  gründen  ftr  den  nnterricht  weniger 
ergibigen  ? erbSltniesen  betreifon«  natflrlich  behfllt  daneben  der  be- 
Bondere  gesebiobtean^erriebi  eein  ToUee  recbt|  wenn  die 
spraeblicbe  lectilre  ibn  dnroh  die  intensität  gescbicbUicher  ansckaa- 
fingen  Oberbietet,  so  gibt  er  in  extensiver  besiehnng  d«i  ge- 
achichtlicben  kenntniaaen  ihre  onentbehrliebe  erweiterung. 

Was  niin  die  geuwere  sichtnng  nnd  gliederang  dee 
Stoffes  sowie  8 eine  Verteilung  auf  die  einzelnen  classen 
hier  wie  auf  der  Oberstufe  betrifft,  so  geben  die  lebrpläne  darüber 
verbindliche,  an  ort  und  stelle  nachzulesende  Vorschriften,  die  frei- 
lich auch  nur  vi  ieder  allgemein  gehalten  sind  und  nur  allgemein  ge- 
halten sein  können,  ich  begnüge  mich  damit,  einiges  prinoipielle 
hervorzuheben. 

Dasz  und  warum  von  den  perioden  der  geschichte  die  neuere 
geschichte  und  von  den  Völkern  »las  deutsche  am  eingehendsten  be- 
bandelt werden  soll,  erwähnte  ich  schon,  dieses  plus  musz  durch 
energische  abstriehe  an  der  geschichte  des  altertums 
nnd  mittel  altere  aosgegliehen  werden,  wenn  dies  im  lehrplan 
aber  in  so  entsohiedener  weise  geschieht,  daai  in  seeonda  ein  ToUee 
jahreepensum  gestrichen  wird,  so  fragt  sich  freilich,  ob  man  hier 
aioht  des  gntoi  an  viel  gethan  hat  im  gymnasinm  mag  diese  ein- 
biiste  nieht  so  fllhlbar  werden,  da  hier  die  griechische  nnd  lateinische 
leetQre  sie  wenigstens  einigermaszen  ausgleichen  dürfte,  aber  den 
oberrealsecundanem  in  einem  Jahre  griechische  und  römische  ge- 
schichte mit  einiger  grttndlicbkeit  und  anschaalichkeit  vorzufahren, 
ebne  die  schttler  zu  Oberbürden  oder  von  der  pflicht  sicherer  an« 
eignung  des  gebotenen  zu  entbinden,  ist  wohl  nieht  allein  mir  bis- 
her nicht  gelungen,  richtig  aber  bleibt  gegen  den  früheren  zustand, 
dasz  die  alte  und  mittelalterliche  gcsebichte  vielfache  kürzungen  zu- 
läszt.  80  verträgt  die  ältere,  von  der  sage  überwucherte  geschichte 
Roms  bis  zu  den  punischen  kriegen  auf  beiden  stufen  ein  knappestes 
ma&z  der  beliandlung;  insbesondere  werde  die  äuszere  geschichte 
der  königszeit  gekürzt,  wie  überhaupt  die  kriege,  die  zu  der  allmäh' 
liehen  Unterwerfung  Italiens  führten,  um  so  entschiedener  ist  dieses 
ihr  schluszergebnis  festzuhalten,  mit  möglichster  grUndlichkeit  musz 
femer  auf  der  Oberstufe  auf  die  grundlegenden  verfassungs- 
ein rieh  tnngen,  die  dsssenteilung  des  volkes,  die  Yolksversamm- 
lungen,  den  senat,  die  ftmter,  insbesondere  auf  das  in  aller  geschichte  ' 
einsigartige  tribunat,  das  das  gesamtvolk  in  swei  nicht  sowohl  staats- 
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rechtlich  als  völkerrechtlieh  mit  einander  yerkehrende  gruppen  za 
teilen  scheint,  n.  a.  m.  eingegaagm  werden,  bringt  der  lebrer  diese 
politischen  bildungen  in  ihren  anfügen  nach  art  und  bedeutong  za 

anschaulichem  Verständnis  nnd  sicherer  einprSgung,  so  bat  er  einer 
raschen  erledigung  der  späteren  perioden  ttlchtig  yorgearbeitet. 
übrigens  wäre  es  sehr  wünschenswert,  für  die  ganz  mit  unrecht  bis- 
her vemachlÄSbigte  römische  kaiserzeit  eine  gröszere  Stunden- 
zahl zur  Verfügung  zu  haben,  da  wir  hier  einem  von  der  geschichte 
nicht  wiederholten  und  auch  in  zukunft  nicht  wiederholbaren  phäno- 
men  gegenüberstehen,  einem  wellreich  nämlich,  das  im  strengen 
wortbinn  ein  solches  ist,  während  alle  andern,  das  assyrisch  babj* 
loniacbe,  das  persische,  das  griechische,  das  mittelalterlii^-deatBche, 
das  islanutische,  britiscbe,  mssiscbe,  nnr  wegen  ihrer  betrSehtUcfaen 
ansdehniing  über  yersehiedeiie  naüo&en,  nicht  aber  wegen  ihrer  die 
ganse  onliarwelt  nmspamieiiden  dimensionen  so  genannt  werden, 
xaglmeh  ist  jene  periode,  wenn  ich  so  sagen  darf,  im  sittlich-patfao- 
lo^seben  stnae  buchst  anziehend  nnd  lehrreich,  wie  anderseits  in  ihr 
die  aoftnge  groszer,  noch  heute  blfihender  nationen,  der  romani- 
schen, nnd  die  entscheidenden  siege  der  edelsten  weltreligion  liegen, 
sn  warnen  ist  wieder  vor  Oder  nomenclatar;  die  sämtlichen  namen 
und  regierungsjabre  der  zahlreichen  rOmischen  kaiser  einzuprägen, 
wäre  ebenso  zwecklos,  ja  nachteilig,  wie  die  reihe  der  römischen 
päpste  oder  der  englibchen  könige  herunterleiern  zu  lassen.  —  Mit 
gleicher  entschiedenheit  läszt  sich  unter  den  äuszerlichkeiten  der 
mittelalterlichen  geschichte  aufräumen,  wozu  ich  auch  hier  wieder 
zahlreiche  in  den  gangbaren  Schulbüchern  mitgeteilte  kriegsbegeben- 
heiten  rechne,  um  so  eindrucksvoller  entwickle  sich  vor  den  äugen 
der  Schüler  die  wahrhaft  groszartige  weltmachtspolitik  der  deutschen 
kaiser  auf  der  höhe  des  mittelalters  und  die  heldenhafte  persönliche 
hingebuDg,  mit  der  sie  diese  betrieben,  es  braucht  dabei  nicht  die 
bedenkliche  einseitigkeit  des  politischen  programms  Terschwiegen 
sn  worden,  das  dner  phantastischen  grOsse  die  garantien  einer  zwar 
bescheidenen,  aber  danerhaften  nationalen  tolranft  opferte,  aber 
darum  Terliert  es  nicht  die  kraft,  noch  honte,  ja  heilte  vielleicbt 
mehr  denn  je,  begdstemd  sn  wirken  und  snr  nachfolge  ansnspomen. 
wem  sich  das  bild  Barbarossas  in  die  seele  prägt ,  wie  er  hoch  zn 
r08i,einsiebsigjäbriger  greis,  an  derspitsodes  wafifenfrohen  deutschen 
adels  Europa  und  Kleinasien  durchzieht,  um  als  schutzherr  der  abend- 
Undischen  Christenheit  das  ferne  Jerusalem  sn  erobern,  wie  er  vor 
der  zeit  und  dem  ziele  sein  leben  läszt  in  diesem  kämpfe,  der  mag, 
selbst  unter  anwendung  der  eigenartigen  maszstiibe,  die  jene  zeit  an 
die  band  gibt,  immer  noch  an  der  überschwänglichkeit  des  wollens 
anstosz  nehmen,  aber  trotz  aller  kritischen  einreden  empf^lngt  er 
doch  die  stärksten  eindrücke  von  dem  weitausschauenden  sinn  und 
der  rücksichtslosen  thatkraft,  womit  die  geschicke  einer  gioszen 
nation  heute  wie  immer  geleitet  sein  wollen,  und  solche  eindrücke 
thun,  Fio  ich  glaube,  der  heranwachsenden  generatiou  in  unsern 
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trotz  aller  erfolge  noch  immer  zu  engen  politischen  und  wirtscbaft- 
liclien  verliältnissen  not.  —  Für  die  betrachtung  der  auszerdeutschen 
Völker  hat  der  lehrer  nur  so  viel  zeit  übrig,  um  über  ihre  geschichte 
da,  wo  sie  sich  mit  der  deutschen  berührt,  mehr  oder  weniger  ober- 
flächlich zu  orientieren,  das  masz  der  berücksichtigung  verschiebt 
sich  freilich  schon  mit  der  annöherung  an  die  neuere  geschichte.  in 
der  letzten  epoche  des  raittt'laltors  hört  Deutscliland  auf,  das  reich 
der  mitte  zu  sein;  Frankreich,  Spanien  und  England  fangen  an,  es 
einzuholen  oder  gar  schon  zu  überflügeln,  in  der  neuzeit  treten  ihm 
dann  noch  andere  Staaten  ebenbflriig  tar  seile,  ▼orflbergehend 
Schweden  nnd  die  Niederlande ,  später  vor  allem  dia  Yareinigtan 
Staaten  und  Bnszland.  aber  wenn  auch  in  grossen  tilgen  der  gang 
der  Weltgeschichte  festgestellt  sein  will,  so  masi  doch  die  deutsche 
geschichte  immer  entschieden  flberwiegen. 

Was  die  nfihere  beschaffenheit  der  geschichtlichen 
mitteilnngen  betrifft,  so  legt  der  lehrplan  von  1892  mehr  ala 
sein  Torgttnger  von  1882  darauf  wert,  neben  der  Süsseren  auch 
verfassungs-  und  culturgeschich te  getrieben  SQ  sehen,  ob 
und  inwieweit  die  letztere  überhaupt  in  den  rahmen  der  gescbichts- 
wissenschaft  hineinpasse,  darüber  wird  seit  langem  in  der  fach- 
litteratur  del^attiert;  gegcnwiii tig  nei*:ft  die  historik  (ich  verweise 
nur  auf  das  einschlä.Ljigü  buch  von  Ottokar  Lorenz:  die  geschicbts- 
wissenschaft)  wohl  milentschiedenheit  dahin,  für  sich  das  begrenztere 
feld  der  eigentlichenstaatsgeschichte  abzusteckf^n,  alles  aber, 
was  man  mit  dern  vielumfassenden,  freilieh  auch  etwas  uubestimmtf n 
namen  'cult  Urgeschichte'  bezeiebnet,  besondern  fach  Wissen- 
schaften vorzubehalten,  durch  diese  einbchränkung  sucht  sie  sich 
vor  der  uferlosen  Unendlichkeit  des  Stoffes  und  vor  dilettantischer 
yerflachung  sn  retten,  aber  diese  selbstbeschrSnkung,  die  der 
strengen  Wissenschaft  frommen  mag,  braucht  deshalb  noch  nicht 
dem  jugendunterricht  dienlich  su  sein,  einige  namhafte  pädagogen 
lehnen  auch  für  diesen  einläszlichere  culturgeschiohtliche  belehrungen 
ab,  allerdings  einigermaszen  in  Widerspruch  mit  sich  selber,  wie 
ihnen  Biedermann  in  seiner  lesenswerten  scbrift  ttber  *denge8chioht»> 
Unterricht  nach  culturgescbichtlicber  methode'  Yorwirft.  mir  selbst 
erscheint  die  gewünschte  ausgibigere  behandlung  verfassungs-  und 
culturgescbichtlicher  themen  als  ein  erfreulicher  fortschritt,  frei* 
lieb  blosz  dann,  wenn  sie  nicht  sowohl  eine  Vermehrung  als  nur 
eine  Verschiebung  der  lehr-  und  lernaufgabe  bewirkt,  wie  schon 
angedeutet,  musz  und  kann  der  nötige  räum  vor  allem  durch 
eine  ermäszigung  der  kriegsgeschichtlichen  partien  ge- 
wonnen werden,  über  deren  unverdiente  bevorzugung  sich  schon 
Locke  spottend  beklagte,  es  ist  in  der  that  ziemlich  unverständlich, 
wie  man  gerade  darauf  verfiel,  gegenüber  allen  andern  lebens-  und 
thUtigkeitsgebieten  nationaler  und  staatlicher  gemeinschaflen,  also 
den  manigfaltigen  verfassungseinrichtungon  und  der  vielverzweigten 
rechts-,  woblfahrts-  und  culturpflege,  den  hauptton  des  Unterrichts 
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auf  die  kriefjfe  zu  legen  und  zwar  nicht  so  sehr  auf  ihre  allerdings  meist 
vielentschcid enden  völkerrechtlichen  ergebnisse  als  auf  ihren  verlauf 
im  einzelnen,  der  doch  wiederum  schon  aus?  raangel  an  zeit  nicht  so  ein- 
gebend geschildert  werden  konnte ,  um  den  schillern  wirkliche  btra- 
tegiscbe  imd  taktische  kenntnisse  beizabringeii  oder  sie  immer  durch 
den  reis  lebeosvoller  und  üurbenreicher  bilder  beeonderB  za  fesseln* 
in  wabrbeit  ttberwog  vielmehr  die  messe  gleichgültiger  und  trockener 
kriegsgeschichtlicher  notizen.  natflrlich  trifft  anch  diese  nur  der  er- 
boboie  vorwarf,  denn  in  der  thet  fordern  ond  lohnen  manche  kriege 
eine  verweilende  erz&hlung  und  betraehtaog,  so  die  Perser-  mid  die 
panischen  kriege,  die  kreuzzüge,  der  giebenjährige,  der  befreinngs* 
krieg,  die  mindestens  in  einzelnen  abschnitten  allen  ansprttchen  der 
Eerbartschen  interessentafel  gerecht  werden,  insbesondere  in  er- 
habenen, durch  ihre  geschichtliche  Wirklichkeit  selbst  den  mächtig- 
sten idealgestalten  der  dichtung  überlegenen  beispielen  die  todes- 
freudige hingäbe  an  höchste  sittliche  gemeinschafton,  an  staat,  kirche 
und  nation ,  predigen,  aber  wie  möchte  der  lehrer  es  mit  der  ohne- 
bin schon  Ubergroszen  gesamtuufgabe  seines  Unterrichts  in  einklang 
setzen,  selbst  beim  siebenjährigen  krieg  alle  die  kreuz-  und  quer- 
zOge  der  preuszischen ,  rubbischen,  österreichischen,  französisciien 
truppen  ausführlicher  darzulegen  oder  gar  sie  den  schülern  abzu- 
Terlangen.  was  sollen  so  viele  einzelheiten  der  Völkerwanderung,  der 
mittelalterlichen  BCmerzüge,  des  spanischen  erbfolgekrieges  usw.? 
welcher  sittliche  oder  intellectnelle  gewinn  filllt  dabei  ab?  und  wie 
▼iel  bleibt  auch  nur  im  gedächtnis  haften?  ja,  darf  man  nicht 
zweifeln,  ob  selbst  ein  lehrer,  der  diese  dinge  wiederholt  behandelt 
bitte,  eich  ihrer  zwei  wochen  nach  der  durchnähme  noch  genauer 
erinnern  würde?  wenn  sich  yerfassungs-  und  culturgesehichtliche 
materien,  einmal  verstanden,  leicht  behalten  lassen,  weil  sie  logisch 
in  sich  fester  zusammenhängen,  so  gilt  das  umgekehrte  von  schlachten 
und  kriegen,  weil  sie  auf  einem  zusammenwirken  von  allerlei  factoren 
beruhen,  hei  deren  nnberecbenbarkeit  das  gedächtnis  der  hilfe  des 
urteilenden  Verstandes  entbehrt,  um  obendrein  oft  noch  durch  ihre 
flllle  überlastet  zu  werden. 

Dürfen  also  hinter  den  kriegerischen  Unternehmungen  des 
Staates  seine  andern  leben säusze rangen  nicht  ungebührlich 
zurücktreten,  so  entziehe  sich  der  lehrer  auch  nicht  den  häufigen  an- 
lassen ,  den  blick  de:^  schülers  über  das  engere  gebiet  der  eigent- 
lichen staatsgeschichte  hinaus  auf  das  leben  und  schaffen  des 
Volkes  als  solchen  /u  richten,  soweit  es  sich  auszerhalb  der 
btaatlicben  einfluszsphäre  vollzieht,  wie  lückenhaft  und  schief  müste 
doch  seine  darstellung  von  der  geschichte  unseres  yolkes  im  letzten 
Jahrhundert  ausfallen,  wenn  er,  etwa  ans  sehen  vor  venneintlicher 
wissenschaftlicher  grensverletzung,  erfindungen  von  so  nnermess- 
licber  tragweite  wie  die  der  dampfmaschinen  und  des  telegraphen 
verschweigen  oder  allzu  oberflächlich  behandeln,  wollte  1  dazu  kommt, 
dass  derartige  im  engem  sinne  culturgeschichUiche  begebenheiten 


Digitized  by  Google 


12   H.  Denicke :  zur  eratea  Orientierung  über  den  geBchichUunierricht. 

auch  auf  das  politische  leben  entscheidend  zurückwirken:  Qoethes 
und  Schillers  dicbtungen  haben  nicht  blosz  litterarge&chichtliche  be- 
deutung,  sondern  knüpften  zugleich  das  erste  starke  band  deutscher 
einheit.  ähnliches  gilt  von  der  einigenden  kraft  der  Verkehrsmittel, 
besonders  der  aaenfidinea.  trotidem  wird  die  eigentliehe  Staats- 
gesehielite  immer  das  feste  rflckgrat des geschiditsiinterridits blei- 
ben mttssen.  allein,  wenn  aneh  andern  ftehem  die  aufgäbe  snflült, 
die  groBwn  ans  priTaier  initiative  bervorgegangenen  bewegnngen 
nnd  errnngensebaften  auf  materiellem  wie  wtssensebaftliebem  nnd 
künstlerischem  gebiete  ausführlicher  sa  bebandeln,  so  finde  der 
sebüler  doob  in  der  gescbicbtsstunde  anr^ng  und  anleiinng,  sie 
auch  im  susammenbang  mit  der  stsatliohen  entwicklang  tu  sehen 
nnd  einiger maszen  tn  würdigen. ' 

Der  lehrplan  weist  derartige  aufgaben  weniger  der  ersten  als 
der  zweiten  stufe  zu,  —  eine  etwas  willkürliche  trennung:  auch 
innerhalb  des  ersten  cursus  soll  doch  von  classe  zu  classe  ent- 
sprechend der  zunebmenden  reife  eine  Vermehrung  culturgeschicbt- 
lieber  unter weisungtn  platz  greifen. 

Auch  in  der  gruppierung  des  Stoffes  verlangt  übrigens 
die  verbchiedene  reife  w  e&entliche  abweicbungen.  in  quarta  thut 
man  gut,  vorzugsweise,  aber  keineswegs  ausschlieszlich,  wie  Jftger 
betont,  von  einem  biographischen  einteilungsprincip  auszugehen, 
in  späteren  dassen  dagegen  von  dem  sachlichen,  ebenso  wird 
man  In  den  mittleren  dasaen  snsiebenden  anekdoten  einen  grOsiem 
plati  einrftumen  als  in  spSteren,  wo  die  bauptanfgabe,  eine 
leidliob  grOndliobe  ttbersicbt  über  die  gescbicbte  an- 
sneignen,  der  berttcksicbtigang  des  einseinen,  nebensicblicben, 
episodisdien  enge  sdbraaken  setzt  leb  verkenne  dabei  keineswegs 
die  Wichtigkeit  des  details ,  das  vielmehr  fllr  ein  gründlicheres  nnd 
gennssreicbes  studinm  der  geschichte  unerläszlich  ist,  wie  wir 
denn  auch  aus  diesen  gründen  Jäger  die  lectüre  der  alten  schrift- 
steiler 80  hoch  schätzen  sehen,  deshalb  ist  es  durchaus  nOtig,  die 
schUler  zu  verständiger  lectüre  ausgeführter  geschichtswerke  auch 
über  mittelalter  und  neuzeit  anzuleiten  und  zu  veranlassen,  an  den 
meisten  anstalten  wird  auszer  Goethes  und  Schillers  geschichtlichen 
arbeiten  wohl  nur  noch  Archenbolz  gelesen,  es  würde  ein  groszer 
gewinn  sein,  wenn  G.  Freytags  köstliches  werk  'bilder  aus  der 
deutschen  Vergangenheit'  wohlfeiler  zu  haben  wäre. 

In  bezug  auf  die  neueren  aocialpolitischen  kämpfe  und 
entwicklungen  als  auf  ein  besonders  wichtiges  capitel,  das  ebenso 
sehr  der  .cultur-  wie  Staat sgeschichte  angehört,  gehen  die  wünsche 
und  boffnungen  des  lehrplans  wobl  etwas  hoch:  Termntlicb  wird  das 
selbstftndige  nrteil,  sn  dem  er  die  scbttler  in  diesen  dingen  beftbigt 
sehen  mOcbte,  besten  falb  nur  in  dem  besebttdenen  sinne  wirklich- 

*  Fechner  hat  in  seinem  neuerdings  erschienenen  ^rrundriHS  der 
Weltgeschichte  die  hier  entwickelteu  grundsätxe  der  stotfauuwubl 
mit  entscbiedenheit  und  geschiok  dnrehgerahrt. 
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keit  werden,  dass  sie  wie  b«i  so  vielen  andern  tbemen  der  geiebidita 

lediglich  die  elementarsten  grundzOge  der  verwickelten  materie  mit 
klarheit  erfassen  und  im  übrigen  in  verständiger  Selbstkritik  sich 
bescheiden  lernen,  der  lehrer  wird  sie  davon  überzengen,  dasz  die 
socialdemokratie  sich  mit  der  natur  selbst  in  zwiespult  setzt,  wenn 
sie  zwei  so  tief  im  menschen  liegende  triebe  wie  den  eigentums-  und 
familientrieb  misachtet  und  durch  aufliobung  des  privatcapitals  und 
erbrechts  vergewaltigen  möchte,  anderseits  wird  er  sie  darüber  auf- 
klären ,  dasz  die  gesellschafts-  und  Wirtschaftsordnung  der  heutigen 
calturvölker  unter  dem  unwiderstehlichen  einüusz  der  modernen 
dampftechnik  in  einer  erschreckenden  Ungleichheit  in  der  Verteilung 
der  güter  geftllurt  hat»  die  als  eine  Bohwere  knnkheit  am  etaaie» 
kSrper  ansnsehen  ne  Bcbon  die  warnenden  beispiele  dee  absterben- 
den lOnüscben  reiches  nnd  des  ancien  regime  in  Frankreich  gelehrt 
haben,  wie  aber  filr  die  Verwerflichkeit  nnd  nnanwendbarMt  der 
▼on  der  socialdemokratie  angepriesenen  heilmittel,  wird  sich  anch 
ihr  blick  ftlr  die  etwas  sptt  eingeschlagene  niethode  Offnen  lassen, 
die  bedrohte  eigentnms^  nnd  ge8ell8Chaft8or(lnung  durch  ein  prakti« 
Schee  Christentum  zu  retten ,  das  während  des  letzten  Jahrzehnts 
bereits  in  zahlreichen  tiefgreifenden  reformen  seitens  des  Staates 
ond  erhöhten  fürsorglichen  masznahmen  der  privaten  zu  gunsten 
der  minderbegtiterten  classen  in  erfreuliche  erscheinung  getreten 
ist.  —  Der  lehrplan  verlangt  bei  bebandlung  dieser  dinge  hervor- 
bebnng  der  Verdienste  der  Hohenzollern  um  die  hebung  der  unteren 
classen :  er  verlangt  damit  nicht  heuchlerische  liebedienere!,  sondern 
schuldige  anerkennung  thatsächlicher  groszer  Verdienste. 

Ihren  endpun  ktfindet  die  neuste  gescbichte  passend  mit 
dem  tode  kaiser  Friedrichs,  den  letzten  abschnitt  von  1871 — 1888 
meint  Jäger  nur  in  chronikartiger  kürze ,  etwa  in  einer  stunde,  be- 
bandeln zu  sollen,  da  zu  diesen  noch  im  flnsz  beOndliohen  Vorgängen 
eine  objective  geschichtliche  stellongnahme  nicht  mSglich  seL  da- 
gegen durfte  indes  der  einwand  gelten,  dass  der  cnltnrkampf ,  die 
Organisation  des  gerichtswesens,  die  socialpolitische  gesetsgebong, 
die  colonialpolitik  als  siemlich  abgeschlossene  CH^itel  sehr  wohl  eine 
anslllhrlichere  sachlich  gehaltene  besprechnng  zulassen. 

EBr  eine  genauere  gliedernng  des  stoffes,  als  sie  im  lehr- 
plan voigenommen  ist,  wird  am  besten  anf  lehrbücher  ver* 
wiesen,  ich  nenne  aosier  dem  schon  angeführten  dnrch  seine 
answahlprineipien  ausgezeichneten  gmndrisz  von  Fecbner  zwei  neuer- 
dings erschienene  von  sehr  verschiedener  anläge,  die  beide  jedoch 
besondere  Sorgfalt  auf  die  einteilung  verwenden:  die  <,'**schichts- 
tabellen  von  Edm.  Mejer  und  das  Wesseische  lehrbuch  für  prima, 
beide  periodisieren  niemals  nach  öuszerlichen  gesicbtspunkten,  wie 
solche  folgenden,  in  andern  lehrbUchern  vertretenen  Überschriften: 
*vom  ende  des  peloponnesischen  krieges  bis  zum  regierungsantritt 
Alezanders  des  groszen*  oder  'vom  schlusz  des  westfälischen  friedens 
bis  zum  tode  Friedrichs  des  groszen'  zu  gründe  liegen,  sondern  stets 
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nach  der  Zusammengehörigkeit  der  inhalte.  auch  in  vielen  andern 
methodischen  beziebungen  geben  sie  dem  aufmerksamen  lebrer  sehr 
schätzbare  fingerzeige. 

Wenn  ich  mich  nunmehr  zu  der  frage  wende,  wie  die  im  vor- 
hergehenden gekennzeichneten  ziele  zu  erreichen  oder  doch  anzu- 
streben sind,  so  ergibt  sich  wieder  eine  doppelte  aufgäbe:  die 
Vermittlung  neuen  geschichtlichen  materials  und  die 
repetition  des  bereits  mitgeteilten,  wie  aber  soll  man 
mitteilen?  Jttger  spottet  mit  recht  ttber  die  wohlfeilen  ratscbläge, 
die  man  in  dieser  beziehong  in  seitscbrifben,  direotorenconferenBen 
und  wohl  auch  in  amtlichen  instnictionen  erteilt  findet  in  der  tbat 
ist  mit  solchen  imperativen  *habe  geistl'  oder  *erzShle  mit  ansohan- 
lichkeit  und  wSrmel'  niemandem ,  der  Ober  diese  achOnen  eigen- 
schaften  nicht  schon  yerfttgt,  geholfen«  statt  dessen  yerweist  der 
vortrefifliche  pSdagoge  auf  ein  grflndliches  Stadium  der  sache ,  das 
jeder  bei  gutem  willen  leibten  könne,  dazu  gehört  natürlich  mehr 
als  etwa  blosz  die  genaue  bekanntschaft  mit  dem  besfiglichen  ab- 
schnitt des  eingeführten  schulbuchs.  selbst  wenn  dieses,  was  ich  ans 
gründen  einer  erfolgreichen  häuslichen  repetition  seitens  der  schüler 
im  gegensatz  zu  Jäger  nicht  für  verwerflich  halte,  einigermaszen 
ausführlich  gehalten  ist,  wie  das  Wesseische  buch,  so  musz  doch 
darin  immer  noch  sehr  vieles  in  zu  gedrängter  kürze  und  zu  abstracter 
spräche  gehalten  sein ,  um  dem  in  politischen  und  culturgeschicht- 
lichen  dingen  unbewanderten  schüler  ein  anschauliches  Verständnis 
zu  ermöglichen,  hören  wir  z.  b.  in  nur  wenig  geänderter  fassung 
folgende  angäbe  eines  lehrbuchs  über  den  ausbruch  der  julirevolution : 
Karl  X  nahm  eine  reactionäre  haltung  an,  die  die  deputiertenkammer 
III  einer  scharfen  Opposition  veranlasste ,  obwohl  das  aeti?e  Wahl- 
recht an  einen  hohen  census  gebnnden  war  und  somit  die  weniger 
begttterten,  vollends  die  niederen  classen,  sieh  gans  von  Jener  kOrper- 
schalt  ausgeschlossen  sahen.  Karl  stand  nun  vor  der  wähl  entweder 
einzulenken  und  ein  liberales  ministerinm  sn  berufen  oder  aber  einen 
Staatsstreich  cn  wagen,  er  entschied  sich  für  das  letstere,  berief  in  der 
personPolignacs  einen  extremen  reactionär  und  erlieesnaoh  abermali- 
gem nngflnstigen  ausfall  der  wähl  die  fünf  Ordonnanzen,  durch  die 
er  die  kammer  auflöste  und  das  Wahlrecht  noch  weiter  zu  Ungunsten 
des  Volkes  Terfcchob.  auf  diesen  Staatsstreich  folgte  die  dreitägige 
revolution  .  .  .  us^w.  wenn  selbst  der  reifere  primaner  dies  alles 
wenig  anschaulich  finden  wird,  so  lie^t  der  lebrer  es  mit  gereiftem 
Verständnis,  er  kennt  aus  seiner  ungleich  breiteren  und  tieferen  ge- 
schichtskenntnis  und  lebenserfahrung  ähnliche  Vorgänge  und  ver- 
fahrungsweisen,  z.  b.  mittel,  wie  das  Wahlrecht  durcli  classenteilung 
und  erhöhte  censussätze  einzuschränken  sei,  und  würde  ohne  mühe 
jene  dürren  notizen  mit  diesen  seinen  anderweitigen  kenntnissen  und 
urteilen  detaillieren  und  anschaulich  machen  können,  er  verführe 
dann  ähnlich  einem  dichter,  der  sich  bei  irgend  einem  geschicht- 
lichen Vorwurf  auf  gleich  dOrftige  quellen  angewiesen  sil^.  wollte 


Digitized  by  Google 


U.  Denicke:  sur  eraten  orientieraog  über  den  geachichUanterricbt.  15 

er  aber  im  gescbichtsunterricbt  beim  Vortrag  der  betreffenden  be- 
gebenbeiten  die  lüeken  «einer  kenntnisse  durch  derartige  combina- 
tionen  und  reflexionen  ausfüllen,  so  ver>ündigte  er  sich  gröblich 
gegen  die  erste  pflicht  geschiclitlicher  darbtellung,  gegen  die  Wahr- 
heit, die  sich  hier  durchaus  mit  der  nachweisbaren  Wirklichkeit  deckt, 
nie  ist  das  detail  geschichtlicher  erscheinungen  und  vorgSnge  das 
gleiehe,  wenii  sie  einander  anch  im  groszen  noob  sattbnlicb  sehen 
mOgeiL  dieses  mass  der  wahrbeiisgetrene  erzäbler  also  wissen, 
nnd  das  Termag  er  nur  dnrob  das  stndinm  ansfttbrlicber  gescbicbts- 
werke,  iob  glaube,  in  den  angedenteten  febler  balbwabrer  pban- 
tasien  nnd  constmctionen  sn  verfiillen,  besteht  eine  grosse  ver- 
bnehnog.  JSger  meint  im  gmnde  dasselbe,  wenn  er  nnter  angäbe 
einer  ergCtzlichen  probe  gegen  den  novellistischen  ton  mancher 
geschichtsbttcber  eifert,  kommt  einmal  ein  fall,  wo  der  lebrer 
wegen  nnznreicbender  kenntnis  durch  angäbe  plausibler,  aus  seiner 
menseben*  nnd  gescbichtskenntnis  hergeleiteter  umstände  einen  Vor- 
gang zu  verdeutlichen  sucht,  so  miisz  er  snr  Steuer  der  Wahrheit  die 
blosse  annähme  als  solche  bezeichnen. 

JUger  gibt  noch  den  beherzigenswerten  rat,  es  sei  für  den 
jungen  lebrer  besser,  ein  buch  zu  studieren  als  deren  zwei,  er 
mache  sich  daraus  für  jede  stunde  ein  seinen  zwecken  entsprechen- 
des excerpt  und  befolge  thunlichst  die  disposition  des  eingeführten 
leitfadens ,  mit  deren  beibehaltung  er  sich  überdies  seine  ohnehin  so 
schwere  vorbereitungsarbeit  erleichtert,  und  wenn  der  officielle  lehr- 
plan freien  Vortrag  von  ihm  fordert,  so  nehme  er  das  so  wenig  wie 
Jäger  in  snperlativem  ^nne:  was  so  Tiele  bedentende  miiuier  nicht 
gekonnt  haben»  braucht  er  anch  nicht  su  kOnnen.  unbedenklich  mag 
er  also  knrse  notisen  seinem  Vortrag  zu  gründe  legen,  der  damit  ja 
noch  keineswegs  aufhOrt  ein  freier  vertrag  zu  sein,  anderseits  aber 
dadurch  nur  an  Sicherheit  nnd  sachlicUroit  gewinnen  wird,  ver- 
gewissert er  sich  nnn  in  der  angegebenen  weise  seines  stofifes,  so 
wird  ihm  die  formgebnng  im  einseinen  schon  gelingen,  so  gut  sie 
ihm  eben  gelingen  kann,  dem  einen  mehr,  dem  andern  weniger,  wie 
die  natnr  nan  einmal  die  gäbe  ihm  zaerteilt  hat.  keinesfalls  aber 
hilft  jenes  recept  *habe  geist',  das  durch  die  berühmtheit  seines  Ur- 
hebers an  seiner  Wunderlichkeit  nichts  verliert  und  dem  Jäger  das 
tröstende  wort  des  alten  Cato  entgegensetzt:  rem  tene!  verba 
seqnentar.  auch  an  der  gewis  wünschenswerten  wärme  des  Vor- 
trags wird  es  nicht  fehlen,  wenn  der  lehrer  sich  die  mühe  gründ- 
licher Vorbereitung  nicht  hat  verdrieszen  lassen  und  überhaupt  so 
viel  geist  und  gemüt  besitzt,  um  von  groszen  geschichtlichen  dingen 
ergriffen  zu  werden. 

Kennt  er  also  die  sache,  nicht  zwar  bis  in  ihr  kleinstes  detail, 
aber  doch ,  wie  es  etwa  Jägers  griechische  und  römische  geschichte 
flkr  diese  stndienkrsise  bietet,  so  hat  er  einmal  an  seiner  quelle  ein 
gutes  muster  der  enlhlung  und  wird  ohnehin  ttber  der  flUle  des  that- 
siehlichen  kaum  der  versnchung  erliegen,  viel  su  moralisieren,. 
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sn  tlieologisieren  und  to  raiftonnieren.  diese  fehkr  wollen 
noch  etwM  niber  beleaclitet  werden,  wm  den  ersten  betrifft,  so 
bleibt  es  dem  lebrer  gewis  nnbenommen ,  die  dinge  beim  reebten 
naraen  su  nennen,  also  bebpielsweise  eine  offenbare  gemeinbeiti  wie 
sie  Napoleon  mit  der  geibngennalune  und  erscbiessong  des  beriogs 
Ton  Enghien  begieng,  als  solebe  zu  kennseicluieD.  aber  er  bfite  sieb 
anderseits  doch,  den  riesen  mit  dem  masze  bausbackener  moral  zu 
messen,  danach  bätte  Napoleon  am  ende  besser  getban,  er  wäre  ein 
ebrsaroer  bttrger  und  baus?ater  auf  seiner  kleinen  insel  geworden, 
um  fleiszig  seinem  berufe  nachzugeben  und  ja  niemandem  zu  nahe 
zu  treten,  dieser  kleinlichen,  engber?igen  auffassung  gegenüber  bat 
die  religiöse  ein  volles  recbt,  die  nicht  blosz  in  so  lauteren  geschicbt- 
lichen  gröszen  wie  etwaLutber,  sondern  aucb  in  solcben  aus  genial ität 
und  niedertrScbtigkeit  seltsam  gemischten  Charakteren  wie  Napoleon 
Werkzeuge  gottes  sieht,  um  den  erstarrten  oder  erstarrung  drohenden 
geschichtlichen  ström  wieder  in  bewegung  zu  setzen,  anderseits  aber 
mubz  die.^er  glaube  an  ein  unmittelbares  göttliches  eingreifen  nicht 
vordringlich  laut  werden,  wer  bei  allen  möglichen  gelegenheiten 
den  finger  gottes  in  der  führung  der  menschbeit  tu  sehen  vorgibt, 
wird  kaum  glftubige  finden  und  vermutlich  fttr  einen  heuehler  gelten, 
unsere  äugen  sind  viel  sn  blOde  und  gottes  wege  viel  lu  dunkel,  als 
dass  sich  ehrliche  mensohen  nicht  grosse  surOckhaltung  in  diesen 
fragen  auferlegen  sollten,  nur  wo  iu  der  that  ein  solcher  eindrnek 
sich  aufdrängt,  wie  etwa  bei  der  Vernichtung  des  alterssch wachen 
Bömerreicbes  durch  die  jugendkräftigen  Germanen,  der  rettun^ 
Preuszens  durch  den  tod  der  Elisabeth  (1762),  dem  Untergang  der 
grossen  armee  in  Ruszland  oder,  wie  eben  gesagt^  bei  dem  auflreten 
weltgeschichtlicher  persönlichkeiten,  da  mag  man  wagen,  auf  ein 
Sichtbarwerden  göttlicher  Vorsehung  hinzudeuten  und  selbst  dann 
noch  in  zurückhaltender  form,  also  nicht:  es  war,  sondern  es  er- 
scheint wie  eine  göttliche  fügung.  gewis  ist  jedem  der  glaube  zu 
wünschen,  dasz  ein  gott  lebt,  ohne  den  kein  ziegel  vom  dache  und 
kein  haar  von  unserm  haupte  fällt;  aber  thöricht  und  hoffärtig  zu- 
gleich ist  es,  gottes  gedanken  und  fügungen  im  einzelnen  nach- 
rechnen zu  wollen,  ich  möchte  daher  empfehlen,  die  bezügliche  ver- 
mahnung  des  lehrplans  zu  hinweisen  auf  ein  höheres  walten  in  der 
geschichte  mit  vorsieht  zu  befolgen. 

Auch  mit  allgemeinen  belra^tungen  aber  geschichtliche  that- 
saeben  und  personen  sei  der  gesebicbtslshrer  sparsam,  mitunter 
dienen  sie  auch  wohl  nur  su  bequemer  maskieruiig  uniulänglicber 
Vorbereitung  auf  das  thatsAchlidie  selbst  vor  allem  lerne  der 
sohttler  do<£  erst  dieses,  um  sugleich  freilich  daran  gewöhnt  an 
werden,  reflexionen,  für  die  die  Weltgeschichte  in  der  that  eine  un- 
erschöpfliche fundgrube  bildet,  in  bescheidenem  umfange  selber 
unter  mitwirkung  des  lebrers  anzustellen,  ich  komme  bei  bespre> 
chung  der  grOszem  repetitionen  hierauf  zurück,  genug,  die  er- 
zählung  des  geschichtslehrers  sei  schlicht  und  sachlich  und  bilde 
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sich  an  den  höchsten  mustern,  die  er  vielleicht  weniger  bei  den 
neueren  findet  als  bei  den  alten:  Herodot,  Thukjrdides,  Livius  und 
Caesar. 

Es  wäre  aber  vom  Obel,  wenn  er  den  zur  mitteilung  des  neuen 
verfllgbaren  teil  der  stunde  regelmäszig  durch  ununterbrochenen 
vertrag  ausfüllen  wollte,  das  mag  er  thun,  wenn  er  gerade  so 
packende  erzäblungsstoflfe  hat  wie  die  schlacht  in  den  Thermopylen 
oder  Luthers  auftreten  in  Worms,  im  übrigen  aber  vergesse  er 
siobt,  dasi  jeder  mensch^  ob  erwachsen  oder  nnerwaobsen,  bei  bloss 
receptivem  ▼erhalten  nor  wenig  aaadanert.  er  mnsz  daher  seine 
Schiller  bei  allen  schickliehen  gelegenheiten  dnrch  eingestreute 
fragen  erfrischen^  wie  er  zngleich  doroh  diesen  anr eis  an  eignem 
nachdenken  den  nnterxicht  frachtbarer  machen  wird,  der  anlasse, 
auch  bei  mitteilang  des  neaen  im  gescbichtsnnterrioht  sn  fragen, 
gibt  es  mehr,  als  man  gemeinhin  will  gelten  lassen,  suchen  wir  da- 
für nach  allgemeinen  grOnden,  so  liegen  sie:  1)  in  der  annSbemden 
gleicbheit  aller  menschen,  also  auch  derer,  diie  die  geecbichte  ge- 
macht haben;  und  derer,  die  sie  jetzt  hören  und  verstehen  sollen, 
2)  in  den  geschichtlichen  analogien,  die  je  länger  desto  mehr  den 
Schülern  zu  geböte  stehen,  3)  endlich  in  d^ra  umstand,  dasz  zahl- 
reiche geschichtliche  thatsachen  in  karte  und  atlas  so  zu  sagen 
hineingt^beiraniszt  sind ,  die  zu  lesen  und  zu  deuten  die  schüler  von 
früh  auf  angeleitet  und  angehalten  werden:  so  finden  sie  selber  den 
örtlichen  grund  für  die  zahlreichen  schlachten  in  der  nähe  von 
Leipzig  oder  in  Oberitalien  in  der  buchtenartigen  einlagurung  der 
entsprechenden  tiefebenen  in  gebirgsland,  wie  sie,  um  noch  ein 
anderes  beispiel  zu  nennen,  in  der  vormaligen  territorialen  Zer- 
splitterung Preuszens  den  geographischen  grund  Air  die  annezionen 
Westpreassens  and  Hannovers  selber  erkennen  werden. 

Unerliszlicb  ist  femer,  wie  bei  beginn  des  Vortrags  und  seiner 
kleinersn  teileinheiten  eine  orientierende  Zielangabe,  so  gegen 
den  seblnsB  der  stände  ein  zusammenfassender  rftckblick,  sei  et 
dass  der  lebrer  aus  gründen  etwa  nOtiger  Zeitersparnis  oder  sacb- 
Uober  Schwierigkeit  ihn  selber  gibt,  oder  aber  vom  schttler  geben 
I9szt;  dies  wieder  je  nach  der  dassenstafe  und  der  natut-  des  Stoffes 
in  form  von  fragen  oder  in  formzasammenhängender  kleiner  berichte. 

Eine  besondere  beacbtung  verdient  noch  dieerOrterung  s  ch  wi  e* 
riger  begriffe,  besonders  staatsrechtlicher  und  wirtschaft- 
licher art.  wie  kann  man  hoffen,  die  geschichtliche  entwicklung 
menschlicher  einrichtungen  zum  Verständnis  zu  bringen,  wenn  diese 
selbst  ihrem  wesen  nach  dem  schüler  unbekannte  gröszen  sind? 
weisz  er  nicht,  was  ein  parlament  ist,  wie  es  zu  stände  kommt,  in 
welchen  formen  es  sich  bethätigt,  welche  hauptsächlichsten  befug- 
nisse  es  ausübt,  oder  vermag  er  nicht  die  drei  elementaren  staats- 
thätigkeiten :  gesetzgebung ,  rechtspflege  und  Verwaltung  klar  aus 
einander  zu  halten,  so  kann  er  unmöglich  die  zeitlichen  Wandlungen 
dieser  einrichtungen  und  thätigkeiten  begreifen,  es  empfiehlt  sich 
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bei  solchen  begrifflichen  erörterungen,  für  die  übrigens  ein  vor- 
wiegend erotematisches  verfahren  einzig  angebracht  i£»t,  möglichst 
an  gegenwärtige  and  heimatliche  Verhältnisse  anzuknüpfen  und  »ie 
in  yergleieh  mit  dun  gerade  sa  beepreohenden  analogen  bildungen 
der  gesebicbte  tu  aitUen.  an  jedem  ort  einer  höheren  scbnle  gibt 
es  ein  geriebt,  eine  verwaltongsbebllrdey  eine  Vertretung  der  bQrger- 
aohaft,  nnd  daran  lint  aioh  am  leiehtesten  das  wesentliche  nnd 
tjpisclie  diet^er  einriehtnngen ,  das  bei  den  Terscbiedenen  TOlkem 
und  in  verschiedenen  selten  nnr  differenziert  erscheint,  Terdent- 
licben.  es  geschehe ,  wo  snerst  ein  derartiger  fremder  begriff  ent- 
gegentritt, natürlich  nur  soweit  es  die  classenstufu  erlaubt  es  ist 
▼erlorene  mühe ,  dem  quartaner  schon  die  demente  der  Solonisohen 
Verfassung  oder  die  complicierten  socialen  und  staatsrechtlichen  Ver- 
hältnisse zur  zeit  der  Gracchen  wirklich  anschaulich  und  interessant 
machen  zu  wollen:  gleichwohl  mosz  auch  er  bchon  einiges  davon 
hören  und  lernen. 

Übrigens  darf  der  geschichtsunterricht  hier  wirksame  hilfe 
auch  von  anderu  fächern  erwarten,  so  zwingt  unbeschadet  der 
vorhersehenden  ästhetischen  gesichtspunkte  die  lectüre  mancher 
dichtung,  z.  b.  des  Eleusiscbeu  festem,  des  Spaziergangs,  der  verher- 
lichung  des  königtums  im  prolog  zur  Jungfrau  von  Orleans,  der  von 
naturrechtlichen  anschauungen  erfüllten  patriotischen  reden  Stauf- 
fiftchers  auf  dem  Bütli  zu  einer  eingehenderen  besprechung  nationaler, 
staatHohef  nnd  gesellsohaftlieber  grondbcgrifib,  die  tdl weise  ond 
in  elementarster  form  bereits  auf  unterster  stufo  im  religionsunter- 
ricbtanllsilieh  einiger  kateofaismnsstellen,  besonders  der  lutherischen 
erklftrong  der  vierten  bitte,  sur  Verhandlung  kamen,  wenn  es  so- 
nach, bMonders  bei  sweckbewnst  ineinsndsrgreifendem  betrieb  der 
beteiligten  ftoher,  auch  mit  den  mittein  des  gogenwftrtigen  lehr- 
plans  gelingt,  dem  reifem  schüler  die  grundzüge  der  Staats-  and 
geseUachaftsordnung  begreiflich  su  machen,  ja  ihm  auch  wohl  schon 
die  umriflBC  eines  Systems  erkennbar  werden ,  ähnlich  wie  im  deut- 
schen Unterricht  die  gelegentlich  an  die  lectüre  angeschlossenen 
ftsthetischen  belehrungen  sich  allmählich  zu  gröszern  gruppen  ver- 
binden, so  rechne  ich  dagegen  die  neuerlich  hervorgetretenen  be- 
strebangen,  einen  systematischen  Unterricht  in  der  Staats-  und 
wirtscbaftslehre  einzuführen,  zu  den  verstiegenheiten,  an  denen 
die  pädagogische  litteratur  den  letzten  Jahrzehnts  überhaupt  keinen 
mangel  hat.  für  dieses  experiment  ist  der  primaner,  der  dabei  allein 
in  betracht  kommen  könnte,  zu  jung:  es  fehlt  ihm  noch  zu  sehr  an 
eignen  concreten  erfahrungen  und  anschauungen,  um  nicht  ober- 
flächliche auffasbung  und  phrasenhaftes  gerede  befürchten  zu  lassen, 
zugleich  aber  bedeuten  jene  anlftufe  ein  neues  attentat  auf  die 
geltende  lehrver&ssung.  sie  verwirklichen,  hiesie  offenbar  ein  neues 
fikch  einfuhren,  das  mindestens  «ine  wöchentliche  stunde  beanspruchen 
würde,  natttrlich  auf  kosten  irgend  eines  andern  im  lehrplan  ver- 
tretenen iaehes.  haben  wir  aber  grund,  bewBhrte  lefarstofie  durch 
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senerangen  yon  zweifelhaftem  didaktischen  wert  zu  beeintrSch* 
ügen?  im  bwondem  darf  ich  hier  wohl  unbeseliadet  des  gesidoieii- 
den  respeetes  Hermann  Schillers  behandlnngswebe  der  neoesten 
^reschichte  als  probe  anführen,  wie  bequem  sich  auf  dem  papier 
didaktische  wunder  vollbringen  lassen,  er  erklärt  (zeitschr.  f.  gym  - 
wes.,  Septemberheft  1889),  in  14  — 18  stunden  dem  primaner  eine 
anschauliche  kenntnis  so  gut  wie  aller  staatlichen  und  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  der  gegen  wart  beibringen  zu  können,  von  den 
gestaltungen  und  fragen  der  hohen  politik  an  bis  zu  der  nicht  gerade 
leichtverdaulichen  begriffsreihe:  arbeit,  capital,  lohn,  grundrente, 
angebet  und  nachfrage,  es  leuchtet  indes  ein,  dasz  er  mit  diesen 
BDsprttchen  den  boden  der  Wirklichkeit  unter  den  füszeu  verliert, 
•owobl  was  die  ftbigkeiteii  als  die  bedttHhisse  der  schüler  anlangt 

Jedes  flbermaes  der  aasprUclie  an  der  einen  stelle  pflegt  sieli 
dnreh  einen  ansfiül  an  anderm  orte  sn  rieben«  nn?erletslicbe8  all> 
gemeingültiges  gebot  aber  ist,  mit  der  ▼orgesobiiebenen  und  anf 
juscblass  an  das  nSehste  elassenpensom  berechneten  lehranfgabe 
fertig  tu  werden,  ein  gebot,  gegen  das  m  afindigen  die  gesdiiehte 
wobl  leichter  verfttbrt  als  die  andern  lebrfUcher.  eine  Abertragang 
auf  die  folgende  olasse  kann  und  darf  nicht  stattfinden :  es  bliebe 
also  ein  Taeoum,  während  der  historische  onterrioht  doch  vor  allem 
ffir  snsanunenbängende  kenntnisse  sotgen  soll,  man  schutxt  sich 
hier  wie  Oberall  durch  eine  planmäszige  Verteilung  des  ge- 
samten Pensums  auf  gewisse  Zeiteinheiten,  etwa  von  vierte][jahr 
zu  Vierteljahr  und  dann  wieder  von  woche  zu  wocbe. 

Es  bleibt  noch  übrig,  kurz  die  einrichtung  der  repeti- 
tionen  zu  besprechen,  sowohl  der  gröszern,  wie  derer,  mit 
denen  etwaeindritteljedervortragästunde  auszufüllen 
ist,  bei  welcher  berechnung  Übrigens  die  in  allen  classen  erforder- 
lichen sofortigen  Wiederholungen  eben  besprochener  kleinerer  oder 
gröszerer  abschnitte  anszer  ansatz  bleiben,  zunächst  läszt  der  lehrer 
zweckmftszig  erst  von  einem  oder  zwei  schalem  die  vorgekommenen 
geographischen  namen  an  der  karte  aafzeigen ,  am  dann  meist  in 
gleicher  ordnong  nnd  anter  gleichen  gesichtspankten  den  Inhalt 
der  letsten  stund«  teUs  absufiragen,  teils  in  kleinai  abgerundeten 
absebnitten  nachersShlen  su  lassen,  diese  nachenslblnngen  werden 
zugleich  eine  treffliche  Übung  der  Sprachfertigkeit  seiui  wenn  swar 
niehi  anf  strengem  sohriftmftsiigen  satsbau,  aber  doch  anf  lichtig- 
keit  des  ausdrucke  gehalten  lürd.  —  Bin  gewisses,  freilich 
möglichst  zu  beschränkendes  masz  von  zahlen  mass  auf 
jeder  classenstufe  verlangt  werden;  sie  sind  nnersetzlicbe  mittel,  um 
ereignisae  sowohl  zn  trennen  als  za  verknttpfen;  ohne  solche  halte- 
punkte  werden  die  trotz  aller  wegstriche  noch  immer  massenhaften 
tbatsachen  verworren  im  bewustsein  des  schtUers  durcheinander 
laufen. 

Was  die  gröszeren  repetitionen  betrifft,  so  dienen  sie  nur  dann 
lor  wiederauf^ischong  und  Sicherung  der  kenntnisse,  wenn  man  sie 
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in  ibrem  umfang  verätSndig  begrenzt,  es  ist  offenbar  ein 
unfug  zu  sagen :  'in  acbt  tagen  repetieren  wir  die  ganze  griechiscbe 
geschichte.'  das  verführt  und  berechtigt  die  schüler  einfach  zur  faul- 
heit,  und  selbst  innerhalb  vernünftig  begrenzter  perioden  beschrünke 
der  lehrer  seine  foi'derungen  auf  das  wesentliche;  wird  er  doch  an 
sich  selbst  erfahren  haben,  wie  leicht  und  bald  trotz  seiner  gröszeren 
Urteilskraft  und  seiner  festeren  kenntnisse  das  einzelne  dem  gedächt- 
nis  wieder  entschwindet;  wie  viel  weniger  darf  er  dem  neuling  ein 
genaues  behalten  auch  der  nebensacben  Uber  die  nfichste  lehr- 
stnnd«  Innans,  wo  allerdings  auch  diese  nwA  ordenilieh  gewiiBt 
sein  sollen,  somnten;  gerade  ihr  znrttcktreten  bringt  noch  das  gnte 
mit  sieh,  dasi  nm  so  deutlicher  und  naohbeltiger  die  hanptsaohen 
im  bewQstsein  hervortreten  nnd  haften  können,  freilich  muss  anch 
der  lehrer  noch  besonders  daflir  sorgen,  dass  der  sohttler  den 
wald  Tor  bäumen  sehen  lerne,  sowolü  durch  eine  die  wesent- 
lichkeiten krftftig  betonende  art  seines  Vortrages  wie  durch  die  ein- 
rieb tong  der  repetitionen,  besonders  der  umfiusenderen ,  von  denen 
wir  gegenwärtig  sprechen,  er  musz  die  eigne  Urteilskraft  der 
schüler  in  bewegung  setzen,  ich  deutete  schon  oben  an,  dasz  der 
geschichtsunterricht,  dem  oft  der  Vorwurf  zu  einseitiger  inansprucb- 
nahme  der  rcceptivität  gemacht  wird,  sogar  bei  mitteilung  des  neuen 
vielfach  gelegenheit  gibt,  den  schüler  durch  passende  fragen  zu 
eignen  urteilen  und  Schlüssen  zu  veranlassen,  hier  in  den  gröszem 
repetitionen  eröffnet  sich  nun  für  ihn  mit  dem,  was  Jäger  das 
operieren  mit  geschichtlichem  stoff  nennt,  eine  weitere 
quelle  zu  geistiger  selbstthätigkeit.  er  übersieht  jetzt  die 
ereignisse  einer  gröszem  periode,  aber  zunächst  in  der  Ordnung,  wie 
sie  ihm  vorgeführt  waren,  jetzt  werde  er  vor  die  aufgäbe  gestellt, 
sie  unter  andern  gesichtspunkten  neu  zu  ordnen,  neue  reihen  durch 
ausscheiden  und  verknttpien  su  bilden  nnd  damit  eine  freiere  nnd 
festere  herschaft  Ober  den  mitgeteilten  stoff  zu  gewinnen,  so 
empfiehlt  JSger  beispielsweise  am  schlnss  der  griechischen  ge* 
schichte  aus  den  yerstrenten  angaben  ttber  Theben  eine  susammen- 
hftogende  geschiehte  in  gemeinsamer  arbeit  mit  den  sohttlem  sa<- 
sammenzustellen.  er  verspricht  dem  lehrer  für  derartige  Übungen 
die  regste  teilnähme  der  schfller.  schon  die  quarta  läszt  in  be- 
scheidenen grenzen  derartige  gruppenbildungen  zu,  die  einen  sach* 
liehen,  pei'sönlichen,  territorialen  oder  ethnischen  mittelpunkt  haben 
können,  so  erst  gewinnt  das  viele  und  vielerlei  des  historischen 
Wissens  feste  b altpunkte  und  eine  gewisse  gescbichtsphilosophischo 
klarheit  und  tiefe. 

Eine  gleich  energische  mitarboit,  die  zweckmäszig  zuweilen  zu 
einer  aufsatzleistung  gesteigert  wird,  beansprucht  von  dem 
reiferen  schüler  die  bildang  von  vergleichen:  sie  können  per- 
sonon,  zustände  und  Vorgänge  betreffen  und  innerhalb  eines  und 
desselben  Volkes  oder  mehrerer  liegen,  so  fordert  die  spartanische, 
atbenibche  und  römische  Verfassung  zu  vcrgleichungen  unter  einander 
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heraus,  wie  die  Torherschenden  antiken  stiuiUfomien  überhaupt 
wieder  in  ihren  wichtigsten  nntenchieden  von  den  neuzeitlichen, 
I.  b.  in  dem  gegensatz  von  volksversammlaDg  und  volksvertretang, 
Ton  sti^tstaat  und  fiäcbenstaat  aufgezeigt  sein  wollen,  ebenso  lassen 
sich  die  gesellscbaft lieben  zustände  Roms  im  letzten  vorchristlichen 
Jahrhundert  mit  denen  der  gegenwärtigen  culturstaaten  in  eine  er- 
gibige parallele  stellen,  ein  anderes  beispiel  würden  die  gebetzes- 
codi6cationen  in  Spartu,  Athen,  Rom  und  im  mittelalter  an  die  band 
geben,  oder  die  mOnzherabsetzungen,  wie  sie  im  altertum  zum  zweck 
von  Schuldentilgungen  beliebt  wurden  und  in  trauriger  fülle  im 
späteren  mittelalter  und  in  der  neueren  geschiebte  wiederkehren,  oder 
es  gilt,  für  den  satz,  dasz  aufstrebende  culturvölker  aus  zwingenden 
verkehrbpolitiscben  gründen  einen  möglichst  günstigen  anschlusz  an 
das  meer  zu  gewinnen  suchen,  eine  reihe  geschichtlicher  belege  her- 
beisQsebaffen ;  einige  der  niehstliegenden  würden  etwa  sein :  £e  ein- 
Terldbnng  der  kleinasiatiseben  küstenstriehe  in  das  Perserreicb,  die 
colonisaiionen  der  Griechen,  die  eroberung  seinem  stanunreich  be- 
nachbarter bafenpUtse  dnreb  Philipp,  die  annezion  Tarents  wie 
nachmals  überhaupt  aller  küsten  des  mittelmeeres  durch  die  BOmer, 
endli^  die  kämpfe  am  den  alleinbesitz  oder  mitbesitz  des  Ostsee- 
handels, in  denen  die  Hansa,  der  deutsche  Orden,  die  Polen,  die 
Habsburger,  die  Schweden ,  Russen  und  Preuszen  ihre  rolle  spielen. 
Bemosthenes  wirken  und  Schicksal  bietet  bei  groszen  unterschieden 
manche  vergleichungspunkte  mit  dem  leben  und  streben  Hannibals, 
und  Richelieus  laufbahn  vergleicht  sich  in  nicht  wenigen  beziehungen 
mit  der  Bismarcks,  als  begründer  von  weitreichen  treten  Cjnis, 
Alexander,  Caesar,  Karl  der  grosze,  Napoleon  in  eine  reihe,  wie  ihre 
Schöpfungen  selbst  in  entstehung,  blüte  und  verfall  viele  charak- 
teristische und  typische  ztige  aufweisen,  noch  umfassender  wäre  die 
aufj,'ahe,  zwei  so  art-  und  schicksalsverwandte  Völker  wie  das 
griechische  und  deutsche  zu  vergleichen:  die  primaner  —  zuvor 
durch  eine  eingehende,  das  wesentlichste  knapp  zusammenstellende 
besprechung  in  der  classe  angeleitet  —  werden  sich  mit  nutzen  an 
dieser  nnd  ähnlichen  aufgaben  versuchen. 

Aber  auch  hier  sei  wieder  vor  der  gefahr  willkürlicher  oon- 
stmction  eindringlich  gewarnt.  JBger  Temrteilt  mit  vollem  r«cht 
die  manier  Hommaens,  in  der  rümisehen  geschichte  Ton  conserva- 
ÜTen  und  liberalen,  Ton  fortschrittspartei,  jonker-,  pfaflfon-  und 
muckertnm  su  reden,  also  Torhandene  fthnlidikeiten  Terschiedener 
saitrftnme  bis  zur  gleiehheit  sprachlicher  benennung  zu  übertreiben« 
der  kundige  erwachsene  leser  mag  solche  feuilletonistische  eztra- 
Taganzen  vertragen ;  er  wird  seine  correcturen  anbringen;  ein schüler 
jedoch  mflste  dadurch  notwendig  irre  geführt  werden,  sehr  zum 
sdiaden  seines  noch  unfertigen  geschichtlichen  wahrbeitssinnes. 

Die  anempfohlenen  vergleichungen  geschichtlicher  dinge  und 
Personen  unter  einander  sollen  ihr  Verständnis  erleichtern  und  ver- 
tiefen,   was  aber  gerade  die  personen  betrifft,  so  weist  uns 
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Schiller  in  seinem  sprncb  'willst  du  die  andern  verstehn ,  blick  in 
dein  eigenes  berz'  noch  einen  andern  tiefer  führenflen  weg.  wer 
Bich  in  bestimmte  bedeutungsvolle  Situationen  Uannibals ,  Luthers 
oder  Bismarcks  lebendig  hineinzudenken  vermag  und  sich  die  frage 
vorlegt  und  beantwortet:  wie  würdest  du  selbst  in  gleichem  falle 
gedacht,  gefühlt,  gewollt,  gehandelt  haben,  der,  aber  auch  nur  der, 
merkt  die  grösze  jener  männer  wie  seine  eigne  kleinheit.  ich  sehe 
nicht  ein,  warum  nicht  auch  der  schüler  allmählich  zu  solchen  be- 
wusten  vergleichungen  mit  sich  selbst  sollte  angehalten  werden 
können;  liegt  nicht  gerade  hier  die  hauptsächliche  quelle  der 
begeistern ng,  dk  Gtoethe  gesshiohtlieheii  «tedieii  abi  ihr»  heeto 
wurkong  naehrUhmt? 

An  ansohaanngamitteln  fehlt  es  auch  dem  geeehiehtlichen 
Unterricht  nieht,  wenngldeh  ihm  hierin  der  geographische  ttberlegen 
ist.  dasf  daa  aufweisen  der  geschichtlichen  schaoplltse  an  der  Wand- 
karte seitens  des  lehrers  und  das  wiederanfweisen  seitens  der  schfller 
niemals  verabsftmnt  werden  darf,  versteht  sieh  von  selbst,  dagegen 
bleiben  meines  erachtens  im  interesse  der  ungeteilten  anfmerksam- 
keit  der  schüler  die  atlanten  in  der  lehrstnnde  besser  geschlossen, 
während  nachdrücklich  darauf  zu  halten  ist,  dasz  sie  bei  der  häus- 
lichen Vorbereitung  oder  Wiederholung  regelmäszig  benutzt  werden, 
auch  durch  einfache  skizzen  an  der  tafel  wird  der  lehrer  manches 
veranschaulichen ,  so  die  Verschiebung  von  Völker- ,  sprach*  und 
Staatsgrenzen,  schlachtenplÄne  und  dergl.  jede  anstalt  sollte  femer, 
wenn  auch  nicht  gerade  über  plastische  nachbildungen  interessanter 
geschichtlicher  objecte  z.  b.  römischer  oder  mittelalterlicher  be- 
lagerungswerkzeuge,  wie  man  sie  wohl  hier  und  da  vertreten  findet, 
so  doch  Über  einen  nicht  zu  knappen  verrat  an  bildlichen  darstel- 
lungen  wichtiger  geschichtlicher  gegenstände  und  personen  verfügen, 
die  hinreichend  grossen  formats  sind,  am  im  classenimterricht  be- 
quem Terwendet  werden  zu  kOnnen;  am  wenigsten  aber  ward«  an 
abgflssen  und  abbildem  gespart,  die  die  entwieklungsgeschichte  der 
kunst  in  ihren  bedeutsamsten  erzeugnissen  Tor  äugen  bringen,  heut- 
zutage pflegen  populäre  gesehidbtswerke  mit  einer  grossen  ansahl 
Ton  geeohichtlieh  treuen,  womöglich  der  betreffenden  epoche  ent- 
stammenden bildern  ausgestattet  zu  werden;  der  ▼erwertong  im 
Unterricht  steht  jedoch  ihre  kleinheit  entgegmi,  die  ein  vorzeigen 
von  bank  zu  bank  nötig  macht,  was  immer  umständlich  und  auch 
aus  disciplinarischen  gründen  nicht  ohne  bedenken  ist 

Zu  diesen  äuszern  anschaunngsmitteln  gesellen  sich  in 
Oberlieferten  zeitgenössischen  berichten,  Urkunden,  reden,  briefen 
solche  rein  geistiger  art.  natürlich  bleibt  eine  zusammen- 
hängende quellenlectUre  in  der  einschränkung,  in  der  sie  überhaupt 
auf  schulen  getrieben  werden  kann,  den  spracbstunden  Uberlassen, 
aber  einiges  wichtige  und  packende  von  jenen  erhaltenen  brucb- 
stOcken  des  geschichtlichen  lebens,  das  dort  keine  stelle  fand,  musz 
auch  ip  der  gescbichtskunde  mitgeteilt  und,  wo  nötig,  kurz  commen- 
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tiert  werden,  beispiebwetse  der  anfrof  'an  mein  Tolk',  ebenso  die 

proclamation  könig  Wilhelms  über  die  annähme  der  keieerwürde, 
ferner  die  eine  oder  die  andere  der  gewaltigen,  von  staatsminnisoheiii 
und  geschichtlichem  sinn  erfüllten  reden  des  fdrsten  Bismavek;  sncb 
den  brief  der  königin  Luise,  in  dem  sie  ihre  kinder  mit  propheti- 
schem Scharfblick  charakterisiert,  werden  wir  dem  schUler  ebenso 
wenig  vorenthalten  wie  das  kurze,  aber  desto  inhaltsschwerere  hand- 
schreiben  des  besiegten  Napoleon  an  könig  Wilhelm ;  and  so  mebr 
oder  weniger  in  allen  geschichtsperioden. 

Endlich  verdient  auch  der  dichter  im  geschichtsunterricht  zu 
wort  zu  kommen,  es  ist  mit  recht  gesagt  worden,  dasz  man  das  der 
reformation  vorangehende  Zeitalter  aus  Goethes  Götz  von  Berli- 
cbingen  rascher  und  anschaulicher  kennen  lerne,  als  aus  einem  dick- 
leibigen geschieb täbucbe.  allein  das  gilt  doch  nur  von  den  treiben- 
den ideen  und  allgemeinen  lebensformen,  die  allerdings  in  diesem 
idealgemllde  sn  dtnilicfaBtem  anidmek  kommen  |  wihrand  die  ein- 
seinen ereigniflse  und  fignren  Tersehobeni  verlndert  oder  gar  frei 
erfonden  sind,  ebenso  yerbilt  et  rieb  mit  andern  biitoriaehen 
dramen  wie  aneb  mit  den  geeehiebtHeben  romanen  von  Alena,  Dabn, 
Seheffsl  n.  a. ,  die  in  nnsem  sebfllerbibliotheken  eine  besondere  an- 
siebungskraft  ttben.  mit  der  gemachten  einsobrSnkung  stfltzt  dem- 
naeb  der  dentaebe  onterricbt,  wo  allein  solche  nmfUngliche  dieh« 
tnngen  mebr  oder  weniger  ausführlich  behandelt  werden  k(binen, 
wiedemm  in  erwünschter  weise  den  geschichtlichen,  in  diesem  selbst 
können  nur  kleinere  dichtungen  im  anschlusz  an  die  erzählung  dann 
und  wann  mitgeteilt  werden,  aber  ich  meine,  sie  sollten  es  auch, 
gleichviel  ob  die  streng  wissenschaftliche  geschichtschreibung  recht 
hat,  solche  dichterische  Verklärungen  der  ereignisse  gegebenen  falls 
2war  kritisch  auszubeuten,  aber  um  der  reinheit  ihres  stiles  willen 
nicht  mitzuteilen,  für  forscbungszwecke  haben  ausschliesziich  die 
den  ereignissen  zeitlich  nahe  stehenden  dichtungen  wert,  und  auch 
das  nur,  wenn  sie  Zeiten  betreffen,  für  die  ein  dürftiges  quellen- 
material  vorliegt,  aber  auch  ein  beziebungäreiches  schönes  gedieht 
aus  späterer  zeit  erftlllt  den  zweck,  den  wir  hier  hauptsächlich  im 
ange  haben,  nimlieb  den  ton  des  nnterricbts  bei  grossen  geschicht- 
lichen  momenten  sn  beben. 

mcbt  ohne  nutsen  aneb  für  den  elementaren  geschlebtsnntsr- 
ridit  Sebent  mir  eine  knrse  ansknnft  ttber  die  gans  eigenartige 
atellnng  zn  sein,  die  die  gesebidite  allen  andern  Wissen- 
schaften gegenüber  einnimmt,  wie  Tersebieden  diese  auch 
nach  inbnlt  und  methode  sein  mögen,  sie  kommen  alle  in  dem 
bestreben  nnd  in  der  ffihigkeit  überein,  auf  inductivem  wege  all- 
gemeine gesetie  sn  finden,  am  sie  deductiv  wieder  auf  die  einzel- 
erscbeinnngen  anzuwenden,  so  bereebnet  der  phjsiker  auf  grund 
snvor  ermittelter  allgemeiner  gesetze  die  gesch windigkeit  eines 
herabrollenden  steines;  nicht  anders  verführt  der  nprach-  oder 
rechtsgelehrte,  wenn  er  sprachliche  oder  jnristisohe  einzelfäUe  all- 
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gemeinen  normen  subsumiert,  der  historiker  dagegen  sieht  sich 
bei  der  incommensurabilitiit  der  menschlichen  willen,  die  die  go- 
schichte  machen,  und  mit  deren  in  die  erscheinung  tretender  Wirk- 
samkeit er  es  zu  thun  hat,  auszer  stände,  unverbrüchliche 
allgemeine  ge setze,  nach  denen  sich  der  fernere  lauf  der  dinge 
zu  richten  hätte,  aus  dem  hinter  ihm  liegenden  teil  der  geschichte 
abzuleiten,  zum  höchsten  vermag  er  auf  gruud  der  relativen 
gleichartigkeit ,  die  allerdings  zwischen  allen  menschen  besteht, 
entwicklangstendenzen  an&aweiteii,  die  jedoeli  keinen  augen- 
bli€k  vor  thataAohliehttr  dnrchkreuung  geediflttt  sind,  man  weiat, 
dasB  dieses  onTermOgen  oder  tom  wenigsten  diese  begrenste  leistnngs- 
ftbigkeii  der  gescbiehte,  die  sie  von  allen  andern  wissensohaften 
cbarakteristiseh  nnterseheidet  und  Sobopenhaner  veranlasste,  ibr 
geradeso  den  ebrentitel  einer  wissenscbalt  absnspreeben,  nicbt 
immer  respectiert  worden  ist.  so  bat  kein  geringerer  als  Hegel  auf 
gnind  vermeintlicber  gesetze  den  gang  der  weltgescfaicbte  mit  tief- 
sinniger Willkür  sn  oonstruieren  versnät.  es  ist  gegenwärtig  nicht 
mebr  vonnöten,  vor  nacbabmnng  dieses  berühmten,  aber  über^ 
wundenen  musters  za  warnen,  darum  aber  darf  man  sich  doch 
einen  so  wohlbegründeten  prophetischen  ausblick  gern  gefallen 
lassen,  wie  ihn  Edm.  Meyer  in  der  gehaltvollen  einleitung  zu  ^seinen 
bereit«  angeführten  ge&chichtötabellen  gibt:  indem  er  den  gegensatz 
zwischen  Romanen-  und  Germanentum  in  groszen  zügen  verfolgt, 
siebt  er  'ein  rUckwUrts  gewandter  prophet'  in  den  seitherigen  siegen 
des  Germanentunis  diu  bürgschaft  auch  für  seine  künftige  Über- 
legenheit; aber  vorsichtig  setzt  er  hinzu:  es  sei  denn^  dasz  der  ganze 
gang  unserer  geschichte  trüge. 

Haben  wir  somit  erkannt,  was  die  geschichte  nicbt  leisten  kann, 
so  Temehmen  wir  anf  nnsere  nnnmehrige  frage  nach  ihrer  posi* 
tiren  aufgäbe  von  Scbopenbaoer  die  treffende  antwort:  sie  soll 
dem  menschlichen  gescblechte  die  gleichen  dienste  thon,  wie  das  sn- 
sammenhingende  selbstbewnstsein  dem  individumn.  nnr  doreh  eine 
schlichtere  form  nnterseheidet  sich  von  dieser  fordenmg  des  philo« 
sophen  der  anspmob  des  bistorikers  Ranke,  die  geschichte  solle  sagen, 
was  denn  eigentlich  geschehen  sei.  seine  eHttllung  ist  an  drei  schwere 
Voraussetzungen  geknüpft:  1)  an  eine  streng  wissenschaftliche  er- 
mittlong  des  quellenmäszigen  tbatbestandes,  2)  an  ein  eindringendes 
principielles  Verständnis  aller  materien,  mit  denen  die  geschichte  es 
zu  thun  hat,  seien  i-'ie  politischer,  volkswirtschaftlicher,  ästhetischer 
oder  wissenschaftlicher  art;  3)  endlich  an  die  fähigkeit,  in  dem  ge- 
wirr  der  einzelheiten  mit  intuitivem  Scharfsinn  die  leitenden  ideen 
der  geschichte  und  ihrer  einzelnen  perioden  zu  erfassen,  mit  diesen 
mittein  gelingt  dann  ein  aufbau  der  geschichte,  der  zwar  kein  ge- 
schlossenes begriflfbsystem  darstellt,  aber  doch  immerhin  einem  sol- 
chen ähnelt,  reflectieren  wir  z.  b.  auf  das  wesentlichste  merkmal, 
das  unseru  drei  letzten  kriegen  gemeinschaftlich  ist,  so  finden  wir 
es  in  dem  einheitlichen  zweck,  den  zusammenschlusz  Deutschlands 
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ni  ermöfaeo.  nnier  diesen  sweckbegriff  passen  nun  viele  andere  der- 
selben Periode  angehörende  ereignisse  nnd  eraignisgmppen  minder 
wiebtiger  art,  z.  b.  der  Gasteiner  vertrag,  sofern  er  eine  verzOgemng 
des  entscheid uDgskampfes  mit  Osterreich  bedeutet,  oder  die  luxem- 
burgischen bftndel,  sofern  sie  den  misglttckten  versuch  Napoleons 
darstellen ,  uns  in  unserer  entwicklung  zur  einheit  und  macht  diebi 
vor  dem  ziele  noch  aufzuhaltio.  auch  viele  innerpolitische  vorgftnge 
ordnen  sich  zwanglos  unter:  z.  b.  die  parlamentarischen  Verhand- 
lungen Über  die  Verfassung  des  norddeutschen  bundes,  die  errich- 
tung.  eines  besondern,  auch  Süddeut.^chland  umfassenden  zollparla- 
ments  u.  s.  f.  nehmen  wir  aber  wieder  jene  einheitskriege  als  ganzes 
und  suchen  sie  in  einen  gröszern  zusammenbang  einzuordnen,  so 
bilden  sie  nur  die  schluszglieder  einer  langen  kette,  die  bis  zum 
westphäliscben  frieden  zurückreicht  und  alle  die  bemühungen  und 
begebenheiten  zusammenhält,  deren  enderfolg  die  aufrichtung  des 
dentschen  einbeitsstaates  unter  preuszischer  fUhrong  war.  in  dieser 
dentsebnationslen  perspective  nehmen  sich  selbst  die  Napoleonisdieii 
kriege,  so  sehr  sie  ein  gewaltiges  ganze  für  sich  anssnmachen  scheinen, 
nur  als  eine  episode,  als  mittel  snm  sweok  ans.  —  Anderseits  aber 
fehlt  es  anch  nicht  an  bildnngen  nnd  ereignissen ,  die  mit  jenen 
gmndgedanken  nnr  wenig  oder  gar  nichts  gemein  haben,  beispiels- 
weise die  socialistische  agitation  Ferd.  Lasalles  nnd  ihre  erfolge, 
gleiche  incongruenzen  begegnen  in  allen  grOszem  abschnitten  der 
gescbiehte.  gleichwohl  aber  gibt  man  den  manigfechen  einzelheiten, 
die  sie  einscblieszen ,  a  potiori  eine  gemeinsame  Überschrift,  und 
wenn  hier  wieder  die  Unmöglichkeit  einleuchtet,  den  geschichtsstoff 
mit  gleich  wissenschaftlicher  strenge  wie  etwa  das  tier-  und  pflanzen- 
reich  zu  gliedern,  so  bildet  doch  diese  zum  teil  fehlerhafte 
systematisier ung  auch  hier  das  einzige  mittel,  in  die 
chaotische  fülle  der  einzelnen  thatsachen  licht  und  Zusammenhang 
zu  bringen  und  sie  damit  erst  für  das  denken  fruchtbar  wie  für  das 
gedächtnis  behaltbar  zu  machen. 

Bbrlin.      H.  Denicke. 


2. 

PBOF.  DR.  F.  Zange,  realoymnasialdirector:  leitfadbn  für 

BVANOELISCni'X  RELIGIONSUNTERRICHT  AN  HÖHEREN  SCHULEN 
IB  FREIEM  ANSCHLUS;;  AN  DIE  PKEUSZI8CHEN  LEHRPLÄNB  VOM 
•  JANUAR  1892.    I.  teil:  1.  HEFT.    SEXTA.    2.  HEFT.    QUINTA  UND 

QÜARTA.  Gütersloh,  verlag  von  Bertelsmaou.  1893. 

Die  beiden  ersten  hefte  dieses  leitfadens  werden  den  meisten 
der  facbgenoBsen  ihrem  inbalte  nach  schon  bekannt  sein,  da  sie 
aU  beilage  zu  den  Jahresberichten  dee  Erfurter  realgymnasiums 
in  den  jähren  1889 — 1892  erschienen  sind,  sie  unterscheiden  sich 
von  andern  leitfäden  in  charakteristischer  weise  dadurch,  dasz  sie 
den  lebratoff  nach  pädagogischen  geaichUpankten  geordnet  dar- 
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bieten,  um  den  Unterricht  recht  fruchtbar  zu  gestalten  und  auf  seinen 
verschiedenen  gebieten  reichen  und  bleibenden  gewinn  für  die  schUler 
zu  erzielen,  wie  der  Verfasser  schon  früher  für  die  planmäszige  Ver- 
bindung des  biblischen  geschichts-  und  des  katechismusunterrichts 
eingetreten  ist,  so  finden  wir  auch  in  diesem  leitfaden  biblische  ge- 
ßchichte,  spruch ,  katechi-omus  und  lied  mit  einander  verknüpft  und 
daneben  den  religicnsunterricht  zu  den  übrigen  unterrichtsgegen- 
ständen,  vor  allem  auch  zu  dem  alltäglichen  leben  und  der  heimat- 
lichen weit  des  Schülers  in  beziehung  geMtzL 

]>«8  mte  heit  entbllt  das  pensnm  der  Mzta,  nimlieh  als  jahrea- 
siel ;  daa  anaerwfthlte  volk  nad  aeina  glaubenahelden.  dieaea  jalm»' 
fiel  ist  nnn  wieder  in  vier  nnteniele  gegliedert,  die  ebenfalla  gani 
nach  obigen  gesichtsponkien  behandelt  und  mit  knrxen  wieder- 
bolnngen  abgeachloaaen  sind,  wie  dann  snletst  ein  Boaammenüuaen- 
der  Oberblick  Aber  die  geographiachen,  cnltargeBchichtlicben  und 
naturkundlichen  dinge,  fDr  welche  ein  intereaae  erweckt  iat,  das 
ganze  abschliestt. 

Was  das  pensum  der  qainta  und  quarta  im  zweiten  hefte  be- 
trifft, so  lernen  die  schUler  dieser  stufe  'den  beiland  und  die  seinen' 
kennen,  zunächst  entwickelt  der  Verfasser  die  bedeutung  Jesu  aus 
der  alttestaraeiitlichen  geschichte  und  Weissagung,  hauptsächlich 
aber  aus  der  geschichte  der  aufer^tehung ,  der  hiramelfahrt  und 
geistesausgieszung,  um  dann  ira  anschlusz  an  den  zweiten  glaubens- 
artikel  des  Lutherschen  katechismus  das  leben  und  wirken  Jesu  von 
seiner  kiudheit  an  bis  zu  seinem  tode  darzustellen,  sodann  leitet  er 
folgerichtig  über  zu  einer  behandlung  der  geschichte  der  ersten 
Christen  mit  Zugrundelegung  der  ersten  hälfte  der  apostelgescbichte 
(cap.  1 — 12)  und  unter  steter  Verknüpfung  der  geschichtlichen  er- 
eigniaae  mit  der  erklftrung  des  sweiten  and  dritten  glanbensartikela 
nnd  dea  dritten  hanptatflcka.  anch  mit  den  hanptabacfanittea  dea 
kircbenjahrea  nnd  den  hauptteilen  des  gotteadienatea  werden  die 
acbfller  bekannt  gemacht. 

Der  inhalt  dea  gegebenen  ist  ao  reichhaltig,  daas  er  hier  nnr  in 
ganz  allgemeinen  umrissen  angedentet  werden  kann,  jeder,  der  daa 
buch  nSher  prüft,  erkennt  leicht,  mit  welchem  pftdagogischen  ge- 
schick  die  verschiedenen  teile  des  religionanntenrichta  mit  einander 
verknttpfti  ja  sogar  scheinbar  entlegene  dinge  aus  andern  nnterrichts- 
fiSchem  passend  herangezogen  und  verwertet  sind,  allerdinga  nnd 
das  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen  —  stellt  der  Unterricht,  wie  ihn 
der  Verfasser  gegeben  wissen  möchte ,  sehr  hohe  anforderungen  an 
den  religionslehrer;  aber  anderseits  wird  auch  die  darauf  verwandte 
mühe  und  arbeit  durch  die  sichere  aussieht  auf  bleibenden  gewinn  für 
die  Schüler  reichlich  belohnt;  denn  nur  auf  diesem  wege  wird  es  uns 
gelingen,  für  das  leben  zu  bilden  und  zu  erziehen  und  demgemäsz 
schule  und  leben  in  innige  Wechselbeziehung  zu  setzen. 

CÖTHBK.  Stbez. 
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s. 

KBITISCHE  EBOBTEBÜNGEN  ZU  GOETHES  FAUST. 

Die  erOrterungeo ,  welche  hier  zum  abd ruck  gelangen,  haben 
2anächst  den  eigentlichen  Goethestudien  fernstehende  leser  im  auge, 
welchen  daran  gelegen  sein  dürfte,  aus  einer  kurzen  und  nüchternen 
beleuchtung  von  grundfragen  nach  einfachen  gesichtspunkten  sich 
ein  urteil  Uber  den  grad  der  einheitlichkeit  des  Goethe- 
schen  Faust,  dieser  gewaltigsten  und  tiefsinnigsten  Schöpfung 
deutschen  gei.stes,  zu  bilden,  vielleicht  aber  werden  einzelne  ab- 
schnitte, besonders  im  3n  und  4n  capitel,  auch  in  den  kreisen  der 
wlsseDScbaftlichen  Fauststudien  interesse  finden,  wenngleich  verf. 
andi  selbtt  bekennen  musz,  in  der  Taustlitteratur'  nur  mangelhaft 
betebdd  la  wissen. 

Für  leser,  welche  dessen  bedfirfen,  schickt  Ter!  eine  snnimarisohe 
fibersicbt  Torans,  wie  sidi  die  einseinen  seenen  nnd  abschnitte  des 
ersten  teiles  der  Fanstdichtung  anf  die  drei  perioden  dioh- 
teriteber  arbeit  Terteilen,  welche  beseicbnet  werden  1)  dnrob 
den  (anch  nach  Eckermann  10  febmar  1829)  1775  abgeschlossenen 
Urfaust.  den  Brich  Schmidt  1887  aus  einer  handschrift  des  faof- 
fräuleins  Luise  von  Qdehhansen  veröffentlicht  hat,  2)  durch  das 
1790  gedruckte  *fragment',  3)  durch  ^Fanst,  eine  tragödie,  erster 
teir  (zuerst  gedmckt  1808,  im  folgenden korsweg '  F  au  s  1 1  r  agdd  ie  * 
genannt). 

Walpurgisnacht  und  Walpurgisnachtstraum  (sc.  20  und  21) 
entstammen  erst  der  dritten  periode,  und  auch  aus  der  erwähnung 
der  Walpurgisnacht  im  'fragment*  (v.  2590)  kann  man  ein  früheres 
planen  der  Walpurgisnachtscene  nur  vermuten,  nicht  erschlieszen. 
aber  sonst  liegt  die  Gretchentragödie  (sc.  7 — 24)  bereits  im  Urfaust 
fast  vollständig  vor,  auch  die  schluszscenen  22  —  24,  welche  im 
Fragment'  fehlen,  sc.  24  jedoch  in  prosa.  sc.  18,  welche  ebenfalls 
im  'fragment'  fehlt,  ist  im  Urfaust  begonnen  (durch  Valentins 
monolog  und  das  kommen  v<m  Fknst  mid  Mephistopheles  nebst  den 
spiter  in  sc  18  flbertragenen  Tcrsen  3842 — 8369),  nnd  ihre  fort- 
cetsnng,  die  tOtnng  Valentins  dnrch  Fanst,  ist  zum  mindesten  geplant, 
da  in  sc  22  daimnf  besug  genommen  wird,  dem  ürfiinst  fehlt  von 
der  8n  Qfetchentragddie  nnr  die  der  eigentlidien  periode  sngebOrige 
ansfUhmng  von  sc.  18  nnd  anszerdem  die  im  *fingment*  sngefligte 
sc  13  *wald  und  höhle',  welche  den  gang  der  Gretchentragödie  so« 
wohl  bei  der  ihr  1790  wie  bei  der  ihr  1808  gegebenen  stelle  nur 
beeintrftchtigt.  —  8c.  5  Auerbachs  keller  liegt  im  Urfaust  in  prosa 
vor,  sc  6  hexenkOche  ist  er&t  für  das  'fragment'  gedichtet.  —  Von 
den  vorausgehenden  seenen  enthält  der  Urfaust  nur:  aus  sc  1  den 
anfang  v.  354 — 605  (erster  monolog  Fausts,  beschwörung  des  erd- 
geistes,  erstes  gespräch  mit  Wagner)  und  aus  sc.  4  (jedoch  mit  be- 
merkenswerten abweichungen)  das  gespräch  zwischen  Mephistopheles 
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und  dem  schUler.  letzterm  sind  im  'fragmeni'  die  nachfolgenden 
T6ne  2051  —  2072  zugefügt,  sowie  die  vorausgehenden  verse  1770 
— 1867,  in  denen  Faust  von  Mephistopheles  dafür  gewonnen  wird, 
da  er  doch  die  menschheit  nicht  auszufüllen  vermöge,  sich  in  das 
genuszleben  einfuhren  zu  lassen,  alles  weitere  gehört,  wie  auch  Zu- 
eignung, Vorspiel  und  proIog  im  himmel  erst  der  dritten  periode  an. 
freilich  ist  damit  nicht  ausgebchlossen,  dasz  das  und  jenes  des  später 
zugefügten  schon  in  der  zeit  des  ürfaust  bruchstückweiae  von  Goethe 
ausgeführt  war.  —  Also  bind  folgende  er w eiterungen  de8 
UrfauBt  erfolgt:  1)  im 'fragment'  (1790)  v.  1770 —1867  und 
2051—2072 ,  welche  das  gespräeh  mit  dem  flcfattler  mmeUieszen, 
ferner  sc*  6  hexenkllche  und  ee.  13  wald  und  hShle.  3)  in  der 
'Fansttragödie*  (1808):  sueignung,  Vorspiel,  prolog  im  himmel, 
ferner  in  so.  1  606 — 807  (Fanste  entechloss  som  Selbstmord  nad 
das  erkUttgen  der  Osterglocken),  sc.  2  vor  dem  thore  ostertag,  sc.  3 
(Fiuist  imd  pndel-Mepbistopheles  bis  sa  deesen  entweichen  w&hrend 
des  schlammers  Fausts),  der  anfang  von  sc.  4  v.  1530—1769,  wel- 
cher besonders  anch  die  Terschreibung  an  Mephistopheles  enthält, 
ferner  die  aasfUimng  von  sc.  18  'nacht,  Valentin',  endlich  20 
nnd  21  (Walpurgisnacht  nnd  Walpurgisnachtstraum). 

Trotz  der  selbstzeugnisse  Goethes,  nach  denen  die  spätere  Faust- 
dichtung, ja  auch  die  des  zweiten  teils,  nur  als  die  ausführung  eines 
fest  entworfenen  ursprünglichen  planes  erscheinen  möchte,  ist  es 
erstlich  an  sich  das  wahrfccbeinlichere  und  geht  es  zweitens  aus  der 
groszen  lUcke,  welche  Goethe  in  seiner  ältesten  dichtung  zwischen 
sc.  1  und  4  lieüz,  zwingend  hervor,  dasz  das,  was  ihn  zunächst  an- 
zog, nicht  plan  und  Symbolik  war,  sondern  einzelne  realistische 
scenen  und  die  Gretchentragödie.  aber  dennoch  lag  ein  gewisser 
plan,  wenigstens  seit  Vollendung  der  sc.  22  und  der  im  Urfaust 
vorliegenden  teile  Yon  sc.  1 ,  implicite  in  den  wesentlich  Ton  der 
Tolkssage  abweichenden  zügen,  mit  denen  sich  in  Goethes  seelc  der 
Charakter  Fansts  spiegelte,  in  der  dem  erdgeiste  sngewiesenen  stel- 
long  nnd  in  der  uunöglichkeit,  die  tenfelsTersohreibang  mittelalter- 
licher form  emstlich  aas  der  volkssage  herObennnehmen,  endli<^ 
anch  in  der  Charakteristik  des  Mephistopheles.  tritt  man  an  die 
frage  heran,  in  wie  weit  dieser  plan  oder  sagen  wir  statt  dessen  un- 
bestimmter und  zugleich  umfassender,  in  wie  weit  der  geist  der 
ältesten  dichtung  in  den  spätem  erweiterungen  festgehalten  ist,  so 
wird  man  streng  scheiden  müssen,  ob  die  spätere  fortführung  bereits 
aus  der  frühem  dichtung  als  geplant  hervorgebt  oder  ob  sie  sich 
nur  ohne  widerstreit  an  diese  anschlieszt,  und  ebenso  ob  im  falle 
anscheinend  fehlenden  einklanges  nur  die  Symbolik,  also  nur  die 
dichterische  form,  oder  ob  der  ge danke  und  der  geist  der  dich- 
tung eine  Änderung  erfahren  hat.  die  erwartung,  mit  welcher  man 
an  die  frage  herantritt,  wird  gewis  die  sein  dürfen,  dasz  ganz 
augenscheinlichen  äuszern  widerstreit,  wie  die  einfügung  einer  wette, 
welche  Faust  in  der  (früher  gedichteten)  nachfolgenden  handlang 
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imaQBgesetsi  verlieire,  Goethe  vermieden  haben  werde,  dasz  dagegen 
die  groi<zen  zwiscbenrUame  zwischen  den  einzelnen  perioden  dich« 
terischen  schafifens  kleinere  Unebenheiten  erwarten  lassen  und  bei 
der  tiefen  Umwandlung  von  Goethes  Seelenleben  vielleicht  auch  ver- 
8chiebunj]^en  in  der  eigentlichen  grundlage  der  dicbtung,  in  dem 
Charakter  des  Goethe -Faust  selbst  auch  schon  innerhalb  der  ersten» 
die  gleiche  stufe  in  Fausts  lebensgange  darstellenden  scenen. 

1.  Der   gang   der  Gretchentragödie  im   Urfauat,  im 
fragment  und  in  der  Fau^ttragödie. 

'Überschauen  wir  die  folge  der  Gretchenscenen  im  ürfaust,  so 
greift  ein  glied  der  kette  fest  ins  andere  .  .  .  am  brunnen  erfahren 
wir  Gretchens  schände;  in  der  kirche  beim  totenamt  für  die  mutter 
bricht  sie  zusammen;  Valentin  flucht  ihrem  fall;  Faust  wütet  dem 
kerker  entgegen;  imgefängni.s  endet  die  wahnsinnige' (Erich  Schmidt, 
Goethes  Faust  in  ursprünglicher  gestalt'  s.  XLVI  f.).  es  seien  nur 
einige  erläuternde  bemerkungen  verstattet,  sc.  13  fehlt;  auf  sc.  12 
folgt  unmittelbar  sc.  14  (Gretchens  btube)  und  sc.  15  (zweite  gaiten- 
Boene),  in  welcher  Gretchen  yerspricht,  heut  nacht  den  riegel  offen 
m  lassen  nnd  der  nratter  den  aclüaftnuik  zn  geben,  fttr  sc.  16  (am 
Vninnen)  ist  die  seit  des  morgendlichen  wasserholens  anzn* 
nehmen  anmittelbar  nach  der  liebeanacht,  ehe  noch  Gretchen 
nach  der  mntter  gesehen  hat;  üsszt  man  3854  *der  sttnde  bloss', 
das  dodi  wohl  eme  geneti?Terbindnng  ist  (von  LOper  s.  326),  als 
dativverbindung,  so  könnte  man  anch  an  das  abendliche  wasserholen 
vor  der  liebesnacht  denken,  aber  dazu  passt  nicht  das  prftteritnm 
'trieb'  v.ddöd.  ffir  sc.  17  '  ist  die  zeit  wohl  um  einen  tag  spftter ; 
der  morgen ,  an  dem  sie  frtth  in  allem  jammer  in  ihrem  bett  schon 
aufnasZf  ist  der  morgen  der  ersten  reuenacht;  auf  den  (in  dunkel 
gehaltenen)  tod  der  mutter,  den  sie  vom  brunnen  zurückgekehrt 
wahrgenommen  haben  musz,  scheint  mir  v.  3bl6  zu  weisen  'hilf, 
rette  mich  von  schmach  und  tod*,  da  auch  den  tod  ^ie  erwarten  zu 
lassen  ihre  hingäbe  an  Faust  allein  doch  wohl  kaum  ausreicht,  auf 
sc.  17  folgt  im  ürfaust  unmittelbar  sc.  19  dom,  im  ürfaust 
ausdrücklich  bezeichnet  als  exequien  der  mutter  in  gegenwart  aller 
verwandten:  ihr  zusammenbrechen  offenbart  ihre  schaude.  —  Daran 
bchlies^t  sieh  der  antang  einer  auf  Valentins  tö tu ng  zielenden 
flcenengruppe  mit  der  bezeichnenden  Überschrift  *vor  Gretchens 
bau 8%  bestehend  ans  Valentins  monolog  (sc.  18,  ?.  3620 — 3645) 
nnd  ans  so.  18  t.  3650—  3669  ('wie  von  dem  fenster  dort  der 

*  wie  versehieden  die  zwingefsoeae  angesetzt  worden  ist,  zeige 
der  gegensatt  zwischen  dem  zweiten  abdruck  von  Erich  Schmidts 
UrfaaAt,  wo  sie  —  fHÜs  verf.  nicht  die  erinnerung  täuscht  —  vor  den 
tod  von  Oreteheas  matter  geruckt  ward,  and  Veit  Valeotln  (Goethes 
F&u«tdichtnng  in  ihrer  künstlerischea  einbeit.  s.  93),  der  Gretchen 
bereits  'mutter  geworden*  (d.h.  ihres  neuen  sustModes  sich  bewost ge- 
worden) sein  liUst. 
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sacristei  ein  biseben  diebsgelüst ,  ein  bischen  rammelei*) 

nebst  sc.  13  v.  3342 — 3369 :  'nun  frisch  dann  zu  !  das  ist  ein  jammer 
ihr  geht  nach  eures  liebchens  kammer  als  giengt  ihr  in  den  tod  (so 
im  ürfaust)  .  .  .  stellt  es  sich  gleich  das  ende  vor.'  der  zusammen- 
stosz  mit  Valentin  ist  noch  nicht  ausgeführt,  aber  auf  Valentins 
tQtung  nimmt  schon  im  Urfaust '  so.  22  'trfiber  tag  feld'  seile  66  ff. 
amdrfieldieh  betog.  Ii0ohtt  bedentiingsToU  und  die  spiter  ter- 
riBsenen  and  anf  zwei  ecenen  yerteilten  Tene  fttr  die  plan- 
mlszige  und  klare  dorohfUhning  der  GretdieniragOdie  im  ürfiMist 
'finetemii*  8663  f.)  hereeht  in  der  eeele  Fanste,  den  Mephiste- 
pbeles  zom  liebchen  geleitet  (▼.  8843);  er  geht,  als  gieng  es  in  den 
tod  (v.  3344).  nur  eine  beschwichtignng  wider  besseres  wissen  spricht 
Mephistopheles  im  drittletzten  vers  aus  (v.  3367)  'geh  ein  und 
trdste  sie,  da  thor*.  Faust  weisz  es,  dass  er  nicht  sa  Gretehen  mehr 
geben  kann,  um  beglttckt  liebeswonnen  so  genieszen,  dau  er,  wenn 
er  dennoch  geht,  nur  geht,  um  das  Verhältnis  zu  lösen: 
V.  3345  —  3351  'was  ist  die  himmelsfreud'  in  ihren  armen,  das 
durcherschüttern,  durcherwaimen  ?  verdrängt  es  diese  seelennot? 
ha  bin  ich  nicht  derflücbtling,  unbe  hauste,  derunmensch 
ohne  zweck  und  ruh',  der  wie  ein  wasse^^turz  von  fels  zu  felben 
brauste  begierig  wütend  nach  dem  abgrund  zu!'  und  v.  3356  — 
3365  'und  ich  der  gottverhaszte  hatte  nicht  genug,  dasz  ich  die 
felsen  faszte  und  sie  zu  trümmer  schlug!  sie!  ihren  frieden  must' 
ich  untergraben,  du,  höUe,  wolltest  dieses  opfer  haben!  hilf, 
teufel,  mir  die  zeit  der  angst  verkürzen,  mag's  schnell 
geschehn,  was  mnss  geschehn,  mag  ihr  gesehiek  auf 
mich  snsammenstarsen  nnd  sie  mit  mir  sa  grnnde 
gehn.'  die  gewaltigen  verse,  welche  bei  ihrer  gegenwirtigea 
Stellung  in  sc  18  ihre  bedeutnng  Tdllig  verloren  haben,  bedOrfen 
keines  erlKntemden  wertes;  sie  zeigen  anf  das  deaUichste,  wie 
Goethe  in  der  ältesten  dicbtung  es  verstanden  hat,  Fausts  entfer« 
nong  von  Gretehen  sowohl  innerlich  wie  Suszerlich  abzuleiten, 
luszerlich  aus  dem  totschlag,  welcher  ihn  zwingt,  die  Stadt  sa 
meiden,  innerlich  ans  seiner  un  stäten  Faustnatur,  aus  seinem 
Unvermögen,  inGretchens  liebe  befriedignng  zu  finden* 
und  dies  geschieht  in  einer  kurzen  knappen  scene ,  und  zwar  in  der 
ersten,  in  der  wir  seit  der  liebesnacht  Faust  wiedersehen. 

So  ist  die  Gretchentragödie  des  ürfaust,  wie  der  Götz, 
trotz  der  auflösung  in  eine  reihe  von  einzelbildern  mit  vielfachem 
scenenwechsel  ein  geschlossenes  und  bei  aller  lockerheit  klargeftigtes 
drama.  die  handlung  verläuft  in  einem  zuge,  nur  mit  einer  längeren 
Zwischenpause  nach  Valentins  tod  (sc.  22  z.  15  'und  du  wiegst  mich 
indes  in  ubgeschraackten  freuden  ein,  verbirgst  mir  ihren  wachsen- 
den jammer  und  lässest  sie  hilflos  verderben';  sc.  24  an  fang  'es 
fasst  mich  Iftngst  verwohnter  schauer');  eine  zweite  pause  vor 

*  die  angäbe  von  KFischer  11^  68,  dass  diese  Worte  im  Urfaust 
fehlen,  ist  em  versehen. 
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Valeotina  monolog  aasonebmen,  und  wäre  sie  auch  nur  kurz,  kann 
ich  mich  wegen  dessen  unmittelbarem  hervorgehen  aus  der  dom- 
scene  nicht  entschlieszen.  umi  diese  Gretchentragödie  des  ürfaust 
ist  löckenlos,  wenn  man  einige  wenige  verse  ergänzt,  in  denen 
Valentin  hervortritt,  und  darnach  etwa  v.  3704  —  3775  hinzuliest, 
obwohl  in  Wirklichkeit  der  zusammenstosz  mit  Valentin  und  sein 
tod  erst  1806  endgültig  abgeschlobSen  worden  ist.  die  absieht,  'die 
abgeschmackten  freuden*  auszuführen,  hatte  gewis  der  dichter  des 
Urfaust  noch  nicht,  eine  aufklärung,  woher  Faust  Gretchens  ge- 
flchick  erfahren  habe,  yermiszt  der  leser  nicht,  zumal  die  künde  ?om 
Uligreifen  einer  kindesmörderin  von  selbst  nnd  sofort  ein  allgemeines 
Sfoitliobes  gerede  wird. 

Die  erste  beeintrftehtignng  bat  die  gescblossenbeit  der 
QntebentragOdie  bereits  im  *fragment'  ei^Utten,  obwohl  dieses 
nr  bis  snr  domscene  reichte  nnd  Valentins  monolog,  die  verse  3650 
<^8659,  sowie  seene  22 — 24  Torlinfig  nnterdrdckte.  Gk>ethe  dichtete 
niailich  in  Born  denberliohen  monolog 'erhabner  geiät'  und 
schaltete  ihn  nebst  einem  verbindenden  gespräche  zwischen  Fanst 
and  Mephistopheles  and  mit  den  versen  3342  —  3369,  welche  er  ans 
des  Urfaust  scenencomplex  Wor  Qretcbens  haus'  entnahm  (alles  zu- 
sammen  die  jetzige  sc.  13)  zwischen  sc.  16  'am  brunnen'  und 
8C.  17  'zwinger'  ein,  während  er  (Erich  Schmidt"  s.  LVIII  f.) 
orsprünglich  einschaltung  vor  der  gesamten  Gretchentragödie  be- 
absichtigt hatte,  gewis  wollte  Goethe  hierdurch  (vgl.  auszer  dem 
monolog  auch  v.  3283—3290)  vorführen,  dasz  auch  in  der  zeit  der 
liebe  in  Fauäts  seele  der  Zwiespalt  zwischen  höherem  streben  und 
genusz  nebenhergieng,  und  vielleicht  wollte  er  auch  Fau^ts  Unver- 
mögen, in  Gretchens  liebe  befriedigung  zu  finden,  weiter  motivieren, 
iber  weder  mit  der  Gretchentragödie  noch  mit  dem  an- 
fange des  ürfaust  steht  der  herlicbe,  seinen  nrsprung  aus  der 
üslieniseben  reise  so  dentiüeh  bekundende  monolog  völlig  in  ein - 
klang,  die  wonne  erhabener  betraobtung,  die  3217^  3289 
dsreh  keine  seelenerregnng  beeintrftcfatigt  schildern  nnd  der  nach 
T.3240 — 3250  nur  der  glOhende  sinnliche  trieb  and  der  tanmel 
iwiBchen  begierde  und  gennsi'  entgegenwirkt,  mnsz  nach  der  yer- 
fBkrung  des  armen  Gretchens  nm  so  mehr  befremden,  da  die  scene 
MblieszUch  ohne  genügende  Termittlang  in  dem  ausbruch  höchster 
▼enweiflnng,  der  aus  dem  ürfaust  stammt»  endet  (v.  3346  ff.), 
femer  vereinbart  sich  der  bcgintf  des  monologes  'erhabner  geist, 
gabst  mir  alles,  worum  ich  flehte',  nicht  mit  der  zurückstoszung 
Fausts  durch  den  erdgeist  (sc.  1),  weshalb  KFischer  (II'  194)  die 
schwerlich  zu  billigende  annähme  aufstellte,  dasz  Goethe  ursprüng- 
lich mehrfachen  verkehr  Faiists  mit  dem  erdgeiste  geplant  habe, 
y  welchem  das  anfänglich  versagte  allmählich  gewährt  ward}  Goethe 

'  sehr  wenig  entspricht  es  dem  geiste  der  ursprünglichen  dichtnng, 
<iurch  T.  3349  f.  die  eionge  liebetnacht  des  UrCaast  ▼errielfäUigt 
ttaeheint. 
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läszt  eben  in  diesem  monolog  die  'befriedigung*  zu  sehr  hervortreten, 
nnd  zugleich  hat  er  Fausts  ursprüngliches  streben  nach  der  Unend- 
lichkeit des  welUebens  —  desn  dämm  hatte  er  gefleht  —  dureh 
ein  anderes  und  eingeeehritaiktereB  enetct,  das  Goethes  derieitigen 
bestrebnogen  nSher  lag,  daroh  geniestendes  und  erkennendes  be* 
trachten  der  nator  und  ihrer  Organismen  und  beMedigung  der  phsn- 
tasie  an  den  sagengebilden  des  altertums. 

Aber  bei  dieser  Stellung  von  sc  13  (swischen  sc.  16  und  17) 
behielten  doch  wenigstens  die  gewaltigen  yerse  3345  —  3365  ihre 
rechte  stelle  innerhalb  der  Qretcbentragödie  und  ihren  sinn ,  blieb 
Fausts  entfemimg  von  Gretchen  auch  innerlich  motiviert  (auszer 
durch  3345  flF.  auch  durch  3310  'nun  ist  dein  bächlein  wieder  seicht' 
und  3330  f.  'sie  meint,  du  seist  entflohn,  und  halb  und  halb  bist  du  es 
schon'),  war  endlich  die  unsf  Sie  Fausts  und  die  Unmöglichkeit,  dasz  er 
in  der  Sinnlichkeit  seine  seele  au^n^efüllt  sehen  konnte,  an  derjenic^en 
stelle  der  dichtung  voll  hervorijphoben ,  an  der  man  sie  andernlalls 
vermiszt.  alles  dies  gieng  verloren,  als  Goethe  in  der  'Faust- 
tragödie', vermutlich  weil  auch  er  daran  anstosz  nahm,  Faust 
nach  der  Verführung  Gretchens  im  gefühle  seiner  erhabenheit 
schwelgen  zu  lassen,  der  gesamten  scene  (statt  sie  wieder  in  ihre 
nicht  wohl  zu  vereinbarenden  bestandteile  aufzulösen)  den  gegen- 
wftrtigen  platz  vor  scene  14  f.,  also  vor  Gretchens  Ter- 
führung  anwies,  es  ist  einleuchtend,  dass  bei  einem  so  wesent- 
lichen Platzwechsel  eine  scene,  welche  gerade  Fausts  verhSltnis  tu 
Gretchen  sum  hauptgegenstand  bat,  ohne  tiefgreifende  Sndemngen 
nicht  sinngemäss  bleiben  konnte,  jedoch  nichts  ward  geftndert,  nicht 
einmal  die  verse  (auszer  8345—3365  auch  3250),  welche  Gretcbsns 
Terftthmng  als  erfolgt  yoraussetzen.  da  aber  bei  der  neuen  Stellung 
der  scene  Gretchen  noch  nicht  gefallen  ist,  wie  vereint  sich  da 
V.  3291  f.  mit  3310  und  3330?  und  wie  sind  da  unmittelbar  nach 
dem  ausdruck  des  bewustseins,  dasz  er,  'der  flüchtling,  nobehauste 
und  Unmensch  ohne  rast  und  ruh',  alsbald  sich  wieder  von  Greteben 
losreiszen  müsse,  die  im  ton  höchster  Verzweiflung  cresprochenen 
verse  zu  fassen  'hilf,  teufel,  mir  die  zeit  der  angst  verkürzen!  was 
musz  ge.vchehn,  mag*s  gleich  geschehn  usw.'?  sieht  man  in  ihnen 
(ihrem  ursprünglichen  sinne  entsprechend)  die  Überzeugung,  daai 
das  Verhältnis  jetzt  (vor  der  Verführung)  ein  ende  und  zwar  ein 
beide  teile  seelisch  vernichtendes  ende  nehmen  müsse,  so  stimiÄ^ 
die»  —  abgesehen  von  den  dann  doch  zu  stark  aufgetragenen  ferben 
—  durchaus  nicht  zu  dem  tone  der  fast  unmittelbar  folgenden 
fnhrungsscene  (sc.  15).  die  entgegengesetzte  erklärung  aber  (s*  b^ 
bei  Veit  Valentin,  Goethes  Faustdiditung  in  ihrer  kanstlerischen 
ebheit  s.  88),  diejenige,  welche  *was  muss  geschehn,  mag's  8^^^ 
geschehn*  mit  dem  eigebnis  der  verffthrungsscene  in  einklsng  6etit| 
ist  doch  ausgeschlossen,  nicht  nur  deshalb,  weil  weder  'die  zeit 
der  angst'  noch  des  Mephistopheles  beschwicfatlgendes  *trOste  sie 
dazu  passt. 
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Niefat  miDder  verhftngiusToU  war  Ar  die  'FanattragOdie' 

die  Umstellung  der  domscene  (sc.  19)  hinter  'naeht, 
Valentin'  (sc.  18),  wobei  sie  gleiehieitig  Ton  ihrer  beiiehang 

auf  die  exequien  der  mutier  gelöst  werden  sollte  (ich  sage  nur 
'sollte',  weil  3787  blieb:  'betst  du  für  deiner  matter  seele') 
und  V.  3789  eingeschaltet  wurde  'auf  deiner  schwelle  wessen  blut?* 
der  grund  dieser  Umstellung  ist  vielleicht  auch  das  streben,  dpn  tod 
der  matter  in  immer  tieferes  halbdunkel  zu  rücken ,  sowie  der 
wünsch ,  die  beiden  lyrischen  scenen  'zwinger*  und  'dom'  durch 
eine  scene  mit  dialog  und  handlung  zu  trennen,  hauptsächlich  aber 
gewi.s  eine  erkenntnis,  die  Goethe  in  seiner  jugend  nicht  zu  haben 
brauchte,  inzwischen  aber  als  Familienvater  gewonnen  hatte,  dasz 
nämlich  Gretchens  muttergefdhle  (v.  3790 — 3793  'und  unter  deinem 
herzen  regt  siüb's  nicht  quillend  schon  und  ängstet  dich  und  sich 
mit  ahnimgaToUer  gegenwart  ? ')  für  die  SMt  der  eieqnien  der  motter 
in  der  that  aehr  yerfroht  and.'  mit  dieser  umstellong  aber  fiel  nicht 
nur  die  bisherige  motiYierong  der  ofienknndigkeit  Ton  Gretohens 
fsU  nnd  somit  anch  der  Yalentinsceney  sondern,  was  wesentlioher 
ist,  die  in  der  domseene  ansteigende  blosse  fnreht  vor  offenknndig« 
hat  (v.  3814  'quidquid  latet  appar«bit%  ?.  8822  Werbirg  dich, 
sQnd'  und  schände  bleibt  nicht  Terborgen')  tritt  nun  in  Widerspruch 
mit  der  bereits  vor  der  (nun  vorausgehenden)  Valentinscene  ein- 
getretenen und  durch  den  sterbenden  Valentin  weiter  unter  das 
?olk  verbreiteten  Offenkundigkeit. 

Über  d  ieneue  füllung  der  beim  veröfifentlichen  des  frag-  ' 
ments  einmal  zerrissenen  alten  Valentinscene  ist  kaum  ein  wort 
erforderlich:  das  Ständchen  des  Mephistopheles  ist  in  dem  Zusammen- 
hang der  handlung  unverständlich;  Fausts  verlangen  nach  ver- 
grabenem geschmeide,  das  er  der  geliebten  schenken  könne,  passt 
wenig  zu  seiner  umdüsterung  in  den  versen  3650  —  3659,  welche 
such  in  die  neue  Valentinscene  aufgenommen  wurden,  während  die 
hn  Urfanst  unmittelbar  auf  sie  folgenden  und  mit  ihnen  in  innig- 
stem inneren  susammenbang  stehenden  yerse  8342 — 8369,  wie  im 
'fragmenf ,  in  die  soene  *wiüd  und  hOhle*  flbertragen  blieben ;  wie 
wenig  angemessen  letsterea  in  anbetracht  der  Umstellung  dieser 
leene  war»  ist  oben  auagefilhrt. 

Und  hinzu  kam  nun  zu  der  *Eau8ttragOdie'  die  Walpurgisnacht, 
dies  nötigte^  auch,  da  zwischen  ostem  (sc.  1 — 8)  und  Walpnrgis 
aseh  dem  kniender  nur  wenige  wochen  liegen,  zur  aufgäbe  der 
natQr liehen  seitfolge,  offenbar  geflissentlich  hat  Goethe  die 

*  eiaeii  inneren  grond  der  ninttellonpr  gUobt  Veit  Valentin  (s.  98^05) 

aooehmen  tn  dOrfen:  er  beselchnet  die  domscene  nach  der  Valentio- 
scene  als  stpipenini?;  denn  sie  enthnlte  die  verzweiflunpr  Gretchens,  die 
sa  dem  späteren  kiudeümord  überleite,  aber  'Verzweiflung'  acbildert 
der  dichter  in  der  domteene  nieht. 

*  ans  der  erwlhnang  der  Walporgisnacbt  in  S690(iin  'fragment') 
fitng  diese  nStignogt  ja  fiberbanpt  das  diehtea  einer  'WalpnrgUnaobt' 
Doch  nicht  hervor. 

N.  jahxb.  r.  phil.  o.  pid.  II.  «bt  1896  hft.  1.  $ 
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natflrlicbe  Zeitfolge  aufgehoben  und  dies  durch  einschaltung  von 
V.  3660  —  3663  ('so  spukt  mir  schon  .  .')  betont:  zwischen  ostera 
und  Walpurgis  wird  Gretchen  verführt;  zwei  tage  vor  Walpurgis 
ist  ihr  fall  ofltenkundig  und  wird  ihr  bruder  erschlagen  (vgl.  v.  3660 
— 3663);  in  der  Walpurgisnacht  (4183  ff.)  hat  Pan^t  die  vision  des 
enthaupteten  Gretebens;  und  wenn  dabei  der  leser  noch  annehmen 
kann,  dasz  diese  vision  den  thatsachen  vorauseile  und  geburt,  kindes- 
mord,  herumirren  und  einkerkerung  in  Wahrheit  in  eine  längere 
pause  vor  den  unmittelbar  hintereinander  verlaufenden  drei  schlusz- 
Bcenen  (sc.  22 — 24)  fallen ,  so  wird  er  Ton  dieser  annähme  wie  ge- 
ffiaseiitlieb  abgelenkt  dnrcli  den  nngeBndert  gelassenen  «nfimg  der 
23n  ecene,  in  welchem  er  bei  den  'abgeschmackten  serstrennngen' 
eben  an  die  Wulpurgisnadit  denken  rnnss.  gewis  liegt  bei  dieser 
geflissentlichen  ablenknng  T09  natürlicher  seitfolge  die  bestimmte 
absieht  Goethes  Tor,  auch  schon  den  ersten  teil  des  Faust  in  eine 
höhere  symbolische  weit  emporzuheben,  aber  der  leser  sieht  die 
natOrliche  seitfolge  des  Uriaust  vor. 

Wenn  auch  die  erweit erungen  der  ^Faustiragödie'  herlicbe 
stellen  enthalten,  wenn  anch  die  Überarbeitung  durch  den  reifen 
kflnstler  die  jugenddicbtimg  im  einzelnen  erheblich  vervoUkomranet* 
hat,  um  die  Gretchentragödie  als  geschlossene,  wobl- 
gefügte  einheit  zu  genieszen,  musz  man  auf  ihren  gang 
imUrfaust  zurückgreifen,  in  welchem  sie  lückenlos  vorliegt, 
wenn  man  nur  die  alte  Valentinscene  in  der  oben  angedeuteten  weise 
erweitert 

8.  Die  person  des  Mephistopheles;   realismns  und 
Symbolik;  monistische  weltanffassnng. 

Dieses  capitel  Tcrmag  nicht  einmal  in  einielheiten  etwas  neues 
SU  bieten,  aber  es  ist*  ein  notwendiges  glied  in  dem  gesamtbilde, 
welches  verf.  durch  diese  erOrterungen  zu  geben  beabsichtigte,  es 
ist  auch  für  den  yerfasser  notwendig ,  damit  sein  Standpunkt  nicht 
als  der  eines  nur  auflösenden  zergliedems  erscheine. 

Die  einheitlichkeit  der  GretchentragOdie  des  ürfaust  wird  noch 
gesteigert  durch  die  verhältnismäszige  einheitlichkeit  derge- 
stalt  des  Mephistopheles:  in  der  weltfahrt  des  Urfaust  ist 
Mephistopheles  im  wesentlichen  rein  realistisch  und  mensch- 
lich «usgeftihrt  als  der  Verführer  und  sOndengehilfe.  als  solcher 
bestimmt  er  thatsächlich  die  handlung.  in  sc.  5  'Auer- 
bachs keller*  hebt  schon  die  prosaische  fassung  auf  das  bestimmteste 
hervor,  da!<z  nur  Mephistopheles  in  diese  kreise  einführt;  und  ob- 
wohl in  ihr  die  ausfuhrung  der  Zaubereien  nicht  dem  Mephistopheles, 
wie  mit  recht  ira  'fragment',  sondern  in  anlehnung  an  die  volkssage 
Paust  zugeteilt  ist,  wird  doch  Fausts  Unbehagen  in  der  rohen  gesell- 

^  freilich  gilt  dies  für  die  Grctcluntragödie  nicht  annäliernd  in 
dem  masze  wie  für  die  im  'fragment'  gebotene  Umarbeitung  der  schüler- 
aceoe  und  der  scene  in  Auerbachs  keller. 
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Schaft  dadurch  gekennzeichnet,  dasz  er  in  der  ersten  hälfte  des  Zu- 
sammenseins in  gegensatz  zu  Mephistopheles'  lebhafter  beteiligung 
an  der  unterbaltung  sieb  auf  wenige  kurze  antworten  bebcbiänkt- 
und  zwischen  dem  ersten  nnd  zweiten  zauberspiel  zun  aofbrucb 
mahnt,  die  Oretebeatniglldie  beginnt  allerdings  in  der  mebenten 
aeene  ohne  jede  einwirkong  des  Mephistopheles ,  and  swar  lasiert 
Eaaat  den  'appetit'  aaf  die  *diine',  die  er  nicht  in  lieben,  aondetn 
nnr  m  genieeien  verlangt,  und  die  Toranasetiang  ihrer  lagSnglich- 
keit  mit  einer  IHYolitftt,  welche  erweist,  dan  diese  scene  bei  ihrer 
entatehnng  dem  dichter  noch  nicht  als  das  glied  einer  tragOdie  von 
den  versüchungen,  dem  fall  und  der  Ittnterang  Faasts  yorsch webte, 
aber  diea  gilt  nar  Är  die  siebente  aeene ;  ja  es  kann  scheinen,  Goethe 
habe  nnr  darum  Fansts  verlangen  so  frivol  beginnen  lassen,  am 
durch  diesen  gegensatz  in  sc.  8  seine  heiligen  liebesge fühle,  seinen 
entschlusz,  das  zimmer  nicht  wieder  zu  betreten,  sowie  besonders 
auch  das  verführerische  eingreifen  des  mit  dem  küstchen  kommen- 
den Mephistopheles'  um  so  schärfer  hervorzuheben,  trefflich  ist 
Mephistopheles  auch  als  Verführer  Gretchens  in  sc.  10  gezeichnet, 
wo  er  zunächst  ihre  eitelkeit  schürt  (2902 — 2912),  dann  aber  durch 
weltmännische  frivolität  ihre  sittsame  scheu  zu  untergraben  sucht 
(2946—2950.  3006).  und  der  abscblusz  der  Gretchens  Verführung 
gewidmeten  scenen  ist  der  ausdnick  von  Mephistopheles'  freode  am 
b0een:  ac  16  *nnn,  hente  nacht  —  ?*  'waa  geht's  dich  an?'  *hab 
ich  doch  meine  frende  dran.*  —  Nicht  minder  eind  die  be  sondern 
Toraehnldnngen,  welche  Fanst  in  der  OretdientragGdie  auf  sich 
Indety  Ton  Ifephiatophelea  abgeleitet:  in  sc  11  gewinnt  dieser  Fanst 
trois  seines  anflKnglichen  strftabens  za  der  falschen  aassage  Aber 
heim  Schwerdtleins  iod.  in  der  alten  Valentinscene  ist  er  es,  der 
den  nmdflsterten  Faust  dazu  treibt,  lom  liebchen  zu  gehen;  dasz 
auch  die  verse  3704 — 3712,  in  denen  er  Faast  zustoszen  läszt,  wie 
er  führt,  aus  altem  entwürfe  stammen,  wie  an  sich  wohl  anzunehmen 
wftre,  ist  freilich  nicht  mehr  nachweisbar,  nur  bei  der  auch  sonst 
in  auffallendem  halbdunkel  gehaltenen  tötung  der  mutter  Gretchens 
hebt  es  der  dichter  nicht  ausdrücklich  hervor,  dasz  Mephistopheles' 
einwirkung  wider  Fausts  erwarten  den  Schlaftrunk  zum  todestrunk 
macht;  aber  der  leser  empfindet  es;  an  der  aufrichtigkeit  Fausts  bei 
beschwichtigung  der  bedenken  Gretchens  (v,  351f>  f.)  könnte  er 
auch  dann  nicht  zweifeln,  wenn  er  nicht  eben  erst  Faust  so  bedenk- 
lich gegen  ein  falsches  Zeugnis  gesehen  hätte. 

Aber  anderseits  trigt  doch  noch  schonimUrfaust  Mephisto* 
pheles  einige  sOge  des  *teafels',  die  sich  freilich,  wenn  man  ?on 
dem  nicht  speciell  ftlr  den  'teufel'  charakteristischen  absteht,  von 
dnivihbiaasen  der  laft  aaf  schwanen  pferden  (sc.  22—24),  von  der 

'  gegen  Schröer  sei  bemerkt,  dasz  Hie  Unterstellung  des  jreizeR, 
mit  dar  llephistopbeles  den  bereit«  uoaicberen  bedeukea  FhusU  ('ich 
Wtiis  nicht,  soll  ich?*)  entgegentritt,  natflrlioh  nieht  ernst,  sondern 
fUehehider  spott  ist. 
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Eftttst  Terliehenen  laaberkraft,  yon  der  verfttgang  ttber  Lndüm 
sebitse  (v.  2674—3677  in  der  ÜMSong  des  Orfanst),  aaf  blosee  ea- 
deutnngeii  und  anspielongen  beschränken.'  und  zweitens  ist  auch 
schon  mit  dem  Mephisiopbeles  des  ürfaust  durch  seine  beziehnog 
zum  er  dg  ei  st  ein  gat  teil  8  jmbolik  verknüpft,  nimmt  man  zu 
diesen  beiden  elementen,  sowie  zu  seinem  oft  koboldartigen  Charakter 
(von  Loeper  XXIX  f.,  K.  Fischer  II'  235  f.)  die  wesentlich  menseh- 
liebe  Verkörperung  der  verfübrungsmttchte  im  Urfau^^t  hinzu,  so 
dürfte  man  schon  daraus  erkennen,  dasz  man  den  feinen  abschattun- 
gen, welche  nicht  nur  aus  der  Verschiedenheit  der  dichtun^szeit, 
sondern  ebenso  auch  aus  dem  Charakter  der  einzelnen  dicbtungsteile 
hervorgehen,  durch  aufstellen  einer  'doppelnatur*,  durch  bloszes 
unterscheiden  eines  älteren  Mepbistopheles  und  eines  Mephistopheles 
der  'Fausttragüdie'  nicht  gerecht  wird. 

Die  be^iehung  des  Mepbistopheles  zum  erdgeist  ist 
einer  der  sichersten  and  fttr  das  Verständnis  der  älteren  Faustdiobiang 
weseniUcbsten  erweise  K.  Fischers  (II*  188  ff.),  sehen  der  dichter 
des  ürfaost  wollte  die  macht  des  bösen  ans  Fansts  dränge  nach 
weltleben  nnd  ans  dem  weltleben  selbst  ableiten  and  bediente  sieh, 
um  dies  anstadrflcken,  der  Symbolik,  er  sebnf  die  geetalt  des  erd- 
geistes,  des  groszen  erhabenen  weit-  und  thatengenias,  und  liess 
Fanst  den  Mepbistopheles  als  einen  ihm  von  diesem  geiste  bei- 
gesellten gefährten  betrachten:  auszer  sc.  13  v.  3241  if.  (zuerst  im 
'fragment')  in  sc.  22:  'groszer  herlioher  geist,  der  da  mir  sn  er- 
scheinen würdigtest,  der  du  mein  herz  kennest  und  meine  seele^ 
warum  muste-^t  du  mich  an  den  schandgesellen  schmieden  .  .  .?* 
und  'wandle  ihn,  du  unendlicher  geist,  wandle  den  wurm  wieder  in 
die  bundsgestalt.'*  aber  gewis  kam  es  dem  dichter  des  Urfaast  nur 

^  im  Urfaust  sind  dies  besondersi  t.  2809  f.,  v.  3004  f.,  feiner 
in  Auerbachs  keller:  'merkt,  den  teufel  vermuten  dio  kerls  nie,  so  nah* 
er  ihnen  immer  ist'  aud  'fort,  ee  war  der  teufel  selbst",  dagegen  ge- 
hören S184  «WM  hinkt  der  kerl  anf  einem  foes?%  «800  f.  «eel  ruMg, 
freundlich  element,  ffir  diesmal  war  es  nur  ein  tropfen  fngefeuer*, 
sowie  2321,  erst  der  Umsetzung-  der  prosa  in  verse  (im  'fragment*) 
Ml.  im  Fragment'  treten  ausser  v.  2&04  und  v.  2498  ff.  der  'hexen- 
kOehe'  noch  hinsu  v.  1783  'uns  hat  er  in  die  finsternis  gebracht'  ttttd 
y.  1866  'und  b&tt*  er  sich  auch  nicht  dem  teufel  Übergeben'  in  Ver- 
bindung mit  V.  1855  'so  hab'  ich  dich  schon  niibc  Hni^t*.  in  anbetracht 
des  letzteren  verses  ist  die  aufsteiiuug  (K.  Fischer  II'  236),  dass 
Mephistopheles  nur  einen  'auftrag'  des  erdgeistes  (und  also  doch  nach 
im  endtiele  Töllig  im  sinne  des  erdgeistes)  erfUlle,  wenigstens  für  das 
*fragment'  nicht  haltbar. 

•  Minor  (d.  litt.  ztg.  1894  nr.  16)  lehnt  die  folgerung  K.  Fischers 
ab,  da  ja  auch  ein  gefangener  Christ  mit  gott  hadern  könnte  'gott, 
wamm  hast  da  mich  in  diesen  kerker  geworfen',  ohne  dass  ihn  gott 
vater  eigenhändig  in  den  kerker  geworfen  haben  mügte.  ich  kann  mich 
diesem  urteile  nicht  anschlicözen ,  wenn  ich  mir  die  obigen  stellen  mit 
etnsetzung  der  worte  'gott'  und  'teufel'  vorlese,  aber  besonders  ist 
doch  erstlieh  ein  unterschied  xwisehen  dem  namen  gottes,  der  seit  jaltf- 
hnnderlcn  gedanken  und  reden  beherscht,  und  einem  neugebildeten 
sjr mbol,  das  noch  dasu  während  der  ganzen  weltfahrt  Fans ts  (im  Urfaust) 
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auf  diese  ableitung  bei  seiner  Symbolik  an,  xamal  da  er  die  gestalt  des 
Mephistophelea  bei  Fausts  weltfahrt  im  wesentlichen  rein  mensch- 
lich und  auszerdem  ohne  ver^scbmähen  einzelner  teufelszUge  aus- 
führte; ja  es  möchte  scheinen,  es  ^eien  der  Mephistophelea  der  welt- 
fahrt einerseits  und  anderseits  die  symbolische  gestalt  des  erdgeistes 
nebst  des  Mephistopheles  beziehung  zu  dieser  zwei  noch  nicht  völlig 
in  einklang  gebrachte  massen  gewesen,  die  frage,  durch  welche 
gattungsbezeichnung  nun  des  Mephistopheles  wesen  'dämonologisch' 
zu  bestimmen  sei,  bat  er  weder  sich  vorgelegt  noch  von  seinen  lesern 
«rwirtei.  mid  als  'irdischen  elementargeist'  (K.  Fischer  II'  190. 
935  f.  354)  wird  sieh  ein  kier  dm  ürihost,  der  sieht  folgert  son« 
dem  nohefSuigen  genieszi,  Mephistopheles  schwerlieh  Torsielleii; 
fliiie  TerkOrpernng  der  michte  der  Twftthnuig  des  weltlebens  und 
weltminnlsch  heiter  verspottnng  der  ideale  blttht  er  unbedingt,  als 
sdche  symbolisch  vOllig  von  der  penon  Fbiiista  loegelOst,  wShrend 
in  Wahrheit  diese  mHehto  anoh  ans  Fausts  eigner  seele,  nicht  nur  ans 
ssiner  omgebong  stammen. 

Je  weiter  das  leben  Goethes  vorschritt,  umsomehrlehnte 
sieh  Goethe  an  die  mittelalterliche  teufelsgestalt  an. 
aber  damit  wurde  nur  das  mischungsverbältnis  zwischen  bereits  ur- 
sprünglich vorhandenen  dementen  geändert,  und  zudem  betraf 
der  Wechsel  nur  die  Symbolik,  nicht  den  durch  diese  aus- 
gedrückten gedanken.  es  ist  wesentlich,  dasz  Goethes  auf  Fassung  in 
der  gesamten  Faustdichtung"  eine  monistische,  von 
dem  geiste  Spinozas  beein f  1  uszte,  geblieben  ist.  eine 
Entgegensetzung  von  gut  und  böse,  von  himmel  und  hölle,  von  gott 
and  teufel  als  zwei  gleichgeordneten  mächten  kennt  sie  im 
ernste  nirgends.  Tcrs  1658  'wenn  wir  nns  drttben  wiederfinden' 
gebOirt  der  Torbereitung  der  als  'fratie'  beieichneten  verschretbang 
an  nnd  wird  dareh  die  bedentongsroUeren  stellen  der  YemehreibQng 
md  wette  als  bedentongslos  erwiesen,  nnd  wenn  am  schiaase  des 
sweiten  teils  sich  sogar  der  geOflbete  hdllenraoben  und  die  himmela- 
glorie  aeigen  und  teufel  sich  aufstellen,  um  Fknsts  seele  tn  empfangen, 
so  wird  der  dnalismos  durch  die  liebesrosen,  vor  denen  die  tenfel 
weichen  müssen,  thatsftchlich  aufgehoben,  ganz  abgesehen  davon, 
dasa  Goethe  (gesprSch  mit  Ecfcermann  vom  6  juni  1831)  für  diese 
Verwendung  'scharf  umrissener  christlich -kirchlicher  figuren  und 
watellangen'  eine  besondere  begrflndong  für  erforderlich  hielt. 

nicht  wieder  hervorgetreten  ist,  und  sieht  man  sweitens  nicht  ein,  wie 
Faust  dazu  kommt,  den  erd^eist  beträchtliche  zeit  nach  dessen  er- 
scheinen als  den  lenker  seines  lebena  anxurufen,  wie  der  Christ  seinen 
l^ott,  wenn  Ihm  Mephlttopbeles  nicht  «aeh  notersteht  und  er  dann  so 
Fauät  keine  andere  besiebong  hat,  als  daas  er  ihm  einmal  ersehien 
und  ihn  zurtickstiesz. 

aber  auch  die  folgerung  an  sich  dürfte  nicht  folgerichtig  sein, 
da  der  erdgelst  niehts  weniger  ist  als  auf  das  elemeatare  und  stoffKehe 
der  erde  beschränkt. 

"  nnfgegehene  entwürfe  der  paralipomen«  bleiben  hierbei  be- 
gründeter weise  ausser  betracbt. 
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Der  Ürfaust  tritt  hervor  mit  der  Signatur  einer  neuen,  un- 
mittelbar aus  eignem  schauen  bevorzugter  geister  gewonnenen,  von 
der  herschenden  Wissenschaft  unterdrückten  Weltanschauung:  v.  589 
—  593  *wer  darf  das  kind  beim  rechten  namen  nennen?  die  wenigen, 
die  was  davon  (von  'welt^  des  menseben  herz  und  geist')  erkannt, 
die  thöricht  g*nug  ihr  volles  herz  nicht  wahrten ,  dem  pöbel  ihr  ge- 
fühl ,  ihr  schauen  offenbarten,  hat  man  von  je  gekreuzigt  und  ver- 
brannt.' es  ist  die  monistische  Weltanschauung  Spinozas, 
dessen  einfluez  auf  Goethe  ja  bekannt  ist.'*  ihre  harmonische  ge- 
staltang  der  weit  sowohl  als  anoh  ihre  beruhigende  wirknng  adf 
Gloethe  selbst  schildern  so  herlioh  430— * 458  bei  erblicken  und 
beschauen  des  seiohens  des  makrokosmoa.  wie  die  sehildemng  des 
makxokosmos«  so  ist  auch  die  gestelt  des  erdgeislee  doreh  sie  be- 
stimmt; Ja  gerade  um  ihretwillen  führte  Goethe  an  stelle  des  auf 
erden  thätigen  göttlichen  dieses  symbol  ein ,  die  in  ewigem  Wechsel 
auf  und  ab  flutende  erscheinungsform  des  ewig  bleibenden,  in  wel- 
cher, wie  das  vernichten  vom  schafifen ,  so  auch  daa  bOse  vom  guten 
nicht  abgespalten  ist.   diese  Weltanschauung  wahrt  auch 
die  er  Weiterung  der  'Fausttragödie*,  zunächst  die  selbst- 
Schilderung,   die  v.  1335  —  1384  Mephistopheles  von  seinem 
Wesen  gibt:  wie  diese  an  die  im  ürfaust  geschaffene  abhängigkeit 
des  Mephistopheles  vom  erdgeist  (v.  504  ff.  'geburt  und  grab,  ein 
ewiges  raeer,  ein  wechselnd  weben')  erinnert,  insofern  des  Mephisto- 
pheles Verneinung  sich  in  ihr  nicht  auf  das  ethische  gebiet,  auf  das 
menschliche  leben,  beschränkt,  sondern  zugleich  als  Zerstörung 
(v.  1343),  als  die  das  licht  bekämpfende  finstemis  (v.  1349  ff.), 
als  die  Temiebtung  gegenüber  allen  keimen  organischen  lebens 
1869  fL)  auf  alles  irdisehe  leben  ausgedehnt  ist,  so  ist  in  dieier 
schildernng  auch  der  dnalismus,  den  einselne  werte  nahe  su  legen 
scheinen  (bes.  1357  f.) ,  auf  das  klarste  aufgehoben  nioht  nur  durch 
Fauste  erläuterung  'so  setzet  du  der  ewig  regen,  der  hulsam 
schaffenden  gewalt  die  kalte  teofelsfanst  entgegen,  die  sich  ▼  er- 
geh ens  tOckisch  ballt*  (1379 — 1382)^  sondern  auch  noch  weit  be- 
stimmter durch  Mephistopheles'  eignes  geständnis  'ein  teil  von  jener 
kraft,  die  stets  das  böse  will  und  stets  das  gute  sohaflft'.  im  p  r  o  l  o  g 
ist  zwar  an  die  stelle  der  alten  Symbolik  eine  an  die  christlichen 
anschauungen  angelehnte,  an  die  stelle  des  erdgeistes  der  herr  ge- 
treten, aber  die  monistische  weltauffassung,  welche  das  böse  als 
natürlich  notwendige,  in  einer  höheren  barmonie  in  ihm  sich  auf- 
lösende begleiterscheinung  des  guten  betrachtet,  ist  trot^  des  wechseis 
der  Symbolik  geblieben;  Goethe  hatte  es  eben  gelernt,  die  Über- 
zeugungen, die  er  früher  in  gegensatz  zum  christlichen  glauben  aus- 
gesprochen hatte,  in  dem  angestammten  glauben  wieder  zu  finden 
oder  wenigstens  in  seinen  foriutn  auszuprägen.  Mephistopheles  er- 

'*  dies  steht  nicht  in  wiflersprnch  mit  Fauste  Verachtung  der  (Uber- 
lief erten)  wisaenscbaft;  das  gesamturteil  über  die  Wissenschaft  bleibt 
davon  anberfihrt. 
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seliemt  (wie  sobon  Satan  im  buch  Hiob)  im  bimmel  unter  dem  ge- 
siiide  des  berrn  (▼.  274),  nm  aasknnft  sa  geben  *wie  alles  sieb  bei 
ans  befinde'  272)^  'bei  uns',  d.  b.  nicbt  etwa  in  einer  bOUe,  eon* 
dem  aaf  der  erde  nnd  in  der  menecbenwelt,  dem  aitse  der  yerftib- 
rang  nnd  des  bösen:  278  f.  Von  sonn*  und  weiten  weiss  iob nichts 
zu  sagen,  ich  sehe  nur,  wie  sich  die  menschen  plagen';  v.  318  ff.  'da 
denk'  icb  eacb;  denn  mit  den  toten  hab'  ich  mieh  niemals  gern  be- 
fangen; am  meisten  lieV  ich  mir  die  frischen  waugen;  fdr  einen 
leicbnam  bin  ich  nicht  zu  haus.*  in  dieser  irdischen  menschenweit 
wirkt  Mephistopheles  durchaus  in  abbängigkeit  vom  herrn ,  d.  h. 
innerhalb  der  göttlichen  weltordnung,  nicht  in  gegcnsatz  zu  ihr.  er 
bedarf  der  erlaubnis  des  herrn,  um  Faust  seine  strasze  zu  führen 
(7.  313).  ist  Mephistopheles  so  unverfroren,  dem  herrn  und  auch 
seinem  herrn  eine  wette  zu  bieten,  wie  ein  gleichstehender,  so  geht 
der  herr  (vgl.  auch  v.  323)  auf  dies  Verhältnis  nicht  ein:  v.  315  f. 
'80  lang'  er  auf  der  erde  lebt,  so  lange  sei's  dir  nicht  verboten', 
worauf  Mephistopheles  antwortet  *da  dank'  iob  eneb'.  auch  der  zweck, 
den  die  maebt  der  yerfttbrung  and  des  bösen  als  wiobtiges  glied  der 
weltordnnng  erfttUt,  wird  ausgesproeben:  y.  837 — 343  *ieb  babe 
dsinesgleieben  nie  gebasst;  yon  allen  geistern,  die  yemeinen,  ist  mir 
dsr  siäalk*'  am  wenigsten  rar  last;  des  menseben  tbStigkeit  kann 
alba  Inoht  ersoblalFen,  er  liebt  sieb  bald  die  unbedingte  mb;  drom 
geh  icb  gern  ihm  den  gesellen  zu,  der  reist  nnd  wirkt  nnd  mnss  als 
tenfel  sebaffen.' 

3.  Die  Fanatnatar  naob  älterer  nnd  jttngerer  fassnng. 

ZnnBebst  smd  bier  einige  meist  anerkannte  ergebnisse  der  Fanst- 
erkUnmg  su  wiederbolea, 

T.  377  'drum  baV  ieb  mieb  der  magie  ergeben',  es  kann  (vgL 

bes.  sncb  v.  378*  422 — 427)  nicbt  zweifelhaft  sein,  was  dem  jungen 

Goethe  bei  diesem  symbol  der  'magie'  mindestens  vorschwebte:  das 
fOr  die  genieperiode  und  das  genie  charakteristische  hineintauoben  in 
die  natur  und  das  leben ,  das  unmittelbare  schöpfen  aus  der  natnr 
und  aus  dem  eignen  selbst,  die  tiefste  naturempfindung  und  die  un- 
mittelbare naturofifenbarung  (K.  Fischer  IP  217).  der  sodann  Faust 
erscheinende  erdgeist,  d.h.  der 'geist  der  erde*  (v.  461)  im  gegen- 
satz  zu  dem  nur  ein  Schauspiel  bietenden  weiteren  makrokosmos,  in 
einer  Faustskizze  von  Goethes  band  als  'der  weit-  und  thatengenius* 
bezeichnet,  ist  (v.  501 — 509)  das  flutende  leben  mit  seinem  steten 
Wechsel;  er  ist,  wie  Goethe  die  Spinoziütische  weltauffassung  'gott 
in  der  natur  und  die  natur  in  gott'  so  herlich  wiedergibt,  die  kraft 
dss  weltlebens,  welche  in  fortstürmendem  Wechsel  der  gottheit 
lebendiges,  d.  b.  des  ewig  bleibenden  stets  sieb  nmgestiütendea 
Usid  am  sansenden  webstnbl  der  seit  wirkt,  dieser  'grosse  berliebe* 


"  zu  vergleichen  ist  die  verschiedene  anffassuog  des  'sehalks'  bei 
K.  FiMher  (U»  164)  und  Baomgart  (1S6.  19S}. 
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JOkd  'anendlicbe'  geist  (sc.  22 ;  vgl.  so.  13  rafang  'erhabner  geist') 
kommt  nicht  etwa  von  Fanst  gebannt  dureh  die  magische  lanber- 
formel,  er  'würdigt  ihm  in  erscheinen*  (so.  22) :  noch  ehe  dai  lei^ea 
des  geistes  ansgesproohen  ist,  wfflkt  es  sidi,  dampft  es  nnd  socken 
strahlen  nnd  ftthlt  Fknst,  dass  er  nm  ihn  sdiwebt  und  sn  nenen  ga- 
inhlen  all  seine  sinne  sich  erwfihlen ;  sein  kommen  ist  eine  gonst, 
die  er  Faust  gewährt  auf  grund  (vgl.  den  herm  im  prolog  y.  299  ff.) 
ihm  schon  längst  gesclienkter  beacbtung:  'mich  neigt  dein  mftebtig 
Seelen  flehen',  'du  hast  mich  mächtig  angesogen,  an  meiner  Sphäre 
lang  gesogen',  Velch  erbärmlich  grauen  faszt  Übermenschen 
dich!  wo  ist  der  seele  ruf?  wo  ist  die  brüst,  die  eine  weit  in 
sich  erschuf  und  trug  und  hegte?'  also  das  längst  beachtete  un- 
widerstehliche (v.  480  f.)  titanische  drängen  Fausts  nach 
einer  selbstgeschaffenen  (d.  h.  in  der  seele  erlebten)  weit  in  sich 
ist  es,  das  den  erdgeist  ihn  erhören  läszt;  diese  erhöruug  ist  ein 
Symbol  schon  im  Urfaust. 

Dieses  drängen  nach  einer  selbsterschafifenen  weit  in  sich  ist 
aber  untrennbar  von  dem ,  was  eigentlich  die  Vorbedingung  einer 
solchen  selbsterschaffenen  weit  ist^  von  dem  wirklichen  erleben 
alles  menschenwehs  nnd  allen  menschenglfleks:  464  iL 
*ich  Itlhle  mut,  mich  in  die  weit  sn  wagen,  der  er&  weh,  der  erde 
glück  sn  tragen,  mit  stfirmen  mich  bemmsnschlagen  nnd  in  des 
schiffbmcbs  knirschen  nicht  sn  sagen';  vgl.  die  dem  'fragment'  sn- 
gehOrigen  verse  1770—1775,  die  ganz  im  sinne  der  alten  dicbtnng 
sind ,  nur  dasz  in  ihnen  (wie  anch  in  den  folgenden  versen  1776 
— 1805)  das  streben  des  'Übermenschen',  *sich  den  geistern  gleich 
KU  beben'  (v.  493),  entweder  neu  oder  specieller  bestimmt  ist  als 
das  verlangen  nach  genasz  des  der  ganzen  menscbheit  in- 
geteilten, nach  erweiterung  des  eignen  selbst  zu  ihrem  selbst. 

Nur  die  negative  kehrseite  zu  diesem  stürm  und  drang  nach 
weltleben  und  schöpfen  aus  der  natur  ist  die  empörung  gegen 
die  unfruchtbare  buchgelehrsamkeit,  gegen  den  wust 
in  der  Wissenschaft,  mit  welcher  der  erste  monolog  Fausts 
bereits  beginnt,  und  es  ist  im  höchsten  grade  bezeichnend,  dasz 
im  Urfaust  vor  der  scene  in  Auerbachs  keller,  also  vor  Fausts  welt- 
fahrt, ausser  dem  ersten  monolog  nnd  der  beschwOrung  des  erd* 
geistes  nichts  ausgeftlhrt  ist,  als  das  gespräch  swischen  Fanst  nnd 
Wagner  nnd  die  scfattlerscene.  wie  in  letsterer  Ooethe  in  nnttber^ 
trefflicher  satire  dnroh  Meph.s  mnnd  die  nnfimchtbare,  pedantische,  * 
geistlose  Wissenschaft  nnd  abrichtnng  der  studierenden  seiohnet| 
werden  im  gesprich  mit  Wagner  aus  tief  empörter  brüst  die  forde- 
rungen  der  natnr  einer  kraftlosen  kUnstelei  und  stubengelehrsam- 
keit  gegenübergestellt:  in  v.  530  ff.  gibt  Goethe  eine  kritik  der 
rhetorik,  auch  der  geistlichen,  wenn  man  die  weit  kaum  einen  feier- 
tag  sieht  und  nicht  aus  dem  leben  schöpft,  wenn  es  nicht  urkräftig 
(d.  h.  nicht  abgeleitet,  sondern  mit  urkraft)  aus  der  seele  dringt; 
das  ganze  ist  dann  bestenfalls  ein  ragout  fremder  gedanken  und 
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formen,  ein  kräuseln  der  scbniizel  der  menschheit  und  schellen- 
geklingel.  darauf  folgt  v.  558  ff.  eine  kritik  der  philologie  und  pe- 
schichte.  und  schlieszlich  führen  v.  586  ff.  vor,  wie  es  in  der  Wissen- 
schaft mit  dem  steht,  was  innerhalb  des  menschlichen  denkens  der 
gegenständ  von  Goethes  sehnen  ist:  weit  (d.  h.  welträtsel),  herz  und 
geist,  wenn  sie  sich  auch  dem  (unmittelbaren)  'gefühl*  und  'schauen' 
einzelner  enthüllten,  in  der  hergehenden  Wissenschaft  sind  sie  von 
je  durch  blutige  gewalt  unterdrückt  worden. 

In  dem  verhalten  Fan  st  s  gegenüber  der  ersch  einung 
des  erdgeistss  sind  drei  stnfen  sn  nnterscheiden ,  welche  die 
in  der  ^nsttragOdie'  sngediebteten  verse  686  IL  treffliGli  mssmmen- 
fiusen:  *in  jenem  sel'gen  angenblieke  ich  fthlte  mich  so  Uein,  so 
gross  (welche  swei  stufen  snsammen  treifend  die  gemntsveriassnng 
gegenäier  dem  «erhabenen»  geben),  du  stiessest  grausam  mich  sn- 
rflcke  ins  Ungewisse  menschenloos.'  snnfichst  fühlte  sich  Faust 
so  klein,  die  gewaltige  erscheinung  schreckte  ihn,  stiesz  ihn  ab, 
so  dasz  er  sich  wegwendete:  466  'weh,  ich  ertrag  dich  nicht', 
496  f.  'bist  du  es,  der  von  meinem  hauch  umwittert  in  allen 
lebenstiefen  zittert?*  aber  dies  ist  nur  die  erste  empfindung;  nach 
ihr  genieszt  er  einen  kurzen  augenblick  erhöhten  kraft- 
gefühls,  in  welchem  gewissermaszen  die  weit  und  das  Hütende 
leben  ihm  faszbar  und  vor  ihm  offen  zu  liegen  scheint,  fast  bereits 
in  seine  seele  aufgenommen:  500  'ich  bin's,  bin  Faust,  bin  deines- 
gleichen', 511  'wie  nah  fühl'  ich  mich  dir*,  nun  aber  folgt  das 
zorückstoszende  wort  'du  gleichst  dem  geist,  den  du  begreifst, 
nicht  mir';  oder,  des  symboliächen  entkleidet,  auf  den  augenblick 
erhöhten  kraftgefUbls,  auf  die  kurze  beseligende  täuschung  folgt  der 
rMncklag,  die  TOlle  empfindong  der  onsnlänglichkeit  seinee  änsel- 
geistes,  das  flutende  leben,  die  weit  in  ihrer  allheit  in  sich  aufkn- 
Mbmen  (E.  Fischer  n*  221—228):  'ach  die  erscheinnng  .war  so 
risisiigross,  dass  ich  mich  recht  als  swerg  empfinden  sollte' 621  f., 
sor  TMurttogOdie'  gehörig). 

Somit  ist  die  Fauststimmnng  im  ürfaust  mit  sweifel- 
loser  klarheii  snm  dichterischen  ausdmck  gebracht:  vor  der  er- 
scheinnng des  erdgeistes  der  draug  nach  urkraft statt  unnatnr 
und  unfrnchtbarer  pedantischer  gelehrsamkeit,  nach  unmittelbarem 
schöpfen  aus  der  natur  und  eignem  erleben  der  weit  in  ihrer  ganz- 
heit;  nach  der  erscheinung  des  erdgeistes  der  gegensatz 
zwischen  der  Unendlichkeit  des  strebens  und  der  Unzulänglichkeit 
menschlichen  Vermögens,  das  gefUhl  des  Unvermögens  dem  unend- 
lichen gegenüber,  hält  die  spätere  ausfüUung  der  groszen 
lücke  diese  Fauststimmung  fest,  oder  zeugt  auch  sie  davon,  dasz 
sich  in  einem  Zeitraum  von  einem  vierteljahrhundert  die  auffassung 
der  menschlichen  probleme  in  der  seele  eines  Goethe  erheblich  änderte 
nnd  Tcrschob? 

In  dem  susats  des  'fragments'  von  1790  v.  1770— lASD 
(der  jedoch  hierflir  nur  bis  su  t.  1816  in  betracht  komndjfi^die 
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alte  Fauststinimung  auf  das  treueste  festgehnlten freilich  bis 
V.  1809  so,  dasz  der  gegensatz  zwischen  dem  unendlichen  streben 
und  der  men.schlichen  Unzulänglichkeit  durch  die  wechselrede  zwi- 
schen Faust  und  Mepbistopheles  ausgedrückt  wird,  albo  Faust  (vgl. 
hierüber  s.  46)  wieder  des  vollen  bewustseins  seiner  Unzulänglich- 
keit ermangelt,  aber  in  diesen  80  verseo  «ohemoB  Tiellwolit  toch 
Ift&gere  abschnüte  (so  1789—1802.  1816—1841)  dmh  wortwahli 
ton  ond  ▼enbaa  Ursprung  aus  ftltester  zeit  sa  Terraten. 

Wie  steht  es  mit  den  erweiterungen  derFansttragSdie? 
es  Ist  sehon  oft  darauf  hingewiesen  worden,  dass  der  osterspasier* 
gang  sowohl  sicher  kleinere  ältere  bestand  teile  enthalte  als  aachia 
alter  zeit  geplant  scheine,  wie  denn  des  Mepbistopheles  erscheinen 
als  hund  bereits  im  Urfaust  (sc.  22),  Selbstmordgedanken  Fansts 
aber  im  *fragment'  (v.  3270  f.)  erwähnt  werden,  und  mag  auch 
die  Goetheforschung'^  zu  dem  ergebnis  kommen,  dasz  keine  teile 
dieses  scenencomplexes  der  jugend  Goethes  zuzuschieben  sind,  jeden- 
falls hält  der  osterspaziergang  bis  v.  1109  die  alte  Fauststimmung 
fest,  freilich  mehr  die  dem  erscheinen  des  erdgeistes  vorausgehende, 
dies  zeigt  der  gegensatz  zwischen  Faust  und  Wagner  v.  937 — 948, 
bes.  V.  940  'hier  (unter  dem  volke)  bin  ich  mensch,  hier  darf  ich's 
sein',  obwohl  für  981  — 1067  die  Verschiebung  der  äuszeren  Stellung 
und  des  lebensalters  Fausts  (Erich  Schmidt,  Urfaust'  s.  LXVIIl) 
sicher  jüngeren  Ursprung  erweist,  zu  der  alten  Fauststimmung  passt 
das  quälende  hewnstseiui  als  erst  nichts  gewnst  und  su  tode  cnriert 
tu  haben 9  sowie  1064  ff.  'o  glücklich,  wer  noch  hoffen  kann  ans 
diesem  meer  des  irrtums  au&ntauchen;  was  man  nicht  weist,  dss 
eben  brauchte  man,  und  was  man  weiss,  kann  man  nicht  brauchen',  in 
1068«— 1099  äussert  sich  der  trieb  nach  dem  unendlichen  dnrebans 
im  geiste  des  ürfaust  durch  das  Terlangen,  der  sonne  nachfliegen  sn 
können,  wie  Uberhaupt  für  diese  stelle  treffende  paraHelen  aus  Goethes 
Jugendzeit  (bes.  Werther  I,  18  augnst)  angeführt  werden.  —  Aber 
während  so,  unbeschadet  der  wissenschaftlichen  frage  nach  dertbat- 
sächlichen  entstehung  der  einzelnenteile,  der  osterspaziergang 
bis  V.  1109  (und  das  gleiche  gilt  wieder  für  den  schlusz,  für  das  er- 
scheinen des  pudels,  1145—1177)  fast  als  ein  nur  in  einzelnen  stellen 
in  der  form  überarbeiteter  und  ausgeführter  bestandteil  des  ürfaust 
gelesen  und  genossen  werden  kann,  ist  das  grundproblem 
ganz  anders  gefaszt  in  den  nun  folgenden  versen  1110 — 1117: 

Interessant  ist  s.  b.  ein  vergleleh  von  1810—1816  mit  1666—1609 

'der  gott,  der  mir  im  büseo  wohnt'  usw.  wenn  auch  letztere  verso 
nicht  aus  der  Fauststimmung'  heraustreten,  so  fühlt  man  doch  in  ihnan 
vornehmlich  den  schaffenden  Qoethe  der  spätem  seit. 

tn  dieMm  ergebnis  gelangt  in  aufflltrllcher  darlegung  Erldi 
flehmidt,  Goethes  Faust  in  ursprünglicher  geatalt*  a.  LXII  —  LXXI. 
auch  für  v,  860  —  867  lehnt  er  früheren  nrfprnnj?  ab.  aber  konnte 
Goethe  nach  dem  ausbrucb  der  coalitionskriege  und  der  weiteren  auf 
die  fransösieche  revolution  folgenden  kriege  diese  ver^e  dichten,  welohe 
sichere  Inedenueiten  Deatschlands  anr  Toransietsiug  haben? 
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du  bist  dir  nur  des  einen  triebs  bewiitt| 

o  lerne  nie  den  andern  kennen, 

zwei  Seelen  wohnen,  ach,  in  meiner  brast, 

die  eine  will  sich  von  der  andern  trennen; 

die  eine  hält  in  derber  liebeslnst 

sich  an  die  weit  mit  klammernden  orf^anen; 

die  andre  hebt  gewaltsam  sieh  vom  dust 

sn  den  gefilden  hoher  ahnen. 

wem  stünde  nicht  die  herliche ,  von  jedem  Ton  uds  so  oft  citierte 
stelle  vor  der  seele  als  der  elasslBehe  ansdrnok  der  Faastetimmiiiiff? 
aber  diese  Fanststimmnng  ist  eine  neue,  Ton  der  des 
ürfaost  grandTersohiedeae.  beieidmend  ist  es  schon |  dass 
sich  diese  verse  nicht  eben  leicht  an  die  Toransgehenden 
Wagners  anschlieesen.  freilich  so  klaffend  ist  die  fnge  nicht,  wie 
68  nach  Schröers  snmerknng  scheinen  möchte:  *mit  den  zwei  seelen 
kann  nicht  der  trieb  Wagners  und  der  Fanals  gemeint  sein,  Faust 
geht  in  dem  folgenden  zu  etwas  anderem  über.'  der  'eine  (erste) 
trieb'  läszt  sich  sowohl  für  Wagner  wie  für  Faust  bezeichnen  als  der 
endliche,  im  endlichen  befriedigte  trieb,  der  bei  Wa<7ner  auch  für 
die  erkenntnis  die  grenze  setzt,  bei  Faust  dagegen  sich  nur  erstreckt 
auf  den  hang  am  leben  und  die  sinnlichen  lebenstriebe ,  die  auch 
ein  Faust  hat ,  so  gut  wie  jeder  andere  mensch ,  in  derber  liebeslust 
eich  an  die  weit  mit  klammernden  organen  haltend,  auch  die  ver- 
bindung  mit  dem  folgenden  ist  nicht  eben  deutlich,  wenn 
Faust  sich  an  die  geister  in  der  luft  wendet,  damit  sie  ihn  hin  weg- 
führen zu  neuem,  buntem  leben,  oder  sich  wenigstens  einen  zauber- 
mantel  wünscht,  der  ihn  in  fremde  Iftnder  trüge,  so  könnte  man 
einen  angenhlick  stntsen,  ob  dies  nicht  der  erste,  der  niedere,  trieb 
sei;  nnd  so  interpretiert  thatsSehlich  Baamgart  s.  230  f.  aber  der 
gang  des  gesprSchs  seigt  es  doch  aaf  das  bestimmteste,  dass  der 
bOhera,  der  Wagner  fremde  trieb,  der  trieb  nach  dem  nnendlichen, 
sieb  in  Faust  Snszerte  als  der  wonach  der  sonne  nachfliegen  zu 
können  und  nach  den  classischen  versen  1110 — 1117  abgeschwächt 
nnd  eingeschrttnkt  in  bezeichnendem  hinwenden  an  die  geister  der 
luft  sidb  aosspricht  als  der  wünsch  nach  neuem,  buntem  leben,  nnd 
wSr'  es  auch  nur  in  fremden  ländern.  dieser  trieb  ist  also  die  andere 
seele,  die  sich  gewaltsam  hebt  vom  dust  zu  den  gefilden  hoher 
ahnen,  d.  h.  in  die  himmlischen  regionen,  tlie  hier  aber  nicht  sowohl 
als  teile  des  makrokosmos  als  als  teile  des  erdenlebens  erscheinen. 
—  Nach  dieser  interpretation  ist  das  Verhältnis  zwischen  der 
alten  und  der  neuen  Fauststimmung  leicht  klargestellt, 
übereinstimmen  beide  in  dem  höheren  trieb,  in  dem  stre- 
ben nach  unendlichem,  aber  scharf  unterscheiden  sie 
sich  durch  das  diesem  entgegengesetzte.^*  in  der  alten 
Fanststimmnng  ist  dies  snnlehst  die  nnfrachtbare  yerknOcherte 

"  wenn  K.Fischer  II*  262  die  verse  1112 — 1117  als  den  vollendeten  aus- 
drack  der  Sehnsucht  in  das  uuermeszliche  bezeichnet,  die  VVcrther  erfüllt, 
■o  sind  bei  diesem  urteile  doch  eben  v.  11 14  f.  oicht  genügend  berücksichtigt. 
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stubengelebrsamkeit,  welche  sieghaft  abgeschüttelt  wird,  dann  aber 
(nach  dem  eracbeinen  des  erdgeistes)  die  nicht  abzuschüttelnde 
erkenntnis  der  menschlichen  Unzulänglichkeit:  *da 
gleichet  dem  geist,  den  du  begreifst.'  in  der  neuen  Faust- 
stimmung  dagegen  ist  es  die  dem  höhern  widerstrebende,  den 
trieb  zum  höhern  hemmende  sinnliche  natur  des  menschen: 
der  hang  am  leben  (lebensinstinct)  und  das  aufgehen  in 
den  kleinen  interessen  des  lebens.  dem  Titanentum  des 
ürfaust  ist  dieser  gegensatz  völlig  fremd,  und  vor  den  im  welt- 
und  Binnenleben  gemachten  erfahrungen  überhaupt  jeder  gegensatz 
swiadien  seiner  nneiidlidieii  niid  seiner  sinnlichen  natur.  es  ist 
vielmehr  charakteristisch  für  dies  Titanentum,  dass  die  kleinen 
interessen  des  lebens  sieb  nicht  regen  und  einem  scbiffbmcbe  (467) 
nnd  scheitern  (im  ^iragment*  1776^  mit  trotziger  Termessenheit 
entgegengesobant  wird,  anderseits  aber  das  leben,  die  weit 
nnd  die  der  sinnlichen  natur  entstammenden  gefflhle 
nnd  leidenschaftenin  all  ihrer  höhe  und  tiefe,  mit  allem  weh 
nnd  glück  (465)  einen  wesentlichen  teil  desjenigen  un- 
endlichen bilden,  nach  welchem  der  Faust  der  alteren 
dichtung  strebt:  so  auch  im  'fragment'  v.  1770  —  1775  und  in 
den  vielleicht  aus  ältester  zeit  stammenden  versen  1780  —  1802 
('associert  euch  mit  einem  poeten  .  .  .  würd'  ihn  herrn  mikrokosmos 
nennen').  —  Eine  eigenartige  mischung  alter  und  neuer 
Fauststimmung  ist  die  an  die  erste  Unterredung  mit  Wagner 
sich  anschlieszende  betrachtung  v,  606  -  685  durch  die  ein- 
schaltung  v.  630 — 651,  welche  vielleicht  bereits  durch  v.  625 
vorbereitet  ist  ('so  hatt'  ich  dich  zu  halten  keine  kraft'),  während 
606 — 622,  über  welche  schon  s.  41  gesprochen  worden  ist,  und 
ebenso  662  —  685  genau  die  alte  iVmststinunnng  ansdrflcken, 
weist  die  einscbaltung  in  634 — 689  auf  den  stoiF,  auf  den  erden- 
staub,  der  dem  menschen  sieh  andrSngt,  der  ihn  seine  befriedigong  in 
den  gfltem  'diese r*  weit  finden,  das  ideale,  das  unendliche ids  trug 
und  Wahn  ansehen  und  die  berlicben  gefftUe  im  irdischen  gewfible 
erstarren  Iftszt,  hemnisse,  die  der  Faust  der  ftlteeten  dichtung  ab* 
scbflttelt  oder  abschütteln  zu  kOnnen  meint;  ja  t.  640—661  weisen 
sogar  auf  die  schliesslicbe  Verengung  der  interessen,  welche  auf- 
gehen in  sorge  um  haus  und  hof,  weib  und  kind  u.  a.,  gedanken, 
welche  dem  Titanen  Faust  ebenso  fremd  sind  als  dem  jugendlichen 
Goethe  und  Faust  ein  stück  engherziger  Wagnematur  in  die  seele 
legen,  wenn  auch  auf  anderem  gebiete.  —  Nur  aus  der  neuen 
Fauststimmung  heraus  sind  endlich  die  herlichen  verse  zu  ver- 

"  bes.  V.  682 — G85.  es  bedarf  wohl  nicht  des  hinweises,  dasi  nur 
ein  irrtum  Öchröers  vorliegt,  wenn  er  diese  verse  (in  der  aom.  nnd 
s.  liX?I)  eigentlich  anTeratlndUch  nennt,  es  liegt  eine  begrflndaog 
dorch  mehrere  prlmissen  vor:  'was  nwa  nicht  nUtst,  ist  nicht  besits, 
sondern  last;  nützen  aber  kann  man  nnr  da.s  frisch  erschaffene;  also, 
am  das  ererbte  so  besitzen,  muss  man  es  gewisaermaasen  frisch  er- 
•ehaifen  und  dadurch  erwerben/ 
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ttehon,  die  den  anfang  der  dritten  eeene  bilden:  t.  1178 
«-1185.  1194-1201.  die  triebe  des  nioht  auf  das  endliehe  be- 
eehrSakien  menaehen,  aber  wohlgemerkt  nioht  etwa  der  drang  des 
Urfausty  der  ganien  erde  weh  und  glllek  in  der  eignen  brast  %n 

durchleben,  sondern  die  menschen-  und  gottesliebe,  Vernunft  and 
hoffnungy  die  Sehnsucht  nach  dem  absolaten  geiste  (*nach  des  lebens 
quelle'),  zusammengefaszt  die  bessere  seele,  das  alles  regt  sich  in  der 
stillen  zelle  (au.s  der  es  den  ürfaust  gerade  binausdrftngt),  wenn  das 
leben  nicht  mehr  die  Sammlung  der  gedanken  auf  das  höhere  stört'*, 
wenn  entschlafen  sind  die  wilden  triebe  mit  jedem  ungestümen 
thun  (also  wenn  eben  der  lebenskampf  und  eben  die  leidenschaften 
schweigen,  die  für  den  Titanen  Faust  einen  wesentlichen  teil  des 
unbegrenzten  bilden,  nach  dem  es  ihn  drängt).  —  Es  war  oben  be- 
merkt, dasz  der  gegensatz  der  sinnlichen  natur  zu  heinera  idealen 
streben  dem  Titanen  Faust  vor  den  erfahrungen  seines  weit-  und 
Sinnenlebens  fremd  ist.  aber  im  verlauf  dieses  weit-  und  sinnen- 
lebens  tritt  er  ihm  vor  die  seele,  jedoeh  nieht  als  der  hang  am  leben, 
aneh  nieht  als  die  kleinliehen  Interessen  des  lebens ,  wohl  aber  als 
die  rinnliehe  gier,  nnd  zwar  empfindet  Faust  diesen  gegensati  im 
ür&nst  anssehliesslich  als  den  aneh  ihn  knechtenden  gegensatx  swi- 
seben  ihm  selbst  und  dem  die  gemeine  Sinnlichkeit  verkörpernden 
Mephistopbeles  (sc.  11.  sc.  16  ende.  sc.  22).  erst  im  *fragment', 
am  scblusE  des  1788  gedichteten  monologs  ^erhabener  geist . . 
(sc.  13),  der  im  *fragment'  seinen  platz  nach  Gretchens  Verführung 
hatte,  ist  er  zum  teil  in  die  seele  Fausts  verlegt:  v.  3240 — 3250 
(bes.  v.  3243  f.  'den  geführten,  den  ich  schon  nicht  mehr  entbehren 
kann'),  dagegen  in  der  'Fausttragödie'  (bes.  v.  1110  flf.  636  ff.)  ist 
zwar  nicht  dieser  gegensatz,  aber  der  mit  ihm  vergleichbare  zwischen 
dem  idealen  streben  und  der  vom  endlichen  gehemmten  und  am 
endlichen  hängenden  (ja  schlieszlich  am  endlichen  befriedigten) 
menschennatur  völlig  in  die  seele  Fausts  verlegt  und  ihm  in  wider- 
sprach mit  der  früheren  auffassung  das  bewustsein  eines  solchen 
gegensatzes  schon  vor  seinem  weit-  und  sinnenleben  gegeben. 

In  das  *  Fragment'  dagegen  ist  eine  jüngere  fassong  der 
Eanstaatnr  noeh  nieht  eingedrungen  mit  ausnehme  emer  neben* 
sidilieben  unerbebliehen  ▼erschiebung,  nämlieh  der  nunmehr  wieder 
der  wissensohaft  gewBhrten  schfttsung.  wie  dies  den  gedanken- 
Inhalt  dee  monoli^  'erhabener  geist .  • (se.  13)  bestimmt  bat,  ist 
oben  (s.  31)  besprochen,  aus  dem  gleichen  gründe  beginnt  der 
monolog  des  Mephistopheles**    1851 1  Weraofate  nur  Temunft  und 

M  ebanto  v.  1560  f.  'die  Schöpfung  metner  regen  brast  mit  tausand 
lebeBsfratien  hindert'. 

weicht  80  diese  stelle  des  fragmenls  hinsichtlich  der  schHtzung 
der  Wissenschaft  vom  geiste  des  Urfaust  ab,  so  ist  anderseits 
K.  Fischers  aaf«tellang  (II'  197),  dasz  sie  dorcb  des  Mephistopbeles 
•chlUang  der  Ternttaft  in  widersprach  mit  der 'FauettnigSdie*,  nXm- 
lich  mit  dem  pro!oge,  trete,  nicht  begründet:  nur  wegen  ihrer  unzu- 
UngUchkeit,  wegen  ihres  nach  jedem  auffluge  wieder  eintretenden  aas- 
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Wissenschaft,  des  menschen  allerhöchste  kraft*;  dagegen  ftlr  den 
ürfaust  sind  (überlieferte)  Wissenschaft  oad  Yemimft  beinahe  gegen* 
afttze,  insofern  letalere  die  grundlage  dea  genialen  eignen  erlebiBnden 
aebttpfena  ans  der  natar  und  der  eignen  seele  iat. 

4.  Fausts  entscblusz  zur  weltfahrt  in  der  erweiterten 

dichtung  ein  duplicat. 

Sehen  wir  von  der  vorausgehenden  erweiterung  in  der  'Faust- 
tragödie' ab  und  betrachten  wir  das  'fragment'  allein,  so  fügen  sich 
V.  1770  ff.  ('und  was  der  ganzen  menschheit  zugeteilt 
ist'  usw.)  in  den  gang  des  ganzen  ohne  Schwierigkeit,  sofern  man 
anerkennt,  was  uu/^uerkennen  ist,  dasz  Fausts  seele  auch  wieder  in 
den  zustand  vor  der  aurückstoszung  dnreh  den  erdgeist  zurllek- 
treten  konnte,  ja  es  Tielleicht  erforderlieh  war,  den  in  dieser  snrttok- 
atoaaung  symboliaeh  Torgeftlhrten  aeelenvorgang  Fknata  noohmals 
in  aergliederong  der  wirklichen  gedenken  ▼orznfOhren.  denn  eine 
Wiederholung  jenes  aeelenyorgangea  iat  dieser  abachnitt, 
den  Goethe  (wie  wortwahl,  ton  nnd  Tora  in  1789  — 1803*  1806 
— 1841  vermuten  laaaen ,  vielleicht  unter  ausgedehnter  benutzung 
längst  vorhandener  stücke)  bei  der  Veröffentlichung  des  'frag- 
ments'  dem  Urfanst  einfügte,  er  zeigt  zunächst  Fanats  sehnen 
nach  dem  unendlichen,  nach  erleben  des  menscbentums  in 
seiner  vollen  tiefe  und  breite,  als  wäre*'' die  ernüchternde  zurück- 
stoszung  durch  den  erdgeist  nicht  vorausgegangen:  v.  1770 — 1775 
(fast  eine  genaue  nachbildunj^  von  464 — 467);  v.  1785  'allein  ich 
will';  V.  1803 — 1805  'was  bin  ich  denn,  wenn  es  nicht  möglich  ist, 
der  menschheit  kröne  zu  erringen,  nach  der  sich  alle  sinne  dringen?' 
und  der  zweifei  an  der  niöglichkeit,  dies  ideal  zu  er- 
reichen, ist  anfänglich  nur  in  des  Mephistopheles  gegen- 
reden  verkörpert,  welche  bestimmt  sind,  Fausts  ideales  verlangen 
znieratOren:    1778—1783. 1788—1803.  1806—1809;  erst  1813 
—  1816  ('ich  ftthl*s,  vergebens  haV  ich  alle  sohfttze  . . .  bin  dem 
unendlichen  nicht  nSher')  wird  er  infolge  dieser  gegenreden  von 
Faust  selbst  ausgesprochen,   hiemach  geht  die  «ntwicUnng 
treffend  vorwSris:  es  folgt  Mephistopheles'  auff ordernngi 
sich  in  den  Strudel  der  weit  und  des  genuszlebens  an  stQrBeni 
nebst  der  indirecten  ansage  Fausts  durch  die  werte  *wie  fangen 

Betzens,  beaelchnet  Mephlslopbeles  für  den  mensehen  die  verannft  als 

grund  der  verBcblechteruijg  seines  lebens  (v.  280—290.  980.  Baumgart» 
Goethes  Faust  als  einheitliche  dichtung  I  s.  131  ff.). 

es  ist  schon  oben  (s.  40)  bemerkt,  dasz  das  streben  des  Urfaust, 
als  'QbermeDseh*  'sieh  dea  freistem  gletcbsnheben'  (also  dem  gött- 
lichen, das  ja  der  erdgeist  vertritt),  in  den  hier  besprochenen  versen 
des  'fragraentö'  entwider  neu  oder  specieller  bestimnit  ist  als  das  ver- 
langen nach  genusz  des  der  ganzen  menschheit  sugeteilten,  nach 
erweitemng  dee  eignen  aelbtt  an  ihrem  seihet,  aber  ein  venmeb,  aua 
dieser  abweichung  einen  handlungsfortachritt,  eine  in  des  crdgelalea 
zurückstoszun^'  begründete  wesentliche  berabsetznng  des  verlangeas 
Fausts  zu  folgern,  würde  dem  verf.  ganz  unberechtigt  scheinen. 
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wir  das  an?'  und  am  schlusz,  nach  Fausts  abgang,  v.  1851  — 1867 
die  begrOndnng,  weshalb  Mephistopbeles  Fauäts  Untergang  erwartet. 

Aber  toh  der  erweiternng  in  der  'Fausttragödie*  nrast 
man  unbedingt  absehen,  um  1770 — 1860  (über  1861  — 1867  ist 
q>lter  lu  sprechen)  als  einen  bereehtigten  teil  des  gansen  anzu- 
üteMHk»  «ie  kenntlich  in  der  'FausttragOdie'  die  naht  zwischen 
1770  ff.  und  dem  TonrasgeheMUia  tfola  des  reimens  von  1768  f.  auf 
1770  f.  ist,  hat  Scherer  in  den  aufsätzen  Uber  Goethe  •>  9§7  ffL  ans- 
geführt,  aber  weit  wesentlicher  ist  es,  daszdie  seelenvorg  änge^ 
welche  ▼.  1770^184  1  vorgeführt  werden,  nnd  beson- 
ders ihr  ergebnis,  der  entschlasz,  sich  in  den  sinnen- 
rausch zu  stürzen,  (dieser  von  1741  an)  in  der  erweiternng 
der  'Fausttragödie:  v.  1530  bis  1  767  (v.  1768  f.  kommen 
als  blosze  naht  nicht  mit  in  frage)  vorweggenommen  werden, 
letztere  enthält  nämlich:  1)  Fausts  Verzweiflung  1566 — 1571. 
1588-— 1606.  1744  —  1749;  2)  Mephistopheles'  aufforde- 
rn ng,  sich  in  das  leben  zu  stürzen,  v.  1540 — 1543;  3)  des  ver- 
zweifelnden Faust  entschlusz,  in  den  tiefen  der  Sinnlichkeit 
glühende  leidenschaften  zu  stillen  und  durch  wunderzauber  sich  zu 
betäuben,  y.  1760 — 1769  ;  4)  das  bewnstsein,  dass  dieser ransch 
ihn  nie  befriedigen  kann,  ausser  in  den  stellen  der  wette  be- 
sonders 1676^1687. 1766--1767.  —  Somit  bilden  1680—1767 
(nur  in  der  'EausttragOdie*)  nnd  1770—1841  (schon  im  'frag- 
nrant')y  wenn  wir  von  der  in  der  mitte  ersterer  enthaltenen  wette 
und  versehreibung  absehen,  einduplicat,  und  zwar  ein  duplicat 
nur  mit  folgenden  abweichungen:  1)  das  ursprüngliche  ziel 
Fausts,  an  dessen  erreiohung  er  verzweifelt,  ist  entsprechend  der  in 
cqpitel  3  erörterten  Verschiedenheit  zwischen  der  älteren  nnd  der 
jüngeren  fassnng  der  Faustnatur  ein  verschobenes,  besonders  liegen 
die  'glühenden  leidenscbaften*  des  sinnlichen  menschen  (v.  1751) 
für  den  Faust  des  'fragmentes'  an  sich  innerhalb,  für  den  Faust 
der  'Fausttragödie'  auszerhalb  dieses  zieles."  2)  in  der  erweiternng 
der  'Faubttragödie'  wirkt  die  zurückstoszung  durch  den  erd- 
geist  von  anfang  an,  was  das  zurückgreifen  auf  Fausts  seelen- 
zustand  vor  dieser  zurückstoszung  in  den  versen  des  'fragments* 
(1770  fif.)  nur  um  so  störender  macht ,  wenn  man  diese  verse  als 
glied  der  'Fausttragödie'  liest.  3)  in  der  erweiternng  der  'Faust* 


hiernach  könnto  awifcbeD  dem  in  der  erweiternng  der  ^Fanst- 
traf^ödie'  gefasaten  entsehlnas,  in  den  tiefen  der  sinnliebkeit  glühende 
leidenschaften  zn  stillen,  nnd  dem  im  'fragment'  gefassten  enttschlusz, 
Bich  in  die  weit  (das  geonszleben)  zu  stürzen,  der  sohein  eines 
handlnn gsfortsebrittee  entstehen,  wenigstens  in  den  engen  der 
unbedingten  vertretet  der  einbeitlichkeit  der  dichtung.  aber  auch  der 
schein  eiues  solchen  handlnnprsfortst  hritte«  verflüchtigt  sich  durch  das 
nnmtttelbar  neben  den  'glühenden  leidenschaften'  genannte:  zauber- 
hfillen  and  wnnder  (y.  1762  f.),  ranschen  der  seit  nnd  rollen  der  be- 
febenheit  (v.  1764  f.),  taamel,  schmerzlicher  genusz,  verliebter  basi, 
erquickender  Terdrass  (▼.  1766  f.);  vgL  aoeh  t.  167a'i687. 
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tragOdie'  wird  Faust  das  dem  *fragineiit*  TSllig 'fremde  bewn ei- 
se in  beigelegt,  auch  im  weltleben  und  im  sinnenraasch  nie  be- 
friedigQng  finden  zu  können,  dieses  unmatTolle  bewastsein 
Fausts  beim  antreten  der  weltfabrt,  dast  weder  sinnliche  noch  geistige 
genOsse  ihm  die  ersehnte  befriedignng  gewähren  kOnnen,  bildete^  die 
Voraussetzung  der  in  der  'Fausttragödie*  eingefügten  wette  zwischen 
Faust  und  Mephistopheles  und  ist  vielleicht  gerade  um  dieser  willen 
in  die  seele  Fausts  gelegt,  zugleich  aber  steht  es  in  enger  innerer 
be/iehung  zu  der  neuen  fassung  der  Faustnatur:  denn  das  bewust- 
bein  der  doppelseele  gibt  die  innere  erfahrung  widerstreitender  be- 
dürfnisse,  denen  zufolge  von  jedem  erstrebten  gut  oder  genusz  die 
eine  seelenhälfte  wieder  hinwegreiszt.  —  Die  thatsache,  dasz  hier- 
nach y.  1770 — 1841  (schon  im  'fragment*)  und  die  vorausgehende 
erweiterang  der  ^FtosttragOdie*  ein  dnplieat  bilden  nnd  nicht  neben 
einander  bestehen  kOnnen,  dass  eigentlich  1770 — 1841  entweder 
an  tilgen  oder  in  das  voransgehende  hineinxuarbeiten  waren,  scheint 
mir  die  einheitlichkeit  des  gsnsen  stSrker  ta  beeintrichtigen,  als 
die  im  folgenden  au  besprechende  abweichUng  in  den  erwartongen, 
welche  Mephistopheles*  auf  Fausts  unterliegen  rechnen  lassen. 

6.  Fausts  wette  im  Verhältnis  sowohl  zur  älteren 
dichtung  wie  zum  Schlüsse  des  zweiten  teils. 

Es  sei  auch  hier  gestattet,  snn&chst  einige  wohlbekannte  ihat- 

Sachen  zu  wiederholen. 

Bei  der  erweiterung  seiner  dichtung  wollte  Goethe  klar  den 
aus  blick  auf  die  zukunft  geben.  dcAhalh  schickte  er  den 
pro  log  voraus  mit  des  Mephibtopheles  erwartungen  und  den  ent- 
gegengesetzten aussprüchen  des  herrn,  deshalb  fii>^te  er  in  der  form 
einer  der  verschreibung  vorausgehenden  wette  zwischen  Faust  und 
Mephistopheles  ausdrücklich  die  bedingungen  für  unterliegen  oder 
xettnng  Fauste  ein.  die  gewftblte  form,  die  verschreibung  nnd  da* 
mit  auch  die  wette,  ist  hierbei  nursjmbol,  das  deutet  der  dichter 
selbst  uns  verstftndlich  an  (K.  Fischer  II*  163  ff.}:  Faust  nennt  die 
▼erschreibung  eine  *fratse'  (1789),  den  Mephistopheles,  der  sie  ver- 
langti  einen  pedanten  (1716);  und  die  verschreibung  liest  Faust 
nicht  unbedingt  und  natOrlicb  noch  weniger  unter  vorausbestimmnng 
einer  zeitgrenze  dem  teufel  verfallen  (wie  beides  in  der  volkssage 
stattßndet),  sondern  nur  für  den  fall,  dass  er  im  genusz  sein  besseres 
selbst  verlöre  (also  für  den  fall,  in  dem  er  nach  mittelalterlichem 
glauben  so  wie  so  'dem  teufel  verfiele'),  allerdings  enthalten  v.  1658  f. 
('wenn  wir  uns  drüben  wiederfinden,  so  sollst  du  mir  dns  gleiche 
thun*,  d.  h.  mir  dienen)  diese  bedingung  nicht;  darauf  baut  Düntzer 
(I*  III.  11*291)  die  meinung,  dasz  nach  dem  (von  Düntzer  von 
der  wette  geschiedenen)  vertrage  Faust  Mephistopheles  unbedingt 
verfalle  und  die  wette  dem  nur  die  möglichkeit  einer  beschleunigung 
von  Fausts  tod  beifüge;  aber  auf  v.  16ö8  f.  wird  ja  überhaupt  ein 
vertrag  nicht  geschlossen. 
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Das,  wasFanstB  erliegen  herbeifuhren  würde,  ist  am 
estscbiedensten  ausgesprochen  im  prolog  T.  334  ^staub  soll  er  fressen, 
xmd  mit  lusi'  (und  ähnlich,  aber  euphemistisch,  v.  1691)  und  in  der 
wette  V.  1696  ^kannst  du  mich  mit  genusz  betrügen',  aber  in  dieser 
wette  konnte  sich  Faust  nicht  auf  das  negative  beschränken,  sollte 
er  nicht  als  ein  durch&chnittsmenscb  erscheinen,  so  muste  er  gegen 
Mephistopheles*  erwartung,  ihn  im  gemeinen  zu  befriedigen,  die 
V  Ollegöttlichkeitsein  eslebensdrangeseinsetzen  (seinen 
'urquell*  v.  324),  sein  rastloses  vorwärtsstreben,  das  ihn  eben  trotz 
aller  irrungen  und  fehltritte  davor  bewahrt,  im  gemeinen  befriedigung 
zu  finden  (v.  300—311.  317.  328  f.  11936  f.),  aber  ebenso  auch  im 
edlen  bei  jedem  erreichen  eines  zieles  statt  befHedigtenstebenbleibens 
(Tgl.  V.  341)  nnr  sofort  neue  ideale  aufstallen  Itat:  'ward'  ieh  be* 
mbigt  je  mich  anfein  fisnlhett  legen*;  'kannst  dn  mich  schmetehelnd 
je  belügen,  dass  ich  mir  selbst  ge&Uen  mag*  (in  selbBtsnfriedenheit); 
'werd'  ich  anm  angenblicke  sagen:  ▼erweile  doch,  dn  bist  so  schOn'; 
'wie  ich  beharre,  bin  ich  knecht,  ob  dein,  was  frag*  ich,  oder  wessen/ 

Wenn  wir  uns  nicht  an  das  eine  wort  heften  'werd'  ich  zum 
angenblicke  sagen:  verweile  doch,  dn  bist  so  schön',  sondern  den 
sinn  des  einsatzes  Fausts  festhalten,  80  werden  wir  nicht  zu  dem 
urteil  K.  Fischers  (IP  200  ff,)  gelangen,  dasz  Faust  in  der  dem 
ürfanst  angehörigen  handlung  seine  wette  alle  äugen  blicke 
verliere,  ist  doch  auch  ein  unterschied  zwischen  befriedigendem 
geDU.sse,  der  den  durst  stillt,  und  bloszem  netzen  der  Uppen,  das  so- 
fort den  durst  nach  neuem  entbrennen  läszt;  und  ist  doch  nach  der 
ECene,  in  welcher  Gretchen  die  erste  (im  ürfaust  einzige)  liebesnacht 
zusagt,  in  der  älteren  dichtung  die  nUchbte,  in  der  wir  Faust  wieder- 
sehen, diejenige  (im  ürfauht:  nacht,  Valentin,  im  'fragment':  wald 
und  höhle),  in  welcher  er  weisz,  dasz  seine  zu  stetem  vorwärtssttlrmen 
drängende  natur  ihn  zwingt  Gretchen  zu  verlassen:  v.  3348  'bin 
ieh  der  flilditling  nicht,  der  unbebanste,  der  Unmensch  ohne  rast 
and  ruh?'  vgL  a.  SO.  aber  der  bahnbrecher  und  altmeister  dar 
Fanstkritik  bat  mit  obigem  urteil  auch  nur  in  eine  su  weit  gehende 
kmftvolla  form  seinen  grundlegenden  swdfelloa  richtigen  naohweis 
geprSgt,  dass  (II*  148)  die  alte  dichtung  von  der  ideo  des  prologa 
und  der  wette  noch  nioht  durchdrungen  und  beberscht  ist  und  dass 
(II*  234)  das  Terschwören  der  befriedigung  für  den  Faust  der  alten 
dichtung  auch  nach  der  zurückstoszung  durch  den  erdgeist  (welche 
die  auf  den  makrokosmoB  bezfiglichen  Tcne  Ton  der  weltfahrt  trennt) 
unmöglich  bleibt. 

Nur  einer  einschränkung  scheint  mir  dieser  nacbweisK.  Fischers 
noch  zu  bedürfen,  war  die  alte  dichtung  noch  nicht  von  der  idee 
des  prologs  und  der  wette  beherscht,  so  konnte  doch  bereits  dem 
dichter  des  Urfaust  die  notwendigkeit  einer  schlieszlichen 
rettung  Fausts  bewu,>t  vor  der  seele  stehen.**  und  dies  war 

"  «nszer  K.  Fischer  U*  284  lehnt  die«  s.b.  Minor  (deatsche  liUerator« 

seitang  1894  nr.  16)  ab. 

N.  jahrb.  f.  phil.  a.  pid.  II.  abU  1895  htl,  1.  4 
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meines  erachtens  der  fall,  wenigstens  seit  die  bescbwörung  des  erd- 
geistes  und  die  scbluszscenen  ge>cbafren  waren,  vernicbten  des 
strebenb  selbst  durch  die  macht  der  sinnlicben  begierden,  sei  es 
durch  befriedigung  im  sinnlicben  sei  es  durch  Zerstörung  der  seeli- 
schen kraft,  schlieszt  sc.  22  auf  das  beatiramtet>te  aus.  wenn  sich 
Faust  mitten  in  der  Verzweiflung  über  Gretchens  von  ihm  ver- 
schuldetes geschick  auf  sein  herz  und  seine  seele  beruft  ('groszer  er- 
babener  geist . . der  da  mein  hert  kennst  and  meine  seele, 
warum  an  den  scbandgesellen  mich  schmieden  ...?'},  so  ist  der 
danemde  abfall  vom  edlen  sor  gemeinheit  damit  ebenso  ausge- 
schlossen wie  die  Ternichtang  der  inneren  kraft  darob  das  gemeine, 
eher  konnte  es  möglich  erscheinen,  dasi  trota  obiger,  dasn  freilich 
wenig  stimmenden,  worte  Faust  wie  ein  tragischer  held  noch  in 
schuld  and  Verzweiflung  scheitere,  ein  solches  unterliegen  entspräche 
dem  wesen  und  cbarakter  des  ürfaust  zweifellos  (K.  Fischer  II' 
233  f.)  mehr  als  ein  befriedigtes  aofgehen  in  der  Sinnlichkeit;  and 
als  möglichkeit  ist  es  auch  in  früheren  stellen  der  dichtung,  sowohl 
in  dem  anfange  des  Ürfaust  (v.  467;  dazu  im  'fragment'  v.  1775) 
als  auch  innerhalb  der  Gretebentragödie  (v.  3362  tf.),  ausdrücklich 
aufgestellt,  wenn  aber  die  Gretchentragödie ,  die  höchste  Verschul- 
dung, die  Faust  auf  sich  laden  konnte,  abschlosz,  ohne  da<z  dies 
facit  gezogen  wurde",  so  muste  es  dem  dichter  bewust  werden,  dasz 
es  nicht  mehr  gezogen  werden  konnte. 

Zweifellos  ist  der  von  K.  Fischer  so  entschieden  hervor- 
gehobene gegensatz  zwischen  dem  'fragment'  und  der 
wette  der  *Fausttragödie'  hinsichtlich  der  erwariungen, 
welche  Mephistopheles  aof  nnterliegen  Faosts  rechnen  lassen, 
die  der  wette  zu  gründe  liegende  annähme  des  Mephistophdee,  Fanst 
im  sinnenleben  za  befriedigen,  kOnnte  man  in  die  bereits  im  *frag* 
ment'  hinzugefügten  1861  — 1867  nur  mit  Sasierster  willktlr 
hineininterpretieren.**  man  mflste  unter  berofong  auf  1856  *so 
hab'  ich  dich  schon  unbedingt*  und  auf  den  dahinter  stehenden  ge* 
dankenstrich  Mephistopheles'  eigentliche  erwartang  über  den  aos- 
gang  in  v.  1851 — 1855  für  abgeschlossen  halten  und  'lasz  nur  in 
blend-  und  zauberwerken  dich  von  dem  Ifigengeist  bestärken'  pressen 
zu  'gewöhne  dich  nur  an  nichtiges ,  finde  schlieszlich  deine  befnedi- 
gong  darin*,  man  mttste  in  t.  1866  ff.  die  andere  alternative  aaf- 


*^  auch  V.  4696      wär'  ieh  nie  geboren'  gehört  erat  der  *Faii8t- 

tragödie*  an. 

thatalehlioh  thun  diee  auch  die  rerfeehter  der  eioheit  nicht. 

sondern  Baamgart  (s.  135)  le^t  Mephistopheles  auch  beim  abschlieszen 
der  wette  das  bewastsein  bei,  dasz  Faust«  natar  im  genusse  nie  be- 
friedigung finden  werde,  wohl  aber  er  hoffen  dürfe,  in  den  geniiaaeo, 
die  er  nach  der  wette  Faust  biete,  seine  bette  kraft  sn  serstSreo. 
Veit  Yalentin  (s.  67)  beseichnet  die  wctto  in  verbindang  mit  der  an- 
nähme,  dasz  Faust  nnersUttUch  sfi,  hIh  cino  .Sicherung  des  Mephisto- 
pheles für  beide  ihm  denkbaren  fälle;  aber  dann  erwartet  man  doch 
eben  im  monelog  dnen  hinweis  auf  den  andern  fall. 
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gestellt  sehen,  dasz  es  ihm  n&mlich  nicht  gelinge,  Faust  za  befiie* 
digen,  hinzugefügt  unter  dem  frieehen  eindniekc  von  Faasts  in 
T.  1770  ff.  bekundetem  grenzenlosen  etrebeni  nnd  die  daran  an- 
geschlossene erklärang,  inwiefern  auch  in  diesem  falle  Fau^t  la 
gründe  gehen  müsse,  thun  wir  aber  den  Worten  des  dichters  keine 
gewalt  an,  80  haben  wir  hier  nicht  zwei  möglichkeiten  von  Fausts 
unterliegen,  sondern  nur  eine,  und  die  Zuversicht  des  Mephiatopbeles 
gerade  darauf  begründet,  dasz  Faust  im  wilden  leben,  in  den  tri- 
vialen freuden  flacher  unbedeutendheit  keine  erquickung  und  be- 
friedigung  finden  könne,  dasz  er  einen  gei^^t  habe,  dessen  Ubereilte» 
streben  der  erde  freuden  überspringt,  die  freuden  des  nur  endlichen 
menschen  nicht  zu  genieszen  vermag,  wenn  dieser  Vernunft  und 
wissenachaft  verachte,  die  ihn  noch  am  ehesten  zu  erquicken  ver- 
mSehten,  nnd  sieh  danii  nichtige  blend- nnd  tanberwerkey  doidi 
«n  wildes  leben  nnd  dnreb  flache  onbedentendheii  ftthren  lasse,  die 
ifatt  nie  befriedigen  kOnnen,  so  werde  er  nnd  sein  streben  dnrob 
seine  nnersittiidikat  selbst  nnd  durch  das  qoftlende  ▼ergebliobe 
sebmscbten  nach  erqnicknng  angerieben  werden«  treffend  fttgen 
sidi  nnn  die  scfalaszTerse  an  *nnd  hfttt'  er  sich  auch  nicht  dem  teufel 
übergeben,  er  müste  doch  an  gründe  gehn':  eine  natur,  bei  welcher 
sieh  so  das  höchste  verlangen  nach  befriedigung  und  die  Unmöglich- 
keit sich  befriedigt  an  finden  gegenüberstehen,  bedarf  nicht  erst  der 
ftihrnng  des  bösen,  nm  in  die  gefahr  sich  aufzureiben  zu  kommen, 
wenigstens  nicht  vom  Standpunkte  des  Mephistopheles  ans,  des  Ter* 
Ächters  des  idealen  und  seiner  unversiegbaren  kraft. 

Wie  verhält  sich  zum  prolog  und  zu  der  wette  der 
sehlusz  der  gesamtdi chtung?  in  dem  etwa  30  Jahre  später 
gedichteten  zweiten  teil  des  Faust  kommt  ein  augenblick,  in  wel- 
chem eines  augenblickes  befriedigung,  der  wünsch,  einen  augenblick 
verweilen  zu  können,  Faust  doch  möglich  scheint,  unmittelbar  vor 
seinem  tode  nach  einem  schaffensreichen  leben:  v.  11658  ff.  und 
11578  ff.:  'ein  sumpf  zieht  am  gebirge  hin,  verpestet  alles  schon 
«rmngene ;  den  faulen  pfnhl  audi  absniiehn«  das  letste  wSr'  das 
kSehstemingene.  erSffii'  ich  rlnme  vielen  millionen,  nicht  sicher 
iwar,  dodi  thfitig  frei  zn  wohnen  .  • .  solch  ein  gewimmel  mOcht' 
ich  sslm,  anf  freiem  gmnd  mit  freiem  yolke  stehn.  znm  engen- 
blicke  dürfte  ich  sagen:  mweile  doch,  dn  bist  so  schön I  es  kann 
die  spur  von  meinen  erdentagen  nicht  in  ftonen  untergehn.  im 
TOigefübl  von  solchem  hohen  glOek  genies»'  ich  jetst  den  höchsten 
augenblick.' 

Hat  hiermit  Fau st  seine  wette  verloren?  diese  frage 
hat  Goethe  geflissentlich  in  halbdu ukel  geh ü  1 1 1:  der  leser 

hat  die  bestimmteste  überzeiigung^ ,  dasz  Mephistopheles  seine  wette 
nicht  gewonnen  haben  kann  noch  darf;  anderseits  aber  überwiegt 
der  eindruck  ,  dem  buchstaben  nach  will  der  dichter  des 
zweiten  teils  des  Faust  Mephistopheles  gewonnen  haben 
lassen,  dies  ausdrücklich  hervorzuheben,  ist  nicht  etwa  kl ügelei, 
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sondern ,  wie  sich  später  zeigen  wird ,  bedeutsam  und  für  das  Ver- 
ständnis sowohl  einer  Faustnatur  wie  Goethes  selbst  wesentlich, 
erstlich  ist  Mepbistopheles  selbst  v.  11586  ff.  zweifellos,  dasz  er  die 
wette  gewonnen  hat;  und  niemand  bestreitet  es  ihm,  sondern  die 
engel  erbeuten  (v.  11933  ff.  11941  ff.)  durch  die  erlösende  macht 
der  liebesrosen  den  teufein  die  seele  ab.  ferner  tritt  unmittelbar 
nach  den  worten  Fausts ,  in  denen  er  den  höchsten  augenblick  ge- 
nieszt,  der  tod  ein ;  und  da^z  er  die  folge  dieser  worte  sei,  bebt  die 
wähl  des  ausdrucks  hervor,  dessen  sich  Mephistopbeles  und  di« 
Lemiireii  bedienen,  nm  den  eintritt  des  todes  wa  constetieren:  'die 
nhr  steht  still',  *der  seiger  fUlt',  'es  ist  vorbei'  mit  wörtlicher  sn- 
lehnung  an  Fansts  wette  (▼.  1706)  *die  nhr  mag  stebn ,  der  seiger 
fallen,  es  sei  die  seit  flir  mich  vorbei',  freilich  anderseits  *kommt' 
doch  'der  tod*  schon  Torher  (v.  11396)  und  wird  schon  vorher  statt 
eines  grabens  das  grab  fOr  Faust  durch  Mephistopheles  und  die 
Lemnren  gegraben;  und  80  kann  es  wieder  soheineii,  dass  nicht 
Fausts  tod  die  folge  seiner  worte  sei,  sondern  umgedreht  seine  worte 
die  folge  des  nahenden  todes,  insofern  mit  der  lebenskraft  des 
sterbenden  zugleich  auch  der  lebens-  und  thatendrang  stocken  musz 
und  der  (in  der  pbantasie  nun  genossenen)  letzten  vor.-tellung  eines 
Zieles  nicht  mehr  ein  tbätiges  streben  nach  erreichen  dieses  zieles 
zur  Seite  stehen  kann,  das  wesentlichste  jedoch  ist,  dasz  Faust  auch 
bei  buchstäblicher  au^legung  durch  seine  worte  eigentlich  die  wette 
überhaupt  nicht  verloren  haben  kann,  der  augenblick,  zu  dem  er 
sagen  könnte  'verweile  doch,  du  bist  so  schön'  ist  ja  gar  nicht  ge- 
kommen; nur  in  seinem  vorgeftihl  genie.szt  tr,  wie  er  sagt,  den  höch- 
bten  augenblick  seines  lebens;  er  schwebt  ihm  nur  als  ein  ideal  vor; 
und  wflrde  seine  Torwirtsdrängende  natnr  dies  ideal  je  erreichen,  so 
würde  sie,  sofern  sie  noch  lebenskraft  besSsze,  auch  bereits  ein  neues 
ideal  au&tellen,  ein  neues  siel  stecken. 

Mit  der  auffallenden,  den  leeem  des  ersten  teils  der  'Faust* 
trsgOdie*  unerwarteten  thatsache,  dass  der  dichter  des  s weiten  teils 
offenbar  den  schein  erwecken  wollte,  als  habe  Mephistopheles  seine 
wette  dem  buchstaben  nach  gewonnen,  kann  man  sich  nicht  aas- 
reichend abfinden  durch  die  erklSmng  (K.  Fischer  II'  156  u.  a.), 
Faust  verliere  die  wette  scheinbar,  gewinne  sie  aber  in  Wahrheit 
wegen  des  gebietes  der  ihm  zu  teil  werdenden  U)efriedigung'.  ich 
vermag  deshalb  nicht  anzunehmen,  dasz  Goethe  bereits  bei  der  er- 
weiterung  des  ersten  teils  an  die  möglichkeit  eines  solchen  ausganges 
dachte,  dasz  er  vielleicht  gerade  in  rücksicht  auf  ein  solches  ende 
Fausts  in  der  wette  die  worte  gewählt  habe  'werd'  ich  zum  äugen- 
blicke  sagen:  verweile  doch,  du  bist  so  schön',  die  wette  ist  nur 
ein  Symbol,  gewählt,  um  einen  ausblick  auf  den  ausgang  der  ret- 
tung  Fausts  zu  geben;  mit  diesem  ausgang  aber  widerlegt  sich  das 
Symbol ;  denn  durch  ihn  erhält  ein  einzelnes  bei  der  wette  gewähltes 
wort  eine  derart  selbständige  bedeutung,  dasz  es  den  gang  der 
handlung  nicht  allein  bestimmt,  sondern  dem  gedenken  des  gesamten 
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symboU  entgegeiigeseist  bestimmt,  noch  weniger  steht  dieser  aus- 

gang  in  einklang  mit  dem  p  r ol  og,  snmsl  mit  den  Worten  y.  828  f. 
*Qnd  steh  besch&mt,  wenn  du  bekennen  mnsst,  ein  guter  menscb  in 
seinem  dunkeln  dränge  ist  sich  des  rechten  weges  wolü  bewust.* 
diesen  worten  hätte  Goethe  unbedingt  eine  andere  wendung  ge- 
geben, wenn  er  an  die  möglichkeit  eines  ausganges  dachte,  der  die 
überlegene  Zuversicht  des  herrn  nicht  voll  bestätigte,  das  ist  aber 
bei  dem  ausgange  des  zweiten  teils  nicht  der  fall,  blieb  sich  auch 
Faust  des  rechten  weges  bewust,  t^o  hat  er  doch  unbedachts«am  in 
der  wette  worte  gewählt,  welche  ihn  —  wie  wenigstens  Goethe  es 
scheinen  lassen  will  —  Mephistopheles  Uberliefern  und  den  herrn 
nötigen,  seine  überlegene  macht  gegen  diesen  zu  gebrauchen,  und 
keinesfalls  hat  Mephistopheles  anlasz  zu  einem  'beschämten  bekennt- 
nis',  sondern  weit  eher  zu  Triumph  aus  voller  brüst',  wenn  er  glauben 
darf  gewonnen  zn  haben  und  nur  schliesziich  der  maoht  weichen 
musi;  die  besehSmung  aber,  dass  er  selbst  dieser  macht  sum  siege 
mitverbolfen  hat  durch  seine  Ittstemheit  den  hObscben  engein  gegen- 
über 11740—11842),  liegt  dodh  auf  einem  TdUig  andern  gebiete, 
gewis  hat  erst  nach  1808  Goethe  den  plan  dieses  aus- 
ganges gefasst  und  nur  bei  seiner  ausführung  an  die  dazu  passen- 
den Worte  der  wette  angeknüpft. 

Was  Goethe  bestimmte,  den  plan  abzuindem  und  Faust  die 
wette  nidit  glatt  gewinnen  zu  lassen,  kann  die  erkenntnis  scheinen, 
dasz  der  einsatz  des  rastlosen  vorwftrtsstrebens,  den  Faust  gibt,  ein 
auch  für  den  edelsten  durcbschnittsmenschen,  ja  für  den  Titanismus 
eines  Faust  nicht  einzuhaltender  sei,  so  dasz  er,  der  sein  leben  lang 
siegreich  den  einsatz  aufrecht  erhalten,  am  ende  doch  versagte,  aber 
der  grund  liegt  tiefer,  er  betrifft  nicht  das  ende  von  Fausts  streben, 
an  welches  äuszerlich  der  schein  seines  Unterliegens  geknüpft  ist, 
sondern  den  wert  seines  streben«  überhaupt  und  den  gang  seines 
lebens:  es  sollte  räum  geschafft  werden  für  die  göttliche  gnade,  deren 
notwendigkeit  Goethe  auf  der  höchsten  stufe  der  reife  seines  lebens 
erkannte,  für  den  dichter  des  zweiten  teils  ist  keineswegs  Fausts 
Iftuterung  und  erbebung  durch  den  gang  seines  lebens  so  abge- 
schlossen ,  dasz  die  symbolischen  sehluszbilder  nur  das  ergebnis  der 
Toranfgehenden  handlung  noch  einmal  zusammenfaszten.  die  htkshste 
llnternng  innerhalb  der  grenzen  eigner  menschlicher  kraft  vennag 
weder  die  spuren  veigangener  fehltritte  (bei  Faust  in  der  Greteben- 
tragödie) auszulöschen  und  so  zur  rechtfertignng  ans  eigner  kraft 
m  werden  noch  kann  sie  je  den  erdenrest  abstreifen ,  welcher  auch 
beim  höchsten  streben  den  menschen  sittliche  Vollkommenheit  nie 
erreichen  läszt;  dasz  dies  letztere  auch  für  Faust  gilt,  hat  der  dichter 
scharf  herrorgehoben ,  indem  er  ihn  unmittelbar  yor  seinem  ende 
die  dann  von  Mephistopheles  so  unheilvoll  ausgeführte  gewaltthätige 
Zerstörung  von  Philemons  und  Baueis'  haine  anordnen  läszt.  so  be- 
darf Faust  in  doppeltem  sinne  der  göttli eben  gnade,  sowohl  der 
erlösenden,  sünden  vergebenden,  die  bereits  v.  11678,  dann  aber 
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besonders  11936  bervorgeboben  wird,  als  aucb  der  heiligenden  nnd 
zu  voller  läuterung  und  reinbeit  führenden,  auf  die  notwendigkeit 
letzterer  weisen  die  vollendeteren  engel  11953  ff.:  'uns  bleibt  ein 
erdenrest  zu  tragen  peinlich,  und  wär'  er  von  asbest,  er  ist  nicht 
reinlich,  wenn  starke  geisteskraft  die  demente  an  sich  herangerafft, 
kein  engel  trennte  geeinte  zwienatur  der  innigen  beiden,  die  ewige 
liebe  nur  vermag's  zu  scheiden.*  —  Diesen  Schlüssel  zum  ende  seines 
Faust  hat  Goethe  selbst  gegeben  in  dem  in  allen  commentaren 
citierten  gespräch  mit  Eckermann  vom  6  Juni  1831:  'im  Faust 
selber  eine  immer  hOhere  und  reinere  thfttigkeit  bis  ans  ende ,  und 
TOD  oben  die  ihm  tii  hllfe  kommende  göttltdbe  Hobe«  et  stellt  dieoea 
mit  nnserer  religiösen  Vorstellung  darchans  in  harmonie,  naob  wel- 
oher  wir  nieht  bloss  doreh  eigene  kraft  selig  werden,  sondern  durch 
die  binsokommende  gOttliohe  gnade.'  noch  bedentsamer  ist  die  von 
Förstor  beiiobtete  (?gL  Yogel  Ooetbes  selbetseognisae  nr.499)y  aber 
freilich  in  die  von  Biedermannsche  ansgabe  der  gesprlehe  Goethes 
nicht  Mifgenommene  ablebnang  der  Vermutung,  dasz  die  rechtferti- 
gnng  der  werte  'ein  guter  mensch  in  seinem  dunklen  dränge  ist  sich 
des  rechten  weges  wohl  bewust*  die  lösung  des  Faustproblems  bilden 
werde:  *das  wSre  ja  aufklärung;  Faost  endet  ab  greis,  nnd  im 
greisenalter  werden  wir  mjstiker,' 

SoBNnsBnaa.  WALTann  Gilbbat. 


4. 

F£I£D£ICH  D£B  GBOSZE  UND  MARK  AUBEL.* 


Keinem  aufmerksamen  beobachter  kann  es  entgangen  sein,  dass 
die  gegenwärtige  politische  lapre  fast  so  wie  beim  beginn  des  sieben- 
jährigen krieges  ist,  nur  dasz  heute  die  feindschaft  Russlands  und 
Frankreichs  etwas  ganz  anderes  bedeutet  wie  vor  140  jähren,  weil 
nicht  die  cabinette,  sondern  die  leidenschaftlich  erregten  Völker  den 
krieg  gegen  Deutschland  wünschen,  ja,  hätte  nicht  die  Weisheit  des 
alten  im  Sachsenwalde,  Bismarcks,  den  gott  uns  noch  lange  erhalten 
wolle,  für  uns  geborgt  und  Osterreich  aus  einem  grollenden  feind 
zu  unserm  engsten  bundesgenossen  gemacht,  so  sähen  wir  uns  heute 
genan  fem  denselben  feinden  und  in  ebenso  bedrohlicher  weise  am* 
ringt  wie  der  alte  Frits  nm  das  jähr  1756.  dass  er  dieser  furcht- 
baren gefisbr  nicht  erlegen ,  sondern  mbmToll  aus  dem  geOhrlicfaen 
kämpf  hervorgegangen  ist,  ist  fttr  uns  ein  glttckverheissendes  omen 
nnd  ein  starker  trost  fttr  idle  anfBlle  des  kleinmnts. 

Von  selbst  richtet  sich  also  honte  unsere  anfmerksamkeit  auf 

*  festrede,  königsgeburtstag  1894,  anfaog  und  schlasa  sind  weg- 
gelaesen.    benntste  qaellen:  neben  den  werken  Mark  AareU  nnd 

Friedrichs  d.  |;r.,  Onkcn  Friedrich  II«  Reinhold  Koser  köni^ 
Friedrich  d.  gr.  1893,  Karl  Biedermann  DeiitachlRnds  trübste  zeit 
oder  der  30jährige  krieg  in  seinen  folgen  für  das  deutsche  caltarlebeo. 
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ibn«  den  yielgewandten  und  yielseitigeii,  der  *feldherr  und  staats- 
maiin,  diplomai  und  Volkswirt  in  einer  person,  seine  kriegstbaten 
und  friedenawerke  als  geschichtschreiber  schilderte,  sich  seine  sieges- 
mirache  componierte,  zwischen  den  schlachten  wie  in  den  erholunga- 
pnnsen  der  friedensarbeit  verse  machte  und  die  gmndlagen  der 
Philosophie  erörterte,  und  unendlich  vielseitig,  wie  seine  anläge 
war,  schlosz  sie  auch  die  stärksten  gegensätze  ein:  neben  dem 
leichten,  frohen  sinn,  der  den  heitern  genusz  sucht  und  am  schönen 
scheine  sich  ergötzt,  eine  thränenreiche  gefühlsschwfirraerei,  die  im 
schmerze  wühlt,  neben  der  aufwallenden  hitze  eisige,  schneidende 
kälte,  neben  hingebender  begeisterung  ätzender  spott'. 

Was  war  es  nun  aber,  das  diese  vielseitigen  anlagen  und  aus- 
einanderstrebenden  neigungen  bändigte  und  zur  schönen  harmonie 
zusammenzwang;  aus  welchem  born  schöpfte  Friedrich  die  unver- 
eiegliche  kralt  des  gemtlts,  von  welolifir  Piokte  gesagt  hat,  dasa  sie 
ea  ad  nnd  niebt  die  gewalt  der  armeo,  die  eiege  erringe?  die  ant- 
wort  gibt  Friedrieh  selbst  in  den  Worten ,  mit  weloben  er  Voltaire 
•einen  regiemngsantritt  ankUnd^:  *der  diehter  nnd  fllrst  sind  eins 
geworden,  das  volk,  dem  meine  liebe  gilt,  ist  jetst  die  einsige  gott- 
heit,  der  ick  diene;  lebt  wohl,  ihr  verse,  ihr  ooneerte,  ihr  freaden 
alle,  Voltaire  selber,  lebe  wohl,  mein  hOehster  gott  ist  meine 
Pflicht.' 

Das  pflichtbe wustsein  also  war  es,  das  sich  alle  gaben 
und  triebe  dieser  reich  angelegten  natur  unterwarf,  alle  gedanken 
und  handlungen  Friedrichs  beherschte,  alle  seine  stunden  bis  sur 
letzten  ausfüllte. 

Damit  trat  ein  absolut  neues,  unerhörtes  in  die  damalige  weit, 
denn  bisher  galt,  wie  Fr.  K.  v.  Moser  in  der  schrift  'vom  deutschen 
nationalgeist'  ausführt,  als  das  hauptattribut  der  landesherlichen 
boheit  das  dominium  Tiberianum  tondendi  et  deglubendi  subditos 
suos  d.  h.  das  recht,  nach  art  des  römischen  kaisers  Tiberius  die 
unterthanen  zu  scheren  und  zu  rupfen  wie  das  vieb.  auch  die 
ahnen  Friedrichs  und  selbst  die  trefflichsten  unter  ihnen,  der 
grosse  knrfllrst  nnd  Friedrick  Wilkehn  kitten  Sick  nimmermekr 
sn  diesem  neuen  princip,  dass  der  fllrst  nur  der  erste  diener  seines 
Staates  sei,  bekannt,  sie  stabilierten  über  dem  widerstand  nnd  Öfter 
dem  reckt  der  nntertkanen  ikie  son?erKnitftt  wie  einen  roeker  de 
bnmze. 

Aus  sich  selbst  hat  Friedrich  den  erhabenen  begriff  seiner 
königspflicht  auoh  nicht,  denn  selbst  nach  der  katastrophe  von  1730 
hielten  leute  von  urteil,  die  ihn  gut  genug  kannten,  im  gründe  nicht 
besonders  viel  von  ihm;  so  berichtet  graf  Seckendorf  unter  dem 
19  juni  1731  an  den  prinzen  Eugen:  'der  kronprinz  sagte  mir,  er  sei 
ein  groszer  poet  geworden,  er  könne  in  zwei  stunden  hundert  verse 
machen,  er  sei  musiker,  moralist,  physiker,  mechaniker.  es  wird 
weder  ein  general  noch  ein  krieger  aus  ihm  werden,  da  er  für  irgend 
welches  detail  seiner  geschälte  durchaus  keinen  sinn  hat.  um  sein 
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Tolk  glücklich  ta  maehen,  wird  er  gute  miniater  aaMaeben  und  die 
walten  lassen.' 

Dasz  aber  Friedrich  seinen  strengen  pflicbtbegriff  aus  der  da- 
maligen theologie  oder  der  christlichen  moral  geschöpft 
habe,  ist  von  vorn  herein  ausgeschlossen,  denn  Friedrich  stand  dem 
Christentum  vollständig  fremd  gegenüber,  in  dem  ersten  briefe  an 
Voltaire  aus  Rheinsberg,  4  nov.  1736  (0.  P.  VIII  s.  228)  sagt  er: 
'was  die  theologen  betrifft,  so  scheint  es,  dasz  sie  sich  alle  im  all- 
gemeinen gleichen,  von  welcher  religion  oder  welcher  nation  sie  auch 
sein  mögen,  ihr  zweck  ist  immer,  sich  eine  despotische  autorität 
über  die  gewissen  anzumaszen,  das  genügt,  um  sie  zu  zelotiscbea 
Verfolgern  aller  derer  su  machen,  deren  edle  kübnheit  wagt,  die 
wakrheit  m  enfscbleiem.'  in  einem  ipitem  briefe  an  Voltaire 
(0.  P.  X  a.  18)  beiast  es:  *eine  gesellscbaft  würde  ohne  gesetaenieht 
besteben  kOnnen,  aber  wobl  ohne  religion,  Toraasgeaetst,  daas  es 
eine  maebt  gibt,  welche  dorcb  strenge  strafen  die  menge  swingt, 
den  gesetsen  zn  gehorchen'  und  in  dnem  briefe  an  d'Alembert  vom 
18  oet.  1770  (0.  P.  XI  a.  93)  'erlauben  Sie  mir  Ihnen  zu  sagen, 
dasz  die  religionen  von  heute  ebenso  wenig  der  Christi  als  der  der 
Irokesen  gleichen',  weiterhin  'Jesus  war  eigentUcb  ein  Essener,  er 
war  unterrichtet  in  der  moral  der  Eesener,  welebe  viel  von  der  des 
Zenon  hat.  seine  religion  war  ein  reiner  deismns',  ebendort  s.  95 
*waß  macht  es  aus,  an  welchen  cultus  sich  ein  volk  anschlieszt?* 

Zwar  hat  Friedrich  nie  den  glauben  an  gott  verloren  oder 

sich  von  Voltaire  nehmen  lassen,  in  einem  briefe  an  diesen  vom 

26  ilec.  1737  legt  er  ein  ergreifendes  bekenntnis  über  die  allweise 

gottheit  und  den  unfreien  menschen  ab,  und  zwischen  jan.  1737  und 

april  1738  dichtete  er  mehrere  tief  empfundene  oden  über  die  güte 

gottes  und  die  liebe  zu  gott.  aber  ganz  so  wie  Friedrichs  gott  sieht 

der  gott  der  stoiker  auch  aus,  und  ganz  wie  sie  vermischt  Friedrieh 

gott  mit  dem  fatum,  wenn  er  z.  b.  in  dem  gedieht  *Le  Stoieien', 

welebes  er  am  15  noT.  1761  an  Strdilen  verfiMste  (0.  P.  VII 

8  850)  sagt: 

Und  wenn  so  der  bescblasi  dei  faUmie  iet, 

■o  lerne  dieb  der  notwendigkeit  aa  enterwerfen. 

ja,  am  acblnss  dieses  gediefaia  gebraucbt  er  die  aaadrtteke  gott  and 
gOtter  nebeneinander  wie  gleichbedeutend,  eine  freiheit,  die  ein  von 
bersen  christlicher  dichter  sich  nicht  leicht  nehmen  dürfte. 

Sonach  bleibt  nur  noch  die  philosophie  übrig,  aus  derett 
rüstkammer  Friedrich  den  pfliebibegriff  hätte  entnehmen  können, 
doch  darf  man  nicht  an  die  neuere  philosophie,  vor  allem  nicht  an 
Kant  denken,  dessen  lehre  vom  kategorischen  imperativ  erst  nach 
Friedrichs  tode  veröffentlicht  wurde;  nein,  die  alte  philosopbi«?» 
genauer  die  stoische  philosophie,  war  seine  quelle,  ja  mit  bestimmt- 
heit  kann  man  sogar  den  mann  bezeichnen,  den  er  sich  hier  zum 
muster  nahm,  e&  ist  der  römische  kaiser  Mark  Aurel. 

Die  'selbstbetrachtungen'  Mark  Aurels  studierte  Friedrich 
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eifrig,  Übersetzte  sie  in  versen,  die  er  dem  fttr  ibn  maszgeb enden 
Ininstrichter  Voltaire  vorlegte  (0.  P.  X  s.  17),  und  verfaszte  (0.  P. 
VI  8. 129 — 138)  einen  dialogue  entre  Marc  Aurdle  et  nn  B6collet.  nnd 
Dicbt  blosz  die  lehre,  auch  das  leben  Mark  Aarels  bewanderte  er  so, 
dasz  er  sich  gar  nicht  mit  ihm  vergleichen  wollte,  sondern  bescheiden 
sagte  (0.  P.  IX  8.  351)  'lassen  wir  also  A,,  indem  wir  ihn  bewun- 
dern, ohne  seine  Vollendung  erreichen  zu  können,  und  indem  wir  uns 
aaf  das  niveau  unserer  raittelmäszigkeit  stellen',  dafür  verglichen 
ihn  andere  schon  bei  seinen  lebzeiten  mit  M.  A. ,  und  die  marquise 
de  Chatelet,  eine  frau,  mit  der  er  in  ziemlich  eifrigem  verkehr 
stand,  nannte  ibn  treffend  den  'modernen  M.  A.'  (0.  P.  XII  s.  307). 

In  der  that  eine  gewisse  allgemeine  ähnlichkeit  zwischen  M.  A. 
Vid  Friedrich  springt  sofort  in  die  äugen: 

Beide  aind  in  einer  langen  reibe  anders  gearteter  fELrsten  allein 
philoBophen.  denn  der  stolze  kaiseraiti  in  der  ewigen  Stadt  bot 
im  allgemeiiieii  ebenso  wenig  wie  der  preossiscbe  kOnigsthron  der 
pbilosophio  eine  heimstSttOi  M.  A.  aber  biesi  scbon  bei  seinen  aeit- 
genossen  pbilosopbns  nnd  rühmt  selbst  (II  17)  die  philosopbie  also: 
'was  ist's  nun,  das  den  menschen  sicher  geleitet?  einzig  und  allein 
die  Philosophie.'  desgleichen  beseichnete  Friedrich  sich  selber  häufig 
sU  den  pbilosopben  von  Sanssouci  (z.  b.  an  Voltaire  0.  P.  X  54) 
imd  nennt  an  einer  stelle,  in  der  dissertation  sur  Tinnocence  des 
erreurs  de  l'esprit  (0.  P.  VI  s.  189),  die  philosophie  seine  leiden* 
Schaft,  welche  alle  seine  schritte  treu  begleiten. 

Beide  sind  femer  stoische  philosophen;  für  M.  A.  bezeugt  es 
sein  biograph  Julius  Capitolinus,  für  Friedrich  das  vorhin  erwähnte 
gedieht  'Le  Stoicien*.  beide  sind  aber  nicht  blosz  philosophen  der 
schule  gewesen,  sondern  haben  durch  ihr  leben  und  wirken  die 
philosopbie  bethätigt.  selbst  die  abbonderlichkeiten  der  stoischen 
Philosophie  wie  z.  b.  die  Überzeugung  von  der  erlaubtheit  des  Selbst- 
mordes teilten  sie.  M.  A.  sagt  darüber  V  21  'lebe  deiner  würdig, 
ist  das  nicht  möglich ,  so  verlasz  das  leben'  und  XI  3  'die  bereit- 
wUUgkeit,  ans  dem  leben  sn  gehen,  bftngt  Ton  einer  besonderen  er* 
wSgung  ab ,  niebt  Ton  einfacher  Verstocktheit  wie  bei  den  Christen' 
od  Friedrieh  selbst  (Le  Stoicien  0.  P.  VII  s.  362)  'Überlege  einmal : 
wer  kann  dich  hindern,  wenn  dn  vom  leben  ermtldet  bist,  den  lanf 
desselben  absnkllrzen?'  wirklich  führte  er  im  siebenjShrigen  kriege 
jshrelang  gifl  bei  sich,  entschlossen,  wie  er  Öfter  in  seinen  briefen 
ioszert,  seinen  leiden  ein  ende  zu  machen,  sobald  es  nicht  mehr 
afiglich  sei  sie  zu  ertragen. 

Beide  lUrsten  sind  femer  Schriftsteller  und  zwar  beide  in  einer 
fremden  spräche,  M«  A.  in  der  griechischen ,  Friedrich  in  der  fran« 
llteischen. 

Beide  haben  einem  bedeutenden  manne  einflusz  auf  ihre  ent- 
wicklung  eingeräumt,  jener  dem  Fronto,  dieser  Voltaire;  beide  haben 
mit  ihrem  mentor  zeit  ihres  lebens  correspondiert,  und  beider  brief- 
Wechsel  ist  erhalten« 
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Beide  haben  Rchlieszlich  gegen  völkerliUni^le  kriege  geführt,  die 
an  <ler  Donau  im  jetzigen  eriher^ogtum  Österreich  ihren  mittelpunkt 
hatten. 

Doch,  wie  gesagt,  das  alles  ergibt  wohl  eine  gewisse  ftuszere 
ühnlichkeit,  aber  der  entscheidende  punkt  i^t  doch  der  pflicht- 
begriff, beide  fUräten  haben  ihn  so  hoch  gefaszt,  wie  kaum  ein 
anderer  mensch,  und  sein  gebot  'opfere  dich  für  andere'  nach  den 
beiden  beslandteilen  desselben  ^nimm  keine  rüuksicht  anf  dich'  und 
*nimm  jede  rttcksicht  auf  andere'  mit  edebter  aelbstverleuguung 
ausgeführt. 

Keisa  rttekiloht  nahmen  sie  santchst  «iif  ibna  Isili  niid  ismo 
beqoemliohkeii.  'mOho  dioh  nicht  ab',  sagt  M.  A.  X  38,  *mit  dem 
dich  umgebenden  geftsi,  nieht  grosseren  nntien  hast  da  Tom  kOiper 
ohne  die  ihn  bewegende  nnd  sosammenheltende  nnaehe  ab  die 

Weberin  Tom  sehiffehen,  der  Schreiber  vom  schreibrohr,  der  wagen- 
lenker  von  der  geiszel'.  ähnlich  spricht  Friedrich  von  seinem  seelen> 
futteral  (6tui  de  Täme  in  einem  briefe  an  d'Alembert  vom  30  dec. 
1775),  und  wie  wenig  er  es  geschont  hat,  lehrt  vor  allem  sein  brief« 
Wechsel,  an  Voltaire  schreibt  er  26  oct.  1740  'ich  werde  meinem 
lieber  den  abschied  geben,  denn  ich  habe  meine  maschine  nötig  und 
musz  ihr  abg«'winnen,  was  ihr  irgend  zu  leisten  möglich  ist'  und  an 
seine  Schwester  in  Baireuth  24  febr.  1747  'mein  körper  wird  an- 
gegriffen von  so  vielen  feinden,  dasz  ich  immer  genötigt  bin,  einen 
ausfall  gegen  dieselben  lu  machen',  nach  einem  langwierigen  gicht- 
anfall  im  winter  17''V7({  meldet  er  Voltaire:  'meine  grundmauern 
sind  unterhöhlt,  ich  ühi-rlasse  die  auszenwerke  der  Übermacht,  welche 
bald  mir  das  ende  bereiten  wird  durch  einen  gut  vorbereiteten 
fitarm.'  wahrhaft  königlich  aber  sind  folgende  werte  aus  einem 
brief  an  Voltaire  vom  24  mai  1770:  'flbrigens  denke  ieh  nIeht  mehr 
an  meine  leiden,  es  ist  saehe  meiner  beine,  sieh  an  die  gieht  sn  ge> 
wohnen,  wie  sie  kOnnen,  ieh  habe  andere  besebftftigungen'  und  ans 
emem  spiteren  briefe  an  denselben  *mein  mutier  erfordert  arbeit 
nnd  tibttigkeit,  mein  kdrper  nnd  gmst  mttssen  sich  ihrer  pflieht 
tDgen.  es  ist  nieht  notwendig,  dass  iohlebe,  wohl  aber, 
dasz  ich  handle/  interessant  ist  es  übrigens  fQr  uns  SeUesinry 
dass  Friedrich  seit  1766  briefliehe  ratschlfige  des  Breslaosr  arstee 
Jagwits  einholte. 

Keinen  Spielraum,  keine  fireiheit  der  bewegnng  gönnten  beide 
fürsten  den  trieben  und  affecten  ihrer  seele.  'man  musz  erreichen', 
sagt  M.  A.  II  17,  'dasz  der  gott,  der  in  uns  wohnt,  über  vergnilgen 
und  schmerzen  erhaben  sei,  nicht  bedürftig,  dasz  ein  anderer  etwas 
thue  oder  nicht  thue,  ferner  dasz  er  zufälle  und  Schickungen  auf- 
nimmt als  von  daher  kommend,  woher  er  selbst  kam,  schlieszlich 
dasz  er  den  tod  mit  ruhiger  fassung  erwartet'  und  VIII  41  'der  von 
leidenschaften  freie  geist  ist  eine  bürg,  denn  nichts  festeres  hat  der 
mensch,  und  dahin  musz  er  fliehen,  um  fernerhin  unüberwindlich  zu 
sein,  wer  dies  nicht  sieht,  ist  ungebildet,  wer  es  sieht  und  nicht 
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binfliebt ,  ist  anglücklich',  und  III  5  ermahnt  er  sieb  aelbei:  *eB  sei 
der  gott  in  dir  der  leiter  eines  mannhaften  wesens,  einen  greises, 
eines  Staatsmanns,  eines  Römers,  eines  borschers,  der  sich  selbst  so 
vorbereitet  bat,  wie  einer  sein  mus/,  der  gefaszt  die  abberufang  aus 
dem  leben  erwartet.'  —  Dasz  auch  Friedrich  es  lernte,  alle  leiden- 
fecbaften  zu  beherschen,  Uber  lust  und  scbiuerz,  furcht  und  hoffen, 
sorge  und  Verzweiflung  sich  zu  erheben,  dafür  sorgte  die  fürchter- 
liche zeit,  die  er  durchleben  muste,  vor  der  man  sich  schützen 
müsse,  wie  er  einmal  schreibt,  durch  einge weide  von  eisen  und  ein 
herz  von  erz,  um  alles  geffihl  zu  verlieren,  sich  selbst  nennt  er 
grau,  nmnlig  fttn  kommer,  doroh  kOrperleiden  niedergedrückt  und, 
mit  «Mm  Worte ,  nur  noch  gut  Tor  die  hniide  geworfen  in  werden, 
trott  stoidsmiit  nnd  ansdmier  gibt  es  sogenblieke,  wo  er  unige 
last  Terspürtf  sich  dem  teofel  tn  ergeben;  seit  jabren  beklagt  er 
sieht  mebr  die  toten,  sondern  die  lebenden,  rflbrend  ist  seine  Uage: 
*idi  gehe  darch  eine  sobnle  der  gednld,  sie  ist  hart,  langwierig, 
gmnsami  ja  barbarisch';  er  rettet  sieh  daraus,  indem  er  das  Uni- 
versum im  ganzen  ansiefat,  wie  ron  einem  fremden  planeten.  da  er- 
aebeineii  ihm  alle  gegenstände  unendlich  klein,  er  betraebtet  alle 
ereignisse  des  lebens  mit  viel  mehr  gleichgültigkeit  als  sonst  und 
bemitleidet  seine  feinde,  dasz  sie  sieb  so  Yiel  mttbe  am  so  geringes 
geben. 

Das  beste  und  vielleicht  einzige  mittel,  unbewegte  ruhe  der 
seele  zu  erreichen,  starke,  unablässige  arbeit  für  andere, 
haben  beide  fUrsten  in  groszartigstem  maszstabe  angewandt,  mit 
beredten  worten  schildert  es  M.  A.  V  1 : 

*Wenn  du  früh  erwachst,  sei  eingedenk,  dasz  du  zu  einem 
mensebenwerk  erwacht  bist,  du  bist  noch  ungehalten,  wenn  du  zur 
thätigkeit  sebreitest ,  weswegen  du  geboren  bist  nnd  wosn  dn  anf 
die  wdt  kamst?  oder  bist  da  dasn  gesohaifen,  dast  da  dich  anf 
kiaaen  niederlegst  nnd  didi  pflegst?  —  Aber  das  ist  angenehmer! 
alao  bbt  da  lam  TorgnOgen  geboren  nnd  nicht  snm  sohaffm,  nicht 
sor  thfttigkmt?  stehst  da  nicht,  dass  die  pflansen,  die  sperliftge, 
die  amoiseo,  die  spinnen,  die  bieneo  in  ihrer  weit  ihre  piiidit  thnn? 
«nd  dn  willst  nicht  menschlich  scbaffon,  da  eilst  nicht  sa  dem,  was 
deiner  satar  gemftsz  ist?  —  Aber  man  masz  sich  auch  ansrohenl 
gewis,  auch  hierfür  hat  die  natur  ein  masz  bestimmt,  ebenso  wie 
fürs  essen  tmd  trinken,  dennoch  schreitest  du  hierin  über  das  masz, 
über  das  genügende  hinaus,  beim  arbeiten  aber  gehst  du  unter  das 
masz  herab  und  bleibst  innerhalb  der  grenzen  des  möglichen  stehen, 
du  liebst  dich  nämlich  selbst  nicht,  sonst  würdest  du  deine  natur 
und  den  willen  derselben  achten,  andere,  die  ihre  kUnste  lieben, 
reiben  sich  bei  den  bestrebungen  um  dieselben  auf.  du  aber  ehrst 
deine  natur  weniger  als  der  drechsler  die  drechselkunst  oder  der 
tÄnzer  die  tanzkunst  oder  der  geizige  das  geld  oder  der  ruhmsüch- 
tige den  rühm,  denn  dir  scheinen  die  gemeinnützigen 
h an dlungen  gering  und  wenig  der  ehre  würdig.' 
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Noch  eindringlicher  sagt  er  V  3  r 

'Gehe  geraden  wegs  zur  pflicht,  folgend  der  eignen  natur  und 
der  allgemeinen,  diese  beiden  haben  einen  weg.  ich  schreite  auf 
dem  naturgemäszen  wege  vor,  bis  ich  hinsinke  und  sterbe*  und  VI  7 : 

'An  einem  ergötze  dich  und  dabei  gib  dich  zufrieden,  nSmlich 
von  einer  dem  gemeinwohl  nützlichen  that  fortzuschreiten  zur 
andern,  des  gottts  eingedenk'  und  VI  2: 

*£s  darf  für  dich  kein  unterschied  sein ,  ob  du  bei  kälte  oder 
hitxe,  schlaftrunken  oder  Tom  tehltf  ftoegemht,  getadelt  oder  gelobt, 
sterbend  oder  bei  gesnndbeit  deine  pfliebt  tbost/ 

Wie  könig  Friedrieb  aber  nnansgesetst  thätig  gewesen  ist,  wie 
das  erbabene  geaets  beroiscber  pfliebterRlllang  fttr  ibn  das  leitende 
prineip  war,  das  brauche  ich  nicht  erst  aassnAhren,  das  weist  die 
weit,  and  fftr  jeden  Preosien  ist  es  eine  lebendige,  nnyergessene 
erinneruDg. 

Wenn  nun  Friedrich  sich  M.  A.  zum  Vorbild  genommen  hatte, 
wie  kam  es,  dasz  der  schüler  gröszer  als  der  meister  wurde?  die 
antwort  darauf  gibt  das  wort  Piatons,  das  M.  A.  übrigens  im  munde 
an  führen  pflegte,  'entweder  müssen  die  kdnige  philosophen  oder 
die  Philosophen  könige  sein'. 

M.  A.  war  als  Privatmann  ein  philosoph  gewesen  und  blieb  es 
auch  als  thronfolger  und  als  kaiser.  zwar  war  er  ein  treuer  und  ge- 
wissenhafter monarch,  ein  tüchtiger  und  redlicher  Verwalter  des  un- 
geheuren reichs,  das  ihm  untergeben  war  und  dessen  kräfte  und 
mittel  er  sorgsam  zu  rate  hielt,  ein  umsichtiger  feldherr  und  tapferer 
Soldat,  welcher  mit  den  seinen  alle  mUhsale  und  entbehrungen  teilte, 
aber  er  war  dies  alles  nur,  weil  er  der  gottheit,  die  ihn  auf  diesen 
posten  gestellt  hatte,  gehorchen  muste,  und  seine  tiefste  neigung 
zog  ihn  zur  pbilosopbie  nnd  als  seine  wichtigste  nnd  liebste  aufgäbe 
hat  er  sie  silieit  betrachtet;  noch  als  kaiser  besuchte  er  die  philo- 
sophenschnlen  nnd  soll  sogar  dem  Tolke  philosophische  Toriesnngen 
gehalten  haben,  snm  philosophen  war  er  geboren;  schon  bei  dem 
kinde  erkannte  nnd  rühmte  man  die  strenge  Wahrhaftigkeit  und  den 
tiefen  ernst,  nnd  als  knabe  von  12  jähren  legte  er  das  philosophen- 
Ueid  an  nnd  unterwarf  sich  der  harten  lebensweise  der  strengsten 
Stoiker,  wir  sehen  bei  ihm  fiMt  gar  keine  entwicklung ,  die  eigen* 
Schäften ,  welche  ihn  auszeichnen,  besasz  er  früh  und  die,  welche 
ihm  fehlten,  hat  er  sich  in  seinem  ganzen  leben  trotz  aller  redliehen 
mühe  nie  erwerben  kOnnen.  hauptsächlich  fehlte  ihm  eine  eigen- 
Schaft,  welche  erst  den  groszen  monarchen  ausmacht,  die  schneidigo 
thatkraft;  er  hat  es  selbst  gefühlt,  das  beweist  eine  stelle  seiner 
selbstbetraclitungen  (IV  5),  wo  er  sagt,  eins  fehle  ihm  fast  ganz, 
das  feuer  und  die  energie,  und  in  noch  höherem  grade  beweist  es 
die  thatsache,  dasz  er  zuerst  die  kaiserliche  gewalt  mit  einem  zweiten 
teilte,  dem  L.  Verus,  und  für  seine  menschenkenntnis  i«t  es  ein 
schlechtes  zeugnis,  dasz  er  sich  gerade  in  diesem  seinem  mitregenten 
vergriffen  hatte. 
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So  ist  M.  A.  wobl  ein  trefflicher,  edler  mensch,  den  man  un- 
bedenklich den  erhabensten  Persönlichkeiten  des  altertoms  an  die 
Seite  stellen  kann,  und  ein  guter  kaiser  geworden ,  dessen  hildnis 
nicht  im  banse  zn  haben  noch  längs  nach  seinem  tode  in  dem  ganzen 
weiten  römischen  reich  für  eine  schände  galt,  aber  er  ist  kein 
groszer  kaiser  geworden:  der  innere  Zwiespalt,  welcher  zwischen 
8eiDen  philosophischen  neigungen  und  kaiserlichen  pflichten  bestand, 
raubt«  seinem  redlichen  wollen  den  verdienten  erfolg  und  hauchte 
seiner  reinen  und  makellosen  persönlichkeit  den  schwermütigen, 
düsteren  Schimmer  auf,  der  sich  auch  in  seinen  'selbstbetrachtungen' 
wiederspiegelt. 

Ganz  anders  Friedrich,  wohl  überrascht  immer  aufs  neue  der 

gewaltige  umfang  seiner  fähigkeiten,  wohl  ist  er  philosoph,  reduer, 

dichter,  gescbichtsforscher ,  gesetzgeber,  feldherr  nnd  Staatsmann, 

aber  das  alles,  weU  er  em  Tollendetor  berscfaer  war:  das  wort  Max 

Pieoolominis  in  Svhillers  Wallenstein 

Geworden  ist  ihm  eine  herscberaeele, 
nod  ist  gestellt  aaf  einen  herseherplats, 

paast,  weiui  je  anf  einen  menschen,  anf  unseren  Frisdridh,  dar 
lieh  noch  am  rande  des  abgmndes  mit  den  ohaiakteristischen 
fersen  trOstet: 

Doch  ich,  dem  Btnrm  and  schiflfbruch  drSon, 
will ,  stnnilhaft  trotzend  dem  verderben^ 

als  könig  denken,  leben,  sterben. 

er  ist  der  könig  kqi'  iLoxr\y:  nicht  blosz  beherscht  und  lenkt  er  alle 
lebensregungen  des  preuszischen  Staates,  nicht  blosz  concentrieren 
sich  in  diesem  wunderbaren  mann  der  unerschöpflichen  arbeitskraft 
alle  bestrebungen  seiner  zeit,  sondern  er  beginnt  eine  neue  epoche, 
er  regeneriert  das  ▼erfallende  königtum.  in  einer  zeit,  wo  die 
herscher  allgemein  die  krifte  nnd  mittel  ihrer  nntsrthanen  sn  ihrem 
eignen  vergnügen  ansbentoten,  hat  er  snerst  die  kOnigliohe  lehre 
Ton  den  pflichten  des  kSniglichen  amtos  aufgestellt  nnd  sich  le 
Premier  domestiqae  (im  Antimacohiavell)  nnd  le  prämier  ser?itonr 
de  l'6tat  (in  dem  essat  snr  les  formes  de  gonYsmement)  genannt 
dnrch  die  Terleugnung  seines  selbst,  durch  seine  unterwerfhng  unter 
die  zwecke  und  die  bestimmung  seines  Staates,  durch  seine  nie  er- 
mttdende  arbeit,  durch  seine  sich  aufopfernde  fOrsorge,  durch  seine 
nie  wankende  pflichttreue  hat  er  das  königtum  vertieft  und  geadelt, 
80  dasz  es  die  katastrophen  des  1 8n  und  die  Umbildungen  des  1 9n  jahr- 
bonderts  siegreich  überdauerte,  das?  es  beute  jedem  wahren  könig 
pflicbt  und  ebrensache  ist,  sich  seinem  volk  zu  opfern  und  in  seinem 
Staate  aufzugehen,  ist  das  werk  unseres  Friedrich,  des  einzigen,  un- 
yergleichlichen. 

Heil  unserem  volke,  dem  ein  solcher  könig  beschieden  war, 
und  heil  allen  nachfolgern  des  groszen  königs,  die  ihm  nachzueifern 
für  ihre  erste  pflicht  und  ihr  gröstes  glück  halten. 

LiEGMITZ.  WiLH.  GeMOLL. 
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BbOK:  LATBINI8CBES  ÜBUNGSBUCH.    NEU  BEABBIITET  VON  HaAQ. 

▼IBR  HBPTB.  Bieiefeld  und  Leiprig,  Velhagen  ond  KUsiog. 

Während  das  im  gleichen  verlag  erschienene  und  in  diesen 
blättern  1890  8.  275  fif.  und  1891  8.  312  ff.  besprochene  Übungs- 
buch Yon  Lutsch  auf  dem  gründe  weiterbaut,  den  Perthes  gelegt 
hat,  eriniieni  die  TorliegendeD  hefte,  die  schon  in  mehrfiwhen  aof* 
lagen  erschienen  sind,  an  die  methode  ?on  Lattmnnn.  doch  stellt 
Beck-Haag  nicht  so  hohe  anfordemngen  an  lehrer  nnd  achttler, 
dagegen  fehlt  leider  swisehen  den  einseinen  teilen  der  innere  sn- 
sammenhang,  femer  ist  die  Jeweilige  classenlectttre  nicht  herttck- 
sichtigt  worden,  auch  die  einteilong  der  vier  hefte  in  sieben  curse 
ist  mir  nicht  recht  klar  geworden,  jedenfalls  aber  musz  lobend  an- 
erkannt werden,  dasz  diejenigen  Schüler,  welche  nach  Beck-Haag 
nnterrichiet  werden,  eine  tüchtige  grammatische  Schulung  genieszen. 

Der  erste  teil  beginnt  mit  recht  langweiligen  Vorübungen: 
terra  magna  —  amicus  fidus  —  poeta  Graecus  usw.  erst  in  §  2 
werden  daraus  kleine  sUtzthen  gebildet,  indem  est  oder  sunt  hinzu- 
gefügt wird  :  terra  est  magna.  §  3  tritt  an  stelle  des  adjectivums 
ein  substaiitivum :  Corinthus  est  oppidum.  Romani  sunt  populus. 
daran  ^chlieszen  sich  erweiterungen  durch  den  accusativ  (§  4); 
durch  genetive,  dative  und  adjective  (§  6).  in  §  6  folgt  in  kleine 
abschnitte  zerlegt  esse ,  dessen  zeitige  einübung  lob  verdient,  da- 
gegen hätte  die  gleichzeitige  Vorführung  des  doch  recht  seltenen 
Tocatiys  onterhleiben  kennen,  ein  besonderer  abecfanitt  llher  den 
ablatitr  ist  in  der  neuesten  aufläge  gestrichen  wordt».  die  in  §  7 
durchgenommenen  composita  von  sum  gehOren  nach  qninta.  daran 
schliesst  sich  §  8  f.  sn  früh  die  erste  conjagation,  gleichfalls  in  poisa 
geringen  umfemges  geteilt,  darauf  folgt  §  18  ff.  die  dritte  deotina- 
tion,  die  praktisäer  weise  mit  dem  natürlichen  geschlecht  begonnen 
wird,  doch  sollte  die  einübung  der  adjectiva  erst  nach  absolvierung 
der  substaniiva  erfolgen.  §  19  bespricht  die  vierte,  §  20  die  fünfte 
declinatioB.  §  21  gelangen  6  onregelmftssige  verba  der  ersten  con- 
jugation  zur  einübung,  die  entschieden  in  das  pensnro  der  quinta 
gehören,  sodann  wird  §  22  f.  die  zweite,  §  24  f.  die  vierte  und  mit 
vollem  recht  erst  dann  in  §  26  f.  die  dritte  conjugation  durch- 
genommen, auch  hier  wUre  eine  beschrUnkung  sehr  am  platze  ge- 
wesen. §  29  bringt  vielerlei  auf  einmal:  adjectiva,  substantivisch 
gebraucht;  apposition;  pluralia  tantum;  Wörter  der  zweiten  decli- 
nation  auf  -er.  davon  sind  die  letzteren  noch  vor  §  G  einzuüben; 
alles  andere  gehört  nach  quinta.  dasselbe  gilt  von  den  präpositionen 
in  §  30.  in  §  31  f.  werden  die  fürwörter,  in  §  33  f.  die  cardinalia 
und  die  ordinalia ,  in  §  35  die  Steigerung  eingeübt.  §  36  bespricht 
die  adTcrbia,  die  sn  dem  pensam  der  qninta  gehOren.  ebendahin 
ist  der  anhang  zu  Tcrweisen,  der  verschiedene  unregelmlssigkeiten 
der  fünf  dedinationen  in  form  und  geschlecht  behandelt« 
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Das  zweite  bttndchen,  welches  in  quin ta durcbgenommen  wer- 
den soll,  bespricht  zunächst  die  eben  erwähnten  abweicbungen  in 
flberarbeiteter  gestalt  darauf  folgen  §  11  zeit-  und  ortsbestim- 
nrangeD,  §  12  ff.  die  unregelmäszige  Steigerung,  die  fürwörter  wer- 
den §  16,  die  Präpositionen  §  17  wiederholt,  die  deponentien  und 
semideponentien  gelangen  §  18  —  22  zur  einUbung.  §  23  bringt  die 
verba  der  dritten  conjugation  auf  io.  von  den  andern  conjugationen 
ist  nicht  die  rede.  §  25  ff.  werden  die  verba  anomala  besprochen. 
§35  dagegen  behandelt  die  distributiva  und  adverbia  nuineralia. 

Die  folgenden  abschnitte  handeln  zunach^t  über  die  conjiinc- 
tionen  (§  38  und  §  43  f.),  ein  capitel,  welches  ohne  zweifei  in  das  pen- 
sum  der  quarta  gehört,  die  adverbial  welche  wundttflicber  weise  da- 
iwiadieii  in  §  39^-41  besprodiMi  werden,  sollten  im  anedünn  an  die 
t^eetiT»  eingeflbt  werden,  die  pronomina  inierrogaUva  (§  45)  und 
iedefinita  (§  46)  gehören  nach  §  16.  daraof  folgt  §  49  das  partict- 
piom  oonianetnm ;  §  60  der  ablatima  absolntns ;  §  51  der  aocusativas 
euD  infiniÜTO;  §  62  die  coningaÜo  peripbrasiica,  die  im  ansebluat 
in  die  nnttbong  des  vcrbnms  so  bebandeln  ist;  §  63  das  gerundiom 
md  gerundivum,  das  besser  in  quarta  durchgenommen  wird. 

Die  m<ht  genannten  §§  hinter  den  einzelnen  abschnitten  ent* 
kalten  snsainmenhängende  sttleke  zur  Wiederholung. 

Das  dritte  beft  ist  für  quarta  bestimmt,  die  einzuübenden 
regeln,  in  denen  die  dasz-sätze  mit  recht  eine  grosze  rolle  spielen,  sind 
praktischer  weise  im  zusammenbange  aufs.  1  —  13  dargestellt  worden. 
§  1  behandelt  die  construction  der  Ortsnamen  zu  ausführlich  und 
wenig  überbichtlich.  §6  timeo  ut  kann  fehlen;  einen  coni.  fut.  gibt  es 
nicht.  §  12  se  praestare  kann  doch  nicht  im  passiv  vorkommen.  §  14 
aequo  und  aequipero  könnten  wegfallen.  §  15  fehlt  faveo,  während 
ira^icor,  male  dico  und  supplico  gestrichen  werden  kann.  §  16  ist 
dignor  zu  entfernen.  §  17arguo  hatkeinsupinum.  §  19  fehlt  excellere. 

Mit  8. 13  ganz  nnten  beginnen  die  Vorübungen  und  einzelsfttze, 
in  weieben  die  eben  angeführten  regeln  rar  anwendnng  kommen,  von 
nit  n  leit  finden  sich  ancb  snsammenbSngende  stocke,  leider  werden 
dis  eingellbten  regeln  in  den  folgenden  abschnitten  nicht  oft  genng 
nr  wiederbolvng  berangeiogen«  ancb  ist,  wie  schon  gesagt,  auf 
dis  dassenlectOre  nicht  die  gebflhrende  rttcksicbt  genommen  worden. 

Der  eben  erhobene  Vorwurf  gilt  in  gleichem  masxe  von  der 
Yierten  abteilang,  welche  für  die  tertia  der  gymnasien  und  für 
die  tertia  nnd  secunda  der  realgymnasien  bestimmt  ist.  die  lateini- 
aebsn  rnnstersätze,  welche  den  einselnen  regeln  vorausgeschickt  wor- 
den sind ,  hätten  wie  die  stücke  zum  answcndiglemen  dem  bellum 
gallicum  entnommen  werden  sollen. 

Im  einzelnen  ist  mir  folgendes  aufgefallen,  warum  §  1  mit 
äen  pronomina  indefinita  begonnen  wird,  ist  mir  unerfindlich,  sonst 
folgt  das  buch  dem  gewöhnlichen  gange  der  grammatik;  nur  die 
inodi  in  hauptsätzen  werden  erst  nach  absolvierung  der  nebensätze 
durchgenommen.  §  2  das  prädicat  steht  nur  dann  im  plural,  wenn 
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die  subjecte  personen  sind.  §  14  pigct  und  taedet  brancbt  nicht  ein- 
geübt zu  werden.  §  17  genügt  'genetivus  partitivus'.  §  25  bei  den 
Verben  der  fülle  steht  der  abl.  instruraent.i;  bei  den  verben  des 
mangels  der  abl.  separativus.  recht  hübsch  ist  §  31,  in  welchem 
die  verschiedenen  constructionen  eines  und  desselben  verbums  ein- 
geübt werden;  doch  könnte  hier  manches  gestrichen  werden.  §  33 
behandelt  die  tempora  ond  die  consecutio  temporam,  die  in  ihren 
einfachsten  erscheinmigen  Beben  in  quarta  besproohen  werden  ist. 
§  36  quin  und  qnominns  gehören  aaeb  so  den  dass-sRtxen.  die  übri- 
gen §§  bringen  zum  grossen  teil  des  neaeD  sn  ^iel  anf  einmal. 

Der  dmck  der  Obungsstfleke  ist  klar  ond  dentlieb.  im  übrigen 
aber  ist  der  platz  sehr  gespart  worden,  der  druck  der  regeln  ist 
viel  tu  klein  und  sehr  wenig  Übersichtlich,  ancb  die  alpbabetisohen 
wOrterverxeicbnisse  sind  viel  sn  eng  gedruckt. 

SüBBinBBRG.  EbHST  HaUPT. 


6. 

BSOBBHAUFOABBH  F0B  BÖBBRB  SOBULmi.  IM  DnU  BBITON  HJlOB 
Dm  NBOBN  PBBU82I80HBM  LBBBPLIbBB  BBABBBITBT  VON  OtTO 
IT  TBS  OB  BB,  OBBBLBBBBB.  hcft  I.  Ichrstoff  der  bexta.  40  8.  8w 
ergebniste  zu  heft  1.  82  s.  8.  —  heft  II.  lehraufgaben  der  quinta. 
40  K.  8.  —  heft  III.  lehrstoff  der  quarta.  40  s.  Ferdinand  Hirt, 
königliche  oniTersitftts-  und  Terlagabuchhaodlimg.  Breslau  1894, 

Ein  neues  rechenbuch  ist  nur  selten  etwas  neues ;  hier  aber  ist 
es  der  fall,  anstatt  nSmlich,  wie  es  jetzt  wohl  fast  allgemein  ge- 
brSucblioh  ist^  die  scbttler  durch  lange  reihen  von  aufgaben  derselben 
art  zn  mechanischer  recbenfertigkeit  sn  driUen,  legt  der  ?erf.  den 
hauptton  auf  die  manigfalligkeit  der  aufgaben  und  anf  die  lOsung 
von  texlanfgaben,  die  er  mit  grosser  umsieht  ausznwfthlen  und  an* 
zuordnen  versteht,  sie  verfolgen  meistens  den  zweck,  was  im  all- 
gemeinen nur  zu  billigen  sein  dürfte,  dem  schüler  den  Wissensstoff 
anderer  Unterrichtsgebiete  —  geographie,  astronomie,  raumlehre  — 
mühelos  einzuprSgen  und  ihn  mit  einigen  wichtigen  praktischen  Ver- 
hältnissen bekannt  zu  machen,  wie  z.  b.  bei  der  berechnung  von  alter»* 
renten,  packetporto  und  eisenbabnfabrkarten.  ob  die  angaben  des 
verf.  immer  der  Wirklichkeit,  wie  es  wünschenswert  wäre,  ent- 
sprechen, mag  ich  nicht  entscheiden;  wesentliche  fehler  sind  mir 
nicht  aufgefallen,  die  zahl  der  aufgaben  ist  völlig  genügend,  für 
das  kaufmännische  rechnen  der  realen  lehranstulten  steht  ein  er- 
gänzungsheft  in  aussieht,  von  dem  man  nur  wünschen  kann,  dasz  es 
gleiches  lob  verdiene,  wie  die  obigen  drei.  —  Für  überflüssig  halte 
ich  im  3n  heft  §  32  den  ahrisz  aus  der  buchstabenrechnung;  auf- 
gefallen ist  mir  auszerdem  im  In  heft  s.  25  die  merkwürdige  Wieder- 
holung der  angäbe  s.  B  und  im  3n  heft  s.  24  s.  14  n.  15  v.  o.  die 
beieicbnung  der  Muhammedaner  als  dissidenten. 

FaaBKBHBBBO  nr  Sacbsbit.  JObobb  Sibtibb. 
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7. 

ZU  DEN  TEÜBNERSCHEN  SCHÜLERAÜSGABEN. 
sweiter  aufsatz  (vgl.  jahrb.  1893  heft  7). 


Jetzt,  wo  das  maDUScript  des  commentars  zum  bellum  Gallicom 
in  die  druckerei  wandert  und  damit  die  bearbeitung  dieses  bedeut- 
samen schulscbriftstellers  abgcschlo.sseu  ist,  wo  ferner  die  auswählen 
aus  den  Metamorphosen  und  der  Anabasis  so  gut  wie  fertig  vorliegen, 
dürft«  es  an  der  zeit  sein,  dem  einftthrenden  und  vorläufig  orien- 
tierenden aufsatze  über  die  'schülerausgaben'  einen  zweiten  folgen 
zu  lassen,  um  die  freunde  unserer  bestrebungen  über  das,  was  bis- 
her zu  ihrer  Verwirklichung  geschehen  ist  und  in  der  nächsten  zeit 
geschehen  soll,  aufzuklären,  soweit  dies  im  rahmen  eines  aufsatzes 
geschehen  kann,  denn  das  gebiet  ist  zu  ansgedebnt  und  der  fragen, 
die  tar  erörterung  stehen,  sind  ao  viele,  daas  manches  aneh  henta 
noch  nur  gestreift  werden  kann,  im  Obrigen  aber  die  berren  coUegen 
gebeten  werden  müssen ,  darch  einsieht  in  die  bisher  erschienenen 
teile  der  sammlnng  sich  die  folgenden  bemerkangen  sn  ergSnsen« 

Ich  darf  wohl  annehmen,  dass  alle,  die  sich  für  den  leotOre- 
betrieb  unier  den  gegenwSrtigen  verhSltnissen  interessieren,  nnd 
das  sind  doch  alle  lehrer  des  lateinischen  nnd  griechischen^  Ton  den 
leitstttzen,  nach  denen  die  schUlerausgaben  gearbeitet  werden,  kennt- 
nis  genommen  haben,  jedenfalls  haben  diese  lebhaften  beifall  ge- 
fanden, und  zwar  in  allen  Jahrgängen  und  rängen  der  lehrerweit, 
diese  Zustimmung  ist  für  die  herren,  die  ihre  kraft  und  zeit  dem 
unternehmen  widmen,  sicherlich  wertvoll,  weil  sie  daraus  erkennen, 
dasz  hie  sich  auf  dem  richtigen  wege  befinden,  dagegen  werden  über 
die  möglichkeit  ihrer  durchführung  verschiedenartige  bedenken  ge- 
ftaszert.  man  sieht  z,  b.  ein,  dasz  der  nutzen,  den  die  schüleraus- 
gaben dem  unterrichte  verheiszen,  nur  dann  im  vollen  umfange 
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enieU  werden  kann,  wenn  die  ganze  sammlnng  an  einer  anstalt 

eingeführt  wird;  das  sei  aber  bei  den  yerscbiedenen  neigungen 
der  fachlehrer,  die  doch  berechtigt  seien  und  berUcksichtipung  ver- 
langten, nicht  wohl  durchzusetzen,  dieser  einwand  erocheiut  wenig 
stichhaltig,  werden  doch  auch  andere  lehrmiltel  die  ganze  anstalt 
hindurch  benutzt,  ohne  dasz  alle  fachlehrer  von  ihrer  vortrefflichkeit 
tiberzeugt  sind,  man  sollte  meinen,  wenn  der  leiter  und  die  mehr- 
zabl  der  beteiligten  lehrer  einig  seien,  müßten  sich  die  abweichen- 
den stimmen  fügen,  nun  ist  es  klar,  dasz  eine  neuerung,  je  ab- 
geschlossener sie  auftritt,  jederzeit  anfänglich  um  so  entschiedenere 
gegner  6ndet,  und  es  liegt  ferner  in  der  natnr  des  menschen  be- 
grtlndet,  daas  die  ftlteren  lehrer  conservativeren  srnnes  aind. 

Es  ist  znnlchat  die  besorgnia,  die  neuen  auagaben  kdnnten 
den  sehtder  sar  trigbeit  und  denkianiheii  verleiten,  die  hier  zu. 
sersireaenist  man  siebt  in  den  manigfaofaen  bilfen,  die  wir  dem 
Bobaler  darbieten,  nicbts  als  nnnOiige  krflcken  und  preist  in  den  nnr- 
iezten  die  sengen  einer  besseren  Vergangenheit,  dasz  man  sieb  darin 
nur  nicht  tSusche!  niemand  wird  es  bestreiten,  dass  ein  energischer 
und  umsichtiger  lehrer  auch  heute  noch  verständige  aohfller,  die 
nichts  als  antortext  und  lexicon  in  bänden  haben ,  zum  Verständnis 
des  Schriftstellers  führen  kann,  aber  jedenfalls  ist  das  heute  viel 
schwerer  als  früher,  und  im  günstigen  falle  wird  doch  der  um- 
fang der  jahreslectüre  mit  den  forderungen  der  lehrpläne  schwerlich 
fiberall  im  einklange  stehen,  von  dem  vielbeklagten  übel  der  esels- 
brücken  will  ich  dabei  gar  nicht  reden,  aber  aus  eigner  erfahrung  und 
aus  mitteilungen  gewesener  schüler  weisz  ich  zur  genüge,  dasz  gerade 
bei  solchen  lehrern,  die  auf  fernhaltung  anderweitiger  hilfsmittel 
dringen,  der  unfug  der  gedruckten  Übersetzungen  in  hoher  bltite 
gestanden  hat  und  noch  steht,  auf  die  Unterstützung  duicii  die 
eitern  ist  bekanntlich  im  kämpfe  gegen  dieses  unwesen  fast  gar  nicht 
sa  reebnen;  betonte  mir  gegenflber  doch  emmal  ein'Tater,  sein  söhn, 
sei  80  eifrig  bei  sdnem  Caesar,  dasi  er  sieb  sogar  ans  Berlin  daao 
bfleber  sebieken  lasset  verlangen  wir  nun  die  ansehaffong  and  be» 
nntsong  von  bilfsmitteln ,  die  der  sache  wirklieb  dienen,  so  int 
vrenigstens  die  aussieht  gegeben,  dass  der  scboler  nicht  die  zeit 
und  die  last  findet,  am  ende  auch  nicht  das  geld,  am  sieb  neboA 
jenen  auch  noch  unerlaubte  zu  kaufen  und  zu  lesen,  aber  auch  von 
diesem  heiklen  punkte  abgesehen,  liegt  doch  beute  die  sache  nach 
meiner  und  vieler  anderer  urteil  so,  dasz  das  vorgeschriebmieziel  in 
der  altclassischen  lectUre  nicht  mehr  auf  dem  früheren  Wege  erreicht 
werden  kann,  neue  aufgaben  erfordern  neue  wege  zu  ihrer  lösung, 
und  die  'schülerausgaben'  wollen  in  vollem  bewustsein  der  gegen» 
wärtigen  läge  einen  solchen  neuen  weg  bahnen  helfen. 

In  Wirklichkeit  scheinen  auch  die  stimmen  seltener  zu  werden, 
die  unsere  arbeiten  verwerfen,  weil  sie  zu  weitgehende  erleichte- 
rnngen  enthielten,  dafür  wird  im  gegenteil  von  anderer  seite  be- 
fürchtet, sie  stellten  zu  hohe  anforderungen  an  den  schUler» 
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«ber  triifl  jedenftUe  dies  so  als  jenes,  denn  die  leoiftre  so  eingehend 

und  nach  allen  selten  hin  durchzuarbeiten ,  wie  es  unsere  aasgaben 

an  die  band  geben,  erfordert  wirkliche  arbeit,  und  zwar  auf  beiden 
Seiten,  beim  sohfller  sowohl  als  beim  lehrer.  die  arteile,  die  mir  in 
öffentliehen  besprechungen  zunächst  über  Nepos  zugänglich  ge- 
worden sind,  haben  für  mich  vor  der  band  nur  den  wert  schätzbaren 
materials.  ohne  gründliche  prüfung  in  der  praxis,  mindestens  im 
verlaufe  eines  ganzen  Schuljahres,  ist  ein  mas/gebendea  urteil  über 
ein  lebrmittel  überhaupt  nicht  möglich,  am  wenigsten  über  eins, 
das  zum  teil  auf  ungewohnte  pfade  führt,  darum  wird  es  mir 
niemand  verargen,  wenn  ich  über  alle  die  'ja  —  aber*!,  die  ich  habe 
lesen  dürfen,  eine  schlichte  postkarte  stelle,  die  begierig  nach  dem 
Caesar  fragt,  weil  der  schreiber  mit  dem  Nepos  so  gute  resultate 
erzielt  habe,  freilich ,  unsere  ausgaben  können  ihren  zweck  völlig 
verfehlen,  nicht  nur  wenn  der  lehrer  sich  selbst  nicht  völlig  in  ihnen 
heimiscii  macht,  sondern  aneh  wenn  er  es  ?6rsSamt,  die  schaler 
in  die  benutsnng  derselben  so'rgfftltig  einznftthren.  des- 
hslb  wage  ich  hier  die  bitte,  die  hilfshefte  nnd  den  commentar 
(am  besten  beides  sosammengebnnden  als  erklimngen)  sowohl  bei 
beginn  der  leetttxe,  als  anch  im  verlaafo  des  jahres  mehrmals 
Ton  den  aebttlern  in  die  elasse  mitbringen  zo  lassen  nnd  ihnen  an- 
leitung  SU  geben,  wie  ue  diese  hilfsmittel  am  zweckmiasigsten 
daheim  aasnotieD  sollen,  um  dies  am  Nepos  zu  beleuchten,  so  meine 
ieb,  man  mflsae  nicht  allein  die  winke  für  die  priparation  in  der 
classe  besprechen ,  sondern  auch  die  anleitung  zum  Übersetzen  er- 
läutern und  womöglich  an  ähnlichen  kurzen  beispielen,  die  sich  ja 
leicht  bilden  lassen,  einüben,  es  ist  dem  lehrer  ferner  unbenommen, 
ja  es  ist.  sogar  wünschenswert,  dasz  er  unter  den  grammatiscb- 
tstilistischen  regeln ,  die  sich  aus  der  lectüre  ergeben  und  auf  die  im 
verlaufe  der  erklürungen  verwiesen  wird,  «liejenigen  auswähle, 
auf  deren  einübung  er  beson  lern  wert  legt,  sei  es  aus  statistischen 
oder  aus  didaktischen  gründen,  manche  regel  kommt  ja  in  Wirk- 
lichkeit so  selten  in  der  lectüre  zum  ausdruck,  dasz  sie  in  der  praxis 
des  lectürebetriebes  zunächst  wenig  ins  gewicht  fällt. 

Man  äaszert  femer  sein  befremden  darftber,  dasz  die  straffe 
methode,  die  loh  handhabe,  sohfller  wie  lehrer  sn  fest  am 
gängelbande  fahre,  da  bedenke  man  doch,  dasz  es  sich  sn- 
aiehst  nm  die  einfahrnng  in  die  leetflre  handelt,  ist  da  nicht 
eme  feste  band  nötig,  nm  den  sohfller  Yor  nnpraktischem  arbeiten 
nnd  nntsloeer  trOdelei  zn  behoten?  wir  haben  keine  zeit  mehr  fflr 
unnütze  schritte ,  wenn  wir  das  ziel  erreichen  wollen !  für  den 
schaler  kann  ich  also  in  meiner  anleitnng  schlechterdings  keinen 
Bschteil  sehen.  fObrong  braacht  er,  denn  er  will  eben  erst  gehen 
Israeo;  je  sorgsamer  wir  seine  ersten  geh  versuche  überwachen,  am 
BO  sicherer  wird  er  später  selbst  auftreten,  ins  wasser  masz,  wer 
schwimmen  lernen  soll,  aber  man  nimmt  den  künftigen  freischwimmer 
ent  an  die  angel  und  dann  an  die  leine,  ehe  man  ihn  bloss  mit  den 

Digitized  by  Google 


68         F.  FOgner:  tu  den  TeubnencheD  aohfilenuiagabeii. 

ftagen  verfolgt,  'aber  Sie  hemmen  auch  denlehrerin  seiner  freies 
bewegung',  sagt  man  mir.  ich  kann's  nicht  leugnen  und  setze  eine 
gewisse  selbstbescheidung  bei  dem  lehrer  voraus,  der  nach  meinen 
ausgaben  unterrichtet,  aber  ist  das  nicht  bei  allen  lehrmitteln  der 
fall,  und  ist  das  nicht  auf  der  classenstufe  noch  sehr  nötig  und  heil- 
sam,  wo  der  Nepos  gelesen  wird?  im  Unterricht  selbst  bleibt  dem 
lehrer  auch  bei  der  benutzung  meiner  ausgaben  noch  so  viel  zu  thun, 
dasz  er,  sollte  ich  denken,  froh  sein  kann,  wenn  ihm  ein  teil  der  Ver- 
antwortung mit  der  darbietung  des  Stoffes  abgenommen  wird,  in  der 
tbat  ist  das  mir  auch  von  coUegen,  die  nach  meinem  Nepos  unter- 
richten, gern  zugestanden  worden,  sie  sagen  wohl  mit  GoUing, 
der  den  Kepoe  in  der  Bettsobrift  für  die  Osterreichiecben  gymnaeien 
angeieigt  bat,  dm  sie  neb  eine  aolohe  leitong  gern  gefallen  lieasen. 
dato  kommt  die  rOcksicbt  auf  die  folgende  classei  in  der  doob  in  der 
regel  ein  nener  lebrer  onterriebtet.  ist  da  ein  Iftekenloser  fort- 
8  ob  ritt  in  den  banpteadien  ancb  nnter  günstigen  veriilltnissen 
wirklich  annähernd  so  gewährleistet,  wie  es  bei  der  benutzung  eines 
methodisch  fortschreitenden  lebnnittels  der  fall  ist?  schlieszlich 
sind  wir  lehrer  doch  der  schüler  wegen  da  und  nicht  umgekehrt! 
dafttr,  dass  die  feste,  führende  band  allmfthlieh  lockerer  lässt 
bis  hin  zur  nur  gelegentlichen  berührung,  ist  in  der  bearbeitung 
der  später  gelesenen  Schriftsteller  gesorgt,  ich  hoffe,  dasz  schon  der 
Caesarcommentar  dies  an  seinem  teile  beweist. 

Will  man  von  der  apperception  und  analogie  ernstlichen  ge- 
brauch machen,  um  zusammenhängendes  und  fortschreitendes  wissen 
zu  erzielen,  so  geht  es  ohne  Verweisungen  auf  analoge  vorstellen 
und  zusammenlassende  Sammelstellen  (regelconiplexe)  nun  einmal 
nicht  ab.  wenn  dann  ein  meinem  vorgehen  nicht  gewogener  recen- 
sent,  der  den  Nepos  zweimal  in  verschiedenen  blättern  anzeigen  zu 
müssen  geglaubt  hat,  ohne  noch  dazu  bei  der  zweiten  auf  die  erste 
anzeige  tn  verweisen  —  mein  besonderer  liebling  Lagarde  bat  ein* 
mal  Oflfenilich  ansgesproohen ,  dass  er  yon  einem  reeensenten,  der 
sweimal  das  gleiche  bnch  anzeige,  niemals  mehr  eine  recension  leset 
—  wenn,  meine  ich|  ein  recensent  eine  stelle,  wo  sich  verweisangen 
gerade  bftnfen,  beraassncht,  nm  rhetorische  fragen  bilden  tu 
können,  so  kann  ich  dalllr  nnr  ein  aobselsncken  haben,  er&hmngs* 
gemSss,  heiest  es  wohl  irgendwo,  schlagen  die  schüler  solche  ver- 
weisnngen  doch  nicht  nach ;  ebenso  erfahrungsgemäsz ,  betont  ein 
anderer,  machen  solche  bttcher  dem  schüler  keine  freude;  nicht 
weniger  erfabmngsgemitsz,  behaupte  ich,  ist  der  knabe  von  hause 
aus  bequem,  man  musz  ihn  eben  sn seinem  glücke  zwingen;  gern 
tbut  er  erst  dann  etwas,  wenn  er  den  nutzen  einer  arbeit  eingesehen 
hat,  und  dazu,  meine  ich,  ist  der  lehrer  da,  ihm  zu  zeigen,  wie  man 
die  Verweisungen  —  es  sind  nur  rück  Verweisungen!  —  braucht 
und  verwertet,  vielleicht  dämmert  der  mehrzahl  dann  doch  nach 
und  nach  die  einsieht  auf,  dasz  diese  art  repetition  (technisch  die 
immanente*  genannt)  die  zweckmäszigste,  kurzweiligste  und  daü 
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Selbstgefühl  am  meisten  stärkende  ist,  die  es  gibt,  da  sich  bestimmte 
Verweisungen  bänfig  wiederholen,  wird  ein  nachschlagen  all- 
mfthlich  entbehrlich,  und  maneber  an  sich  träge  schülcr  wird, 
nm  sich  das  nachschlagen  zn  sparen,  an  die  stim  greifen  und  fi-agen : 
worauf  kam's  doch  hier  an?  hat  er  aber  diese  frage  erst  einmal 
sich  richtig  beantwortet,  so  ist  die  betr.  Verweisung  für  ihn  ledig- 
lich ein  wink,  so  kurz  und  scharf,  wie  es  worte  kaum  sein  können, 
z.  b.  kommt  regel  19  im  Nepos,  welche  den  ersatz  der  futurischen 
conjunctive  behandelt,  recht  häufig  vor;  bei  fortgesetzten  Ver- 
weisungen auf  sie  wird  die  sigle  R.  19  für  den  schüler  bald  eine 
ebenso  kurze  wie  deutliche  anleitung  für  das  Verständnis  der  be- 
treflfenden  stellen,  oder  regel  1  betriflY  die  Übersetzung  lateinischer 
adjectiva  durch  deutsche  präpositionale  ausdrücke,  wie  pugna  Mara- 
thonia.  werden  in  der  tbat  viele  Verweisungen  auf  regel  1  nach- 
geschlagen werden  müssen,  ehe  der  nur  einigermassen  nachdenkende 
sebfller  weisz,  was  der  wink  B.  1  bedeutet?  ieh  glaube  nicht, 
und  dämm  behaupte  ich,  dasz  sieh  weder  eine  praktischere  noch 
eine  wirksamere  art  der  belehmng  denken  iBsst  als  die  von  mir 
streng  durchgeführte  citiermethode.  man  darf  sich  nur  nicht  durch 
einen  blick  in  den  commentar  einschflchteni  lassen ,  sondern  masz 
in  der  praxis  die  sache  mutig  angreifen,  da  nach  den  lebrvorschriften 
im  ersten  halbjabre  in  der  classe  zu  präparieren  ist,  schwindet  die 
Schwierigkeit  bald  noch  mehr,  dann  bitte  ich  aber  anderseits  den 
TOrteil  zn  erwägen,  der  aus  einer  bestimmten  klaren  betonung 
derjenigen  punkte  entspringt,  auf  die  es  beim  berübersetzen  haupt- 
sächlich ankommt,  ist  in  IV  an  der  band  des  buches  unter  der 
fübrung  des  lehrers  die  bekanntschaft  mit  diejsen  Übersetzungsregeln 
gemacht,  so  wird  die  arbeit  in  HIB  um  vieles  leichter,  weil  die  ver- 
wei>iungen  (die  regeln  sowohl  wie  die  Ziffern  für  sie)  dieselben 
bleiben,  die  siglen  besagen  nämlich  im  Caesarcommentar  dasselbe 
wie  im  Neposcommentar,  nur  scheiden  eine  anzahl  aus,  auf  die  ich 
Verweisungen  nicht  mehr  für  nötig  halte,  und  einige  wenige  neue 
mit  neuen  nummern  kommen  hinzu,  die  als  bekannt  vorausgesetzten 
regeln  werden  im  an  bang  in  klammem  nur  noeb  einmal  in  form  von 
knrsen  beweisstellen  angefttbrt,  um  repetition  (dva^v^cic)  zu  er- 
möglichen, also:  auf  den  ersten  blick  mögen  die  Verweisungen 
wegen  ihrer  sahl  etwas  auICsllen,  aber  in  der  präzis  werden  sie  nicht 
nur  guten  sogen  stiften,  sondern  auch  ihre  schrecken  bald  yerlieren. 
bei  gegebener  gelegenheit  werde  ich  swar  die  oitate  im  Nepos- 
conunentar  hier  und  da  schärfer  zn  formulieren  haben,  auch  wohl 
—  wie  es  im  Caesarcommentar  durchgeführt  i^t  —  die  citate  öfter 
ausdrucken,  so  dasz  ein  nachschlagen  vielfach  entbehrlich  wird,  aber 
Torzichten  auf  die  methode  werde  ich  nicht ,  denn  alle  andern  woge 
seheinen  mir  den  erfolg  weniger  sicher  zu  verbürgen. 

Andere  beigaben,  die  zur  Vervollständigung  meines  Systems 
nötig  sind,  haben  nicht  nur  beifall,  sondern  zum  teil  auch  schnell 
nachahmung  gefanden,  sie  werden  also  beizubehalten  sein,  sowohl 
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die  Synonyma  und  phrasen  als  die  sachlichen  zusaramenstellungen. 
oh  jeder  jahrganf^  von  den  letzteren  die  frucht  ernten  kann ,  die  ich 
voraussetze,  steht  dahin,  aber  selbst  dann,  wenn  es  einmal  an  zeit 
zu  ihrer  Verwertung  gebrechen  sollte ,  wab  gewis  bedauerlich  wäre, 
selbst  dann  werden  wenigstens  die  besseren  schüler  zeit  finden,  sich 
mit  ihnen  zu  beschäftigen,  der  deutsche  auf>atz  sollte  übrigens  ab 
und  zu  von  ihnen  ausgehen ,  in  den  oberen  classen  auch  die  münd- 
lichen Yortrftge.  wie  man  sich  an  der  fttlledes  gebotenen  ernst- 
lieh stoBien  kanny  ist  niebt  leicht  za  Yentehen.  man  sollte  doeh 
meinen,  dasi  man  sich  der  gaben  frente  und  daraus  eine  auewahl 
sa  trefibn  eilte,  Je  nach  der  verfUgharen  seit,  der  YOihandenen 
schfllerkraft  oder  andi  nach  dem  persönlichen  geeebmaek.  ja  wenn 
noch  fremde  dinge  an  die  leetllre  berangebraoht  wSrenl  dsTor 
habe  ich  mich  aber  Ängstlich  gehütet  und  meine  krafi  ▼ielmehr 
daran  gesetzt,  auf  die  schätze,  die  in  der  classenlectüre  liegen,  hia- 
raweisen  nnd  sie  möglichst  zu  heben,  dem  lehrer  bleibt  hier  gerade 
manches  zn  than,  hier  hat  er  gelegenheit  seine  snperiorität  (Iber 
dem  lehrbuche  zu  beweisen. 

Dasz  ich  es  wünschen  musz,  die  früchte  der  lectüre  auf  syno- 
nymischem und  phraseologischen  wie  auf  graranaatisch-stilistischem 
gebiete  wirklich  einzuheimsen,  liegt  auf  der  band,  deshalb  kann 
ich  auch  die  meinunj^  nicht  unterschreiben,  dasz  dergleichen  dinge 
nicht  in  die  schrift:>tellererklärung  gehörten,  sondern  im  übungs- 
buche  ihren  natürlichen  platz  hätten,  wo  man  die  dinge  hndet,  da 
gehören  sie  auch  hin,  und  das  Übungsbuch  wie  die  Übersetzungs- 
übungen und  grammatischen  belehrun<7en  haben  von  diesen  fanden 
auszugehen,  wenn  sie  den  lehrplftnen  gemäsz  der  lectüre  wirklich 
dienen  woUen.  damit  habe  ieh  nicht  behauptet,  dass  die  gram- 
matik  sich  dnrehaus  mit  dem  begnügen  mflste,  was  die  jeweilige 
elassenlectUre  tob  beispielen  an  die  band  gibt,  aber  wenn  irgend 
möglich,  d.  h.  wenn  es  die  Systematik  einigermassen  snllstt,  sollte 
das  doch  der  fall  sein« 

Dass  das  Übungsbuch  selbstlndig  seinen  weg  gehen  und  sogar 
den  gsng  der  leotüre  bestimmen  möchte  ^  ist  durchaus  nicht  mehr 
zulässig«  ich  ezemplificiere  dabei  auf  Holzweissigs  Übungsbuch  fBt 
HIB.  die  probelehrplftne  schrieben  bekanntlich  bellum  Qallicum 
I  30  fif.  für  IIIA  vor,  wahrscheinlich  aus  sprachlichen  gründen^ 
die  doch  auf  schwachen  füszen  stehen,  nach  ihnen  hat  sich  Holz- 
weissig  gerichtet;  er  reiszt  also  das  erste  buch  aus  einander  und 
zwingt  den  lectürebetrieb  sich  nach  ihm  zu  richten,  die  verkehrte 
weit!  die  erklärung  des  Schriftstellers  darf  sich  um  solche  aus- 
nahmen nicht  kümmern  und  nimmt  auf  die  anläge  der  Übungs- 
bücher keine  rUcksicht;  denn  der  autor  ist  das  prius,  und 
die  grammatische  Unterweisung  und  Übung  hat  schlieszlich  seinem 
Verständnisse  zu  dienen,  sowenig  hier  auch  der  ort  ist,  auf  die 
flbungsbttcherfrage  näher  einzugehen,  so  dürfte  doch  die  beraer- 
knng  am  platse  sein^  dasz  die  anlehnung  der  Übungsstücke  an  die 
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lectüre  nie  so  eng  sein  sollte,  dasz  sie  zur  kttnstelei,  zur  zerfase* 
rung  und  verwfisserung  des  autors  oder  gar  zur  bevormundung  der 
Jectüre  ausartet,  die  lebrpläne  scheinen  mir  unrichtig  verstanden, 
wenn  man  glaubt,  sie  redeten  solchen  Verhältnissen  zwischen  lecttlre 
und  grammatik  das  wort,  während  sie  doch  nichts  anderes  fordern 
als  anlehnung  des  Übungsbuches  in  grammatischer  und  lexikalischer 
hinsieht  an  den  lectUrestoff.  was  dartiber  hinausgeht,  hemmt  beide 
teile  und  schafft  ein  ungesundes  Verhältnis^  wo  der  diener  sich  leicht 
zum  herrn  aufschwingt. 

Die  bilfshefte  zu  Nepos  und  Caesar  liefern  dem  grammatischen 
unterrichte  das  spraohliolie  rohmaterial;  dieser  soll  es  yer- 
werteiii  meinethalben  nmschmelsen  nnd  tnr  bekaimten  mflnze  maehen, 
damit  es  im  weehsellaufe  der  lectüre  wieder  so  gute  komme,  eigentlich 
sollte  man  gar  kein  flbungsbnch  snm  Qbersetten  neben  meinen 
fattfsheften  nOtig  haben ;  freilich  schtlfe  dies  besondere  anforderongcB 
an  die  umsieht  des  lehrers  nnd  die  aufmerksamkeit  der  schfller,  aber 
ein  idealer  znstand  wäre  es  trotzdem,  höchstens  etwa  flbersetsongs- 
stoff  für  hftnsliche  arbeiten  könnte  man  sich  gefallen  lassen,  weil  man 
die  seit  nngem  miszt,  welche  das  dictieren  der  exercitien  erfordert, 
wie  es  beute  liegt,  machen  sich  die  Übersetzungsbücher  noch  viel  zu 
breit  jedenfalls  aber  setzt  meine  lecttireerklärung  den  normalen 
zustand  voraus,  dasz  der  autor  von  vorn  nach  hinten  gelesen  wird, 
auslassungen  im  Caesar  (in  buch  2  —  4  besonders)  alterieren  meinen 
commentar  nur  wenig,  lassen  sich  sogar  bei  der  Übersichtlichkeit 
des  textdruckes  und  der  anläge  der  sachlichen  Zusammenstellungen 
leichter  vornehmen  als  beim  gebrauche  der  älteren  hilfsmittel. 

Wir  kommen  zum  wichtigsten  punkte,  wie  kann  sich  der 
schuler  lexikalische  Wohlhabenheit,  um  mit  ßothfuchs  zu 
reden,  erwerben,  ohne  die  eine  gründliche  und  rasche  lectüre  un- 
möglich ist?  dass  für  IV  ein  gröszeres  lexikon  nicht  in  betracht 
kommen  kann ,  gibt  man  so  siemlich  allseitig  so.  man  hat  deshalb 
special wOrterbflch er  in  Nepos  geschrieben,  die  stark  benntst 
sind,  sie  haben  den  nachteil,  dass  sie  den  ganzen  Nepos  hehandehii 
der  nnr  snm  kleinen  teile  wirklich  gelesen  wird,  und  dass  sie  noi^ 
gedrungen  die  einzelnen  stellen  angeben,  wo  das  wort  vorkommti 
aach  wohl  gleich  mit  der  passenden  Übersetzung,  die  gegenwftrUge 
Stimmung  ist  diesen  speciallexicis  nicht  sonderlich  hold,  nnd  nament- 
lich Roth  fuchs  hat  sich  entschieden  gegen  sie  ausgesprochen,  bei 
Caesar  liegt  die  sache  ähnlich ;  auch  hier  bieten  die  speciallexica  za 
viel ,  zumal  sie  zugleich  den  bürgerkrieg  umfassen,  statt  ihrer  ver- 
langt Rothfuchs  vocabulare,  nach  den  capiteln  des  autors  ge- 
ordnet, womöglich  nur  mit  angäbe  der  grundbedeutung,  aber  mit 
hinweisungen  auf  composita  und  derivata.  soweit  ich  die  litteratur 
kenne,  ist  solch  ein  vocabular  zur  zeit  noch  nicht  vorhanden ,  ob- 
wohl Rothfucbb'  appell  wiederhall  gefunden  hat,  denn  die  vocabu- 
lare sind  heuer  a  la  mode.  zu  begreifen  ist  es  leicht,  wie  man  zur 
wähl  solcher  gedruckten  präparationen  gekommen  ist;  der 
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Zeitmangel  des  schülen  und  die  irrtümer  in  den  selbstgefertigten 
präparationen  waren  die  wesentlichsten  triebfedem.  hat  man  aber 
wirklich  mit  den  yocabularen  ein  heilmittel  entdeckt?  mir  will  es 
nicht  so  scheinen,  und  ich  habe  mich  nach  gründlicher  erwägung 
dei  wichtigen  pnnktes  lar  anfertigung  von  solchen  gedruckten  prä- 
parstioDen,  die  in  das  hilfeheft  anisnnehmeii  wlren,  bis  dato  iiielit 
entschliesxeii  Mnnen.  aus  folgenden  grflnden:  solche  Tocabnlaro 
enthalten  teils  zuviel,  teils  an  wenig,  in  wenig  enthalten 
sie,  wenn  der  Terfosser  tn  viel  yoraiissetst  und  nieht  genflgend  mit 
den  mancherlei  llbelitibiden  rechnet,  denen  ein  schttler  mit  <äer  ohne 
schuld  ausgesetzt  ist.  wie  soll  er  Torhandene  Iiichen  ergänzen?  das 
Tocabular  läszt  ihn  im  stich,  musi  er  nicht  znm  groszen  leiikon 
schreiten?  hat  er  eins  zur  hand?  vor  mir  liegt  z.  b.  die  neaeste 
publication  der  art:  'prSparationen  zu  Caesars  gallischem  krieg  von 
dr.  Wilh.  Heräus.  drei  hefte.  Berlin,  Grote.  1894.*  den  herrn  vei^ 
fasser  schätze  ich  sehr  hoch  und  bin  mit  ihm  gut  bekannt,  so  dasz  ich 
weisz:  was  er  schreibt,  ist  gediegen,  so  ist  auch  diese  seine  jüngste 
arbeit  sorgfältig  gemacht,  und  sie  befriedi^'t  mich  dennoch  nicht, 
was  die  copia  anlangt,  so  vermisse  ich  gleich  im  ersten  capitel  in- 
colere,  efleminare ,  importare,  vergere.  natürlich  hat  der  verf.  die 
kenntnis  dieser  vocabeln  bei  dem  angehenden  Untertertianer  voraus- 
gesetzt, ob  aber  auch  mit  hinreichendem  rechte?  ich  glaube,  es  ist 
kaum  möglich,  hier  das  richtige  zu  treffen,  da  eine  feste  norm 
nicht  vorhanden  ist  und  flickereien  sind  doch  hier  nicht  an- 
genehm, wo  Schreibereien  gerade  vermieden  werden  sollen,  ebenso 
liegt  es  mit  dem  gegensatse,  dem  soviel,  wie  oft  soll  eine  vocabol 
vriederholt  werden  und  in  welchen  absfttzen?  wie  steht's  ferner^  wenn 
aoslaasungen  im  texte  vorgenommen  werden  mttssen?  H.  J.  Müller 
hat  in  der  präparation  zu  seinem  qnarta-abersetzongsstoifo  s.  b.  tri- 
bonos  mUitnm  7  mal  gegeben,  nicht  seltener  deher  sind  Situs  gelegen, 
incolnmis  unversehrt,  postremo  zuletzt  u.  a.  wiederabgedruckt,  bis* 
w^en  liegen  nur  ein  paar  dmckzeilen  zwischen  den  einzelnen  stellen, 
das  scheint  doch  wohl  so  genügen,  oder  ist  es  schon  des  guten  in 
viel?  würde  man  es  dem  schtUer  nicht  mit  recht  verdenken,  wenn 
er  auf  derselben  seite  seines  prSparationsbeftes  etwa  zweimal  viz 
kaum  oder  legatus  der  unterfeldherr  aufschriebe?  und  in  der  ge- 
druckten präparation  sollte  so  etwas  ganz  in  der  Ordnung  sein? 
kurz,  man  schwebt  hier  noch  in  der  luft,  was  die  copia  verborum 
und  ihre  darbietung  anbetrifft,  bringen  wir  dazu  noch  die  rein 
passive  oder  receptive  rolle,  die  der  schUler  dies»  n  vocabularen 
gegenüber  spielt,  in  anschlag  und  vor  allem  den  umstand,  dasz  diese 
brockenweise  gelieferte  zufuhr  der  lexikalischen  kenntnisso 
keinen  überblick  über  den  stand  der  kenntnisse,  keinen  zu- 
sammenschlusz  und  damit  keine  rechte  freude  am  capital 
aofkommen  Iftszt,  so  können  wir  in  den  gedraekten  prftparationen  eino 
befriedigende  erwerbeart  jenes  'schOnen  oapitals*,  das  Bothfbohs  mit 
recht  preist,  unmöglich  erkennen. 
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Nun  liegt  es  aber  so,  dasz  gerade  Rothfuchs  sich  die  vocabalare 
fresentHoh  anders  gewünscht  haty  als  die  mir  bekannt  gewordenen 
ftusseheii.  er  verlangt  nftmlich  TOr  allem  die  angäbe  der  grnnd- 

bedentung  und  anfügung  der  derivata  und  composita» 
mit  andern  werten  eine  starke  heranziehung  der  e  t y  m  o  1  o g  i  e.  da- 
mit ist  er  ganz  sicherlich  auf  dem  richtigen  wege,  aber  die  versuche^ 
seinem  ideale  gerecht  zu  werden,  sind  wohl  eben  deshalb  bisher  ge- 
scheitert, weil  sich  die  gedruckte  präparation  mit  dem  etymologi- 
schen princip  schwer  und  im  günstigen  falle  nur  zum  teil  in  ein- 
klang  setzen  läs/t.  dort  herscht  Vereinzelung,  hier  Systematik,  dort 
hilfe  für  den  augenblick,  hier  dauernde  Versicherung  gegen  lexika- 
liscbe  bettelarmut  meint  Bothfucbs  aber,  die  etymologische  ver> 
tiefasg  des  Tocabnlare  babe  der  lehrer  buo  loco  et  facoltate  data 
binsuzatbon,  so  moss  icb  gestoben,  dass  mir  weder  das  gelegent- 
liehe  an  dem  Terfahren  gefällt  nocb  die  bloss  mfindliche  yermittlimg. 
das  ange  mnss  mitbelfen  und  zwar  auch  dabeim.  das  ist  nur 
mOglieh ,  wenn  dem  scbfller  ein  etymologisch  geordnetes  vocabnlar 
in  die  band  gegeben  wird ,  aus  dem  die  stufen  der  ableitnng  anoh 
sinnliob  wahrnehmbar  werden. 

Mit  fug  und  recht  betont  man  Jetzt  die  notwendigkeit  des 
etymologisch  geordneten  vocabellernens.  auszer  Botb* 
fochs  (und  früher  schon  0.  Weise)  bat  dartlber  ein  kräftiges  wort 
gesprochen  A.  Waldeck  in  seinem  jüngsten  anfsatze  (Zeitschrift  für 
das  gymnasialwesen  1895  s.  97  ff  ),  er  weist  darauf  hin,  dasz  es 
gerade  jetzt,  wo  die  lectüre  im  Vordergründe  steht,  nur  durch  an- 
leitung  des  schülers  zu  selbstthätiger  Vermehrung  des  lexikalischen 
Wissens  unter  berücksichtigung  der  etymologie  möglich  sei,  'ein  so 
umfassendes  Wissensmaterial  festzuhalten,  wie  es  zum  lesender  Schrift- 
steller erforderlich  ist'  (a.  a.  o.  s.  99).  gewis  hat  Waldeck  mit  der  for- 
derung  recht,  dasz  eine  solche  anleitung  von  VI  an  vorzunehmen  sei, 
aber  da  ich  grund  zu  der  befürchtung  habe ,  dasz  dies  bisher  nicht 
überall  nachdrücklich  genug  geschehen  sein  dürfte,  babe  ich  es  zu* 
nftcbst  nocb  nicht  gewagt,  som  Kepos  ein  etymologisch  geordnetes 
vocabnlar  im  hilftheft  zu  geben,  ein  solches  wSre  nach  meiner  meinung 
wohl  am  platze,  wenn  der  schttler  in  VI  nnd  V  gettbtist,  anf  die  be- 
dentung der  Präpositionen  nnd  Torsilben  in  der  Zusammensetzung  zu 
achten  und  die  leichteren,  gewöhnlichen  ableitnngen  selbstSndig  vor- 
zunehmen, es  wttre  um  so  eher  brauchbar,  als  die  oopia  verborom  fttr 
meine  ausgäbe  weder  den  ganzen  Nepos  umfoszt  nocb  Nepotianische 
Singularitäten  enthält,  sondern  auf  Caesars  Wortschatz  hinarbeitet, 
nach  alledem  entscblosz  ich  mich,  das  Wörterbuch  zwar  alphabetisch 
zu  ordnen,  aber  überall  das  etymon  anzugeben,  um  den  sinn 
für  das  etymologische  princip  zu  stärken  und  dem  Verständnis  eines 
etymologischen  Wörterbuches  vorzuarbeiten,  ein  solches  habe 
ich  nunmehr  fürs  bellum  Gallicnm,  von  K.  Schlee  ausgehend,  dem 
Caesarhilfshefte  einverleibt,  ich  hotfe,  der  scbüler  wird  im  stände  j^ein, 
sich  darin  zurechtzufinden ,  und  nehme  gern  an,  dasz  ihm  der  lehrer 
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dabei  insofern  behilflich  sein  wird,  als  er  ihn  im  gebrauch  desselben 
unterweist  und  ihm  da  einen  wink  gibt,  wo  das  Wörterbuch  an  die 
etymologischen  kenntnisse  und  die  cperationsnihigkeit  des  schülers 
auf  diesem  gebiete  nach  seiner  meinung  etwa  zu  hohe  anforderungen 
stellt,  deshalb  darf  ich  auch  wohl  hoffen,  dasz  man  nach  einem 
blicke  auf  das  Wörterbuch  es  nicht  gleich  für  unbrauchbar  hält,  wenn 
einige  Verweisungen  auf  abgelegenere  etyma  fehlen  sollten,  der 
lehrer  kann  sich  ja  diese  fälle  leicht  merken  und  den  schüleri  wenn 
«r  ein  neues  capitel  aufgibt,  auf  den  richtigen  weg  weisen:  itt  doeb 
die  seit,  die  man  auf  sololie  belehrungen  verwendet,  wahrlich  nioht 
Terschwendet!  flherdies  wird  Ja  im  anfang  des  Schuljahres  in  der 
classe  präpariert,  wobei  die  nOtige  anleitung  und  schirfnng  des 
etymologischen  spdrsinnes  sicherUch  keine  untergeordnete  rolle 
spielen  wird,  ich  möchte  also  bitten,  sich  durch  einige  aneben» 
heiten  und  Schwierigkeiten  im  anfang  der  lectOre  nicht  abschrecken 
tu  lassen,  denn  der  beilsame  erfolg  vergilt  hernach  die  bemUbungen 
reichlich,  da  wo  neben  dem  hilfsbeft  der  common tar  benutzt  wird, 
schwinden  die  bedenken  so  gut  wie  gänzlich,  weil  die  selteneren 
Wörter  erklärt  werden,  ferner  möchte  ich  aber,  wie  B.  Schlee,  das 
vocabular  nicht  allein  zum  nachschlagen,  sondern  auch  zum  aus- 
wendiglernen  verwendet  sehen,  wenn  dann  der  lehrer  beim  ab- 
fragen der  vocabeln  die  zugehörige  sippe  heranzieht,  soweit  es  ihm 
rätlich  erscheint,  wird  sich  der  tlber  blick  über  den  wort  verrat 
des  gallischen  krieges  immer  mehr  erzielen  lassen  und  die  Vor- 
bereitung auf  die  lectUre  in  wirksamer  und  bleibender  weise  er- 
leichtert werden. 

Die  Übrigen  capitel  des  hilfsbeftes  zum  Caesar  bedUrfen  keiner 
weiteren  beleucbtung.  nur  über  die  ersten,  aator,  werk,  land  und 
leute  sowie  das  kriegswesen  behandelnden,  erlaube  ich  mir  die  be- 
merkung  aus  dem  yorwort  su  wiederholen,  dass  sie  nicht  lemstoff, 
sondern  lehrstoff  bieten  wollen  und  fQr  die  hSnsliche  lectOro  des 
sdhOlers  bestimmt  sind,  es  wird  geraten  sein,  dass  man  ab  und  zu 
den  schfller  Teranlaszt,  Ober  diesen  oder  jenen  abschnitt  su  reforieren, 
wenn  es  der  inhalt  der  classenlecttlre  gerade  an  die  band  gibt. 

Ostern  d.  j.  wird  auch  die  auswaU  aus  den  Metamorphosen  und 
der  Anabasis  in  allen  drei  abteilnngen  Torliegen.  abgesehen  von  den 
bildlichen  zugaben,  an  denen  unsere  ausgaben  alle  andern  leicht 
überragen,  bietet  das  hilfsheft  zu  Ovid  eine  einfübrung  in  die 
poetische  spräche  und  die  mythologie,  deren  ausnutzung  im  unter- 
richte sicherlich  für  alle  folgenden  classen  von  gröster  Wichtigkeit 
wird,  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  diese  Unterrichtsmittel  in  der 
band  des  schülers  bleiben  sollen,  da  er  sie  auf  den  folgenden  stufen 
immer  wieder  brauchen  wird,  und  es  erscheint  wünschenswert,  dasz 
der  lehrer  auf  diese  darbietungen  fleiszig  zurückgreife,  dasselbe  gilt 
von  dem  inhalte  des  hilft^heftes  zur  Anabasis,  namentlich  von  dem 
abschnitte  über  das  griechische  kriegswesen. 

Texte  sind  auszer  den  erwähnten  bis  zur  zeit  fertiggestellt  von 


Digitized  by  Google 


A«  LichtenlMld:  die  fonaaU  bildoog. 


75 


Ciceros  Catilinaridcben  reden  und  der  Pompeiana,  von  der  Odyssee, 
Heiodot  und  Tbukjdides.  die  auswählen  aus  den  historikern  sind 
reicblich  getroffen,  um  der  entscbeidung  des  lebrers  nicht  zu  sehr 
vorzugreifen,  aber  auch  im  übrigen  wird  von  den  herren  mitarbeitern 
ko  rUstig  an  dem  werke  geschafft,  dasz  uns  das  nächste  scbuljahr 
ein  tüchtiges  stUck  vorwärts  bringen  wird,  an  der  bereitwilligkeit, 
mit  der  sich  vielbescbfiftigte  und  mit  den  bedürfnissen  unserer 
schulen  wobivertraute  männer  zur  Förderung  der  'schalerausgaben' 
gosammengeibaii  baben,  erkenne  iob  mit  dankbarer  freude,  dasz  man 
ftr  dett  QBtenuht  in  den  altdasnBcheii  sprachen  von  ihnen  heilsameB 
eiliofft.  daas  im  heaondem  an  meinen  arbeiten  noch  manches  im 
<WMelnin  ansgefoilt  werden  rnnss^  weiss  ich  selbst  am  besten,  und 
kk  werde  nicht  nachlassen,  an  meinem  teile  sn  thnn,  was  mdglieh 
ist-  g<sbe  gott,  dass  wir  im  nftohsten  jähre  mit  derselben  schiSnen 
gewisbeit,  unsere  kraft  an  eine  sache  Terwendet  an  haben,  die  des 
scbweiszes  wert  ist,  Ton  neuem  zu  unsern  freunden  Uber  den  ver- 
laof  des  Unternehmens  sprechen  und  gleichen  dank  fttr  zahlreiche 
nnfinuntemde  werte  und  gute  ratscfaläge  sagen  können ,  wie  wir  es 
hiermit  fOr  die  freondlichkeit  thnn ,  die  nns  so  vielfi&ltig  bisher  sa 
teil  geworden  ist. 


8. 

DIB  FOBMALB  BILDUNG, 
ein«  ialtaltsbestininiuiig. 


Zur  einführung« 

WBhrend  der  begriff  der  bildnng  schon  wiederholt  seine  an* 
sammenfassende  sonderbearbeitung  gefunden  bat  —  ich  nenne  nur 
Lazarus  im  'leben  der  seele*  und  A.  Hauber  in  K.  A.  8chmids  encyclo- 
pSdie  des  gesamten  erziehungs-  und  Unterrichts wesens  —  ist  der  ihm 
verwandte  (nicht  untergeordnete)  der  formalen  bildung  noch 
nicht  80  glücklich  gewesen,  denn  was  es  an  dergleichen  gibt,  wie 
z.  b.  bei  demselben  Hauber  in  einer  anmerkung,  kann  als  nur  erst 
dem  sauumelstadium  angehörig  betrachtet  werden,  wo  er  verwendet 
wird,  wird  er  nach  seinem  inhalt  und  umfang  als  bekannt  voraus- 
geseizt|  und  doch  gilt  für  ihn  noch  so  ziemlich  jenes  Goetbesuhe: 

denn  eben  wo  becriffe  fehlen, 

da  stellt  ein  wort  zur  rechteu  zeit  sich  ein, 

nicht  allerdings  in  dem  sinne  des  hohnes  auf  den  gelehrten  dtinkel, 
der  die  lücken  seines  wissens  mit  werten  und  phrasen,  die  um  so 
•  tiefsinniger  klingen,  je  tiefer  die  leere  it^t,  zu  verdecken  sich  bemüht, 
sondern  in  einem  solchen,  dasz  ihm  jt'fle  verletzende  spitze  fehlt, 
zahlreich  sind  die  geheimnisse,  die  uns  noch  rings  umgeben,  und 
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maDche,  wie  die  transcendenten ,  werden  auch  immer  gelieimiiiBae 

bleiben,  und  doch  haben  sie  in  einem  werte  ihren  namen.  so  ist 
dieses  der  beweis,  dasz  die  Iticke  erkannt  ist;  es  ist  die  bezeichnung 
eines  zielcs,  auf  das  das  forschen  sich  zu  richten  hat,  ein  vorläufiger 
notbebelf,  dasz  ein  Sammelpunkt  gegeben  werde,  wo  sich  nach  und 
nach  die  zugehörigen  erscheinungen  und  erfahrungen  vereinen,  bis  die 
zeit  gekommen  ist,  dasz  die  ungeordnete  masse  sich  zu  einer  erkenntnis 
kristallisiere,  so  lernt  das  kind  sprechen  und  so  die  menschheit. 

Allerdingji  hv^  für  unsern  begriff  die  sache  insofern  besonders 
ungünstig,  ungünstiger  als  tür  den  der  bildung,  als  er  einerseits 
nicht  wie  jener  ein  so  viel  gebrauchter  vulgärbegriff  ist,  der  täglich 
das  verlangen  reizt,  ihn  sicherer  au  hmem,  sondern  sciion  viel  mehr 
in  den  bereich  der  psychologie  oder  besser  in  den  der  volgärpsycbo- 
logie  der  pädagogik  gehOrt,  nnd  er  anderseits  doeh  wieder  der 
strengen  Psychologie  als  eine  sache  erscheint,  bei  der  die  gefahr,  in 
regionen  zn  geraten,  wo  sieh  die  ergebnisse  der  nntersnchnngea 
leicht  wie  gemeinplfttae  des  dilettantismus  ausnehmen,  sehr  nahe 
liegt,  so  dass  sie  ihn  darum  gern  denen  flberläszt,  die  von  anderer 
Seite  in  das  ganze  gebiet  eindringen,  nämlich  den  Ssthetikern, 
Psychiatern,  Sprachforschern  und  besonders  den  pädagogen.  nnd 
diese  sind  es  ja  auch|  die  den  terminus  geschaffen  haben. 

Verfolgt  man  nun  bei  ihnen,  d.  h.  bei  allen,  die  unterrichten 
und  über  Unterrichtsfragen  geschrieben  haben,  nicht  zum  mindesten 
in  den  verschiedenen  Organisationsentwürfen  für  höhere  schulen*, 
welcher  gebrauch  von  dem  terminus  gemacht  wurde,  so  stöszt  man 
auf  solche  dunkelheiten  und  Widersprüche,  dasz  man  mitunter  zu 
dem  urteil  kommen  könnte,  seine  erfindung  sei  eine  sehr  unglück- 
liche und  durum  überflüssige  gewesen,  und  doch  ist  dem  nicht  so. 
er  verdiinkt  seinen  Ursprung  wirklich  dem  verlangen  oder  geradezu 
dem  bedürfnis  einer  Zusammenfassung  gewisser  erscheinungen  des 
entwickelten  geisteslebens ,  die  denn  aach  dem  unterriebt  gewisse 
siele  setzen. 

Die  beste  rechtfertigung,  dass  diese  nntersnehnng  nicht  gana 
ttberflOssig  ist,  wflrde  sich  nan  allerdings  daraus  ergeben,  wenn  wir 
nns  in  das  gewoge  der  yor  mir  liegenden  langen  reihe  von  hierher 
gehörenden  anssprQchen  stürzen  nnd  jene  Widersprüche  nnd  dunkel- 
heiten aufdecken  würden:  dies  würde  jedoch  einerseits  viel  räum 
nnd  zeit  erfordern  und  könnte  anderseits  nur  so  geschehen,  dasz  wir 
die  ergebnisse  der  folgenden  arbeit  vorweg  in  die  kritik  hinein- 
verarbeiteten, und  das  widerstreitet  dem  plan,  den  ich  mir  gemacht 

*  für  den  Ssterreicbisehen  orgmnitationsentwnrf  ond  die  zagehörigea 
instructionen  hat  mein  verehrter  director  J.  Loos  in  eioem  auch  ge- 
druckten vortraf^:  'material  nnd  formal,  die  didaktischen  leitbeg-riffe 
der  neueo  instructionen  für  gj^mnasien  and  reaUcbulea'  (Prag  18S6) 
sieh  der  daakeittwerten  nnd  mir  sehr  willkommenen  mühe  iintersogen,  • 
die  betreffenden  stellen  sowie  diejenigen,  bei  denen  er  annehmen  moate^ 
dasz  den  antoren  dabei  so  etwas  wie  formale  bildnng  vorschwebte,  su- 
sammensostellen. 
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habe,  ich  begnflge  mich  also  mit  einer  allgemein  gebalteneB  Aber» 
aifibi  über  den  spracbgebraoch  ODd  dies  auch  nur  zu  dem  iweck»  nm 
wenigstens  einigermaszen  das  gebiet  abznsteeken,  auf  dem  das  ge- 
binde  sich  erheben  kann. 

Die  ent  stehung  unseres  begriffes  hat  ihren  Ursprung  in  einer  reihe 
von  tbat?achen  und  Wahrnehmungen,  aus  denen  sich  ergibt,  dasz 
gelbst  groszes  wissen  durchaus  nicht  immer  verbunden  ht  mit  einer 
raschen  und  sicheren  beher^chung  desselben  und  dasz  sein  besitzer 
durchaus  nicht  immer  befähigt  ist  zu  einer  Verwertung  dessielben  zur 
gewinnung  von  höheren  und  unjfassenden  erkenntnissen ,  zu  denen 
der  weg  erst  durch  eine  gründliche  Verarbeitung  des  stoftes  und  viele 
acte  logischer  Operationen  jeder  art  führt,  wie  ein  toter  bcbalz  liegt 
in  solcben  fftllen  das  wissen  in  zahlreichen  stücken  zwar  nicht  ganz 
Tereinsell,  aber  dodi  nur  in  kleinen  rerbinden  in  seinem  speiebar 
anfgebäaft,  nnd  wenn  der  mf  an  teile  desselben  ergebt,  zur  weiteren 
bereicberung  mitsnwirken,  so  vemebmen  sie  denselben  nicbt  so  ist 
man  dazn  gekommen,  dem  wissen  das  denken  im  sinne  besonders 
logisober  gewandtbeit  gegenttberzostellen,  nnd  ist  weiter,  wieder 
anf  wahmehmnngen  gestützt,  zu  der  Überzeugung  gelangt,  anob  in 
diesem,  dem  denken,  lasse  sich  durch  entsprechende  anleitong  und 
flbnng  gerade  so  gut  eine  fBrdemng  erzielen  wie  in  der  ansammlung 
blossen  wissens.  dasz  jene  auch  der  festigung  dieses  zu  statten 
kommt,  dessen  sei  nur  nebenbei  gedacht,  so  unendlich  wichtig  auch 
die  Sache  ist.  auch  für  jene  beste  anleitung  und  Übung  hat  sich  ein 
sehr  beliebter  terminus  in  der  gymnastik  des  geistes  ein- 
gestellt, und  es  ist  darunter  also  verstanden  die  allseitige  durch- 
arbeitung  des  lernstoffes  an  vielen  und  vielerlei  aufgaben,  die  die 
demente  desselben  atofles  in  möglichst  vielfache  berührungen  mit 
einander  bringen,  aber  auch  diese  mit  denen  anderer  Stoffe,  nicht 
zuletzt  mit  den  erscheinungen  und  erfahrungen  des  gevvöhulichun 
lebens,  vermittelt  besonders  noch  durch  ein  reiches  frage-  und  ant- 
wortspiel,  dem  als  vorbild  die  Sokratische  methode  dient. 

Dieser  letztere  umstand  ist  aber  zugleich  beweis,  seit  wie  lange 
sdion,  wenn  es  dem  Sokrates  mit  seiner  dialektik  auch  um  ganz 
andere  dinge  zu  tbun  war,  tbatsftcfalich  das  unterrichten  jene  gymna- 
stik geflbt  hat.  wenn  siofa  die  pSdagogik  der  letzten  anderthalb  Jahr- 
hunderte ein  verdienst  hierin  beimessen  kann,  so  ist  es  nur  das,  dass 
sie  die  bedeutnng  jenes  Yerfahrens  auch  mit  für  die  formale  aus- 
bildong  erkannte  und  dasz  sie  es  mit  bewostsein,  methodiseh  und 
in  grosserer  ausdehnung  ttbte.  existiert  hat  es  aber  stets ,  und  das 
aus  dem  einfachen  gründe,  weil  es  da,  wo  nicht  Selbstunterricht  vor- 
liegt, Fondem  ein  lebhafter  lehrer  ihn  leitet,  sich  von  selbst  einstellt. 

Auf  Jenen  oben  besprochenen  gegensatz  gpht  es  also,  wenn  wir 
auf  der  einen  seite  von  totem  wissen,  auf  der  andern  von  ge- 
wandtbeit, Scharfsinn,  richtigem  urteil,  rascher  auffassung,  schlag- 
fertigkeit, anstelligkeit,  von  krafibildung  des  geistes,  von  selbstän- 
digem, geistbildendem  arbeiten  und  wie  die  ausdrücke  und  Wendungen 
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alle  heifisen,  reden  hören,  nicht  znletit  endlich  von  dem  können» 

das  dieses  alles  gleichsam  zusammen&SBend  jenem  toten  wissen 
gegenübergestellt  wird,  dieser  letztere  ausdruck  aber  scheint  nicht 
besonders  glücklich  gewShlt  zu  sein,  ein  k^^nnen,  eine  Fertigkeit  im 
ausgesprochensten  sinne  ist  z.  b.  die  flie^zende  beherschung  einer 
fremden  spräche,  und  wenn  etwas  ohne  jenes  denken  erworben  wer- 
den musz,  dann  ist  es  eine  solche  suada.  in  den  bereich  des  bis- 
herigen gehören  also  alle  solche  fertigkeiten  nicht,  auch  wenn  sie  in 
noch  80  bestimmten  'formen'  ablaufen. 

Wenn  es  sich  bei  der  formalen  bildung  nun  um  weiter  nichts 
handeln  würde,  als  um  diesen  gegensatz  und  die  erscheinungen,  die 
er  nmfaszt,  und  wenn  es  gelingen  würde ,  Ober  das  Verhältnis  d«r* 
selben  nberall  ra  einer  entsoheidnng  sn  kommen,  so  dürfte  sebon 
das  als  ein  gewinn  betraehtet  werden,  sind  docb  der  Schwierig- 
keiten nnd  strittigen  fragen  nicht  wenige,  die  da  begegnen,  vor 
allem  die,  ob  diese  tn  efwerbende  formale  bildang,  anf  welchen 
Standpunkt  sich  Sehmeding  in  seiner  gegen  das  dassische  Sprach- 
studium gerichteten  tendenzschrift  *zQr  frage  der  formalen  bildung* 
(Duisburg  1882)  stellt,  durchaus  nur  an  der  materie,  an  der  sie 
durch  jene  'gjmnastik'  erzielt  wird ,  hafte  und  ob  sie  also  fflr  jede 
andere  durchaus  nett  erworben  werden  müsse ,  oder  ob  und  bis  su 
welchem  grade  das  an  einem  bestimmten  stoff  erworbene  können 
auch  andern  zu  gute  komme,  je  nach  dem  Standpunkt,  den  man  in 
einer  andern  frage  einnimmt,  scheint  die  entscheidung  hier  sehr 
leicht  oder  sehr  :«chwer  zu  trefiFen.  nimmt  man  nämlich  an,  dasz 
das,  was  an  formaler  bildung  durch  das  Sprachstudium,  durch  die 
mathematik,  durch  die  lectUre  deutscher  classiker  u.  a.  erreicht 
werde,  alles  dasselbe  bei,  dann  ist  es  gar  nicht  anders  möglich,  als 
dasz  der  an  dem  einen  dieser  gegenstände  erzielte  gewinn  auch  bei 
den  andern  sich  bewähren  müsse,  gesteht  man  aber  jenes  nicht  zu, 
dann  erhebt  sich  erst  die  neue  frage,  worin  denn  die  unterschiede 
bestehen,  nnd  nach  ihrer  beantwortung  wäre  sn  suchen« 

Weiter  aber  hätte  man  auch  zu  untersuchen,  nicht  nur,  wie  sich 
die  oben  genannten  ergebnisse,  die  als  gewandtheit,  Scharfsinn  usw. 
bezeicbnet  wurden,  sn  einander  Terhalten,  sondern  auch,  ob  sie  tlber^ 
haupt  alle  so  kurzweg  als  formale  fertigketten  bezeidmet  werden 
können,  ob  man  z.  b.  nicht  geläufigkeit  logischer  formen  mit  ge- 
wissen qualitäten  der  Torstellungen,  besonders  der  reisbarkeit, 
verwechselt,  und  so  noch  manches. 

Aber  unsere  formale  bildung  umfasztdoch  noch  mehr,  wir  fuszen 

noch  auf  dem  Sprachgebrauch,  und  wenn  wir  diesem  auch  nicht  die 

berechtigung  zugestehen,  uns  allein  die  directive  zu  erteilen,  so  hat 

er  sich  doch  zahllose  male  auch  in  speculativen  dingen  als  ein  pfad- 

fiuder  bewährt,  allerdings  in  dem  sinne  jenes  Sprüchleins: 

was  kein  veratÄud  der  verst.infligen  Riohfc, 
(las  übet  in  einfalt  ein  kindlich  gemüt, 

und  wir  zollen  ihm  darum  die  gebührende  beachtung. 
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Hier  gibt  uns  einen  fingeneig  der  termioiu  selbst,  er  amfaezi 
zwei  bestandteile.  anf  den  ersten  blick  kOimte  es  scheinen ,  als  sei 
die  formale  bildung  nur  eine  ab-  oder  ODterart  der  bildung  Ober* 
baopt,  so  dasz  sie  mit  einander  stiegen  nnd  sänken,  dies  ist  aber» 
so  reich  die  Wechsel beziehnngen  auch  sind,  nicht  der  fall;  das  ver- 
hfiltnis  hier  festzustellen ,  UTiterla>isen  wir  jVdoch,  da  es  sich  aus  der 
ganzen  arbeit  von  selbst  ergeben  wird,  wir  fassen  hier  nur  das  ein© 
moment  ins  auge,  dasz  in  der  Verbindung  mit  formal  die  *bildung* 
darauf  hinweist,  dasz  das  können,  welches  es  nun  sei,  im  sinne  eines 
guten,  geläufigen  könnena  zu  nehmen  sei,  und  dasi^  es  eine 
gewisse  höhe  erreicht  haben  musz;  wenn  die  bezeichnung  dafür 
gelten  soll. 

Betrachten  wir  nun  aber  das  epitheton  formal,  so  wird 
dasselbe,  so  glücklich  es  auch  gewählt  zu  sein  scheint,  doch 
anderseits  leicht  eine  quelle  der  Terwirrnng.  das  hanptwort  form 
Blmlioh,  Ton  dem  es  gebildet  ist,  ist  ein  homonym  und  swar  ein 
mehrdeotlges.  was  beisst  nicht  alles  form  I  vor  allem  wird  es  ancb 
gebraacht  ftlr  gestalt,  und  gerade  diese  Terwendnng  kann  hier  nicbt^ 
oder  doch  nur  cum  grano  salis  in  betracht  kommen,  da  wir  es  ja 
nicht  mit  einer  substantiellen  materie  su  tbun  haben,  unsere  materie» 
die  lemstoffe,  haben  ihr  leben  nur  in  der  bewegung  und  können» 
als  angeeignete,  ihre  ejdstenz  nur  durch  bewegungsacte  kund  geben, 
auf  die  bewegung  bezieht  sich  also  hier  form,  und  suchen 
wir  nun  nach  einer  deuiung  für  das  wort,  so  sagen  wir:  was  die 
gestalt  für  die  substantielle  materie  ist,  das  ist  die 
form  für  die  bewegung,  nämlich  die  art  und  wei-e,  zu  werden, 
sich  za  vollziehen  und  in  die  erscheinung  zu  treten,  an  beiden,  an 
gestalt  und  form,  haftet  so  die  manigfaltigkeit  und  der  Wechsel,  sie 
sind  da>  wirkliche  leben,  sie  erleiden  also  auch  Umbildungen,  haben 
ihre  Spielarten  und  sind,  was  nun  die  hauptsache  ist,  wenn  bestimmte 
zwecke  und  ziele  ints  auge  gefaszt  werden,  der  Vervollkommnung  fähig, 
ond  auf  diese  weist  für  unsere  form  eben  der  träger  bildung  hin. 

Aus  diesem  allein  durch  blosze  deduction  uns  nun  in  unseren 
gegenständ  hinein  zu  folgern ,  würde  uns  aber  doch  nur  in  die  irre 
ftbren,  dabin  nftmlicb,  dasz  alle  fertigkeiten  als  der  formalen  bil- 
ding  zugehörig  gelten  mOsten ,  darunter  ancb  wieder  jene  fremd- 
sprachige snada,  die,  wie  wir  sehen  werden«  dies  nnr  dann  erreicht, 
wemi  sie  voUstftndig  an  die  stelle  der  mutterspraohe  getreten  ist. 
sber  nm  der  bessern  abgrensnng  willen  war  jene  feststellung  doeh 
notwendig,  nnd  wir  werden  ab  und  zu  yon  ihr  gebrauch  machen, 
eo  müssen  wir  sie  gleich  hier  im  auge  behalten,  wenn  wir  nun 
glauben,  auch  jenem  Sprachgebrauch  beachtung  schenken  zu  müssen^ 
nach  dem,  wie  der  substantiellen  materie  die  gestalt  gegenüber- 
steht, so  bei  schriftlichen  darstellungen  oder  reden  dem 
iah  alt  gegenüber  alles,  was  nicht  zu  diesem  gehör  f,  als  form  zu- 
sammengefaszt  wird,  dazu  gehört  aber  gar  vielerlei:  der  aufbau, 
die  logische  weiterführung  oder  die  causale  yerknüpfung  der  ge- 
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danken  (d.  b.  des  Inhalts),  der  grad  der  sprachlichen  voUendnng 
mit  dem  vielen  wieder,  was  zu  ihr  gehört,  femer  die  Vortragsweise, 
die  Orthographie ,  die  interpunction  und  selbst  die  schrift.  dem- 
gemäsz  hören  wir  denn  auch  urteile,  wie  die,  dasz  eine  rede  oder 
arbeit  sowohl  nach  inbalt  wie  form  ein  meisterwerk  sei,  aber  auch, 
dasz  sie  inhaltlich  zwar  schwach  und  trivial,  aber  formvollendet,  . 
dasz  jemand  zwar  ein  oberflächlicher  schwätzer,  aber  doch  ein  ge- 
wandter redner  sei,  dasz  er  weni<?stens  die  form  behersche  u.  dergl. 
damit  wird  also  beides,  inbalt  und  form,  nicht  nur  in  einen  scharfen 
gegensatz  gebracht,  sondern  aach  wie  selbstverständlich  anerkannt, 
4aas,  in  weitem  »bstuid  sogar ,  jedes  aemer  besondem  anebildnng 
ftbig  Bei.  aber  welche  yon  den  genannten  dingen  eind  es  denn  nun, 
die  als  hierher  gehörig  genommen  werden  dttrfen,  und  welches 
ist  bei  der  answahl  das  entscheidende  kriterinm?  denn 
daas  a*  b.  die  Orthographie  nicht  anf  jenen  blossen  sprachgebranch 
hin  sich  das  recht  daza  erwirkt,  das  geht  daraus  hervor,  dast  dann 
jedes  noch  so  mechanisch  erworbene  kSnnen,  jede  fertigkeit  ein 
gleiches  beanspmchen  dürfte,  der  weg,  auf  dem  man  zur  beber- 
schnng  der  Orthographie  gelangt,  ist  ja  znm  weitaus  grOeten  teil  der 
der  rein  mechanisch  -  gedächtnismäszigen  einprftgung  der  schreib^ 
gestalten,  und  wie  steht  es  mit  der  sprachlichen  vollendunf?? 

Wir  brechen  hier  ab;  denn  weder  fragen  zu  losen,  nocli  auch 
nur  alle  zu  stellen,  ist  die  aufgäbe  dieser  einfübrung,  sondern  wie 
gesagt  nur  durch  beacbtung  des  Sprachgebrauchs,  vorbehaltlich 
folgender  siehtung,  einigermaszen  das  mattrial  zusammenzubäufen. 

Folgendes  ist  aber,  meine  ich,  doch  klar  ersichtlich,  es  steht 
mit  unserer  formalen  bildung  gerade  so  wie  mit  der  bildung.  die 
versuche,  diese  zu  zerlegen  und  so  zu  einer  festen  inhultsbestimmung 
SU  gelangen,  sind  so  umfangreich  ausgefallen,  dasz  das  streiten  um 
die  berechtigung  seiner  anwendung  in  bestimmten  fällen  dadurch 
nicht  im  geringsten  eingeschrftnkt  worden  ist.  und  dies  aus  dem 
gründe,  weil  xur  bildung  so  vielerlei  gehOrt^  dass,  wer  den  Ton  einer 
Seite  gestellten  ansprachen  genügt,  doch  daneben  mBngel  aufweiaen 
kann,  auf  die  hin  ihm  von  der  andern  das  prftdicat  ^gebildet*  be- 
stritten wird,  von  der  Unbildung  sur  bildung,  die  nicht  gegens&tae, 
sondern  nur  gradbezeichnungen  sind ,  führen  nicht  nur  viele  stufen, 
sondern  auch  der  leitem  sind  nicht  wenige,  auf  ▼ielen  und  sehr 
verschiedenen  gebieten ,  die  in  ihrer  gesamtheit  unsern  culturreich* 
tum  ausmachen I  muss  man  sich  umgesehen  und  erwerbungen  |ge- 
macht  haben,  um  in  den  bereich  der  gebildeten  eingang  zu  ge- 
winnen,   darum  ist  der  ausdruck  auch  so  vielsagend,  dasz  er 
schlechthin  gesetzt  doch  so  viel  wie  nichts  .^agt,  weil  nichts  be- 
stimmtes,  und  das  alles  gilt  nun  auch  für  unsere  formale  bildung. 
soll  der  terniinus  also  einen  festen  inhalt  bekommen,  dann  wird 
wohl  das  sicherste  sein,  auch  mit  diesem  eine  Zerlegung  vorzu- 
nehmen und  zu  versuchen,  ob  sich  die  eine  allgemeine  formale  bil- 
dung nicht  auflösen  läszt  in  besondere  arten  derselben. 
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Dies  wollen  wir  denn  nnn  auch  thun ,  und  zwar  schlagen  wir 
jettt  daa  entgegengesetzte  verfahren  ein ,  indem  wir  sofort  das  er- 
gebnis  YOranstellen ,  womit  wir  uns  jedoch  durchaus  nicht  der  ver- 
pflichtung,  zu  begiünden,  warum  wir  die  bezeichnung  formal  gerade 
auf  die  zu  nennenden  arten  einschränkten  oder  ausdehnen,  entziehen 
wollen,  die  aufgäbe  wird  aber  so  um  so  kürzer  und  rascher  erledigt, 
dieses  ergebnis  nun  ist,  dasz  eine  dreifache  formale  bildung  zu  unter* 
scheiden  ist,  nämlich 

1)  eine  logisch •  formale, 

2)  eine  sprachlich- formale, 

3)  eine  ästhetisch-formale. 

Es  sind  nicht  nur  allbekannte  dinge,  von  denen  wir  ausgehen 
mflssen,  sondern  ich  musz  mich  auch  zum  teil  wiederholen,  über 
denselben  gegenständ  habe  ich  frflher  einmal  gesproohen,  und  sogar 
siemlieh  ansfthrlich,  wenn  aneh  nieht  Aber  alle  drei  arten;  näm- 
lich anf  den  selten  126 — 162  meines  bnohes:  *da8  stndinm  der 
sprachen  nnd  die  intellectnelle  bildnng'  (Wien  1882).  es 
bändelte  sich  dort  jedoch  mehr  um  die  bedentnng  gewisser  sprach- 
licher erscheinnngen  für  das  wesen  nnd  die  entwicklung  des  logi- 
schen denkens ,  und  wenn  dieses  moment  auch  hier  nicht  ausser  be- 
tracht  bleibt,  so  liegt  es  doch  siemlieh  sur  seite. 

Die  logfeoh- formale  bildung. 

Was  für  den  körper  das  atmen,  der  blutumlauf,  der  innere  er- 
näbrungsprocess ,  kurzum  alle  animalischen  bewegungen  sind^  die 
sich  ohne  absieht  und  zum  teil  ohne  dasz  sie  zum  bewustsein  kommen, 
vollzieben,  das  ist  für  die  seele  die  blosze  bethätif^ung  der  bewust- 
heit  durch  fühlen,  empfinden,  percipieren  und  das  auftauchen  iso- 
lierter Vorstellungen,  also  das  denken  im  weitesten  und  niedersten, 
primitivsten  sinne  des  wortes.  jene  bewegungen  sowohl  wie  diese 
sind  blosze  bethätigungen  des  dualistischen  lebens,  ohne  welche 
dieses  leben  flberhanpt  nicht  wire.  denn  ohne  bewegung  ist  kein 
leben»  auch  kein  geistiges,  darum  kann  das  bewnstsein  z.  b.  selbst 
im  schlafe  nicht  leer  sein,  auch  jenes  priniiti?e  denken  hat  seine 
fcnn,  aber  eine  solche,  die  man  der  formlosigkeit  chaotischer  massen 
TCrgleiehen  konnte,  ein  blosses  nacheinander,  nnd  ist  darum  ohne 
intellectuellen  wert,  dies  Sndert  sich  aber  sehr  bald,  mit  den  klein- 
sten Verbindungen  beginnend,  wann,  ist  für  uns  belanglos,  entstehen 
oiiganisierte  gebilde,  die  sich  dann  in  wachsender  fülle  mehren,  nnd 
deren  wesen  im  Zusammenhang  besteht  denn  wie  die  erschein ungen 
ausserhalb  in  endlosen  bezieh  ungen  zu  einander  stehen,  so  wer- 
den, diesen  im  anfang  allerdings  seltener  entsprechend  und  erst  ganz 
allmählich  aus  zusammengeratenen  zusammenhängende  werdend 
(Lotze),  solche  auch  unter  den  durch  die  sinne  und  erfahrunp^  ver- 
mittelten aufnahmen ;  die  man  als  materielle,  um  ein  wort  dafür  zu 
haben,  den  beziehungen  gegenüberstellen  kann,  gestiftet. 

N.  ifthrb.  f.  phil.  a.  p&d.  II.  abt.  1895  hfl.  S.  6 
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So  f'ehören  also  zwei  dinge  zum  denken:  ein  stoff,  die  Vor- 
stellungen, vom  einfachsten  inbalt  und  geringsten  umfang  bis  hinauf 
zu  jenen  begriffen,  die  umfangreiche  erkennt uis^e  in  so  verdichteter 
gestalt,  datz  sie  als  einheiten  ihren  teil  am  denken  haben,  in  sich 
bergen,  und  zweitens  die  be Ziehungen,  in  welche  diese  zum  teil 
selbst  wieder  von  beziehungen  erfüllten  gebilde  zu  einander  treten, 
und  darin,  da^^z  auf  diese  weise  Verbindungen  zwischen  jenen  her- 
gestellt werden,  liegt  das  formen  der  denkmaterie  zu  logiseben 
denkreihen,  deren  ezaeteste  form  achlimliob  der  geisprochene  sats  Ist« 

Die  beiaehniigeB  sind  aber  ftnsterBt  sahireich  and  manigfaltig. 
man  halte  nmechaa  und  beobachte,  in  wie  endlos  Tersehiedenen  d& 
erscheinongen,  die  dinge  nnd  yorgttnge  der  weit  nnd  data  die  des 
geietes  su  einander  stehen.  •  diese  alle  tn  erfsssen  nnd  Ittr  sie  er- 
kenntnislqnivälente  zu  schaffen,  ja  vermittels  dieser  beziehungen 
Uber  das  gebiet  der  individuellen  und  allgemein  menschlichen  er- 
fahrung  hinauszndringen)  ist  die  freilich  immer  nur  zum  kleinen  teil 
und  auch  in  bezug  auf  Wahrheit  nur  mangelhaft  erfttUte  aufgäbe  des 
menBchlicben  strebens.  längst  bat  man  es  unternommen ,  jene  be- 
ziehungen auszulösen  und  nach  ihrer  gleichartigkeit  zu  sondern,  um 
einen  tiberblick  zu  gewinnen,  und  so  i.-t  man  zu  jenen  unter  sehr 
verschiedenen  namen  gehenden  tafeln  gelangt,  in  denen  Überein- 
stimmung natürlich  schwer  zu  finden  und  zu  verlangen  ist.  einzelne 
gruppen  ergeben  sich  von  selbst:  die  der  räumlichen  und  zeitlichen 
beziehungen,  inhSrenz  und  adhärenz,  über-  und  Unterordnung,  gleich» 
heit  und  Verschiedenheit,  ausschliebzung  und  gegensatz,  die  der 
cau^alen  in  Ursache  und  Wirkung,  grund  und  folge  usw.  aber  wenn 
man  die  probe  macht  und  sfttze  darauf  hin  analysiert,  um  alle  unter 
den  gliedern  sich  findenden  besiehongen  irgendwo  einznreihen,  dann 
kommt  man  gerade  so  dasu ,  immer  neae  besiehungskategorien  an- 
zusetzen, wie  es  etwa  dem  geht,  der  fttr  die  grammatik  alle  arten 
der  genetive,  die  auch  besiehnngen  ausdrOdken,  anftShlen  will 
(sprachstudinm  s.  367). 

Doch  nicht  um  solche  schematisierungen  handelt  es  sich  hier, 
die  ja  nur  abstractionen  sind,  nnd  nooh  weniger  darum ,  hier  etwa 
auch  eine  solche  tafel  zu  geben,  sondern  um  das  wirkliche  leben 
im  concreten  denken,  wie  jeder  durch  sein  material  bestimmter  denk- 
act  es  mit  sich  bringt,  in  der  auszenwelt  haben  sie  also  für  sich 
keinen  bestand,  sie  sind  keine  erscheinungen  für  sich,  durch  die 
sinne  etwa  direct  wahrnehmbar,  sondern  sie  sind  relativ,  sie  walten 
ob  zwischen  dingen,  zuständen,  eigenschaften  und  Vorgängen  in  jeder 
Verbindung,  da  sie  also  keine  objecte  directer  Wahrnehmung  sind, 
so  werden  sie  auch  nicht  durch  acte  primärer  perception  übermittelt, 
sondern  zu  ihrer  erfassung  ist  immer  ein  besonderer  geistes Vorgang 
erforderlich,  zu  dessen  Vollziehung  die  seele  von  natur  aus  mit  den 
erforderlichen  befähigungen  oder  krätten  ausgestattet  ist,  wie  ja 
ancb  znr  perception,  nnd  die  durch  die  reiznngen  der  Wahrnehmung 
sich  zu  bethätigen  veranlasst  oder  geiwungen  werden*  wie  die  seele 
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zu  diesen  krftften  gelangt  ist,  ob  bei  irgend  einer  scböpfung,  ob 
darch  anpassung  und  Vererbung,  etwa  zugleich  mit  der  ausbildnng 

der  Sinnesorgane,  kann  uns  wieder  gleichgültig  sein,  genug,  sie 
sind  da  und  machen  sich  geltend,  im  anfang  ungewollt  und  nur 
wenigen  reizen  folgend,  dann  hKufiger  und  vom  willen  in  thätig- 
keit  gesetzt ,  wenn  sich  das  denken  auf  bestimmte  ziele  richtet,  und 
in  beiderlei  weise  die  erkenntnisse  mehrend,  sei's  wahre,  sei's  falsche, 
sei'ä  dauernd  festgehaltene,  sei's  von  selbst  oder  mit  absieht  um  wirk- 
lich oder  vermeintlich  richtigerer  willen  wieder  aufzugebende,  wir 
betonen  das,  weil,  wie  wir  noch  sehen  werden,  der  irrtum  ftlr  uns 
bedeatung  hat. 

In  hohem  masie  ungleich  verfthrt  dabei  die  spraohe  flberhaapt 
sowie  die  ▼enohiedenen  epraeben  und  in  ihnen  wi«ier  die  sprechen- 
den individnen  in  der  lautlichen  beseichnnng  der  besiehungen,  sei's 
dimh  eigne  wMer,  sei's  dnroh  flezionsendungen  oder  wortsteUnng, 
oder  anch  gar  nicht,  darauf  ist  also  kein  yerlasz ,  wenn  man  ihnen 
Bscbgeht,  sondern  die  vorstellimgen  sind  selbst  klar  ins  be wustsein 
ZQ  heben,  um  anch  jene  zn  erkennen,  oft  auch,  um  bei  mehrdeutige 
keit  das  wahre  yerhältnis  zu  erfassen,  z.  b.  ob  *da'  cansal  oder  tem- 
poral ,  ob  der  genetivns  absolntns  dasselbe  oder  coneessiv  oder  in- 
strumental ist  u.  dgl. 

Ausgebreitet  vor  dem  geiste  liegt  also  die  weit  mit  ihrem 
unendlichen  inhalt  an  ruhenden  und  bewegten  objecten,  und  seine 
aufgäbe  ist  es  nun,  diese  zu  erfassen,  ihre  beziehungen  aller  art  zu 
erkennen  und  zu  setzen,  so  mehrgliedrige  gebilde,  die  ganz  sein 
eigentum  sind ,  zu  schaffen ,  welche  zu  einheiten  verdichtet  wieder 
ihre  neuen  beziehungen  haben  und  so  fort,  dasz  aus  alle  dem  ein 
woblgefÜgteti  ubbild  der  weit  im  kleinen  in  ihm  hergestellt  wird, 
konnte  diese  er  Werbung  in  einem  einzigen  gewaltigen  aufnahms« 
imd  doikaote  geschehen,  dann  wftre  die  möglichkeit  wohl  da,  dass 
die  weit  in  uns,  der  mikrokosmns,  ein  getreues  ab-  und  Spiegelbild 
des  makrokosmus  würde,  aber  so  vollzieht  sich  die  sache  ja  nicht, 
der  eine  aot  ist  aufgelöst  in  cahUose  kleine^  deren  jeder  einselne  Ton 
stomistischer  unbedeutendheit  ist,  und  die  erst  durch  ihre  gesamt- 
wirkung,  als  ein  bruchteil  des  erkennbaren,  ein  gebilde  schaffen, 
das  in  seiner  struetur,  die  man  oft  genug  einem  netze  verglichen 
hat,  aber  einem  netze,  das  sieb  nicht  in  einer  ßäche  ausbreitet,  son- 
dern in  dem  die  die  knoten  verbindenden  föden,  d.h.  die  beziebnngen, 
sich  nach  allen  richtungen  hin  erstrecken,  der  Wirklichkeit  nur  sehr 
mangelhaft  entspricht,  denn  was  aufnähme  findet  und  welche  ge- 
bilde hergestellt  werden,  das  hlingt  vom  zufall  in  allen  seinen  ge- 
stalten ab,  von  den  Zufällen  der  auszeren  erfabrung,  was  sich  näm- 
lich den  sinnen  darbietet,  von  den  zufäUen  der  energie  des  subjects 
in  den  einzelnen  arbeitsacten,  von  deraufmerksamkeit,  dem  interesse, 
den  äuszeren  hilfen,  unter  denen  der  Unterricht  die  hervorragendste 
stelle  einnimmt,  vom  treffen  des  richtigen  Zeitpunktes,  nicht  zu  min- 
destens endlich  vom  zufall  der  begabung. 
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Die  logisch- formale  bildung  hat  nun  ihre  stätte  in 
diesen  beziehungen,  in  dem  reichtum  und  der  richtigkeit  der- 
selben, sowie  in  dem  leben  der  kräfte,  aus  denen  sie  entspringt,  und 
der  geläufigkeiten,  die  durch  diese  geschaffen  werden,  bei  der  frage, 
welches  denn  nun  ihr  psychisches  leben  sei,  stöszt  man  aber  sehr 
bald  auf  die  andere,  wie  sie  erworben  wird,  und  erkennt,  dasz  sie 
gleichbedeutend  sind,  und  so  wird  sie  denn  auch  sehr  leicht  zu  einer 
frage  der  pädagogik.  die  beziehungen  haben  nfimlich  das  mit  den 
materielleii  erwerbongen  gemein,  dau  sie,  wenn  einmal  erkannt  and 
hergestellt,  so  gut  ein  eigentam  des  geiates  bleiben  wie  jene  aaeb, 
ond  daaz  die  erworbenen  nicht  nur  aar  gewinnung  weiterer  erkennt* 
niaae  mitwirken,  sondern  dazu  geradezu  unentbehrlieh  sind,  eine  Ter- 
wickelte  sehlusaoperation  gelii^ft  nur  dann,  wenn  der  gmat,  von  den 
einfachsten  Allen  ausgehend ,  immer  schwierigere  TORunehmen  in 
die  läge  kommt,  bis  er  bei  jener  anlangt,  denn  sprttnge  gibt  es  hier 
80  wenig  wie  irgendwo  sonst  im  gebiete  des  geschehens.  so  stecken 
denn  in  allen  erkenntnisgebildeni  von  den  einfachsten  begriffen  an 
bis  hinauf  zu  den  umfassendsten  gruppen,  auch  alle  die  denkacte, 
durch  die  sie  zu  organischen  ganzen  geschaflfen  wurden  und  die  sie 
zusammenhalten,  und  je  energischer,  bewuster  und  vorsichtiger  sie 
vollzogen  wurden,  um  so  gröszer  ist  ihr  intellectueller  wert,  und  um 
80  eher  sind  sie  zu  neuer  arbeit  da  und  verwendbar,  nattirlich  nicht 
immer  mit  derselben  hellen  bewustheit,  aber  darum  nicht  minder 
kräftig,  auszer  wo  ein  bedenken  kommt  und  eine  frühere  erkenntnis 
richtig  gestellt  werden  zu  müssen  scheint,  sonst  teilen  sie  das  loos 
der  verdicfatung  aller  associationen ,  zu  denen  sich  die  früheren  er- 
werbungen  sosammenscblieszen,  die  also  nicht  blosz  aas  materiellen 
bestandteikn  bestehen ,  sondern  in  denen  auch  die  besiehungen  ein- 
gereiht sind,  die  die  bildung  der  betreffenden  reihen  herbeiführten, 
dies  erkennt  man  neben  vielem  andern  aus  jener  nicht  ttbersehbaren 
menge  solcher  erkenntnisse,  wie  sie  s.  b.  beim  sprechen  als  mehrere 
glieder  umfassende  satsteile  und  ganze  formelbafi  feststehende  sitse 
in  die  auszenwelt  treten,  und  mit  deren  hilfe  allein  ein  rasches  und 
noch  mehr  ein  sogenanntes  gedankenloses  und  doch  wohlgefUgtes 
sprechen  mOglicb  ist.  viele  von  diesen  sind  allerdings  mechanisch 
gelernt,  wie  man  dergleichen  auch  in  gewissen  fremdsprachlicben 
Phraseologien  findet,  die  meisten  aber  sind  ergebnisse  eigner  com- 
bination  und  durch  denkacte  gewonnen. 

Der  weg,  um  zu  einem  reichen  be.sitzstand  hergestellter  und 
geläufiger  beziehungen  unter  den  elementen  zu  gelangen,  und  das 
ist  nun  bei  weitem  das  haupterfordernis  logisch-formaler  bildung, 
ist  damit  nun  auch  deutlich  gegeben,  es  ist  derselbe,  der  dahin 
führt,  dasz  auch  die  materiellen  bestandteile  des  wiasens  sowohl  im 
geiste  gefestigt  als  auch  leicht  reproduciert  werden,  lateinische 
vocabeln,  rein  auf  mechanischem  wege  gelernt,  panis  —  brot, 
panis  —  brot  usw.  entschwinden  bald  wieder  dem  gedftchtnis ,  und 
wenn  einzelne  doch  haften  bleiben,  so  ist  das  durchweg  dem  um- 
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f  tande  zu  verdanken,  dasz  sich  irgendwelcbe  gedSchtnithüfen  an  aie 
inkQpfen.  ibr  bestand  im  geiste  wird  erst  dadurch  gaeiebert,  daw 
ne  Yermittels  der  einftbang  durcb  beispielc  in  zahlreiche  associations* 
reiben  verflochten  werden  und  so,  naob  dem  bekannten  bilde,  in  dem 
netzwerk  der  beziebungen  fest  hängen,  und  das  gilt  mm  nicht  nur 
ftlr  alles  materielle  wissen ,  sondern  umgekehrt  werden  auch  dessen 
80  gefestigten  bestandteile  wieder  die  stützen  für  die  an  sie  ge- 
knüpften beziebungen.  im  allgemeinen  steigt  ja  auch  das  materielle 
wissen  mit  der  logischen  beherschung  desselben  und  geht  gelehr- 
samkeit  mit  der  logischen  (und  einigermaszen  auch  der  sprachlichen) 
gewandtheit,  ja  seibat  mit  Scharfsinn  in  den  betreffenden  fächern 
hand  in  band. 

Bei  der  frage  nach  der  bewährtesten  methode,  jene  zwiefache 
aosbildung  gleichzeitig  zu  erzielen,  kommen  wir  nun  auf  jene 
gynmastik  des  geistes,  die  daflir  die  kürzeste  antwort  ist 
denn  ihr  wesen  besteht  ja  darin,  daas  alles,  was  gelernt  werden 
ioU,  dnreb  eine  wohlberedinete  ond  snr  möglichst  hohen  bewost» 
hiit  gesteigerte  Terarbeitong  sogefttlurt  wird,  das«  alle  bestand« 
tsUe  der  materie  dorsh  lahlreiehe  Obungen,  sehriftliche  und  mflnd- 
liehe y  sowie  discnsaionen  in  Tielfaehe  assoeiationen  gebracht  und 
80  von  immer  neuen  Seiten  betrachtet  werden,  so  dass  jedes  element 
mittelpnnkt  eines  netzes  der  beschriebenen  art  wird,  dies  ist  die 
qnintesssns  aller  intelleotnellen  pädagogik.  auf  diese  weise  wird 
aber  auch  jene  haupteigenschaft  alles  geistigen  besitzstandes  ge- 
schaffen ^  ohne  die  auch  der  reichste  nur  einen  geringen  wert  hätte, 
wenn  er  (Iberhaupt  ohne  sie  erworben  werden  könnte,  nämlich  reiz  - 
barkeit,  das  ist  die  bereitschaft  sowohl  der  formalen  wie  der  mate- 
riellen bestandteile,  jedem,  auch  leisem  rufe  zur  weiteren  mitarbeit, 
wenn  die  geisteserlebnisse  die  gelegenbeiten  bringen  und  es  fordern, 
zu  folgen,  der  ort,  diese  geistesgymnastik  zu  üben,  ist  aber  durch- 
aus nicht  allein  die  schule,  so  wenig  wie  sie  allein  alles  wissen  Uber- 
mittelt, gleichberechtigt  in  ihrem  wirken  nach  beiden  richtungen 
stehen  schule  und  leben  neben  einander,  wer  nur  in  den  bUchern 
lebt,  wird  Ukht^  wie  man  sagt,  unpraktisch  ftlr  das  leben,  nnd  d.  h. 
es  fehlen  ihm  fBr  dieses  die  nOtigen  besiehungsreichen  assoeiationen 
nnd  den  vorhandenen  die  reisbarkeit» 

Wenn  nnn  damit  die  sache  erschöpft  wire,  nnd  wenn  die 
bsfiehongsemmgenschaften  nar  als  relationen,  an  und  swischen 
den  materiellen  bestandteilen  und  ihren  gebilden  haftend,  im 
geiste  ezistenz  bitten ,  dann  wQrde  die  logisch- formale  bildnng 
durch  arbeiten  jener  art  zwar  einer  Steigerung  nnd  höchsten  ans* 
bildnng  fähig  sein,  aber  doch  immer  nur  mit  der  bereicbemng 
oder  auch  nur  festigung  der  materiellen  wissensteile,  und  jeder 
fortschritt  dort  würde  durch  einen  hier  und  umgekehrt  bezeichnet 
werden,  dann  wäre  aber  auch  alles,  was  man  von  dem  formal 
bildenden  wert  besonderer  disciplinen  wie  z.  b.  der  mathemaiik  — 
es  kann  bei  ihr  nur  der  logisch- formal  bildende  gemeint  sein  — 
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behauptet,  eitel  dunst,  nur  in  den  verwandten,  den  anschau- 
lichen dificiplinen  wie  physik,  mechanik,  mathematisdhergBOgraphie 
könnte  sie  ihre  kraft  bethätigen,  und  anch  da  nor,  wo  eben  die 
mathematik  oder  vielmehr,  was  jeder  von  ihr  schon  weisz,  ihre 
berührungspunkte  findet,  und  das  will  den  wenigsten  einleuchten, 
wir  stoszen  also  auf  jene  Streitfrage,  die  wir  schon  in  der  ein- 
leitung  berührten ,  und  in  der  wir  eine  entscheidnng  zu  gewinnen 
trachten  mtls&en. 

Es  handelt  sich  also  darum,  ob  die  logisch  -  formale  bildung 
durchaus  nur  in  dem  material ,  an  und  mittels  dessen  sie  erworben 
wurde,  ihre  existenz  bat,  und  ob  sie  durchaus  nur  wächst  mit  dem 
verarbeiten  des  jedesmaligen  stoffes,  oder  ob  es  zur  erzielung  logi- 
schen kOnnens  auch  noch  andere  hilCBmittel  gibt,  etwa  in  der  art, 
daas  es  an  einer  bestimmten  materie,  wie  der  mathematik,  erworben, 
sieb  nun  audi  an  andern,  mit  denen  nur  spSrliobe  oder  gar  keine 
materteilen  berflbmngen  vorbanden  sind,  bewfihren  kann,  und  da- 
fttr,  dasz  es  noeb  solche  liilf«mittel  gibt,  spricht  nicht  nur  die  all- 
gemeine flbeneugang,  sondern  es  Iftszt  sich  anch  erweisen,  und  dss 
nicht  etwa  durch  die  bekannten  beruftmgen  auf  bestimmte  er&hnm- 
gen,  denn  über  solche  Iftszt  sich  immer  streiten. 

1.  Wir  gehen  aus  von  der  thatsache,  dasz  die  besiehnngein  nicht 
direct  durch  die  Wahrnehmungen  und  die  erfahrung  gegeben  werden, 
somlern  dasz  ihre  Setzung,  zwar  durch  jene  veranlaszt,  doch  einen  be- 
Bondern  denkact  erfordert,  sei  es  einen  ungewollten,  erzwungenen, 
sei  es  dasz  der  wille  das  denken  auf  bestimmte  ziele  richtet  und  mit 
absieht  combiniert,  und  einen  denkact,  zu  dem  die  seele  von  sich 
aus  befähigt  ist.  einer  der  beweise  dafür,  dasz  dem  wirklich  so  ist, 
dasz  die  beziebungen  überhaupt  nicht  als  an  der  materie  haftend 
ohne  weiteres  mit  ihr  gegeben  werden,  ist  der,  dasz  ihre  Setzung 
auch  unterbleiben  kann,  sowie  dasz  auch  irrtümliche,  besonders 
causale,  gesetzt  werden  können,  danach  haftet  also  den  beziehungs- 
krftften  Mdbsi  in  latentem  snstande  eine  spontaneltftt  an,  die  sich 
als  thfttig  sowohl  überall  da  bewfthrt,  wo  erste  erfithmngen  in  neuen 
gebieten  gemacht  werden,  also  besonders  in  der  frühesten  jugend, 
als  auch  in  spftteren  selten,  wo  in  anknApfnng  an  frflhere  erfohrun- 
gen  und  reihen  durch  Setzung  neuer  besiebungen  Aber  diese  hmaus* 
g^angen  wird  und  neue  erkenntnisse  geschaffen  werden,  alles  das 
kann  aber  auch,  wie  gesagt,  unterbleiben,  und  daraus  ergibt  sich 
femer,  dasz  auch  den  bloszen  krftften  an  sich  eine  höhere  oder 
geringere  reizbarkeit  anhaftet;  ist  sie  grosz,  dann  kann  dies  wohl 
als  eine  gewähr  dafür  angesehen  werden ,  dasz  der  betreffende  köpf 
sieb  überhaupt  als  ein  logischer  entwickeln  und  dasz  die  reizbarkeit 
auch  den  später  hergestellten  beziehungen  anhaften  werde,  diesem 
allen  entspricht  endlich  auch  die  erfahrung,  dasz  reizbarkeit  als 
qualität  des  geistesinhalts  zwar  meistens  eine  allgemeine,  sowohl  die 
formalen  wie  die  materiellen  bestandteile  umfassende,  oft  aber  auch 
nur  eine  einseitige,  jenen  oder  diesen  anhaftende  ist,  oder  mit  andern 
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Worten  j  dasz  es  einerseits  köpfe  gibt  mit  einem  guten  und  raschen 
gwttebtnis  für  rein  materielles  wiMen  und  dürftigem  logiseben 
kennen ,  aber  anoh  nmgekebrt,  was  eben  anf  eine  gewisse  losgelöst- 

lieit  der  beziehungen  von  ihrer  materie  hinweist. 

2.  Fast  noch  mehr  wie  das  unterbleiben  des  beziehens  sprechen 
für  die  Spontaneität  uncl  einseitige  reizbarkeit  der  bloszen  kräfte  ge- 
wisse irrtümer,  das  setzen  von  beziehungen  da,  wo  die  beschaffen- 
heit  der  materie  und  das  Verhältnis  ihrer  bestandteile  unter  einander 
nicht  diu  berechtigung  dazu  bat.  besonders  die  causalen  beziehungen 
sind  geeignet,  du/u  beispiele  zu  liefern,  und  sie  liefern  solche  täg- 
lich in  falschen  Schlüssen,  allerdings  werden  solche  durch  jene  Ur- 
sache seltener  veranlaszt;  die  häufigere  liegt  in  schon  vorhandenen 
fehlem  früher  hergestellter  gebilde,  in  mangelhaften  begriffen,  lücken- 
liaften  assomationen  n.  dgl.  nun  za  jenem  ein  beispiel.  wenn  ein 
kind  durch  einen  stoss  einen  sohmen  erleidet  nnd  sidi  gleichzeitig 
im  dnnUen  zimmer  ein  liebt  entsttndet  oder  eine  glocke  ertönt,  dann 
geschieht  es  leicht ,  dass  in  der  seele  des  kindes  jene  eindrücke  in 
CAossle  yerhindung  mit  einander  treten,  die  sich  bei  emenertem  ein- 
tritt des  einen  ereignisses  in  der  erwartnng  auch  der  andern  ihm 
associierten  zeigt,  in  dieser  erwartung  liegt  eine  erste  regnng  des  so 
nichtigen  triebes,  cansal  snTerbinden;  trotzdem  dasz  jene  association 
nur  eine  znsammengeratene  nnd  nicht  zusammengehörige  ist.  denn 
diese  Unterscheidung  gilt  nur  vom  Standpunkte  einer  gereifteren  er- 
fahrung,  die  weisz,  dasz  licht  und  glockenklang  nichts  mit  dem 
stosz  und  schmerz  zu  thun  haben,  nicht  auch  für  das  kind,  das, 
jenem  triebe  folgend,  das  post  hoc  für  ein  propter  hoc  nimmt  und 
diesen  unterschied  ,  so  wichtig  er  ist,  zu  ignorieren  um  so  eher  ver- 
anlaszt  wird,  als  in  vielen  fUllen  jene  beiden  Verhältnisse,  das  causale 
nnd  temporale,  ja  zusammenfallen,  die  reizbarkeit  jenes  triebes,  der 
also  so  leicht  unbesehen  falsches  für  wahres  nimmt,  zeigt  sich  aber 
nicht  nur  in  dem  ersten  kindesalter,  er  bricht  das  ganze  leben  hin- 
durch aller  orten  hervor,  und  da  ist  sie  oft  ein  hemmender  factor  der 
nunscUiehen  caltnr  als  eine  hauptqaelle  des  aberglanbens  nnd  ver- 
wandter irritlmer.  der  kernet  ist  es,  der  krieg  und  pestilenz  ge- 
brscht  oder  wenigstens  angektlndigt  hat,  denn  anch  das  wird  nicht 
klar  nnterscbieden,  nnd  nnn  wieder  solche  bringt;  die  fener-  nnd 
ivasserprobe  des  gottesnrteils  ist  beweis  fAr  schnld  nnd  nnscbnld, 
and  so  fort  in  nnabsebbarer  reihe. 

Was  wir  ans  dem  bisherigen  gewonnen  haben ,  ist  einerseits 
sehr  wenig,  wenig  mehr  als  das,  was  wir  ohne  dies  schon  wüsten« 
dsss  nämlich,  wenn  das  formale  können  nicht  durch  die  äuszere  er- 
fahrnng  übermittelt,  sondern  nur  geweckt  wird,  jede  art  derselben, 
von  so  kleinen  anfUngen  die  ausbildung  auch  ausgeht,  sieh  irgend 
einmal  zuerst  bethätigen  niusz,  und  dasz  sie,  demselben  triebe 
folgend,  der  sie  hervortreten  liesz,  dann  auch  noch  öfter  spontan 
einspringt,  um  sowohl  irrtum  wie  Wahrheit  zu  schaffen,  aber  wenn 
sich  daraus  auch  eine  gewisse  Unabhängigkeit  von  vorangegangener 


Digitized  by  Google 


88 


A.  Lichtenheld:  die  formale  bildung. 


und  Torlmctomer  erfohniDg  ergibt  und  Jenrn  können  nieht  duebau» 
nur  in  der  er&bnmg  geborgen  sein  mosz,  so  reieht  diese  selb- 
stündigkeit  doeh  nicht  weit  nnd  macht  sich  nur  in  den  einfachsten 
Operationen  geltend.  bedentongSToller  dagegen  ist  das  sfreitOi  dass 
nJbnlich  die  formalen  erwerhongen  ihre  eigne  reisbarkeit  haben,  mit 
der  zwar  die  materielle  gleichen  schritt  zu  halten  pflegt,  hinter  der 
diese  aber  auch  sogar  weit  zurQckstehen  kann,  die  wertfoUere  Con- 
stitution ist  natttrlich  die  erstere. 

3.  Auf  einen  ganz  neuen  Standpunkt  stellen  wir  nns  nnn 
mit  dem  folgenden,  liesz  sich  nach  dem  vorangegangenen  die  sache 
so  auffassen,  als  schwebe  das  formale  können ,  wenigstens  in  seinen 
einfachsten  äuszerungen,  losgelöst  von  aller  materie  gewissermaszen 
über  derselben,  um  sich,  je  nach  ihrer  be!^chaffV'nheit,  an  ihr  zu  be- 
tbätigen,  aber  auch  sich  zurückzuhalten,  so  t^eben  wir  sie  in  dem 
folgenden  bo,  wie  es  die  gegner  der  freien  formalen  bildung  nur 
wünschen,  vollständig  mit  erworbenem  eigentum  verwachsen  und 
doch  zur  selbätändigkeit,  wenn  auch  zu  einer  andern  wie  jener, 
erhoben. 

Die  wichtigste  und  wirksamste  formale  kraft  des  geistes  ist 
jene,  nach  der  sich  alles  gleichartige  in  iusserer  und  innerer  apper- 
ception  zu  gebilden  von  dem  ?erschiedensten  umfang  zusammen- 
schliesit.  und  dem  unterliegen  nun  auch  die  ergebnisse  der  voll* 
xogenen  formalen  Yerbindungen.  gerade  so  wie  in  den  begriff  sflss 
auch  alle  gegenstftnde  mit  auftiahme  gefunden  haben,  die  als  attasa 
begegneten  und  an  denen  er  gewonnen  wurde,  nur  dasz  sie  bei  der 
reprodnction  ihn  in  mattester  bewustheit,  entfernt  schwingend,  um^ 
geben,  um  in  ihren  eignen  begriffen  (zucker,  honig),  umgeben 
wieder  TOn  ihren  anhängen,  sieb  einer  um  so  stärkeren  bewust- 
heit zu  erfreuen,  so  scblieszen  sich  auch  alle  fttUe,  die 
gleiche  formale  Verbindungen  enthalten,  zu  gebilden 
zusammen,  deren  mittelpunkt  und  träger  jedesmal  die  betrefiende 
bildet,  eine  besondere  btütze  enthalten  viele  derartige  bildungen, 
die  man  beziehungs begriffe  nennen  kann,  dadurch,  dasz  die 
spräche  ihnen  eigne  lautliche  Vertreter  zur  Verfügung  stellt,  meistens 
conjunctionen :  wenn,  weil,  aber,  oder,  und,  sondern,  nachdem,  denn, 
darum  u.  s.  f.  aber  auch  flexionsendungen  aller  art,  Wortstellungen 
(hast  du  das  gethan,  so  — ).  es  vereinigen  sich  also  alle  wenn- 
sStze,  um  den  causslen  wennbegriff  sn  bilden,  und  durch  die  der- 
artigen gehörten  sKtte  kommt  das  kind  ja  hauptslchlich  daiu ,  auch 
seinerseits  die  form  tu  erfassen,  'wenn'  su  gebrauchen,  denn  die 
Wirkung,  die  jene  beziehungsbegriffe  ftussem,  seigt  sich  nnn  darin^ 
dasz,  wo  unter  dem  denkmateriale  die  betreffenden  bedehungen  ob- 
walten oder  obsuwalten  scheinen,  diese  mit  ihrer  hilfe  durch  apper- 
ception  um  so  eher  nnd  rascher  erfaszt  und  gesetzt  werden,  wenn 
in  der  logikstunde  eine  bestimmte  scblu^zformel  erst  theoretisch 
durchgenommen  und  an  einigen  beispielen  eingeübt  worden  ist» 
dann  gelingt  sie  mit  hilfe  des  so  erzeugten  beziehungsbegriffes ,  sa 
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dem  sich  die  regel  und  die  beispiele  verdichtet  haben,  um  so 
leichter  auch  an  beispielen,  die  selbst  nicht  allzu  gut  vorbereitetem 
material  entnommen  sind,  freilich  aber  auch  mit  der  gefahr,  hier 
eher  zur  irrtümern  zu  kommen,  alles  was  Scholastik  und  dogmutik 
heiszt,  bietet  dazu  beispiele  in  fülle,  hier  gelangen  wir  aber  nun 
auch  zu  jener  behauptung  von  der  formal  bildenden  kraft  der 
mathematik,  an  der  also  thatsächlich  etwas  ist,  und  die  erstens 
darin  besteht,  dasz,  weil  in  ihren  aufgaben  der  beweisgang  auf  das 
sorgfältigste  und  be wusteste  heraustritt,  sie  auch  mehr  wie  jede 
andere  geeignet  ist,  derartige  beziehungsbegrifife  zu  bilden,  dasz 
diese  sich  mm  in  allem  anschauungsmaterial  als  die  Orientierung 
fi(rdenid  bewlhren,  darUber  kann  kein  iweifel  sein,  wenn  sieh  andi 
niefai  nntertdieiden  Ussfc,  wie  weit  ihr«  Wirkung  und  wie  weit  das 
Torhandensein  ?on  beziehnngen  in  der  materie  selbst  das  tempo  be- 
schleunigt, aber  aneh  in  dem  femer  liegenden  nieht  an&cfaanliehen 
material  kann  sie  nicht  ansbleiben,  wenn  sie  hier  anoh  natnrgemlsz 
schwächer  sein  mnss;  jenes  gesetz  von  der  gegenseitigen  ansiehnng 
alles  gleichartigen,  von  dem  wir  aasgiengen,  macht  die  annähme 
nnerläszlicb. 

Die  richtigkeit  der  letzten  ausftthningen  zu  erhArten,  bietet  sich 

nun  noch  eine  erscheinung  von  Überraschender  analogie  dar,  auf 
deren  erörterung  wir  daher  nicht  verzichten  können,  nämlich  die 
Wortstellung  (s.  Studium  der  sprachen  s.  133  f.).  bei  dieser  gibt 
es  zwar  eine  bestimmte  zahl  von  Conventionellen ,  im  gebrauch 
gewordenen  möglicbkeiten,  die  aber  doch  zu  grosz  ist,  als  dasz  sie 
alle  aufgezählt  und  in  feste  regeln  gebracht  werden  könnten,  dies 
gilt  selbst  für  sprachen  mit  so  geringer  beweglichkcit  in  der  Wort- 
stellung wie  das  französische  sie  hat.  doch  aber  ist  wie  gesagt 
die  zahl  der  erlaubten  permutationen  beschränkt;  auch  bei  so 
grosser  freiheit  wie  im  deatsehen  ist  nicht  alles  zulässig,  selbst  nicht 
im  Vera,  und  es  fragt  sich  nun,  wie  der  gebt  im  gebranch  das  er- 
knbte  vom  nnerlanbten  unterscheidet  und  das  letztere  vermeidet 
cder  fehler  erkennt,  dasz  es  im  raschesten  flusz  der  rede  mit  der 
grOsten  Sicherheit  geschieht,  nehmen  wir  jeden  augenblick  wahr, 
und  ebenso  ist  kein  zwei  fei,  dasz  die  richtige  anordnnng  der  werte 
in  eminentem  sinne  zu  den  formenden  thfttigkeiten  gehört,  wttrden 
wir,  wie  dies  aber  auch  bei  fremden  sprachen  nur  zum  geringen 
teile  geeehieht,  uns  die  Wortstellung  durch  regeln  zu  eigen  machen, 
dann  wäre  die  erklärung  einfach:  die  thätigkeit  wäre  im  anfange 
eine  mit  klarster  bewustheit  vollzogene  logische,  die  mit  der  zeit  zu 
einer  immer  scbnelkren,  mechanischeren  würde,  bei  der  die  bewust- 
heit,  das  besinnen  in  der  vornähme  der  Subsumtion,  immer  matter 
würde,  wie  dies  bei  allen  dergleichen  Operationen  der  fall  ist.  aber 
30  geschieht  es  nicht,  wir  erlernen  die  Wortstellung  im  gebrauch 
durch  die  unbewuste  nachahmung,  ohne  von  einer  regel  früher  etwas 
zu  hören,  als  bis  wir  etwa  fremde  sprachen  lernen,  oder  acch,  big 
wir  in  der  deutschen  elementargrammatik  auf  diese  ojje;' J^ne.vvr^ 
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einzelte  stoszen.  gleichwohl  lebt  die  regel  in  uns,  aber  nicht  als 
regel ,  sondern  wieder  verborgen  in  apperceptionsgruppen ,  die  sich 
gebildet  haben  9n»  allen  gehörten  und  darnach  selbst  gebildelen 
gleichartigen  ftllen,  und  in  denen  die  materiellen  beetendteile  dieser 
nicht  minder  anfiiahme  gefunden  haben  wie  die  formoi,  nnr  dasi 
Jene  in  die  matteste  bewostheit  sorflektreten«  anders  iSsst  sich 
diese  merkwürdige  erscheinnng  nicht  erklBren,  und  die  analogie 
mit  den  logisdien  formen,  die  nur  viel  sahlreichere  mUglichkeiten 
aufweisen ,  liegt  anf  der  band,  wir  erkennen  daraus  aber  auch  die 
ausserordentlidie  ftberlegenbeit  der  durch  die  analogie  entstan* 
denen  bildungen  gegenüber  denen,  die  von  der  regel  ihren  aasgang 
nehmen,  so  ist  es  bekannt,  dasz  wir  ans  mangel  an  natürlich 
(durch  die  analogie)  entstandenen  apperceptionsgruppen ,  zu  denen 
es  die  wissenscbaftlicho  oder  tibersetzungsmethode  nun  einmal  nicht 
kommen  läszt,  auch  nie  zu  einer  wirklichen  beherschung  der  Wort- 
stellung in  cU'n  alten  sprachen  gelangen,  auch  wenn  einer  ein  ansreb- 
lich  noch  so  gutes  latein  schreibt,  weder  merken  wir  bei  der  lectüre 
alle  die  feinheiten  und  ßinnesnüancitTungcn ,  die  sie  ermöglicht, 
sowie  dies  bei  darstellungen  in  der  muitersprache  der  fall  ist,  noch 
kommen  wir  vollende«  so  weit,  iu  eigner  darstellnng  sie  selbst  zu 
verwerten. 

4.  Auch  bei  diesm  beweise  dafttr,  dass  das  formale  kOnaen 
nicht  ausschliesslich  in  die  betreffende  materie,  an  der  es  sich  leigen 
soll,  vorwachsen  ist,  haben  wir  es  wie  bei  dem  vorhergehenden  mit 
vorstellnngsgmppen  su  thun,  die  von  aussen,  d.h.  ausserhalb  der 
betreffenden  materie,  anf  dasselbe  fSrdemd  einwirken  und  daher, 
wenn  anch  nicht  selbst  formaler  natnr,  doch  dem  weiteren 
besitistand  der  formalen  bildong  angehören,  die  sache  ist  in  wenigen 
sitzen  abgethan;  aber  das,  was  auf  diese  weise  erzielt  werden  kann, 
ist  im  vergleich  zu  dem  bisherigen  doch  besonders  weitreichend, 
wieder  ist  die  mathematik  am  geeignetsten,  die  sache  darzulegen, 
tind  wir  kommen  damit  auf  das  zweite  der  momente,  auf  denen 
die  allgemeine  ansiebt  von  ihrer  formalen  bildungskraft  beruht,  die 
mathematik  ist  diejenige  Wissenschaft,  die,  weil  durch  räum-  und 
zahlenmasze  bestimmbar,  mit  den  festesten,  sagen  wir  vorläufig 
Vorstellungen  und  begriffen  arbeitet,  die  darum  auch  den  folgerichtig- 
sten fortschritt  gestattet  und  fordert,  und  bei  der  zudem  alles  auf 
die  stricteste  beweisfOhrung  wie  sonst  nirgends  hinausläuft,  so 
wird,  bei  entsprechender  arbeit,  die  structur  dieser  gruppe  im  geiste 
auch  die  wohlgeordnetste,  mit  den  klarsten  und  festesten  Beziehungen 
ausgestattete ,  ein  vorbild  gleichsam  ftlr  alle  andern  nnd  als  solches 
so  sn  sagen  nacheiferung  erswingend.  dasu  bilden  sich  unvermerkt 
im  lanfe  der  beschlftigung  mit  ihr  vorstellnngen  von  der  mOglieh* 
keit,  der  notwendigkeit  nnd  vor  allem  dem  nutzen  der  suling- 
lichen  beweisfnhmng  flberhaupt,  und  diese  treten  nnn  flberall, 
wenn  auch  nie  aosdracklich  oonstatierty  hervor,  wo  es  sich  nm  be- 
weisftihrung  handelt,  nnd  üben  einen  moralisch  sn  nennenden 
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zwang  aoB,  ihren  fordenmgen  folge  20  leisten,  auch  dem  anterrioht 
in  der  formalen  logik  kann  man  gleichartige  nebenwirhnngen 
zuerkemMD  und  noch  mehr  den  disponierübnngen  angelecenen 
etlicken  und  bei  gelegenbeit  der  besprechung  vdn  aufsatzthemen. 

hier  zeigt  sich  die  sache  sogar  besonders  deutlich,  abgesehen  davon, 
dasz,  wie  auch  bei  der  logik  die  beispiele,  die  so  erarbeitete  materie 
selbst  fortan  als  ein  wohlgeordneter  besitzstand  weiter  lebt,  der  sich 
bei  verwandtem  material  fruchttragend  erweisen  musz,  bilden  sich 
die  Vorstellungen  von  der  nutzbarkeit  und  notwendigkeit  des  dis- 
ponierens  Überhaupt,  d.  i.  des  ordnenden  zerlegens  gröszerer  ge- 
dankenmassen ,  die  dadurch  zugleich  selbst  erst  geweckt  werden, 
vm  ihrer  unter  befolgung  des  bekannten  divido  et  impera  herr  zu 
werden,  und  erzwingen  sich,  wo  sie  am  orte  sind,  gehör,  die  auf- 
gestellten Schemata  selbst  wie  s.  b.  der  cbric;  kommen  als  directe 
hUf»,  die  arbeit  m  fiHrdem,  noch  hintii.  racheii  w,  um  die  Wichtig- 
keit dieser  ermiigensehaften  ins  rechte  Ucht  in  setzen,  nach  einer 
snalogie,  so  bietet  sich  diese  in  den  sittlichen  Torschrilien,  die  der 
jngend  eingeprftgt  werden,  dar.  wie  jene  sum  logischen,  so  ver- 
bslten  sich  diese  tum  sittlichen  thun  selbst,  wie  die  theorie  xur 
praxis,  wie  das  gesetz  zu  seiner  austtbung,  sie  regulieren  das  tbun 
als  herschende  Vorstellungen,  und  wer  die  bedeutung  der  auf  das 
logische  ordnen  wirkenden  Vorstellungen  Iftugnet  oder  unterschfttzt, 
der  mnsz  sie  auch  den  sittlichen  maximen  absprechen.  — 

Wenn  wir  mit  dieser  arbeit  statt  der  theoretischen  ziele,  das 
weaen,  die  arten  und  den  seelischen  ort  der  formalen  bildung  über- 
haupt zu  bestimmen,  praktisch-pädagogische  im  auge  hätten,  dann 
müste  das  capitel  von  den  mittein,  durch  welche  sie  denn  nun 
erzeugt  werde,  ein  sehr  umfangreiches  und  ausführliches  werden. 
io  aber  können  wir  uns  nicht  nur  überhaupt  sehr  kurz  fassen,  son- 
dern hier  müssen  wir  dies  auch,  da  das  wesentlichste  schon  gesagt 
worden  ist.  die  mittel  liegen  also  einerseits  in  der  lernmaterie,  den 
disciplinen,  anderseits  in  den  methoden,  wie  sie  zugeführt  wird,  da 
aber  bei  allem  lernen  naturgemäsz  mehr  darauf  gesehen  wird,  den 
Isrnstolf  seihet  sum  geistigen  eigentum  tu  machen  und  diesem  siel 
•nch  die  methoden  xnstreboii  so  muss  sich  die  formale  bildung  mit 
dem  begnttgen>  was  so  nebenbei  Ar  sie  abflUlt.  demgemäsz  heisst 
es  s.  b.  auch  in  den  alten  Instructionen  'als  hauptsweck  der  erlemung 
der  alten  sprachen  ist,  obwohl  die  durch  grammatische  Studien  sn 
erwartende  formale  bildung  nicht  auszer  betracht  bleibt, 
doch  die  leeung  der  classischen  schriftsteiler  angenommen',  worin 
aoeh  wieder  jene  Unbestimmtheit,  was  für  eine  formale  bildung 
gemeint  sei,  enthalten  ist.  zum  glück  aber  ist  es,  wie  wir  nun  schon 
gesehen  haben,  gar  nicht  möglich,  dasz,  wenn  jenes  ziel  mit  erfolg 
erreicht  werden  soll,  dieses,  die  erwerbung  1  ogisch -  formaler 
bildung,  *auszer  betracht  bleibe',  sie  stellt  sich  von  selbst  ein  und 
hält,  wenigstens  im  allgemeinen,  gleichen  schritt  mit  der  durch 
gründliche  Verarbeitung,  wie  sie  oben  verlangt  wurde,  gewonnenen 
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aneignuDg  des  materials.  wohl  aber  unterscheiden  sich  die  ver- 
schiedenen disciplinen  darin,  dasz  die  einen  bchon  durch  ihr  material 
mehr  formale  Übungen  verlangen  oder  zulassen  als  die  andern,  am 
weitesten  stehen  in  dieser  beziehung  zurück  geographie  und  ge- 
schichte;  am  meisten  begünstigt  sind  mathematik,  pbysik  und  gram- 
matik.  eine  mittlere  Stellung  nimmt  das  fremdsprachige  Studium 
ein,  je  nachdem  es  nämlich  nach  der  natürlichen  methode,  durch 
parlieren,  betrieben  wird,  oder  nach  der  wissenschaftlichen  oder  Über- 
setzungsmethode, hierzu  ist  aber  zu  bemerken,  dasz  der  logisch- 
formale gewinn  der  allein  in  betracht  kommenden  zweiten  wieder 
zurücktritt  vor  dem  Bprachlioh-formalen,  and  wir  schieben  die 
erörterung  dieses  Studiums  darum  fiBr  den  nftchfiten  abselmitt  «uf, 
der  von  dieser  bildung  bsadell«  auf  demselben  gebiete  11^  aber 
aueb  zumeist  das,  was  an  formalem  gewinn  bei  gesohidite  und 
geographie  abftllt,  wie  denn  die  bescbtftigung  mit  jeder  materie 
auch  die  entsprechende  bereichemng  des  spracblieben  kOnnens  neben 
dem  logiseben  mit  siob  bringt  (spracbstndinm  s.  76  ff,  bes.  s.  81). 
sn  frflh  wire  es  aneh  nocb,  tn  beurteilen,  wohin  so  manche  so- 
genannte formale  fertigkeiien  und  «gmsehaften  gehören  und  was 
von  allerlei  redensarten  so  hsltsn  ist,  bei  denen  man  gkich&Us  for- 
nuJe  bildung  mehr  oder  weniger  bestimmt  Tor  aogsn  hat 

Dagegen  haben  wir  nun  noch  zu  ontersachen,  ob  sich  diese 
logisch- formale  bildung  nicht  teilen  Iftsst  in  Unterarten,  in 
andere  jedoch  natttrlich  als  die  nach  den  Wissensgebieten,  denn  d  as 
ist  es  ja  nun|  was  die  berechtignnjf  dasn  gibt,  alle  die 
besproobenen  erscheinnngeii  aus  jenen  wissensgruppen 
auszulösen  und  in  eine  eigne  zusammensnfassen;  also 
Überhaupt  das  logisch-formale  können  dem  materiellen 
wissen  gegenüber  zu  stellen,  dasz  es  allem  wissen  an- 
gehört und  an  fast  jeder  niaterie  (nicht  der  musik)  in 
gleicher  weise  seine  gestaltende  kraft  zurhebung  ihres 
i  n  te  1 1  ec  t  u  ol  1  e  n  wertes  geltend  macht,  eine  teilung  da- 
gegen, die  eher  zulässig  erscheint,  wäre  die  nach  den  verschiedenen 
kategorien  der  beziehungen,  wie  wir  deren  eben  eine  reihe  auf- 
gezählt haben,  diese  teilung  verbietet  sich  aber  von  selbst,  denn 
erstens  steht  die  zahl  und  Ordnung  der  beziehungen  selbst  durchaus 
nicht  fest,  und  wir  müsten  es  erst  unternehmen,  eine  eigne  tafel 
aufzustellen;  zweitens  ist  die  materie  einer  Wissenschaft  ja  keine 
tot  und  abgeschlossen  daliegende  masse,  sondern  sie  ist  in  jeder 
schriftlichen  oder  mündlichen  darstellung  anders  geordnet  und  ge- 
formt, und  drittens  sind  die  methoden  als  nur  in  der  wirklichen 
ausübung  lebend  erst  recht  nicht  zu  fassen. 

Eine  andere  einteilung  bietet  sich  dar  nach  der  denk- 
materie  in  folgendem  sinne:  die  denkreihen  werden  zum  einen 
und  grOsten  teil  erfttllt  yon  jenen  Totstellungen ,  die  an  die  wQrter 
gebunden  sind,  denen  sie  die  möglichkeit  der  Tergegenwirtigung 
und  der  begriflliehen  ausbildung  überhaupt  erst  TercUmken,  und  TOn 
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denen  in  bellerer  oder  dunklerer  bewasiheit  begleitet  sie  das  bewnst- 
sein  darobnebeB.  aber  niebt  dorob  sie  allein,  neben  ibnen  bilden 
den  iweiten  banptbestandteil  ansobanangetti  die  bilder  sicbi- 
berer  gegenstände,  gleichfalls  allerdings  meist  vom  worte  bej^eitet 
und  im  denken  mebr  oder  weniger  Ton  ibnen  verdunkelt ,  im  aJl- 
gemeiDen  dann  um  so  mebr,  TOn  je  weniger  bestimmton  concreten 
einzeldingen  die  rede  ist.  am  anscbaaliobsten  ist  das  denken  natür- 
lich durchwegs  in  der  ersten  jagend,  neben  dieeen  beiden  baupt- 
bestandteilen  finden  sich  auch  noch  andere;  z.  b.  statt  der  worte 
zeichen  wie  die  mathematischen,  töne  und  Überhaupt  die  eindrücke 
der  übrigen  sinne,  in  dem  augenblick  der  Wahrnehmung  ist  kein 
zweifei ,  dasz  sie  im  bewustsein  sind ;  unsicher  dagegen ,  in  welcher 
weise  s«ie  weiter  leben  und  bei  der  erinnerung  vergegenwärtigt 
werden,  z.  b.  ein  früher  erlittener  schmerz,  er  selbst  ist  ja  nicht 
mehr  da.  es  ergebt  ihnen  dann  wohl  wie  den  abstracten  Vorstel- 
lungen, indem  sie,  wie  diese  von  der  sinnlichen  stütze  des  Wortes 
getragen  werden,  so  von  der  anschauung  der  körperstelle,  die 
den  ftchmerz  erlitt,  des  gegenständes,  der  den  gescbraack  oder 
geruch  hatte,  oder  von  anderen  begleitenden  umständen  als  erinne- 
rungszeichen  und  dazu  worthilfen.  doch  sei  dem  wie  ihm  wolle, 
die  eindrücke  dieser  art  sind  gegenüber  den  wortvorstellungen, 
denen  sie  sich  nach  dem  eben  gesagten  also  auch  vorwiegend  an- 
reihen, und  den  anschauungen  in  einer  verscli  windenden  minderheit, 
bo  dasz  wir  uns  mit  der  teilung  der  denkmaterie  nach  diesen 
iweigmppen  der  Vorstellungen  und  anschauungen  begnügen 
kfinnen.  darnach  ergibt  sich  aber  auch  dieselbe  teilung  für  die 
logiscb-formale  blldung,  und  dies  ist  niebt  ohne  wiehtigkeit. 

Bei  den  frttberen  ansfübrnngen  wird  jeder  leser  vorwiegend 
die  gruppe  der  Torstellnngen  im  auge  gehabt  beben,  sebon  ans  dem 
gnmde,  weil  man,  wenn  man  sieb  das  gehdrte  vergegenwlrtigen 
will,  dies  mit  bilfe  ?on  worten  tbut.  aber  alles  ge»agte  trifft  niebt 
minder  anob  die  ansebaunngen.  denn  dass  es  unter  diesen  gerade 
ao  gut  bedebungen  gibt,  ist  selbstyerstilndlicb,  und  swar  niebt  nur 
rihuDliebe,  an  die  man  wobl  suerst  denkt  und  die  sieb  beim  messen 
und  vergleicben  zeigen,  sondern  aucb  causale.  dies  zeigen  deutlieb 
die  wisaensebaften  von  den  raumgröscen,  die  mathematik  mit  ihren 
lehrsfttzen,  die  mechanik,  maschinenbau  u«  a.,  alle  blatt-  und  brett-' 
spiele  und  so  fort  bis  in  die  Verrichtungen  mit  den  gebrauchsgcgen- 
stAnden  des  täglichen  lebens  hinein,  die  brettspiele  besonders  lehren, 
dasz  es  sich  bei  diesen  caosalen  rmben  nicht  um  ein  messen  bandelt 
und  um  grOszenverhältnIsse,  sondern  um  so  logisdie  versoblingungen 
wie  sie  die  abstractesten  Vorstellungen  nur  bieten. 

So  mnsz  denn  nun  auch  das  anschaulich-logische  können  einer 
ausbildung  fähig  sein,  und  dies  führt  uns  auf  eine  noch  wenig  ge- 
sondert besprochene  erscheinung.  jene  ausbildung  ist  nämlich  vor 
allem  bedingt  von  der  fähigkeit  überhaupt,  anschaulich 
denken  2U  können,  und  diese  wird  unter  den  menschen  sehr  un- 
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gleich  angetroffen,  beweise  für  diese  bebauptung  beizubriogen ,  isi 
siebt  8cbwer.  ein  solcher  liegt  in  der  bekannten  ihatsache ,  das»  i» 
dem  yermdgen,  anschaulich  darzustellen,  und  in  der  ausdebnung,  in 
der  sich  solche  versuche  Uberhaupt  bei  ihnen  finden,  die  dichter  sich 
sehr  von  einander  unterscheiden,  einer,  der  hier  nicht  weniger  als 
alles  zu  wünschen  übrig  läszt,  der  aber  bezeichnender  weise  da- 
neben ein  gewaltiger  meister  der  spräche  ist,  ist  Klopstock;  für 
einen  so  groszen  naturfreund  er  sich  auch  erklärt,  gesehenes  fest- 
zuhalten und  wiederzugeben,  ist  ihm  nicht  verliehen,  und  ebenso 
will  es  bei  seinen  personen  nicht  gelingen,  sich  äuszerlich  oder  inner- 
lich ein  scharfes  bild  von  ihnen  zu  entwerfen,  im  höchsten  masze 
entwickelt  ist,  wie  dieses  ja  auch  allgemein  an  ihm  gerühmt  wird, 
jede  art  von  anscbaulichkeit  bei  Goethe,  und  dem  entspricht  auch 
die  oft  nachweisbare  eigenheit,  datz  er,  wo  es  sich  nur  tbun  liesz, 
für  die  personen,  örtlichkeiten  und  fiuszeren  erlebnisse  in  seinen  ge- 
dichten  und  romanen  dergleichen  wirklich  gesehenes  verwendete, 
derjenige,  der,  mit  derselben  anscbaulichkeit  begabt  und  wie  Goethe 
Terfahrend,  in  jener  hinsieht  sich  am  meisten  selbst  beobachtete 
oder  wenigem  tens  die  meisten  aufzeicbnungen  darüber  hinterlassen 
bat,  ist  Qrillparzer  (s.  das  sehlosistllek  'fiter  Frant  Orillparsm 
söbaffiBDsweise'  in  meinem  boeh  'Orillparsersindien',  Wien  1891)^ 
als  man  ibm  ein  stttek  als  nicbt  anffttbrbar  snrOckstellte,  sebrieb  er 
entrostet:  *and  ieh  habe  es  doch  anffttbren  sehen!'  nimlicb  im 
geiste  beim  schaffen  des  Werkes,  es  mag  dabin  gestellt  sein,  wie 
weit  die  natlirlicbe  beanlagnng  oder  erste  jngendeindrfleke,  die  die 
ganse  entwicklang  des  geistes  bestimmten,  im  spiele  sind;  sicher 
ist  jedoch 9  dast  bei  denjenigen,  deren  beruf  es  befördert,  wie  bei 
maschinenbanem,  malern,  bildbanem,  architecten,  bei  der  mehrzahl 
der  handwerker,  nach  allem,  was  wir  von  dem  geistesinbalt  und 
seinem  leben  wissen,  der  geist  nnd  dämm  auch  das  denken  mehr 
von  ansebauungen  erfllUt  sein  musz  als  etwa  bei  philosophen  and 
sprachforschem,  nnd  zu  ihnen  gehOren  nun  auch  die  mathematiker. 
die  ebenso  oft  wiederholte  wie  bestrittene  bebauptung,  dass  snr 
mathematik  eine  besondere  befähigung  gehöre,  berabt  also,  wie  viele 
ähnliche,  insofern  auf  Wahrheit,  als  die  Vorbedingung  der  befKhignng 
zu  anschaulichem  denken  überhaupt  nicht  überall  gleich  vorhanden 
ist.  fehlt  aber  diese,  dann  kann  es  natürlich  auch  nicht  oder  doch 
viel  schwerer  als  da,  wo  sie  vorhanden  ist,  gelingen,  alle  die  cau- 
sah  n  raumbeziehungen ,  die  die  lehrsätze  in  gröster  manigfaltigkeit 
bringen,  zu  erfassen,  und  ebenso  geht  es  mit  der  fUhigkeit,  die  ge- 
stalt«?n  der  physicalischen  und  anderer  instnmiente  im  gedächtnis 
zu  behalten  und  frei  nachzuzeichnen,  dasz  die  Übung,  das  studiura 
der  mathematik,  in  dem  streben  der  bewältigung  der  eigentlichen 
aufgäbe  auch  zugleich  das  anschauliche  denken,  wenigstens  für  die 
mathematischen  gestalten,  fördert,  darüber  kann  kein  zweifel  sein, 
hier  werden  die  causalen  beziehungen  und  überhaupt  die  lehrsätze 
gerade  so  hilfen  für  die  anschauliche  erinnerung  wie  umgekehrt  an 
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andern  orten  anschaoongen  für  abstracte  materiell  und  beziehungen. 
wie  weit  aber  diese  arbeit  die  mangelnde  nataranlage  oder  frohere 
Ters&umniMe  m  überwinden ,  und  ob  sie  sie  etwa  in  ihr  gegenteil 
zu  Yerkefaren  Termag,  darüber  getraue  ich  mir  noch  kein  urteil  zu, 
halte  es  aber  für  zweifellos,  dasz  ein  daneben  energisch  gepflegtes 
üben  in  abstractem  denken  ein  hemmnis  für  die  entwickinng  dea 
anschaulichen  ist. 

Was  nun  noch  die  ohreindrücke  anbelangt,  so  können  diese- 
für  die  logisch -formale  bildung  nur  in  sofern  in  betracbt  kommen, 
als  solche  nur  unter  ^\ch ,  nicht  gemij-cht  mit  anschauungen  und 
Vorstellungen,  sich  zu  reihen  mit  beziehungen  unter  sich  vereinen,, 
und  da^  geschieht  nur  in  der  musik.  im  ersten  falle,  bei  den  ge- 
mischten reihen,  läszt  sich  von  einer  besondem  akustisch-logisch- 
formalen bildung  nicht  reden,  im  zweiten  aber  haben  wir  es,  ob- 
gleich die  tonabstände  moszbar  sind,  doch  mit  einer  erscheinung  zu 
thuD,  die  nicht  mehr  in  das  capitel  der  logisch  formalen,  sondern  in 
das  der  ästhetisch- formalen  bildung  gehört,  und  dort  werden 
wir  auch  auf  diese  sache  zurückkommen. 

(schlasz  folgt.) 

Wies.  Adolf  Licutenhelo. 


9. 

D£B  F&ANZOSISCUE  ABTIK£L. 


1.  Artikel  vor  gattungsnamen  und  vor  abstraoten. 

Durch  vorsetzung  des  artikels  vor  ein  adjectiv  macht  man  aus 
einer  eigenschaft,  die  prUdicativ  oder  attributiv  zu  einem  gegen- 
ständ hinzu  tritt,  einen  gegenständ,  den  man  an  dieser  eigenschaft 
erkennt:  lang,  klein;  der  lange  ist  abgereist,  der  kleine  ist  wieder 
angekommen;  sage,  savant,  le  sage,  un  savant.  umgekehrt  verliert 
ein  gegenständ  durch  weglassung  des  artikels  seme  individuelle 
substantivische  bedeutung.  so  wird 

I.  das  Substantiv  ohne  artikel  =  adj  ectivum.  a)  ohne 
Präposition:  1)  nach  den  verben  des  seins  oder  Werdens:  mon  pöre 
est  marchand';  il  a  6t6  61u  roi.  2)  in  der  apposition,  wo  ein  solches 
verb  zu  ergänzen  ist:  Racine,  poöte  fran9ais.  von  einem  schon  be- 
zeichneten gegenständ  wird  nur  noch  eine  eigenschaft  angegeben ; 
daher  sinkt  das  subst.  zu  einem  adj.  herab.  3)  nach  jamais,  ni  —  ni^ 
soit  —  boit  und  in  aufzählungen :  hommes,  femmes,  vieillards,  en- 
fants ,  tous  prirent  la  fuite.  nicht  die  gegenstände  in  ihrer  persön- 
lichen bedentong  sollen  hervorgehoben  werden,  sondern  der  dnieh 

*  ebenso  mit  eo:  c*e8t  dommage,  c*est  plaitir  etc.  Tolstoi  garde  ton- 
jours  le  Premier  rang  daos  la  favear  pabliqao.  o'eet  justice  (rev.  d.  d« 
1886  bd.  78  8.  824). 
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sie  bezeichnete,  eigensohaftlicbe  oder  sacblicbe  inhalt:  alle  ergriffen 
die  flncbi,  welcbe  eigenscbaften  Bie  auch  besitzen  mochten,  mocbten 
sie  dem  mSnnlicben  oder  dem  weiblicben  gescblecbt  angeböreii| 
jnng  oder  alt  sein,  in  den  Sätzen  mit  ni  —  ni  tritt  blosz  die  ver 
neinnng  hinzu:  jamais  roi  n'a  .  .  .  =  nie  bat  jemand,  der  die 
eigenscbaft  hatte,  könig  zu  sein,  soit  —  seit  führt  gleichfalls  das 
inhaltliche  eines  —  vorher  genannten  oder  leicht  zu  erratenden  — 

f;egenstandes  ein:  soit  peur,  soit  prudence,  il  ^yita  le  coml)at 
mochte  der  grund  nun  so  oder  so  beschaffen  sein),  b)  mit  prä- 
positionen:  1)  nach  verben,  wie  choisir'  reconnaltre  (pour)  etc. 
2)  ohne  verb,  besonders  mit  de  und  armee  d'Italie,  des  livres 
d'enfant  ,  chemin  de  fer,  bateau  ä  vapeur,  verre  ü  vin.  in  l'arm^e 
de  ritulie,  les  livres  de  Tenfant  sind  Italien  und  das  kind  besitzer, 
also  selbständige  personen;  ohne  artikel  bezeichnen  sie  nur  eine 
eigenschaft  des  vorher  genannten  gegenständes:  'für  kinder  ge- 
eignete' bücher,  ein  (wohl  gar  feindliches)  beer,  'das  in  Italien  krieg 
führt.'* 

II.  Das  subst.  ohne  artikel,  mit  oder  ohne  präpo- 
fiition,  wird  selbst  =  präposition:  d  cause,  ä  cöt6,  ä  defaut, 
afin,  a  Force,  u  me^ure,  ä  proportion,  ä  raison,  ä  titre,  de  crainte,  da 
peur  und  viele  andere,  alle  mit  de;  de  fa90u,  de  maniere,  de  pr6- 
förence  etc.  mit  4j  faule  de,  gr^e  k. 

ni.  Das  subst.  mit  nnd  ohne  prSposition  wird  * 
adverb:  d'abord,  d'avance,  davantage,  enfin,  force^  (montons), 
avee  plaisir  etc. 

lY.  Das  snbst.  mit  prSposition  «  conjonetioB: 
k  peine,  k  mesnre,  k  proportion,  en  eas,  &  oondition,  en  und  de  sorte, 
de  fa^on ,  de  maniere,  afin,  de  peur,  de  erainte,  meist  mit  qne  (sncb 
inf.  mit  de  oder  i). 

y.  Das  sahst,  mit  Yerb  wird  Torbom.  dies  gSBcbiebt 
in  einer  nnendlicben  menge  von  ausdrfleken,  besonders  mit  aYoir 
and  faire,  ich  nenne  nnr:  avoir  peur,  fürchten,  nnd  faire  peor  ä  q.i 
bange  machen,  aoch  in  allen  diesen  fällen  bezeichnet  das  subst.  keinen 
selbständigen  gegenständ  mehr;  sondern,  sei  es  nun  allein  oder  in 
Verbindung  mit  einem  andern  wort,  einen  umstand,  ein  Verhältnis 
oder  eine  tbätigkeit  (oder  ein  leiden,  einen  zustand),  mit  dem  artikel 
aber  erhält  es  wieder  seine  eigne,  selbsiündige  bedeutung.  ^'g'- 
livrer  bataille  und  il  lui  livra  nne  bataille,  dans  laqnelle  .  • 
conrage  und  ils  combattirent  a?ec  an'  coarage  qui  les  rendit  invin- 

'  aach  da  wird  einem  schon  genannten  gegenständ  nur  noch  tioe 
eigenachaft  anerteilt   aber:  les  Portngais  reeommrent  oet  iiiipoi|a^ 
ponr  le  roi  S^bastien,  weil  da  nicht  ven  der  eigenschaft  könig 
oaupt,  sondern  von  einer  bestimmten  pcrson  die  rede  ist. 

'  so  die  bekannte  'italienische  armee'  UoDaparles. 

*  ieb  nenne  es  adr.,  weil  es  mit  beaneonp  gleichbedentend  i>m 
weil  kein  de  folgt,  könnte  man  es  aaeh  adj.  nennen. 

'  ebenso  avec  le  courafxe,  qui  .  .  .;  nnd  avec  du  coarage 
etwas  mut  »  wenn  ihr  nur  etwas  mut  zeigt,  so  werdet  ihr  .  •  • 
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cibles.  wo  das  subat.  in  seiner  selbstUndigen  bedeiitung  auftreten 
»oll,  musz  man  auch  den  artikel  wieder  setzen,  in:  il  est  Fran^ais  = 
*er  ist  ein  Franzose'  bezeichnet  il  schon  die  person;  man  fügt  nur 
noch  die  eigenschaft  hinzu,  c'est  fran^nis  aber  liiesze  'es  ist  fran- 
zösisch*, denn  ce  ist  nichts  persönliches  und  fran9ais  ohne  artikel 
auch  nicht;  daher  *c'e^t  nn  Fraii9:ii.->*,  wenn  überhaupt  von  einer 
person  geredet  werden  soll,  ebenso  il  est  des  Fran9ais  'es  gibt 
Franzosen',  weil  da  il  seine  persönliche  bedeutung  verliert,  auch 
die  sogenannte  apposition  steht  mit  dem  artikel,  wenn  das  wort, 
%ü  dem  sie  hinzutritt,  den  gegenständ  nur  allgemein  angibt  und 
8ie  ihn  erst  genauer  bestimmt:  les  SnMoia  ofiHreni  la  öbaronne  ik 
QP  Fran9ais;  le  genöral  Bemadotte.  ebenso  Philippe  leBel,  Ohiir]^ 
le  T6mtokire.*  auch  der  Superlativ  hat  deshalb  den  artikel,  winl 
er  den  gegenständ  als  einen  solchen,  der  d}e  eigenschaft  im  höchsten 
^grade  besitst,  Ton  allen  andern  nnterscheidet  doch  setzt  man  si«^ 
manchmal  sdieinbar  Aber  die  angegebenen  regeln  hinweg,  so  in 
höchst  belehnender  eigentümlicher  weise  nach  etre.  hiervon  einige 
besonders  charakteristische  beispiele  ans  der  revne  des  denx  mondes. 

Ausnahmen  von  der  regel. 

Artikel  nach  ßtre  selbst  vor  adjectiven.  j'en  appelle 
a  V0U8  autres,  messieurs,  qui  n'dtes  pas  des  Italiens,  des  gens  6nerv6s 
par  les  vers  de  P^trarque  (15/2  80  s.  733).  les  Roug6  6taient  des 
protestuns  (1/3  80  s.  36).  comment  un  tel  hommo  pouvait-il  6tre 
encore  (auszerdem  noch)  un  passionnö?  (rev.  15/9  02  s.  274). 
Swedenborg  6tait  un  juste  (15/4  84  s.  887).  pourquoL  Alexandre 
Dumas  fils,  qui  n'est  pas  u  n  timide,  n'a-t-il  pas  tir6  Ini-mdme  un  drame 
de  son  roman  (l'Affaire  G16menceaa)?  (A.  Vitu,  im  Figaro  21  dte. 
1887).  ü  ne  sait  hii-mtene  s^il  est  nn  h6r6tique  on  un  oatholiqne 
(rev.  16/4  84  s,  668).  und  ebenso  (aber  Mignet):  Ttorivain  6tait 
80p6riear,  f bomme  dtait  nn  sage  (1/4  84  s.  711),  und:  M.  6tait  avant 
tont  un  bistorien,  il  n'6tait  point  un  politique,  il  a  6t6  4  peine  un 
fonetionnaire  dans  ceite  direction  des  arehives  pour  laquelle  ü  sem- 
blait  fait  (1/4  84  s.  710).  si  Butcha^  «tait  nn  artiste,  il  Ini  serait 
ftdle  de  regaider  les  r^iMs  des  mdmes  yeuz  qu'ü  Atndie  une  oeuvre 
d'art;  mais  B.  n'est  pas  nn  artiste  (rev.  d.  deuz  m.  1/8  91  s.  486); 


*  aber  trotzdem  Charles  premier,  uud  gar  dcux,  trois  etc.  wahr- 
■eheiiilieh,  weil  dies  Zahlwörter  sind,  die  nfeht  einmal  eine  eigensehaft^ 
gesehwelge  denn  eine  individaelle  eigentfiiDlicbkeit  des  gegenständes 
angeben,    sie  numerieren  blosz  die  zu  unterscheidenden  gegenstände, 

Sil  wären  es  häuaer  ia  den  straszeii.    man  nimmt  es  daher  leicht 
amit,  wie  der  kellner  oder  portier  mit  den  g&sten  im  wirtshaas;  nr.  8 
Ist  oben,  nr.  10  ist  au3gegHn<]^en. 

'  Butclia  bezcidinet  hier  (für  Cherbiiliez  'l'art  et  bi  natnro')  den 
kuustveriichter  oder   philiater,   der   nur   die  Wirklichkeit  öciiützt.  so 
s.  488  ^li.  est  un  cpicurieu',  uud  vorher  s.  482  '^lus  clercü  de  uotaire, 
les  B.  prtfrirent  nne  jolie  femme  k  la  Vtfnos  de  Milo.' 
M.  JM.  f.  pliO.  0.  pU.  u.  sbl.  im  ut  s.  7 
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und  dann  s.  487:  Batcba  est  ud  lecteur  et  il  s'en  tient  le  plus 
sonyent  aux  lectares  cursivcs;  l'artiste  a  fait  des  th^raes  etc. 

Aber  ancb  in  demselben  sinn  ohne  artikel:  b'ü  («  Tartiste) 
est  vraiment  artiste,  il  est  homme  autant  ou  plus  que  vous  (ebenda 
8.  491).  diese  beispielo  scheinen  der  regel  zu  widersprechen,  be- 
sonders solche,  in  denen  selbst  adjective  durch  im  zu  Substantiven 
erhoben  werden,  wie  un  passionnt',  un  timide.  zu  ihrer  erklärung 
braucht  man  aber  nur  jene  regel  genauer  zu  bestimmen,  etwas  zu 
modificieren. 

II  est  historien ,  fonctionnaire,  protestant,  catholique  heiszt: 
'er  gibt  sich  mit  ge^cbiebte  ab,  ist  als  beamter  angestellt,  ge- 
hört zur  protestantischen,  katholischen  kirche',  bezeichnet  nur 
eine  äubzerliche  eigenschaft  oder  thätigkeit,  die  vielleicht  mit  dem 
wesen  des  mannes  nichts  zu  thun  hat;  un  historien,  un  f.,  un  p., 
un  C.  hingegen :  'er  ist  das ,  was  ein  geschichtschreiber  usw.  sein 
soll.'  die  Wörter  bezeichnen  hier  die  ganze,  volle  persönlich- 
keit des  mannes,  der  sich  zu  dem  berufe  eignet,  zu  jener  kircfae 
bekennt;  un  catholique,  einen  autotitltsglftubigen ,  un  protestant, 
nn  h6r6tique,  einen  mann,  In  dem  das  bedftrfbis  mit  eignen  aogen 
zn  sehen,  die  neigung  tnm  zweifei,  Aber  den  glauben  ▼orwiegt 
das  einzelne  individanm  wird  mit  einer  ganzen  gattnng  von  indi- 
viduen  znaammengeBtellt  nnd  gesagt,  daaz beider  wesen  sich  deeksD. 
hierher  gehören  ancb:  l'antmche  est  nn  oisean;  Tor  est  nn  m6Ul| 
le  cheval  est  nn  quadmpdde,  in  denen  der  artikd  nieht  fehlen  darf, 
vgl.  noch  die  bekannten  ansdrflcke:  vons  Stes  nn  Ignorant,  nn  mala- 
droit:  'Sie  sind  ein  esel  (schwSchere  Wörter  geben  den  eindrnok 
nicht  wieder),  ein  tölpel';  auch  da  wird  die  eine  eigenschaft  als  be- 
sonders charakteristisch,  das  ganze  wesen  des  menschen  bildend, 
mit  ihm  identificiert.  so  würde  ich  in  dem  oben  angeführten  satse 
Uber  Dumas  'un  timide'  wiedergeben:  'der  kein  hasen herz  ist' 
bekanntlich  liebt  es  dieser  dramatiker,  uns  seltsame  ausnahmen 
TorzufUhren,  und  mnsz  uns  dann  zwingen,  daran  zu  glauben. 

NachtrUglich  noch  ein  beispiel  aus  John  Grand  Carterets  Wagner 
en  caricatures  (Paris,  Larousse,  1891)  s.  273:  Wagner  6tait  un 
audacieux  \ä  oü  Berlioz  restait  an  timide,  n'ajant  dans  sa  manche 
ni  abbös,  ni  ambaasadrices/ 

Sonstige  abweichungen   und  eigentümlichkeiten  im 

gebrauch  des  artikeis. 

Der  artikel  nach  ni  —  ni,  jamais:  eile  n'y  souflFrait  ni  un  per- 
sonnage equivoque,  ni  une  familiarite  mals6ante  (Cherbuliez,  uiiss 
Bovel,  1882,  s.  180).  Gambetta  n'a  appris  ni  la  science,  ni  la 

*  tur  erklXrang  dieser  worte  eine  stelle  ans  einem  briefe  Berlioi^ 
vom  14  (ehr.  1861:  Topinion  publiqoe  s'indigne  de  plus  en  plus  de  me 

voir  laiss^  en  deliors  de  l'Opera,  qnand  la  protection  de  ranibassadrice 
d'Autriche  y  a  fuit  cntrer  si  ais^ment  Wagner,  dem  grossen  Fransosea 
gieng  es  damals  noch  schlechter  als  dem  Deutschen. 
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pbilosopbie,  ni  Ibb  lettres  (rev.  15/4  84  8.  373).  jamais  nn  plus 
noble  eoenr  n'essuja  taut  de  traveneB  (qoe  le  Tasse)  (rev.  1/6  63 
8*  83)»  nne  cran  dteolte,  oü  oe  ponsse  ni  un  arbnete  ni  un  buisson, 
ü  seulement  une  ronce  (15/5  77  8«  361).  il  ne  eomptait  plus  ni 
leB  ob^tacles  ni  les  (Tangers  (and  zwar  ist  hier  nie bt  von  beson- 
deren obst.  und  dang,  die  rede)  (1/3  80  8.  69).  je  n'ai  tu  id  ni 
un  cbien  courageux,  ni  an  cbeval  imp^tueuz  ni  un  bomme  passionn6 
(1/9  78  8.  203)   jamais  nn  cbrfetien  n'obtient  la  faveur  d'y  passer 
1a  nuit  (janv.  79  s.  443).  hier  sollen  chretien  usw.  mehr  hervor- 
treten als  gewöhnlich,  vergleiche  den  schon  erwähnten ,  von  den 
granimatikem  kaum  beachteten  gebrauch  des  unbestimmten  artikels 
nach  Hre. 

Auch  steht  manchmal  vor  abstracto n  un,  wo  man  den  be- 
stimmten artikel  oder  einen  teilungsartikel  erwartet:  il  comprenait 
qu^un  orgueil  Tavait  poussC',  Torgueil  du  nom,  de  la  race  (rev. 
16/8  92  s.  753)  und  s.  754:  M"'«  Mtijuste  lui  inspirait  une  piti6. 
in  beiden  fiillen  =  une  sorte  de.  ebenso  s.  761:  un  regard  dans 
lequel  une  haine  se  dissimulait.  p.  749:  eile  ki&ii  blöme,  les  traits 
ravagös  d'une  peur.*  überall  individualisierend  statt  des  un-  ' 
bestimmten  allgemeinen:  eile  sonrit,  une  qui6tude  6pandae  snr  son 
visage  (1/11  92  8.  130).  nne  paiz  aait  en  Ini  (1/11  93  s.  18ö). 

Teilungsartikel  lor  abstraeten  (nach  Plattner  haben 
dieae  nnr  den  bestimmten  artikel  oder  gar  keinen),  oette  tris* 
tesse  ne  ressembAdt  gndre  ^  de  la  rteignation.  Citait  quelqua 
cboee  qni  ressemblait  &  de  la  menace  (rev.  1/4  84  s.  589).  das  leit- 
wort  ressembler  weist  anf  den  grand  hin;  der  bestimmte  artikel 
Tor  abetraeten ,  wie  vor  gattongsnamen ,  bezeichnet  den  gegenständ 
llberbanpt,  nicht  einen  unbestimmten  teil  davon;  jene  tranrigkeit 
aber  hatte  mehr  von  drohnng  als  Ton  ergebnng  in  sich. 

Vollstftndiger  artikel  partitif  vor  einem  adj.  ohne 
snbst.  (nach  Plattner  steht  dann  blosz  de"  §  276  anm.  1).  donnez- 
moi  danz  ehevanZ|  mais  des  bons,  des  beanz(reT.  16/1084  8.  843), 
ebenso  John  Grand- Carteret  in  Wagner  en  caricatures  (PariSi 
LaroQSse  1891).  erst  läszt  er  daselbst  8.  71  Charles  de  Lorbao  den 
grossen  componisten  'envelopp6  dans  sa  robe  de  ohambre  en  ve> 


'  nn  nne  kann  in  solehen  flUlen  auch  empbatifeh  itehen  m  eine 
Itocbt»  die  .  .  dann  werdeu  artikel  und  snbst.  durcli  langsameres 
sprechen  hervorgehoben,  vgl.  meine  ausgäbe  von  Moiiferes  Avare,  an- 
merkangen  (s.  37)  xu  une  peau  d'an  l^zard  (act  11  sc.  1),  bei  Seemauo, 
Leipzig  1880. 

bei  dieser  Gelegenheit  die  kurze  praktisebe  regel:  nnter  inlMt» 
ohne  artikel  hat  1)  anch  im  französischen  keinen  artikel,  wo  es  seine 
snbstanlivischo  bedeutung  verliert:  avoir  taiin  usw.;  2)  bekommt  im 
französischen  den  bestimmten  artikel,  wenn  es  den  gegenständ  über* 
banpt  besdchnet,  im  allgemeinen:  none  apprenons  l'hbtolre,  leschieni 
aboient;  3)  den  art.part,  wenn  nnr  einen  teil  davon i  roUk  des  ebiens 
qni  aboient. 

natürlicbi  weil  das  Substantiv  zu  ergänzen  ist. 

7* 
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lourBYert)  coiSk  d'une  grande  toque  de  mdme  couleur*  vorführen, 
dann  heiszt  es ,  nach  Drumont :  Balzac  travaillait  dans  une  rohe  de 
tnoine.  Wagner  a  une  passion  pour  les  robes  de  cbambro  en  velours 
violet  ou  bleu  de  roi ,  que  relövent  de  grosses  torses  d'or.  und 
dann  fährt  Carteret  selbst  fort:  une  seule  cbose  varie  la  teinte  de 
la  robe  de  chambre,  ici,  verte,  lä,  violette,  et  Ton  sait  qu'il  en  por- 
tal t  des  rouges,  des  jaunes,  des  chocolats;  rarc-en-ciel  des  cou- 
leur:>.  quand  les  alleraands'^  se  mettent  ä  ötre  polychromes,  les 
excentricitös  de  leur  rayon  vinuel  ne  connaisaeDt  plus  «ttcune 
borne. 

Das  de  und  a  der  eigenscbaft  steht  bald  mit,  bald  ohne  artikel. 
hier  einige  patze,  in  denen  er  fehlt,  obwohl  das  subst.  ein  adj.  bei 
sich  hat.  Horace,  6l6gant  ofßcier,  d'entiain  irrösistible  (rev.  d.  d.  m. 
1/10  91  s.  507).  \e  m6n6trier  etait  un  petit  bomme ,  a  figure  insig- 
nifiante,  d'äge  incertain,  d'air  souffireteuz  (,1/2  84  s.  546).  le  fid^le 
(gläubige)  &  pefttt  »oire  (in  ladien)  obasae  les.dimoiis  en  coavmt 
-m  cabuie  ayeo  de  la  ftanle  qu»  ku  dornte  le  buweAa.de  8m  {Iß  91 
•8.(660).  daae  le  fond  ee  eaehait  un  bas-nanoir  4  toar  niüqaeet 
earr6«  (15/8  91  s.  874). 

Bi«n  obne  folgenden  artiole  partitif.  il  aae  deman- 
dait  pardon  de.oee  mcBeongee^  de  rien  an-tre  (rev.  1/11.924.  27). 
rhistoire  dn  monde  n'eat  rien  antre  eh  ose  qne  l'lnttoire  de  Diea 
(1/11  92  8.  174).  mit  antre  sebr  gewShnlicb.  ebenso  longnes 
«nn^es  ohne  de  daTor.  depuis  longaes  ann6es  ce  penplier  mena- 
^t  de  s'^erouler  au  premier  yent  (1/2  67  8. 520).  loognee  bezeichnet 
biergleiofa  plusieurs,  divers,  diff^rents,  maints,  certains  allein  schon 

•  dasselbe  irie  der  art.  partitif,  eine  nnbeBtimmte aniahl^.ttad  so  wird 

•  dieser  ttberflAssig.  ^ 

Noch  einige  andere  sätae »  in  4enen  die  vreglasaai^  ader  der 
gebnraoh  des  artikels  besonders  za  beaoliten  ist:  hormis  nn  mule- 
tier,  qui  portait  veste  ä  ramages,  sonliers  ferr6s  et  cbapeau 
k  larges  bords,  oes  gaillards  paraissaient  m^priser  toute  espi^ce  de 
chaussure  (P.  de  Musset,  le  Vomero  ch.  I).  der  Wegfall  des  artikels 
gibt  dem  sotz  mehr  leicbtigkeit  und  gibt  die  vornehme  eleganz  des 
coketten  muletier  wieder  im  gegensatz  zu  der  roheit  der  andern, 
vgl.  in  einer  poetischen  Übersetzung  der  ^nächtlichen  heerschau': 
petit  ohapeau  il  porte,  habit  sans  ornement,  petite  ep6e,  pour  arme, 
au  cöte  gaucbe  lui  pend  (von  Barth6lemy),  und  Beranger:  il  avait 
petit  chapeau,  avec  redingote  grise. 

Artikel  in  gewissen  redensarten:  celui  dont  les  »ffairts 
vont  mal  perd  le  courage  pour  lui  et  les  autres  (15/3  82  s.  398). 
je  tremble  de  la  crainte  quo  vous  n'ayez  aucun  plaisir  4  me  vojr 
15/8  91  8.  780.  um  die  furcht  mehr  hervorzuheben  (••■  Iii 
er  ....  me  fait  irembler,  aber  dann  stände  das  hervorznhebeide 
niÖfat  am  ende),  wird  sie  individualisiert;  and  bei  dem  mat  hsadeli 


der  grosse  Fransoee  HolUre  liebte  «ach  die  grüne  and  reto  färbt. 
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«r  doli  in  Mgtm  soU  nlaht  blow  um  den  eigiMi.MiBdeni  anbb  mn 
den  der  andern,  deelnlb  seil  aneh.  eonrage  krifüger  benFOitreten* 
kr  ooubNi-rtTolntlon-  eeeejait  de  ^orgameer  aooa  k  nom  de  la 
imtaMuMim  (1/4  80  s«  603).  bier  «teU  la  von  dev  gMndo  den 
IhwMoeen  besondbrs  befcamitei»  restancatlonv  tenal  pflegt  naob  den» 
gattnogsbezeicbnoDgen  nom ,  titre  usw.  daa  folgende  anbei. ,  wel* 
cbes  daa  indvddana  innerbalb  dev  goitnng  abgibt,,  bloai  mt4  de  tu 
folg«». 

De  mit  dem  nnbeaiimmten  artikol  atatt  des  bloaaon 
de  naeb  position  usw.  in  verbindnngen ,  wie  iitve  de  voi«  rang 
d^amiral  darf  nach  PI.  der  unbestimmte  artikel  nie  eingescboben 
werden  (§  266  anm.),  in  andern  Sfanlichen  aber  bin  ich  ihm  schon 
Öfter  begegnet,  einige  beispiele:  j'onblie  ce  qu'il  y  a  de  pr^caire 
dans  la  position  d*une  gouvernante  (1/1  61  8.  182).  11  joue  le  rölo 
d'un  montreur  de  lanterne  magique  (1/5  84  s.  601).  il  se  döroba  aii 
röle  d'un  comddien  dont  on  a  reconnu  la  voix  sous  le  masqne  (1/4  84 
s.  513).  in  dem  letzten  satz  iat  der  artik«!  durch,  dea  folgenden, 
lelativsatz  motiviert. 

Vor  dem  zweiten  snperlativ  darf  nach  PI.  §  127  der 
artikel  nie  fehlen:  j'ai  b&te  d'arriver  ä  la  demiöre  et  plus  retentis- 
sante  produetion  de  Tolstoi,  la  mort  d'Ivan  Iljtcb  (rev.  d.  d.  m. 
1Ä86  bd.  78  s.  827). 

Im  gegensatz  zu  dam  hat  en  eine  weniger  bestimmte,  weniger 
abgegrentte  bedeutang  und  steht  deshalb  seltener  vor  einem  subst. 
mit  dem  artikel.  ao  fehlt  s.  der  artikel  bei  en  plein»  ancb  wenn 
^  daa  daranf  folgende  anbat  nftber  bestimmt  wird:  on  Ini  arait  dit 
en  pleine  aaaemblöe  de  la  Rochelle  qoe  le  temps  6tait  Teno  de 
rendre  lea  roia  eselaTea  (rer.  15/C  84  a.  894). 

üm  80  anittlliger  ist  en  statt  dans  in  folgenden  sfttien:  en  mit 
.  dem  avtilml:  toigoiva  il  aveit  vm,  en  ke  raaaa  mariagea  oh  la  for- 
taae  YiMit  de>  Fhoaune,  la  mOme  ij^joatioe  de  1»  fanma  ponr  le 
meii  (nr.  d^d.  m.  1/9  H  a»  164),  und  gleieli  davattf:  Im  £smme  listen 
de  i«amt4  ne  Toyait  e»  eon  maii  qne  roccasien  qn'il  hii  availi 
M  doMir  #OI>e.  nnd  knrs  vorher  s.  164 :  de  jonr  en  jotur,  die  fiaia- 
aä*  per  6conter,  beroto  en  le  diarme  de  aa  voizy  eik  la  donaaer  daa 
ehaeee  qn-'U  diaait. 

2.  Bar  «rtfkei  irer  tfgeuumMii. 

A«  Personen-  und  Ortsnamen,  monate  und  tage. 

Eigennamen  Bind  bestimmten  einzelwesen  eigen,  be/eicbnen 
go  schon  ein  Individuum,  darum  stehen  personen-  und  Ortsnamen, 
sofern  sie  mcht  von  gattungsnamen  berrüliren,  wie  le  Havre, 
Lesage,  Lafontaine,  ohne  artikel.  ebenso  die  namen  der  monate  und 
die  der  tage;  diese  bezeichnen  dann  aber  wirklich  nur  einen  be- 
stimmten d.h.  den  vom  Standpunkt  des  redenden  zu- 
A&cbst  Ivoganden,  gerade  vergangenen  oder  bevorstehenden» 
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tag  dieses  namens ;  ebenso  lundi  pas86  und  procbain.  le  bftteaa  mifa 
landi  beiszt  daher:  kommt  nächsten  mantag. 

Der  artikel  aber  macht  den  eigennamen  wieder  zam  gattangg- 
namen,  den  dann  gerade  er  wieder,  als  einen  durch  ihn  bestimmten, 
von  den  übrigen  Wochentagen  unterscheidet,  also:  il  arri?e  le 
lundi  »  des  montags,  jeden  montag  überhaupt. 

Ebenso  steht  natürlich  auch  der  artikel  von  jedem  beson- 
deren, nicht  der  zeit  des  redenden  zunächst  liegenden  Individuum 
dieser  gattung:  il  arriva  le  dernier  lundi  du  mois,  le  1.  prece- 
dent  oder  suiYanti  von  irgend  einem  tage  der  Vergangenheit  aus 
gerechnet. 

Soll  ein  name  im  plural  eine  ganze  familie  bezeichnen,  so  ist  er 
auch  kein  bloszer  eigenname  mehr:  lea  Cesars,  les  Bourbons;  ebenso 
wenig  in  dem  sinn:  'männer,  wie  der  und  der*:  les  Moliöre,  les 
Eacine  ont  illustr6  le  siöcle  de  Louis  XIV,  noch  weniger,  wenn 
er  die  stelle  eines  gattungsnamens  mit  einem  Superlativ  vertritt; 
wie  beim  Superlativ  selbst,  darf  da  erst  recht  der  artikel  nicht  fehlen: 
Cic^ron  est  le  Dämosthdne  le  plus  grand  orateur)  des  Romains« 
in  le  vertueux  Socrate,  le  grand  Corneille  weist  der  artikel  auf  die 
durch  ihre  tagend  oder  grOm  bekannte  person  hin.  ebenso  tot 
den  namen  bertthmter,  besonders  italieniseber,  maler  nnd  dichter: 
le  Dante,  l'Arioste,  le  Tasse,  le  Titien,  le  Camoens,  le  Ponssin.  da 
steht  der  artikel  rein  emphatisch ,  nm  dem  gegenständ  mehr  bedea- 
tnng  sa  geben  und  es  macht  sugleich  den  eindmck,  als  erweibers 
sich  das  bloeie  individnnm  snm  begriff  einer  ganzen  gattnng. 

B,  Länder,  provinzen,  kreise  (gröszere  und  kleinere) 

inseln,  flUsse,  gebirge.  • 

Ihrer  grosseren  bedentong  wegen  bekommen  auch  woU 
Ittnder,  provinzen,  kreise,  flflsse  und  gebirge  den  artikel.  sahen  wir 
doch  gleich  an&ngs  schon,  dass  der  artikel  die  einem  gegenständ 
beigelegte  eigenschaft  in  einen  gegenständ  verwandelt,  den  man  an 
dieser  eigenschaft  erkennt,  und  da  ist  zu  beachten ,  dass  man  beim 
gebrauch  geographischer  bezeichnungen  sich  den  bezeichneten  gegen- 
ständ nicht  für  sich  allein,  in  seiner  Wirklichkeit,  vorzustellen  pflegt, 
sondern  wie  er  uns  auf  der  erdkugel  oder  karte  entgegentritt,  und 
da  nehmen  die  zuletzt  genannten  einen  mehr  oder  weniger  groszen 
räum  ein,  wUbrend  man  selbst  die  grösten  städte  mit  punkten  be- 
zeichnet, daher  beiszt  es  auch  ä  Paris,  aber  en  France  und  dans 
la France  m6ridionale;  ebenso,  wie  a  deux  heures  nur  den  Zeitpunkt 
angibt,  wo  der  zeiger  auf  zwei  uhr  hinweist;  en  und  dans  deux 
beures  hingegen  bedeuten  während  und  nach  verlauf  des  Zeit- 
raums von  zwei  stunden,  vergleiche  noch  dans  Paris,  nicht 
mehr  Paris  auf  der  karte,  als  punkt  im  all,  sondern  in  seiner  selb- 
stÄndigen  bedeufung,  als  räum  in  der  Wirklichkeit  =  innerhalb 
seiner  straszen  uud  mauern;  und  im  gegensatz  da^u  düt»  im  deot* 
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Bchen  nicht  zu  übersetzende  ä  in  Wendungen  wie :  nons  nooB  troa- 
Tions  ä  deux  heures  oder  lieues  de  la  ville,  d.  b.  auf  einem  punkte 
im  räum,  der  zwei  meilen  oder  stunden  von  der  stadt  entfernt  war. 
im  einklang  damit  steht  endlich  die  behandlung  der  inseln.  die 
kleinen ,  auf  der  karte  blosze  punkte,  werden  wie  die  Ortsnamen, 
grOszere  wie  länder  bebandelt. 

Nun  gibt  es  aber  in  der  spräche  keine  regel  ohne  ausnahmen, 
und  auch  da  scheint  mir  die  dem  lande  zugeschriebene  geringere 
oder  gröszere  bedeutung  von  groszem  einflusz  gewesen  zu  sein. 

So  1)  steht  der  artikol  immer  a)  vor  den  schon  durch 
den  numerus  imponierenden  pluralibus:  les  Indes,  les  iJtats-ünis  usw. 
b)  vor  allen  durch  den  zusatz  eines  adjectivs  erweiterten  und  in- 
dividualisierten, von  andern  unterbchiedenen  läudern:  laGrande-Bre- 
tagne  la  Frauce  m6ridionalo.  c)  vor  fernen  ländern  —  e  longinquo 
reverentia  — ,  die  einst  durch  ihre  grö::ze  oder  ihre  producte  beson- 
ders imponiert  haben:  la  Chine,  le  Mezique,  le  P^rou,  le  Bengale, 
le  BrM,  le  Japon  (grösze,  gold,  wilde  iiere,  pflanien). 

Ünd  80  fkllt  er  2)  stets  weg  vor  singolaribas,  die  den- 
selben namsn  haben  wie  eine  ihrer  stSdte.  der  räum,  das 
land  wird  mit  dem  punkte,  der  stadt,  Terwecfaselt:  Nassaa,  Naples. 

3}  Bei  allen  Qbrigen  singalaribas  aber  steht  der 
«rtikel  oder  nieht,  je  nachdem  das  land,  als  ein  beson- 
deres oder  bedentendes  indiTidnum^  herrortreten  soll 
oder  nicht,  gewöhnlich  nicht,  wenn  es  blosz  als  siel,  endpnnkt 
«iner  bewegung  erscheint,  als  der  schanplatz  einer  thätigkeit  oder 
«iner  begebenheit,  auf  den  es  weniger  ankommt  als  auf  die  begeben- 
beit  und  die  thätigkeit  selbst,  daher  haben  diese  singularia  (la 
Prasse,  France  nsw.)  a)  nie  den  artikel  nach  en:  j'ai  f|iit  un 
Toyage  en  France,  b)  bald  den  artikel,  bal  d  nicht,  nach  de. 
«)  immer  den  artikel  in  allen  andern  fällen,  also  ohne 
pr&position  und  nach  jeder  andern  präposition  als  en 
ond  de.  diese  fälle  aber^  b)  und  c),  müssen  wir  noch  näher  be- 
sprechen, erstens  c). 

Ohne  präposition,  also  als  subject  und  object,  ist  das  land  selber 
thätig  oder  der  gegenständ,  auf  den  die  thätigkeit  sich  bezieht:  la 
France  a  attaque  l'Angleterre.  und  ähnlich  nach  jeder  präposition, 
die  nicht  eine  blosz  räumliche  beziehung  ausdrückt :  la  France  a  fait 
la  guerre  ä  oder  un  truite  av  ec  l'Angleterre.  j'ai  combattu  pour 
la  France,  die  länder  stehen  hier  zu  einander  und  zu  dem  verbum 
in  derselben  beziehung  wie  soubt  personen. 

Wie  aber  verhält  es  sich  mit  der  präposition  de?  nach  de 
steht  der  artikel,  wenn  das  land  a)alsbesitzer,  also  i n 
seiner  persönlichen  bedeutung,  b)  in  seiner  räumlichen 
bedeutung,  seiner  ganzen  ausdehnung  hervortritt,  er 
fiült  aber  weg,  wenn  es  nnr  als  punkt  erscheint,  wie  die  orte,  oder 
nur  die  eigenschaft  eines  gegenständes  angibt,  man  vergleiche  noch- 
mals: L*ami6e  ditalie  und  de  Tltalie,  sowie  les  frontiöres  de  la 
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France  (In  ihrem  ganzen  umfange)  sont . .  •*  und  je  vienii  de  kr 
firontit^re  de  France"  (von  einem  punkt  der  grenze). 

Das  en  tot  lindemamen  sowie  de  nach  den  iitelii  i^oi,  emperenr 
naw.  mtlBsen  wir  noch  beeondera  besprechen. 

C.  En  vor  ländernamen  und*  seine  Stellvertreter 

k  and  dans. 

*In'  und  *nach'  vor  Iftndemamen,  so  lautet  die  re|pel,  heisieii 
SB;  nnn  steht  aber  das  nnbestimmte  en,  im  gegensats  so  dem  be- 
stimmten ik  mä  dans,  göwOhnHdi  ohne  artikel;  vor  den  Utaider- 
aam^n,  die  stets  den  artikel  haben,  treten  deshalb  &  «id  dans  an* 
saxtfe  stelle^  ä  vor  den  phiralibns:  anz  Indes,  ans  Etats  •Unis  und 
vor  den  mKnnlichen  singnl.,  die  besonders  imponierten:  «nBengrie^ 
an  Japon,  auch  woU  k  la  Chine;  dans,  wenn  das  land  ein  adj.  vor 
sieh  hat:  dans  hr  France  möridionale,  dans  l'Am^riqoe  centrde. 
doch,  wie  schon  gesagt,  nur  e  longinqno  roTcrentia  I  mit  ansdrttelteD, 
die  hAnfiger  vorkommen  '^  pflegt  man  es  leicht  tu  nehmen ,  sich  der 
kflne  zo  befleissigen  und  dann  auch  Verbindungen  Ton  snbst.  und 
a^j«  ab  e  i  n  ganses  sn  betrachten.  *^  infolge  dessen  setzt  man  jetst^ 
auch  vor  Chine  nnd  manche  ländeniamen  mit  einem  adj.  die  blosse 
prSposition  en;  so  vor  Asie  Minenre,  und  im  gegensata  daiQ,  Asio 
Centrale,  Terra  sainte,  Petite- Bossle  n.  a. 

D.  Beispiele  und  ausnahmen  von  der  regel. 

Irttnde'rnam'en  ohne  artikel.  11  nons  rejoindra  ft^la  fron- 
fidre  de  Chine  (rev.  91  s.  488)  und  vorher  s:  43^  jusqu'  i  la 
fif.  de  Chine  neue  n'avonif  reAcontr6  qne  des  amis.  LeVoy-Beauliei^ 
oite  des  soditte  secrdtes  ezfstant  en  Chin[)s,  qui  prdchent,  oomme 

les  socialistes  öccidäntanx ,  l'^galit^ ,  une  6qidtable  distributibn  des 
(reV.  d.  d.  m.  1/3  91  s.  169).  la  propriöt«  foncidre  demand^ 
qüe  nöHs  fassions  venii'  de  Chine  la  muraille  que  le  Celeste-Empire' 
laisse  a^jourd'bui  cronler  (1/4  91  s.  553).  lettrcs  de  Chine  et  dto 
Paris  (About,  Germaine,  Hachette  1890,  s.  159  ch.  IX).  le  voyageur 
qüi  veut  p6n6trer  6n  Asie  centrale  n'^prouve  plus  aujourd'hui 
ks  memes  difßcult^s  qu*autrefois  (15/8  92  s.  876).  les  6tbnologaed 
en  ont  reconnu  (»  des  juifs)  quelques  milliers  enAsie  centrale 
dans  PInde  et  jusqu'en  Chine  (15/2  91  s.  775).  ebenso  en  Fetite 

'*  sonst  Dach  PlHttner  meist  'die  grense  eines  andern  landes  nsck 
Prankreieh  hfn  (§  S6ä,  5).  auch  da  erseheint  Fmakreicb  nicht  hrseiner 
gansea  ansdehnung,  noch  als  betitser.    vg].  Tarro^e  de  France. 

80  fällt  nuch  in  gprlichwörtern  nnd  sprüchwOfiUchen  redeosartea 
gern  der  artikel  aus:  paiivrete  11%  8t  pas  vice. 

so  schon  lange  la  Franche  Comte  und  von  sonstigen  ausdrücken? 
des  jeiraes*  feos,  du  ben  vte  n.  s:  die  flUte,-  wo  'aaeb*  nH  povr  wMer- 
gegehen  wird,  nach  partir,  8*enib«rqaer,  faire  voile,  faire. ronte,  se 
nieitre  en  route  oder  ohemin  Terlangen  natürlich  keina  abweichuog 
von  der  regel. 
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dKüBsie  (15/2  91  s.  777).  ee  qni  m  passe  en  Chine  Mihblenni 
Mi  pottr  nrvirer  dans  le  Tieil  Oceident  an  gentiment  de  mlidaiiU 
(15/12  91  8.  953).  monsieiir  Pooniier  a  rignö  un  tarait^  arec  le 
pltoipotientiaire  de  Chiüe  (15/5  84*8.  466). 

FlaUaer'  neilnt  en  Aale  Hiaevre»  en  Francbe-Comtö» 
eh  KottTelle-CaUdonie,  en  bassä  Bretagne,  en  Terre* 
sainte;  wohl  de,  aber  nicht  en  Cbine.  auch  erw&bnt  er  le  roi  de' 
Grdce,  le  roi  deB  Helldiies  ala  anMchliesslich  gebrftnchlioh,  fiüher 
le  roi  de  la  Gröce. 

Den  iHndenl^  die  denselben  namen  haben  wie  eine  ihrer  städte' 
pflegt  man  abrigens,  nm  das  unangenehme  gef^hl  der  nnklarbeit  zu 
Termeiden,  meist  royanme,  grand-duch6,  ducb6  usw.  vorzusetzen;' 
ebenso  lle  de  den  kleinen  inseln ,  die  man  auch  sonst  wie  stftdie  be- 
handelt. 

Dasselbe  geschieht  übrigens,  wie  schon  Plattner  bemerkt,  bei 
kleinen  Staaten,  die  nicht  eine  gleichnamige  staJt  enthalten:  Iw 
duchö  d' Anhalt ,  la  principaut6  de  Waldeo.k  u.  a.  ohne  zweifei  aus 
demselben  gründe,  der  weniger  orientierte  leser  weisz  dann  so- 
gleich, dasz  er  es  mit  einem  lande  zu  thun  hat,  und  auch,  mit  was 
für  einem  lande,  bei  gröszeren  Staaten  setzt  man  diese  bekannt- 
ETchaft  voraus  oder  bezeichnet  sie  schon  durch  die  prSposition  en 
oder  dans.  im  Widerspruch  mit  den  angeführten  regeln  hiesz  es  in  der 
revue  vom  15  Januar  1886  a.  370:  'dans  le  Nassau'  und,  im  gegensatz 
dazu  :  'si  raon  faible  est  grand  pour  les  vins  de  l'Allemagne,  je  rends 
irceux  de  la  belle  France  toute  la  justice  qui  leur  est  due'  (rev. 
1/1  61  8.  178).  der  sQsats  belle  zcif  Fraüce  deutet  schon  an,  dasz 
die  beideib  Iftndw'  hier  nicht  blosz  avr  bezeicbnnng  der  ihren  deinen 
rtftöihmenden  eigensehaften  betrachtet  #erden'  sollen,  sondern  in 
dbr,  ihnen  selber  eigtien,  perstfikliehen  bedentnng,  nnd  nur  dämm 
nnttte  Hier  äi4  rflcksicht  anf  die  blosse  eigenschaft,  die  angäbe  des 
lii^pntD'gs,  znrflcktreten.  der  irerteser  bekennt  seinfe  schwftohe  für* 
ifarie  weine,  and  so  kann  er'S  nicht  ttber's  herz  bringen,  sie  selbst 
jfcariilgitehttUjg  sn  behandehi. 

E.  Roi  de  France,  roi  des  Fran9ai8,  des  Beiges,  de  la 
Qr^ce,  des  Hellenes,  rex  Borussiae  und  BoruBSorum. 

Vor  der  französischen  reVolution,  unter  dem  ancien  regime» 
war  das  land  nicht  besitzer  des  fürsten ,  sondern  der  fürst  der  des 
landeei  das  volk  zählte  nicht  mit;  nnd  so  trat  nnd  tritt  am  allge- 
meinen  auch  noch  jetzt,  infolge  alter  gewohnbeit|  am  den  einen  vom 
andern  zn  nnterscbeiden,  zn  den  titeln  roi,  emperear  naw.  der  name 
des  landes  nicht  in  selbständiger  bedentnng,  sondern  mit  de  ohne 
artikel ,  wie  eine  eigenschaft  des  lande.sherrn  hinzu :  roi  de  Prusse, 
de  France,  und  nicht:  de  la  Prusse,  de  lu  France,  wie:  livres  d'enfant, 
tour  d'6glise,  statt:  tour  de  T^glise  und  livres  de  Tenfant.  eine  aus-  — 
nähme  bildeten  und  bilden  zum  teil  auch  noch  jetzt  die  j^ralia 
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(les  Indes),  die  mit  einem  adjectivum  (la  Grande- Bretagne),  und 
gewisse  auszereuropäiscbe  länder,  die  durch  ihre  grösze,  ihre  pro- 
ducte  und  wohl  auch  durch  die  entfernung,  ex  ionginquo  reverenüfti 
imponierten  (la  Chine,  le  Pörou  usw.). 

Dann  aber  trat  an  die  stelle  des  roi  die  republique  f  ran9ai8e, 
und  als  sie  wieder  einem  empereur  platz  machte,  nicht  ein  empereur 
de  France,  sondern  des  Fran^ais,  dem  sich  später,  als  roi  des 
Fran9ai8,  der  bürgerkönig  Ludwig  Philipp  anschlosz.  man  hätte 
auch  de  la  France"  sagen  können,  wenn  man  in  solcher  Verbindung 
nicht  .^chon  zu  sehr  an  d  e  France  ohne  artikei  gewöhnt  und  der  Über- 
gang von  Fran^aise  zu  des  Fran^ais  nicht  leichter  gewesen  wäre,  so 
trat  gar  das  volk  selbst  an  die  stelle  des  landes,  und  es  trat  erst  recht 
in  Heiner  bedeutung  hervor,  ebenso  bei  dem,  erst  durch  die  juli- 
revolation  geschaffenen  roi  des  Beiges,  dem  gleichfalls 
neageeeliaffenen  kOnige  QrieelMiilaiids  aber  legte  man  den  titel 
roi  de  la  Ordoe  bei.  da  man  den  ansdnick  rot  de  Ortee  noch  nioht 
gewohnt  war,  begnügte  sich  die  begeiaterung  der  gebildeten  fflr  die 
idte  Ordoe  damit,  die  neue  mit  dem  artikei  sn  beehren,  die  schon 
vor  der  fransOsiachen  revolntion,  anr  seit  der  nnnmschrftnkten  fttreten- 
gewalt  Yorhandenen  herecher  der  Übrigen  enropftisohen  ISnder  be- 
hielten die  ihrer  Stellung  entsprechenden  titel:  roi  dePmese  naw.  bei 

Doch  auch  hier  nur  e  longinqno  reTerential  mfinsen,  die  viel 
cursieren,  werden  abgeschliffen  und  verlieren  ihren  glänz,  der  weine 
griechische  rabe  muste  sich  schlieszlich  wieder  der  regel  fügen,  man 
sagt  jetzt:  le  roi  de  Grdce  oder,  im  einklang  wieder  mit  Belgien 
und  Frankreich,  noch  lieber  le  roi  des  Helldnes. 

Gerade  vor  thoresschlusz  finde  ich  noch  in  der  neuesten  numoier 
der  reyne  des  deux  mondei  folgende  bemerkung  über  die  thron* 
besteignng  Friedrichs  des  groszen:  sur  las  monnaies  frapp^es  i 
Toccasion  de  Tbomraage,  le  titre  de  roi  de  Pnisse,  rexBorussiae, 
fut  chang6  en  celui  de  roi  des  Prussiens,  rexBorussorum.  les 
Pru.-siens  6taient  substitucs  a  la  Prusse,  les  hommes  au  sol,  l'im- 
perium  exerce  par  un  homoie  sur  des  hommes  ^  la  propriet6  d'une 
terre,  la  monarcbie  moderne  4  la  monarcbie  f6odale  (revue  vom 
lö/l  93  s.  308). 

Der  roi  philosophe  war  in  dieser  hinsieht  der  Vorläufer  der 
rövolution  Iran^aise.  aus  jener  bemerkung  aber  kanu  man  schlieszen, 
dasz  der  Verfasser  des  artikels",  Ernest  Lavisse,  ganz  mit  mir 
übereinstimmt. 

8o  sagt  man:  1«  drapeau  de  la  Franoe.  'die  fahne  istderttols, 

die  ehre  des  landes'.   ebenso  'die  hauptslndt'  nnd  'die  groszen  männer*. 
drihor  \vn  p^nmd.s  honinies,  1h  capitale  de  la  Fraoce}  das  land  erscbeiui 
aU  besitzer;  aber  Laon,  vilie  de  France. 
PaTinement  du  grand  FrMne. 

BlBLmLD.  C.  HOMBBBT. 
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chrestomathie  aus  schriftstellern  der  sogenannten  silbernen 
latinitIt.  für  den  schulgebraucb  zusammengestellt  von 
Theodor  Opitz  und  Alfred  Wbihbold.  Leipeig,  B.  6. 
Teobner  1808.  XIV  n.  477  s. 

Das  vorliegende  buch  ist  durch  zwei  aufsetze  von  Th.  Vogel 
in  dieser  Zeitschrift  (bd.  144,  1—8  und  209—218)  angeregt  worden, 
die  beide  für  die  primaner  des  jetzigen  gjmnasiums  eine  etwas  aus- 
gebreitetere  kenntnis  der  silbernen  latinität  empfehlen,  das  formelle 
bedenken,  es  möchte  dadurch  der  lateinische  ausdruck  in  den  schrift- 
lichen ausarbeitungen  leiden,  wird  von  V.  dadurch  entkräftet,  dasz 
nachgewiesen  wird,  ein  wirklicher  Ciceronianischer  stil  oder  das  sog. 
*clas6ische*  latein,  das  man  früher  sich  anlas  oder  anempfand,  sei 
heute,  bei  der  Spitzfindigkeit  der  stilspecialisten  und  sprach- 
ötatiötiker,  kaum  mehr  für  den  lehrer,  geschweige  denn  für  den 
bcbüler,  zu  schreiben  möglich,  zudem  sei  es  auch  gar  nicht  mehr 
nötig,  denn  der  lateinische  aufsatz ,  der  noch  eine  gewisse  einheit- 
lichkeitdes  stiles  bedurfte,  sei  ja  gefallen  und  die  noch  übrig  bleiben- 
den lateinischen  aufgaben,  besonders  in  den  oberen  classen,  könnten 
leicht  80  eingerichtet  werden,  dasz  ein  bestimmtes  genus  dicendi 
festgehalten  würde,  ebne  dabei  ellzn  ttngstlieh  zu  fragen,  wag  wobl 
Cicero  and  Caeear  zu  diesem  worte,  zu  jener  wendang  sagen  würden, 
die  frei  werdende  zeit  aber  könne  man  vor  allem  dazn  ansnütsen,  dasz 
die  leotflre  vertieft  und  erweitert  würde,  und  zn  diesem  zweok  em- 
pfiehlt Vogel  eine  answabl  aus  den  prosaikem  der  silbernen  latinitftt 

Von  vielen  selten  wird  nnn  überhaupt  eine  answabl  aas  sebrift- 
werken  verworfen,  aber,  wenn  die  silberne  latinitIt  in  grosserem 
nmlange  für  die  scbuUeetüre  herangezogen  werden  soll,  ist  diese 
anfjpibe  Oberhaupt  nicht  anders  zu  lüsen.  denn  sonst  musz  ein  un- 
geheurer bailast  mitgeschleppt  werden,  nnd  das  bleibende  und  wahr- 
haft wissenswerte  verschwindet  unter  der  überfülle  des  trivialen, 
überholten,  geradezu  fslsohen  und  stilistisch  unsohönen.  die  beiden 
genannten  autoren  haben  nun  in  dankenswerter  weise  unternommen, 
sine  solche  lür  die  schule  brauchbare  Chrestomathie  zu  schaffen, 
dabei  haben  sie  sich  in  der  hauptsache  an  die  Yogelschen  Vorschläge 
(a.  a.  o.  s.  215  f.)  gehalten  und  nur  einzelnes  hinzugethan  oder  weg- 
gelassen, im  groszen  und  ganzen  wird  man  diese  auswahl  gutheiszen 
und  zum  gebrauch  auf  unseren  gymnasien  empfehlen  können,  sie 
ist  nach  den  besten  ausgaben  gemacht,  für  die  gymnasiasten  sehr 
reichhaltig  und  jedenfalls  bietet  sie  stoff  genug,  um  auch  den 
Studenten  der  philologie,  die  nicht  viel  zeit  auf  die  prosa  der  ersten 
kaiserzeit  verwenden  können,  eine  hinreichende  Übersicht  zu  ermög- 
lichen, besonders  nützlich  sind  die  kurzen  deutschen  Vorbemerkungen, 
die  alles  zur  ersten  Orientierung  notwendige  entbulteu. 

Im  einzelnen  freilich  hätte  ref.  nianches  gern  anders  gehabt. 
Esch  seiner  ansieht  sind  eine  anzahl  von  schriftstellem  mit  unrecht 
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überhaupt  nicht  zu  worte  gekomdieii.  die  Augustelflche  prosa  selbst 
Bi^te  ja  mit  in  den  kreia  der  auawabl  hiiieiiigescgeii-  werden,  da 
Wftre  wohl  auf  dee  älteren  ßeneca  suasorien  und  coniroversien 
rttcksicht  an  nehmen  gewesen,  vielleicht  empfieblt  sich  für  die  sohul- 
lectüre  am  meisten  suas.  1  and  7,  wegen  der  bekannten  poetischen 
einlagen,  nnd  ans  den  oontroversien  einzelne  der  einleitenden  briefe 
des  rhetors  an  seine  drei  sObne.  denn  die  eigenartige  gedanken- 
künsttlei  in  den  controversien  selbst  wird  man  wohl,  als  der  jugend* 
noch  nicht  recht  verständlich,  lieber  bei  seite  gesetzt  sehen  wollen.  — 
Ferner  vermisse  ich  Gellius.  genau  genommen  gehört  er  ja  nicht 
mehr  der  silbernen  latinität  an.  wenn  aber  Justinus  als  epitomator 
des  Trogus  platz  findet,  so  darf  man  aus  dem  gleichen  gründe  auch 
Grellius  die  aufnähme  nicht  versagen,  als  lesenswert  erscheinen  mir, 
neben  einzelnen  stücken  der  vorrede  I  14.  19.  23;  II  7.  12.  18. 
25.  29;  III  2.  18;  IV  18;  V  2.  5.  14;  VI  1;  VII  1.  3.  14.  19; 
rX  3.  16;  X  1.  3.  12.  18;  XI  6.  9.  10.  13.  18;  XII  2.  8;  XIII  19.  23; 
XIV  1.  3;  XV  4.  7.  8.  12.  22.  31;  XVI  19;  XVII  9.  14;  XVIII 13; 
XIX  9;  XX  1.  die  hier  vorgeschlagene  reihe  ist  natürlich  mancher 
erweiterung  und  änderung  ftihig.  ich  habe  besonders  die  stück» 
herausgehoben,  die  sich  als  quellen^tellen  für  viel  erzählte  aneo- 
doten  ergeben,  die  die  bekannte  verliebe  des  autors  für  die  Oraocben 
nnd  Soiplonen  illnstdenn,  und  die  drittens  die  philosophischen  an* 
siebten  seiner  lehrer  enthalten,  sind  aneb  die  noete»  aHieae  plaidoB 
nnd  vielÜEMsb  ohne  gesebmadc  snaammangestellt,  so  enthalte  sitf 
doch  des  treffliehen  so  viel,  dasz  ich  wenigstetts  einige  stellen,  wie 
die  gescbiehten  Ton  AndVodns,  den  sibyllittisohen  bttebem,  Mpic^ 
auf  dem  eapitol  n.  a.  den  sehflleni  gern  einmal  im  wortlkrafrmging- 
Uch  gemaeht  sehen  mOebte,  nicht  bloea  mif  dem  nmweger  dm  kini»* 
sehen  seripttttt»,  wo  so  oft  die  einfaRsbe  qnellendarBtellung  dnrsb  «ne 
reibe  konsttoUer  eonstructionen  verbttlU  wird.  —  Wenn  idb  mm 
femer  auf  meine  wünsche  bett.  der  brietW'  des  Martial  nnd  8Maa 
und  einzelner  abschnitte  aus  Fronfinuis  und  PompOBlne  Miela  Ter« 
ziehte,  so  bleibt  doch  noch  ein  drittet  glsbiet^  das  m.  e.  hätte  berück" 
aiebtigt  werden  künnen  —  wenn  auch  nur,  wie  im  Florilegiain 
Afranum,  anhangsweise,  ich  meine  die  Inschriften,  wenn  dSff 
schule  der  sich  mächtig  ausgestaltenden  archäologie  eine  menge  coQ' 
cessionen  gemacht  hat  (und  ich  meine,  mit  recht),  so  wird  wobl  auch 
die  jüngere  epigraphik  für  sich  ein  bescheidenes  plätzchen  bean- 
spruchen dürfen,  schon  Nipperdey  gab  seinem  Tacitus  die  rede  des 
Claudius  Ober  das  jm  bonorum  der  Gallier  bei.  sollten  denn  unsere 
primaner  nicht  auch  z.  b.  die  worte  des  Augustus  selbst  hören  und  in 
den  besser  erhaltenen  teilen  des  Monamontum  Ancyranum  den  besten 
historischen  commentar  zu  ihrem  Horaz  finden?  dazu  kannten  noch  eine 
ganze  reihe  anderer  Staats-  und  privatinschriften  genommen  werden, 
die,  wie  kein  anderes  quellenmaterial^  jene  Zeiten  und  ihre  sitten  in 
das  hellste  licht  setzen,  z.  b.  einzelne  stadtrechte,  einzelne  sepulcral- 
inschriften  usw.  ich  unterlasse  es,  aus  dem  flberreichen  material  ein- 
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jwlnes  vorzuschlagen,  in  der  bofibiang,  in  späteren  auflagen  des  be- 
.sproohanen  Imcbes  einer  pftsaenden  ansubl  von  inscbriften  sn  be- 

Was  ferner  die  auswahl  aus  den  benutzten  sclirift steilem  an- 
geht, so  erscheint  mir,  in  historischer,  wie  pädagogischer  hinsieht, 
als  am  besten  gelungen  die  zu.sammeustellung  aus  Suoton ,  die  sich 
in  dem  ersten  hefte  findet,  besonders  aus  den  seilen  38 — 82  kann 
«in  treflfendes  und  lebendiges  bild  des  kaisers  Augustus  entwickelt 
werden,  auch  aus  des  Tiberius  vita  ist  taktvoll  das  herausgehoben 
worden,  wa«;  eine  einigerma.>«zen  gerechte  darstellung  ergibt,  frei- 
lich, es  wird,  auch  bei  der  grösten  Sorgfalt  im  auswählen,  niemals 
möglich  sein,  aus  Suetons  darstellung  eine  richtige  Vorstellung  von 
dem  groszen  kaiser  zu  gewinnen,  ebenso  wenig,  wie  man  ander- 
seits durch  Adolf  Stahrs  buch  dazu  gelangen  könnte.  —  Zweck- 
entsprechend erscheinen  ferner  die  abschnitte  aus  Suetou.  de  granim., 
unter  denen  ich  nur  ungern  die  vita  Terentii  vermisse,  und  ferner 
die  iebildenuigen  der  deutecben  gesobicbte  aus  Vellejus  Paterculas 
vnd  Fbnv.  —  Bas  iwelte  b^ft  entbftlt  den  jttdisoben  krieg  nach 
Tmi  liiat.  V.  die  aiffoabme  ersobeint  dadoroh  gereobtfertigt,  dasz 
die  bietorien  seit  der  1898  er  lebrordnung  niebt  mehr  Ha  obli- 
^aioriecbe  leetQre  deii  annalen  Yorangeben.  im  ansoblnez  an  «Ua 
ftnfte  boeb  der  bistorien  iat  anf  Vpgela  anregnng  bin  aaa  Jpet4n 
dss  366  bneb,  das  die  nrgescbicbte  der  Juden  bebandelt,  anf- 
'.genommen  «wcHrden.  dann  folgen  einxelne  absobnitte  ans  Cartins 
BnlM  nnd  ValerinB  M azimna.  die  letateren  bitten  m.  e.  etwas  reicb- 
licber  bemeomn^n  kOnnen.  gerade  bei  ibm  finden  sieb,  trota  der 
seltsamen  .disposition  und  des  etwas  donkeln  nnd  gespr^isten  stils, 
eine  menge  hübscher  und  gut  vorgetragener  aneodoten  und  apo- 
phthegum,  die  ich  ebenso  gern,  wie  die  oben  genannten  stücke  des 
QeUins,  auch  einmal  direot  dep  schülern  vorgeführt  sehen  möchte, 
das  heift  wird  durch  eine  auswahl  aus  den  brieien  des  j.  Plinius 
beasbloasen.  hier  hätten,  ohne  schaden  für  das  ganse^  nr.  1 — 3  und 
5  wegbleiben  können,  die  ersten  beiden  wegen  der  sachlichen  In- 
haltslosigkeit und  die  letzten  beiden  we^^en  der  schwierigen  und 
zeitraubenden  erklärung,  selbst  wenn  Zeichnungen  zu  den  geschil- 
derten landhUusern  beigegeben  wären,  etwas  ausführlicher  hätte 
ich  gern  das  lOe  buch  berücksichtigt  gesehen,  das  natürlichste  aus 
der  «ganzen  correspondenz,  und,  wie  Duruy  ge^ch.  des  röm.  kaiser 
II  292  (Hertzberg)  mit  recht  hervorhebt,  die  be^te  Urkunde  zu  der 
geschichte  des  von  den  zeitgenössischen  historikern  so  arg  vernach- 
Iftssigten  Trajan.  dasz  der  panegyricus  nicht  berücksichtigt  worden 
ist,  kann  man  wohl  nur  billigen.  —  Zu  den  meisten  bedenken  gibt 
die  auswahl  des  dritten  heftes  anlasz,  das  hauptsächlich  auszüge  aus 
dem  ä.  Plinius  bringt,  abgesehen  von  dem  steifen  und  schwor- 
ALlligen  stil  des  autors  sind  auch  inhaltlich  nur  sehr  wenige  pariien 
seines  werkes  geeignet,  allgemeines  interesse  hervorzurufen,  das 
hat  schon  derJetzie  Verfasser  einer  cbrestpmathia  Pliniana,  Urliohs, 


Digitized  by  Google 


110  E.  Schwabe:  aos.  t.  Th.  OpiU  n.  Ä.  Weishold  diretionwUiie  i»w» 


'  erfahren  mfisscn,  dessen  treffliebes,  mit  ausgezeichnetem  conmentar 
Teraehenes  buch  noch  beute ,  nach  Cetst  viersig  jähren ,  der  zweiten 
anflage  harrt,  die  beiden  Verfasser  Bind  ihm  nur  zum  teil  gefolgt, 
besonders  in  den  eigentlich  natorgeschichtlichen  abschnitten  weichen 
rie  vielfach  von  ihm  ab.  gerade  in  diesen  ist  von  ibnen  des  guten 
an  viel  geboten  und  hier  kann  künftighin  am  ehesten  ein  abstrieb 
erfolgen,    den  breitestcTi  räum  nehmen,  wie  begreiflich,  die  ab- 
schnitte aii8  den  bücbern  3.'i  —  37  ein.  ihre  lecttire  ist  heute  noch 
den  gebildeten  für  die  kenntnis  nicht  nur  des  ä.  Plinius,  sondern  auch 
der  antiken  kunst  und  kunstübnng  überhaupt  notwendig,  für  die 
schule  aber  bilden  die  künstlerabschnitte  des  Plinius  eine  der  wert- 
vollsten ergänzungen  zu  der  lectüre  der  ersten  capitel  des  Lessingf- 
schen  Lackoon.  beide  können  und  sollen  sich  gegenseitig  befruchten, 
werden  aber  dazu  nur  dann  im  stände  sein ,  wenn  durch  gute  com- 
mentare  für  die  scbük-r  den  lehrslunden  vorgearbeitet  werden  kann, 
und  hier  kommen  wir  auf  einen  von  den  Verfassern  glücklicher- 
weise schon  8elb>i  erkannten  mangel  ihrer  arbeit,  auf  das  fehlen 
einer  sacherklärung,  die  wenigstens  Plinius  ganz  unbedingt  verlangrt. 
dadurch  steht  auch  die  neue  an&wahl  gegen  die  ürliohsecbe  in  ihrer 
bmuohbarkeit  Torlänfig  noch  wetenUioh  mrllek.     IMe  anatHge  am 
Vitro V  Bind  mit  frende  zn  begrttSBfiii.  der  hente  wenig  gelesene 
antor,  der  freilich  ebenfalls  einer  sehr  weitlttufigen  erklärong  bedarf^ 
ist  dnrch  die  ansgewählten  stellen,  darunter  den  locns  dassicas  IH  2 
(definition  der  einseinen  genera  templomm)  ausreichend  vertreten* 
—  Das  vierte  heft  enthftlt  auQgewfthlte  stücke  ans  L.  Annaens  Seneca^ 
von  denen  nns  wieder  die  briefe  an  LncUins  am  anmutigsten  und  für 
die  classenlectflre  geeignetsten  erscheinen,  auch  die  allgemeinen  be- 
trachtnngen  ans  den  protreptischen  Schriften  nnd  aus  de  benefieiin 
sind  wohl  geeignet,  gelesen  su  werden  nnd  ein  günstiges  bild  von 
dem  lehrcr  Neros  su  erzeugen,  nicht  unterdrücken  aber  kann  ich 
meine  bedenken  gegen  die  abschnitte,  die  den  qnaestiones  naturales 
entnommen  sind,  es  bat  immer  etwas  misliches  an  sich,  den  schülem 
des  ausgehenden  19n  Jahrhunderts  einen  einblick  in  den  stand  der 
empirischen  Wissenschaften  des  altertums  zu  geben  (ganz  besonders 
der  Römer,  die  fast  nur  ans  griechischen  quellen  und  meist  mit  mig- 
verständnissen  übersetzen),    die  jungen  leute  sind  noch  nicht  im 
stände^  das  werden  die.-er  Wissenschaften  historisch  denkend  zu  er- 
fassen; sie  beurteilen  nur  das  gewordene,  und  dabei  kommen  ver- 
gangene Zeiten  leicht  zu  ungünstig  weg,  da  wir  es  ja  so  herlich  weit 
gebracht  haben,  gerade  so  wie  man  sicherlich  nicht  den  Aristoteles 
zuerst  von  seiner  naturwissenschaftlichen  seite  aus  zu  betrachten 
lehren  wird,  sollte  man  das  vom  altertum  überhaupt  nicht  thun, 
sollte  nur  das  bleibend  wertvolle  hervorheben  und  das  veraltete  in 
seiner  stillen  ruhe  und  Vergessenheit  lassen,  für  die  gesamte  ge- 
bildete weit  haben  die  empirischen  schriften  des  altertuiuiä  aller- 
höchstens  ein  historibcheb  interesse.  die  schule  aber  gehen  solche 
historische  liebbabereien  nichts  an.  darum  würde  ich  gern  auf  die 
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theorie  Oher  die  erdbehen  und  kometen  ▼erzichten.  dasselbe  be* 
denken,  das  ich  schon  bei  den  natorgeschichtlichen  absehnittea 
des  ft.  Plinins  streifte,  gilt  in  noch  stärkerem  masse  von  den  ab> 
schnitten  aus  Celsus.  für  den  künftigen  mediciner  genügen  ab- 
schnitt 1  nnd  3.  die  abschnitte  2.  5.  6  kann  nur  ein  facbmann  mit 
interesse  lesen,  nnd  garnr.  4  *der  fliessende  nnd  der  stockschnnpfen* 
wird  bei  einer  classe  nnr  heiterkeit  hervorrufen  (ebenso  wie  die  ent- 
hHUnngen  ftber  den  löwen  aus  Plinins  auf  s.  219  z.  30),  sicherlich 
aber  nicht  im  stände  sein ,  als  anserwäbltes  stück  der  silbernen 
latinität  einen  bleibenden  günstigen  eindruck  hervorzurufen.  — 
Endlich  im  fünften  hefte  folgen  abschnitte  aus  Quintilian.  man 
braucht  nicht  blosz  an  das  berühmte  wort  Friedrichs  des  groj^zen  zu 
denken,  um  eine  reichliche  auswahl  aus  den  schiiftm  dieses  treff- 
lichen gelehrten,  feinen  Stilisten  und  in  meiner  bescheidenheit  so  an- 
mutenden menschen  mit  frcuden  zu  begiUszen.  auch  hier  nimmt, 
wie  zu  erwarten,  das  lOe  buch  den  breitesten  räum  ein,  und  gern 
liest  man  wieder  einmal  die  feinen,  wohl  abgewogenen  urteile  über 
griechische  und  römische  classiker.  aber  auch  die  andern  stücke 
sind  gut  ausgewühlt,  wie  die  mit  Überzeugung  und  feuer  vor- 
getragene Verteidigung  der  beredsam keit,  die  ergreifende  Schilde- 
rung des  tragischen  geschicks,  das  Quintilian  nach  vielen  jähren 
glücklichen  familienlebens  einsam  zurückliesz  u.  a.  m. 

Aber  ancb  hier  empfindet  man  wieder  den  mangel  des  erklirsn* 
den  und  helfenden  eommentars,  anf  den  wir  schon  öfters  hingedeutet 
haben,  die  beiden  Verfasser  haben,  falls  sich  das  bedOrfnis  herans- 
stellen  sollte,  einen  solchen ,  fttr  die  schttlerband  berechnet ,  in  aus- 
sieht gestellt  das  bedttrfiiis  danach  ist  gans  nniweifelhaft.  denn 
wenn  fttr  irgend  welche  Schriftsteller,  ist  es  fttr  die  zu  gelehrtem 
wesen  neigenden,  sammelnden  und  stöbernden  autoren  der  silbernen 
latinitüt  nfltig  sie  su  erklttren.  gute  texte  gibt  es  genug  und  mehr 
als  das,  aber  an  guten  commentaren  fehlt  es  allerwegen,  noch  yor 
wenigen  jähren  pflegte  man  vornehm  anf  die  oommentatoren  früherer 
epochen  herabzusehen  und  ihre  bemühungen  als  mindestens  unnötige 
kirmerarbeit  SU  betrachten,  die  der  wahre  gelehrte  nicht  nötig  habe* 
wer  aber  von  den  jungen  philologen  (und  solche  sind  ja  auch  als  be- 
nützer  gedacht)  heutzutage  einen  autor  verstehen  und  gemessen  lernen 
will,  ohne  vor  anderen  und  sich  selbst  mehr  in  anspruch  zu  nehmen, 
als  den  ehrlichen  willen  zu  lernen,  dem  soll  man  einen  ordentlichen 
commentar  in  die  band  geben  und  ihn  nicht  nötigen,  das,  was  er  zum 
▼erständnis  braucht,  mit  vieler  mühe  und  Zeitverlust  aus  allerhand 
hilfsbüchern  zusammenzusuchen,  die  beiden,  auch  sonst  durch  ihre 
arbeiten  auf  diesem  gebiete  wohlbekannten  autoren  sind  dazu  die 
berufenen  leute.  hoffentlich  lösen  sie  das  gegebene  versprechen  ein. 
dann  erst  wird  das  buch  recht  nutzbar  werden  und  die  anerken- 
nung  und  Verbreitung  finden,  die  es  verdient,  und  die  ich  ihm,  troti 
mancher  abweichenden  ansieht  im  einzelnen,  aufrichtig  wünsche. 

Leipzig.  Ebnst  Souwabe. 
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11. 

A.  GiBSS:  DIÜTSOHB  BOBaSttKUMDB.  BIVPOhBUNO  IM  DIB  ALL- 
OBMBINB  LBBBB  TOlf  BTAATB,  IM  DIB  TBBPAMUMG  UMD  VBB- 
WALTOMO  DBB  DBOTBOBB«  BBIOBBB  OMD  DBB  MBDBSISOBII 
STAATES  UND  IN  DIB  BLBMBHTB  DBB  VOLKS  WIRTSCHAFTBLBBU. 

Leipng  1804.  H.  Voigitt&den  Terlag.  YiU  u.  187  «.  8. 

Za  den  mancberlei  forderungen,  welcbe  in  neuerer  zeit  an  die 
scbule  berangetreten  sind ,  gebört  nicbt  zuletzt  die ,  dasz  . die  schule 
ihre  zöglinge  ^nch  Uber  die  besiehendea  ataatseinricbtungen  be- 
lehren  und  so  auf  das  politieehe  leben  nnmittelbar  Yorberei^n  soll. 
BOB  der  yergangenbeit  die  gogenw^rt  verstehen  sn  lernen ,  bat  M* 
lieh  sehen  iSi^t  als  ideales  siel  des  gesehiehtsonterrichts  gegolteD, 
in  der  geschi^tsstunde  sind  schon  immer  die  natfirliehen  grund- 
lagen  alles  staatlichen  lebens  den  schfllem  snm  bewutitsein  gebracbti 
ist  der  opferfreudigen,  selbstlosen  hingäbe  d|es  einzelnen  an  ds8 
ganse  gedacht  worden  ^  in  der  neneren  besonders  prensäsdieii 
geeohiohte  bat  es  nicht  an  willkommener  gelegenheit  gefehlt,  in 
aeigen,  wie  hochgesinnte  kdnige  auch  für  den  geringsten  ihrer  unter- 
thanen  gesorgt  haben,  eins  bat  bisher  gefehlt:  die  systematische 
Zusammenfassung,  nachdem  Moormeister  in  seinen  elementen  der 
wirtscbaftslebre  den  versuch  gemacht  hat,  in  systematijiehem  auf' 
hau,  aber  schlichter,  einfachster  form  alles  zusammenanfassen,  wss 
wohl  zu  wissen  nOtig  ist,  um  die  Schlagwörter  unserer  tage -in  ver 
stehen ,  tritt  uns  in  Gieses  bürgerkunde  *ein  ähnlicher  versuch  ent* 
gegen,  der  verf.  legt  im  gegensatze  zu  Moormeister  den  Schwer- 
punkt der  darstellung  auf  den  staat  und  seine  Verfassung  und  bietet 
so  vor  allem  eine  allgemeine  und  eine  besondere  Staatslehre,  in  der 
allgemeinen  Staatslehre  wird  von  der  entstell ung  des  Staates  und 
seinen  grundlagen ,  von  seiner  Verfassung  und  besonders  seinem 
inneren  leben,  wie  es  sich  in  den  verschiedenen  arten  von  Ver- 
färbungen gestaltet,  von  der  Verwaltung  und  dorn  verwaltungs- 
organisuius,  endlich  auch  von  den  änderungen  der  Verwaltung,  der 
eigenart  der  römischen  kirche  und  der  *zusammengeset/-ten  Staaten' 
Bowie  vom  Völkerrechte  gehandelt,  die  besondere  Staatslehre  führt 
uns  in  die  Verfassung  de>  deutschen  reichs  und  im  anschlu.sz  daran 
in  die  des  preuszischen  Staates  ein.  dieser  besondere  teil  ist  so  aus- 
führlich, dasz  er  in  dem  abschnitte  über  zoU-  und  reichssteuerwes^n 
sogar  das  heispiel  eines  etats  bietet,  während  die  darstellung  des 
prenssischen  Staates  so  eingehend  Uber  die  vei^waltungseinteilui^ 
berichtet,  dass  die  aufgaben  4md  die  Vi^rwaltungsgUederimg  der 
einzelnen  ministerien  nnd  der  ihnen  untergeordneten  llehOrden 
genau  nachgewiesen  werden,  wie  genau  die  ausAhrnng  ist,  belegt 
§  60,  welcher  das  directorinm  der  Vermessungen  im  preuszis<^hen 
Staate,  das  oberverwaltnngsgericht,  die  an8iedlnngseov&mi8sion,fDr 
Westprenszen  nnd  Posen  and  die  oberreehnnngsksmmer  vorführt, 
gegfn  diese  beiden  ersten  teile  tritt  der  dritte  teil,  der  die  Elemente 
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der  TolluwirtBcliaftBlelure  nur  anschaiumg  Vringon  soll,  erheblich 
xarOek.  in  gednmgener  kOrse  werden  die  wirtBiShaftsstafen  nnd  die 
heutige  Organisation  der  arbeit,  die  stufen  dee  taoschTerkehrs ,  der 
pnßB  und  seine  fiMstoren,  das  geld,  die  mttnie  nnd  die  ersatsmittel 
der  mtlnse  besprochen,  ein  anhang  bietet  die  wichtigsten  artikel 
ans  der  yerfasenngsnrkonde  des  denisohen  reiches  sowie  aas  der 
des  prenszischen  Staates :  ein  register  bildet  den  abschloss.  der  verf. 
bat  in  geschickter  weise  sein  siel  sn  erreichen  gewnst,  was  er  bietet, 
ist  richtig  und  angemt'ssen.  hier  und  da  —  um  auf  einzelheiten 
einzugehen  —  hStte  der  ausdruck  schärfer  gefaszt  werden  kOnnen : 
so  8.  8,  wo  der  begriff  gottheit  nicht  recht  verständlich  ist,  so  s.  60, 
wo  hoch-  und  landesverrat  als  ein  schändliches  verbrechen  bezeichnet 
wird  —  ist  denn  nicht  jedes  verbrechen  schändlich?  nicht  zutreffend 
ist  die  angäbe  s.  50,  dasz  die  flagge  der  deutschen  kriegsflotte  weiss 
mit  einem  schwarzen  kreuz  ist,  und  in  der  mitte  den  prenszischen 
adler  hat,  während  doch  s.  115  artikel  55  der  reichsverfassung  ab- 
gedruckt ist:  'die  flagge  der  kriegs-  und  handelsmarine  ist  schwarz- 
weisz-rot.'  wird  der  bürgermeister  wirklich,  wie  s.  81  behauptet 
ist,  in  Preuszen  von  magistrat  und  Stadtverordneten  gewählt? 
ganz  abgesehen  vom  westen,  wo  ja  ein  magistrat  tiberhaupt  nicht 
eiistiert ,  dürfte  doch  wohl  nach  der  städteordnung  eine  unmittel- 
bare mitwirkung  des  magistrats  nicht  anzunehmen  sein,  wie  soll 
sich  damit  die  bei  der  bestätigung  eines  bürgermeisters  durch  den 
könig  übliche  formel  vereinigen  lassen,  dasz  die  von  der  'Stadt- 
verordnetenversammlung' vollzogene  wähl  allerhöchst  bestätigt  wor- 
den sei?  nicht  minder  ist  auch  die  angäbe  s.  87,  nach  welcher  die 
gemeindevertretung  bei  der  wähl  des  geistlichen  mitwirkt,  sehr  zu 
beschränken :  bei  patronatsstellen  wird  die  gemeinde  Vertretung  nicht 
befragt,  kann  also  auch  bei  der  wakl  der  geistlSclien  nicht  mitwirken, 
such  was  s.  88  tob  den  geistlichen  der  rOmiscfa-katholischen  kirobe 
gesagt  wird,  dasz  sie  zu  ihrer  anstellung  die  bestätigung  durch  den 
Staat  bedürfen,  ist  in  dieser  form  unrichtig,  ebenso  mnsx  beschrlnkt 
werden,  was  s.  79  gesagt  wird,  dass  in  den  Stadtkreisen  die  leiter 
der  polixei  an  die  stelle  des  landrats  treten,  besiebt  sich  diese  an* 
gäbe  siebt  nur  auf  die  städte  mit  königlicher  poliseiTerwaltung? 
in  allen  andern  Stadtkreisen  ftllt  die  gesamte  innere  yerwaltung 
dem  bfirgermeister  sn,  welchem  ein  Stadtrat  als  leiter  derpolisei 
sur  Seite  sieht,  während  der  landrat  yerwaltung  und  leitung  der 
Polizei  in  seiner  person  vereint,  manche  einrichtung  hätte  noch  er^ 
klärt  werden  müssen:  so  erfahren  wir  nicht  aus  der  darstellung, 
was  eigentlich  die  reichsbank  ist,  während  doch  die  seehandlung 
s.  86  eingehend  besprochen  wird,  recht  misverständlich  ist  s.  90 
der  satz:  'neben  diesen  schulen  gibt  es  noch  technische  schulen, 
nämlich  die  technische  hochschule  und  die  provinzial  -  gewerbe- 
sehnlen.'  gibt  es  in  Preuszen  nicht  drei  technische  hochschulen? 

Wenn  so  die  lectOre  der  deutschen  bUrgerkunde  einen  im  ganzen 
gelungenen  überblick  über  die  bestehenden  staatseinrichtnngen 

a.  Jthrb*  f.  phil.  o.  pid.  11  «bU  ISSft  bft.  S.  8 
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bietet,  80  ist  damit  noch  niolit  geaagt,  dasz  es  ein  schnlbneh  bt 
was  der  verf.  erstrebt,  musz  im  gescbichtsonterrichte  aus  den 
bietoriecben  thatsachen  selbst  entwickelt  werden,  wie  wir  in  der 
alten  gescbicbte  die  grundformea  aller  etMlsTerfassungen  nur  aa- 

scbauung  bringen ,  so  bringt  uns  die  neueste  gescbicbte  gans  Yon 
selbst  auf  die  erklKmng  Yolkswirtschaftlicber  begriffe:  wer  von 
Ludwig  XIV  spricht,  kann  das  mereantilsystem  nicht  unerwähnt 
lassen,  wer  von  assignaten  spricht,  musz  den  begriff  papiergeld  über- 
haupt erläutern,  die  accise  führt  von  selbst  auf  indirecte  steuern, 
die  grUndung  und  entwicklung  des  Zollvereins  musz  darauf  weiter 
bauen,  soll  sich  aber  wirklich  der  scbOler  schon  mit  der  Verfassung 
des  deutschen  reiches  und  des  preuszischen  Staates  befassen?  ref. 
meint,  der  geschichthunterricbt  soll  den  scbüler  mit  dem  verlangen 
erfüllen,  von  der  wissenschaftlichen  behandlung  der  natürlichen 
grundlagen  alles  staatlichen  lebens  auf  der  Universität  etwas  zu 
hören  und  nicht  nur  den  künftigen  Juristen  umi  bistorikern  über- 
lassen ,  sich  mit  nationalökonomie  zu  beschäftigen,  wenn  z.  b.  an 
einer  Universität  über  armenwesen  gelesen  wird,  so  sollte  eine  solche 
Vorlesung  in  gleichem  masze  die  hörer  aller  facultäten  interessieren, 
leider  scheint  unter  der  studierenden  jugend  das  interesse  für  national- 
Ckonomische  Vorlesungen  ebenso  gering  zu  sein,  wie  für  historische: 
eine  ernste  mahnung  für  jeden  geschichtslehrer.  von  einer  syste- 
matischen behandlung  freilich,  wie  sie  Giese  bietet,  wird  die  jugend 
sieh  nicht  anlocken  lassen,  so  schOn  der  verf.  den  tweok  sein« 
bnehes  in  einem  besonderen  begkttwoirte  darsostellen  weiss,  In  die 
sohnle  dürfte  die  bürgerkonde  kanm  ihren  eingang  finden. 

NnuBAiiDnimLnnnN.  THnooon  Soncwnvssr. 


12. 

BERICHT  Ober  die  EINÜNDDREISZIGSTE  VERSAMMLUNG 
DS8  VBSEINS  BH]SINISCH£B  SCHULMÄNNEB  (1894). 

Die  diesjährige  vergammlang  fand  dienstag,  den  S7  märz  zu  KSla 
im  IsabeUenmle  des  Gttnenioh  itatl;  sie  war  von  m  toiloehmeni 
besacbt. 

Dfe  tagesordnniig>  wies  folgende  punkte  auf; 

1)  Bericht  des  directors  dr.  JIger  über  die  philologMiTerfanBihing 
in  Wien  (1893)  und  über  die  Torbereitangea  siir  ^ifologearersaM* 

lung  in  Köln  ri895). 

2)  Qedanken  über  die  deutsche  lectüre  in  den  oberclaasen  mit  besoo- 
derer  besiehnng  auf  BcbiUers  abhandlang  über  naive  und  senti> 
mentaliflche  dichtnng.  direetor  pro  f.  Evera. 

S)  Haben  sich  in  der  praxis  momente  ergehen,  welche  än<lenxngen  in 
der  jetzt  bestehenden,  auf  den  verhandlangen  der  ersten  rheinischen 
directoreneoDferens  bemhenden  ordnnng  und  einrichtnng  der  schnl* 
Zeugnisse  wfhiaehenswert  erscheinen  lassen  ? 

Direetor  Jilg^er  berichtet  über  die  philologenTersuramlang  in 
Wien,    dieselbe  habe  einen  ansBerordentliob  einamcksToUen  Terlaol 
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genommen,  er  hebt  hervor,  dasz  sich  deutlich  gezeigt  habe  ,  wie  die 
geistige  zusAmmengehörigkeit  der  Reichüdeatschen  und  der  Deutsch- 
MerreieliOT  dmIi  lömofr  der  prtitiadw  imIi  aiii  »Utr  kraft  geluad 
mache,  dasz  der  versammlnng  di«  «osieielmaQg  lu  teil  geworden  sei,  in 
der  hofburg  vom  kaiser  empfangen  tu  werden,  wie  ihr  nicht  minder 
ein  sehr  freundlicher  empfang  in  den  heriichen  rivmen  des  Wiener 
letteMei  m  «eil  geworden  eei;  dmi  K5hi  alt  nlehaier  Tertaamliingeort 
gewihlt  worden  sei,  lege  «us  mit  der  hohen  ehre  aneh  »ehr  ernste  pflichten 
aaf.  er  berichtet  hierauf  Uber  das,  was  bis  jetzt  geschehen  und  wie  er 
sich  die  fernere  action  denkt:  die  Vorschläge,  die  er  in  Wien  mit  dem 
sweiten  voraitzenden,  geh.  rat  BÜobeler  in  Bonn,  vorgel^t,  werden  yon 
der  Tenammlnnf^  geaekeiigt. 

Maa  tritt  in  punkt  2  der  tagesordnung  ein. 

Diiector  prof.  Evers  (Burmen):  der  anlasz  für  das  thema,  dae 
er  etwas  weiter,  als  auf  dem  programm  stehe,  faaeen  werde,  sei 
eise  aarfordemiig  dee  direetore  KieMl  geweeen,  dana  der  neae  lelu«» 
plea  fai  Terbindnng  mit  der  vierten  directorenconferenz,  die  den  aattr- 
vnd  mittelban  des  deutschen  Unterrichts  behandelt  habe,  der  neue 
lehrpiau  gebe  ohne  einen  unterschied  zwischen  gymnasieo  und  real- 
grninaeleB  an,  was  gelesen  werden  sollte,  überblicke  man  den  gefamtea 
pko,  lo  werde  jedem  die  gewährte  freiheit,  ^e  jeden  lehrer  snm  daak 
verpflichten  müsse,  Hnffallen;  bei  der  II  inf.  und  den  oberen  dessen 
sei  allerdiu^s  die  behandlung  bestimmter  stücke  verlaag^t,  aber  doch 
sehe  man  iu  progiammen  noch  freiheit  in  der  auswahl.  de^Ualb  müs^e 
die  frage  elnaial  eWSrIarl  werdea,  wie  weit  die  freikeit  geke»  wunal 
iiek  im  lehrplan  einige  IGcken  fänden  wie  bei  III  aap.  und  I  enp.  dev 
realanstalten,  femer  die  reihenfolge  der  stücke  in  II  sup. ,  die  er  sich 
gerade  umgekelirt  denke,  ferner  sei  über  die  gesamte  auswahl  und 
•lafinfolge  nni  so  aiskr  offliae  aasipraeke  erwBaeoht,  alt  die  artetla 
vieler  faäim&nner  aaseiaaadoigiengaa*  eo  sei  auf  der  viertea  directoren- 
conferenz  die  these  angenommen:  'draraen  sind  frühestens  in  II  inf. 
zn  legen';  nach  dem  neuen  lehrplan  geschehe  das  aber  schon  auf 
Iii  suu.  und  auf  der  osterdienetagsversammlung  1892  sei  der  setz  auf* 
lütelUs  BekUlere  gloeke  aad  Wükeka  Teil  ist  aiekt  die  geeigaeto 
MetSre  IBr  III  snp.  femer  giengen  die  ansichten  auseinander,  ob  man 
Olli  TOB  Berlichiagen  in  der  schule  lesen  solle  oder  nicht,  nach 
Niaer  aieinung  sei  ein  durehsehnittstertianer  noch  nicht  reif  für  eine 
wirdigung  des  TaU;  ee  eei  ein  grosser  aatersekied,  ob  eia  sekOler 
«ia  stftdi  la  der  schale  oder  zu  hause  käo.  ferner  erhebe  sich  die 
frtge,  warum  betrefl's  der  lectürr  des  Teil  ein  unterschied  zwischen 
gymnasien  und  realanstalten  gemacht  würde,  nach  seiner  ansieht  passe 
dramatisches  dahin,  wo  es  dem  knaben  verständlich  sei.  die  form 
■Isse  eher  eo  sekUeht,  so  eiafaeh  eeia,  dasa  sie  gans  liiater  dem  inlialt 
zurücktrete,  wie  in  Uhlands  herzog  Ernst  von  Schwaben  und  Kürners 
Zriny.  wenn  wir  fachleute  uns  auch  nicht  die  in  diesen  stücken  ent- 
haltenen mängel  verhehlten,  so  träfe  das  doch  nicht  die  auswahl  der 
Mtteke  fttr  IIL  gerade  diese  dramen  sprilohea  sa  aanittelhar  la  solehea 
jiiagiingshersen ,  dass  er  meine,  wir  altea  mfiaten  umgekelirt  leraeBt 
diese  stücke  mit  den  aap^en  der  jungen  anzusehen  und,  könne  er  hinzu- 
ll^ea,  mit  den  äugen  unserer  väter  und  groszväter.  zu  seiner  freude 
hebe  er  diese  stUcke  in  verschiedenen  programmen  gefnndea;  als 
drittes  im  bnnde  empfehle  er  Herders  Cid.  neben  dieser  lectüre  denke 
er  sich  die  von  beiladen  und  romanzen,  die  ebenfalls  einen  hohen  sitt- 
lichen gehalt  hätten,  wie  die  von  Uliland,  Chumisso,  Rückert,  Flaten, 
Schiller;  von  letzterem  etwa:  der  gang  necb  dem  eisenhammer,  der  ring 
dee  Polykraiso.  deskalb  sei  er  dafSr,  tte  gloeke,  die  der  tertiaaor 
zwar  leicht  und  gern  lerne,  frühestens  erat  ia  II  inf.  zu  lesoa;  aaek 
Uer  sei  der  innere  gehalt  noch  nicht  zum  Verständnis  zu  bringen;  das 
kbune  erst  auf  I  geschehen,  auf  II  inf.  wären  ausserdem  su  behandeln 
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von  balladen  und  romaozen:  bürj^schaft,  kraniche  des  Ibykus,  kämpf 
ndt  dem  dnehen,  ianeher;  «n  dleeea  Mi  nun  ersten  nele  dea  fir- 
•lindnie  von  künstlerischer  einheit  beizabriogen,  und  zwar  einfach 
in  der  weise,  dasz  man  auf  den  Stoff  and  dessen  gealaltung,  resp. 
Umgestaltung  durch  den  dichter  hinweise,    dann  würde  dem  angehen* 
den  Jüngling  da«  Terttlsdnia  enMIUnniefn  von  einer  lieferen  idee.  iwer 
habe  director  Matthias  davor  gewarnt»  die  idee  oder  den  grundgedankee 
bei  der  behandliing^  eines  jeden  lesestückes  heranszuschälen ,  aber  er 
sei  der  ansieht,   dasz  von  II  inf.  an  und  ganz  speciell  bei  Schillers 
gedichteu  das  zusammenfassen  in  einen  grundgedanken  uuerlaszlich 
und  für  kflnere  beepreehnngen  lehr  Tenrertber  eeL  gani  betoaden 
empfehle  es  sich,  wenn  man  dabei  einige  stücke  von  Goethe  hinxn- 
nShme  und  die  schüler  den  unterschied  in  der  behandlung  des  Stoffes 
durch  die  beiden  dichter  finden  lasse;  als  dritter  hauptstoff  bliebe  für 
II  inf.  Teil  übrig,    was  Hermann  nnd  Dorothea  betreffe,  so  liStte 
dieses  epos  seine  eigenste  stelle  erst  in  I,  wie  auch  auf  der  direetorsn- 
conferenz  gesagt  sei,  aber  das  Verständnis  dafür  könne  einem  secQn> 
daner  so  weit  aufgeben,  dasz  er  sich  selbst  daran  mache,  es  noch 
einmal  zu  lesen,    gans  entschieden  sei  er  gegen  das  lesen  der  jong- 
Dran  Ton  Orleans  nnd  gegen  das  der  Minna  von  Bamhelm,  weil  bwto 
stücke  zu  hoch  für  diesen  stnndpnnkt  seien,  dna  erste  wegen  der 
romantik  und  mystik,  das  andere,  weil  die  rollen  des  Werner  und  dea 
jßiccaut  und  der  beiden  fraueu  selbst  in  11  sap.,  die  der  Fransisk* 
sogar  in  I  sehwer  mm  verstlndnis  gebraebt  werden  kSnnten;  sollte  in 
II  inf.  ein  lustsplel  gelesen  werden,  dann  wäre  er  s.  bu  fBr  Schillers 
neffe  als  onkel.    er  schlüge  also  vor:  für  II  inf.:  im  sommer:  Schillers 
ethische  balladen  und  romancen,  die  glocke.    im  winter:  Teil  und 
Hermann  und  Dorothea,    ffir  II  sup.:  im  sommer:  wie  im  lehrplaa 
unter  1.   im  winter:  Jungfrau  von  Orleans  und  Minna  von  Bamhelm; 
für  die  privatlef tiiro  eigne  sich  sehr  Maria  Stnnrt.    von  den  im  lehr- 
plan aufgestellten  stücken  empfehle  er  Götz  von  Berlichingen  für  privat- 
iectüre,  Egmont  eigne  sich  mehr  für  1  und  Wallenstein  sei  nur  für 
diese  elasse  geeignet,  da  der  ban  dieses  grossen  drama  hier  erst  sem 
Verständnis   gebracht  werden  könne  und  zwar  nach  der  lectüre  von 
Schillers  abhandlnngüber  naive  und  sentimentalische  dichtung,  etwa  in  der 
sweiten  hälfte  des  Jahres,  der  Stoff  scheine  gross,  übertreffe  aber  doch 
nicht  den  im  lehrplan  vorgeseiienen.   weshalb  solle  man  aber  erst  auf 
I  sap.  Shakespeare  lesen  nnd  nicht  schon  auf  I  inf.,  da  deesen  Maebetb 
doch  leichter  zu  verstehen  sei  als  die  gedankenlyrik  unseres  koryphäen- 
paares?    Shakespeares   Macbeth   und  Schillers  Wallenstein  könnten 
die  classenlectüre   im  winter    für  1  inf.  ausmachen,   Iphigenie  und 
brant  Ton  Messina,  die  für  I  snp.,  welehe  als  seblnss  nnd  kr^nnog 
des  gesamten  dramatischen  lehrstoffes  übrig  blieben:  beides  frauen- 
dramen,  beide  könnten  mit  der  Sophokles  -  lectüre  in  Wechselwirkung 
treten,    für  die  privatlectüre  auf  I  inf.  empfehle  er  Emilie  Galotti 
oder  Nathan  der  weise,  anf  I  sop.  Shakespeares  Cisar  oder  Sehillers 
Demetrius,   mit  diesem  dramatischen  höhepunkte  würde  der  lyrisehe 
sich  verbinden  und  zwar  erst  die  f^edankenlyrik  Goethes  und  dann  die 
Schillers,    wenn  er  dagegen  spreche,  dasz  als  prosalectürc  für  I  iuf. 
nur  Laokoon  aufgestellt  sei,   so   mache  er  sich  auf  einen  starken 
widerstand  gefasat;  er  plidiere  für  eine  mögliebste  besehrlnkmig  nnd 
zwar  etwa  auf  stück  2,  3,  5,  6,  16,  17.   dabei  sei  den  sehfilem  eine 
klare  gesamtdisposition  des  ganzen  zu  geben,    auch  die  ganze  Ham- 
burgische dramaturgie  für  I  sup.,  selbst  Buschmanns  auswahl  scheine 
ihm  SQ  Tiel;  genügen  wfirde  die  besprechung  von  1 — 7,  10,  12,  36-50, 
78 — 80.    diese  beschränknngen  nehme  er  ans  dem  einfachen  gründe 
vor,  um  den  im  lehrplane  gar  nicht  behandelten  prosastücken  Schillers 
gerecht  zu  werden,   die  er  am  ende  unseres  Jahrhunderts  für  das 
kommende  geschlecht  für  sehr  wichtig  halte,   dabei  habe  er  im  uuge: 
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Sber  ntdw  und  MBtin«iitaliBeli«  dlehtoag,  fiber  dms  patbetiidit,  be- 
sonders die  erste  bftlfte  und  darin  die  wanderrolle  betrachtang  der 
Laokoon  -  grappe ,  ferner  'was  heiszt  und  zu  welchem  ende  studiert 
man  universalgeBchichte\  über  das  erhabene,  über  die  notwendigen 
greniMi  beim  gebnineh  idiSaer  foroieB.  die  leetttre  Sebillen  belte  er 
für  so  wiehtig,  weil  es  die  höchste  seit  sei,  dass  gegenflber  den  serr- 
biidem  modemer  kunst-  und  lebensrichtung  die  losung  ausgegeben 
werde:  snrück  zu  Schüler,  bei  aller  tiefe  und  Vielseitigkeit  des 
Laokoon  und  der  Hamburgiscben  draroaturgie  falle  das  hauptgewicht 
auf  die  form ,  bei  Schüler  trete  überall  die  hSchtt  &8thetitelie  künst- 
lerische und  zugleich  praktische  ideenforderung  licrvor,  das  pathos  • 
einer  iDäDnlicben  Persönlichkeit  voll  innerster  harmonie  und  vor  allem, 
Ha«  für  unsere  Jugend  nötig  sei.  der  kategorische  imperativ  ernster 
sitiUehfceil.  und  dabei  stehe  Schiller  in  der  form  des  gedankeneafbanes 
dem  Lessings  in  keiner  weise  nach. 

Nach  Verlesung  der  präsenzliste  bemerkt  director  Jäger:  bei  einem 
thema  wie  das  von  director  Evers  behandelte  wäre  es  früher  so  ge* 
hilten  werden,  dMi  jeder  «ick  mo»  der  reichen  edillesel  kemsgenommen 
habe,  was  ihm  passe;  eine  systematische  verbandlang  sei  nicht  mög- 
lich, weil  keine  thesen  aufgestellt  seien,  aolir  Rvmpathisch  haho  ihn 
der  verschlag  berührt,  Herders  Cid  zu  lesen;  ferner  stimme  er  sehr 
der  kritik  an,  die  der  redner  an  dem  vorschlage  geübt  habe,  in  III  sup. 
die  gloeke  nnd  Wilkelm  Teil  an  lesen;  es  werde  sekr  erwfinseht  seio» 
wenn  mehrere  darüber  sich  äussern  würden,  auch  er  halte  eine  schtil- 
mSszige  lectiire  von  Schillers  clocke  in  III  für  unrichtig;  das  gedieht 
werde  die  schüler  swar  in  seiner  unmittelbarkeit  berühren,  aber  man 
kSue  es  mit  ihnen  nieht  in  der  tief  eindringenden  weise  lesen,  wie 
der  deutsche  Unterricht  sie  mit  sich  bringe,  ebenso  habe  er  immer 
ungern  den  Teil  gelesen  auf  einer  stufe,  wo  die  lectüre  noch  ganz  nnd 

Eir  stofflich  wirke;  daher  sei  er  für  die  vom  redner  vorgeschlagene 
etüre.  weiter  möchte  er  su  erwägen  geben,  ob  man  nicht  fSr  diese 
«laase,  wenn  man  von  Goethe  etwas  sn  lesen  geben  wolle,  Gdts  yon 
Berlichingen  geben  solle,  nicht  ganz  einverstanden  sei  er  mit  dtni, 
was  der  redner  über  die  Jungfrau  von  Orleans  gesagt  habe,  es  sei 
richtig,  dass  das  stück  sehr  feine  beziehungen  habe,  die  man  für  eine 
■Sgliebst  reife  stnfe  sieh  aufsparen  solle;  aber  anf  der  andern  seite 
wirke  das  stfick,  weil  es  romantisch  sei,  auf  eine  altersstofe,  die  frei- 
lith  noch  nicht  das  verstiindnis  für  den  kunstwert  von  dramen  habe, 
in  starker  und  unmittelbar  anregender  und  aufregender  weise,  richtig 
•sl  femer  das,  was  der  redner  über  die  lectüre  Ton  Minna  Ton  Ben* 
hsbi  nnd  was  er  gegen  die  lectüre  des  Wallenstein  auf  II  sup.  go- 
ngt habe,  über  den  anfang  der  dramatischen  lectüre  im  allgemeinen 
sei  schon  früher  sehr  viel  discutiert  worden,  es  komme  vor  allem 
darauf  an,  wie  man  ein  drama  auf  der  betreffenden  stufe  lese;  man 
dürfe  natürllck  nleiht,  wie  jetst  sn  seinem  entsetsen  geschehe,  die  dra- 
■atergiscke  n-ecke  mit  haupt-  nnd  nebenflgnren  an  die  tafel  malen; 
da«*  solle  man  sich  überhaupt  sparen,  richtig  und  beherzigenswert  sei 
das,  was  über  Nathan  gesagt  sei.  wir  seien  wohl  gelegentlich  in  der 
läge  gewesen,  apologetisch  hierbei  su  verfahren;  man  habe  moniert, 
ia  dem  Nathan  seien  allerlei  haken;  in  der  Schrift  von  Wiese  Uber 
den  religionsunterricht  sei  Nathan  als  etwas  zugleich  lanc^weiliges 
ond  gefährlicbes  verworfen,  er  würde  aber  die  gymuHsiaibildung  im 
deutschen  für  sehr  unvollständig  halten,  wenn  man  den  Nathan  uicht 
tee;  denn  das  stttek  kab^  sein  kunstwert  mSgo  sein  weleker  er  wolle, 
einen  gans  ausserordentlichen  einflusz  auf  das  gesarote  geistesleben 
unserer  natton  ausgeübt,  endlieh  wolle  er  noch  seine  genngthunng 
darüber  aussprechen,  dasx  der  redner  den  mut  besessen  habe,  einmal 
desi  Übertriebenen  cnltus  der  Lessingschen  abhandlungen  entgegen- 
tstretso.  wer  wollte  nldkt  die  bedentung  von  Lessings  Hambnrgiscker 
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ilrtmatTirgie  wOrdi^en?  aber  verkehrt  sei,  wenn  man  die  ganze  Harn- 
hnrgische  drainatur^e  znm  pep'enstRnd  der  sehullectnre  mache,  ebenso 
sei  durch  die  lectüre  des  Laokoon  eine  richtung  übermäiiaig  atark  ge* 
wordea,  die  di«  dramatiseheu  kunfllwerlee  ela  kuattwerke  des  tohiiSni 
bis  ins  kleinste  sa  analysieren  itrebe  lud  darüber  überhaupt  TergaMe, 
das  kunstwerk  den  Schülern  na^h  seinem  inhalt  wirksam  zn  machen, 
es  sei  gleichgültig,  ob  dem  schUler  etwa  die  gestalt  vordemonstriert 
werde,  die  ticbiUers  Demetrius  schlieszlich  bekommen  haben  würde, 
wanii  er  mir  den  dinen  gewaltigen  tragiaeken  gadaaken  faaaa,  da» 
ein  mensch  im  guten  glnuben  an  seinen  kSnig^bernf  ein  nngehenres 
unternehmen  in  die  hnnd  nehme  nnd  dann  anf  der  höhe  erfahre,  dass 
er  nicht  derjenige  sei,  für  den  er  sich  gehalten  habe,  also  ihm  in 
den  angenbliek  der  sittKehe  boden  unter  den  fBaten  entwanden  werde, 
an  daxz  er  in  schuld  und  anglaabea  vollenden  müsse,  was  er  in 
tinschuld  und  glauben  begonnen,  über  die  lectüre  der  Schillerscben 
prosaabhandlungen  wolle  er  heute  nicht  sprechen,  das  erfordere,  dafs 
man  sich  erst  wieder  mit  denselben  vertraat  mache. 

Direetor  dr.  Beeker  (Dttren):  die  maase  des  atofllM,  die  au  bener- 
kaagen  anlasz  gebe,  sei  so  grosz,  dasz  er  sich  von  vorn  herein  vor- 
nehme, nur  zu  einzelnen  punkton  das  wort  zu  ergreifen,  die  kritik, 
welche  bezüglich  des  Teil  in  III  sup.  geübt  sei,  habe  auch  seine  za- 
atiaimang,  indea  sei  dooh  bedenkHek,  in  III  snp.  drei  atlieke  vena- 
bringen.  jeder,  der  unterrtoht  gebe,  wisse,  wie  viel  er  sn  tbnn  habe, 
um  die  schüIer  im  deutschen  schreiben  und  sprechen  su  lehren,  jetzt, 
wo  wir  die  abschlassprüfang  hätten,  sei  erforderlich,  dass  wir  nicht  za 
Tiel  stofPftlle  In  die  elaase  bräehten.  kanm  sei  von  dem  redner  ge- 
streift worden,  was  den  reaJMistalten  besonders  am  herzen  liege,  niB- 
lieh  die  lectüre  des  Homer  auf  III  sup.  in  der  Voss'schen  Übersetzung; 
das  deutsch  in  dieser  Übersetzung  sei  kaum  zu  verstehen,  warum 
nehme  man  nicht  die  Übersetzung  von  Jordan?  in  bezog  auf  den  Stoff 
fVr  in  Inf.  kSnne  er  niekt  gani  der  anaiekt  das  radi^a  austiiaaMa 
ftber  Minna  von  ßarnhelm.  manches  vrfirde  natllrliob  dem  sehGIer  darin 
nnverständlich  bleiben  —  überhaupt  seien  die  stücke  für  männer  ge- 
schrieben —  aber  er  habe  dieses  6— 6mal  gelesen  und  nicht  die  emptin- 
dang  gehabt,  dasa  das,  was  nnTarstllndlieti  gabileban,  m  rial  mI;  «i 
scheine  ihm  wflnscbenswert,  dasz  neben  Schiller  aad  Goethe  an  das 
ohr  des  Schülers  auch  ein  werk  von  Lessing  komme,  der  schwierigste 
punkt  in  III  sup.  sei  die  glocke;  er  wisse  sich  knum  zu  raten  und  la 
helfen;  dasz  der  schüler  mit  der  keuntnis  dieses  Stückes  ins  leben  trete, 
ja,  aber  mit  dem  ▼erstHadaia  nieht. 

Geheimer  regieraagsrat  Deiters;  eigentlieh  dürfe  er  dem  berm 
vortragenden  nicht  widersprechen,  da  er  ihn  sum  gewUhrsmaun  ge- 
macht habe,  jedoch  wolle  er  auf  einige  andere  punkte,  die  er  nur 
swanglos  heraasgreifaa  kSaae,  aurHekkomaien.  die  leetfire  des  WilhebB 
Teil  nat  der  vortragende  ans  der  Ul  aap.  verbanaea  wollen,  gestütxt 
auf  das  mnjoritätsvotnm  einer  directorenconferenz  und  auf  sachliche 
gründe,  das  erstere  könne  er  nicht  anerkennen,  da  in  der  conferens 
den  stimmen ,  die  entscheiden  konnten,  stimmen,  die  nicht  entscbeidea 
koaaten,  gagenfiberstandan.  naek  selaer  nasidit  habe  Sobillers  Teil 
auch  für  die  sehüler  der  III  snp.  einen  ganz  erheblich  stofflichen  wert, 
der  den  in  Körners  Zriny  erheblich  übersteige;  und  wenn  wir  auch 
mehrere  classen  aufwärts  stiegen,  so  müsten  wir  doch  zugeben,  dass 
aaoh  da  das  stoffliaha  iataresaa  immer  daa  arate  aei.  weaa  nmm  sage, 
die  sehüler  seien  aoeh  aiobt  im  ataada,  die  politisobe  grösse  in  dem 
stücke  zn  würdigen  nnd  zu  verstehen,  so  scheine  ihm  das  ein  so 
groszes  unglück  nicht  zu  sein,  der  ansieht  des  vortragenden  und  vor- 
sitsenden  gegenüber  glaube  er,  das/  die  schüler  die  logische  behaad* 
Inag,  die  aieh  ia  Lessings  dramaturgia  laiga,  nkbt  entbehran  kSaataa. 
daa  aweite  bedeakea  möehte  er  kafiplea  aa  die  lectttra  la  I  aad  awar 
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gegen  die  vom  redner  so  sehr  wann  empfohlenen  Schillerschen  prosa- 
scbriften;  es  sei  nicht  ganz  absichtslos  geschehen,  dasz  sie  in  nnsern 
lebrpläueu  nicht  berücksichtigt  seien;  es  gehöre  zum  Verständnis  z.  b. 
4tr  «bbaiidliiBif  ron  der  naiven  und  tentimenUlifehen  diohUiog  eine  reihe 
Ton  Toranseetsnngen t  die  der  mehrsabl  von  Schülern  nicht  so  leicht 
fasibar  seien;  im  gewöhnlichen  gang  des  Unterrichts  werde  es  za 
iehwer  für  die  schäler  sein,  dem  ^edaokenaufbaa  za  folgen;  nnd  wenn 
darft  sn  viel  aeit  Terloren  gienge,  so  wXfe  dee  nie  fnr  geeignetere 
lectSre  verloren  in  bedenem.  gnas  eieher  richtig  aei,  dasz  man  den 
heutigen  Strömungen  entgegentreten  müsse,  aber  man  erreiche  dae  viel 
besser  durch  kunstwerke  selbst  als  durch  ubhandlangen  darüber. 

Oberlehrer  L  ü  f  t  k  e  (Köln) :  aus  der  erfuhruug  wolle  er  einiges  mit» 
ttHw;  er  habe  geHanden,  dass  Uhlands  £mat  Ton  Sehwabea  nnd 
Körners  Zrin^  dem  schfiler  der  III  zu  fern  lägen;  namentlich  Uhlands 
rahige,  gemessene  weise  sei  nicht  so  wirksam  wie  Schillers  antithetische 
rede  weise,  für  Götz  von  Berlichiogen  möchte  uucb  er  stimmen,  denn 
IBr  dae  einfache  bei  Goethe,  der  den  alten  handegen  ao  treffliefa  eebildere, 
könne  der  eehnler  erw&rmt  werden,  eine  frage  möchte  er  sich  noch 
erlauben,  was  für  ein  unterschied  gemacht  werden  solle  zwisihen  der 
leetüre  in  der  classe  und  zwischen  privatleclüre.  er  ias^e  nur  solche 
abschnitte  lesen,  die  gelesen  werden  müsten,  damit  der  schüler  sie  ver- 
stehe; er  mSebte  irielef  nieht  in  der  olaase  leean  laaaeo,  da  er  niehi  so 
viel  interesse  bei  der  lectüre  in  der  classe  wie  bei  der  zu  hause  ge- 
funden habe,  was  die  abhandlungen  betreffe,  so  eigne  sich  Lessing 
für  die  schule  mehr  als  Schiller ,  da  jener  so  sehr  auf  den  Inhalt  ein- 
gehe, wenn  ar  a.  b.  von  der  KdSopac  bei  flophokles  spreehe,  so  müsse 
des  doch  jeder  gelesen  haben,  darfiber  wundere  er  sich,  dasz  der  redner 
Ton  den  Schillerschen  abhandlungen  nicht  die  über  die  tragische  kunst 
smpfohlen  habe,  die  der  schüler  am  besten  verstehe;  die  abhandlung 
über  naive  und  sentimentalische  dichtung  gehöre  nicht  zur  grundlegenden 
bildang.  der  gegenaata  awisehea  idealiamoe  nnd  realiemns  könne  vom 
iwhiiler  nicht  recht  verstanden  werden,  die  aufsätze  Schillers  seien 
überhaupt  nicht  gut  verständlich,  wenn  man  nicht  einigermasaen  über 
die  grundgedauken  orientiert  sei. 

Oberlehrer  Glos I  (Wesel):  er  habe  die  Seliillersehon  abhandlnngen 
mit  gutem  erfolge  gelesen  nnd  gerade  in  diesem  winter;  er  empfehle 
die  lectüre  'über  das  pathetische*,  seinem  gefühle  würde  es  mehr 
entsprechen,  wenn  Hermann  und  Dorothea  nach  II  sup.  verlegt  würde, 
sehen  dMwegen,  weil  dabei  eine  gewisse  kenntnis  des  Homer  Toraus» 
gssetst  werde. 

Prof.  Backhaus  (Köln):  auf  einen  punkt  wolle  er  sich  bcsclirUnken, 
taf  die  Schillerschen  abhandlungen.  diese  müste  nicht  nur  der  Ichrer 
der  Ilias  und  des  Vergil  verstehen,  sondern  auch  die  schüler  müsten 
eine  gewisae  kennteis  davon  haben,  dalftr  jedoch,  sie  in  der  sehnle  an 
lesen,  eigneten  rie  siehnioht,  sondern  man  müsse  die  wesentlichen  grund- 
sätze  heransnehmen,  gewisse  capitel  dem  schfiler  aum  lesen  empfehlen 
und  einiges  vielleicht  auch  in  der  classe  lesen. 

Director  Becker:  diese  mfihe  sei  nach  seiner  ansieht  sehon  von 
Bdiiller  selbst  besorgt  in  seinen  distichen,  in  denen  man  dieselben 
gnindgedanken  wie  in  den  althandlunpren  fiinde.  da  sich  die  besprechung 
neuptsächlich  auf  die  lectüre  in  I  wende,  so  wolle  er  noch  einen  punkt 
berühren;  der  deutsche  Unterricht  müsse  einige  berührung  mit  andern 
pgeastVnden  bieten;  der  sehfiler  mlisse  in  diesem  nnterrieht  einiges 
Kennen  lernen  von  den  baustilen,  von  wiohtigen  psychologischen  faetoren, 
anch  von  der  form  einer  abhandlung,  einige  der  wichtigsten  lesebHcher, 
X.  h.  das  von  Bnschmann  sorgten  daifür.  solche  Sachen  müsse  der  schüler 
lesen  ond  in  der  sehnle  Mi  darfiber  iasMm,  da  das  sehr  snr  bildung 
beitrage. 

Director  prof.  Evers:  gegen  einiges,  was  gegen  seine  anfstellnng 
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gesAgft  sei,  möchte  er  sich  wenden,  er  habe  nicht  die  behanptnng;  anf- 
l^estellt,  dasz  er  auf  Leesiog  verzichten  wolle »  wohl  aber,  weil  er  es 
telbtt  man  •rfabrung  wita«  und  T«a  «iideni.  tobreni  und  schfilem,  ge- 
hört habe,  dass  BMUB  den  Lewing  in  ganz  ülMrtriebenem  masze  gelesen 
habe,  z.  b.  ein  ganzes  semester  nur  Laokoon  und  Hamburgiscbo  dra- 
raaturgie,  gesagt,  dasz  man  die  lectUre  desselben  beschränken  müsse 
und  swar  gründlich,  ferner  habe  er  nicht  bestritten,  dass  Lessing  aach 
nnf  die  mnterie  eingehe,  «ber  mnn  mfiflse  doeb  ingeben,  dun  et  bannte 
sachlich  die  gesetze  der  formschönbeit  seien  ,  die  derselbe  bespreut. 
dem  einwände,  dasz  Schiller  grosze  nnspriiche  in  litterarischen  voraus- 
setsangen  mache,  könne  er  damit  begegnen,  daaz  das  ähnlich  and  mehr 
bei  Lessing  der  fiül  sei;  in  diesem  pnnkte  kSnne  er  sieb  leider  nicht 
so  yerteidigen,  wie  er  wolle,  weil  er  das  seblosicapitel  seiner  auseinander» 
Setzung  nicht  habe  vorführen  können,  das  wolle  er  noch  bemerken: 
wenn  man  den  Schillerschen  abhandlangen  einmal  auf  den  grund  gehe, 
so  werde  man  finden,  dasz  sie  von  grosser  einfachheit  seien,  so  dass 
sie  die  sebfiler  der  I  sehr  wohl  verstehen  könnten;  so  bebe  er  Uber 
Goethcä  Hermann  and  Dorothea,  betrachtet  nach  Schillers  abhandlnng 
über  naive  und  sentimentaliscbe  dichtung ,  ganz  vorzügliche  aafsStze 
erhalten,  wenn  Schiller  auf  das  naive  zu  sprechen  komme  and  das* 
selbe  vorfttbre  bei  Icindern,  freuen,  diebtern,  so  sei  das  doch  ein  gaas 
klarer  anfbau;  was  er  von  dem  unterschiede  swiscben  Satire  und  elegie, 
zwischen  schäfer-  und  sentimentalen  idyllen  sage,  sei  doch  für  den 
Schüler  sicher  nicht  zu  hoch,  näheres  über  die  Schillerschen  abband- 
luugen  denke  er  nocb  sn  veröffentlichen,  schliesslich  spreche  er  die 
boinnng  ans,  einige  snstimninng  sn  ernten,  wenn  er  sieb  aneb  bewnst 
sei,  dass  er  auf  einem  exponierten  posten  stehe. 

Director  Jäger:  was  die  letzte  bemerkung  betrete,  so  könnten  wir 
vom  Standpunkt  einer  frischen  debatte  nur  wünschen,  daez  sich  recht 
viele  auf  einen  exponierten  posten  begiben. 

Znin  schloss  teilt  der  versitzende  mit,  dass  an  stelle  der  satsangs- 
gemäss  aus  dem  geschäftsführcoden  ansschnsz  aasscheidenden  mitgüeder 
Thom^,  Foppelreuter,  Becker  (Düren)  gewählt  seien:  director  Matthias 
(Düsseldorf),  prof.  Mejer  (M.- Gladbach),  direetor  Petry  (Kemscheid). 

Der  vorscnlag,  den  dritten  pankt  sum  ersten  pnnkt  der  tageiord- 
nnn^  der  nächsten  sitzun^  zu  machen,  wird  angenommen. 

Director  Jäger:  im  ganzen  würden  wir  befriedigt  sein  dürfen  von 
dem  wissenschaftlichen  teil,  eine  menge  von  ideen,  die  in  unserer  mitte 
lebten,  seien  anf  die  oberflSebe  getrieben  worden,  niemand  werde  mit 
dem  gedenken  weggehen,  dasz  es  sich  nicht  der  mühe  verlobnt  bitte,  vier 
standen  in  dieser  weise  debattierend  zusammen  zu  sein,  im  übrigen 
seien  wichtige  besohlüsse  in  beziehung  auf  die  grosse  action  des  näch- 
sten jabres  gefasst  nnd  die  binde  derer  gestärkt,  die  die  trlger  des 
geschäftes  an  sein  berufen  sein  werden. 

Nach  den  Verhandlungen  fand  wie  gewöhnlich  ein  gemeinsames 
mittagsroahl  im  Casino  statt  und  am  abend  versammelte  sich  noch  ein 
grosser  teil  der  Versammlung  zu  gemütlicher  Unterhaltung  im  Khelni- 
seben  bofe« 

Köln.  Emil  Oxhlit. 
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(8.) 

DI£  FORMALE  BILDUNO. 
eine  inlialtsbeatiBiniiiog. 
(adiloiB.) 

JA»  sprachlich -formale  bildung. 

Wir  haben  zunftchst  die  aufstellung  dieser  zweiten  kategorie 
selbst  als  einer  formalen  zu  rechtfertigen  und  knflpfen  zu  diesem 
behufe  an  an  das  anmittelbar  vorhergehende,  an  (Üe  yermengnng 
nftmlich,  die  wir  uns  meist  zu  schulden  kommen  lassen,  wenn  wir 
Yom  denken  reden,  als  sei  kein  unterschied  in  den  bestandteilen  des- 
selben und  diese  wären  deshalb,  weil  alle  Vorstellungen  genannt 
werden,  stofflich  gleichartig,    wir  haben  sie  eben  gesondert  und 
müssen  nun  noch  eine  zweite  sonderung  vornehmen,  wenn  die 
querschnitte  dort  etwa  als  senkrechte  aufzufassen  sind,  die  in  stän- 
digem Wechsel  und  mit  wechselndem  überwiegen  die  auf  einander 
folgenden  Vorstellungen  und  anschauungen  trennen,  so  ist  dieser 
nun  ein  verticaler:  oben  liegen  diu  worte  und  unten  alles,  was  sie 
vertreten,  im  reden  die  Vorstellungen,  sonst  die  begriffe,  meistens 
verstehen  wir  nun  unter  denken  das  denken  in  werten,  und  dies 
ist,  ganz  abgesehen  von  dem,  was  wir  eben  Uber  die  anschauungen 
sagten,  wieder  falsch,  obgleich  diese  auffassung  liier  und  da  sogar 
noch  ihre  wissenschaftlichen  Verteidiger  hat.  die  worte  sind  eben 
nicht  die  Vorstellungen  selbst,  sondern  nur  ihre  Vertreter  und  für 
die  abstracten  sowie  die  begriffe  zugleich  die  unerläszlichen  stützen, 
ohne  dSe  de,  mit  aasnahme  einiger  beziehnngsvorsteilungen ,  tlber* 
haapt  nidit  sn  einer  eiiitens  in  der  seele  nnd  su  ^er  begriflliehen 
ansbüdong  sowie  sn  einer  bellen  bewnstheit  gelangen  konnten, 
wftren  die  worte  die  ▼orstellongen  selbst,  dann  könnte  es  nor  eine 
spräche  geben,  so  denken  wir  also  wobl  in  werten  nnd  mit  biLFe 
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Ton  Worten ,  aber  nicht  worte  schlechtbin ,  und  der  grad  der  bellig- 
keit ,  mit  dem  sie  beim  denken  im  bewnstsein  gegenwärtig  sind ,  ist 
sogar  ein  sehr  weebselnder,  bis  sur  kanm  miehr  erkennbaren  ver- 
dnnkelnng  binab.  dies  zeigt  sieh  s.  b.  dann,  wenn  wir  das  wort  nicht 
finden  kOnnen  ftlr  etwas,  was  uns  seinem  inhalt  nach  schon  dentlich 
▼orsohwebt.  so  ist  also  die  spräche  nnr  das  mittel  zum  denken  und 
gedachtes  darsnsteUen,  die  omkleidung  desselben  nnd  damit  form, 
ond  sprechen  infolge  dessen  ein  doppeltes  thnn,  nSmlich  sowohl 
den  inhalt  herzustellen  und  sn  ordnen,  als  auch  diese  umkleidong 
in  die  richtige  gestaltnng  zu  bringen,  so  dass  jener  anfis  deutlichste 
hervortritt. 

Aber  mit  der  blossen  feststellung  des  gegensatzes  Ton  denken 
und  spräche  oder  der  innem  und  fiuszem  seite  der  spräche,  der  ja 
ohnedies  nicht  bestritten  wird,  ist  doch,  so  wichtig  derselbe  für 
uns  ist,  wenig  erreicht  fttr  das ,  um  was  es  sich  nach  den  einganga- 
worten  dieses  abscbnittes  zunächst  handelt,  man  könnte  uns  Tiel- 
mehr  schon  mit  gewichtigen  einwürfen  zu  leibe  rücken. 

Wenn  wir  nämlich  oben  das  Verhältnis  der  spräche  zum  inhalt 
mit  dem  worte  umkleidung  charakterisierten  und  die  umkleidung 
kurzweg  form  benannten,  so  liegt  der  einwurf  nahe,  das  sei  eine 
Unterschiebung,  eine  einschmuggelung  des  Wortes  form,  der  einwurf 
ist  unberechtigt,  aber  eine  crläuteruii^,'  ist  nötig,  man  musz  nämlich 
nicht  nur  denken  und  .spräche,  sondern  weiter  auch  spräche  und 
sprechen  auseinander  halten,  beim  fertigen  sniz,  der  etwa  auch  noch 
geschrieben  vorliegt,  ist  die  sprachliche  einkleidung  allerdings  eher 
als  form  im  sinne  von  gestalt  zu  benennen  und  einem  gefäsz  zu  ver- 
gleichen, in  das  der  gedankeninhalt  gegossen  wurde  und  das  nun 
sinnfällig,  sogar  für  das  auge,  so  vor  uns  steht,  dasz  auch  der  inhalt 
seiner  gestalt  entspricht,  aber  dieser  vergleich  hinkt  vollständig, 
spräche  ist  nicht  etwas  abgeschlossen  und  unbeweglich  vorliegendes, 
sondern  sie  bat  ihr  leben  im  sprechen,  und  so  ist  auch  jener  satz  erst 
durch  eine  th&tigkeit  zu  stände  gekommen,  und  diese  thfttigkeit,  die 
allein  in  betracht  kommt,  ist  ein  formen« 

Doch  da  ist  auch  schon  ein  zweiter  einwurf,  der  nimlich,  dass, 
wenn  sprechen  auch  eine  formende  thätigkeit  sei,  sie  doch,  ja  gerade 
deswegen,  mit  hilfe  irgend  welcher  logischer  kategorien  Tollzogen 
werden  müsse,  die  sprachlich-formale  bildung  also  aufgehe  in  der 
logisch-formalen  und  höchstens  als  besondere  art  derselben  ihr  unter- 
geordnet, aber  nicht  neben  sie  gestellt  werden  dürfe. 

Und  auch  das  ist  nicht  richtig,  erstens  verwechselt  man  bei 
einer  soldien  auffassung  wieder  das  ordnen  des  inhalts  des  ge- 
sprochenen mit  der  thfttigkeit,  durch  welche  die  gestaltnng  des 
äussern,  lautliehen  materials  zu  stände  kommt,  ja  die  Verwechselung 
kann  wohl  so  weit  gehen,  dasz  man  an  jene  Operationen  mit  allerlei 
regeln  denkt,  die  sich  beim  Übersetzen  in  die  nach  der  wissenschaft- 
lichen methode  gelernten  sprachen  oder  aus  einer  solchen  vollziehen 
und  die  ausgesprochen  logischer  natur  sind  (studium  der  sprachen 
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8.  98  ff.),  wir  kommen  darauf  noch  zurück,  zweitens  denken  die 
kundigeren  wohl  daran,  dasz,  wenn  die  sprachlichen  kategorien  auch 
nicht  mit  den  logischen  verwechselt  werden  dürfen,  jene  doch 
schlieszlich  auch  auf  logische  beziehungen  zurückzuführen  sind, 
darauf  erwidern  wir,  dasz  bei  unserm  sprechen  dieses  Verhältnis 
Oberhaupt  nicht  in  betracht  kommt  (weshalb  wir  uns  auch  zum 
glück  auf  diese  schwierige  frage  nicht  einzulassen  brauchen),  denn 
in  anserm  sprechen  jetzt  werden  die  grcimmatischen  kategorien  ja 
nicht  erst  geschaffen;  sie  sind  producte,  die  nach  Jahrtausende  langer 
arbeit  der  Torfabren,  bei  denen  jeder  aber  auch  nur  in  minimalster 
weise  mitwirkte,  jetzt  fertig  vorliegen  und  nach  mechanischer  aa- 
eignnng  ohne  die  geringste  reflezion,  selbst  wenn  grammatiscfae 
stadial  sie  kennen  gelehrt  baben,  verwendet  werden,  selbst  die  an- 
kluger  der  ttberwnndenen  philosophischen  grammatik  konnten ,  da 
es  rieb  um  das  sprechen  selbst  bandelt,  da  keine  scrapel  hegen. 

So  ist  also  das  sprechen  nach  seiner  änszem,  lautlichen  seite 
mM  ein  formen,  aber  kein  logisches,  und  es  fragt  sich,  was  es  denn 
seL  die  antwort  ist  kurz:  was  hier  formend  wirkt,  sind  lediglich 
associationen,  und  zwar  solche,  die  anf  gaas  mechanischem 
wage  in  allmählicher  festignng  zu  stände  gekommen  sind,  diejenigen 
n&mlich,  die  die  yorstellungen,  inhaltlich  und  für  sich  genommen, 
mit  ihrem  wort  verbinden,  dasz  zwischen  beiden  kein  logisches  be- 
siebongsverhältnis  obwaltet,  liegt  auf  der  band«  denn  was  hätte  die 
Sache  brot  mit  dem  wort  brot  gemein?  wftre  ee  anders,  dann  könnte 
es,  wie  schon  einmal  gesagt  wurde,  nur  eine  spräche  geben,  selbst 
die  onomatopoetischen  bildungen  können  da  nur  in  ihrem  onomato- 
poetischen kern  herangezogen  werden,  denn  die  ganzen  wörter  lauten 
in  jeder  spräche  anders,  und  wenn  viele  gebilde  dem  wirken  der 
Innern  sprachform  ihren  Ursprung  verdanken  (ßoöc,  kuh  =  das 
bumaehende,  bahn  zu  canere,  der  sänger  wie  gallus  zu  gellen),  also 
doch  wenigstens  in  der  ableitung  eine  erwägung,  eine  causale  be- 
ziebung  steckt,  so  waren  solche  schöpferische  Sprachmomente  doch 
jederzeit  in  der  ganzen  flucht  des  Sprechens  vereinzelt  und  kommen 
jetzt  gar  nicht  mehr  in  betracht.  ganz  abseits  liegen  natürlich  die- 
jenigen fälle,  wo,  wie  bei  sprachlichen  Untersuchungen,  die  laute 
selbst  gegenständ  der  betrachtung  sind  oder  wo  um  der  findung  von 
klangfiguren  willen  die  betreffenden  laute  revue  passieren  müssen, 
diese  sind  zwar  in  eine  causale  reihe  verflochten ,  aber  das  denken 
Aber  sie  vollzieht  sich  doch  wieder  in  der  genannten  weise. 

Dem  allen  entspricht  es  nun  auch,  dasz  an  der  arbeit,  wie  wir 
ans  das  laatUohe  material  der  mnttersprache  aneignen,  die  reflezion 
gar  keinen  anteil  bat  wir  machen  es  nns  dorchweg  dadurch  zu  eigen, 
dasi  wir  es  stQck  für  stttck  von  andern  bOre  n  imd  allmtthlich  mecha- 
nisch nnserem  besitastand  einverleiben  (wovon  auch  die  dorcb  ana- 
logiebildmig  erworbene  beherschang  der  flezionsformen  keine  aus- 
B^ime  macht),  selbstversiBndlich  jedes  als  Vertreter  eines  bestimmten 
inhalts,  den  wir  gleichzeitig  mit  aufhehmen,  indem  sieb  aus  der  rede* 
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Situation  allemal  ergibt,  was  gemeint  sei,  höchstens  ab  und  zu  mit 
dem  directen  hinweis :  das  ist  ein  reh  (=:  das  ding  heiszt  reb).  be- 
sonders nahe  stehen  in  den  letzten  fällen  diesen  associationen  nach 
ihrer  mecbanischen  aneignung  die  geschichtsvocabeln :  753  —  die 
gründung  Roms,  deren  beide  glieder  gerade  so  zufällig  zusammen- 
geraten und  mechanisch  verbimden  sind,  aber  das  verbftltms  ist 
auch  sonst  das  gleiche. 

Betrachten  wir  nun  endlich  noch  das  formen  der  bestandteile 
zum  satz,  so  ist  dies  also,  wie  gesagt,  ein  doppeltes  thun:  das  eine 
reiht  die  Vorstellungen  an  einander,  und  dies  ist  sowohl  das  wich- 
tigere, als  ein  logisches,  mögen  die  beziehungen  nun  erst  gesetzt 
werden  oder  alte  logisch  associierte  Verbindungen  snr  verwendimg 
kommen,  das  andere,  meist  sich  von  seibst  einalellende,  beeiebl 
darin,  daez  die  demente  dieser  reibe,  sowohl  die  materiellen  wie  die 
besiehliohen,  die  durch  jene  mechanischen  aaeoeiationen  ihnen 
bnndenen  laate  mitbringen,  so  dasz  die  reihe  der  ▼orsteilangen,  d« 
innere  sata,  nun  Aber  sich  die  parallelen  der  laute  hat.  wollte  man 
daraas  aber  die  allerdings  nahe  liegende  folgerang  siehen,  dasi  die 
▼ollstBndigkeit  der  sprM^ohen  diarstellong  em  nntrttglicher 
gradmesser  der  klaren  erfiMtsong  der  daimstellenden  materie  aelbat 
sei,  dasz  also  sprachliche  fehler  anf  logische  oder  materielle  mSngel 
anrflokznftthren  seien,  so  wäre  das  dodi  Übereilt,  wie  wir  alsbsld 
sehen  werden. 

Nach  diesem  stellt  sich  aber  aaoh  nooh  von  einer  ganz  andern 
Seite  her  das  sprachliche  können,  und  zwar  nun  nicht  mehr  nur  von 
der  lautlichen  seite,  als  der  formalen  büdong  zugehörig  dar,  oder: 
es  läszt  sich  noch  unter  einem  andern  gesichtspunkt  spräche  als 
etwas  auffassen,  was  als  form  zu  bezeichnen  ist.  dieser  gesicbts- 
punkt  ist,  dasz  die  spräche,  obwohl  selbst  ein  wissen,  das  so  gut  an- 
geeignet werden  mubz  wie  jedes  andere  auch,  doch  auch  zugleich  eine 
besondere  Stellung  dadurch  einnimmt,  dasz  sie  das  mittel  für  die 
darstellung  und  aneignung  jedes  andern  Wissens  ist.  sie  ist,  und 
hier  treffen  sich  das  logische  und  sprachliche  können, 
ein  erfordernis,  das  bei  allem  denken  und  geistigen  arbeiten  gerade  so 
unerläszliche  Voraussetzung  ist,  wie  das  logische  können,  und  das 
wie  dieses  im  allgemeinen  zwar  mit  der  materiellen  bereichemog 
des  geistigen  inhalts  wächst,  aber  doch  auch,  und  sogar  in  noch  viel 
stärkerer  abweichung,  nicht  vollständig  gleichen  schritt  mit  jenem 
hält,  teondern  seiner  eignen  ausbildung  hinter  jener  zurück  oder  ihr 
TOraus  fähig  ist.  endlich  haben  auch  noch  das  beide  mit  einander 
gemein,  dasz,  wie  das  logische  können  auf  den  angeborenen  kate- 
gorien  bernht^  so  die  fähigkeit  zum  sprechen  mit  den  sprachwerk* 
zeugen  gegeben  ist,  und  dasz  bei  beiden  diese  begabung  auf  dem- 
selben wege  doroh  hOren  und  naohabmen,  nur  sprechen  fiel  mehr, 
vielfach  sogar  im  einzelnen  gleichzeitig  zur  fertagkeit  wird. 

Nachdem  wir  so  die  rein  spraohliohe  bildong  als  eine  formale 
snr  genfige,  wie  wir  hoffen,  gesichert  haben,  kOnnen  wir  nun  der 
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andern  seite  derselben,  der  bildung,  unsere  aufmerksamkeit  zu- 
wenden, da  diese  aber  hierbei  auch  noch  weiter  in  ihrer  sonder- 
itellnng  dem  wissen  gegenüber  zu  betrachten  ist,  so  werden  sich  un- 
gesneht  aneh  noeh  weitere  attltzen  ftr  ibfe  fbrmale  geltnng  ergeben. 

Wie  bei  allem  wissen  nnd  kOnnen  gibt  es  auch  fttr  die  spradb- 
beherschung  eine  entwioklnng  Ton  den  einfacbsten  anftngen  dareh 
eine  periode  des  stammelns,  der  schwerftUigkeit  bis  binanf  sor  böcb- 
iten  gewandtheit,  und  wie  flbeiall  sind  aneh  bier  arbeit  und  ttbnng 
die  natflrliebsten  mittel,  vorwIrts  sn  kommen«  bei  der  stellong,  die 
die  sfHcaohe  als  mittel  der  darstellnng  und  aneignnng  fttr  alles  wissen 
eimiimmt,  mflssen  sich  die  hier  erzielten  fortscbritte  andh  in  der 
Sprache  widerspiegeln  nnd  kommt  demgemäsz  die  jenen  gewidmete 
arbeit  auch  dieser  zu  statten,  das  Verhältnis  ist  also  im  sllgemeinen 
dasselbe  wie  bei  der  logischen  bildung,  die  gleiobfalls  zum  weitaus 
ftberwiegenden  teile  an  die  materielle  bereicberung  gebunden  ist. 
aber  wie  bei  dieser  dies  doch  nicht  durchaus  der  fall  ist,  so  gehen 
auch  bei  der  Sprachfertigkeit  beide  fortscbritte  noch  viel  weniger 
allgemein  band  in  band,  wie  schon  gesagt  wurde,  wir  fassen  hier 
nur  den  fall  ins  auge ,  wo  die  Sprachgewandtheit  den  oft  sehr  weit- 
gehenden überschusz  zeigt,  suchen  wir  nach  den  Ursachen,  so 
müssen  wir  sagen,  dasz,  wie  es  für  viele  dinge,  besonders  die  künste, 
aber  auch  für  disciplinen  wie  die  mathematik  (s.  o.)  unstreitig  eine 
besondere  begabung,  ein  talent  gibt  ,  so  auch  für  das  sprechen  ein 
solches  nicht  zurückzuweisen  ist,  und  es  kommt  nur  darauf  an,  das 
Wesen  dieser  begabung  genauer  festzustellen. 

Als  erstes  erfordernis  derselben  ist  ein  besonders  gutes  ge- 
üächtnis  lediglich  für  die  lautlichen  eleraente  der  spräche  anzusetzen, 
und  da  es  solche  gedächtnisse  für  zahlen,  naraen ,  fremde  vocabeln 
anerkanntermaszen  gibt,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  es  nicht  auch 
ein  solches  für  die  worte  der  muttersprache  geben  soll,  mit  den 
lauten  dieser  ist  aber  durchweg  auch  ein  inhalt  verbunden ,  und  da 
nflsBen  wir  nnn  als  zwei  te,  aber  der  ersten  aufs  engste  verbundene 
ogenheit  dieser  begabung  ansehen ,  dasz  das  band ,  das  Vorstellung 
oder  inhalt  nnd  lant  Terbindet,  sehr  leicht  hergestellt  wird  und 
die  Terbindnng  fest  bleibt,  so  dasz,  selbst  bei  dürftigstem  Inhalt, 
wie  bei  den  bekannten  gedichtnishilfen,  sobald  die  Torotellung  dem 
bswustsein  nabt,  auch  der  laut  snr  stelle  nnd  aof  der  snnge  ist. 
dieses  gute  gedflcbtnis  brancht  sieb  aber  nicht  nnr  auf  einzelne  worte 
n  erstrecken,  sondern  es  kann  anch  phrssen  nnd  ganze  sStse  nm* 
tetD.  da  wir  aber  femer  nicht  in  abgerissenen  werten  sprechen, 
sondern  in  sttzen,  so  mnsz  bei  den  redekflnstlem  drittens  auch 
die  ausbildong  aller  der  kategorien  oder  Torstellnngsgnippen ,  die 

die  durch  snalogiebildung  sich  vollziehende  redeformung  in  be« 
^ncbt  kommen,  sich  leicht  vollsiehen ,  gerade  so  wie  auch  die  oben 
besprochenen  beziebnngsgmppen  bei  den  logischen  köpfen  ans* 
gebildeter  und  von  einer  grOssem  reisbarkeit  sind,  v  iertens  end- 
lich mttssgi  auch  die  spreobwerkseuge  sieb  einer  beweglicbkeit  und 
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einer  gOnstigeii  ▼erbindung  mit  jenen  gehirnteilen  erfreuen,  Ton 
welehen  die  sprecbtbätigkeit  ausgeht,  die  den  rMcbeeten  gehorwm 
und  die  feinsten  wecbselbesiebuDgen  eicbem. 

Auf  diesen  Tier  factoren  benibt  ako  das  Sprechtalent,  soweit 
die  gedanken  ansser  betraefat  bleiben,  und  wenn  aneli  alle  ?ier  selten 
gleich  gfinstig  beisammen  gefunden  werden,  so  liegt  doch  anf  der 
band,  dasz  normal  das  Vorhandensein  eines  oder  einiger  die  bessere 
entwicklung  auch  der  andern  im  gefolge  hat. 

Aber  es  ist  doeb  eine  doppel  wertige  gäbe,  sie  hat  nicht  nur 
ihre  licht- ,  sondern  auch  ihre  Schattenseiten«  zu  den  ersten  gehört 
snnttchst ,  dasz  ohne  sie  kein  wahrer  redner  werden  kann,  doch  da> 
Ton  sei  hier  abgesehen,  wichtiger  scheint  mir  folgendes:  der  weg 
nämlich,  der  zur  begriffsbildung  führt,  kann  sowohl  der  sein,  dasz 
erst  die  demente  solcher  bei  verschiedenen  »elogenheiten  sich  an- 
sammeln, und  dann  im  günstigen  momente  mit  hüte  des  gegebenen 
Wortes  zum  begriflF  sich  zusammenschlieszen ,  aber  auch  der  um- 
gekehrte, dasz  das  wort  sehr  früh  aufgenommen  wird  und  nun  mit 
seinem  anfangs  dürftigen  inhalt  den  kern  bildet  für  die  folgende, 
um  so  rascher  sich  vollziehende  begriffsbildung.  es  ist  eben,  worauf 
wir  gleich  noch  kommen  werden,  ein  gar  gewaltiger  unterschied,  ob 
man  ein  wort  nur  versteht  oder  es  zu  eigner  Verwendung  geläufig 
hat.  ebenso  steht  es  mit  phrasen  und  sätzen.  ein  in  der  jugend  aus- 
wendig gelerntes  Sprichwort  bedeutet  im  anfang  gar  nichts,  weil  die 
erfahruiigen  fehlen,  aber  wem  es  geläufig  ist,  der  gelangt  doch  eher 
zur  erfassung  der  darin  liegenden  Weisheit  als  der,  dem  es  fehlt. 
80  haben  wir  also  in  dem  Sprachgedächtnis  ein  hilfsmittel  fCLr  die 
raschere  und  reichere  intelleotnelle  entwicklung  za  erblicken. 

Aber  es  kann  anoh  im  entgegengesetsten  sinne  wirkeut  es  ist 
ein  hilfemittel,  aber  nicht  die  intelligenz  selbst  diese  an  erwerben 
erfordert  intensive  arbeit  aller  orten,  damit  die  werte  nnd  sStae  non 
anch  einen  reichen  und  wohlgeordneten  inhalt  erhalten,  nnd  da  tritt 
es  wohl  ein,  dasx  in  bequemer  selbsttSnschung  die  nmhlUlnng  fOt 
den  kern  genommen  wird,  dasz  der  phrasengewandte  sieh  Air  einen 
gebildeten  oder  gar  gelehrten  hält  unendUeh  gross  ist  Ja  der  ab- 
stand dessen,  was  unter  demselben  werte  sich  bei  TerseMedmn 
individnen  birgt  wer  das  wort  hat,  kann  von  der  sache  blutwenig, 
aber  auch  auszerordentlicb  viel  sein  eigen  nennen,  ein  kreis  ist  fBr 
das  kind  nichts  weiter  als  etwa^  rundes ,  für  den  matbematiker  ein 
wort,  bei  dessen  klang  tausend  dinge  in  seinem  wissen  in  Schwingung 
versetzt  werden  und  zur  apperception  bereit  sind,  um  zu  erfahren, 
was  das  wort  deckt i  ist  erst  eine  art  examen  erforderlich,  und  da 
kann  das  entgegengesetzteste  zu  tage  kommen,  und  so  auch  bei 
phrasen,  sätzen,  Sprichwörtern. 

Die  beobachtung  dieser  crscbeinung  ist  uralt,  besonders  bei 
oberflächlichen  dichtem  kann  man  wahrnehmen,  wie  sie  sich  viel- 
fach mit  hängen  gebliebenen  phrasen,  von  deren  sinn  sie  nur  so 
viel  verstehen ,  dasz  sie  an  ihrer  stelle  nicht  geradezu  zum  unsinn 
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werden,  weiter  helfen,  so  erzählt  Sokrates  in  der  millionenmale  ge- 
lesenen apologie,  es  sei  ihm  wiederholt  widerfahren,  dasz  er  bei 
schwierigen  stellen ^  die  ihm  unverständlich  blieben,  sich  bei  den 
betreffenden  dichtem  selbst  rata  holen  wollte,  er  aber  die  erfahrung 
machen  moste,  dass  aneh  sie  keinen  anfsohlnss  so  geben  Termochten. 
mid  von  soldien  erlebnissen  könnte  ich  gleichfiüls  berichten,  be- 
sonders bei  dichtenden  jungen  damen.  die  redewendang,  dass  der 
diebter  der  mnnd  des  gottes  sei,  erhSlt  dadurch  ihre  eigne,  ftlr  jenen 
meht  sehr  scluneiebeäafte  nnd  doch  sehr  natttrliche  erklftrung. 
Ck>krateB  selbst  aber  yerfo^^  in  allen  seinen  Unterredungen  ja  aus- 
gi^Mrodien  das  siel,  die  menschen  su  veranlassen,  sich  bei  den  ge- 
brSachlichsten  worten  —  etwas  zu  denken,  bei  wem  eben  die  innem 
fortscbritte  sich  nicht  auf  gleicher  höhe  halten  mit  der  ftusaem 
Sprachfertigkeit,  der  geiftt  leicht  in  gefahr,  ein  schwfttzer  zu  werden, 
dem  zu  jeder  sache,  ehe  er  sie  noch  einigermaszen  erfaszt  hat,  auch 
schon  die  werte  und  pbrasen  nur  so  zuflieszen,  sich  im  bewustsein 
breit  machen  und»  vor  allem  wenn  die  beweglichkeit  und  unruhe 
der  sprecbwerkzeuge,  das  ergebnis  auch  einer  gjrmnasük,  besonders 
entwickelt  ist,  über  die  zunge  gleiten. 

Drei  dinge  sind  es  nun,  in  denen  die  herschaft  Uber  die  mutter- 
pprache  als  bloszes  darstellungsmittel  zum  ausdruck  kommt ,  und 
diese  sind :  reichtum,  correctheit  und  der  gebrauch  dessen, 
was  von  schönheitlicher  beschaffen heit  ist.  dieses  letzte 
ftlhrt  uns  hinüber  in  die  dritte  art  der  formalen  bildung,  und  wir 
werden  es  dort  erörtern. 

Was  den  reichtum  betrifft,  so  gibt  es  niemanden,  der  seine 
muttersprache  vollständig  in  dem  sinne  beherscht,  dasz  ihm  alle 
hilfsmittel  derselben  zum  eignen  gebrauche,  denn  das  ist  erst 
beherschunpr,  zu  geböte  stünden,  dahin  zu  gelangen,  dasz  man,  be- 
nifbtermini  ausgenommen,  jedes  wort  so  weit  versteht,  dasz  irgend 
welche  Vorstellungen  durch  dasselbe  geweckt  werden,  i«t  nichts  be- 
sonderes für  leute,  die  viel  lesen;  aber  der  weg  von  dieser  beher- 
sehung  zu  dem  der  eignen  Verwendung  ist  so  lang ,  dasz  niemand 
besonders  weit  auf  ihm  kommt*  doch  es  liegen  ja  bereohnungen  yor, 
^  man  wiederholt  angestellt  hat.  nach  diesen  bringt  es  der  ge* 
meine  mann  etwa  bis  sur  aneignung  eines  procents  des  ganzen  wort> 
besUndes,  wie  ihn  ausführliche  wOrterbOcher  aufweisen,  die  sprach- 
gewalkigsten  wie  Goethe  etwa  bis  su  zehn  prooent.  obwohl  wir  von 
modernen  sehriftstellem  noch  keine  voUstSndigen  Wörterverzeich- 
nisse haben,  auszer  sehr  dürftigen  einzelner  dudektdichter,  so  er- 
balten  jene  sahl^angaben  doch  grosse  Wahrscheinlichkeit  durch  den 
vergleich  mit  antiken  autoren,  wo  wir  besser  daran  sind,  das  grie- 
chische Wörterbuch  von  Passow  hat  an  200000  artikel ,  das  Homer- 
^v5rterbuch  von  Ebeling  an  10000,  für  Plate  zählen  wir  bei  Ast 
über  10000.  Horaz  hat  gegen  6000  artikel  gegen  90000  bei  Georges, 
(liese  zUhlnngen  haben  zwar  sehr  viele  wenn  und  aber,  aber  an- 
nfthemd  veranschaulichen  sie  das  Verhältnis  doch,  mit  den  blossen 
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vocabeln  ist  aber  das,  was  zum  reicbtum  gebört,  durcbaus  nicbt  er- 
scböpft.  docb  da  bier  aucb  die  correctheit  hiaeinspielt,  so  sei 
diese  sofort  mit  beraDgezogen. 

Aucb  bei  ibr  kommt  zuerst  der  wortscbatz  in  betracbt.  sie 
zeigt  sieb  darin,  dasz  jedes  wort  mit  dem  inbalt  verbunden  wird, 
der  zur  zeit  der  nacb  dem  besten  spracbgebrauch  feststehende  ist, 
oder,  wie  icb  es  im  studium  der  sprachen  benannt  babe,  dasz  der 
individuelle  begriff  dem  gentilbegriff  so  nahe  wie  möglich  kommt, 
starke  abweichungen,  wie  sie  sieb  z.  b.  besonders  Klopstock  er- 
laubt, haben  Unklarheit  oder  mindestens  Schwerfälligkeit  im  gefolge, 
mäszige  finden  immer  statt,  denn  aas  ihnen  geht  jene  verschiebong 
liervor,  die  als  bedaatongswandel  in  der  spraohentwieklong  eine  eo 
grom  rolle  spielt.  besonderB  für  die  eynoiiynia  ist  oorreefeheit 
ein  er  fordernis  einer  sanberen  sebreib-  und  Sprechweise,  aber  bier 
aueh  am  meisten  gefährdet,  wenn  wir  eben  harten,  Aber  einen  wie 
geringen  teil  des  gesamten  wortbestandes  sioh  selbst  die  reichate 
spraobbehersehnng  erstredet,  so  liegt  die  folgemng  nahe,  daat 
dem  entspreehend  anoh  der  vorhandene  begrifisehats  nur  gering 
und  damit  weiter  auch  die  somme  der  gegenstlnde»  ttber  die  sieh 
das  denken  erstrechen  hann,  für  das  beiareffende  individunm  nur 
beschränkt  sein  kann,  dem  ist  aber  nicht  so,  nnd  die  nrsache  liegt 
in  den  tahllosen  synonymen,  von  denen  zwar  nie  anch  nur  zwei  ganz 
dasselbe  ausdrücken ,  so  dasz  sie  an  jedem  orte  anstandslos  mit  ein- 
ander Tertaoscht  werden  könnten,  deren  begriffssphären  aber  doch 
immer  so  viel  gemdnsames  haben ,  dasz  an  jedem  orte  fast  mehrere 
Wörter  rar  waU  zur  yerfügang  stehen,  and  aus  dem  darin  liegenden 
schwanken  geht  nun  jene  Verschiebung  und  der  bedeutungswandel 
hervor;  dazu  kommt,  dasz  durch  Zuhilfenahme  von  weiteren  Wörtern 
(weiszes  pferd  ==  scbimmel)  und  durch  Umschreibungen,  die  scbliesz- 
lich  ganze  sätzo  umfassen,  der  mangel  ersetzt  werden  kann,  noch 
mehr  tritt  dies  alles  hervor  in  dem,  was  nun  gleichfalls  zum  reicbtum 
gehört  und  worin  die  gleiche  correctheit  sich  betbätigen  kann,  näm- 
lich in  den  vielen  tausenden  von  pbrasen  und  stehenden  redens- 
arten,  denen  aucb  zahllose  conventioneile  sätze  angehören,  es  kommt 
bier,  besonders  bei  den  ersteren,  ein  doppeltes  in  betracbt:  erstens 
dasz  man  nicht  ungebräuchliche  pbrasen  verwendet:  man  sagt  wohl 
'mit  furcht  erfüllen,  furcht  einjagen,  erregen',  iiber  nicbt  'furcht  ein- 
geben*, und  zweitens  dasz  man  diese  alle  uls  synonyma  auseinander- 
hält, nicht  'furcht  einjagen'  sagt,  womit  das  plötzliche  bezeichnet 
wird ,  wo  nur  ein  langsames  einüöszen  stattfindet,  dies  ist  eine  in- 
oorrectheit,  die  zum  Widerspruch  wird,  wenn  ein  'schrecken  ein- 
flössen' entschlüpft,  da  in  jenem  die  Vorstellung  des  plötzlichen,  in  | 
diesem  des  langsamen  liegt,  wie  sehr  coireotheit  auf  reichtam  be- 
ruht, geht  nach  diesem -daraus  hervor,  dass  jene  wähl  also  geläufig- 
heit der  vevBchiedenen  möglichkeiien  voraussetst  eben  der  aU- 
seitige  mangel  an  reicbtum  führt  aber  darum  lur  inoorreeiheit,  sum 
schwanken,  nnd  hieraus  geht  wieder  hervor,  dass  Verstösse  gsgen 
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den  besten  Sprachgebrauch  schon  stark  sein  mtisseni  wenn  sie  wahr- 
genommen werden  sollen. 

Anders  tteiht  die  stehe  bei  dem ,  was  nun  weiter  noch  zur  cor- 
reetheit  gehOrt,  nSmlieh  der  richtige  gebrauch  der  llcxionen  und 
reeiioBen«  fonnen  wie  ^ess,  vergcss'  statt  *i8z,  Tergiss'  od«r  ein 
ialsoker  eaans  bei  einer  präposition,  einem  Terbam,  adjectiTiun  sind 
sehr  unnftUig  und  fordern  daher  leicht  zur  correotor  heraus ,  nnd 
ebenso  steht  es  mit  Terstdsaen  gegen  die  wortstellnng,  die  gleidifidls 
nur  conectheit  gehOrt 

Doch  dabei  wollen  wir  nicht  Tcrweilen.  jede  grammatik  bietet 
ja  das  nötige  zur  ergftnsnng  dar,  und  sndem  steht  die  correctheit 
ja  gerade  insofern  auf  der  tagesordnung,  als  das  fahnden  aof  Ter« 
stSsze  gegen  dieselbe  zur  zeit  ein  beliebter  wissenschaftlicher  sport 
ist,  der  einerseits  sehr  viel  gutee  im  gefolge  hat,  aber  anderseits 
doch  aach  oft  über  das  ziel  hinausschieszt,  indem  er  selbst  die  zu« 
Ussige  freiheit,  die  ein  charakteristiseher  vorzug  unserer  spräche 
ist)  zu  gnneten  einer  diesem  geiste  widerstreitenden  eonvention eilen 
erstarrung,  wie  sie  durchaus  nicht  immer  zum  vorteil  das  franzö- 
sische aufweist,  auf  das  allerengste  beschrünken  möchte. 

Mit  dem,  was  die  letzten  Seiten  enthielten)  sind  wir  einer  sache 
zugedrängt  worden,  die  gleichfalls  vollständig  in  den  bereicb  unseres 
themas  gehört  und  sich  hier  am  besten  anschlieszt.  es  ist  dies 
der  Stil,  darauf  nämlich,  dasz  jeder  von  allem,  was  zum  sprach- 
reichtum  an  wörtem,  phrasen,  möglichkeiten  der  satzbildung  ge- 
hört, imnoer  nur  einen  teil  und  diesen  mit  ungleicher  correctheit 
beherscht,  sowie  auf  der  gleichen  erfahrung,  dasz  auch  die  logischen 
formen  nicht  alle  jedem  gleich  geläufig  sind  und  die  geläufigen 
nicht  immer  gleich  scharf  heraustreten,  ergibt  sich  eine  individuelle 
eigenarl  der  darstellungsweise,  die  wir  eben  stil  benennen,  er  ist, 
wie  sich  aus  dieser  kennzeichnung  ergibt,  sowohl  ausgesprochen  for- 
maler natur,  als  er  auch,  so  sehr  er  als  etwas  charakteriätisches  eine 
erfreuliche  erscheinung  ist,  doch  auf  einem  mangel  an  allbeherschung 
beruht,  bei  ihm  kommt  es  also  nicht  darauf  an,  was  man  sagt,  so 
sehr  der  inhalt  die  form  auch  beeinflossti  wie  dies  die  genera  dicendi 
bssenden  dentlieh  zeigen,  als  Tielmehr  daianf,  wie  man  es  sagt, 
nnd  das  bekannte  wort  BoiFons  'le  style  e'est  rhomme*  ist  alsoi 
soweit  es  in  seiner  eztremitit  flberhanpt  wahr  ist,  auf  dieses  wie 
emsoengen; 

Um  den  stQ  eines  menschen  nnd  ttberhanpi  die  möglichen 
itilistischen  eigenheiten  festzustellen,  wäre  nun  zunichst  eine  tabelle 
der  letsteren  nnd  sodann  eine  stilistisehe  Zusammenstellung  der 
diesen  entsprechenden  Vorkommnisse  fttr  den  betreffmden  autor  er- 
forderlich, eins  ist  aber  so  unmöglich  wie  das  andere,  wie  solchee 
Bich  auch  bei  den  logischen  kategorien  herausstellte,  und  man  urteilt 
durchweg  auch  nur  nach  sehr  auffallenden  eigenheiten  sowie  nach 
aOgemsinen  eindrücken,  auf  einige  der  in  betracht  kommenden 
™ge  sei  aber  doch  hingewiesen,  zu  sondern  sind  sie  nach  sprach- 
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liehen  und  logisehen  eigentflmlichkelten,  die  aber  nioht  immer  streng 
ans  «nander  zu  halten  sind. 

Zuerst  gehSrt  dahin  also  das,  was  sich  am  allerwenigsten  ohne 
wOrterbflcher  und  sShlongen  auch  nnr  annthemd  feststellen  llsit, 
nimlieh  welche  wSrter  nnd  phrasen  und  wie  oft  diese  verwendet 
werden,  bei  der  benrteilnng  wird  davim  auch  &st  gftnilieh  ab- 
gesehen ,  höchstens  dasi  dieseB  oder  jenes  wort  durch  seine  bSafig- 
keit  auffUlt.  der  correctheit  geh0rt  es  za,  wenn  der  eine  fllr  jede 
Torstellung  ein  mit  mSgliehster  ezactheit  gebrauchtes  wort  seilt, 
während  der  andere  die  synonjms  und  fthnliche  Verbindungen  häuft, 
bis  er  meint,  endlich  verstanden  zu  werden ,  eine  eigenheit,  do<di 
aus  andern  gründen,  besonders  der  alten  SkUitteriemden  poesie. 
jener  ezactheit,  d.  h.  der  strengen  anlehnung  an  den  herschenden 
gebrauch,  den  gentilbegriff,  steht  die  bis  zur  un Verständlichkeit 
gehende  kUhnbeit  im  abweichen  von  jenem  gebrauch  gegenüber, 
wozu  Klopstock  die  boispiele  in  fülle  bietet  und  was  ihm  den  an- 
schein  der  tiefe  gibt  und  doch  nur  das  lesen  unnötig  erschwert, 
dieses  wird  aber  auch,  ja  noch  mehr  sogar,  erreicht  durch  eine 
weitere  stilistische  eigenheit,  die  im  satzbau  und  der  Wortstellung 
liegt,  in  denen  er  sich  neuerungen  und  noch  öfter  einfache  Um- 
stellungen erlaubt,  die  von  ihrem  gegenteil,  der  strengen  beobach- 
tung  des  üblichen,  über  gebühr  abweichen,  zu  den  Vorstellungen 
zurückkehrend  finden  wir  bei  dem  einen  die  schlichte  und  directe 
bezeichnung  mit  dem  treffendsten  wort,  während  andere  nicht  ohne 
Umschreibungen  und  bildliche  Wendungen  auskommen  zu  können 
meinen  (maniriert),  oder  dasz  der  eine  auf  der  ständigen  suche 
nach  kraft-  und  kernworten  ist,  die  auch  gelegentliche  roheiten 
nicht  scheuen,  womit  sich  leicht  entschiedenheit  des  tones  und  be- 
stimmtheit  verbindet,  während  der  andere  in  vorsichtiger  oder  ängst- 
licher scheu  die  ungefährliche  mitte  und  den  massvollen  ton  mit 
allerlei  verclausulierungen  liebt,  die  bescheidenen  lauten  geriemi 
alles  dies  gehört  noch  in  den  hereioh  der  form;  Aber  denselben 
hinaus  geht  es,  wenn  man  einem  autor  anschaulichkeit  naohrtihmt 
oder  dieselbe  vermiest,  sehr  aufGsdlend  sind  die  unterschiede  des 
satsbaus,  deren  gegensats  auf  der  einen  seite  der  in  lauter  knappen 
sätien  fortlaufende  coupierte  siili  auf  der  andern  der  der  lang- 
atmigen Perioden  ist,  die  an  die  indischen  wortnugefaener  erinnern 
und  ans  derselben  geduld  und  besonnenheit,  vielleicht  auch  aus  seit> 
ttberfluss  hervorgehen«  auf  die  spitze  wird  jener  etil  getriebeUi 
wenn  es  auch  noch  verschmäht  wird^  durch  reichliche  Verwendung 
von  Partikeln  und  coiynnctionen  den  causalen  Zusammenhang  und 
fortschritt  kenntlich  su  machen ,  eine  eigenheit,  durch  welche  sich 
ganze  sprachen  unterscheiden,  wie  das  griechische  mit  seiner  über- 
fülle in  dergleichen  gegen  die  lateinische  armnt  und  surückhaltung. 
rein  logisch  ist  die  streng  causale  weiterführung,  die  selbst  da,  wo 
ein  Sprung  zu  neuem  gemacht  wird,  diese  durch  geschickte  Über- 
gänge, die  überhaupt,  wie  die  gerundeten  abschlOsBe,  auch  für  den 
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Stil  sehr  in  betracht  kommen,  zu  Vordecken  suebt,  die  Vorliebe  für 
stete  teil ungen ,  Unterordnungen  u.  dgl.,  dem  allen  das  lockere  an- 
einander der  gedanken  gegenttberstebt ,  das  es  dem  leser  überläszt, 
dm.  logiseben  faden  sich  zu.  suchen,  handelt  es  sich  um  beweise, 
dann  tamn  man  mif  diese  weise,  wie  z.  b.  Nietiaehe  lehrt,  zu  jedem 
befiebigeii  dele  kommeD.  denn  wer  will  bei  sdober  gedanken- 
fiUmmg  aUen  untersebiebungen  im  einselnen  auf  die  spur  koomien? 
wer  siä  dadnreh  impomeren  iSszt,  nennt  es  geistrdch.  stilistisoh 
ist  es  s.  b.  nocby  wenn  Lessing  selbst  seine  muiier  so  cbarakteri- 
siert,  dasz  er  sieh  jemand  snebt,  mit  dem  er  streitsn  kann  und  wie 
ee  dann  weiter  beisit,  oder  wenn  er  sieh  im  Laokoon  den  ansohein 
gibt,  als  solle  der  leser  senge  sein,  wie  sieb  die  saohen  eben  in 
eeinem  denken  aneinanderreiben  nnd  eins  ftn&  natOrlidiste  ans  dem 
andern  hervoorgehe,  oder  wenn  er  die  gleichnisse  n.  dgl.  stets  sn 
dreien  häuft  u.  s.  f.  doch  das  sind  schon  specialiiäten. 

Ein  ausgeprägter  stil,  d.  h.  die  ständige  Wiederkehr  derselben, 
meist  wenig  zahlreicben  eigenheiten,  ist,  abgesehen  von  den  Schlüssen, 
die  man  daraas  auf  den  Charakter  and  die  bildung  des  betreffenden 
ziehen  kann,  für  kurze  darstellungen  fesselnd,  weil  eine  scharfe  eigen«, 
art  daraus  hervortritt,  auf  die  dauer  aber  ermüdend,  selbst  ein  solches 
meisterwerk  wie  Otto  Ludwigs  'zwischen  hiramel  und  erde*  bUszt 
durch  die  eintönigkeit  des  coupierten  stils  viel  von  seiner  Wirkung 
ein,  und  auch  Schiller  verliert  durch  sein  pathos,  wenn  man  mehrere 
stücke  nach  einander  liest,  die  grenze  aber  zu  ziehen ,  wo  der  stil, 
soweit  er  nur  form  ist,  aufhört  und  das  gebiet  des  eigentlich  gedank- 
hchen  beginnt,  ist  natürlich  schon  deshalb  schwer,  weil,  wie  schon 
gesagt  wurde,  die  form  zu  vielfach  von  dem  gedanken,  mindestens 
von  seiner  färbung,  bestimmt  wird,  hält  man  aber  fest,  dasz  das 
Wesen  des  stils  in  der  form  liegt,  dann  wird  man  sich  bei  der  Ver- 
wendung dieses  wortes  nicht  allzu  weit  von  dieser  basis  entfernen 
und  dem  inbalt  lassen,  was  des  inhalts  ist. 

Den  einzigen  weg,  auf  dem  wir  zur  gewinnung  der  her- 
schaft  über  die  muttersprache  gelangen,  sowohl  nach  der  äuszer» 
liehen  wie  innerlichen  seite,  bietet  die  Überlieferung,  der  verkehr 
mit  den  spraobgenossen  In  wort  nnd  sobrifti  das  einzige  mittel, 
diesen  besits  sn  festigen  nnd  ihn  xn  einem  wirklichen  kOnnen  sn 
machen,  ist  die  ansflbnng  dieses  kOnnens  selbst,  dass  dies  nnn  bis 
sn  einem  gewissen  grade  von  selbst  gesehieht,  ohne  allen  nnterricht 
und  ohne  irgend  eine  anf  dieses  siel  gerichtete  absiebt,  dafür  sorgt 
(ier  zwang  des  lebens.  aber  anch  noch  weit  Aber  das  notwendigste 
hinaus  sorgt  jene  mittelbare  forderang,  die,  der  stellang  der  spräche 
sie  des  darstellnngsmittels  alles  wissens  gemlss,  der  nnterricht  in 
jedem  teUe  dieses  nnd  der  blosze  verkehr  mit  besser  und  gehaltvoll 
redenden  (in  büchern  vor  allem)  mit  sich  bringt,  je  eindringlicher  die 
'arbeit  ist,  die  auf  die  erfassung  des  Inhalts  gerichtet  ist,  am  so  mehr 
ivird  dabei  auch  fOr  die  spräche  abfallen,  nm  so  rei<äier  wird  der 
vertF  nnd  phrasenschats,  nnd  nm  so  fester  werden  die  «ssociationett 
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swisohen  den  Unten  nnd  dem  dnroh  die  arbeit  gewonnenen  reiohen 
nnd  geordneten  inhalt.  znr  meisterMhaft  endli<£  Ahrt  nor  diejenige 
Abling,  die,  auf  ebem  soldien  wissen  fassend,  bei  jeder  Torstellong 
nnd  Jeder  wendnng  klarste  nnd  sehSrfste  noisobau  bslt  nnter  allen 
ansdrUcken,  die  etwa  verwendet  werden  kOnnen,  bis  der  richtige  ge- 
linden ist  und  hier  ist  nnn  endlich  anch  der  passendste  ort,  des 
studinms  der  alten  sprachen  zu  gedenken,  insofern  man  ihnen 
in  herrorragendem  masse  eine  formal-bildende  Wirkung  soschreibt 

Formal-bildend!  was  beiszt  das  nnn  wieder,  und  was  beisst 
das  hier?  ist  das  logisch-formal  oder  sprachlich-formal,  oder  gar, 
da  das  ergebnis  des  unterrichte  ja  nicht  ein  'totes  wissen',  sondern 
ein  Uebendiges  kOnnen'  sein  soll,  besteht  dieses  letztere  nun  in 
einer  flieszenden  beherschung  der  alten  sprachen  in  wort  und  schrift, 
oder  auch  nur  darin,  dasz  man  sie  geläufig  liest?  nun,  wie's  damit 
steht,  das  sei  gott  geklagt,  wenn  von  dem  modernen  Unterricht, 
man  weisz  raeist  selbst  nicht  warum,  gerühmt  wird,  dasz  er  vor  dem 
früheren  das  voraus  habe,  dasz  er  eben  statt  zum  toten  wissen 
mehr  zum  können  führe,  dann  ist  er  bei  diesem  können  wie  so 
manchem  andern  gerade  zu  dem  entgegengesetzten  ziele  gelangt:  an 
die  stelle  einer  noch  leidlichen  gewandtheit  ist  die  peinvollste  unbe- 
holfenheit getreten,  hier  also  hätten  formale  gewandtheit  und  leben- 
diges können  gar  nichts  mit  einander  zu  thun ,  ja  sie  schlieszen  sich 
sogar  aus.  wir  müssen  der  sache  also  von  anderer  seite  beikommen. 

Wenn  man  über  die  ziele  und  ergebnisse  des  altclassischen 
Sprachunterrichts  streiten  hört  und  dabei  erklärt  wird,  auf  dem  in- 
halt  der  classiker,  der  uns  das  leben  des  altertums  nach  allen  rich- 
tungen  und  in  allen  seinen  erscheinungen  darstelle,  ruhe  nicht  das 
Schwergewicht,  denn  das  kSnne  man  ebenso  gut,  wenn  nicht  besser, 
jedenfs&s  aber  mit  nnendlicher  erspamis  an  kraft  nnd  seit  dnrch 
massenlectOre  von  ttbersetcungen  nnd  andere  hilfemittel  erreiehen, 
er  Höge  vielmehr  in  dem  stndinm  der  sprachen  selbst,  dann  ist 
damit  auch  leicht  als  selbstTcrständlich  die  aufibssung  sur  stelle, 
als  sei  nun  auch  mit  ausschliessung  jedes  dritten  das  sdiweigewicht 
▼on  der  materiellen  seite  auf  die  formale  geschoben,  dann  fittlt  andi 
alsbald  das  Schlagwort  von  der  gymnastik  des  geistes,  und  als  die 
tnmmelstfttte  kot'  ^Hoxi^v  dafttr  wird  auf  das  syntaktbche  regel« 
werk  hingewiesen,  als  biete  die  Verarbeitung  desselben  die  gelegen- 
heit  sur  erwerbung  aller  möglichen  logischen,  flberall  sur  geltung 
kommenden  fertigkeiten. 

Aber  auch  hier  sahen  wir  schon  früher,  wie  es  mit  dieser  gel- 
tung steht,  mag  ihr  Ursprung  auf  welche  lemmaterie  immer  es  sei 
surttckgeführt  werden,  und  selbst  zugestanden,  es  sei  viel  mehr  an 
der  Sache  als  sich  oben  ergab,  so  wäre  doch  gerade  die  syntaz  nicht 
die  gelegenheit,  da  viel  zu  erreichen,  nicht  dasz  sie  nicht  direct 
wirklich  reichliche  anlässe  böte  zu  logischen  Operationen,  aber' 
die  zahl  dieser  ist  sehr  beschränkt,  immer  nur  dieselbe  eintönige 
einordnung  des  einzelfalls  unter  die  regel  mit  dem  suchen  unter 
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nehimn,  oder  bildang  Ton  beispielen  nach  solchen  regeln*  nach 
dieser  seile  ist  also  der  gewinn  sogar  sehr  dürftig. 

Aber  damit  doch  nicht  überhaupt,  die  durch  die  sjntax  veran* 
laszten  arbeiten  sind  thatsächlich  von  groszer  bedeutung  für  die  in- 
tellectuelle  erziehung,  nur  liegen  die  gewinne  wo  anderb,  und  damit 
kommen  wir  nun  auf  jenes  dritte,  handelt  es  sich  in  einem  zu  be- 
handelnden satze  um  die  feststellung  oder  anwendung  einer  regel, 
dann  ist  sehr  oft,  wenn  auch  nicht  immer,  ein  genaues  Verständnis 
desselben  nach  seiner  materiellen,  inhaltlichen  seite,  und  zwar  so- 
wohl für  die  Vorstellungen  selbst  als  auch  für  die  unter  ihnen  vor- 
handenen beziehungen  erforderlich,  so  dasz,  um  zu  diesem  Verständ- 
nis zu  gelangen,  der  satz  auf  jene  beiden  bestandteile  hin  nach  allen 
Seiten  hin  und  her  gewendet  und  glied  um  glied  durchdacht  werden 
musz.  das  ist  aber  allemal  ein  bedeutendes  intellectuelles  ereignis, 
das  nur  durch  die  gewohnheit  sein  aufregendes  verliert,  denn  dabei 
wird  leicht  eine  menge  wissen  und  erfahrung  au»  alleu  möglichen 
gebieten y  jo  nach  dem  Inhalt  des  Satzes,  in  bewegung  gesetzt  und 
herangezogen,  alte  associationen  werden  gefestigt  und  geläufiger 
gemacht,  sowie  dnreh  die  Tenehiedeneten  combinaüonen  nene  ge- 
stiftet, und  es  entstehen  so  wohlgeordnete  und  festgefügte  erkenntnis- 
gebilde  von  materiellem  und  formalem  gebalt^  die  snr  ferneren  arbeit 
tor  Terftlgung  stehen  ond  endlich  fremdsprachiges  wissen  nnr  siun 
geringeren  teile  nmfsssen,  wenn  sie  auch  mit  hilfe  solches  nnd 
scMnbar  nm  seinetwillen  gewonnen  werden. 

Und  doch  liegt  der  schweiponkt  jener  arbeiten  mit  ihren  flber- 
setnmgsmtthen  bei  weitem  nicht  in  der  syntaz  nnd  grammatik,  son* 
dem  auf  lezicalischem  gebiete,  und  zwar  in  den  gleichen,  nur 
viel  hftnfigeren,  verwickeiteren  und  nicht  so  derb  plastischen  arbeits- 
acten,  an  denen  die  notwendigkeit  zwingt,  das  in  der  fremden  um- 
kleidung  vorliegende  satzganze  nach  allen  Worten ,  phrasen  und 
beziehnngen  umxnwandeln  in  ein  solches  der  mottersprache ,  das 
zugleich,  sowmt  es  nur  irgend  gebt,  den  an  forderangen;  die  diese 
^or  allem  an  die  correctheit  stellt,  entspricht,  oder,  was  jedoch 
minder  fruchtbringend  ist,  die  umgekehrte  procedur  vorzunehmen, 
denn  diese  arbeit  vollzieht  sich  ja  nicht  so,  dasz  für  jedes  wort  (und 
jede  form)  hier  ein  mit  diesen  vollständig  sich  deckendes  dort  glied 
um  glied  mechanisch  eingesetzt  wird ;  sondern  bei  der  vollständigen 
Verschiedenheit  der  Verteilung  alles  erfahrungsmaterials  oder  der 
ericbeinungen  nach  begrifflichen  einheiten  in  den  verschiedenen 
sprachen,  die  so  weit  geht,  dasz  auch  nicht  je  zwei  Wörter  in  zwei 
sprachen  sich  vollständig  decken,  so  dasz  man  durchweg  eins  für 
das  andere  einsetzen  könnte,  ist  eine  oft  vollständige  Zerlegung  der 
durch  die  worte  vertretenen  begriffe  in  ihre  vorstellungselemente 
nötig,  um  durch  die  bicb  so  ergebende  klarste  erfassung  der  bedeu- 
tuDg  der  Wörter  usw.  an  jeder  stelle  den  anhält  zu  finden  für  die 
Vihl  des  richtigen  wertes  in  der  andern  spräche,  und  so  durch  eine 
isShe  von  Operationen  aus  den  elementen  der  einen  spräche  ein  neues 
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gebilde  zu  schaffen ,  das  in  seiner  summe  zwar  dem  in  der  andern 
dargestellten  gedanken  entspricht,  in  seiner  neuen  zusammenfOgong 
aber  eine  ganz  andere  structur  aufweist. 

In  diesen  im  laufe  der  jähre  sich  zahllose  male  wiederholenden 
arbeitsaoten  liegt  jene  gymnastik  dee  geietee,  die  dordi  nichts  sn  e^ 
Betsende  Wirkung  des  spraehstndinmsi  die  aber  nur  dareh  die  wissea- 
schaftliche  oder  ttbenetinngamethode,  wie  sie  an  nnsern  gymnasial 
geabt  wird,  und  aneh  nur  an  sprachen ,  die  in  ihrer  atruetnr  etwa 
so  weit  Ton  der  unsem  abstehen  wie  die  alten,  sowie  an  gehaltrollea 
Schriftwerken  gettbt|  erzielt  wird,  denn  so  werden,  wie  gesagt,  ent- 
Bpreidiend  der  flberall  im  weitall  und  auf  erden  aufs  neue  bestfitigten 
wfahruDg,  dasx  das  grosse  nur  durch  die  allmBhlichste  kleinarbeit 
geschaffen  wird,  so  auch  hier  unausgesetzt  neue  erkenntnisoiganismen 
gesohaffen,  jedes  einzelne  von  geringstem  umfang  und  wert,  in  ihrer 
gesamtbeit  aber  unübersehbar  und  nach  und  nach  das  ganze  sprach- 
material  nach  seinen  drei  Seiten ,  der  lautlichen ,  inhaltlichen  und 
logischen  in  die  bewegung  hineinziehend,  denn  die  manigfaltigkeit 
dessen,  was  die  fremden  texte  satz  um  satz  bringen,  bat  ja  kein  ende, 
und  die  höbe  des  dargestellten  bringt  es  unausweichlich  mit  sieb, 
dasz  der,  der  um  der  Übersetzung  willen  dieses  so  vollständig  wie 
möglich  zu  erfassen  gezwungen  ist,  sich,  so  weit  es  allemal  geht,  lu 
derselben  höhe  emporringen  musz.  es  werden  endlich  durch  alles 
das  der  Untergrund  und  die  bausteine  an  wohlvorbereiteten  einzel- 
erkenntnissen  geschaffen,  die  für  Jede  weiterführung  des  gebäudes 
der  intelligenz  unerläszlich  sind,  und  ohne  die  keine  wertvollen  ein- 
sichten  und  Wahrheiten  zu  stände  kommen  können. 

Wieder  fragen  wir  nun:  was  ist  das»  also  für  ein  ergebnis?  ist 
es  materiell  oder  formal,  und  wenn  letzteres,  logisch  oder  sprach- 
lich? die  antwort  lautet,  dasz  die  früchte  überall  zu  finden  sind, 
materielle  zwar  weniger  in  dem  sinne,  dasz  so  auch  der  inhalt 
der  schriftsteiler,  soweit  er  in  zahlreichen  einzL'lbeiten  ein  bild  des 
lebens  der  alten  bietet,  und  ein  in  alle  gebiete  sich  erstreckendes 
wissen  aufgenommen  wird,  was  ja  auch  ohne  die  zeitraubenden  Über* 
setiungsmOhen  erreicht  werden  kOnnte,  als  vielmehr  darin,  dass 
der  Torstellungsinhalt  aller  Sprachbestandteile,  der  formen,  Wörter, 
phrasen  und  auch  verbinclungen  aus  solchen  dementen,  ttberaus  be- 
reichert, geordnet  und  mit  reizbarkeit  ausgestattet,  also  jene  oh«i 
genannten  kleinen  erkenntnisgebilde  geschaffen  worden;  sprach« 
liehe  dadurch,  dasz  infolge  der  notwendigkeit  der  genauesten  und 
besten  wiedergäbe,  unter  ständiger  mithilfe  des  Wörterbuchs  und 
des  lehrers,  der  lautliche  sprachreichtum  vermehrt,  die  correctheit 
gesteigert  wird,  indem  besonders  die  Wörter  den  dem  besten  ge» 
brauch  entsprechenden  inhalt  bekommen  und  die  associationen  zwi- 
schen laut  und  inhalt  durch  die  vielen  Übungen  geläufiger  werden; 
logische  endlich  dadurch,  dasz  dieselben  auf  die  er&ssung  und 
erschlieszung  des  sinnes  gerichteten  arbeiten  mit  dem  suchen  nach 
der  entsprechendsten  wiedergäbe  ständige  erwägungen  und  oft  um- 
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Btändliche  discussionon  zwischen  lehrer  und  schUler  erfordern ,  die 
alle  möglichen  logischen  formen  in  bewegung  und  Übung  bringen, 
sowie  auch  dadurch,  dasz,  was  die  zu  tibersetzenden  sätze  selbst 
an  dergleichen  enthalten,  aufgenommen  wird,  besonders  jene  dis- 
cussionen,  die  sich  ja  naturgemäsz  sowohl  infolge  des  Stoffes,  um 
den  es  sich  handelt,  als  infolge  der  reiferen  einsieht  des  lehrers  auf 
einer  das  niveau  des  schUlers  stets  weit  Uberragenden  höhe  halten 
und  die  gelegenbeiten  zur  beranziehung  des  allerreichsten  er> 
fahrungsmaterials  bringen ,  sind  es ,  die  nach  allen  drei  richtungen 
hin  auf  das  befruchtendste  wirken  und  worin  kaum  ein  anderer 
gegenständ  mit  unserem  Sprachstudium  zu  wetteifern  vermag. 

In  diesen  letzten  abschnitten  habe  ich  zugleich  auch  auf  das 
kflnsrte  and  gemeinverständlichste  die  hauptergebnisse  dessen  za- 
•unmengefiMztf  was  mein  bnoh  Aber  das  sindiam  der  sprachen  ent* 
hllt,  und  dort  mnd  anoh  die  beweise  nnd  bis  ins  einzehiste  gehenden 
darlegungen  fttr  diese  behanptungen  au  finden,  sie  gipfeln  dariui 
disi  wir  die  alten  spracheoti  nnr  als  mittel  cum  sweek  zu  betraohten 
habeui  sum  sweek  der  Schaffung  reicher  erkenntnisse,  die  in  der  be- 
hsnehung  der  mutterapiadie  Uegen.  die  arbeiten  und  mflhen  sind 
danut  auf  die  behersohung  der  fremden  spräche  gerichtet,  die  eigent- 
lich wertvollen  ergebnisse  liegen  aber  in  dem,  was  indirect  und  wohl 
ebenso  unbeuchtet  wie  ungewollt  durch  jene  enielt  wird,  und  diese 
beiden  ergebnisse  können  oft  sehr  weit  von  einander  abstehen,  es 
versocbt  au  haben |  durch  genaue  Weisung  der  wege  die  auffassong 
Über  den  wert  des  Sprachstudiums  und  die  disoussion  darüber  in 
die  genannte  richtung  zu  drängen,  ist  das  verdienst  des  buchesi 
und  wenn  der  gegenwärtig  ruhende  anstarm  gegen  die  dassischen 
sprachen  über  kurz  oder  lang  —  denn  ausbleiben  wird  er  nicht 
sich  wieder  erheben  wird,  dann  wird  das  buch  eine  rOstkanuner  sein^ 
tun  daraus  waffen  zur  abwehr  zu  holen. 

Anhang:  Uber  einige  formale  elgenschaften. 

Wir  haben  nun,  soweit  es  erforderlich  schien,  die  beiden  bis- 
her besprochenen  arten  der  formalen  biidung  zu  charakterisieren 
und  dabei  so  scharf  wie  möglich  auseinander  zu  halten  gesucht, 
ilenn  das  war  bei  der  Verwirrung,  die  im  gebrauch  des  ausdrucks 
begegnet,  das  wichtigste,  nun  ist  es  auch  möglich,  mit  erfolg  einen 
blick  auf  einige  elgenschaften  zu  thun,  die  man  mit  jenen  in 
Verbindung  zu  bringen  vermag  und  pflegt,  und  sowohl  zu  suchen, 
wie  weit  dies  mit  recht  geschieht,  als  besonders,  welcher  von  beiden 
•ie  etwa  angehören. 

Sehr  viele  beziehungen  zur  formalen  biidung  bat  da  zunächst  die 
gewandtheit«  fragen  wir,  zu  welcher,  so  ergibt  sich:  zu  beiden, 
wis  es  die  Verwendung  des  wertes  fftr  die  gesohickliebkeit  im  be- 
ruf zeigt ,  besteht  ihr  wesen  einerseits  in  der  raschen  und  sicheren 
Verfügung  über  schon  vorhandene  reihen,  in  den  assodationen, 
hl  der  reizbarkeit  des  schon  vorhandenen  verbundenen  Inhalts  in 
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möglichst  vielen  seiner  teile,  mit  alle  dem  aber  ist  nicht  viel  ania- 
fangen,  wenn  nicht  anderseits  auch  die  sprachliche  fertigkeit  hinzu- 
kommt, um,  wo  es  nötig  ibt,  das  gedachte  rasch  nach  auszen  wirken 
zu  lassen. 

Weniger  erforderlich  ist  das  letztere  zam  Scharfsinn,  der 
sich  zum  weiteren  unterschied  Yon  der  gewandtheit  als  reinere  logiseb 
formale  eigenBohaft  in  der  entdeeknng  entlegener  benehnngen  und 
der  bewSUigung  längerer  nnd  verwickelterer  Operationen  zeigt. 

Logisch  nnd  sprachlich  dagegen  sind  wieder  sohl agf er tig- 
keit  und  witz,  logisch  allein  die  rasche  anffassung  nnddu 
richtige  urteil,  die  sich  snm  unterschied  Ton  der  apperosfitioii 
in  der  erfassung  susammengesetster  erseheinungen  bethlägen.  Um 
begriff»  und  reisbarkeit  setien  alle  ▼orans. 

Die  aufgeslhlten  dinge  gelten  alle  itlr  sehr  schfttsenswerte  vo^ 
tüge^  und  in  den  kämpfen  des  lebens  sind  sie^auoh  mächtige  failfs- 
mittel,  die  ihrem  besitiEer  erfolg  und  sieg  sichern,  doch  auch  wir« 
kuDgen^  die  nicht  so  erstrebenswert  sind,  kdnnen  aus  beiden  arten 
der  formalen  bildung  hervorgehen,  wer  ein  gutes  gedächtnis  für 
*da8  änszerliche  Sprachmaterial  hat,  der  läszt  sich  leicht  verleiten, 
diese  behcrschung  mit  der  sachlichen  nnd  inhaltlichen  tn  verwecbselo 
und  sich  mit  jener  zu  begnügen;  er  wird  ein  schwätzen  wir  sprachen 
schon  oben  von  dieser  erscheinung.   aber  wie  es  eine  sprachliche 
Voreiligkeit  gibt,  so  auch  eine  logische,  logische  combinationen 
werden  ja  ebenso  gut  mit  zulänglichem  und  richtigem  material  vor- 
genommen wie  mit  lückenhaftem  und  fehlervollem,  und  da  gibt  es 
nun  eine  wieder  auf  reizbarkeit  der  beziehungsgruppen  und  Wörter, 
der  wenn  und  weil  beruhende  behendigkeit  und  gewandtheit,  welche 
allm  schnell  beziehungen  nicht  nur  findet  und  setzt,  sondern  auch 
gelten  läszt,  als  sei  die  sacbe  abgethan  und  kein  zweifei  mehr  mög- 
lich,  wenn  wir  oben  behaupteten ,  reizbarkeit  sei  ein  natürliches 
ergebnis  gründlicher  durcharbeitung  reichen  materials,  so  liegt  darin 
nicht  die  einzige  quelle  derselben;  wie  sie  bei  solidem  wissen  eine 
dürftige  sein  kann^  so  auch  bei  spärlichem  eine  lebendige,  der 
lehrer  kennt  die  Vertreter  dieser  letzten  gattung  in  jenen  burschen, 
die  bei  jeder  frage  das  zeichen  zu  einer  antwort  geben,  die  dann 
aber  öfter  falsch  wie  richtig  ist.  sormalconstitutionen  sind  eben 
selten,  trotzdem  ist  die  besiwochene  reisbarkeit  durchaus  nidit  vom 
Abel,  denn  wenn  sie  vorerst  auch  viele  Verkehrtheiten  im  gefolge 
hat,  liegt  in  ihr  doch  eine  gewähr  fttr  snkflnftige  erfolge,  nur  mun 
das  bewustsein  ihrer  unsulänglichkeit  lebendig  werden ,  su  enstsr 
arbeit  treiben  und  sich  mit  der  besonnenheit  paaren,  von  der  gleieb 
noch  mehr. 

Harmlos  aber  sind  diese  Wirkungen  der  gewandtheit  gegen  die, 
welche  die  Sittlichkeit  treffen,  dieae  treten  besonders  dann  ein, 
wenn  die  leidenschaft  hinsnkommt,  die  infolge  der  erhöhten  reizbar- 
keit des  ganzen  nervensystems  einerseits  die  gewandtheit  zum  Scharf- 
sinn steigert,  anderseits  der  sielvorstellung  des  begehrten  einen 
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bestimmenden  einflusz  auf  die  materielle  und  formale  gestaltung 
der  denkreihen  verleiht,  unerschöpflich  und  Uberkühn  ist  dann  der 
geist  in  erfindung  von  gründen,  die  die  befriedigung  der  leiden- 
schaft  rechtfertigen  sollen,  in  gegengründen,  die  die  im  wege 
stehenden  sittlichen  grundsätze  unterwühlen,  oder  doch  in  aus- 
flüchten,  sie  wenigstens  zu  umgehen,  denn  gründe  sind  ja,  wenn 
man  sie  braucht,  wie  FalstaÜ  ^sagt,  gemein  wie  brombeeren.  solcher 
wlhlarbeit  ist  der  Krmere  und  schwerfälligere  geist  nicht  ausgesetzt 
micl  er  bewahrt  seine  Sittlichkeit  dämm  leichter,  wenn  ihre  grund- 
iStse  ttnmal  wanel  geicblagen  haben. 

Bei  dieser  gelegenheit  sei  dessen  gedacht,  dass  man  aneh  «ne 
8ittlich*formale  hfldong  angesettt  hat  daxn  yerfllhrte  woU 
der  umstand ,  dass  die  Sittlichkeit  ein  charaeteristicam  sehr  vielen 
thnns,  selbst  des  wissenschaftlichen  arbeitens  ist,  also  gewisser- 
msaien  wie  logische  nnd  sprachliche  gewandtheit  nicht  ein  thnn  fttr 
sieh  sei,  sondern  in  andenn  snr  änssernng  kommt,  gleichwohl  ist 
der  znsats  formal  nicht  berechtigt;  es  gibt  wohl  eine  sittliche 
biidung,  aber  keine  formal -sittliche,  denn  sie  formt  ja  weder  wie 
die  logische ,  noch  ist  sie  omklddnng  des  Inhalts  wie  die  spräche, 
noch  ist  sonst  etwas,  was  man  formend  benennen  könnte,  bei  ihr  zu 
entdecken,  sie  beruht  auf  maximen,  nnd  das  sind  vorätellangeni 
snd  diese  flben  insofern  einen  einflusz  auf  das  denken  und  thun  aus, 
als  sie  besonders  in  zweifelhaften  fällen  die  das  thun  bestimmenden 
denkreihen  na  a  t  e  r  i  e  1 1  in  die  richtung  za  bringen  snehen,  an  deren 
ende  sie  selbst  stehen,  dasz  sich  das  ergebnis  der  mszime  sub- 
sumiere, wenn  auf  die  Sittlichkeit  das  epitheton  formal  anwendung 
finden  könnte,  dann  müste  dies  bei  jeder  herschenden  gruppe  der 
fall  sein;  wir  müsten  z.  b.  bei  denen,  die  alles  unter  den  gesichts- 
punkt  der  religiositöt  bringen  ,  von  einer  rclir^ios- formalen,  oder  bei 
denen,  die  bei  jedem  thun  und  lassen  nur  ihren  materiellen  vorteil 
im  auge  haben,  von  einer  nach  dieser  eigenheit  benaunten  formalen 
biidung  reden  können  und  so  fort,  auch  der  sittliche  takt  be- 
zeichnet nichts  anderes  als  die  herschaft  einer  sehr  fein  geordneten 
gruppe  der  sittlichen  Vorstellungen,  so  wie  der  gesellschaftliche  der 
gleichen  der  gesellschaftlichen  regeln,  meint  man  aber,  dasz  man 
es  bei  diesen  mit  einer  formalen  gewandtheit  in  unserm  sinne  zu 
thun  habe,  so  ist  auch  das  falsch;  denn  form  heiszt  hier  soviel 
wie  regel ,  Vorschrift,  gesetz.  nur  die  hergehörenden  körperlichen 
hewegungen  machen  eine  ausnähme,  sie  sind  jedoch  der  ästhetisch- 
ftnnalen  biidung  zuzurechnen. 

Wie  die  Sittlichkeit  beroht  anch  die  leidenschaft  anf  danemd 
oder  Torübergehend  herschenden  Torstellangen.  aber  die  letstere 
Ittt  aneh  eine  fonnale  bedentnng ,  die  in  jener  erhöhten  reisbarkeit 
lugt,  sa  der  dnroh  sie  das  denken  erhoben  wird,  und  die  sowohl  die 
isstsriellen  bestandteile  trifft  als  anch  in  folge  dessen  eine  bis  som 
Scharfsinn  sidi  steigernde  flndigkeit  schafft  in  der  gewinnong  von 
Gehangen,  in  dem  kämpf,  den  die  Sittlichkeit  mit  der  leiden- 
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Schaft  führti  hat  aber  auch  jene  eine  gleich  geartete  belferin,  die  am 
dem  blinden  ungeatOm  der  leidenschaft  zugleich  den  gegensatz  bildet, 

onddasistdie  besonnenheit.  sie  ist  keine  lügend,  denn  sie  kann 
sogar  in  den  dienst  des  Verbrechens  treten,  und  doch  eine  der  sohta- 
sten  Zierden  des  geistes  und  eine  der  sichersten  bilfeni  aller  orten  zu 
richtigen  erkenntniasen  und  entscheidungen  au  gelangen  oder  doch 
Uber  falsche  keine  in  etarke  aelbsttäuschung  aufkommen  an  lassen, 
es  bleibt  wenigstens  der  zweifei.  sie  verdankt  ihren  urspmng  ent- 
weder geradezu  dem  schaden,  der  einem  früheren  irrtum  entsprang, 
oder  doch  der  furcht  vor  solchem,  sowie  dem  ehrgeiz,  der  in  der 
gleichen  furcht  seine  negative  seile  hat,  liegt  also  in  Vorstellungen 
von  ganz  bestimmtem  gebalt,  die  aber  nun  auch  wieder  insofern 
formal  wirken,  als  sie  eine  erhöhung  der  energie  und  der  bewust- 
seinshelligkeit  der  denkreihen  im  gefolge  haben,  so  dasz  jedes  glied 
auf  seinen  bestand  und  jede  beziebung  auf  ihre  berechtigung  con- 
troUiert  wird,  damit  das  denken  nicht  unvermerkt  in  unrichtige 
associationen  hinUbergeleitet  und  voreilige  schlUsso  gezogen  und 
entschlüsse  gefaszt  werden,  wieder  nennen  wir  Sokrates,  der  diese 
besonnenheit  zum  psychischen  princip  seines  Verfahrens  gemacht 
hat  und  damit  einen  weg  angab,  sie  systematisch  zu  erzeugen,  dieser 
besteht  darin,  dasz  der  lehrende  mit  seinem  überlegenen  wissen  und 
können  schritt  um  schritt  den  lemstoff  mit  dem  lernenden  durch- 
denkt und  dabei  jeden  fehler  aufdeckt  und  stark  betont,  so  wird 
die  fordit  vor  fehlem  eine  stSndige  begleiterin  alles  denkens.  wie 
der  Bcharftinn  unmittelbar,  so  ist  die  besonnenheit  mittelbar  die 
auf  Torstellnngen  beruhende  baupteigenschaft,  ohne  die  hervor- 
ragende denkergebnisse,  besonders  also  auch  in  der  wissenaehalt, 
nicht  enielt  werden  kOnnen. 

Es  ist  nun  wobl  nicht  mehr  nötig,  dass  wur  uns  mit  der  richtig- 
stellnng  von  allerlei  redensarten,  die  in  der  pädagogik  gttng  und 
gäbe  sind,  und  bei  denen  vorwiegend  irgend  eme  formale  bUdung 
vorschwebti  aufhalten,  wenn  wir  lesen,  der  unterridit  soUe  die  ur- 
teile- und  beobachtungsfähigkeit  angewöhnen ,  oder  wenn  die  rede 
Ist  von  der  denkenden  betrachtung  einer  sache,  besonders  der  natur, 
von  sinn  für  Wissenschaft,  von  der  bethätigung  des  denkvermOgens, 
der  anleitung  zur  selbsttbätigkeit,  der  mathematischen  pbantasie 
und  wie  sie  alle  lauten,  so  sind  das  alles  sehr  schöne  dinge,  aber 
nicht  ein  einziges  dieser  vermögen  ist  rein  formaler  natur,  und  die 
meisten  von  ihnen  haben  zum  formalen  können  nur  diejenigen  all- 
gemeinen beziehungen,  die  in  der  den  materiellen  so  gut  wie  den 
formalen  bestand  teilen  des  denkens  zu  schaflfenden  reizbarkeit  oder 
in  nur  indirect  formal  wirkenden  Vorstellungen  liegen,  was  hier 
mathematische  phantasie  genannt  wird,  haben  wir  oben  einfach  als 
anschauliches  denken  bezeichnet,  und  das  ist  an  sich  nur  so  viel 
formal  wie  das  denken  überhaupt. 

Es  ist  wieder  die  auffassung,  als  könnten  jene  dinge  deswegen, 
weil  sie  nicht  unter  die  kategorie  des  *  toten  wissens'  unterzubringen 
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sind,  la  der  sie  sogar  in  einem  entschiedenen  gegensatz  stehen,  nnii 
nirgends  anders  platz  finden  als  unter  dem  ^lebendigen  können% 
das  dann  weiter  mit  der  formalen  büdoog  vennengt  wird,  setzen 
wir  dafQr  als  drittes  das  verstehen  an,  dann  haben  wir  sowohl 
dasjenige  prindp,  auf  das  ak  das  vornehmste  zur  zeit  die  pädagogi- 
Mhen  abeichten  zumeist  hinauslaufen,  als  anoh  daiyenige,  in  dem  die 
nehrzahl  der  obigen  termini  sich  trefifen.  zum  verstehen  aber  fuhrt 
diejenige  Verarbeitung  des  lemstoffes,  die  wir  oben  als  die  beste 
charakterisiert  haben,  und  die  sowohl  der  materiellen  wie  formalen 
bereicherung  in  gleicher  weise  zu  statten  kommt,  wenn  sie  auch 
Dicht  alles  leistet  und  besonders  durch  das  mechanische  auswendig- 
lemen  unterstutzt  werden  musz. 

Die  ästhetiBch-formale  bilduag. 

Auch  hier  ist  unsere  aufgäbe  in  der  hauptsache  eine  doppelte : 
erstens  die  aufstellung  dieser  kategorie  als  einen  besonderen  for- 
malen überhaupt  zu  rechtfertigen,  und  zweitens  das  wesen  derselben 
darzulegen,  dabei  zeigt  sich  aber  sofort  folgende  besonderheit. 
wenn  sowohl  die  logische  wie  die  sprachliche  bildung  schon  an  sich 
formal  waren,  wenn  wir  dem  gegenüber  uns  eben  erst  gezwungen 
sahen,  die  aufstellung  einer  sittlich  -  formalen  bildung  zurück- 
mweieen,  weil  nicht  ersichtlioh  sei,  in  wiefern  sich  diese  von  einer 
^tttiehem  im  allgemeinen  nntezsoheiden  solle,  so  liegt  hier  dagegen 
die  saohe  so,  dus  die  ftsthetiseh-formale  bildnng  sieh  Bioht 
mit  der  allgemein  isthetischen  deekt,  Bondern  dass  sie,  wenn 
diese  sieb  aoch  ans  jener  enhnckelt  bat,  doch  nnr  einen  teil  der- 
selben bildet  diese  nntersebeidnng  mnss  also  gleiobfalls  begründet 
werden,  doob  sind  die  Terscbiedenen  aufgabt  Ton  einer  solehen 
besobaffenbeit,  dass  ne  sidi  gleiobseiUg  lOaen  lassen;  ja  eine  tren- 
nnng  wäre  gar  niobt  dnreblObrbar. 

Wir  haben  es  hier  auf  der  einen  seite  mit  ebenso  dnnklen  par- 
iien  des  seelischen  lebens  zn  thnn,  wie  auf  der  andern  mit  offen  da- 
Hsgenden  nnd  bekannten  thatsaoben.  es  bandelt  sich  bei  jenen  um 
dss  wesen  des  ästhetischen  eigötsens,  nnd  so  gefährlich  es  ist, 
können  wir  doob  einigen  fragen  Aber  dasselbe  nieht  ans  dem  wege 
geben. 

Es  ist  da  ein  zweifaches  zu  unterscheiden:  erstens  diejenige 
lost,  die  an  den  Inhalt,  den  stofif ,  das  gedankliche  eines  knnstwerks 

gebunden  ist,  und  zweitens  die  hier  in  betracht  kommende,  in  der 
form  der  darstellung  liegende,  die  eben  das  rätsei  birgt,  zum 
künstlerischen  schaffen  gehört  aber  noch  ein  drittes:  die  tech- 
nische Fertigkeit  und  die  freude  an  demselben;  aber  obwohl  nicht 
einmal  selten  jene  beiden  andern  factoren  vor  diesem  dritten  voll- 
ständig zurücktreten,  so  ist  bei  ihm  doch  dann,  wenn  er  sich  nicht 
in  den  dienst  jener  nach  der  einen  oder  andern  seite  hin  stellt,  nicht 
mehr  von  einem  künstlerischen  schaffen  zu  reden. 

In  jeder  ästhetischen  affectiou  liegt  ein  urteilen,  ausgesprochen 
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in  dem  in  sogar  äuszerst  feinen  abstufuijgeu  sieb  kundgebenden 
Wohlgefallen  oder  misfallen.  nach  Kant  •  Schillerscber  definition  ist 
8cbön  das,  was  ein  uninteressiertes  Wohlgefallen  erweckt,  mit  hilfs 
dieser  definitoi  lassen  sieh  beide  arten  des  Wohlgefallens  oder  mia- 
fallens  (am  inhalt  oder  an  der  form)  woiigstens  tbeoretisoli  seharf 
anseinaaderlialten.  denn  da  das  interesse  nar  an  bestinunten  ▼or- 
stellnngen  haften  kann,  das  diesen  ent  pi  eckende  aber  nar  der  Inhalt 
oder  Stoff  ist  (die  teehnik  bleibt  ansier  betracht),  da  es  ferner  keinen 
Stoff  gibt,  der  nicht  in  diesem  oder  jenem  ein  solches  interesse  an 
erwogen  TermOohte,  so  vollsieht  sidi  auch  jenes  nrteil  mit  hilf» 
von  Torstellangen  and  bleibt  Ulr  das  reine  uninteressierte  Wohl- 
gefallen nur  die  form  ttbrig.  wir  kommen  damit  allerdings  dahin, 
dasz  ästhetisch  im  reinsten  sinne  nur  die  form  ist,  aber  diese  auf- 
£usnng  ist  ja  keine  vereinzelte,  auch  bei  jenen  durch  kunstwerke 
erweckten  reisnngen,  auf  die  uns  die  beseichnungen :  erhaben,  wtirde, 
anmut,  bewundemng,  rührung  usw.  weisen,  ist  darnach  jedeamal 
au  unterscheiden ,  ob  es  die  blosse  form  ist,  die  sie  erweckt,  so  weit 
sie  Überhaupt  in  betracht  kommen,  oder  der  stoff,  und  je  nachdem 
sind  sie  allemal  als  rein  oder  minder-rein  ästhetisch  zu  benennen. 

So  weit  der  stoff  gefallen  erweckt  und  auch ,  soweit  dies  ge- 
fallen Yon  erregungen  wie  den  eben  genannten  begleitet  ist,  ist  die 
Psychologie  um  die  erklärung  nicht  in  Verlegenheit,  wir  haben  es 
mit  der  lust  der  harmonisierenden  apperception  zu  thun  und  mit 
gefühlen,  die  an  sich  lustgefühle  sind  oder  doch  aus  gründen,  wie 
sie  Schiller  z.  b.  in  der  abhandlung:  'über  den  grund  des  Vergnügens 
an  tragischen  gegenständen*  anführt,  zu  solchen  werden,  allerdings 
gestatten  die  gefühle  schon  kein  so  tiefes  vordringen  in  die  geheim- 
nisse  des  seelischen  lebens,  und  wir  erreichen  bei  ihnen  viel  früher 
die  letzte  stufe  der  erklärung  als  bei  den  rein  intellectuellen  Vor- 
gängen, zu  denen  jene  harmonisierende  apperception  gehört. 

Noch  früher  gelangt  man  aber  ans  ende  bei  dem  Wohlgefallen 
an  reiner  fomienschönheit,  z.  b.  an  arabesken.  wir  können  nicht 
sagen,  welche  seelischen  fasern  mit  der  wirkung  der  lustempündung 
berührt  werden  durch  symmetrische  und  proportionierte  gestalten, 
durch  die  figuren  des  goldenen  schnitte  und  der  Hogarthschen  schün- 
heitslinien,  durch  ihrbeniusamnienstimmung  und  fnbenglana,  den. 
schmelz  des  marmors,  durch  tahUose  lichtefEscte ,  die  natnr  und 
knnst  hervorzaubern,  durch  reine  aocorde,  durch  eurhjfhmie  und 
euphonie,  durch  eine  schöne  stimme,  durch  regellosen  Yogdsaag 
und  so  manches  andere,  in  allen  diesen  dingen  haben  wur  es  mit 
formenschönheit  zu  thon,  die  Wirkungen  sind  nicht  nur  leihetisoha 
sondern  nach  manchen  wie  gesagt  sogar  ^e  Isthetischen  KOt* 
^X^v ;  zu  erklSren  aber,  wodurch  der  sinnliche  reis  zu  einem  so 
qus^oierten  seelischen  wird,  ist  nicht  möglich,  er  ist  da,  und  wir 
mfissen  ihn  als  thatsache  hinnehmen,  es  f^t  das  mittelglied  der 
Torstellnngen,  das  bei  dem  inhalt  der  kunstwerke  zwischen  diosom 
und  den  dementaien  krftften  der  seele,  die  jene  werden  laesen,  uns 
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die  erklftnmg  der  baimoninerendeii  apperoepüoii  gibt;  die  Wirkung 
kt  eine  mmitielbure. 

Aue  eben  diesen  gründen,  durch  welche  die  BsthetiBch-formale 
bildong  ihre  sonderetelhmg  in  der  ftsthetischen  Überhaupt  hat,  ist 
sie  aber  aneb  etwas  anderes  als  die  logisch  -  formale ,  der  man  sie 
unterzuordnen  geneigt  sein  könnte,  und  vollends  als  die  spraoblich- 
Homiale.  wenn  es  anoh  fOr  den  künstler  bei  der  gestaltung  alles 
dessen,  was  die  formen  ausmacht,  ein  ttberlegen,  «bwfigen,  Ter- 
werfen  nnd  bessern  gibt,  so  fällen  trotz  einer  menge  von  logischen 
TOigSngen  bei  solchem  thnn  die  letzte  entscbeidang  doch  schliesz- 
licb  jene  urempfindungen,  die  sich  nicht  tiefer  verfolgen  lassen, 
wir  sind  darum  auch  nicht  im  stände ,  an  die  stelle  dessen ,  was  bei 
der  logischen  bildung  die  beziehungen,  bei  der  sprachlichen  die 
associationen  sind,  hier  etwas  diesen  entsprechendes  zu  setzen,  und 
doch  entstehen  die  formen  des  kunstwerks  durch  eine  formende 
tbfitigkeit  des  geistes  so  gut  wie  bei  jenen  und  es  ist  daher  die  auf- 
stellnng  unserer  kategorie  der  ftsthetisch- formalen  bildung  nicht 
abzuweisen. 

Es  ist  kein  Widerspruch,  wenn  wir  nun  auch  dazu  kommen, 
dasz  es  auch  in  diesen  schönheitsgemäszen  formen  ein  mehr  und 
weniger  gibt  und  dasz  durch  Übung  und  ausbildung  das  weniger  zu 
einem  mehr  wird,  die  dem  einzelnen  erreichbare  Vollendung  müste 
ja  dann  mit  dem  erwachen  des  geistes  sofort  erreicht  sein,  wir 
mttssen  hier  aber  wohl  unterscheiden,  die  entwicklung  kann  eine 
doppelte  sein:  nach  der  tiefe  und  nach  der  breite,  und  so  um- 
fsasend  die  letrtere  sein  kann ,  einer  so  geringen  Vervollkommnung 
llbsr  den  hinaas»  was  die  ae  ansserordeii&ch  Tersehiedene  begabung 
einmal  Terliehen  hat,  ist  die  erstere  fthig,  unendlieh  geringer  gegen 
dss,  was  wir  da  in  der  logischen  und  spraohliehen  entwicklung 
wslunehmen.  tiefs  aber  heisst  steigemng  einer  gewissen  feinftthlig- 
kmt,  die  gleich  besprochen  wird,  nnd  breite  dnrchdringnng  des 
gsozen  wessns  mit  dem  verlangen,  allem  thnn  und  allen  ftnsse- 
nmgen  eine  mindestens  gefftllige  form  zu  geben  1  und  dies  ist  ea 
nun,  was  wir  bei  unserer  Ssthetisoh- formalen  bildung  vornehmlich 
im  ange  haben,  beides  verbindet  sich  natürlich  gern  miteinander. 

Bleiben  wir  zun&chst  bei  der  tiefe,  so  kommt  sie  nur  fttr  das 
eigentliche  klinstierische  schaffm  und  genieszen  in  betracht.  ver- 
sucht man  es  nnn,  für  sie,  so  weit  es  da  rein  nach  der  formalen 
Seite  eine  ausbildung  gibt,  die  letztere  genauer  zu  bestimmen,  dann 
wird  dies  bis  zur  Unmöglichkeit  dadurch  erschwert,  dasz  beim 
kftnstlerischen  schaffen  und  so  auch  beim  genieszen  form  und  inhalt, 
denen  als  drittes  sich  wieder  jene  technik  und  die  freude  an  ihren 
leistnngen  zugesellt,  nie  mit  voller  bestimmtheit  auseinanderzuhalten 
Bind,  denn  viel  mehr  als  bei  der  sprachlichen  darstellung  ist  hier 
fiie  form  vom  inhalt  bedingt,  rausz  dieser  sich  jene  suchen  oder 
schaffen,  und  viel  mehr  wie  dort  ist  hier  die  höchste  Wirkung  nicht 
von  dem  Uberwiegen  des  einen  oder  andern,  sondern  von  dem  har- 
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monischen  zusammenstimmen  beider  abhängig,  ja  dies  so  sehr,  dasz 
erst  das  formen  einen  stoff  in  das  gebiet  des  künstlerischen  erhebt, 
jedes  lyriscbe  gedieht,  bei  dem  der  inhalt  in  der  Stimmung  liegt,  ist 
dafür  beispiel.  das  wichtigste  moment  im  fortschritt  des  künst- 
krisoluni  empindaia  besteht  also  darin,  diese  weöhselbeuehiuig 
immer  tiefer  nnd  tiefer  sa  erfossen,  and  da  sie  dabei  natnigemln 
▼om  inhalt  ausgeben  mosi,  femer  aber  anch  die  formale  gestalUmg 
in  so  hohem  masae  von  der  technisehen  fertigkeit  bedingt  ist,  so  irt 
es  wirklich  nieht  mOgUch,  von  der  gesamtwirkong  jedem  der  drei 
fiMstoren  den  ihm  gebührenden  anteil  anfii  genanerte  ankommen  in 
lassen,  bei  diesem  schaffen  aber  haben  wir  es  nicht  mehr 
mit  der  ftsthetisch-formalen,  sondern  mit  der  allge- 
meinen ftsthetischen  bildung  zu  thun,  und  was  dabei  fttr 
die  erstere  verlangt  wird,  ist,  dasz  sich  das  gefShl  dafür  verfeinerei 
welcher  stimmungswert  an  sich  jeder  form  innewohnt,  eben  hi«ia 
aber  unterscheiden  sich  die  individuen  aosserordentlicb,  ob  sie  nibn- 
lich  nnr  fttr  die  rein  sinnliche  frende  an  schönen  linien,  fiurben* 
susammenstimmung,  melodien  usw.  befähigt  sind,  oder  anch  zu- 
gleioh  jene  feinfühligkeit  fttr  die  erfassnng  des  Stimmungsgehaltes 
derselben  besitzen  oder  erwarten  können,  man  prüfe  sich  selbst 
darauf  hin  —  es  ist  das  zugleich  eine  sehr  unterhaltende  und  nütz- 
liche Übung  — ,  ob  sich  bei  so  manchen  arabesken,  tapeten  und 
mustern  von  dem  letzten  etwas  bei  deren  anblick  regt,  ihrer  aber 
kann  der  künstler  nach  dem  obigen  absolut  nicht  entbehren,  auch 
wenn  er  (wie  z.  b.  Makart)  ein  noch  so  groszer  meister  der  bloszen 
form  ist.  sie  ist  ein  haupterfordernis  des  künstlerischen  talents. 
wenn  wir  endlich  aber  noch  den  satz  hinwerfen,  dasz  sich  die 
ästhetische  bildung  aus  der  ästhetisch-formalen  entwickelt  habe,  so 
liegt  das  bauptmoment  dieser  entwicklung  wieder  in  dem  allmfth- 
lichen  erfassen  der  form  als  dieses  mediums. 

Was  wir  weiter  unter  entwicklung  dieser  formalen  bildung  in 
die  breite  verstehen,  haben  wir  schon  gesagt,  für  sie  ergibt  sich 
aber  nicht  nur  eine  ganz  andere  betrachtungsweise,  sondern  sie 
liefert  uns  auch  noch  einen  neuen  und  sehr  wichtigen  anhält  für  die 
rechtfertigung  unserer  kategorie.  denn  dies  ästhetisch  •  formale 
können  ist  ja  durchaus  nicht  nur  auf  die  kunst,  auf  das  schaffen 
und  geniessen  in  ihr  besohrftnkt,  sondern  es  durchdringt  das  ganse 
leben,  wohin  wir  nur  blioken,  und  gesohmaek  ist  der  noch  geeig- 
netste name,  um  alle  diese  ftusserungen  insammeninfassen. 

Im  kunsthandwerk  hat  er  nwh  den  kttnsten  annSehst  seine 
geltung  und  swar  mehr  noch  wie  in  diesen,  da  bei  jenem  viel  mehr 
anf  der  form  das  Schwergewicht  liegt  als  auf  dem  inhalt,  obgleich 
dieser,  wieder  als  Stimmung,  auch  nieht gant  mrtlektritt  weiter 
gewahren  wir,  wie  in  jedem  gerll,  das  wir  in  die  band  nehmea, 
vom  einfiiehsten  an  bis  hinauf  su  den  mlohtigen  maschinen  die  ge- 
föUige  form  mit  der  sweckmSssigkeit  der  gestalt  lu  vereinen  ge- 
trachtet wird,  wenn  das  innere  dee  hauses  und  der  wohniinme  be- 
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haglich  aein  boH,  dann  niiiss  das  ange  seine  Ssthetische'.befriedigung 
in  den  iapeten,  mObeln  nsw.,  nnd  besoodera  in  der  bannonisehen 
anfotellnng  nnd  anordnung  derselben  nnd  flberbanpi  in  allem,  was 
sonst  dem  scbmneke  dient,  finden.  nnersohOpflieh  ist  die  mode  an 
ofinduDgen,  die  doeb  alle  dem  sweck  dienen,  den  leib  sn  scbmflöken, 
dass  er  gefallen  errege,  ja  nicht  zum  geringsten  teile  wird  ancb  den 
mlageln  dieses  naebgebolfen  dnreb  frisnren,  schminken  nnd  die 
llcberliehsten  ansbilliBii.  denn  merkwürdig  ist  es,  dass  da,  wo  es 
sich  nm  eben  diese  scbmflcknng  des  leibes  handelt,  die  geschmacks* 
lerwirrungen  am  hänfigsten  sind. 

Das  verlangen  des  auges  —  weniger  des  obres  —  nach  an- 
genehmen, Sstheüschen  eindrücken  und  die  lust  an  solchen  ist  eben 
ein  nrtrieb  unseres  geschlechtes,  so  alt  wie  dieses  selbst,  und  die 
beflUugang  dafür  ihm  mitgegeben  wie  das  denken  nnd  wie  der  trieb 
und  das  yermögen,  zur  spräche  zn  gelangen,  ein  hanptfactor  ferner 
fQr  die  entwicklang  des  menschen  zum  culturwesen,  wenn  auch 
nicht  von  der  bedeutung,  wie  sie  ihm  Schiller  in  seinen  kUnstlem 
andichtet ,  und  so  eine  begleiterscheinung  und  ein  mitwirkendes  in 
fast  allen  äuszerungen  des  menschlichen  thuns  und  Schaffens. 

Eben  hierin  aber  liegt  nun  jene  angekündigte  weitere  be- 
rech t  ig  u  ng,  dasz  der  ästhetisch-formalen  bildung  die  Stel- 
lung zuerkannt  werde,  die  wir  ihr  neben  der  sprachlicb-  und  logisch- 
formalen  zugewiesen  haben. 

Die  so  eben  begonnene  aufzählung  der  wirkungsgebiete  der 
Irthetisch-formalen  bildung  haben  wir  jedoch  zu  früh  abgebrochen, 
wir  sahen  eben,  wie  der  mensch  in  seiner  kleidung  usw.  an  sich 
selbst  zu  so  etwas  wie  einem  schaffenden  künstler  wird,  aber  das 
erstreckt  sich  noch  viel  weiter,  es  gehört  dahin  auch,  wenn  er  in 
baltung,  bewegung  und  dem  ganzen  gebahren  nach  gewandtheit, 
rundang,  eleganz,  anmut,  Sicherheit  und  wUrde,  kurz  nach  allem 
strebt,  was  in  dem  koXöc  der  kalokagathie  der  Hellenen  liegt,  so 
weit  eben  nnr  die  form  in  betraebt  kommt,  denn  die  wahre  beden- 
tong  der  kalokagathie  geht  ja  viel  weiter,  sie  nmfiaszt  ancb  die 
hsnnonie  aller  lebensSnszemDgen ,  besonders  der  sittlichen,  des 
masshaltens  in  allem  willen  nnd  siareben,  knrs,  es  ist  in  ihr  das 
SQsammenge&ssti  was  wir  bei  nnserm  gegenständ  als  Ssthetisch* 
formal  nnd  Istbetisch  anseinandergebalten  haben,  nnr  dasz  nicht  der 
sdiQnen  form  ein  kfinstierischer  Inhalt,  sondern  ehi  ethischer  im 
weitesten  sinne  gegenfiber  steht,  darum  bSren  aber  ancb  jene 
ioszeren  eigenscbaften,  besonders  Sicherheit  nnd  würde  anf,  nnr 
emen  formalen  wert  zn  haben,  wenn  sie  der  ansdmck  der  ent- 
sprechenden seelischen  sind,  nnd  dämm  wird  aus  jenen  vonEOgen, 
wie  bei  der  sprachlichen  gewandtheit,  sogar  ein  gebrechen,  wenn, 
was  freilich  das  findigste  talent  nicht  lange  yerbOllen  kann,  der  ent- 
sprechende Inhalt  fehlt,  denn  dann  wird  aus  anmut  bald  siererei, 
aas  wOrde  gespreiztheit.  was  Goethe  von  der  körperlichen  gewandt- 
heit aagt: 
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*l^llst  du  schon  zierlich  erscheinen  und  bist  nicht  sicher?  vergebeml 
nur  aus  vollendeter  kraft  blicket  die  anmut  hervor' 

das  gilt  mutatis  mutandis  für  alle  jene  formen  des  geschebens,  die 
seelischen  Vorzügen  entsprechen  und  ihr  äuszerer,  sich  von  selbst  ein- 
stellender ausdruck  sind,  und  so  gehört  dann  endlich  in  den  bereicb 
der  ästhetisch  -  formalen  bildung  auch  die  beherschung  der  gesell- 
schaftlichen regeln,  nicht  insofern  aber,  als  diese  regeln  feststehende 
formein  sind,  zu  welcber  auffassung  wieder  die  bomonymitüt  des 
Wortes  verleiten  könnte,  sondern  deshalb  und  in  so  weit,  als  in  der 
durch  sie  vermittelten  Sicherheit  des  auftretens  und  in  der  gerun- 
deten abwicklung  des  Verkehrs  ein  wenn  auch  entferntes  ästhetisches 
moment  liegt,  ist  doch  selbst  die  Ordnung  eine  eigenschaft,  auf  die 
das  gleiche  anwendung  findet,  und  so  auch  die  reinlichkeit. 

Sowohl  um  zu  den  letzten  gegenständen  zu  kommen,  die  hier 
noch  aufnähme  finden  müssen,  als  auch  um  mancher  dunkelbeiten 
willen,  die  sich  auf  den  ersten  Seiten  dieses  abschnitts,  der  ja  keine 
vollständige  Uieorie  der  ästhetik^  wenn  auch  nur  in  nace  bringen 
sollte ,  nicht  vermeiden  lieszen ,  können  wir  nun  nickt  umhin ,  oinen 
knmn  rundgang  doroh  die  kOnete  aiuntreten,  um  lu  Terfolgen,  in 
welchem  messe  im  allgemeinen  die  formale  seite  in  ihnen  mehr  oder 
weniger  hervortriti  denn  dieser  enteil ,  das  überwiegen  der  form 
vor  dem  Inhalt,  ist  in  den  verschiedenen  kOnsten  ausserordentlieh 
wechselnd. 

Unter  den  rftumlichen  kOnsten  ist  die  baukunst  die  formalste 
?on  allen.  woU  haben  die  einzelnen  stilarten  ihren  Charakter  als 
ausdruck  eines  ideellen  gehaltea,  ja  sie  bringen  wohl  auch  eine  woli- 
aaschanung  sum  aasdruck :  der  hellenische  tempel,  flach,  in  seineo 
wenigen  rBamen  leicht  übersichtlich,  durch  die  ausgeklttgeltete 
Symmetrie,  den  heitern  schmuck  der  färben  und  der  säulensysteme 
das  auge  mit  entzücken  erfüllend,  spiegelt  die  freudigkeit  wieder, 
die  in  die  grenztti  des  lebens  eingeschlossen  ist  und  ihr  ziel  darin 
sieht,  dieses  zu  einem  in  sich  vollendeten  scbönheitsganzen  zu 
stalten.  —  In  der  echten  gotbik  dagegen  mit  ihren  weiten  dtlstam 
räumen,  ihrem  nischen-  und  winkelwerk,  das  dem  auge  die  orien* 
tierung  schwer  gestattet,  ihren  bim  molanstrebenden  pfeilern,  dächern, 
thUrmen,  die  sich  unabsehbar  wiederholen  in  den  fialen,  thürmcben 
und  Zuspitzungen  aller  art  und  aller  orten  kommt  die  ganze  mystik 
des  Christentums  zum  ausdruck,  die  auch  im  leben  überall  ver- 
borgene Wirrnisse  sieht  und  die  blicke  ins  jenseits,  zum  himmel 
empor  zieht,  als  sei  da  erst  klarheit.  und  so  auch  die  cultusbauten 
der  andern  religionen,  bestimmt  im  besonderen  durch  den  Charakter 
des  Volkes  und  des  wechselnden  Zeitgeistes,  der  /..  b.  auch  eine 
freundliche  kirchengothik  geschaflfen  hat,  die  monumentalbauien  des 
profanen  öffentlichen  lebens  und  selbst  das  Wohnhaus  vom  palast  an 
bis  zum  bauernhaus.  und  doch  spielt  das  streben  nach  derartiger 
oft  tiefsinniger  Charakterisierung  keine  gar  grosze  rolle  in  dem 
wirklichen  leben  dieser  kunst.  ist  der  stil  einmal  erfunden  oder 
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Tielmefar,  hat  «t  sidi  entwickelt,  denn  arbeitet  fortan  die  aberliefe- 
mng  und  die  sebablone.  welober  baomeiBter  greift  bei  einem  kirohen- 

b&a  zu  einem  bcdtimmten  etil  nm  der  weltanschaaung  willen  ?  man 
bftlt  sieb  an  die  muster,  die  man  yariiert,  baut  kiroben  im  festangs- 
atil  ond  villen  in  irgend  einem  kirchlichen;  das  hauptbestreben  geht 
dabin,  von  der  bewältigung  der  bautecfaniscben  aufgaben  abgesehen, 
ein  gebäade  herzustellen,  das  durch  schöne  linien,  Symmetrie  und 
Proportion,  gefällige  Übergänge,  durch  die  harmonie  mit  der  nm« 
gebang  nnd  dem  baumaterial,  durch  entsprechende  Ornamentik 
dem  auge  im  ganzen  wie  in  den  teilen  wobltbuende  eindrücke  zu 
bereiten  vermag,  das  ist  aber  alles  formal  und  zwar,  da  wir  es  mit 
dingen  im  räum  zu  thun  haben,  anschaulich  formal. 

In  der  plastik  steht  es  nur  etwas  anders,  unter  den  drei 
momenten,  die,  neben  der  technik,  bei  dem  plastischen  schaffen  zu- 
sammenwirken, ausdruck,  naturwahrheit  und  ßchonheit  lac^  noch 
stets  der  Schwerpunkt  auf  dem  letzteren,  besonders  von  der  zweiten, 
der  naturwahrheit,  wurden  zu  zeiten  die  allergrösten  Zugeständnisse 
za  gunsten  der  Schönheit  gefordert,  die  meisten  zu  der  zeit,  die  jene 
göttergestalten  schuf,  um  deretwillen  vor  allen  die  Hellenen  als  das 
künstlervolk  par  excellence  gepriesen  wurden,  und  die  noch  immer 
als  diejenige  gilt,  in  der  die  plastik  ihren  höhepunkt  erreicht  und 
die  allen  folgenden  die  muster  geliefert  hat.  geheiligt  wurde  diese 
riohtung  vor  allen  andern  durch  den  naiuen  der  Idealisierung,  und 
wenn  die  darstellung  bestimmter  götter  und  beiden  den  ausdruck  in 
den  Vordergrund  schob,  so  zog  die  Schönheit  demselben  eine  grenze, 
dnrth  deren  strenge  innehaltung  zugleich  anidi  die  ethieehe  ideali- 
tierong  jener  götter  etattfiuid,  wie  sie  weder  Irgend  eine  andere 
konat  noch  aelbat  der  glaube  sie  zu  sohlten  Termoehten.  so  ist 
adbst  das  schreckenshaupt  der  Medusa  sohöni  und  iwang  die  portrait- 
itotoe  mit  ihrer  notwen^keit  der  naturwahrheit  Yon  jener  grund- 
forderung  der  plastischen  kunst  abtuatehen,  so  gesebah  diee  dodi 
aar  beim  köpf,  der  leib  oder  anstatt  seiner  die  Umhüllung  blieben 
und  bleiben  nodi  jetst  derselben  treu. 

Die  leichte  besohaffhng  nnd  handhabnng  des  materials  bringt 
die  malere i  auch  eine  erleicbtsrnng  der  technik  mit  sich,  die 
ibr  für  ihre  Stoffe  ein  unendliches  feld  eröfihet,  das  sie  um  so 
mehr  aasbeutet,  als  auch  die  nachfrage  viel  grösser  ist.  wie  die 
dichtknnat  nach  und  nach  alles  in  ihren  bereich  gezogen  hat,  waa 
es  nur  an  menschlichem  nnd  übermenschlichem  geschehen  gibt ,  so 
die  maierei  die  ganze  sichtbare  weit,  die  folge  dieser  Tcrschiedenen 
Vorzüge  ist,  dasz  sie  keine  jener  drei  richtungen,  die  wie  für  die 
plastik  auch  für  sie  gelten,  so  einseitig  verfolgt  wie  jene,  ja  dasz 
die  Schönheit,  um  die  es  sich  hier  ja  handelt,  nicht  selten  vor  den 
beiden  andern  oder  der  technik  zurücktritt,  dennoch  beruht  auch 
bei  ihr  die  höchste  Wirkung  darauf,  dabz  ibr  ibr  voller  anteil  gewahrt 
wird,  und  die  zeit,  da  dies  am  meisten  geschah,  die  der  Kaphaeliten, 

ücht  nur  noch  immer  als  die  der  höchsten  blüte  dieser  kunst, 
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sondern  anoli  der  ftrgBte  natoralist  sucht  sich  doch  immer  Ar  aeine 
knnststflcke  motive,  die  wenigstens  in  der  raomverteilung  oder  dem 
ooloriti  wenn  nicht  selbst  in  der  seichnnng,  eine  idealisieraDg  der 
form  gestatten,  und  wenn  sie  sich  noch  so  sehr  dagegen  Birftabsn, 
sie  kommen  ans  dem  sng  ins  sch6ne  nicht  heraus;  er  lastet  anf  ihnen 
wie  ein  bann. 

Noch  weiter  zurück  tritt  die  Schönheit  in  derjenigen  kanst,  die 
das  leben  am  directesten  nachahmt,  nnd  in  der  das  Verhältnis  zwi- 
schen den  mittein  der  nachahmung  und  dem  nachgeahmten  daa 
'bequemste'  ist,  indem  durch  handelnde  menschen  wieder  mensch- 
liches handeln  dargestellt  wird,  in  der  Schauspielkunst,  sehr 
ist  sie  von  der  kunst,  in  deren  dienst  sie  ja  auch  steht,  von  dem 
stoÖ"  und  Charakter  des  stUckes  abhängig,  je  naturalistischer  und 
je  ferner  vom  pathos  dies  ist,  um  so  mehr  tritt  auch  die  formen- 
schönheit  zurück;  je  mehr  es  sich  hebt  sei's  nach  der  classiscben 
oder  der  phantastischen  richtung  hin  ,  um  so  mehr  steigt  mit  der 
spräche  auch  das  streben,  in  würde  und  anmut  der  bewegungen, 
in  schönen  Stellungen  und  gruppierungen ,  in  costüraen  und  decora- 
tionen  die  Übereinstimmung  zu  erhalten,  auch  der  Zeitgeschmack 
macht  sich  geltend ;  ich  verweise  nur  auf  die  sogenannten  conven- 
tionellen  bewegungen,  von  denen  wir  im  zehnten  stück  der  Ham- 
bnrgischen  dramaturgie  und  in  der  geschichte  der  schauspielkuDSt 
Yon  Devrient  2,  1 17  ff.  lesen. 

Nur  von  den  ästhetischen  Wirkungen  auf  das  auge  war  bisher 
die  rede,  das  ohr  ist  für  solche  jedoch  nicht  minder  befühigt,  son- 
dern verlangt  sie,  wenn  anch  aosserhalb  der  kunst  durchaus  nicht 
in  glmcher  hftufung.  auch  die  mnsik  Ist  in  enunentem  sinne  eine 
kunst,  die  durch  formenschOnheit  wirkt,  ja  die  darin  mit  der  archi- 
tektnr  nnd  plastik  wetteifert  von  natnralismus  ist  bei  ihr  nicht  die 
rede,  denn  sie  ahmt  ja  nicht  nach,  aber  sie  charakterisiert  nnd  zwsr 
viel  mehr  wie  jene;  denn  wie  es  fQr  jeden  gedenken  eine  beste  nnd 
sntreffendste  form  der  ^raehlichen  einkieidnng  gibt  —  probe  ist, 
wenn  er  so  zum  geflügelten  wort  wird  nnd  Schiller  darin  der 
meister  —  so  hat  anch  jedes  gefthl,  jede  Stimmung  ihr  mnsiksli- 
schcs  motiT,  das  sie  am  bestimmtesten  wiedergibt  nnd  erregt,  motife, 
die  darum  auch  immer  von  neuem  variiert  werden,  aber  wenn  es 
anch  genug  musik  gibt,  die  des  charakterisieren s  entbehrt,  so  gibt 
es  doch  — *  einzelne  stellen  ausgenommen  —  keine,  die,  wenn  sie 
auf  jenes  ausgeht,  nicht  anch  zugleich  darauf  bedacht  sein  mflste, 
in  rein  sinnlicher  Wirkung  dem  ohr  sein  recht  widerfahren  zu  lassen, 
und  wie  sehr  die  letztere  Uberhaupt  überwiegt,  das  lehrt  jene  so 
überaus  reich  vertretene  leichte  musik,  die  nur  &r  den  ohrenschmaos 
berechnet  ist  und  durch  die  die  massen  vollauf  befriedigt  werden, 
dafür  aber  spielen  die  akustischen  Wirkungen  als  angenehme  und 
unangenehme  auszcrhalb  der  kunst  eine  viel  dürftigere  rolle  als  die 
des  auges.  es  ergötzt  uns  der  vogelsang,  ein  angenehmes  organ, 
der  belle  klang  des  glases  oder  des  freiliegenden  metallstückes,  aber 
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all  das  verBchwindat  doeh  gtoiHoh  gegen  jene  onsahlTon  emdrttcken, 
bei  denen  das  obr  Sstbeiisob  indifferent  bleibt. 

Diirfenige  von  den  kOnsten  endlidi,  in  der  daa  ainnlieb-formale 
dement  am  meisten  vor  dem  stoff  surfllcktritt,  die  diobtknnat,  ist 

zugleich  aucb  diejenigei  die  überbanpt  ttber  die  wenigsten  mittel  sn 
diiecten  Wirkungen  jener  art  verfQgt,  und  wie  sehr  sie  diesen 
mangel  ffiblt,  zeigt  sich  darin,  dasz  sie  durch  das  medium  des  ge* 
dankens  und  wortes  wenigstens  indirect  nach  anschauung,  der  inner- 
lichen, strebt,  aber  diese  braucht  noch  viel  weniger  als  bei  der 
maierei  immer  eine  schCne  znsein,  da  ja  nicht  ttnssere  augenreize 
staltfinden,  noch  ist  eben  wegen  jenes  mediums  das  anschauliche 
schaffen  ä&tbetisch  formal,  sondern  es  ist  ästhetisch  überhaupt,  mit 
jenen  directen  Wirkungen  werden  wir  nun  zurückgeführt  zu  jener 
seile  der  sprachlich-formalen  bildung,  die  wir  neben  dem  reichtum 
und  der  correctheit  als  die  dritte  bezeichneten,  und  deren  erörte- 
ning  wir  auf  eine  spätere  zeit  verschoben,  denn  fast  nur  in  der 
Sprache  liegt  das  ästhetisch  -  formale  dement  der  dichtkunst;  es 
deckt  sich  also  so  ziemlich  mit  der  schönheitlichen  gestaltung  jener, 
am  sinnlichsten  ist  es,  wenn  es  hervortritt  in  der  lautlichen  euphonie, 
wie  sie  erzielt  wird  durch  wohlklingende  Wörter  mit  vollen  vocalen 
und  schönem  Wechsel  in  vocalismus  und  consonantismus,  sowie  durch 
alle  arten  der  klangfiguren  und  eine  vom  geschmack,  also  unmittel- 
bar, geregelte  Verwendung  dieser  mittel,  das  wohlige  auf  und  ab 
des  rhythmus  des  verses  schlieszt  sich  dem  an ,  und  er  wirkt  um  so 
mehr,  wenn  ein  satsbau  mit  schönem  fall  sich  ihm  anschlieszt.  hier 
ist  das  fonnale  demüit  fibmU  rein  akustisch  und  spielt  in  das 
gebiet  der  musik  kinflber,  wie  man  denn  auch  von  gelungenen 
•eböpfungen  der  art  sagt,  sie  seien  musik  ftbr  das  obr.  manche 
werke  Goethes  wie  die  natflrlicfae  tochter,  Iphigenie,  Tasso,  die 
ibnisobeii  elegien,  ErlkÜnig,  Fischer  sind  hier  fttr  die  deutsche 
spräche  die  noch  unerreichten  mnster.  alles  jenes,  selbst  eine  eigne 
Sit  Ton  rbythmus,  durch  entsprechende  Tcrteilung  der  accentmerten 
Silben  enragt,  g^t  auch  fllr  die  prosa.  um  das  hSchste  in  dieser 
euphonie  leistöi  zu  können,  muss  freilich  auch  die  spräche  darnach 
beschaffen  sein,  ob  man  aber  behaupten  kann,  dass  in  einer  solchen 
ansbüdnng  derselben  die  akustisch -ästhetische  Veranlagung  eines 
Volkes  sich  einen  ungewollten  ansdruck  gesucht  habe,  steht  doch 
dahin,  das  sn  untersuchen  ist  sache  der  Völkerpsychologie,  einige  be- 
obachtnngen  drängen  sich  von  selbst  auf,  wie  die,  dass  jenes  bei  den 
Italienern  wenigstens  zuzutreffen  scheint,  aber  es  kommen  da  doch 
ZQ  viele  momente  in  betracht,  um  so  kurzer  hand  ein  urteil  abzugeben. 

Eine  eigentümliche  Stellung  nehmen  alle  jene  omamente  ein, 
die  als  figuren,  tropen  und  als  rhetorische  gebilde  bezeichnet  wer- 
den, man  rechnet  sie  zur  form,  und  doch  sind  sie  nur  sehr  bedingte 
ergebnisse  formalen  könnens.  was  dazu  verleitet,  ist  erstens  der 
umstand,  dasz  sie  nicht  dem  stoff  oder  inhalt  des  dichtwerkes  an- 
gtthGren  und  man  nun ,  ähnlich  wie  bei  den  ergebnissen  des  sprach- 
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studioms,  mit  ausschlieszung  jedes  dritten,  alles,  was  nicht  inhalt 
ist;  kurzweg  als  foim  bezeiehnei  und  dieses  wieder  mit  dem  for- 
maJen  können  yerweehselt.  so  rechnet  man  ja  selbst  die  ortbo- 
gsaphie,  die  etwas  rein  mechanisches  und  intellectnell  gänzhoh 
wertloses  ist,  sowie  die  interpnnetion,  die  wenigstens  logisehe 
opentioiieii  «rforderti  ihr  sn.  sweitens  ist  es  das  ästhetische  moment, 
das,  wie  in  aller  omamentik,  auch  in  ihnen  liegt  und  das  in  allen 
jenen  tropen  usw.,  die  anschaulichen  gehalt  haben,  sogar  anschaulich- 
ästhetisch  ist,  was  jene  Zuweisung  veranlaszte.  aber  erstens  ist 
wieder  ästhetisch  und  ästhetisch- formal  nicht  dasselbe,  und  zweitens 
schafft  jene  sprachlichen  Ornamente  nicht  der  ästhetische  urtrieb, 
sondern,  wenn  dieser  auch  mitwirkt,  doch  vielmehr  der  verstand, 
und  so  haben  wir  denn4n  diesen  gebilden  producte  des  Zusammen- 
wirkens des  ästhetischen,  sprachlichen  und  logischen  Schaffens,  mit 
stärkerem  hervortreten  bald  dieses  bald  jenes,  aber  geübt  an  einem 
Vorstellungsinhalt  von  ganz  materieller  bescbaflFenheit.  es  sind  klare 
gedanken  mit  reichen  beziehungen  in  sich  und  zu  ihrer  Umgebung, 
die  in  ihnen  begegnen,  und  das  Wohlgefallen  ist,  abgesehen  von  dem, 
das  jede  anschaulichkeit  erregt,  sonst  das  rein  iutellectuelle  an  der 
gelungenen  verstandcsarbeit,  die  wissen,  Scharfsinn,  witz  uudsprach- 
mächtigkeit  zu  stände  brachten. 

ikinlich  steht  es  mit  jenen  vorsUgen,  die  in  einem  folgeridhtigen 
ond  woblabgemessenen  aiifbaa  liegen  nnd  als  arohiteolnr  beseielnet 
werden,  zum  gelingen  derselben  ist  die  vollste  flbecsidit  mid 
materielle  beherschung  des  stoflfes  erforderlich;  die formeiide thätig- 
keit  ist  aber  eine  logisohe  und  ftstbetiscb  wieder  nor  insofsnii  i^s 
jeder  wohlgefügten  ordnong  ein  ftsthetisches  momeat  innewolmt. 

Architectnr  nnd  diebtknnst  trsffsn  sich  als  gegensStse  darin, 
das«  wie  in  jener  Ymk  jedem  Inhalt  in  oharakterisierang  nnd  Stim- 
mung abgesehen  werden,  so  in  dieser  die  form  jedes  sohmuokes  ent- 
behren kann,  ohne  dass  die  wirknng  dadurch  beeintriohtigt  wird, 
nur  die  lyrik  kann  ohne  diesen  schmuck  nicht  bestehen,  sondern  bis 
zum  leeren  klingklang  abgerissener  worte,  der  entweder  gar  keinstt 
sinn  hat  oder  geradezu  unsinn  ist,  darf  er  sich  breit  machen,  andsr* 
seits  aber  dient  die  formale  Schönheit  durch  alle  ihre  abstnfungen 
und  arten  in  der  dichtkunst  ebenso  sehr  der  charakterisierong  des 
gesamtgehaltes  wie  auch  in  andern  künsten.  Goethes  Iphigenie  in 
der  spräche  des  Götz  oder  der  Bäuber  wäre  unmöglich,  die  formale 
Vollkommenheit  derselben,  correctheit  und  Sauberkeit  mitinbegriffen, 
erscheint  wie  ein  natürlicher  ausflusz  des  Charakters  der  heldin ;  das 
ideale  problem  der  rettung  der  ihren  durch  die  reinheit  ihrer  ge- 
sinnung  und  des  wandels  verlangt  auch  eine  Idealisierung  des  ganzen 
lebens,  deren  symbolischer  ausdruck  eben  jene  formale  Schönheit 
ist.  und  so  wäre  auch  umgekehrt  Götz  im  gewande  jenes  dramas 
unmöglich,  wendet  man  dagegen  ein,  dasz  ja  Iphigenie  erst  in  prosa 
abgefaszt  war,  so  ist  gerade  diese  prosa,  die  von  anfang  an  in  jam- 
bischen rhythmen  dahin  äosz,  beweis  der  Unrichtigkeit  des  einwurfs. 
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Endlich  bietet  sich  anch  (llr  die  ftsthetisoh-fonnale  bildung 
nach  dieser  flbenicht  noch  ganz  Ton  selbst  eine  teilung  dar,  nttmlieh 

in  eine  anschaulich-,  eine  musikalisch-  und  eine  spraoh- 
licb«formale.  die  erste  umfaszt  die  färben  mit,  die  zweite  die 
wenigen  Wohlklänge  anszerhalb  der  musik,  die  dritte  greift  mit  den 
tropen  usw.  binflber  in  das  gebiet  des  gedanklichen,  der  Vorstellung, 
ist  alao  darin  mehr  logisch  -  formal ,  soweit  eben  alles  gedankliche 
logisch  ist,  als  ftsthetiscb- formal  und  auszerdem  form  nur  im  gegen- 
satz  zum  stoff  und  inhalt.  jede  kann  vollständig  für  sich  vorhanden 
sein,  und  nur  in  der  lost,  die  sie  erwecken,  haben  sie  ihre  berUbrung. 
WiBN.  Adolf  LiOHTENHfiLo« 


13. 

DAS  LATEINISCHE  SCRIPTUM  IN  DEN  OBEBCLASSEN 

DER  GYMNASIEN. 


Da  bei  den  Übungen  im  tibersetzen  aus  dem  deutscbeii  in  das 
lateinische,  wie  ich  sie  s.442  fF.  des  Jahrgangs  1894  besprochen  habe, 
für  den  erfolg  alles  auf  art  und  gang  der  vorausgehenden  umarbei- 
taug  der  deutseben  originalstUcke  ankommt,  so  wül  ich  auf  Veran- 
lassung der  verehrten  redaotion  versuchen ,  diesen  teil  der  aufgäbe 
an  swei  weiteren  probepensen  noch  ansfOhrlicher  klar  so  machen. 

Nacb  hinelictier  Torbereitong  des  sn  bearbeitenden  absehaittes 
wild  sata  £Bkr  sata  geleeen  nnd  dureh  die  eohttler  angegeben ,  welche 
ansdrileke  niebt  wörtlich  zn  flbertragen  sind,  diese  werden  znntohst 
•n  sieh  in  gemeinsamer  bespreebnng  anf  ihre  bedentnng  bin  geprttft 
ind  scharf  definiert,  metaphern  nnd  metonymien  werden  nach- 
gewiesen, dann  ist  noch  der  wert  derselben  fflr  die  vorliegende 
skflUe  fisstznstellen,  nnd  die  für  diese  nnwesentlieben  merkmale  sind 
sustnsdieiclen.  Ideranf  folgt  die  betraobtnng  des  ganzen  satzgefilges; 
der  baiq^tgedanke  mosz  herausgestellt  und  ftir  den  lateinischen  hanpt- 
ssli  umgeformt,  das  Verhältnis  der  nebensätze  zn  diesem  klar  dar- 
gelegt werden,  snletzt  bringen  die  sebttler  die  ganze  periode  in  die 
10  übersetzende  gestalt  und  in  Zusammenhang  mit  den  daneben 
stehenden  sätzen,  wobei  der  lehrer,  so  weit  es  nötig  ist,  auf  zu 
beachtende  stilistische  regeln  (wortstellnng,  ooneinnitftt,  gegensätze) 
aolmerksam  macht. 

Selbstverständlich  wird  jeder  dieser  schritte  nicht  immer  schema- 
tisch wiederholt,  bald  gewöhnen  sich  die  schüler  bereits  bei  der 
eignen  häuslichen  Vorbereitung  viele  dieser  fragen  teils  bewust,  teils 
ttnbewubt  für  sich  zu  lösen;  das  richtige  kann  dann  unter  Wider- 
legung etwa  auftretender  anderer  ansichten  ohne  weiteres  für  die 
gesamtumgestaltung  angenommen  werden,  jedenfalls  darf,  vom 
ersten  versuch  abgesehen,  die  Vorbereitung  eines  pcnsums  die  zeit 
einer  lehrstonde  nicht  überschreiten. 
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Der  kürze  und  Übersichtlichkeit  wegen  werde  ich  nun  zunächst 
den  text  in  der  art  vorführen,  dasz  die  ausdrücke  und  stellen,  welche 
eine  hesprechung  erfordern,  gesperrt  erscheinen;  daran  schlieszt  sich 
die  Umformung  ungefähr  so,  wie  sie  sich  ein  sehr  aufmerksamer 
Schüler  während  der  gemeinsamen  behandlung  aufzeichnen  könnte; 
zum  schlusz  gebe  ich  wieder  eine  mir  von  einem  guten  schüler  ge- 
lieferte Ubersetzung,  als  beispiele  benutze  ich  aus  Seumes  Spazier- 
gang den  anfang  des  briefes  aus  Budin  und  ein  stück  aus  dem  von 
Terracina. 

I.  A)  'Du  weiszt,  dasz  schreibseligkeit  eben  nicht  meine 
erbsünde  ist,  und  wirst  mir  auch  deiner  selbst  wegen  sehr  gern 
verzeihen,  wenn  ich  dir  eher  zu  wenig  als  zu  viel  erzahle,  wenn 
ich  recht  viel  hätte  schreiben  wollen,  hätte  ich  eben  so  gut  za 
hause  in  meinem  polstersessel  bleiben  können,  nimm  also  mit 
fragmenten  Torlieb,  aas  denen  am  ende  doch  unser  ganzes 
leben  besteht,  in  Dresden  misfiel  mir  noch  snletzt  gar  sehr, 
dass  man  snr  beqnemlichkeit  der  ankOmmlinge  and  fremden 
noch  nicht  die  Strassen  und  gassen  an  den  ecken  beseichnet  hat: 
ein  polisoiartikel,  an  den  man  schon  vor  sehn  jähren  in  kleinen 
proTinzialstftdten,  sogar  in  Polen,  gedacht  hat,  und  der  die 
topographie  ausserordentlich  erleichtert,  nnd  topo- 
graphie  erleichtert  wieder  die  geschftfte. 

Den  letzten  nachmittag  sah  ich  dort  noch  dio  Mengsische 
Sammlung  der  gipsabgfisse.  Schnorr  wird  dir  beeser  ersShlen, 
Ton  weliäem  werte  sie  ist,  und  Eüttner  hat  es,  meines  wissens, 
schon  sehr  gut  gethan.  du  weiszt,  dass  ich  hier  siemlicb  Idiot 
bin  und  mich  nicht  in  das  heiligtum  der  götti  n  wage;  ob  ich  gleich 
ttber  manche  kunstwerke,  zum  beispiel  über  die  Mediceerin,  meine 
ganz  eignen  gedanken  habe,  die  mir  wohl  schwerlich  ein  antiquar 
mit  seiner  ästhetik  austreiben  wird,  schon  freue  ich  mich 
auf  den  augenblick,  wo  ich  das  original  in  Palermo  sehen 
werde,  wo  es,  wie  ich  denke,  jetzt  steht,  hier  interessierten 
mich  eine  menge  köpfe  am  meisten,  die  ich  gröstenteils  für 
römische  hielt.  Küttners  wünsch  fiel  mir  dabei  ein,  dasz  der 
kurfürst  diese  Sammlung,  zur  wohlthat  für  die  kunst,  mehr 
completiereu  möchte,  auch  ist  die  periode  des  beschauens  zu 
beschränkt,  da  sie  den  sommer  wöchentlich  nur  zwei  tage 
und  den  winter  öffentlich  gar  nicht  zu  sehen  ist.' 

B)  Dasz  ich  nicht  ausführlicher  schreibe,  als  nötig  ist,  weiszt 
du,  und  dasz  ich  nur  die  hauptsachen  berühre,  wirst  du  mir  deiner 
selbst  wegen  sehr  gern  verzeihen,  denn  wenn  ich  ausführlichere 
briefe  an  dich  hätte  schreiben  w^ollen,  so  hätte  ich  auch  zu  hause 
und  auf  meinem  ruhebett  bleiben  können,  sei  also  mit  bruchstücken 
zufrieden,  aus  denen  bekanntlich  unser  ganzes  leben  zusammen- 
gesetzt ist.  doch  um  ein  beispiel  anzuführen,  misfiel  mir  am  letzten 
tage,  den  ich  mich  in  Dresden  aufhielt,  gar  sehr,  dasz  die  namen  der  - 
Strassen  und  gassen  nicht  an  diesen  selbst  angeschrieben  sind,  so 
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dftsz  ankOmmlinge  und  fremde  sie  nicht  bequem  benutzen  kOnnen, 
wSbrend  schon  vor  zehn  jähren  in  landstSdten,  und  zwar  in  denen 
von  Polen,  die  behörden  verordnet  haben,  dasz  dies  gescbebe^  wo- 
durch  die  wege  kürzer,  die  geschäfte  leichter  werden. 

Am  nachmittag,  bevor  ich  abreiste,  nahm  ich  dort  den  schätz  von 
in  gips  ausgedrückten  bildern  in  augenschein,  welche  von  Raphael 
Mengs  einst  gesammelt  worden  sind,  wie  hoch  dieser  zu  schätzen  ist, 
wird  dir  unser  Schnorr  besser  auseinandersetzen,  und  KUttner  hat  ihn  ^ 
dir  schon,  so  viel  ich  weisz,  genau  beschrieben;  denn  du  weiszt  recht 
wohl,  da.sz  ich  in  diesen  dingen  so  unerfahren  bin,  dasz  ich  den 
tempel  der  Minerva  nicht  zu  betreten  wage;  gleichwohl  mache  ich 
mir  über  einige  kunstwerke,  wie  über  die  Medicöische  Venus,  meine 
eignen  gedanken,  die  aufzugeben  mich  vielleicht  kein  kenner  der 
lieükmäler  des  altertums  überreden  dürfte,  und  schon  erwarte  ich 
mit  freuden,  dasz  ich  jenes  götterbild  selbst  zu  Panormus  sehen 
werde,  wo  es,  wie  ich  glaube,  jetzt  aufbewahrt  wird,  an  diesem 
orte  aber  gefielen  mur  am  meisten  nicht  wenige  brustbilder,  deren 
giOsierer  i»U  mir  xnr  leit  der  alten  BOmer  entstanden  an  sein 
seheint,  als  ich  diese  betrachtete ,  erinnerte  ich  mich,  dasz  Kttttner 
wfiiisehte,  es  mOchte  nnasr  fürst  zum  grossen  yorteil  der  knnst  nnd 
der  kflnstler  diesen  schätz  erginzen.  auch  ist  die  seit,  in  der  es  er- 
lanbt  ist  diese  dinge  zn  beschauen,  kurz,  da  das  haus,  in  dem  sie 
sofbewahrt  werden,  im  sommer  nur  alle  drei  tage,  im  winter  zu 
keiner  zeit  fllr  den  O&itlichen  gebrauch  offen  steht. 

C)  Kon  fnsins  me  soribere,  quam  necesse  sit,  scis  ac  qnod  sum- 
mas  tantum  res  attingo,  mihi  tua  ipsins  causa  libentissime  ignosces. 
etenim  si  uberiores  litteras  ad  te  yolnissem  mittere,  etiam  domi 
itqne  in  leoticula  mea  luoubratoria  remanere  potuissem.  contentus 
igitor  esto  reliquiis,  ez  quibus  totam  nostram  vitam  compositam 
ens  constai.  sed  ut  ezemplo  utar,  mihi  ultimo  die,  quo  Dresdae 
versabar,  magnopere  displicuit,  quod  vicorum  platearnmqne  nomina 
non  in  iis  ipsis  proscripta  sunt,  ut  advenae  peregrinique  commode 
iis  nti  non  possint;  cum  ante  decem  lam  annos  in  municipiis,  atque 
eis  Poloniae,  ut  id  fieret,  magistraius  edixerint,  qua  re  itinera  bre- 
?iora,  negotia  faciliora  fiunt. 

Tempore  pomeridiano,  antequam  proficiscerer ,  ibi  thesaurum 
imaj^inum  gypso  expressarum  contemplatus  sum ,  quae  a  Kaphaelo 
ilengio  olim  collectae  sunt,  qui  quanti  aestiraandus  sit,  Schnorrus 
noster  tibi  melius  exponet,  et  CUtnerus,  quantum  scio,  tibi  eum  iam 
accurate  descripsit;  neque  enim  ignoras  me  harum  reriini  taiii  imperi- 
tum  esse,  ut  templum  Minervae  intrare  non  audeam ;  quamquam  de 
nonnullis  artificiis  velut  de  Venere  Medicaea  meas  cogitationes  intra 
me  volvo,  quas  ut  abiciam  haud  scio  an  nemo  rerum  antiquarum 
peritus  mihi  persuadeat.  atque  iam  cum  gaudio  exspecto  me  illud 
iimulacrum  ipsum  visurum  esse  Panorrai,  ubi  id  nunc  puto  adservari. 
boc  autem  loco  mihi  maxime  placebant  haud  paucae  imagines  fictae, 
qiiarnm  maior  pars  mihi  Bomanorum  antiquorum  temporibus  orta 
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esse  videtur.  quas  cum  contemplarer,  memineram  Cütnerura  optave, 
ut  princeps  nost^r  magno  cum  artis  artificumque  emolurnento  eum  | 
thesaurum  suppleret.  ac  tempus,  quo  licet  has  res  conteraplari,  breve 
est,  cum  domus,  ubi  adservanlur,  aestate  non  nisi  quarto  quoque  die,  , 
bieme  nullo  tempore  usui  publico  pateat.  | 

II.  A)  'Die  Albaner  bilden  sich  ein,  dasz  ihre  Stadt  das 
alte  Alba  Longa  sei,  und  sagen  es  noch  bis  jetzt  auf  treu  und 
^  glauben  jedem  fremden,  der  es  hören  will,  die  antiquare  haben 
zwar  gezeigt,  dasz  das  nicht  sein  könne,  und  dasz  die  alte  Stadt, 
laut  der  geschichte,  an  der  andern  seite  des  sces  am  fusze  desberges 
müsse  gelegen  haben :  aber  drei  oder  vier  milien,  denken  die  Albaner,  , 
machen  keinen  groszen  unterschied;  and  88  ist  wenigstens 
niemaiid  in  der  gegend,  der  ein  näheres  recht  auf  Alba  Longa  bitte 
als  sie.  wir  wollen  sie  also  in  dem  rnbigen  besits  lassen,  dis 
jetzige  stadi  scheint  zur  seit  der  ersten  Oaesaren  ans  einigen  tUIsb 
entstanden  su  sein,  von  denen  die  des  Pompejus  die  vorsflgliehato 
war.  dadnrob  siebt  es  non  freilich  am  das  monoment  der  Coiiatier 
misslich  ans,  das  anf  dem  wege  nach  Aricia  steht  nnd  welches  mir 
überhaapt  ein  ziemlieb  gotisches  ansehen  hat  nach  der  gescbiebts 
sind  alle,  die  drei  Cariatier  wie  die  beiden  Horatier,  nnten  tot  der 
Stadt  Rom  begraben,  wo  der  kämpf  geschah  and  wo  auch  ihre  monii* 
mente  standen:  indessen  läszt  sieh  wohl  denken,  dass  dieneosn 
Albaner  aus  altem  Patriotismus  ihren  braven  landsleuten  hierebi  j 
neues  denkmal  errichteten,  als  unten  die  alten  yerfiEÜ.len  waren, 
wenigstens  ist  nicht  einzusehen,  wozu  das  ding  mit  den  dni 
spitzen  sonst  sollte  aufgeführt  worden  sein,  ein  castell  sor  ve^ 
teidigung  des  weges  wäre  das  einzige,  wozu  man  es  machen 
könnte;  aber  dazu  hat  es  nicht  die  gestalt.' 

B)  Die  bewohner  des  fleckens,  der  gegenwärtig  Albane  genannt 
wird  ,  meinen ,  dasz  sie  das  alte  Alba  Longa  innehaben,  und  sagen 
noch  bis  jetzt  auf  treu  und  glauben  jedem  beliebigen  fremden,  dasz 
dies  so  sei.  denn  obwohl  die  antiquare  aus  der  geschichte  nach- 
gewiesen haben,  dasz  dies  nicht  wahr  ist,  und  dasz  jenes  Alba  auf 
der  andern  seite  des  sees  und  am  fusze  des  berges  gelegen  habe,  so 
nehmen  doch  die  Albaner  in  der  meinnng,  es  komme  nichts  darauf 
an,  ob  jenes  Städtchen  einst  einige  tausend  schritt  entfernt  gewesen 
sei  oder  nicht,  dieses  für  sich  in  anspruch,  und  niemand  in  jener 
gegend  kann  dasselbe  mit  besserem  rechte  thun.  mögen  sie  also  für 
sich  haben ,  was  sie  wollen;  der  jetzige  flecken  aber  scheint  zur  zeit 
der  ersten  Caesaren  aus  einigen  villen  entstanden  zu  sein,  von  denen 
die  des  Pompejus  die  vorzüglichste  war.  deshalb  möchte  ich  kaum 
glauben,  dasz  das  auf  dem  wege  nach  Aricia  gelegene  mouument 
den  Curiatiem  errichtet  worden  sei  —  es  kommt  aber  dazu,  dasi 
es  im  mittelalter  gebaut  zu  sein  scheint  —  denn  es  ist  dem  ge- 
dftchtnis  überliefert  worden,  jene  drei  Cariatier  and  die  beiden 
Horatier  seien  nicht  weit  Yon  der  Stadt  Rom,  wo  sie  den  swttkampf 
eingegangen  wären,  begraben  worden  nnd  hätten  dort  anoh  monu- 
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mente  gehabt;  dannoch  ist  es  nioht  nnwabnoheinlicb ,  dasz  Jane 
Albaner  späterer  zeit  ati8  liabe  zu  ihrer  alten  tatarstadt  ihren 
tapferen  landsleuten  an  dieser  stelle,  als  jene  alten  monnmente 
verfallen  warcD  ,  neue  errichtet  haben,  denn  ich  sehe  nicht  ein,  ans 
welchem  andorn  gründe  jener  unterbau  mit  drei  spitzsäulen  ge- 
schmückt worden  sei.  wenn  es  aber  seiner  gestalt  nach  erlaubt 
wäre,  glaubte  ich,  daaz  dio«  ein  aur  Verteidigung  des  weges  er- 
richtetes castell  sei. 

C)Incolae  uius  pagi,  qui  nostris  temporibus  Albanum  appellatur, 
Albam  Longam  oppidum  illud  antiquissimiim  se  obtinere  arbitrantur 
et  cum  fide  etiam  nunc  cuilibet  peregrino  id  dicunt  ita  esse,  nam 
quamquam  homines  rerum  antiquarum  periti  hoc  verum  non  esse 
Albamque  illam  in  altera  lacus  parte  et  in  montis  radicibus  fuisse 
annalium  memoria  replicata  deraonstraverunt,  tarnen  iucolae  Albani 
nihil  interesse  rati,  utrum  illud  oppidum  olim  nonnulla  milia  pas- 
sanm  abfnerit  necae,  id  sibi  vindicant,  neque  quisquam  illius  regionis 
Mliore  iure  idem  facere  poiast.  babeant  igitur  sibi,  qnae  yolunt; 
pagm  antem,  qui  biibc  eat,  Caeaamm  prior«»  iemporibaa  ex  yiUia 
nomnUis  Tid«fcar  ortiia  eaae,  qnanim  nobiUsainm  erat  TÜla  Pompeiaiia. 
fBam  ob  rem  (id)  mottamentom,  qnod  ia  Tia  Arioina  est,  vis  oredam 
CoriakÜB  poeitnm  eaae — aecedit  aatem,  ut  medio  aevo  (aetate  media) 
iMstom  videatnr  —  nemoriae  eaim  proditnm  eat  trea  iUoB  Cariatioa 
et  ntnunqne  Horatinm  band  prooal  ab  nrbe  Borna  |  nbi  oertameB 
iäiaaeiit,  eepnltos  eaae  ibiqoe  mottnmenta  babniase;  tarnen  non  eat 
«ae  Toritatis  apeoie  Albaaoa  aetatia  inferioria  illoa  patoiae  aatiqaae 
unore  motoa  popnlaribus  suis  fortiaaimia  boo  loco  antiqoia  illia  mona- 
mentia  .dilapeia  nova  statuisse.  neque  enim  intellego,  quam  aliam 
ob  eansam  illa  substructio  triboa  oippis  ornata  sit.  quodsi  per 
formam  eins  lieeret,  id  putarem  oaateilnm  ad  viam  defendendiam 
&6tQm  esse.  — 

So  leicht  wie  bei  dieeen  arbeiten  darf  freilich  die  zu  tiber- 
setzende form  nur  bei  den  ersten  pensen  dieser  art  gemacht  werden, 
ich  habe  sie  aber  so  gewühlt,  um  zu  zeigen,  dasz  man  auch  sehr 
schwache  classea  an  solchen  Übungen  beranaiehen  kann. 

WuEZEjf.    H.  Stbudinq. 


14. 

£•  BoTRSBT:  XARTBll  UND  8XUBZBIV  AUS  DBR  TATBRLiNDISOBBII 
0B8CHICHTB  DBB  XiBTBTBN  100  JABBB,  ZUR  RA80HBN  UND  8I0HEHN 
EINPRÄ OUNG  ZU8AMHBHGE8TELLT  UND  ERLAUTBET.  Düsseldorf, 

druck  und  verlag  von  Angoat  BageL  1888. 

Der  Verfasser  hat  mit  den  vorliegenden  karten  und  skizzen,  die 
Inder  praxis  des  Unterrichts  selbst  entstanden  sind,  den  facbgenossen 
einen  wesentlichen  dienst  erwiu^icn.  indem  er  einerseits  von  der  not- 
wandigkeit  ausgeht,  den  geschichtlichen  nnterricbt  dnrob  derartige 
aldaan  ansdiaidicber  in  madhen,  anderseits  aber  aacb  die  tbataacbe 
R.iiiirb.  f.  piüL«.  pid.  n.  abt  im  an.  8.  11 
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zugesteht,  dasz  nicht  alle  fachgenossen  die  neigung  haben,  solche 
orientierende  linien  selbst  in  der  einfachsten  form  zu  zeichnen,  ist 
er  bemüht  gewesen,  durch  diese  knappe  graphische  darstellung  der 
Torgänge  der  letzten  hundert  jähre  eine  sichere  gmndlage  zu  schaffen, 
auf  der  sich  die  kflrzere  oder  ausftUurliohere  älumdlottg  d«r  ereig» 
niflse  weiter  aufbrat.  aasierdem  hat  er  auch  su  den  einsdnen  karte» 
karse  erlftutemde  bemerkungen  hinsngeftigt. 

Dnrebans  sa  biligen  ist ,  dasi  bei  der  answahl  der  karten  in 
erster  linie  Prenaien  und  Oeterreieh  berAekaiehtigung  gefunden 
haben,  demgemles  Teranachanliehen  die  dvei  ersten  karten  den  Ter- 
lanf  des  ersten  ooalitionskrieges  anf  den  einzelnen  kriegsaohan- 
plfttaen,  wfthrend  swei  andere  die  ereignisse  der  jähre  1799  und 
1800  mittels  forbe  (meist  blan,  rot  und  gelb)  und  linie  darstellen; 
und  80  gebt  es  weiter  bis  zu  den  freiheitskriegen.  zuletzt  sind 
die  feldzüge  der  jähre  1864,  1866  und  besonders  übersichtlich  der 
deutsch -fransösische  krieg  in  seinen  Tersohiedenen  Stadien  dar-  ' 
gestellt.  Ton  andern  karten  absehend,  machen  wir  besonders  auf  | 
die  karte  nr.  14  aufmerksam,  die  vermöge  der  in  wellenförmigen  i 
linien  ausgeführten  darstellung  der  deutschen  Verfassungskämpfe  j 
der  jähre  1848  —  51,  zugleich  in  Verbindung  mit  der  schleswig- 
holsteinischen frage,  wohl  geeignet  ist,  eine  klare  übt  ri>icht  über  die 
aufeinanderfolge  und  das  ineinandergreifen  jener  verwickelten  Ver- 
hältnisse zu  gewähren. 

Endlich  möchte  ich  noch  einige  worte  zu  den  erläuternden  be- 
merkungen hinzufügen,  soweit  es  sich  um  kriegsgeschichte  —  und 
das  ist  meist  der  fall  —  handelt,  enthalten  diese  in  prägnanter  kürze 
den  anlasz,  verlauf  und  das  ergebnis  der  einzelnen  kriege  oder  geben 
auch,  wie  die  drei  letzten  blätter  zeigen,  eine  Übersicht  über  die  ge- 
schichtliche entwicklung  Deutöchlands,  Frankreichs  und  Österreichs 
vom  Jahre  1815  bis  zu  der  neuesten  zeit,  da  nun  diese  dinge  auch 
in  der  classe  behandelt  werden  und  auch  in  dem  geschichtlichen  hilfs- 
buche  sich  finden,  so  möchte  ich  sie  an  dieser  stelle  beinahe  für  ent- 
behrlich halten,  und  doch  wird  eine  nochmalige  Zusammenstellung 
dicht  neben  der  karte  dem  sehOler  snm  nutzen  gereichen. 

So  empfehlen  wir  das  buch  Botherts  allen  fachgenossen  als  em 
sehr  brauchbares  hilftmittel  für  den  geschiohtsunterricht  und  wOn- 
sehen  ihm  weitere  Terbreitung.  dann  entschliesst  sich  Tielleicht  der 
verfiisser,  auch  andere  abschnitte  der  deutschen  geschickte,  die  reich 
an  kriegerisdien  ereignissen  sind,  s.  b.  den  dreiszigjährigen  kri^ 
und  die  kriege  Friedrichs  des  grossen,  nach  denselben  gesichts> 
punkten  graphisch  sur  darstellung  su  bringen. 

CÖTHiM.  Alwin  Stbrs. 
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TOBUSUHOni  ÜBBB  OS8CBI0BTB  DBB  MATBBMATIK  TOH  MOBITB 

Gabt  OB«  i.  bakd:  vom  dbn  jLltbbtbn  zbitbn  bis  zum  jahbb 

1800  NAOH  OHB.  MIT  114  FIQUBBN  IM  TBXT  UND  1  LITHOOBAPS. 
TAFBL.  BWBITB  AUBLAOB.  1804,  881  8.  8.  U.  BAND:  VON  1800^1668» 
MIT  184  FIQUBBN  Dt  TBXT.  1892.  861  8.  8.  m.  BAND.  1.  ABT.: 
TON  1868—1689.  MIT  45  FIGUBBM  IM  TBXT.  1894.  849  8.  8. 
Iieipsig,  druck  und  verlag  ▼on  B.  G.  Teuboer. 

Nachdem  der  Verfasser  in  der  einleitung  eine  art  Vorgeschichte 
der  mathematik  gegeben  und  die  versuche,  die  entstebung  des  zahl- 
begriflfs  und  die  ausbildung  des  Zahlensystems  bis  zur  alleinherschaft 
des  Zehnersystems  zu  verfolgen,  beleuchtet  hat,  behandelt  er  im 
ersten  bände  (in  8  abschn.  und  40  capiteln)  die  mathematik  der 
Ägypter ,  der  Babylonier ,  der  Griechen ,  der  Römer,  der  Inder,  der 
Chinesen  and  der  Araber  und  die  klosiergelehrsamkeit  des  mittel- 
alten, hieran  aehfiesxt  deb  ehi  Tollstlndiges,  alphabetisch  geord- 
Betes  gaebregisfcer.  endlich  gelangen  noch  auf  einer  lithographischen 
tafel  zur  darstellnng:  die  hieratischen  sahlzeidieit  der  Ägypter 
(s.  43),  die  altcbinedschen  und  die  kanfmannssiffem  der  Chinesen 
(s.  681),  die  etmskisehen  and  altrOmiscfaen  zeichen  fttr  5,  10|  60, 
100  nnd  1000  (s.  487)  n.  a.  m.;  die  beigesetsten  Seitenzahlen  be- 
ziehen sich  wohl  anf  die  erste  anflage,  sie  sind  in  der  weise,  wie 
TOB  mir  angedeutet,  nmzoBndem.  —  Allenthalben  zeigt  der  Ver- 
fasser eine  so  genaue  und  umfassende  kenntnis  der  quellen ,  soweit 
sie  bis  jetzt  erschlossen  sind,  Überall  bemüht  er  sich,  aber  diu  leben 
der  herforragenderen  mSnner  so  eingehend  zu  berichten  und  gibt 
80  klare  ausztlge  aus  den  bedeutenderen  erscheinnngen  auf  diesem 
gebiete ,  dasz  gewis  jeder ,  der  mathematischen  gegenständen  auch 
nur  ein  klein  wenig  geschmack  abzugewinnen  vermag,  dem  Studium 
dieses  bandes  manche  anregung  verdanken  wird;  eine  höhere  mathe- 
matische bildung  ist  dazu  keineswegs  erforderlich.  —  Pasz  bei  der 
groszen  lückenhaftigkeit  de-  vorhandenen  und  dem  Verfasser  zu- 
gänglich gewesenen  niaterials  noch  eine  ganze  reihe  von  fragen 
durch  mehr  oder  minder  gewagte  conjecturen  gelöst  worden  sind, 
während  anderen  sogar  nicht  einmal  auf  diesem  wege  beizukoramen 
war,  kann  niemanden  wundern;  eben  diese  fragen  bilden  vielleicht 
die  hauptschwierigkeit,  aber  wohl  auch  di  n  hauptreiz  des  werks  und 
setzen  dem  fleisz  und  dem  Scharfsinn  des  Verfassers  ein  ehrendes 
denkmal.  jenachdem  man  sich  mehr  für  geometrische  gebilde  oder 
für  Zahlenwesen  interessiert,  wird  man  auch  jenen  oder  diesem  mehr 
aufinerksamkeit  schenken,  für  mich  hatten  einen  besondem  reiz 
das  rechenbuch  (I  s.  23)  des  Ahmes  (c.  2000  —  1700  vor  Gh.),  wel- 
kes mir  einen  aus  bedauern  und  bewunderung  zusammengesetzten 
begriff  von  der  altSgyptischen  bruchrechnung  beigebracht  hat,  nnd 
die  tifdohen  (I  s.  81)  von  Senkereh  (3300—1600  vor  Ch.)t  die  zw»r 
das  Vorhandensein  des  sexagesimalsystems  bei  den  Babjloniem  un- 
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widerleglicli  darüiim,  uns  aber  ttber  die  frage ,  ob  sie  auch  die  niiU 
beeesaen  haben,  leider  gans  im  stich  IsAsen.  die  frage  nach  der 
beimat  der  null  scheint  Qberhaopt  noch  nicht  entschieden  za  sein; 
ihre  einftlhning,  so  selbstverstlndlich  sie  ans  erscheint,  hat  doch 
eine  sehr  lange  seit  beansprucht  nnd  ist  erst  mit  dem  endgUtigsii 
siege  des  algorithmus  Uber  den  abacus  (um  1500  nach  Ch»)  zar  voll- 
endeten tbatsache  geworden  urkundlich  kann  die  null  erst  738 
nach  Ch.  nachgewiesen  werden  (I  s.  563);  doch  ist  sie  (I  s.  576) 
sdion  zu  Brahmaguptas  zeit  (um  640  nach  Ch.)  gegenständ  be- 
sonderer Torschriften  gewesen  und  schon  400  nach  Ch.  (I  s.  569) 
musz  sie  in  Indien  bekannt  gewesen  sein,  die  entstebung  unserer 
tiffem  ist  bekanntlich  ebenso  dunkel;  Verfasser  läszt  die  apioes 
(des  Boethius)  nach  Indien  wandern  (I  s.  564)  und  von  da  als 
indische  oder,  wie  sie  bei  den  Westarabern  hiesten,  gubär,  d.h. 
ßtaubzilTern,  zurückkehren  (I  s.  565).  —  Den  hauptanteil  an  diesem 
bände  bat  naturgemäsz  die  griechische  matbematik.  sind  doch  die 
Thaies  und  Pythagoras,  die  Euklid  und  Archimed,  die  Apollo- 
nius  und  Heron,  die  Pappus  und  Dioj^bant  so  bedeutende  männer 
auf  diesem  gebiete,  dasz  man  sie  auf  breitester  grundlage  behan- 
deln musz.  die  spätere  entwicklung  der  griechischen  geometrie 
aber,  das,  was  der  verfatsber  einmal  als  die  damalige  höhere  matbe- 
matik bezeichnet,  ist  ein  je  länger  je  mehr  verödendes  feld,  dem 
nur  der  wissenschaftliche  geist  zuletzt  noch  ein  dürftiges  interesse 
abzugewinnen  yermag;  erst  einem  Descartes  and  einem  Leibniz  wer 
es  Torbehalten,  lange  nachdem  die  grie^sdw  cnltar  abgeblflht 
hatte,  mit  neuen  mitteln  aenes  an  adbaffen.  —  In  der  Bauen  auf- 
läge sind  die  capitel  mit  indischen  süfem,  die  aibachaitta  rOmisob 
numeriert,  ebenso  nach  im  dritten  bände,  wäbraad  im  sweiten  bände 
abschnitto  und  capitel  rOmisdi  numeriert  sind. 

Der  .zweite  band  ist  chronologisch  abgeteilt  und  umfasst  die 
seit  Yon  Leonardo  Pisano  und  Jordaans  Nemonriaa  bis  an  das  jshr 
1668,  wo  Leibniz  promovierte;  auch  diesem  band«  ist  ein  toU- 
stftndiges  Sachregister  beigegeben ;  doch  fehlt  die  kurae  inhaltsttbsr- 
aioht,  die  im  ersten  bände  (2e  aufläge)  gewis  manchem  lieb  ist  — 
Obwohl  ich  diesem  sweiten  bände  nun,  soweit  dos  Verfassers  arbeit 
reicht,  dieselbe  anerkennung  tolle,  wie  dem  ersten,  habe  ich  ihm 
doch  nicht  das  gleiche  iaterasse  abgewinnen  können;  doch  ist  das 
urteil,  wie  gesagt,  rein  snbjectiv  und  kann  wohl  in  der  hauptsachs 
auch  auf  die  zeit  von  1200 — 1450  eingeschränkt  werden.  —  Dea 
Pisaner  Leonardo  umgibt  eine  zu  grosze  und  zu  trostlose  einöde, 
um  seine  zeit  noch  anziehend  zu  finden,  erst  mit  dem  Wiederauf- 
leben der  Wissenschaften ,  mit  dem  eintritt  des  bumanismus,  der  die 
Überreste  der  reichen  griechischen  litteratur  zu  sammeln  und  dem 
abendlande  zugänglich  zu  machen  suchte,  während  man  bisher  auf 
mathematischem  gebiete  sich  mit  vielfach  verdorbenen  oder  ganz 
entstellten  lateinischen  oder  gar  latcnniscb-arabischen  Übersetzungen 
hatte  begnügen  müssen,  erst  mit  dieser  grossen  und  durch  die  soeben 
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erfanden«  bocfadradnikniiBt  motk  gm  bodenteiid  rwMMm  1m- 
niebem^g  wird  die  g«sflliiebte  der  na thiBMtIk  wieder  intsresMiittv.. 
batto  man  im  ahertam  drei  etritaie  matbemetiaeber  erfcamitaiB  mit 
venebiedom  quellen  und  acbeinbar  aacb  Tersdiiedenen  mttndangen 
ulMMbeiden  kOnsen,  so  waren  sie  jetit  lasammengefioeBen  in  einem 
miebtigen  atrome,  der  tneebends  wache  an  breite,  tieib  und  'ge- 
sdiwindigkeit  dee  laa&.  was  Ägypten,  was  Babylon  und  Indien, 
was  Griechenland  aas  den  nrzellen  heravs  entwickelt  baite,  das  erbte 
jetzt  die  eine  enropäiscbe  cnltarwelt  and  entfaltete  es  zu  einer  toU- 
kommenbeit,  Ton  der  man  kaum  noch  die  keime  im  altertom  zu 
entdecken  Termag.  Koppernikus ,  Kepler  nnd  Galilei  bringen  eine 
neoe  weltanscbanang;  Pearbacb  und  Begiomontan  legen  den  grund 
zur  modernen  trigonometrie ;  italienischen  matbematikem  gelingt 
die  lösung  der  gleichongen  dritten  grades ;  damit  war  das  zeichen 
gegeben  zu  einer  langen  reihe  von  erfindungen,  die  zu  fast  ebenso 
vielen  in  unedelster  weise  nusgefochtenen  fehden  führten,  in  denen 
sieb  jetzt  nur  schwer  oder  gar  nicht  recht  und  unrecht  unterscheiden 
läszt.  so  ist  es  z.  b.  schwer  zu  sagen,  wem  man  die  lösung  der 
gleichung  dritten  grades  zuschreiben  soll,  dem  wortbrüchigen, 
aber  geistreichen  Cardano,  den  Ferrari  vertritt,  dem  mindestens 
höchst  unzuverlässigen  Tartaglia,  oder  etwa  einem  dritten,  dem 
del  Ferro  (II  s.  442);  so  weisz  man  nicht,  was  man  von  dem  streit 
um  die  sog.  Guldinsche  regel  halten  soll:  Guldin  beschuldigt  Cava- 
lieri  des  plagiats  (II  s.  767),  Cavalieri  antwortet,  Guldin  habe  seine 
idee  von  Kepler  entlehnt  und  somit  streiten  sich  beide  um  eine  ent- 
deckung,  die  Pappus  (I  s.  421)  schon  mehr  als  1000  jähre  zuvor 
gemacht  hatte  j  so  ist  man  ratlos,  ob  man  die  quadratur  der  cycloide 
dem  prahlerischen  Boberval,  zu  dessen  anwalt  sich  Blaise  Pascal 
anfWirft  (II  807),  oder  dem  ruhigen,  in  seinem  anftreten  so  sjm- 
pathisdien  Torieelli  Terdanken  soll,  es  sind  das  nnr  einige  proben 
der  vielen  Streitigkeiten,  die  in  diesem  bände  eingebend  erOrtert 
werden;  sie  sind  gewissermassen  das  Torspiel  zn  dem  berttbmten 
streit  zwischen  Leibniz  nnd  Newton  am  die  erfindnng  der  infini- 
tesimalrecbnong,  die  den  anbrach  der  neaen  zeit  anzeigt  nnd  im 
dritten  bände  genan  dargestellt  wird,  die  gesebicbte  wird  in  vielen 
soleben  fillen  die  acten  mit  einem  grossen  firageseicbai  scblieszen ; 
nur  selten  wird  es  ihr  gelingen,  was  sie  zn  wttnscfaen  ja  auch  gar, 
kerne  Ursache  bat,  dem  einen  oder  dem  andern  ein  plagiat  naebzn- 
weisen ,  wenn  sie  auch  manchmal  mit  schmerzlichem  bedauern  die 
nUtglicbkeit  eines  solchen  nicht  ganz  von  der  band  weisen  kann, 
dieser  nachweis  des  plagiats  ist  eben  sehr  oft  nicht  za  erbringen» 
weil  gar  keine  vorliegt,  weil  die  nene  idee,  auf  die  schon  manche 
Torarbeit  hinwies,  gewissermaszen  in  der  luft  lag  und  von  verschie- 
denen Personen  trotz  räumlicher  trennung  doch  ungefähr  gleich- 
zeitig, wenn  auch  zuweilen  mit  wesentlich  verschiedener  auffassung, 
ergriffen  wurde,  das  ist  ja  auch  ein  ganz  natürlicher  Vorgang:  wenn 
gleiche  Ursachen  gleiche  Wirkungen  zni  folge  haben,  und  demnach 
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annKhemd  gleiche  omoben  aucli  annShernd  gleiche  Wirkungen  her- 
Torrufen  kSnneni  so  kann  man  doch  im  allgemmnen  auch  bei  an* 
nähernd  gleichen  Wirkungen,  die  ja  thatsftchlich  nur  vorliegen,  an- 
nfibernd  gleiche  Ursachen  als  vollständigen  erklärungsgrund  gelten 
lassen,  hat  doch  schon  mancher  etwas  erfunden,  was  schon  lange 
vor  ihm  bekannt  war,  so  z.  b.  erinnere  ich  mich,  daaz  ich  aU  schfller 
den  Batz: 

1'  +  2'  H  h  »'  —  (1  +  2  H  ny 

gefunden  und  die  Newtonscbe  nüberungsmethode  zur  auflösung  der 
numerischen  gleichuugen  angewandt  habe,  ohne  zu  ahnen,  dasz  es 
sich  um  Ittngst  bekanntes  bandle,  fthnliches  ereignet  taxk  sehr  oft, 
man  kann  belege  dafür  in  jeder  fiaclueitaidkrift  genug  finden,  was 
sich  aber  aeitlieh  nach  einander  ereignet,  das  kann  auch  einmal 
gleichieitig  stattfinden,  aach  werden  anweiton  neue  ideen  gefonden, 
gelegentlich  geSnszert  und  sogar  niedergeschrieben,  aber  trotzdem 
lange  achtlos  bei  seile  geschoben,  bis  etwa  eine  spStere  seit  das  ver* 
stSndnis  bringt,  ohne  aber  immer  dem  entdecker  gerecht  sn  werden, 
nnd  das  ist  auch  vollkommen  berechtigt,  wenn  naohweislicfa  dem 
nrheber  selbst  das  Yerstftndnis  Dir  seine  nenemng  gefehlt  hat.  diese 
Ton  dem  Verfasser  gettbte  praxis  ist  su  billigen ;  nur  auf  zwingende 
grflnde  hin  spricht  er  einem  Urheber  das  Verständnis  für  seine  eigne 
nenemng  ab,  bezichtigt  er  einen  andern  des  plagiats.  —  Musz  man 
sich  nun  einerseits  auch  über  die  wUsten  Schimpfereien  damit  zu 
trösten  suchen,  dasz  der  begriff  der  Urbanität  damals  wohl  noch 
nicht  die  berech tigung  hatte,  wie  heutzutage,  so  bedeutet  doch 
anderseits  auch  jeder  solche  streit  einen  bewusten  fortschritt,  und 
auch  dann  einen  fortschritt,  wenn,  wie  in  dem  Guldinschen  falle 
kein  neuer  wert  geschafien,  sondern  nur  ein  lang  vergrabener  wieder 
gehoben  wurde.  —  Dasz  übrigens  die  Guldinsche  regel  nicht  von 
Guldin,  sondern  von  Pappus  herrührt,  dafür  lassen  sich  seitenstücke 
beibringen;  der  bekannte  Eulersche  satz:  e  -{■'  f  =  k  2  stammt 
(nach  II  s.  626)  auch  nicht  von  Euler,  sondern  von  Descartes  her 
und  die  sog.  Gerhardtsche  (Albert  Girard)  reihe: 

1.  2.  3.  6.  8.  13.  21.  34.  56.  89  » 

bildnngsgesets:  Ur^i  +  «r  ■-•  «r+i 

war  schon  Leonardo  da  Pisa  bekannt;  er  stösst  anf  sie  (naoh  II  24/25) 
in  seiner  kaninchenan^abe:  'ein  paar  kaninchen  sengt  allmonatlicfa 
ein  paar  junge  und  jedes  neue  paar  vom  dritten  lebensmonat  an 
ebenfalls ;  wie  viel  paar  sind  nach  einem  jähre  vorhanden,  wenn  kein 
üer  vorher  stirbt?'  es  sei  mir  gestattet,  hieran  die  berichiiguiig 
der  landläufigsten  fehler  sn  schliesien:  iürchimedes  hat  (I  s.  288): 

3|  >  TT  >  3,^ 

gefunden,  kann  man  sich  nun  auch  mit  der  bezeiohnnng  9^  als 
Archimedischer  zahl  einverstanden  erklären ,  so  ist  die  bezeichnuug 
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von  3,14  als  Ludolpbseber  doch  kaum  noeb  sa  reebtferttgen;  denn 
Lndolpb  van  Genien  bat  tt  weder  am  ersten  nocb  am  genauesten 
berecbnet,  in  der  zeit  gehen  Vieta  (9  dsst.  II  s.  546)  und  Adriaen 
van  Boomen  (1 7  diet.  II  s.  550)  ihm  voran  und  in  der  genauigkeit 
lind  ibm  i.  b^  Dase  und  Richter  Uber.  —  Bei  den  Diophantischen 
gleichnngen  ersten  grades  anelien  wir  nach  positiven  ganzzahligen 
lOsnngen;  die  bedingung  der  ganzzahligkeit  stammt  aber  gar  nicht 
von  Diophant  (I  8.  447),  sondern  von  Bachet  de  Meziriac  (II  8.703). 
—  In  der  Zeitschrift  für  die  lateinlosen  höheren  schulen  wurde 
kör/lieh  (h.  10/11  d.  j.  s.  295)  von  herrn  gewerbeschuldirector 
dr.  Holzmüller  aus  Hagen  i.  W.  der  schlusz  von  n  auf  w  -f-  1  als 
Kästnersches  beweisverfahren  bezeichnet;  diese  erfindung  verdanken 
wir  (II  s.  684)  Blaise  Pascal.  —  Das  gleichheitszeichen  (=)  rührt 
nicht  von  französischen  mathematikern  her,  wie  Bardej  (lehrbuch 
s.  2)  behauptet,  sondern  (II  440)  von  dem  Engländer  Recoorde.  — 
Der  binomische  satz  mag  in  seiner  letzten  ausgestaltung  Newton 
zuzuschreiben  sein,  an  seiner  entdeckung  haben  aber  Michael  Stifel 
und  Blaise  Pascal  jedenfalls  ein  nicht  geringes  verdienst  und  die 
erfindung  der  logarithmen  können  Bürgi  und  Kepler  wohlNeper  und 
Briggs  streitig  machen,  endlich  rührt  das  rückwärtseinschneiden, 
auch  die  Pothenotsche  aufgäbe  genannt,  nicht  von  Pothenot  (III  s.  23), 
sondern  von  dem  entdecker  des  lichtbrechungsgesetzes  Willibroid 
Snelliiis  her  (II  s.  646),  dessen  mhm  dafür  aber  wieder  durch  die 

fonnel  (II  s.  184)  x      x-t   auf  kosten  des  Nicolaus  Cusanus 

^  '         2  -|-  OOS  X 

und  durch  die  bekannte  inhaltsformel  für  das  sehnenTiereck  (Is.  605) 
auf  kosten  der  alten  Inder  erhöbt  worden  ist.  diese  reihe  von  irr- 
tflmem  liesze  sich  wohl  noch  um  ein  erkleekliches  verlftngem;  ich 
verzichte  darauf,  nm  mich  zu  einem  andern  gegenständ  wenden  zu 
können,  nämlich  zu  den  einzelanfgaben ,  die  der  yerfasser  aus  den 
mathematischen  werken  aller  Zeiten  mitteilt  und  besprichti  und  von 
denen  etliche  teils  mit,  teils  ohne  Ursprungszeugnis  noch  heute  in 
unsern  aufgabensammlnngen  eine  rolle  spielen,  wem  wäre  z.  b. 
nicht  die  aufgäbe  des  Maximus  Planudes  (c.  1300  nach  Ch.)  be- 
kannt: (I  s.  478)  *eine  summe  S  besteht  aus  lauter  gleichen  geld- 

ilQeken.  davon  erhftlt  Ä  1  und  ^  des  restes,  B  2  und    des  nun- 

mehrigen  restes  u.  s.  f.  wie  grosz  ist  fif,  und  wie  viele  personen 
teilen  sich  hinein?'  sie  tritt  in  vielen  lehrbüchem  auf,  aber  niemand 
>chehit  bemerkt  zu  haben,  daaz  sie  eigentlich  ttberbestimmt  ist»  und 
dock  ist  das  der  fall;  denn  allein  ans  der  gleichheit  der  tefle  des  A 
iiBd  des  B  ergibt  deh:  8  ^(n  —  1)*;  zahl  der  teilenden:  n  —  1. 
und  ist  demnach  das  'n.  s.  f.'  zu  beweisen ,  nicht  zu  berechnen/  — 
interessant  ist  femer  die  (chinesische)  aufgäbe  (I  s«  648):  aus  den 
nsten,  die  eine  (sweistellige?)  zahl  bei  der  teilung  durch  8, 5  und  7 
lioi,  die  zahl  selbst  zu  ermitteln,  interessant  sind  auch  (I  s*  588 
—586)  Terschiedene  aufgaben  indischen  Ursprungs,  die  nnsem  auf- 
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gabcnsammlungen  cDtschieden  nur  zur  zierde  gereichen  wlirdeii, 
wie  z.  b.  die  beiden  aufgaben  Bäbkeias:  1)  'der  8e  teil  einer  herde 
äffen  in^  quadrai  erhoben  hüpfte  in  einem  baine  umher  und  erfreute 
sich  am  ^piel,  die  12  übrigen  ^ah  man  auf  einem  hOgel  mit  einander 
schwatzen,  wie  stark  war  die  herdo?'  2)  'das  qoadrat  des  um  S 
yerminderten  5a  teils  «umt  Imd»  afiSan  war  !o  eiafir  grotto  T«^ 
borgen,  1  9th  Wir  lioliiW«  te  auf  «hob  banm  geklettork  war.  wia 
?iala  warta  ea  im  ganiea?'  —  Von  gani  beaondaram  interaaaa  aber 
mdmnt  aiir  die  aufgäbe,  die  lor  eraien  wabraobeinlielikeitabereiA* 
Bung  den  anlaaa  (II  a.  688 — 690)  gegeben  bat  aie  brattl:  nd 
B  spielen  um  8  gewinaspide.  aacbdem  iL  daa  le  Sfkü  gewonaea 
bat|  aiad  aie  geaOtigt  antobOren.  wie  aind  die  eiaaStie  s«  Ter- 

teilen?'  Paaeal  aad  Feraiat  fiadea  beide,  daas     |^ ,  ^  ^  an  er^ 

baKen  habe. 

In  der  vorliegenden  ersten  abteilung  des  dritten  bandes  werden 
die  grundlegenden  arbeiten  von  Leibniz,  denen  man  die  differential- 
nnd  Integralrechnung  yerdankt,  anacerdem  aber  noch  die  ähnlichen 
sweekea  gewidmeten  scbriftea  Yoa  Newtoa,  Taebirabaus,  den 
brtldera  Beraoulli,  dem  marqniB  de  L'Hospital  nad  aadem  bdiaadelt; 
die  zweite  abteilung  soll  bis  Kewtoaa  tod  1738  and  die  dritte  bis 
1759  reteben ,  wo  Lagranges  erste  arbeiten  in  den  abbandlungen 
der  Turiner  aeademie  eraebienen.  dieae  sStse  bebe  leb  fsst  wOrtHeh 
einer  aaseige  des  verfiusers  entnommen.  —  Die  erste  abteilnng  ent- 
btity  wie  Beben  bemerkt,  eine  genaue  darstellung  dea  prioritlta- 
streits  swischen  Leibniz  und  Newton ;  der  Terfasser  tritt  mit  recht 
für  Leibnizens  selbatindigkeit  ein.  die  Untersuchung  ist  gründlidi« 
die  darstellung  klar  und  aogar  spannend,  überhaupt  kann  ich  mein 
urteil  über  das  werk,  soweit  es  bis  jetzt  fertig  vorliegt,  dahin 
zusammenfassen,  dass  mich  wobl  noch  niemals  ein  werk  so  inter- 
essiert bat,  wie  dieses,  ich  freue  mich  schon  im  voraus  auf  die  noch 
ausstehenden  beiden  abteilungen ;  doch  erkenne  icb  gern  an ,  dasz 
der  Verfasser  bei  dem  noch  zu  bewältigenden  groszen  material  die 
Ungeduld  mancher  leser  nicht  befriedigen  kann,  er  mnsz,  will  er» 
wie  seither,  gediegenes  schaffen,  dem  Wahlspruch  huldigen :  festina 
lente!  —  Für  die,  die  von  dem  ersten  bände  die  zweite,  sonst  aber 
die  erste  aufläge  besitzen,  nur  noch  die  bemerkung,  dasz  bei  citateo 
aus  dem  ersten  bände  zu  der  Seitenzahl  etwa  10  "/u  zu  addieren  sind, 
ich  schliesze  mit  dem  wünsche ,  dasz  das  werk,  wie  es  verdient,  von 
den  fachgenossen  recht  viel  benutzt  werde;  wäre  es  vor  25  jähren 
schon  vorhanden  gewesen,  so  hätte  ich,  glaube  ich  mit  bestimmtbeit 
behaupten  zu  können,  mir  das  Studium  der  mathematik  anders  ein- 
gerichtet. 

FaAK&fiüBEBa  IN  Saouseii.  JüaofiM  Sikyurs. 
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WILHELM  VON  HUMBOLDTS  BRIEFE  AN  FRIEDRICH 
AU6ÜST  WOLF  AUS  D£B  ZEIT  SEINJBB  LEITUNG  DES 
FBEUSZISGHEK  UNTEEBICHTSWESEN8  1809  UND  18ia 


Die  handschriften  der  nacbstebend  zum  ersten  male  genau  nach 
den  originalen  abgedruckten  briefe  Humboldts,  die  zur  klareren 
erkenntnis  seiner  leitung  des  preuszischen  untemcbtswesens  ein 
höchst  wertvoller  beitrag  sind,  befinden  sieb  zum  allergrösten  teil 
im  besitz  seiner  enkelin,  frau  Konstanze  von  Heinz,  geborne  von 
Bülow,  der  der  wärmste  dank  für  die  erlaubnis  zur  publication  auch 
an  dieser  stelle  dargebracht  sei,  im  schlösse  Tegel,  einige  ergänzende 
stUcke  besitzt  die  königliche  Inbliothek  in  Berlin:  den  abdruck  der- 
Mlben  in  Hamboldts  gesammelten  werken  huA  6  hftbe  ich  hie  und 
da  naeli  äm  originaleB  verbeeeeni  kOimeii. 


Ihr  Bericht,  mein  theurer  Freund  iat  vortreflich;  frei,  wie  sonst 
ia^  ditMn  IMiifeo  selten  gesprociten  worden  ist;  dabei  tebonend  vad 
Ina,  «ad  lO  daM  er  sehn  läset,  dass  die  Anstalt  noch  mehr,  als  Sie  es 
ftiadezn  sag-en,  Hanptreformen  bedarf.  leb  werde  eilea  ihn  gleich 
aaeb  Königsberg  zu  schicken.* 

Die  Buttmannsche*  Sache  arbeitet  Ihaen  jetzt  in  die  H&nde.  Wenn 
BattaMU»  an  1.  April  abgebt,  oad  er  tbat  es,  wenn  Sie  anf  mein 
gestriges  Billet  Ihre  ZustimmnDg  geben,  no  haben  Sie  an  Gebalt  was 
Bie  unter  zwei  Collaboratoren  vertbeilen  können.  Diese  Vertheilung 
wird  sicherlich  gleich  in  Königsberg  gebilligt,  and  ich  bitte  Sie,  Sich 
verilnfig  ja  HIB  Sabjeete  oauaaeba. 

Den  Collaborator  suchen  Sie  ja  jetzt  gleich. 

Der  Rest  fordert  ein  tieferes  Eingreifen  in  die  Schnle,  vorzöglich 
ie  das  Direciorinm.  Auch  da  wird  die  Hülfe  nicht  fehlen.  Aber  es 
ifl  mdglicb,  daae  man  diee  bia  rar  Anknoft  dee  Minialerii  aaeeetit. 

Diese  ist,  nnter  uns,  noch  ungewiss  in  Absidit  des  Tages.  Ver 
tan  7**"  scheint  es  nicht,  dass  der  Hof  abreisen  werfle.' 

Sagen  Sie  mir  jetzt  bestimmt,  mein  Lieber,  ob  Sie  zufrieden  sind, 
dcss  ich  in  Absicht  Buttmanns  und  der  beiden  Collaboratoren  die  Vor* 
lehllge  anf  die  aagegebeoe  Weise  maebe?  Der  Bete  bat  Befibl  anf 
Aatwort  SU  warten. 

Sagen  Sie  mir  auch,  ob  Sie  eine  Abschrift  oder  ein  Bronülon  Ihres 
Berichts  haben?    Sonst  lasse  ich  eine  machen. 


*  am  14  october  1808  war  Wolf  an  stelle  des  veistorbenen  Merian 

xum  visitator  des  Joachimsthalschen  gymnasinms  ernannt  worden,  als 
solcher  hatte  er  der  section  flir  cultus  und  Unterricht  nnter  dem 
IS  ffebraar  1809  einen  aasfahrlidien  beriebt  ttber  diese  anstatt  nnd  an 
ihr  Torzunehmende  refovmen  eingereiebt;  besonders  beantragte  er  die 
aastellung  eines  oder  zweier  jüngerer  collaboratoren«  der  beriebt  ist 
abgedruckt  bei  Arnoldt,  Friedrich  August  Wolf  1,  143. 

*  Philipn  Buttmann  (1764—1829),  1796  bibliothekssecretär  an  der 
AtrKaet  Ubliethek,  1800—9  prefeesor  am  Jeaeldsstbal;  vgl.  Enttmaan 


'  erst  im  december  aes  jabres  kehrten  hof  und  behörden  von 
Königsberg,  wohin  im  april  auch  Humboldt  abgieng,  nach  Berlin  «nrilck. 


16. 


1. 
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Hab«n  8!e  nielits  IVr  die  Medaille  erfanden      Bei  Gelegenheit 

von  Inschriften,  wie  gefällt  Ihnen  die  um  dai^  Wappen  des  jetzigen 
Oesterreichiscben  QeschäftatrUgers  hier,  der  fiombelles  beistt?^  Fax 
decet  imbelle8|  sed  bellum  Bombelles. 

Die  Zeichonngen  meines  puiesls*  habe  ich  bekommen.  ZoSga* 
arbeitet  schon  an  einer  Beaebreibnng.  Sie  sollen  alles  fürs  Mosema* 
haben. 

Wollten  Sie  wohl  einige  Verse  der  inliegenden  Vossischen  Cassandra* 
mit  meiner'^  vergleichen.  Die  Trimeter  sind  wunderbar,  z.  B.  1126 
— 1S81.  kein  einsif^r  richtig,  lanter  letns  anf  Nebentilben.  Aber 
die  Uebersetsung  scheint  nicht  schlecht.  Noch  eine  soll  in  der  Teutonii, 
ich  weiss  nicht  von  wem  sejn?*'  Wie  geht  Ihre  Gesandheit.  Mit 
inniger  herzlicher  Liebe  Ihr 


Ich  habe  einen  Anfsats  von  Beil  in  Händen  über  das  Studium  d« 

Medicinischen  Wissenschafton ,  der  voll  treflicher  Ideen  ist.  Dieser 
Mensch  darf  uns  nicht  fehlen,  und  dieser  wird  es  nicht."  Ais  Juristen 

^  inm  gedftchtnis  der  baldigst  erwarteten  rttekkehr  des  kSnigs« 

paares  nach  Berlin  sollte  eine  denkmünse  geschlagen  werden.  Wölfs 
Inschrift  dafür  lautet:  Fortnnae  rediici  desideratiasimorum  Friderici 
Guilelmi  III  et  Lovisae  vota  soluta  1809  (Kürte  leben  und  Studien 
Friedrich  Angnst  Wolfs  8,  S8  anm.). 

^  Ludwig  graf  Bombelles  (1780— 1843),  der  gemahl  Ton  Friederike 
Bruns  tocliter  Ida,  später  für  den  beitritt  Österreichs  zur  allianz  gegen 
Napoleon  besonders  thätig;  Tgl.  Wurzbach  biographisches  lexikon  des 
kaisertums  Österreich  2»  40. 

*  Humboldt  hatte  in  Rom  eine  antike  marmorne,  mit  einem  bss- 
ri'lief  versehene  brunneneinfassung  gekauft,  die  später  mit  einer  In- 
schrift Wolfs  im  ntrium  des  Tegeler  Schlosses  aufgestellt  wurde  (vgl* 
an  Wolf  gesammelte  werke  6,  307.  308). 

T  Georg  Zoega  (1765—1809),  diniaeher  arehlolog,  seit  etwa  1790 
dauernd  in  Rom;  fein  leben  hat  Welcker  beschrieben  (Stuttgart  nnd 
Tübingen  1819),  er  war  Humboldts  ständiger  bcpleiter  durch  die  ruinen 
des  alten  Rom  (vgl.  an  Uoethe  s.  219;  an  bcbweighäuser  s.  99).  'selbst 
Zoegan ,  der  sonst  Interessantere  ansiebten  hat,  fehlt  es  an  lebhaften 
Interesse,  er  ist  ein  allgemeiner  indifferentist  und  Skeptiker  und,  weoa 
auch  wirklich  8eine  gelehrsamkeit  dtiduroh  weniger  schaden  leidet,  so 
verliert  doch  die  nütteilung  allen  reiz  ....  auch  mein  bruder  hat  die 
bemerkung  gemacht,  dasz  niemandes  Umgang  so  wenig  zu  eigner  arbeit 
belebend,  ja  man  kann  sagen,  sogar  so  niedersehlagend  dafür  ist*  (aa 
Wolf  gesammelte  werke  6,  262);  vgl.  noch  s.  260  und  an  Welcker  s.  27. 

'  Wolfs  und  Buttmanns  museum  der  altertumswissenschaft  erschien 
in  swei  bänden,  Berlin  1807  —  10;  daneben  museum  antiquitatis  studio» 
mm  in  einem  bände,  Berlin  1808—11.  eine  abhandlung  Zoegas,  der  fibri* 
gens  schon  am  15  februar  1809  gestorben  war,  ist  nicht  darin  enthalten. 

'  Heinrich  Voss  der  söhn  hatte  «eine  Übersetzung  des  Aeschylus 
J805  begonnen;  im  .druck  erschien  sie  erst  1826,  weshalb  hier  ein 
manuscript  gemeint  sein  musz. 

<°  gesammelte  werke  8,  78. 

^'  über  das  Journal  Tentona  und  die  darin  enthalten  sein  sollende 
Aeschjlusiibersetzuncr  habe  ich  nichts  ermitteln  können. 

Johann  Christian  litil  (,1709—1813),  1787  professor  der  medicin 
in  Halle,  1810  in  Berlin;  vgl.  Bandorf  allgemeine  dentsehe  biographis 
27,  700.  zu  seiner  berufung  nach  Berlin  vgl.  noch  an  Nicolovius  8.  16; 
an  Motherby  bei  Dorow,  facsimile  von  handschriften  2,  3.  schon  1796 
war  Humboldt  auf  seine  arbeiten  aufmerksam  geworden  (vgl.  aa 
Schiller*  s.  239;  an  Wolf  gesammelte  werke  6,  144).  der  hier  gemeinte 
•ufsatn  dflrfte  der  1808  in  Bella  nnd  Hoffbaners  beiträgen  snr  bef8rde* 
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könnten  wir  Savignj^'  yielleicht  haben.  Aber  wo  ilt  ein  Theologe? 
MiiM  Lieblioffsidee  wIrt  jetst,  diesa  4  semlieht  Bie,  Reil,  Sayigny 
iiad  den  Theologen  vor  der  neuen  Weltachöpfung  hier  zu  haben,  am 
80  susammen  alle  5  unter  uns  en  comitd,  der  von  allen  Collegien  fürs 
erste  abgesondert  wäre,  die  specielle  Einrichtung  aller  facultaeten  fest- 
ntetieo.  Aber  mit  dem  Oelde  bat  Sie  Mastow*«  faltcb  berieblet.  Ba 
OBd  nicht,  wie  Ihr  Aufsatz*^  besagt  33000  Thaler  sondern  nur  24000. 
Ton  den  HaUiaeben  fonda  übrig.  Doob  daai  denke  ich,  aoU  aich  finden. 
Adieu! 

Wisaen  Sie,  dasa  Gräfin  Vossi«  gekommen  ist? 
So  eben  erhalte  ich  Ihr  Billet,  daa  aebon  die  nothwendigate  Ant- 
wort enthält.  Vorzüglich  gut  ist  es,  dass  es  mit  Ihrer  Gesundheit  besser 
geht.  Biester'^  mnss  ich  pestehon,  denkt  nur  mit  Zittern  an  die  Uni- 
versitüt.  Die  Bibliothek  ist  sein  tiein  und  das  wober  er  steuert.  Weil 
aber  (aneb  nnter  nna,  nnd  im  Vertrauen  anf  daa  lACVOC  Hq>aiCToio  ge- 
tagt) mir  höchat  zweifelhaft  ist,  ob  er  auch  nur  fQr  die  Bibliothek  gut 
taugt,  so  habe  ich  ibm  nicht  die  Idee  erre<:^en  mö<jen,  dass  er  p^ewiss 
künftig  wahrer,  einziger  oder  erster  Bibliothekar  seyu  würde,  sondern 
ihm  onTerholea  erklärt,  daaa  daa  von  den  Talenten  and  dem  Fleisa  ab- 
hängen sollte,  den  er  erst  zeigen  wflrde,  da  biaber  die  Bibliothek  in 
Bchrecklicher  Unordnung  gehalten  wfirdo,  was  er  wirklich  aehr  ehrlich 


Es  ist  eine  Ewigkeit,  dass  wir  uns  nicht  gesehen  haben.  Wanun 
treffen  wir  nicht  einmal  zusammen  bei  Frau  von  Berg(?'^ 

Ihr  Bericht'''  ist  abgegangen,  und  das  Köthigste  ist  nun  unmittel- 


ning  einer  kurmethode  auf  psychischem  wcpc  1,  Ifil  erschienene  'über 
den  begritf  der  raedicin  und  ihre  Verzweigungen'  sein,  wenn  nicht  ein 
naanscript  gemeint  ist. 

"  Friedrich  Karl  von  Savigny  (1779—1861),  1808  profeasor  der 
jirisprudenz  in  Marburg,  1808  in  Land.-ihnt,  1810  in  Berlin;  vgl.  Lands- 
berg allgemeine  deutsche  biof^rfiphie  30,  4*35.  zti  seiner  beriifiinp  nach 
Berlin  vgl.  noch  au  Nicoloviu»  s.  13.  16;  an  Motherby  bei  Dorow,  fac> 
tfaiüe  Ton  bnndaehriften  3,  8;  die  briefe  an  Aobim  Ton  Arnim  (an  Nico* 
lovius  8.  120.  128.  130). 

•*  Julius  Eberhard  Wilhelm  Ernst  von  Massow  (1750—1816),  1798 
WöUners  nachfolger  als  cultus-  und  unterrichtsminister,  1807  emeritiert; 
Vß»  Friedla ender  allgemeine  .dentaobe  biographie  20,  578  nnd  Varren* 
^<ipp,  Johannea  Schulze  s.  229. 

vom  3  august  1807,  betreffend  die  begrUndung  eines  gro??zen 
litterarischen  Instituts  in  Berlin  an  Stolle  der  verlorenen  Universitäten, 
Abgedruckt  bei  Köpke,  die  gründung  der  königlichen  Friedrich  Wilhelms' 
uuversitit  an  Berlin  a.  168. 

die  tochter  der  frau  von  Berg  (vgl.  anm.  18). 
"  Johann  Erich  Biester  (1749—1816),  177H  professor  am  pUdagogium 
ui  Bützow,  1777  privatsecretär  des  ministers  Zedlitz,  1784  bibiiolhekar 
dar  Befliner  bibliotbek;  vgl.  Kelchner  allgemeine  dentache  bio- 
ptphie  2,  632.    er  war  mit  Hnmboldt  seit  dessen  jünglingajahren  nahe 
bekannt  (nicht   deuten   kann   ich  freilieh  das  'nähere  Verhältnis',  in 
Welchem  Humboldt  1789  bald  zu  ihm  zu  stehen  an  Forster  gesammelte 
^tthe  1,  276  berichtet),   an  der  obigen  stelle  atebt  in  der  handschrift 
onrB.,  daa  ich  richtig  als  Bieater  (nnd  nicht  Bottmann)  aufzulösen  glaube. 
"  Karoline  Friederike  von  Berg,  geborne  von  Hilseler  (1760 — 1826), 


und  gutmüthig  augegeben. 


H. 
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bar  Auf  Becker*^  oder  einen  andern  Ar  die  Anstalt  zn  denken.  Haben 
Sie  die  Güte  die  nöthig^en  .Schritte  zu  thnn;  sobald  ich  durch  Sie  weiss 
dass  Beeker  annimmt,  schreibe  ich  ihm  ofticiell.  Mit  dem  Gehalt  beim 
Joachimathal  verhält  es  sich  folgendergestalt:  es  war  ausser  einigen 
Nntnmllen  U0Tka1«rf  Aber  mm  kann  dm  IM.  «Im  bedingte  auf  nidit 
nabr  vorhandne  Ueberaibflata  angewieaana  Zviaga  waran,  gawiaa  aar 
anf  400  Thaler  rechnen.  Wollen  Sia  aloa  fanaoava  daalgnatioa,  ta 
schreibe  ich  sie  Ihnen  anverzögiich.  . 

leb  bin  aebnmal  bei  dieaen  Zeilen  imtarbraebeii  wofdaa.  Ton  Hersen 

Ibr 

[Berlin»]  1.  [Mftia  180».]  H. 

Königsberg,  20  Juuius  1809. 
Taatand  Dank  für  alle  Ibra  Briefe,  liebster  Freund,  und  Tor  allem 

für  Ihre  Rückkunft.  Es  ist  mir  ein  unendlicher  Trost,  Sie  wieder  in 
Berlin  zn  wissen,  theils  für  nnsre  Geschäfte,  theils  fiir  mich  selbst. 
Ich  führe  hier  ein  sehr  freudeloses  Leben.  Es  ist  ein  unangenehmer 
Ort*',  ein  aebSadUebea  Klima,  wenig  irgend  bHareeaanler  Umgang, 
wenn  anch  einige  interessante  Meaachen,  und  viel  Geschäfte  zu  denen 
man  nicht  einrnHl  weder  an  Acten,  noch  Menschen  die  gehörige  Hülfe 
hat.  Was  hier  und  da  für  unsre  Angelegenheiten  geschehen  ist,  wird 
Ihnen  Ubden",  mit  dem  ich  ausserordentlich  aofrieden  bin,  sagen.  An 
einigen  grossen  Sachen,  TorEtiglich  der  Unireraitlt,  arbeite  iab  noch, 
soviel  ich  kjinn.  Savigny  hat  sehr  beifällig  geantwortet,  wenn  nomlich 
ich  gewiss  und  kein  andrer  Curator  der  TTniversitUt  wäre."  Doch  hatte 
ich  ihm  noch  gar  keine  Bedingungen  geschrieben,  und  eher  schlechtere 
abadea  laaaan,  ala  leb  maaben  kaan.  Sabaridt  ia  Gieaeaa  iai  andi 
niebt  abgeneigt.**  Bell  beobaebtet  ein  aondarbarea  BtUlaabwaigaii»  daa. 


<*  Immanuel  Bekker  OJSÖ—IS?!),  ein  lieblingsschüler  Wolfa,  181^ 
profsesor  in  Berlin;  vgl.  Rafan  allgemeise  dentale  biographie  2,  800. 

"  anders,  ja  fast  entliusiastiscb  nrteilte  Humboldt  nach  seiner  rück* 
kehr  nach  Berlin  1810  über  Königsberg  und  sein  dortiges  leben:  'Nico- 
loyius  und  ich  schmählen  oft  gemeinschaftlich  auf  Berlin  und  erinnern 
uns  dann  mit  doppelter  dankbarkeit  an  Königsberg,  ja,  mein  lieher. 
ea  war  offenbar  in  K9nigsberg  ▼iel,  Tie!  aehSner'  (an  Motberby  bei 
Dorow,  facsimile  von  handschriften  2,  8);  'eig-nes  nachdenken,  woffir 
ich  Königsberg,  wo  mir  eiusamkeit  und  hübsche  natur  gelegenheit 
daau  gaben,  ewig  dankbar  sein  werde'  (an  Nicolovius  s.  24).  seit 
knraem  wiesen  wir,  wie  analebenden  nmgang  Humboldt  lebr  bald  im 
banee  Motherbys  fand,  der  schönen  Königsberger  kirchhöfe  gedeidrt 
er  noch  1826  gegenüber  Charlotte  Diede  (nn  eine  frenndin  1,  240). 

Johann  Daniel  Wilhelm  Otto  Uhden  (1763  —  1836),  Humboldts 
vorg&nger  auf  dem  römischen  residentenposten,  1802  Tortragender  rat 
im  ministeriiim;  vgl.  neuer  nekrolog  der  Deutaebea  IS,  9$  and  HuaH 
boldt  an  Goethe  s.  183,  an  Nieolovius  s.  64.  interessante  ansröge  ans 
briefen  Uhdens  an  Böttiger  über  die  unfange  der  Berliner  Universität 
und  Humboldts  unterrichtsleitung  hat  Geiger  im  Euphorion  1,  365  Ter* 
MTantliebt. 

*'  ygl.  anm.  18.    am  9  jnni  ecbreibl  Humboldt  in  betreff  SaTignyt 

an  Arnim:  'versichern  Sie  ihm,  dasz  gewis  nur  ich  curator  der  uni- 
TersitUt  sein  würde  und  dass  mir  der  wert,  den  er  auf  diesen  pnakt 
lege,  nneadBab  aebmeiebelbaft  eei*  (an  Mieoloviua  a.  181). 

**  Jobann  Ernst  Christian  Schmidt  (1772—1831),  179S  lebrer  am 
pÄdapopinm  und  privatdocent,  1798  professor  der  theologie  in  Glessen; 
vgl.  Wagenmann  allgemeine  deutsche  biographie  31,  743.  zu  seiner 
projectierten  berufung  nach  Berlin  vgl.  noch  an  Welcker  s.  10.  11.  19: 
an  NlaoloHaa  a.  18«  18;  an  Bdilalannaeber  ans  BablaietaBaabma  lebe» 
4,  168. 
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Mir  nicht  gefällt.*^  Wie  lange  ich  noch  hier  bleiben  werde ,  kann  ick 
debt  lagen,  ef  hftngt  Ton  metaen  Geaeklfteii  und  ihrem  Fortgange  ab. 
Sebald  es  möglich  ist,  kehre  ich  gewiss  sorOok. 

üebcr  die  Ankunft  Ihrer  Bücher  freue  ich  mich  sehr.  Ich  bitte  Sie 
jetit  inständig,  machen  Sie  ein  ruhiges  Ktnblissement ,  arbeiten  Sie, 
und  gedenken  Sie  Itires  Kuhms.  JDer  Rahm  ist  ein  Sisypbus  Stein,  der 
tiekiseh  entrollt,  wenn  nMn  ihn  nielit  immer  wieder  empor  wftlsi.  Ikr 
Beruf  sind  grosse  gelehrte  Arbeiten,  Sie  sind  jetzt  so  gesetzt,  daea  Sie 
vuilkommene  Masse  haben  (die  eip^eutlichen  Geschäfte  sollen  Sie  immer 
nur  80  erhalten,  daes  Sie  sie  nebenher  abmachen  können}  Sie  haben 
ein  gutes  nnd  gr5eseres  Oekslt,  als  irgend  einer,  der  mit  Ihnen  im 
ffleichen  Verhältniss  steht,  and  einige  100  Tbaler  mehr  habe  ich  schon 
darauf  gedacht,  Ihnen  durch  die  wissenschnftliche  Deputation  zn  ver- 
schaäeu,  U ngewissheit  ist  für  Sie  wenig  oder  keine.  Die  grosse  und 
wahre  mu8«  man  nie  in  sein  Privatleben  eingreifen  lassen,  und  übrigens 
iit  siehtB  für  Sie  besonders  sn  fSrehten.  Also  ick  bitte  Sie  herzlieli, 
IsnsaSie  uns  das  schöne  alte  Burgörnersohe*^^  Leben  herstellen.  Unter- 
•ehmen  Sie  irgend  eine  Arbeit,  helfen  Sie  uns  nebenher  in  uusern  viel 
wesiger  wichtigen  Arbeiten,  und  schliessen  Sie  mich,  wie  bisher,  in 
Ihr  enges  vnd  UebevoUes  Vertmnen  ein.  Al>er  machen  Sie  ja,  dass  es 
nicht  heisse,  dass  ich  Sie,  indem  ich  Sie  lüer  fisirte,  mithttig  fir  die 
Wissenschaft  machte. 

Die  Sache  mit  Ihrem  Qehalt  hat  auch  mich  sehr  geärgerL  ich 
Mhreihe  Jetst  gleich;  und  wetdo  mein  Mögliches  thnn,  Innen  den  Ver- 
Imt  etsetzen  zu  lassen.  Doch  kann  ich  freilieh  für  den  Erfolg  nicht  ein- 
steben. IJiuIen  schreibt  mir,  dass  auch  er  Aehnlidies  erleht  bat,  und  wer 
hat  es  jetzt  nicht/'  Die  Meisten,  liebster  Freund,  sind  viel  unglücklicher 
gewesen,  und  haben  '6  Jahre  lang  ihr  ganses  Gehalt  entbehrt.  Allein 
wie  gesagt,  ieh  wordo  thnn,  was  möglich  ist.  Dag«f  ^  besablen  Sie  aneb 
keinen  Abzug  und  selbst  wenn  Sie  es  thäten,  ist  er  sehr  unbedeutend. 

Wie  in  aller  Welt  aber,  liebster  bester  Freund,  haben  Sie  Ihre 
Geäcb&fte  arrangfrt?  Der  ganze  Zweck  Ihrer  Beise,  die  Ihnen '  damals 
ae  eilig  sdbian,  dass  Sie  nieht  einmal  den  Qnasimodogeniti  abwarten 
wollten,  war  Halle  und  Cassel,  um  dort  Qeechäfte  abzumachen.  Nan 
iind  Sie  gerade  iiherall,  sogar  in  Hameln,  nur  nicht  in  Halle  und  Cassel 
gewesen.  Verzeihen  Sie  mir  die  Freimüthigkeit;  aber  es  ist  kein 
Wunder,  wenn  Sie  bei  solchen  arrangements  vielen  Verlust  erleiden. 

Ueber  Heindorf**  kann  ich  Ihnen  noch  weder  Jal  noch  NeinI 
•*gen.  Ich  bin  eigentlich  pof,'en  den  Plan.  Ich  gebe  zu,  dass  er  hier 
recht  gut  ist.  Aber  w.irum  wollen  wir  unser  Regiment  damit  anfangen, 
^asa  wir  ein  Berlinisches  Gymnasium  auf  Kosten  der  hiesigen  Uni- 
vsnitSt  sehleeliter  maehen.  Was  mieb  noch  mehr  in  meinw  Meynung 
bütiftigt»  ist  dasij  Sie  mir  weder  sagen,  dass  Heindorf  für  das  Gym- 
nasium wenijx  nützlich  ist,  noch  einen  andern  tüchtigen  an  seiner  Stelle 
auzeigen.  Denn  da  Dellbrück auch  abgeht,  so  braucht  man  zwei  and 

«*  vgl.  anm.  12.  vgl.  allgem.  d.  biogr.  W.  v.  Humb.  s.  341.  343. 

"  Ludwig  Friedrich  Heindorf  (1774  —  1816),  ein  lieblin^sschüler 
Wolfs,  1796  Bubrector  am  Kölnischen  {Gymnasium,  1810  professor  an 
der  aniversität  in  Berlin,  1811  in  Breslau,  1816  in  Halle;  vgl.  Bursian 
sUgemeine  dentscho  biographie  11,  8S6.  'Heindorf  bat  mir  viel  frende 
gemacht,  er  ist  Ihnen  überaus  attachiert,  wodurch  er  sich  mir  vor- 
zuglich empfohlen  hat,  ist  äuszerst  bescheiden  und  scheint  mir  sehr 
gründlich  in  seineu  kenutnissen,  in  einem  höheren  grade,  als  es  t^ein 
•iter  «rwsrten  Hesse'  (an  Wolf  gesammelte  werke  5,  166). 

Jobann  Friedri«^  Ferdinand  Delbrück  (1772  —  1848),  1797  colla- 
borator  am  grauen  kloster  in  Berlin,  1809  professor  der  Usthotik  in 
Königsberg,  1816  schulrat  in  Düsseldorf,  1818  professor  der  ästhetik  in 
Bonn;  vgl.  Prautl  allgemeine  deutsche  biographie  5,  36. 
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alio  noch  einen  antter  OotihoUI.'*  Dun  komnit,  ärnn  beim  Anaiw* 
bleiben  Ihrer  Antwort  schon  etwas  Andres  g^sehehen  ist,  dessen  Erfolg 

man  erst  wird  abwarten  müssen.  Sie  wissen  nemlich  vermathlich,  dass 
Kreuzer'"  wieder  zurückgekommen  und  ohne  Stelle  ist,  und  man  ver- 
muthet,  dass  er  oder  Böckh'^  (der  ihm  nemlich  vielleicht  seine  eigne 
Stelle  wieder  abtriUe)  nnn  lose  werden.  Kannte  man  nnn  einen  ▼od 
beiden  haben,  so  wUre  freilich  Krenzer  fürs  philologische  Seminarium 
weniger  tauglich,  allein  es  wäre  doch  ein  tüchtiger  Mann  mehr  aus 
dem  Auslaude  su  uns  gezogen,  was  auf  den  Ruf  and  die  öffentliche 
Meynung  jetst  so  gut  wirkt.  Ansaerdem  mnes  loh  aneb  einen  Philo- 
lo|(ett  in  Frankfurt  haben,  und  kann  nur  jetzt  noch  niehts  thnn,  bis 
ich  mir  mehr  fonda  ancb  für  Frankfurt  verschaft  habe,  womit  ich  jetst 
umgehe. 

Ueberlegen  Sie  nun  nach  allem  diesem  ob  Sie  Gotthold,  auch  im 
Fall  Heindorf  bliebe,  an  das  graue  Kloster  wollen.  Ist  dies,  so  sagia 

Sie  es  mir  pleich,  damit  ich  ihm  schroihe.    Sonst  muss  es  noch  anstehen. 

Mit  Schneider"  bin  ich  Ihrer  Meynung.  Aber  die  Wohnung  kann 
man  ihm,  jedoch  ohne  Expect&nz,  eiuriiumen,  und  Sie  brauchen  nur 
Uhden  hienron  ein  Wort  in  meinem  Namen  an  sagen,  so  macht  er  das 
mit  dem  Schuldirectorio  ab.  Die  6 mal  19  Thaler  kann  ich  jetzt  nicht 
geben,  Lieber.  Die  Gasse  steht  zu  schlecht.  Aber  ich  sorge  sie  m 
▼erbessern,  und  bin  dann  ganz  Ihrer  Meynung.  ^  Ihr  Verhältuiss  ist  be* 
stimmt,  nnd  gewiss  nach  Ihrem  Wnnseh.  Sie*  erhalten  die  of0c!ellsB 
Schreiben  mit  nächster  Post. 

Für  die  Nachrichten  aus  Helmstädt  cet.  danke  ich  Ihnen  sehr. 
Pott"  hat  abgelehnt.  Ich  habe  nun  Augusti"  schreiben  lassen.  Doch 
war  Pott  noch  uoscblüssig.  £r  geht  aber  nicht.  An  Vocireu  voo 
Mehrem  Iftsst  sich  erst  denken,  wenn  man,  wie  Sie  einmal  sagten, 
einen  Tisch  voll  Geld  hat.  Dahin  strebe  ich,  wenigstens  sehnappend, 
wie  Tantalus,  und  die  Sache  muss  sich  bald  entscheiden. 

»  Friedrieh  Angnst  Ootthold  (177S— 1868),  1806  pAraetor  in  Kistria, 
1810  director  des  Friedrichsoollegiums  in  Königsberg;  vgl.  Kaemnel 
allgemeine  deutsche  biographie  9,  485.  Masz  Ihnen  GotthoM  gefällt, 
ist  mir  ungemein  lieb;  sein  äuszeres  ist  von  der  art,  dasz  es  vertrauen 
einflössen  muss,  nnd  ich  hoffe,  dass  ihm  aneb  diese  empfehlende  eigea* 
sdbaft  in  seinen  Schulverhältnissen  nützlich  sein  soll'  (an  Motiierbj  bei 
Dorow,  facsimile  von  handschriften  2,  3). 

Georp  Friedrich  Creuzer  (1771  —  1858),  1799  privatdocent,  1800 
Professor  der  classischen  phiiologie  in  Marburg,  lä04  in  Heidelberg; 
T|fl.  Urliehs  allgemeine  dentsche  biographie  4,  ft68.  'es  wird  schwer 
sein  mehr  gelehrsainkeit  nnd  belesenhcit  zn  vereinigen,  als  Creaser 
besitzt;  auf  jedem  Matt  seines  buches  ist  sein  geist  und  ein  tiefes  ge- 
fühl,  eine  seltene  anschauungsgube  sichtbar,  oft  erkennt  mau  deutliche 
Ainken  wahren  genies'  (an  w«ektr  s.  80). 

*>  August  Böckh  (1786—1867),  ein  lieblingsschüler  Wolfs,  1807 
privatdocent  in  Heidelberg,  1811  profesfor  in  Berlin;  YgL  Stark  all- 
gemeine deutsche  biographie  2,  770. 

•1  Friedrich  Kourad  Leopold  Schneider  (1786  —  1821),  1809  coUs- 
borator,  dann  professor  am  Joachimsthal;  vgl.  Hoohe  aUgemelne  dentsche 
biographie  32,  110. 

"  David  Julius  Pott  (1760—1838),  1783  repetent  der  theologie, 
1786  privatdocent  in  Güttingen,  1787  professor  in  Helmstädt,  161U  in 
Göttingen;  vgl.  Siegfried  allgemeine  dentsche  biographie  26,  486. 

•»  Johann  Christian  Wilhelm  Augusti  (1771  —  1841),  1798  prirst- 
docent,  1803  professor  der  orientalischen  sprachen  in  Jena,  1812  pro- 
fessor der  theologie  in  Breslau,  1819  in  Bonn;  Tgl.  Nitzsch  allgemeios 
deutsche  biographie  1,  685.  zu  seiner  bernfung  vgl.  noch  au  NicoloTiiii 
B.  16;  an  Sehlelermachor  ani  Schleiermaoheit  leben  4,  170.  171. 
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Sie  sind  doch  noch  immer  der  Meynung,  dass  Sie  Director  der 
wisaeoschaftlicben  Deputation  werden  y  ich  gebe  Ihnen  Uhden,  der 
Mhr  vertrii^Keh  ist,  som  Mitdireotor  damit  Sie  mit  dem  Gesohftfteganfjf 
niehts  zu  thun  haben,  sondern  kommen  nnd  wegbleiben  können,  wann 
Sie  wollen.  Auch  die  (geistlichen  Deputationen  haben  so  zwei  Directoren. 

Als  Director  sitzen  Sie  zugleich  in  der  Section  des  Unterrichts 
Bit  Yuller  Stimme.  In  dieser  Eigenschaft  ftben  Sie  die  Anfsiobt  anf 
die  Oyrnnasien  ans,  nnd  es  bedarf  alse  gar  keines  besondern  Titels 
ywk  Visitator  oder  sonst. 

Wegen  des  grauen  Klosters  aber  haben  wir  niclit  ganz  freie  Hand. 
Der  Magistrat  ist  Patron.  Dies  sind  schädliche  VerbältuiBse,  aber  sie 
iisd  niebt  sn  Indern.  Reden  Sie  also  aneb  wegen  Gottbold  mit  Ubden. 
Er  ist  gewandt,  nnd  wird  die  Sache  an  Ort  nnd  Stelle  einzuleiten  Ter* 
stehen.  Ich  weiss  noch  gar  nicht  recht,  wie  ich  es  mit  diesen  städti- 
teben  Patronaten  machen  werde.  Vielleicht  wäre  es  nicht  übel, 
slldtieeiie  Sehnl  Oollegien  sn  errichten,  welcbe  die  Stildte  Ordnung  so 
TSrlangt,  und  diese  wieder  zum  Theil  von  den  Regierungen  wählen  zu 
Iftpsen.  So  halte  man  die  Sache  mittelbar  in  Händen.  Uebripeii.s  hat 
die  äection  jetzt  sich  so  freie  Hand  erstritten,  dass  sie  nicht  einmal 
80  einem  Professor  beim  Joachimsthal  mehr  Küuigiicber  Bestätigung 
bedarf,  nnd  aneb  der  Minister  erfftbrt  nnr  monatlieb  naehber,  was  wir 
gemacht  haben. 

Leben  Sie  herzlich  wohl  and  schreiben  mir  recht  ofti  Mit  inniger 
Liebe  Ihr  H. 

Meine  Fran  ist  niedergekommen  mit  einem  Sdbn,  am  28.  April.** 
8ie  war  am  10  Mai  sebon  wieder  ansgefabren.  H. 

Königsberg,  den  30.  Jnnius  1809. 
Lieber  thenrer  Wolf,  ich  führe  liier  eiti  äusserst  fatales  und  un- 
angenehmes Leben''*,  und  sehne  mich  nach  Berlin  zurück,  wo  doch  das 
Gespräch  mit  Ihnen  mir  immer  Trost  und  Erquickung  war,  mich  mit 
neuen  Ideen  nnfrisehte,  und  mir  an  dem  €tonnsee  des  Geistes  aneb  den 
der  Freundschaft  gab.  Hier  sind  einige  Menschen,  die  von  vielen 
Seiten  recht  schätzbar  sind,  und  zufrieden  bin  ich  sogar  mit  allen 
wenigstens,  mit  denen  ich  zunächst  zu  thun  habe.  Nicolovius'^  ist 
hnt  Ton  Charakter,  fenrig,  kler  ond  bestimmt,  wenn  aneb  wohl  nicht 
tief  in  seinen  Ideen  und  nicht  reich  an  nenen,  heiter  im  Umgang  nnd 
durch  Reisen  vielseitif^  gebildet.  Süvern*'  ist  sehr  verschieden  von 
ihm,  und  manchmal  etwas  hypochondrisch.  Aber  von  Kopf  und  Bildung 
gefällt  er  mir  sehr.  Er  bat  einen  Ernst  in  Ideen,  der  ihm  vielleicht 
aoeh  weiter  liilft,  als  man  anfangs  erwartet,  ist  sehr  beseheiden,  ond 


^  Hermann:  vgl.  an  Welcker  s.  12;  an  ÖcUweighäuser  s.  170. 
vgl.  anm.  21. 

Georg  Heinrich  Ludwig  Nieolovins  (1767—1839),  1795  kammer- 
secretär  in  Eutin,  1805  consistorialrat  in  Königsberg,  1808  Staatsrat 
im  Unterrichtsministerium,  1817  geheimer  oberregierunKsrat;  vgl.  Fried- 
Uender  allgemeine  deutsche  biographie  23,  685.  'er  ist  ein  mann  Ton 
■anigfaltigen  kenntnissen  nnd  liberaler  denkungsart^  (an  Körner  s.  Iii); 
TgL  noch  an  SclileiermHcher  aus  Sc-hleierraachers  leben  4,  170.  Hnm- 
beldts  briefe  an  ihn  sind  von  Havm  herausgegeben  (Berlin  1894). 

Johann  Wilhelm  Süvern  (1775—1829),  1800  rector  in  Thorn,  1803 
äireetor  in  Elbing,  1807  professor  in  Königsberg,  1809  Staatsrat  im 
unterrichtsministerinro;  Tgl.  Diltheys  ansffihriiche  nnd  bedeutende  dnr- 
stellung  in  der  allgemeinen  deutschen  biograjihie  37,  206  und  Humboldt 
au  Goethe  s.  233;  an  Schleiermacher  aus  ächleiermachers  loben  ^  170. 
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Bcbeint  mir  f^i  so  leyn.   Auf  der  UniTersitilt  i«t  wohl  bloss  Herbart** 
herausBabeben.   Allein  über  den  iit  es  tehwer,  mit  Sicherheit  zu  ur- 
theilen.     Im  Ganzen  bleibt  roir  raein  erster  Eindruck ,  ich  stelle  ihn 
nicht  hoch.    Nur  von  Zeit  zu  Zeit  kommen  einzelne  Dinpe,  die  mich 
vrieder  zweifelhaft  machen.    Zum  genauen  Lesen  bleibt  mir  so  wenig 
M«Me,  tonst  mfisste  sidk  leiefater  ins  Reine  komsen  Insseii.  Alleiii 
wie  alle  diese  seyn  mögen,  und  wären  sie  auch  drei-  and  eebnfach 
mebr,  die  Freundschaft,  die  Innigkeit  entsteht  in  meinem  Alter  nicht 
neu  mehr.    Nur  halb  wie  ich  mit  Ihnen  bin,  wie  ich  mit  Schiller  und 
Göthe,  den  i^  «Is  abwesend  fast  4en  Abiresterbenen  beigesellen  mois, 
war,  werde  ieh  mit  niemand  mehr.   Ich  denke  ernstlich  anf  den  Rfiek- 
zug.    Nur  muss  ich  einige  Dinge  erst  in  Ordnung  bringen,  ehe  wir 
ruhig   wirken   können.     Schreiben  lässt  sich  viel  nur  mit  so  grosser 
MUhe  f  allein  redend  will  ich  Ihnen  schon  erzählen ,  mein  Theurer,  vis 
vieles  stuid  und  noeh  steht,  wie  langsam  alles  gebt,  wie  man  hier  ond 
dort  in  den  Weg  treten  wollte.    Ich  wirke  mit  Eifer,  nbiT  mit  Ruhe 
nnd  immer  mit  Heiterkeit,  bald  zu,  bald  entgegen,  und  wenn  sich  auf 
diese  Weise  meine  Lage  mehr  geebnet  haben  wird,  so  werde  ich  za 
Ihnen  kommen  und  dann  bleibspu   Unbeqnemlichkeiteii  wird  es  immer 
geben,  so  lange  es  eine  T^nnung  zwischen  Kdnigsberg  und  Berlli 
giebt.    Allein  man  mnss  solange  doch  die  kleineren  vorziehen,  und  das 
Privatleben  ist  auch  etwas.    Hier  versauert  man,  und  davor  hat  sich 
niemand  so  zu  hüten,  als  ich.   Bei  Madeweis*'  bin  ich  oft  und  sehr 
frenndschaftlieh.    Er  ist  gegen  Sie  immer  ganz  der  Alte;  er  spricht 
oft  mit  mir  von  Ihnen,  und  winl  Ihnen  auch  schroibcn.    Von  Beyme" 
rouss  ich  Ihnen  doch  sagen,  dass  er  mehrmals  unumwunden  gesagt  hat, 
vor  Ihrem  Aufsatz  im  ersten  Stück  Ihres  Journals^'  mügte  man  nieder- 
fallen und  anbeten.  Ich  bin  sehr  got  mit  ihm,  sehfttie  wirklieb  dis 
Seiten  aufs  neue,  die  ich  schon  sonst  schEtste,  nnd  habe  aueh  neue  an 
ihm  kennen  gelernt,   l'eborhaupt  haben  wir  unendlich  viel  zu  sprechen, 
und  wenn  wir  auch  nach  Ihrem  Ausspruch  nach  langen  Unterredungen 
noch  immer  niehts  gesproehen  hatten,  so  ^rieht  man  bei  der  Trennug 
doch   wirklich  noch  weniger.    Ich  ärgre  mich  oft  selbst  über  mich, 
dass  ich  den  Thiergarten  ^*  weit  fand.    Wie  gern  wollte  ich  viel  weiter 
hier  gehen.    Da  ich  immer  Liebhaberei  zu  wilden  Sprachen  habe,  BO 
lerne  ich  hier  Litthauisch.    Es  ist  doch  plaisant  genug,  dass 

ieh  bin,  esmi 

du  bist,  essi 

er  ist,  esti 

und  ich  gehe  eimi  heisst.  Verzeihen  Sie  die  verwirrten  briefe,  und  be- 
halten Sie  mieh  lieh.  Von  gauaer  Seele  Ihr  H. 

Für  die  Universit&t  arbeite  ich  mit  Macht.  Ich  habe  einen  grossMl 
bobritt  halb  gewonnen,  nun  stockt  es  auf  einmal.   Doch  wird  es  geheu. 

Von  meiner  Frau,  die  seit  dem  23  April  wieder  einen  Sohn  mebr 
hat^',  habe  ich  gute  Nachrichten.    Sie  grüsst  Sie  sehr. 

Johann  Friedrich  Herbarl  (1776—1841),  1802  privatdocent  der 
Philosophie  in  Gottingen,  1809  profe»»or  in  Königsberg,  1833  in  (iottingeu; 
vgl.  Prantl  allgemeine  dentsehe  bio^raphie  12,  17.    *der  nealich  aas 
OSUingan  hemfene  Herhart,  der  mir  .in  der  nähe  viel  besser  gefällt 
als  von  ferne  in  den  recensionen  seiner  bücher'  (an  Goethe  s. 
postdirector  in  Königsberg,  früher  in  Halle. 
^  fieyme  war  seit  dem  25  nov.  1808  staatsminister  und  grosaeanslsr. 
^'  'darstellung  der  altertomswissensehalt'  in  Wolfs  und  Bottmaonf 
museum  1,  1  (vgl.  anm.  8). 

4<  Wolfs  Wohnung  lag  im  tiergarten  (K5rte  2,  32). 
vgl.  anm.  34. 

(fortsetsung  folgt.) 

Wbuub.  Albbbt  Laanaujau 
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17. 

EIN  LEHRGANG  FOR  DEN  DEUTSCHEN  UNTERRICHT 

IN  OBERSECUNDA. 


Die  etwas  dehnbAreii  bestimmmigeii  der  prenszischeii  lelirplSiie 
Uber  den  deotsehen  miterrieht  in  obeneconda  haben  an  einem  siem- 
litii  regen  meinnngsaastaascb  yeranlaseung  gegeben  (seitechr.  f.  d. 
dentsehen  Unterricht  1893  8.  688.  1894  s.  183.  1895  8.  37).  der 
mtsprechende  passns  der  eSchsisohen  lehrordnnng  Ton  1893  achUeszt 
in  allen  hanptpnnkten  jeden  aweifel  ans:  wenn  yerf.  sich  trotzdem 
«BtaehloBsen  hat,  seine  bei  mehrjähriger  praxis  gewonnenen  ansiehten 
la  veröfifentlichen,  so  erklärt  flieh  dae  einerseits  aus  dem  um- 
stände, dass  die  neue  lehrordnnng  —  im  vergleich  mit  der  Ton  1882 
—  einiges  neue  bringt,  wozu  es  sich  empfiehlt  stellang  su  nehmen 
(es  wird  die  lectllre  von  gedichten  Walthers  von  der  Vogel- 
weide gefordert  und  ein  ttberbliok  Aber  die  entwicklung 
der  deutschen  spräche  —  den  die  meisten  natürlich  auch  sehen 
vor  1893  geboten  haben  — jetzt  ausdrücklich  vorgeschrieben,  ein 
deutlicher  hinweis  darauf,  dasz  die  spracbgescbichtlichen  betrach- 
tungen  keinesfalls  fehlen  oder  allzu  sehr  zurücktreten  dürfen  z.  b. 
etwa  zu  gunsten  der  deutschen  altertümer).  anderseits  liiszt  das 
regulativ  bei  aller  bestimmtheit  dem  lehrer  bezüglich  des  lehrstoÖes 
wie  der  methode  —  glücklicherweise !  —  so  viel  Ireiheit,  dasz  das 
im  allgemeinen  klar  bezeichnete  ziel  von  den  verschiedenen  lehrern 
sicher  auf  sehr  verschiedenen  wegen  erreicht  wird:  sollte  da  nicht 
die  Veröffentlichung  6ines  eingehend  ausgearbeiteten  lehrganges  man- 
chem willkommen  sein,  insofern  ihm  dadurch  ein  maszstab  für  den 
eignen  Unterricht  geboten  wird?  ein  maszstab,  weiter  nichts!  verf. 
irt  weit  entfernt,  durch  seine  erörterungen  etwa  gewisse  bindende 
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abniacbungen  über  cinzelheiten  des  Unterrichts  anregen  oder  ein- 
leiten zu  wollen:  niemandem  ist  die  individuelle  freibeit  nötiger  und 
willkommener  als  dem  lebrer  des  deutschen.  —  sehr  wertvoll  aber 
würden  litterariscbe  gegengaben  sein!  —  verf.  bemerkt  ferner  aus- 
drücklich ,  da8z  er  nicht  beab.sichtigt,  einen  ideallehrgang  zu  bieten, 
sondern  das^  er  nur  vorführt,  was  sieb  an  der  band  mehrjähriger 
erfabrungen  thateächlich  für  ihn  herausgebildet  hat:  im  schal- 
jähr  1894/95  (45  schulwochen)  ist  der  lebrgung  fast  genau  so  dorcb* 
geftthrt  worden ,  wie  er  hier  dargestellt  wird. 

1.  In  obereeeimda  steht  m.  e.  das  mittel hochdeatsche, 
d.  h.  sowohl  die  lectflre  als  die  damit  BusammenhSngenden  sprach- 
lichen und  litteraturgeschiohtlichen  darbietongsn  im  mittelpunkte 
des  nnterriehts:  die  gelegenheit,  die  schfller  eingehender  und  im  m- 
sammenhang  in  die  Tergangenbeit  unserer  spräche  einznfthren,  — 
die  sich  wärend  der  gansen  gymnasialtdt  nur  Einmal  bietet  — 
mnss  anfs  ausgibigste  ansgenutst  werden,  macht  die  kOrxe  einet 
Scholljahrs  eine  bescbrSnkuDg  des  stoflTes  nötig,  so  beschneide  man 
dispositionslehre  nnd  logische  Übungen  etwas  and  bemesse  die  auf 
schftlenrortrftge  zu  verwendende  zeit  kürzer:  nicht  dasz  diese  stoffe 
eine  wegwerfende  bebandlung  verdienten,  —  im  gegenteil  sind  z.  b. 
die  von  Poeschel  (zeitschr.  f.  d.  deutschen  unterricbt  1894  s.  395) 
empfohlenen  Übungen  sehr  wertvoll  —  aber  es  tritt  hier  doch  der 
nnterricht  in  den  vorausgehenden  nnd  in  den  folgenden  olassen  er 
gttnzend  ein. 

Den  angel-  und  au.'igangspunkt  wiederum  für  das  mittelhoch- 
deutsche usw.  bildet  das  Nibelungenlied,  ein  groszes  epos  — 
auch  mit  aus  wähl  gelesen  —  ist  zunächst  nichts  für  den  >ohüler, 
zumal  wenn  ihm  der  gang  der  handlung  durch  seine  knabenlectüre 
und  durch  den  unterriebt  der  quarta  schon  l»ekannt  ist:  viel  mehr 
wirken  auf  ihn  kürzere  poetische  erzühlungen,  gewisse  lyrische  ge- 
dicbte,  besonders  aber  das  drama.  wenn  von  'begeisterung'  der 
Schüler  für  das  Nibelungenlied  gesprochen  oder  geschrieben  wird, 
so  wird  m.  e.  einesteils  die  Wirkung  der  begeisterten  persönlichkeit 
eines  lebrers  oder  der  im  anscblusz  an  die  lectUre  vorgenommenen 
beoprecbungen  verwechselt  mit  der  Wirkung  des  epos  an  sich,  andern- 
teils  nennt  man  oft*begeisterung',  'tietinncrstes  Interesse',  was  nicbta 
ist  als  eine  teils  dem  pÜichtgefühl  entsprungene,  teils  anerzogene 
anteilnabme  wackerer  schüler,  —  gans  sn  schweigen  von  dem 
den  liebhabereien  des  lehrers  gegenflber  erhendhelten  Interesse  hei 
schlaoen  kerlen  nnd  Strebern,  ich  habe  die  Uberseugung,  dass  diese 
Verwechslungen  auf  allen  Unterrichtsgebieten  recht  oft  vorkommen 
und  dasa  sie  die  lehrstoffe  durch  bunte  gläaer  ansehen  lassen,  ich 
habe  mich  nie  illusionen  hingegeben:  gewis  ist  gerade  die  jugend 
die  seit  der  begeisterung;  des  regen  Interesses,  aber  ebenso  gewis 
ist  mir,  dass  £e  jugend  im  allgemeinen  —  ein  procent  ansnahme- 
exemplare  werden  eingeräumt  —  gerade  den  stoffeUi  die  die 
schrule  bietet,  von  vorn  herein  wenig  oder  gar  kein  interesse 
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entgegenbringt,  es  soll  nicht  etwa  in  abrede  gestellt  werden ,  dasz 
die  Schüler  den  lehrstoffen  reges  interesse'  abgewinnen  können:  ich 
bin  nur  anmaszend  genug  zu  behaupten,  dasz  dies  nicht  der  stoff 
an  sich  wirkt,  sondern  die  behandlung  desselben;  dieser  Verant- 
wortung musz  man  sich  als  lehrer  allzeit  bewust  sein. 

Ausgehend  nun  von  der  ansieht,  dasz  das  Nibelungenlied  an 
sich  nichts  für  den  obersecundaner  sein  würde,  durchdrungen  aber 
anderseits  von  dem  hohen  wert,  den  diese  lecttire  haben  soll  und 
kann,  erachte  ich  es  für  notwendig,  ganz  besonders  im  anfang 
geradezu  diplomatisch  zu  verfahren,  um  die  schüler  für  dieses  her- 
liche werk  zu  gewinnen,  um  sie  so  zu  sagen  vertrauen  zu  der  sache 
fassen  zu  lassen,  demgemäsz  halte  ich  es  für  meine  erste  pflicht,  zu 
beginn  des  Schuljahres  alles  zu  vermeiden,  was  den  schülern  das 
epos  verleiden,  was  die  lecttire  hemmen  und  erschweren  könnte,  so 
kann  ich  mich  nicht  entscblieszen,  nach  dem  Wortlaut  der  lehrord- 
nang  eine  einfflfarnng  in  das  mittelhochdeutsche  voraua- 
tQscbiekeii:  man  ist  iiieltt  in  der  läge,  die  graounatik  schmackhaft 
ni  machen  ,  ehe  die  Bcblller  einigermasBen  belesen  sind,  nnd  da  ist 
geldir  vorbanden«  daas  de  denken,  es  warte  ihrer  ein  nnterriebt  wie 
aaeh  Ellendt,  nnd  daas  mistranen  und  anüpathie  platz  greifen ; 
saeh  handelt  ea  aicb  ja  hier  niebi  nm  systematische  erlemnng  der 
voUsttndigen  mhd.  grammatik,  aondem  nur  nm  gewinnnng  gewisser 
luKoptgeaiäitapnnkte,  nnd  dasn  ist  das  henristische  verfiären  min- 
destens genflgend.  vor  beginn  der  leetfire  wird  nur:  a)  die  vom 
obd.  abweichende  ausspräche  mehrerer  lante(h,  z  ss],  iu,  ie, 
00,  öq)  besprochen,  b)  darauf  hingewiesen,  dass  f  nnd  v,  desgleichen 
tenais  nnd  media  (bes.  in  der  Lachmannschen  ausgäbe')  mit  ein- 
ander wechseln  (snm  teil  bedingt  durch  inlaut  und  auslaut),  c)  die 
lahl  der  hebongen  angegeben  und  die  völlig  freie  behandlung  der 
Senkungen  hervorgehoben,  d)  die  bedeutung  mehrerer  oft  gebrauchter 
wörtchen  (slt  [sint],  vil,  gar,  baz,  schiere,  dicke,  ja,  uns,  vran,  als, 
aber)  dictiert  (zu  hause  auswendig  zu  lernen I).  dann  geht's  sofort, 
noch  in  der  ersten  deutschen  lection  des  Schuljahres,  an  die  lectüre 
des  epos:  ich  lese  immer  eine  reihe  von  atrophen  mittelhochdeutsch 
vor  —  wenn  die  schüler  dann  durch  mein  vorbild  genügend  an 
die  ausspräche  und  den  rhytbraus  gewöhnt  sind,  müssen  sie  selbst 
lesen  — ,  dann  wird  der  abschnitt  ins  neuhochdeutsche  übertragen, 
möglichst  flink 9  die  schüler  müssen  dreist  raten,  und  ich  helfe  nach 

*  von  ^begeiBterung'  der  schüler  für  scbulgegenstände  kann  nur  in 
iea  allemlteiisten  fällen  die  rede  sein;  wenn  einselne  ecblller  oder 
iranze  clauen  (besonders  niedere)  im  landläufigen  sinne  'begeistert  mit» 
machen',  so  ist  das  nicht  'bepeisteruna»,  sondern  die  fremio  der  knaben, 
wenn  üie  mit  möglichster  leichtigkeit  d.  h,  im  anschlaäis  hu  gedächtnis* 
Bini|^  ÜBitetehenle  kenntnisse  nad  an  eigne  erfahmngen  irgend  etwas 
—  Stoff  ganz  gleiehgftltigl  ^  prodneieren  können. 

*  nach  dieser  am  hiesigen  pymnasium  eingeführten  aui^pcahe  wird 
auch  im  folgenden  —  unter  angäbe  der  atrophen-  und  der  Zeilenzahl  — 
eitiert» 

12» 
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bedttrfiliB  rascb  ein  (liederlich!  wird  man  mir  einwerfen;  —  aber 
68  wird  das  alles  spftter  wiedtr  ansgeglicbenl):  die  aeboler  solkn 
sich  eben  anvOrderst  einmal  in  dem  Nibelungenlied  beimisob  flüilm 
lernen,  soUen  den  eindmck  gewinnen,  dasi  keine  scbwierigkeiten 
von  belang  im  wege  sieben,  sollen  mOgliobst  bald  anf  einen  grosseren 
abscbnitt  snrflokblicken  kOnnen,  nm  dadnrcb  scbon  eine  abnnng  m 
bekommen  Ton  der  grossartigen  anläge  des  ganaen.  zur  erreiohnng 
eben  dieser  swecke  Yersicbte  ich  fQr  das  ganse  Sommerhalbjahr  anf 
freie  TorMge  nnd  fange  mit  der  litteratnrgeschichte  erst  an,  wenn 
der  erste  teil  des  Nibelangenliedes  beendigt  ist  (1082).' 

Noch  sei  im  allgemeinen  bemerkt,  dasz  ich  den  schalern  gestatte, 
ihre  exemplare  nach  wansch  su  flberschreiben :  sie  entschlieszen  sich 
dann  vielleicht  eher  dazu,  vorkommenden  falls  auch  in  spftterer  seit 
einmal  den  urtext  aufzuschlagen  anstatt  einer  ttbersetsnng.  —  Femer 
mdge  erwähnt  sein,  dasz  ich  —  von  ganz  wenigen  ausnahmen  in 
ganz  besonders  qualificierten  fällen  abgesehen  —  bei  der  leotQre  des 
gesamten  epos  weder  auf  das  vorlesen  des  mbd.  Originals,  noch  — 
besonders  im  interesse  der  schwächeren  —  auf  eine  Übersetzung  ins 
nhd.  verzichten  zu  dürfen  glaube;  doch  ist  letztere  nur  mittel  zum 
zweck:  auf  die  Schüler  soll  der  mittelhochdeutsche  text  wirken; 
also  würde  es  mir  als  Zeitverschwendung  erscheinen,  wollte  ich  eine 
m  u  s  t  er  Übersetzung  erstreben,  wie  etwa  bei  der  altclassischen  lectüre: 
es  genügt  hier  eine  ziemlich  wortgetreue  wiedergäbe. 

Trotz  allem  guten  willen  musz  die  Übersetzung  von  1  — 19  etwas 
zerbröckelt  werden:  gewisse  häufig  vorkommende  sprachliche,  bes. 
syntaktische  erscheinungen  lassen  sich  weder  im  voraus  noch  erst 
nachträglich  klar  machen,  sie  müssen  eben  an  der  band  der  ersten  sich 
bietendin  beispiele  zum  Verständnis  gebracht  werden;  glücklicher- 
weise kann  man  das  meiste  schon  mit  der  lectüre  der  ohnehin  poetisch 
wenig  wertvollen  einleitung  (1  — 12)  verbinden,  so  spreche  ich  im 
ansohluBZ  an  4,  4  hetens  5,  3  zen  von  der  so  gebräuchlichen  inclina- 

^  ich  Ipso  folfrcndo  answahl:  1—2.  4-22.  45—49.  72—109.  118—127. 
129.  137.  224—229.  236  —  237.  241  —  250.  256  —  259.  264—267.  270—275. 
277  —  290.  292  —  294.  298  —  304.  012—316.  319—323.  325—326.  828—839. 
861—881.  884—899.  401—408.  404—407.  410—440.  448—448.  614—688. 
662-578.  609  —  618.  627  —  631.  637—642.  667—679.  712—717.  767—770. 
773—775.  777-^--S18  Sir)-81'.).  831,3—848.  859—911.  013—930.  932-955. 
965—967.  979—987.  991— 9'jy.  1ÜU2.  1004—1012.  lOiT.- lüiiü.  1041—1053. 
1055—1057.  1065—1066.  1068—1082.  1133—1134.  1138-1140.1142—1167. 
1169—1186.  1189.  1198,4—1198,8.  1196—1804.  1888—1886.  1887-1887. 
1339-1361.  1397-1404.  1438—1445.  1447—145.3.  1457—1462.  1464—1500. 
1502.  1506—1520.  1582—1592.  159G— 1608.  1610—1617.  1621—1630.  1632 
—  1639.  1641  —  1688.  1690—1730.  1737  —  1738.  1740—1743.  1766  —  1762. 
1766—1788.  1790—1796.  1886—1840.  1888—1986.  1988—1989.  1981—1986. 
1940.  1945-1950.  1956—1957.  1959—1963.  2018-2022  2035—2065.  2072 
—2123.  2125.  2127—2146.  2153—2171.  2184—2188.  2244—2263.  2265—2316. 
die  Auswahl  ist  zunächst  von  der  absieht  bestimmt,  die  banpthand- 
ItiBg  vorzuführen;  es  sind  jedoch  auch  solche  atrophen  ausgelassen,  die 
beiondere  Schwierigkeiten  enthalten,  aber  eotbehrlich  sind,  der  inbalt 
der  antgelasienen  ttttoke  wird  eriAUt. 
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iioD  (es  empfiehlt  sich  gleich  jetzt  einige  spStere  füllle:  zer  16,  2, 
isineni  85,  1 ,  zao  im  91,  1,  ins  92,  4,  döst  119,  3,  dies  274,  2  auf- 
BcUagen  so  lassen  und  tn  erklSren),  im  ansohlusz  an  geseit  1, 1  und 
gesaget  8,  3  (vgl.  maget  18,  2,  aber  meit  45,  2)  von  dieser  art  der 
nuammeasiehnng,  ebenso  7, 3  von  stme ;  ~  genennen  10, 4  gibt  Yeraa- 
kssong,  die  bedentnng  des  ge-  gleieh  ein  für  alle  mal  ansf&hrlicli  su 
bebandeln  (sehr  interessant!  ygl.  Hildebrand  vom  dentsehen  sprach- 
anterridit  s.  90—92);  —  ferner  ist  vorsnftUiren:  der  genitivns  par- 
titivns  1, 1.  7,  4;  der  genitiv  als  objeet  in  negativen  Sätzen  10,  4; 
der  possessive  gebraaeh  des  genitivs  ir  4, 4.  6, 1;  die  negation  12, 4 
(enkimde)  unter  vorlftnfiger  heransiehnng  von  14,  2  (sin  konde), 
17,  4  (son  kan),  18,  3  (sine  wesse);  — •  dann  ist  beim  lesen  von 
13 — 19  nur  noch  herauszuheben  llp  als  Umschreibung  der  person 
16, 4  (riters  lip),  18, 3  (ir  llp)  und  zu  14, 4  (in  welle  got  behtteten)  das 
bfiufige  fehlen  der  coiijunction  in  nebensätzen  (bes.  eondicionalen)| 
welche  dann  im  conjunctiv  stehen. 

Ist  dies  erledigt,  so  unterbreche  ich  die  lectUre  von  20  an 
durchaus  nur  am  ende  eines  —  wenn  auch  manchmal  kurzen  — 
abschnittes.  alle  sprachlichen,  ästhetischen  und  sachlichen  be- 
gprechungen  —  bes.  altertümer :  doch  verliere  ich  mich  hier  nicht 
ins  einzelne!  —  bringe  ich  am  liebsten  am  schlusz  eines  solchen, 
wenn  nötig,  schicke  ich  sie  voraus,  auf  besonders  wichtige  stellen, 
auf  die  ich  später  bei  zusammenfassenden  besprechungen,  etwa  bei 
Charakteristiken,  wieder  zurückzugreifen  gedenke ,  weise  ich  schon 
jetzt  ausdrücklich  hin  und  lasse  sie  am  rande  bezeichnen,  was 
sprachliche  bemerkungen  betrifft,  so  biete  ich  zunächst  nur,  was 
zum  augenblicklichen  Verständnis  dringend  nötig  ist  (z.  b.  vor  be- 
ginn des  abschnittes  72 — 103  die  verallgemeinernden  relativa  wegen 
78,  1.  8G,  1.  87,  2)  und  einzelbetrachtungen  (z.  b.  am  ende  des- 
selben abschnittes  im  anschlusz  an  lintrache  101,2  über  tautologien 
in  compositis  vgl.  zeitschr.  f.  d.  deutschen  unterr.  1893  s.  606.  1894 
8.  692):  über  alles  das  hingegen ,  was  die  schüler  erraten  können, 
besonders  declinations-  nnd  conjugationsformen  (z.b.  in  einer  bttrge 
flehe,  reit  er  in  menegln  lant,  die  grteen  sterke),  wird,  wie  oben 
gesagt,  snnftobst  bin  weggelesen,  bis  das  ende  des  ersten  baupt  • 
abschnittes  (137)  erreidit  ist. 

Hier  lasse  ich  nnn  eine  Iftngere  (ca.  3  stnnden)  Unterbrechung 
der  lectttre  eintreten^  um  die  elasse  anf  henristiscbem  wege  Aber  das 
starke  verbnm,  sowie  Uber  starke  nnd  schwache  declina- 
tion  anfrokUren. 

ZnnBchst  zerlege  ich  die  Wandtafel,  ebenso  jeder  schttler  eine 
Seite  seines  hefles'  in  6  iSngs-  und  7  quercolnmnen:  in  diese  42  felder 
werden  nnn  die  in  den  1—137  gelesenen  Strophen  vorkommenden 


*  es  empfiehlt  älcii,  ein  besonderes  'deutsches^  heft  als  ein  KTr]jLia 
€k  dci  anlegen  sn  lassen  für  die  sahlreiehen  aufseiehnungeD,  die  sieh 
btim  deutschen  Unterricht  der  II*  nötig  machen. 
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starken  ▼er'bal formen  sno  loco  eingetragen;  sur  orientierang 
für  die  schttler  dient  das  nbd. ,  doch  eind  im  anfange  auch  directe 
winke  des  lehrers  nOtig;  einige  formen  {*)  Inete  ich  den  soholeni 
zur  vervollstfindigung  des  bildes  der  7  ablantsreiben  ans  den  weg- 
gelassenen bzw.  erst  spSter  zu  lesenden  atrophen,  wir  erbsliaa: 

I.  a)  geschiht  16,  3;  gibe*  224,  3;  b)  pflegen  10,  2;  sehen,  ge- 
schehen 13,  3—4;  c)  pflac  13,  1;  sach  19,  1;  bat  83,  3;  d)  phlägen 
4,1;  bätan  92, 3 ;  g&ben  94, 1 ;  e)  saehe  *  133, 1 ;  f)  gesehen  84, 3 ;  — 

II.  a)  nime*  2123,  3;  versprich  16,  1;  b)  zemen,  nemen  49,  3  —  4; 
rechen  97,  3;  c)  sprach  16,  1;  räch  19,  2;  nam  81,  1;  d)  n&men 
76,  4;  e)  zaeme  123,  1;  f)  gebom  5,1;  vemomen  106,  3;  ge- 
sprochen 121,  2;  —  III.  a)  hilfe*  64,  2;  vinde  78,  2;  b)  werben 
105,  3;  helfe*  156,  2;  gewinnen  15,4;  erwinden  107,4;  ertwingen 
109,3;  c)  gewan  7,4;  starp  19,4;  vant  22,4;  twang  95,4; 

d)  stürben  6,  4;  erkrummen  13,  3;  würfen  129,  4;  e)  würbe  49,3; 
gewünne  106,  4;  f)  vergolten*  248,  3;  gewunnen*  288,  4;  — 
IV.  a)  snldet  101,  4;  bitet  124,  1;  b)  bliben  15,  3;  mlden  17,  4; 
nigen  104,  3;  c)  reit  22,3;  sneit  74,4;  d)  riten  72,2;  flizen  129,1; 

e)  tribe*  433,  1;  f)  geriten*  321,  2;  —  V.  a)  ziubest  14,  3;  ver- 
liuse*  406,  4;  b)  Verliesen  2,  4;  ziehen  77,  1  ;  geniezen  103,  3; 

c)  verbot  122,  2;  stoup  •  42,  2;  d)  schuzen  129,  4;  e)  zUge  13,  2; 

f)  erkorn5,2;  vloieu  14,4;  —  VI.  a)  tragen  99, 2 ;  varent*  1120,3; 
b)  sieht*  1837,  2;  tragei*  1150,  3;  c)  wuchs  2,  1;  schuof  127,  3; 

d)  sluogen  19,3;  e)  slüege*  941,4;  f)  erslagen  99, 1 ;  —  VII.  a)be- 
scbeiden  14,  2;  heizen  82,  3;  empfähen  102,  1;  laxen  121,  3; 
b)  raetet*  1146,  4;  rfttest*  1185,  1;  c)  hiez  7,  1;  liez  7,  2;  rief 
118, 1 ;  d) rieten  49, 1 ;  liefen  75, 4 ;  emphiengen  76, 3 ;  e)  emphienge* 
521, 2 ;  f)  gebeisen  2, 3.  —  Die  schOler  beobachten  nnn  mit  leicbtig- 
keit  —  immer  mit  znbilfenabme  des  nbd.  was  fDr  verbalfonDsn 
in  jede  der  6  iSngsspdten  fallen,  desgleicben  nach  welchen  gesiehts- 
pnnkten  sich  die  yerba  in  die  7  ablantsreihen  Torieilen;  femer  wird 
beobachtet,  wie  in  classe  I  II  III  Y  der  Tocal  des  sing.  ind.  nnd 
imper.  praes.  (a)  in  den  ftbrigen  formen  des  praes.  (b)  gebrochen  wkd' 
(wie  diese  brechnng  aber  bei  bestimmten  verben  in  III  nnterbleibt), 
während  im  nbd.  der  vocal  der  colnmne  b  auch  in  die  le  per8.siiig. 
(I  II  III)  bzw.  in  den  ganzen  sing.  (V)  eingedrongm  bt;  sodann 
zeigt  sich,  dasz  im  praet.  I — V  der  plur.  einen  andern  yocal  (d)  bat, 
wie  die  le  und  de  pers.  sing,  (c),  während  im  nhd.  nicht  gewechselt 
wird  (aber:  ward,  wurden);  schlieszlich  finden  die  schttler,  dassia 
I  II  III  V  VI  reihe  e,  in  VI  VII  reibe  b  den  umlaut  aufweisen,  nur 
dasz  im  mhd.  derselbe  noch  nicht  völlig  durchgeführt  ist  (III  e. 
VI  b.  VII  b).  diese  gesichtspunkte  genügen  für  diese  erste  betrach- 
tung.  die  flexion  der  einzelnen  tempora  und  modi  deckt  sich  mit 
dem  nbd. :  die  3e  plor.  ind.  praes.  führe  ich  durch  ?arent  (VI  s) 


»  ich  nenne  hier  nar  den  namen  'brechang*  (bsw.  *aBdaut*}s  er- 
kl&niDg  folgt  später. 
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Tor;  die  2e  sing.  ind.  praei.  ttbergebe  ich  fftr  jettt  mit  stUlscbweigen, 
OB  wird  nicht  gebraaebt 

Nach  derselben  metbode  nnd  wiederum  onter  mbrieaerang  der 
euuefalagenden  beispiele  im  heft  werden  danach  die  vom  nbd.  ab- 
.  weichenden  starken  nnd  sobwaoben  dedinationsformen 
den  Schülern  vor  die  angen  gestellt: 

Substantiva.  mascnlina  (stark):  degene  2,4  (nom.  plor). 
22,  4  (gen.  plnr«);  wagene  98,  2;  casns-e  auch  nach  liquiden  er« 
halten. 

Feminina  (stark):  gen.  dat.  sing,  noch  mit  endnngen  arte  5, 1 ; 
jagende  7,4;  werlde  16,  2;  degenbeite  107,  1;  daneben  kuonheit 
1,  2  u.  a. ;  —  desgl.  mit  umlaut  krefte  5,  2;  bürge  20,  3;  daneben 
schon:  mit  ir  kraft  6,1.  12, 1 ;  umlaut  im  plural  96,4.  109,4;  aaoh 
hier  schwanken:  hende  121,  3;  banden*  258,  4. 

Feminina  (schwach):  kameren  99,  4;  nhd.  nur  noch:  unserer 
lieben  frauen;  Schiller:  in  der  erden,  auf  der  Leipziger  messen. 

Neutra  (stark):  plur.  mit  er  (kleider  86,3)  noch  seltener;  nom. 
acc.  plur.  ohne  endung:  lant  22,  3;  herzeleit  45,  1;  ros  72,  4;  ort 
74,  1  (erbe  7,  2,  riebe  83,  1  haben  e  schon  im  nom.  sing.);  gen.  plur. 
8WC1  te  74,1;  dat.  plur.  landen  2,2;  —  sing,  lebne  7^  3 ;  triu- 
tenne  47,  3. 

Adjectiva  (stark):  gen.  sing,  schöneres  2,  2;  aber  nom.  acc. 
sing,  neutr.  allez  93,  4;  ebenso:  des  10,  3;  daz  13,  3;  es  90,  4;  ez 
92,  4;  zu  beachten:  ditze  88,  1.  —  nom.  sing.  fem.  stolziu  6,  2; 
diu  4,4;  nom.  acc.  plur.  neutr.  starkia  5,4;  diu  74,  1;  disiu  107,  3; 
—  im  anschlusz  an  13,  4  wird  von  dirre  gesprochen;  —  endung  im 
clai  sing,  erhalten  in  röteme  72,  3;  vgl.  slme  7,  3;  mime  84,  2.  — 
(schwach):  acc  sing.  fem.  starken  96,  2;  gröien  97,  4;  hdrllchen 
122,  4 ;  besten  127,  2. 

Als  attribnte  finden  sich  adjectiva  a)  trots  invertierter  stel- 
Inng  flectiert  1, 2  von  beiden  lobebaeren ;  13, 2  einen  yalken  wilden ; 
b)  ohne  inTcrsion  anch  nnfleotiert  12,  8  al  ir  leben  (daher  im  nhd. 
in  solchen  Allen  kein  apostroph  sn  setsen);  14,  3  ein  edel  man; 
46,  3.  48,  4.  49,  1.  96,  2.  101, 4.  127, 3;  o)  stark  dediniert  anob 
nach  beatimniiem  artikel  10, 3  der  drler  kttnoge;  83, 3  die  sine  man; 
d)  schwach  dediniert  anoih  nach  nnbestomtem  artikel  2, 1  u.  3  ein 
schoene  magedln,  ein  schoene  wlp.  —  Als  prädicat  findet  sich  das 
s^jectivum  (auch  ohne  artikel)  flectiert  102,  3  holden;  266,  4* 
wonder;  279,  4*  froellchen;  364,  3*  gesunden. 

Hieran  scblieszen  sich  nun  noch  einige  beobacbtungen  Uber  den 
artikel.  a)  der  artikel  fehlt  oft:  13,  1  in  tugenden;  15,  1  von 
manne;  15,  2  äne  recken  minne;  86,  2  fUrsten  boten;  93,  3  von 
Niblunge  lant;  100,  2  u.  4;  129,  1;  b)  er  steht  dagegen  oft  beim 
possessivum:  79,  3  den  slnen  beiden;  83,  3  die  sine  man;  daneben 
näch  slme  lebne  u.  a,  hier  ist  das  griechische  zu  vergleichen,  des- 
gleichen bei  c)  gen.  bubjectivus  bzw.  possessivus  in  attributiver 
»tellong:  48,  1  daz  Siglinde  kint;  76,  4  vil  der  Guntheres  man; 
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94,  1;  95,  3;  125,  4;  daneben  85,  4  in  der  Burgunden  lant;  88,  2 
des  beides  bant.  d)  freie  Wortstellung  90,  1  hört  der  Niblunges. 

Endlich  wird  die  bildung  der  adverbia  im  anscblusz  an  6,  4 
jämerliche;  18,  1  scböne  erörtert;  ndv.  auf  -en  (46,  1  unm&zen; 
79,  2  witen)  sind  ursprünglich  dat.  plur.  — 

Natürlich  wird  während  der  weiteren  lectüre  des  epos  noch 
mehrmals  —  nie  wieder  so  lange  —  behufs  sprachlicher  betrach- 
tungen  halt  gemacht:  ich  gehe  hierauf  nicht  näher  ein;  denn  es 
wäre  unzweckniäszig,  diese  ruhepunkte  etwa  von  vorn  herein  an- 
zusetzen, anstatt  sich  hier  lediglich  nach  dem  bedürfnis  zu  richten, 
d.  h.  grammatisches  einzuschieben,  sowie  die  schüler  wieder  ober- 
flächlich zu  übersetzen  anfangen,  es  wird  dann  das  bisher  be- 
sprochene —  und  das  ist  etwa  alles,  was  auf  die  dauer  gemerkt 
werden  musz  —  an  der  band  von  neu  auftretenden  beispielen 
repetiert;  der  stofif  wird  um  einiges  erweitert  (z.  b.  comparation; 
die  alten  formen  verrist  1658,  1;  jungist  1680,  4;  mit  umlant 
groezist  1762,  4;  vorderöst  1466,1;  1957,2;  aber  schon  17,3 
jungest;  mit  umlaut  sterkest  1671,  3),  hauptsächlich  aber  vertieft, 
beBondm  wird  Immer  mehr  und  mehr  das  ▼erhtltnis  mm  tthd.  be- 
tont, ieh  weise  hier  nur  hin  snf:  a)  yerlnst  starker  bildnngen, 
z.  b.*  pflac,  räch,  slouf,  neic,  beides,  beide,  vride,  tugent,  grimmes 
mnotes,  edels  kttneges.  b)  aber  auch  den  umgekehrten  Torgang: 
Etselen,  Hagnen,  am  (13,  3),  diu  keimen;  ladete,  gelftdet.  c)  ge* 
schleobtsweebsel,  s.  b.  maer,  aventiure.  d)  entwioklong  der  be- 
deutung,  die  im  mbd.  oft  viel  manigfaltiger  nnd  weiter,  oftnr» 
sprttnglicäer  nnd  riebtiger  ist,  z.  b.  kflnnen  (titvUickui,  kanst), 
mOgen  (macht),  sollen,  gelouben,  smielen,  kapfen,  frommen,  werben, 
höcbgezlt,  nit,  arebeit,  hochmnot,  wohlgemuot,  ecke,  snell,  halt, 
bescheiden,  eilende,  veige  u.  a.  m. 

Ist  der  erste  teil  des  Nibelungenliedes  (1083)  gelesen,» so  tritt 
eine  Iftngere  pause  für  rüokblicke  und  zusammenfassende 
besprechongen  s  a  c h  1  i  c  h  e  r  art  ein:  Siegfrieds  Charakter,  Siegfrieds 
schuld,  Kriemhilds  schuld,  Hägens  motive.  dann  werden  besonders 
die  mythischen  elemente  herausgeschält  (Siegfried,  Hagen,  Brün* 
hild,  Alberich,  tarnkappe  usw.,  im  zweiten  teile  sind  dann  nur 
die  Donauweibchen  nachzutragen)  und  das  Verhältnis  zwischen 
Siegfried  und  Brün  hild  in  eingehender  erörterung  auf  seinen 
ursprünglichen  kern  zurückgeführt,  zu  gründe  wird  natürlich 
Sc  hirners  fahrt  gelegt,  die  ich  in  der  Übersetzung  von  Wol- 
zogen  vorlese;  den  schülern  wird  die  bedeutung  von  Froh-Schirner, 
Gerda,  Gumer,  des  viehhirten,  der  riesen,  des  von  selbst  sich 
schwingenden  Schwertes,  des  rosses,  des  zähmezweiges ,  der  waber- 
lohe,  des  flrnmetbs  im  eiskelch  usw.  klar  gemacht;  auch  machen 


^  ich  gebe  hier  keine  bestimmten  belegstellen,  eben  weil  ich  keinen 
bestimmten  pa88U8  des  liedes  im  auge  habe;  beiipiele  finden  sich 
allenthalben. 
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wir  nne  ein  phantasiebild,  wie  der  mythos  wohl  in  seiner  Üteeten, 
simpelsten  form  gelautet  haben  mag.  hierauf  enfthle  ich  siemlioh 
eingehend  —  natürlieh  aber  mit  anslaaeung  alles  annStigen  beiwerks 

mid  aller  tendenziösen  ausfQhrungen  —  die  Völsunga-saga.  es 
kommen  die  scbtUer  zu  der  erkenntnis,  dass  diese  nichts  ist  als  eine 
noeh  viel  jüngere,  bereits  mit  der  heldensagu  verquickte  form  des 
alten  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  bezüglichen  mythus,  oder 
richtiger,  dasz  sie  mehrere  solche  jflngere  formen  vereinigt  bietet, 
treffliche  dienste  leistet  hier:  die  saga  von  den  Volsnngen  und  Nibe- 
lungen usw.  frei  übertragen  von  dr.  A.  Edzardi.  übrigens  sei  be- 
sonders constatiert,  dasz  die  schüler  diesen  darbietungen  mit  groszer 
aufmerksamkeit  zu  folgen  pflegen.  —  Nun  wird  die  brücke  nach 
dem  Nibelungenlied  geschlagen  und  bebandelt,  wie  Siegfried 
und  Brünhild  dort  immer  noch  mehr,  ja  fast  alles  von  ihren  ur- 
sprünglichen mythischen  zügcn  cingebUszt  haben,  wie  aber  manche 
stellen  des  epos  doch  noch  auf  das  alte  Verhältnis  hinweisen  (wäh- 
rend Hagen  ganz  auf  den  boden  der  heldeuisage  binübergetreten  ist), 
hieran  schlieszt  sich  dann  naturgemüsz  die  frage:  wie  erklärt  das 
Nibelungenlied  Brünhilds  feindschaft  gegen  Siegfried? 

Natürlich  versäume  ich  auch  nicht,  auf  Dornröschen  und 
fr  au  Holde  zu  sprechen  zu  kommen,  worin  der  gleiche  mythische 
kern  liegt,  auch  weise  ich  bchon  jetzt  darauf  hin,  dasz  ebenderselbe 
sich  auch  in  der  später  bei  der  litteraturgescbichte  zu  behandelnden 
sage  von  Tristan  und  Isolde  findet,  ebenso  dürfen  ausblicke  auf 
f erwandte  gestalten  der  griechischen  mjthologie,  insbesondere 
Achilleus,  nicht  fehlen.  — 

Mit  der  sich  hieran  schliessenden  lectilre  des  zweiten  teiles 
des  Nibelungenliedes  beginnt  nun  die  besprechung  derlitteratur- 
gesehichte,  deren  ftlteste  seit  sich  ganz  von  selbst  an  die  vorher 
behandelten  ursprünglich  im  Tolke  entstandenen  mythen  anreiht, 
am  kOrsesten  ist  es,  wenn  ich  znnSchst  —  um  von  meiner  stoff- 
•nswabl  rechenschalt  abzulegen  —  angebe,  was  ich  den  schttlem 
aümfthlich  zu  dictieren  pflege ,  als  eine  dauernde  gedttchtnismSszige 
grundlage. 

L  altdeutsche  periode  bis  1160. 

1)  bis  900,  ftlteste  volkspoesie:  mythen  und  tiersagen,  dann 
(bes.  zur  zeit  der  Völkerwanderung)  heldenlieder. 
Uildebrandslied.  Stabreim,  (dsjahrh.) 
»)  bis  1150. 

Heliand,  niederdeutsche  evangelienbarmonie:  die 
personen  und  der  schauplats  der  heil«  geschichte 
nach  Deutschland  gerückt.  Jahrh 
Otfried,  Krist.  endreim.  * 
Ludwigslied,  heldenlied,  aber  mit  geistlichem 
grundton. 

in  der  zeit  der  Ottonen  nur  lateinische  hof-  und  klosterdich« 
tang;  £ckehard,  Waltharilied  (bexameter). 
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n.  mittelhochdeutsche  periode  1150  —  1500. 

1)  bltltezeit  bis  1300  (gründe  des  aufschwnngs:  Hohenstaufen; 

sichere  Stellung  der  kirche;  kreuzzüge). 

a)  höfisches  epos:  kurzzeile;  ausländische  stofife  nach  franzö* 
siscben  quellen,  bauptideen  :  höfisches  rittertumiindfrauen- 

dienst  ,  zurücktreten  des  rein  menschlichen. 
Heinrich  der  glichesaere,  Reinhart  Fuchs« 
Heinrich  von  Veldeke,  Eneit. 

Hartmann  von  der  Aue,  der  arme  Heinrich  (au^bme- 

Stellung), 
Wolfram  von  Eschenbach,  Parzival. 
Gottfried  von  Straszburg,  Tristan  und  Isolde. 

b)  volksepos:  langzeile,  *Nibelungenatrophe'. 
fränkischer  und  burgundiscber  äagenkreis:  lied  vom  bürnin 

Siegfried. 

ostgotiscber  bugeukreis:  zwerg  Laurin. 


bnnnischer  und  ostgotischer  Sagenkreis:  rabenschlacht. 
ostgotiscber,  burgundiscber,  fränkischer  Sagenkreis:  rosen- 
garten. 

os^otieoher,  bargundiaeher,  frttnkiseher,  bimnisoher  Sagen- 
kreis: Nibelnngenliecl. 
nordischer  Sagenkreis:  Qndmn. 
c)  hofische  lyrik:  franendienst,  herrendiensti  gottesdienst 
M anessesche  liederhandschrift. 
der  Ton  EOrenberg,  Nibelnngenstrophe. 
Dietmar  Ton  Aist,  kurze  reimpaare. 
die  beiden  Sper?ogel  1  entwicklnng  der  siropben- 


Walther  von  der  Vogelweide' J  und  abgeaang«  sprQohe. 

Heinrich  Fraucnlob. 

Neidhart  von  Reuenthal,  höfische  dorfpoesie. 
S)  seit  des  Verfalls  bis  1500  (grttnde  des  Verfalls:  Zerrüttung 
im  reich,  eigennutz  der  kaiser,  roheit  der  ritter,  entartung 
der  geistlicbkeiti  nationales  nnglüok,  erfindungen  und  ent- 
deck un  gen). 

die  meistersänger.  Bar,  Gesätze.  schtller,  Schulfreunde,  singer, 

dichter,  meisten  tabulatur.  form  tl  her  wiegt  den  Inhalt, 
[geistliche  sj)iele  und  fastnachtsspielu.] 
Es  wird  wohl  kaum  jemand  einwerfen  können,  dasz  zu  viel 
geboten  würde:  an  Jahreszahlen  werden  nur  die  perioden  verlangt, 
nomenclatur  nur  so  weit  dringend  nötig;  die  didaktik  habe  ich  in 
den  letzten  zwei  jähren  ganz  weggelassen;  geistliche  spiele  und  fast- 
nachtsspiele  behandle  ich  nur^  wenn  zeit  übrig  bleibt:  beide  gebiete 


^  über  das  hierhergebörige  speciellero  dietat  betr.  Walther  ■.  o. 
unter  lectUre. 


Ecken  ausfahrt. 


Heinmar  der  alte 
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]u8en  Bich  sehwer  frochibringend  gestalten,  da  den  schfllem  proben 
fehlen  nnd  ein  Yorlesen  yon  solehen  in  der  flberaetsung  bei  diesen 
Stoffen  langeweOe  erregt«  —  Eine  bescbrftnknng  dee  details  halte 
ieb  hier  fibrigens  nicht  nur  ftir  unbedenklich,  sondern  sogar  fttr  not- 
wendig: die  lehrordnnng  spricht  nur  yon  einem  flb erblick  Uber 
die  entwicklung  der  deutsehen  litterator,  also  kommt  es  vor- 
wiegend auf  den  inneren  Zusammenhang  an:  warum  sind  so  gut  wie 
keine  alten  heldenlieder  erhalten?  woher  die  kümmerliche  und  ein- 
seitige entwicklung  im  9n  jahrh.?  warum  zur  zeit  der  Ottonen  nnr 
lateinische  dichtung?  welches  sind  die  gründe  des  au&chwnngs  and 
dann  des  Verfalls? 

Ich  behandle  die  litteraturgedchicbte  bis  incl.  II  1  a  nicht  in 
besondern,  vollen  stunden,  sondern  benutze  dazu  die  nach  beendi- 
gung  irgend  eines  abschnittes  des  zweiten  teiles  des  Nibelungen- 
liedes abfallenden  Viertelstunden  am  schlusz  der  lectionen:  dies 
Buche  ich  allerdings  fast  regelmäszig  zu  erreichen,  man  hat  ja  die 
bemessung  der  abschnitte  in  der  band,  nur  wenn  ich  den  ^^chülern 
gröszere  proben  (in  der  Übersetzung)  vorzulesen  habe,  musz  sich  aus- 
nahmsweise die  lectüre  mit  den  restminuten  begnügen,  an  proben 
biete  ich  regelmäszig:  das  ältere  Hildebrandslied  und  dann  gleich 
das  jüngere;  es  läszt  sich  hier  sehr  schön  zeigen,  wie  der  stoff  im 
laufe  der  zeit  weichlicher,  gemütlicher,  sentimentaler  gestaltet  wor- 
den ist,  und  man  kann  den  schülem  den  rückschlusz  nahe  legen, 
da&z  die  ältesten  elemente  des  Nibelungenliedes  ursprünglich  einen 
wesentlich  rauheren,  grausigeren  cbarakter  gehabt  haben  dürften ;  — • 
das  Ladwigslied;  vom  Waltharilied  (v.  Scheffel)  den  anfang,  be- 
sonders abor  den  nrwOchsigen,  echt  reckenhaften  schlnss;  den  armen 
Heinrieb  gans,  nur  mit  weglassung  der  in  die  breite  gehenden  ans- 
fthmngen;  ans  dem  Parsival:  Pariivals  ersten  besacb  in  der  Grals- 
burg, möglichst  an  der  band  der  proben  lasse  ich  die  schttler  sich 
ein  nrteil  bilden  Aber  den  Charakter  der  betreffenden  werke.  —  Im 
flhrigen  wird  von  allen  gedichten,  so  anch  spSter  von  den  volks- 
epen  der  inbalt  in  grossen  sttgen  vorgeführt  |  snm  teil  anch  durch 
schtierrortrlge  (s.  o.};  beim  Heliand,  Krist  nnd  der  Bneit  ist  das 
natttrlicb  nnnOtig,  bei  letsterer  nur  ein  durch  einige  beispiele 
belegter  hinweis  darauf  am  platze,  wie  das  lateinische  original 
von  dem  französischen  und  dem  deutschen  epiker  verunstaltet 
worden  ist;  für  den  Beinhart  Fuchs  verweise  ich  die  schüler  auf 
privaüectflre  von  Goethes  fieineke,  in  der  classe  aber  zeige  ich 
an  mehreren  eigennamen,  wie  sich  die  tiersage  als  ursprüng- 
lidi  deutsches  besitztum  erweist,  über  die  behandlung  der  Ijriker 
s.u.  —  Natürlich  verknüpfe  ich  die  litteraturgeschichte ,  soweit  es 
irgend  möglich  ist,  mit  der  mhd.  lectüre:  sowie  ich  die  litteratur- 
geschichte beginne  im  anschlusz  an  die  besprechung  der  mythi- 
schen elemente  des  Nibelungenliedes ,  so  richte  ich  es  z.  b.  so  ein, 
dasz  ich  zum  Waltharilied  gerade  in  der  stunde  komme,  wo  wir 
1694  lesen: 
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er  und  von  SpÄoe  Walter  die  waohaen  bie  ze  man. 
Härenen  sande  ich  widere,  Walter  mit  Hiltefj^nde  entran. 

während  wir  das  ende  des  Nibelungenliedes  lesen,  behandle  ich  das 
kunstepos,  so  dasz  sich  dann  an  die  allgemeinen  sachlichen  be- 
Bprechungen  über  das  Nibelungenlied,  die  ich  natürlich  nach  absol- 
vierung des  gesamten  epos  eintreten  lasse,  sehr  passend  die  behand- 
lung  des  volksepos  überhaupt  anschlies/.on  kann. 

Bei  der  eben  erwähnten  rück  1j  lickenden  sachlichen 
besprechung  am  ende  der  eposlectUrc  handelt  es  sich  einmal 
darum,  die  Charaktere  der  im  zweiten  teil  neu  auftretenden  personen 
—  abenaii  BQdeger  —  noebmals  in  gesamtbiMern  vorzuführen,  die 
der  schon  im  ersten  teil  Yorkommenden  sn  ergKnsen,  s.  b.  wie  wird 
Hagen  im  zweiten  teil  gehoben?  (Shnlich  Gunther,  Oiselher,  Qemot) 
ist  der  Charakter  der  Eriemhild  einheitlich?  wamm  ▼erschwindet 
Brttnhild  im  sweiten  teile  fast  ganz?  —  Weiterhin  wird  die  gliede- 
rnng  der  handlnng  klar  gelegt  (dreiteilung  bis  ins  einselne),  ferner 
die  *treae  im  Nibelungenlied*  behandelt.  —  HauptsSchlich  aber  wer- 
den —  nnter  gleichseitiger  repetition  der  mythischen  die  sagen- 
haften demente  herausgehoben  und  auf  ihren  geschichtlichen  kern 
zurackgeftthrt.  natflrlich  ignoriere  ich  auch  nicht  die  aus  der  zeit 
der  kreuzzttge  und  der  Staufen  stammenden  demente :  doch  scheinen 
sie  mir  gerade  beim  volksepos  weniger  wichtig  als  die  beiden  andern. 

Und  nun  der  abschlnsz  auf  sprachlichem  gebiet,  wir 
frischen  erstlich  mit  Verwendung  der  in  den  Strophen  2261 — 2316 
enthaltenen  beispiele  die  grammatischen  kenntnisse  nochmals  aut 
hierauf  setzen  wir  das  mhd.  in  beziehung  zum  ahd.  (dasz  das  abd. 
vollere  endungen  aufweist,  die  im  mhd.  zu  e  —  welches  schon  viel- 
fach neigung  zeigt  auszufallen  —  geschwächt  sind,  ist  bereits  bei 
der  lectOre  erwHbnt:  vgl.  verrist,  jiin^nst,  groezist,  vorderöst  (s.  c); 
gewarnöi  1685 ;  weinund  2075;  snldund2l46;  lobillch304;  unsich 
1770):  ich  schreibe  die  ahd.  paradigmata  fisc,  gast,  sunu,  — 
geba,  kraft;  —  wort  (im  plur.  mit  ir  paragogicum)  an  die  tafel 
und  lasse  hieran  die  schüler  das  vvesen  des  Umlautes  erkennen; 
hierauf  werden  die  8  mhd.  und  nhd.  umlautsformen  constatiert, 
ferner  nochmals  durch  einige  beispiele  belegt,  dasz  der  umlaut  im 
mhd.  noch  nicht  ganz  durchgeführt  ist  (z.  b.  2312,  3  angestUcbe; 
2302,  2  lobelich),  anderseits  an  menegiu  22,  3;  elliu  83,  1;  bürden 
90,  4  erinnf^rt,  die  im  nhd.  den  umlaut  eingebüszt  haben  (aucb  mhd. 
manegiu  102,  4).  eben&u  .schreibe  ich  die  üexion  des  ind.  und  conj. 
praes.  und  praet.  von  gibu  an  (im  conj.  praes.  müssen  noch  die 
gotischen  endungen  herangezogen  werden),  damit  das  wesen  der 
brechung  (auch  nochmals  des  Umlautes)  gefunden  werden  kann, 
ausdrücklich  sei  gesagt,  dasz  ich  das  ahd.  lediglieh  als  ausgangs- 
punkt  für  das  inductive  Terfahren  forwende. 

Auch  die  beziehung  des  mhd.  zum  nhd.  beschfiftigt  uns  jetzt 
noch  einmsl:  insbesondere  wird  der  dasse  vor  äugen  geführt ,  wie 
die  formen  der  7  ablautsreihen  hauptsSchlich  durch  zahlreiche 
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anal ogiebildangen"  im  nbd.  sieb  vielfacb  abweicbend  vom  mhd. 
und  sehr  manigfaltig  entwickelt  baben,  z.  b.  II  icb  briohei  nime, 
gebire,  scbire  »  brecbe,  nehme,  gebäre  (gebiert),  scheere;  —  V  er 
biutet,  lioget  »  bietet  (beut),  lOgtf  —  III  wir  worden,  starben» 
klnmmen  —  wurden,  starben,  klommen,  u.  a.  m.  ^  Durch  anlegung 
einer  besondern  tabelle  (im  anschlusz  an  2261  ff.)  machen  wir  uns  ein 
bild  von  dem  Verhältnis  der  nhd.  v ocale  und  diphthonge  zu  den 
entsprechenden  mhd.:  am  wichtigsten  ist  die  Verkürzung  bzw.  Ver- 
längerung von  a,  e,  i  (jt\mer  2315;  hör  2302;  riter  2316;  saz  2281; 
degen  2262;  vil  2262),  —  iu  «=  eu,  ü,  ie,  —  die  zwei  arten  des 
nhd.  au  und  ei  (gelouben  2271;  hüs  2261;  leid  2263;  8ln  2261): 
dialektisch  glooben,  aber  nie  hoos,  leed,  aber  nie  seen! 

Es  erübrigt  dann  noch,  die  Stellung  des  hochdeutschen  gegen- 
fiber  den  germanischen  und  den  indogermanischen  sprachen 
zu  erörtern,  anknüpfend  an  einen  den  schülern  zu  dictierenden 
ßtammbaum  der  wichtigsten  indogermanischen  S])racben  führe  ich 
die  beiden  lautverschiebungen  eingehend  vor,  indem  ich  eine 
grosze  anzahl  beispiele  gebe  (bzw.  bilden  lasse),  die  im  heft  in  die 
dazu  erforderlichen  9  spalten  einrangiert  werden,  auch  einige  lehn- 
wotte  (pfosten,  pfalz,  pfabl,  kämpf,  münze,  minze,  ziegel,  tisch, 
Übten)  werden  im  liebte  der  lantrersdiiebung  betnclitet  — 

Es  ist  schon  oben  gesagt  worden,  dass  nnnmehr  die  behand- 
lang  des  Tolksepos  im  allgemeinen  folgt:  ich  widme  dieser 
2—3  YoUe  standen;  fiber  das  nShere  vgl.  oben  s.  178  nnd  179. 
dann  komme  ich  zur  lyr  ik.  die  verlagshandlang  von  Ctoorg  Reimer 
bat  aaf  anregang  des  Schneeberger  gymnasiams  eine  ^auswabl  mittel- 
hochdeatsoher  lyrischer  gedichte*  als  anhang  sar  Lachmannschen 
Nibelongonaasgabe'  dracken  lassen:  das  ermöglicht  mir  dieses  ge- 
biet (anszer  Heinrich  Fraaenlob)  ganz  im  anschlasz  an  die  lectttre 
durchzanehmen:  erst  lesen  wir  8  gedichte  vom  Eürenberger  (ez  hAt 
mur  an  dem  herzen),  Dietmar  von  A ist  (abl  nu  kumet . . .,  es  stnont 
eine  frowe  .  .  .,  sö  wö  dir  .  .  .),  Spervogel  (er  ist  gewaltic  . .  ., 
Bwer  einen  friant  .  .  .),  Veldeke  (sit  die  sunne  .  .  .),  Reinmar  (sl 
jehent,  der  samer  .  .  .),  dann  etwa  60  von  Walther.  die  scbüler 
lernen  so  am  besten  die  lyrischen  stofife  and  die  lyrischen  formen 
kennen,  diese  lectüre  macht  gar  keine  Schwierigkeit,  wenn  der 
lehrer  jedes  lied  gut  vorliest  und  dann  einige  winke  gibt,  hier 
und  da  empfiehlt  es  sich,  eine  moderne  nacbdichtung  heranzuziehen, 
übrigens  habe  ich  gefunden,  dasz  die  schUler  diese  lyrischen  gedichte 
sehr  gern  lesen  und  inhaltlich  wohl  auffassen  und  nachempfinden, 
dnrchscbnittlicb  in  höherem  masze  als  das  Nibelungenepos. 


•  für  analogieltildungen  pflegen  auch  die  localeii  dialekte  inter* 
essaote  belege  zu  bieten;  in  Schneeberg  sagt  man:  'er  hat  mich  ge- 
hieben',  ans  der  Kirehberger  gegend  iat  mir  bekannt:  'es  lohmak  gut, 
er  gibte.» 

^  hier  citiere  ich  aber  die  gedichte  Walthers  von  der  Vogelweide 
nach  der  numerierung  der  verbreitet«ten  ausgäbe  von  Pfeiffer -Bartsch. 
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Von  Walther  —  er  verdient  es!  —  sprechen  wir  ausführlich, 
wie  gesagt  aber  nur  an  der  band  der  lectüre.  zuerst  lehre  ich  die 
classe  Walther  im  allgemeinen  als  dichter  kennen:  1.  2.  73  zeigen 
uns  die  lyrik  der  natur,  185.  26.  27.  24  die  lyrik  der  minne, 
beide  stoffe  vereinen  5.  6.  8.  4.  dann  erhellt  aus  95.  96.  118. 
172.  71,  da.sz  W.  später  vielfach  verstimmt,  unzufrieden  mit  der 
weit,  jedenfalls  vorwiegend  ernst  (77)  war.  das  führt  uns  zu  einer 
reihe  gnomischer  lieder  und  Sprüche:  158.  87.  91.  90.  122.  124. 
174.  181.  142.  143.  168.  hierauf  kennzeichnet  39  den  patrioten. 
die  stelle 

yon  der  Elbe  uns  an  den  Rin 
und  her  wider  uns  an  Ungerlant 

weist  (wie  schon  vorher  der  anfang  von  118)  auf  Walthers  Wander- 
schaft hin,  und  so  kommen  wir  zu  seinem  leben  überhaupt.  83.  82. 
86  lassen  erkennen ,  dasz  er  in  jungen  jähren  eine  schöne  zeit  aui 
Wiener  hofe  verlebte,  dasz  er  dort  Reinmar  sehr  viel  verdankte 
(128  1),  aber  auch,  dasz  er  ein  armer  schlucker  war,  der,  als  ihn 
Leopold  VJI  vernachlässigte,  ein  unruhvolles  Wanderleben  be- 
ginnen muste.  von  letzterem  geben  uns  88.  109.  99.  126  I.  II. 
106  I.  180  I.  II.  155  ein  sehr  anschauliches  bild:  sie  zeigen  uns 
Walther  in  Thüringen,  Kärnten,  Katzenellenbogen,  Tegernsee,  sie 
zeigen  uns  ihn  oft  bettelnd ,  mit  wenigem  zufrieden,  abw  doch  viel- 
fttsh  enttftosoht.  die  folgenden  gediohte  fallen  unter  das  tbesia: 
Waith  er  und  das  reich,  ans  81 1.  II  spricht  seine  betrilbnis  Uber 
die  misstttnde  in  Deutschland,  eine  folge  der  thronstreitigkeiten,  und 
seine  ho&ung  auf  Philipp  von  Schwaben,  der  dann  in  97.  100  fer> 
herlicht  wird,  gut  kaiserlich  gesinnt,  kämpft  er  mit  110.  III.  118 
gegen  papst  und  pfoffin.  184.  136.  186  lassen  seinen  flbertritt  tu 
Otto  erkennen.  Otto  ist  nicht  freigebig  genug:  147. 148,  und  der 
dichter  hält  es  nun  mit  Friedrich,  der  ihm  auf  dringendes  bitten 
und  wiederholtes  klagen  (117.  149)  ein  leben  (150)  s(äenkt  trots- 
dem  ist  er  nachher  nochmals  in  Wien  (152),  wo  Tielleicht  72  ge- 
dichtet ist»  später  scheint  ihm  Friedrichs  unmündiger  söhn 
misfallen  zu  haben  (169),  und  gegen  ende  seines  lebens  ist  er 
schmerzlichst  berührt  (188)  von  dem  gegen  Friedrich  geeobleudertaii 
bannstrahl.  —  Nach  Walther  wird  nur  Heinrich  von  Meiszen 
kurz  besprochen  und  das  in  unserer  auswahl  sich  findende  gedieht 
?on  Reuenthal  (üf  dem  berge)  gelesen.  — 

2.  Betreffs  der  aufsätze'"  schicke  ich  wiederum  ein  persön 
liebes  glaubensbekenntnis  voraus,  welches  in  innerem  Zusammen- 
hang mit  dem  früheren  (vgl.  s.  170.  171)  steht,  ich  bin  sicher  — 
ich  habe  in  den  letzten  jähren  viel  gelegenheit  gehabt,  mit  schülem 
aller  Sorten  auch  privatim  zu  verkehren  —  dasz  von  allen  tbemati^, 


an  unserer  Bchulo  sind  für  obcraecundH  jährlich  6  aufsRtze  und 
4  kleinere  Ausarbeitungen,  von  letzteren  2  aU  claasenarbeiten,  u. 
1  Schriftstellerübersetzung,  festgesetst. 
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die  gestellt  werden,  Dicht  mehr  als  17o  und  höchstens  von  1%  der 
sebfller  wirklich  gern,  'mit  begeisterung',  mit  lebhaftem inter- 
6686  fQr  den  Stoff  selbst,  nicht  etwa  für  eine  gute  censiur,  ge- 
macht werden;  die  übrigen  ziehen  sich  irgend  ein  pensnm  usw.  bei 
weitem  vor :  die  aufsätze  werden  von  den  einen  mit  pflichttrenem 
und  erfreulichem  fleisze  gefertigt,  von  den  andern  'znsammen- 
gehauen'."  für  den  wesentlichsten  grund  hierfür  halte  ich,  dasz 
die  Schüler  sich  der  aufgäbe  meist  nicht  gewachsen  fühlen:  es  ist 
oben  gesagt,  dasz  die  jugend  am  meisten  für  Hinkes  producieren 
(s,  anm.  1)  —  am  liebsten  mündlich!  —  zu  haben  ist;  die  neignng, 
einer  bestimmten  frage  selbständig  bis  zum  Uu;>zersten  ende  nach- 
zugehen, ist  dem  menschen  nicht  angeboren,  sondern  wird  ihm  an- 
erzogen (das  soll  u.  a.  ganz  besonders  durch  die  auf>-ätze  erzielt 
werden),  und  trotz  dieser  erziehung  fühlen  selbst  von  den  er^ 
waclisenen  —  die  gebildeten  eingerechnet  —  noch  die  wenigsten 
wirklich  das  innere  bedürfnis,  öfter  einmal  zusammenhängende 
denkprocesse  vorzunehmen:  wird  dies  der  jugend  zugemutet  —  und 
das  geschieht  in  jedem  aufsatze  —  soll  sie  dann  etwas  anderes 
empfinden  als  zwang? 

Was  folgt  für  mich  daraus?  soll  etwa  die  erziehang  durch  die 
to&ltie  als  bedenUieh,  wert-  nnd  nutzlos  hingestellt  werden  oder 
wird  Tsrlangt,  dasz  die  lehrordnnng  fttr  die  einseinen  elassen  leichtere 
ssfgiben  Torschreiben  solle?  weit  gefehlt:  nicht  nur  dass  die  anf- 
aitM  eines  der  vornehmsten  mittel  ftlr  die  geistige  ansbildang  sind, 
sneh  der  nach  meiner  ansieht  hierdnroh  ausgeübte  zwang  ist  fttr  die 
wbfller  sehr  beilsam  nnd  eine  direete  Torsehnle  ft&rs  leben,  nar  halte 
ieb  es  für  notwendig,  der  berechtigten  Stimmung  der  schlller  einiger- 
Busien  reohnung  zu  tragen,  ich  ermutige  gern  die  schfller  dadurch, 
di8z  ich  themata  stelle,  die  an  irgend  einer  stelle  gelegenheit  bieten, 
einfach  zu  erzfthlen,  oder  dasz  ich  einen  abschnitt  der  arbeit  so 
eingehend  im  voraus  bespreche,  dasz  die  schüler  hier  fast  nur  zu 
re producieren  brauchen;  hier  und  da  ist  auch  noch  für  obersecunda 
ein  rein  erzählendes  thema  schwerem  genres  am  platze  (vgl. 
sneh  zeitschr.  f.  d.  deutschen  unterr.  1893  8.  539):  ich  habe  1892 
einmal  die  aufgäbe  gestellt  'Toni,  eine  erzählung  nach  Körners 
tranei-spiel'  und  einerseits  betreffs  des  aosfalls  der  arbeiten  recht 
günstige  erfahrungen  gemacht,  anderseits  aber  gesehen,  wie  not- 
wendig zwischendrein  solch  eine  Übung  ist.  auch  den  geschmack 
der  Schüler  möchte  man  möglichst  berücksichtigen:  concentration 

Krombach  (zeitschr.  f.  d.  deatschen  unterr.  1893  b.  86),  der  mir 
sonst  80  vieles  ans  der  seele  gesprochen  bat  (s.  b*  seine  polemik  gegen 

die  fanatischen  systemntiUcr) ,  irrt  m.  e.,  wenn  er  annimmt,  etwa  ein 
quartaner  empfinde  ""aufsatz  f  re  iid  e',  wenn  os  pilt,  frühlings-,  winter- 
freudeDi  feaersbraost,  jahrroarkt  usw.  s.u.  beschreiben:  solche  themata 
ibd  Bweifeleohne  anffe messen,  weil  dem  erfahrangsleben  entnommen | 
aber  so  gern  auch  eiakaabe  solche  dinge  erlebt,  er  wird  nie  wünschen 
darüber  in  ichreil»en.  man  denke  an  die  eigne  jagend  nnd  die  eignen 
kioder! 
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ist  eine  scbOne  Sachet  und  im  Torb ergebenden  bat  sieb  gezeigt,  dasi 
aucb  icb  in  meinem  nnterricbte  danacb  strebe,  wo  es  sich  empfiehlt; 
aber  nur  so  etwas  nicbt  auf  die  spitze  treiben ,  sonst  wird  mehr  ge- 
schadet als  genützt:  nur  nicht  alle  deutschen  themata  im  anschlusz 
an  den  classenunterricht  oder  gar  nur  an  den  des  deutschen!  das 
ist  das  ödeste,  was  es  für  die  schüler  gibt;  sie  haben  den  stofif  schon 
genügend  in  der  classe  tractiert  und  sollen  nun  noch  darüber 
schreiben,  anderseits  wird  ihnen  leicht  gar  der  stofif  selbst  ver- 
leidet, der  ihnen  möglicherweise  im  Unterricht  wohl  gefallen  hat. 
nun,  an  den  gymnasien  ist  ja  die  methodenreiterei  gott  sei  dank! 
noch  nicht  gäng  und  gäbe:  aber  es  kann  gar  nicht  oft  genug  davor 
gewarnt  werden;  auch  Krumbach  thut  es  a.  a.  o.  und  behauptet  mit 
recht,  dusz  der  aufsatz  sehr  wohl  ein  'isoliertes  ding'  sein  darf,  ich 
gehe  noch  weiter:  e^  niusz  wenigstens  hier  und  da  einmal  solch  ein 
'isoliertes  ding'  kommen,  soll  die  scbüler  nicht  geradezu  ein  ekel 
befallen!  und  icb  sage:  lieber  nacb  der  alten  schale  lauter  'isolierte' 
tbemata  als  lauter  aufgaben  unter  dem  gesichtspunkte  der  con- 
oentration.  ich  babe  i.  b.  im  scbo^jahr  1894/96  1  anfsati  imd 
3  kleinere  aasarbeitnngen  an  das  Nibelungenlied,  1  kleinere  ans- 
arbeitung  an  die  Iliaslectfire  angelehnt,  dazu  1  flbersetzung  aus 
Livins  (s.  anm.  10):  die  4  Übrigen  aofefttse  sind  ^isoliert':  die  ge- 
winnenden menschlichen  eigenscbaiten  des  Qoetheschen  Egmont;  — 
hat  Schiller  recht»  wenn  er  von  den  Fhaeaken  sagt:  ^immer  ist  sonn« 
tag;  es  dreht  immer  am  herd  sich  der  spiess'?  (diese  beiden  aufsltie 
fuszten  nur  auf  dem  Unterricht  der  classe  im  Vorjahre);  —  die 
St.  Wolfgangskirobe  und  die  hospitalkircbe  in  Scbneeberg,  ein 
vergleich;  —  wie  entwickelt  sieb  der  Charakter  der  Walburg  in 
BjOmsons  drama  'ein  fallissement'?    ich  halte  die  beiden  letzten 
themata  fUr  die  lehrreichsten  des  jahres:  sicher  ist;  dasz  das  letzte 
—  welches  mit  der  schule  rein  gar  nichts  su  thun  hat  —  den  scbülem 
das  interessanteste  und  auch  dasjenige  gewesen  ist,  welches  die  besten 
erfolge  gezeitigt  hat.  überhaupt  empfiehlt  es  sich,  die  scbüler  öfter 
einmal  durch  Stellung  eines  themas  zum  lesen  eines  wertvollen  nicht 
echulmäszigen  Werkes  zu  veranlassen  (s.  auch  unten  unter  'vor* 
träge'),  —  wenigstens  in  den  kleinen  stttdten  lernen  sonst  die 
scbüler  rocht  wenig  kennen.* 

Bei  der  aufgäbe  und  der  emendation  der  nufsätze  finden  —  je 
nach  bedürfnis  —  ziemlich  ausführliche  l)esprechungen  (s.  auch 
unten  unter  'protokollierübungen')  statt:  so  viel  wert  ich  auch  z.  b. 
auf  beschleunigten  gang  der  lectüre  des  Nibelungenliedes  lege,  musz 
dieselbe  hier  und  da  sogar  auf  2—3  t^tunden  zu  gunaten  der  auf- 


*  anm.  der  red.  wir  vermögen  hier  unserem  geschätzten  mit- 
arbeiter  nicht  recht  sn  folgen  in  seinen  eifer  ge^en  die  angeblich« 
methodeoreiterei,  die  uns  in  diesem  zusammenbange  nnd  Damentiieh 

im  gegensatze  zu  seiner  eignen  metho<le  nicht  greifbar  gcnu<j  ist.  auch 
die  procentberechnung,  die  er  oben  s.  183  Uber  das  interesse  der  schüler 
an  deutscheu  themen  anstellt,  erregt  uns  besondere  zweifei. 
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sStze  zarficktreien.  denn  ich  halte  diese  logieeh-rhe toriscbeft 

Übungen  im  anscblusz  an  einen  stoff,  der  die  ganze  classe  beschäftigen 
wird  oder  beschäftigt  hat,  fUr  viel  lehrreicher  und  wirkungsvoller 
als  die  dispositionßlehre  im  zuBammenbang ,  welche  ich  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  zu  treiben  pflege,  wenn  (wie  z»  b.  1894/95)  die  zeit 
das  erlaubt. 

Bei  diesen  besprechungcn  lege  ich  auf  folgendes  besondern 
wert:  a)  auf  Übungen  im  stoffsammeln;  und  zwar  lasse  ich  dies 
einmal  im  unterrichte  selbst  ausführen,  sonst  zu  hause  mit  darauf- 
folgender controle  in  der  schule ;  b)  suche  ich ,  wenn  der  stoif  ge- 
sammelt vorliegt,  die  fähigkeit  auszubilden,  das  einzelne  immer  und 
immer  wieder  unter  den  nlicbsthöheren  begriff  zusubsumieren, 
bis  endlich  die  bauptteile  der  disposition  herausspringen,  gelegent- 
lich Uberläszt  man  dann  einmal  auch  diese  arbeit  der  häuslichen 
tbätigkeit  der  scbüler;  es  wird  dann  die  dispositiou  scbriftlich  auf- 
gesetzt, eingegeben,  corrigiert  und  emendiert  und  hieranf  erst  der 
inftate  gamaieht.  wenigstens  einige  zeigen  hier  schon,  dasz  sie  etwis 
gelernt  haben,  wibresd  die  meittm  nur  Boidttrltig«  leisUingen,  ml- 
ümIi  »neb  eniliebeoe  w«re  Üeliro.  loh  iMbe  midi  dadnräi  huk» 
immer  bewogen  gefühlt,  wieder  mm  mflndliofaen  verftbrea  —  wel« 
cfaes  eber  netOrUeb  tob  &11  ni  laU  siob  immer  mebr  abkfirst 
nuüekzakehreii:  man  bau  da  wenigstens  die  aebttler,  wenn  sie  er> 
kbraen,  dadarcb  ermntigen,  dass  man  ihnen  einmal  kitfüg  weiter- 
hilft, o)  es  werden  die  aebfller  immer  und  immer  wieder  darauf 
biagewieaen,  dass  die  teile  der  disposition  mnander  ausscblieszen 
mllssen;  ferner  d)  darauf,  dasz  nicht  jede  gewonnene  logisch  richtige 
disposition  sieh  zor  praktischen  aosfObrnng  eignet  und  da«  die 
praktischen  erwägungen  dann  den  ausschhig  zn  geben  haben. 

Mit  Vorträgen  beginne  ich,  wie  oben  gesagt,  erst  nach 
auebaelis,  und  es  hat  jeder  schaler  vor  und  nach  Weihnachten  je 
einen  yortrag  an  balten,  meist  den  ersten  mit,  den  zweiten  ohne 
schriftliche  vorbereiüing.  was  letzteren  fall  betrifft,  so  gebe  ich 
dem  betreffenden  kurz  vor  der  lection ,  in  der  der  Vortrag  gehalten 
werden  soll,  ein  buch  (etwa:  StoU  sagen  des  classischen  altertums, 
Kurz  litteraturgeschichte)  und  bezeichne  ihm  ein  (erzählendes)  stück 
(also  etwa:  Pyramus  und  Tbisbe;  inhaltsangabc  von  zwerg  Laurin 
oder  der  rabenschlacbt  usw.),  das  er  sich  innerhalb  einer  knapp 
bemensenen  frist,  die  ihm  dazu  bewilligt  wird,  mehrfach  durch- 
zulesen hat,  um  dann  zu  beginn  der  deutschen  lection  den  inhalt 
frei  wiederzugeben,  durch  experimente  bin  ich  zu  der  erkenntnis 
gekommen,  da^z  schwerere  aufgaben  als  solche  reproductionen  für 
den  durchschnitt  auch  der  obersecundaner  noch  nicht  gestallt  wer- 
den dürfen.  —  Bei  den  vortragen,  die  vorher  schriftlich  aus- 
gearbeitet werden,  stecke  ich  natürlich  die  ziele  etwas  höher,  lese 
den  Vortrag  auch  vorher  einmal  durch,  um  Unklarheiten  und  fehler 
noch  rechtzeitig  ausmerzen  zu  lassen,  die  themata  müssen  aus  nahe- 
liegenden gründen  von  jähr  zu  jähr  wechseln:  Schuljahr  1893/94 
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habe  ich  nur  wenig  vortrüge  im  anschlusz  an  den  deutschen  Unter- 
richt, eine  grosze  nnzabl  im  anschlusz  an  die  Odysseeprivatleclüre 
halten  lassen ;  1Ö94/5  dagegen  eine  gröszere  reihe  über  das  Walthari- 
lied,  Schirners  fahrt,  die  Völsungasaga,  Gudrun  usw.  (meist  recapi- 
tulationen  des  von  mir  im  Unterricht  —  s.  o.  —  gebotenen;  die 
nötigen  bticher  stelle  ich  den  scbülern  zur  Verfügung).  —  Jedes 
jähr  aber  verlange  ich  von  einem  teile  der  classe  als  vortrüge  inbalts- 
angaben  von  solchen  neueren  litteraturwerken,  die  den  vor- 
tragenden selbst  und  der  majoritäl  der  classe  bisher  noch  fremd 
gewesen  sind;  in  gröszere  teilen  sich  natürlich  2  —  3  mann:  es 
werden  so  zunächst  die  vortragenden  gezwungen,  das  werk  ordent- 
lich durchzunehmen,  und  hier  und  da  fühlt  sich  doch  auch  einer  aus 
dem  anditorium  bewogen,  dasselbe  noch  naohträglich  zu  lesen,  wenn 
ihm  der  Inhalt  verlockend  ersehienen  s«t.  ioh  halte  diese  anregung 
zur  priyatleotttre  für  sehr  wertYolL     1894/95  sind  in  dieser 
vorgeführt  worden:  Baumbacb,  frau  Holde;  die  dramen:  Adler, 
das  baoh  Hieb;  Gottseball,  die  rose  vom  Kaukasus;  Schaster,  Per- 
petua; —  im  scbnUabr  98/94:  Scheflfel,  trompeter  von  Sftkkingen; 
Baambaoh,  Ziatorog;  Falda,  Talisman;  Vasantasena  naeh  der  be- 
arbeitnng  von  Haberlandt  (die  ezemplare  werden  geliehen  oder 
sind  in  10-  oder  20  pfennig-heftcben  sa  haben).  —  Besondm  Pro- 
tokolle Aber  die  vortrftge  werden  deshalb  nicht  geführt«  weil  ich 
Uber  den  gesamten  deutschen  Unterricht  pro tok oll  aufnehmen 
lasse,  und  zwar  führen  es  die  schüler  abwechselnd  über  je  einelectios, 
ich  coiTigiere  und  censiere  jedes  ein/eine,  ich  habe  mit  diesem  fort- 
laufenden Protokoll  sehr  gute  erfahnmgen  gemacht  nnd  halte  es 
fttr  eine  sehr  nützliche  logisch-rhetorische  Übung,  schwer  ist 
es  für  die  schüler  natürlich,  den  gedankengang  einer  lection  heraus- 
zufinden und  zu  fixieren;  es  kann  dies  auch  im  anfang  des  Schul- 
jahres nicht  im  entferntesten,  selbst  nicht  von  den  besten,  verlangt 
werden,  erst  müssen  sie  sich  überhaupt  daran  gewöhnen,  zugleich 
zu  hören ,  aufzufassen ,  zu  stilisieren  und  zu  schreiben,  und  ist  diese 
gewissermaszen  mechanische  Schwierigkeit  überwunden,  so  herscht 
zunächst  natürlich  immer  noch  das  bestreben,  am  liebsten  satz  für 
satz  zu  excerpieren,  und  die  Protokolle  werden  seitenlang,  man  musz 
das  eine  Zeitlang  einräumen  und  auch  bei  der  censierung  nicht  un- 
günstig wirken  lassen,   vom  ende  des  Sommerhalbjahres  an  etwa 
kann  man  allmählich  wenigstens  einen  teil  der  classe  zu  einer  art 
von  wirklichem  protokoU  bringen:  um  die  schüler  in  dieser  hinsieht 
zu  belehren ,  lasse  ich  einige  male  das  protokoU  gleich  wahrend  des 
Unterrichts  in  mündlicher  besprechung  aufstellen ,  und  ferner  gebe 
ich  verwandte  aufgaben  für  eine  oder  zwei  von  den  'kleineren  aus* 

wer  an  die  vortrüge  eingehende  debaiteD  aneehlieiit  (Poeschel 
leltsehr.  f.  d.  deutschen  Unterricht  1894  a.  395),  kann  eben  so  gut  ver- 
langen, dasB,  bevor  cler  Vortrag  gehalten  wird,  das  betreffende  werk 
von  mehreren  oder  allen  schiilern  gelesen  wird,  ich  finde  in  II*  za 
Itogeren  debatten  nieht  seit« 
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arbeituDgen'  (a.  anm.  10),  z.  b.  1894/95:  gedankengang  des  Streites 
der  kOniginnen  und  gedankengang  von  Bildegers  Werbung  gleieh 
nacb  einander  als  häusliche  und  als  classenarbeit.  bei  der  emen* 
daiion  dieser  aufsätze  wird  den  scbulern  ein  mustertezi  geboten, 
der  —  soweit  es  sieh  wenigstens  um  auffindung  der  kempunkte  des 
ged  ankenganges  nnd  die  wähl  der  dafür  genan  zatreffenden  ans- 
drücke  handelt  —  in  gemeinsamer  besprechung  gefunden  wird, 
dieser  mustertext  zeigt  dann  den  scbUlern ,  wie  sich  mutatis  matan- 
dis  ein  protokoll  ausnehmen  musz.  am  ende  bietet  mindestens  die 
bSlfte  der  scbüler  gute  oder  leidliche  protokolle,  und  wenn  man  sich 
die  Übungen  in  prima  fortgesetzt  dächte,  könnt©  man  auf  sehr  schöne 
resultate  rechnen,  nebenbei  sei  bemerkt,  dasz  mir  diese  protokolle 
auch  eine  gewisse  kritik  meines  Unterrichts  ermöglichen:  man  merkt 
doch  hin  und  wieder,  dasz  man  abgeschweift  ist,  einen  sprung  ge- 
macht, sich  nicht  klar  genug  ausgedrückt  hat,  und  kann  sich  für 
die  Zukunft  danach  richten. 

Der  Vollständigkeit  wegen  biete  ich  noch  in  kurzen  stichworten 
den  inbalt  der  zusammenhängendendispositionslehre,  die 
—  wie  oben  gesagt  —  das  Schuljahr  abschlieszt  und  im  wesentlichen 
nur  eine  Zusammenfassung  dessen  ist,  was  casuistisch  bei  den  be- 
sprecbangen  der  aufsätze  behandelt  worden  ist:  anscbauung.  vor- 
Stellung,  begriff,  definition:  genus  proximumi  differentia  specifica; 
inhslt,  umfang.  einteilQng  (divisio)  die  unter  einen  höheren 
gmttungsbegriff  fallenden  arten  (umfsng)  angeben,  fundamentum 
diTidendi.  besonders  gebrftuchliehe  fbndamenta.  Scheidung  (par- 
titio)  —  die  teüe  eines  dinges  (begriffes ,  satses)  angeben.  Verbin- 
dung von  dinsio  und  partitio.  —  Dies  genüge:  es  würde  mir  wider- 
streben, diesen  gegenständ  genauer  auszufUhreny  da  ieh  den  schlllem 
doch  nur  das  einfaebste  und  notwendigste,  kurz:  das  herkOmm- 
liehe  Toritihre,  dies  aber  sich  in  so  und  so  viel  bftchem  genttgend 
erörtert  findet;  auch  von  den  zahlreichen  zur  Illustration  ver- 
wendeten beispielen  lohnt  es  sich  nicht  auch  nur  eines  zu  nennen, 
da  deren  bei  Götxinger  (stilsohule)  und  anderwärts  mehr  als  genug 
tu  holen  sind. 

Und  nnn  sei's  zam  sohlusz  noch  einmal  gesagt:  als  ich  den 
lehrgang  schrieb,  schwebten  mir  keine  tbesen,  keine  antrige  vor, 
hegte  ich  keinerlei  uniformiernngsbestrebungen ;  nur  einen  mosz- 
Stab  soll  der  lehrgang  den  coUegen  bieten,  günstigsten  falles  dem 
oder  jenem  die  oder  jene  anregung.  in  jedem  falle  ist  das  sein 
gröster  vorzug ,  dasz  er  kein  ideallebrgang  ist,  sondern  ein  bild  der 
Wirklichkeit  entrollt. 

SCHMEEBEBO.  PaUL  VoQEL. 
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18. 

HELLENISCHE  LEBBNBAN8CHAUÜN0  UND  DIE 

GEGENWART. 


Wir  leben  in  einer  zeit,  in  der  das  neuerwachte  national^  lüLl 
flberall  die  scbroffsten  gegensätze  gezeitigt  bat.  der  pauslavisiuu^, 
das  antisemitentum,  der  spracbreinigungstaamel  und  die  abwendung 
von  dem  altertum  sind  nur  wenige  Symptome  dieser  weitbin  berscben- 
den  geistesrichtong. 

Die  ent&ltnng  einer  ebenso  nationalen  wie  individoellen  per- 
sSnliehkeit,  die  als  parole  ausgegeben  wird,  ersebeint  als  nnverem* 
bar  mit  einer  pflege  des  antiken  ideale,  dies  diristentnm  wird  sls 
nnyersObnlicher  gegner  dem  heidnischen  HeUenentom  gegenllber* 
gestellt;  man  will  von  den  ideen  weder  einer  toieron  noch  nBberen 
Vergangenheit  etwas  wissen,  msa  will  anf  eignen  fSsien  stehen, 
nicht  anf  fremden  krttoken  einherstolzieren;  man  will  die  brttcken 
hinter  sieh  abbrechen,  die  nns  mit  der  vergangenbeit  verbinden,  die 
schiffe  verbrennen ,  die  nns  an  das  gestade  einer  hochentwickelten 
ideellen  weit  hinttbertragen. 

Und  unsere  jttngstmodemen  stttrmer  nnd  drSnger,  welche 
gerade  im  gegensatze  zu  dem  stürm  und  drang  des  vorigen  jähr* 
hunderte ,  der  durch  und  durch  von  nationalen  ideen  getragen  war, 
einen  internationalen;  ja  antinationalen  zug  der  dem  pseudoideal 
eines  naturnlismus  zustrebenden  bewegung  gegeben  haben ^ätlmmen 
darin  mit  dem  'zeitgeiste'  überein,  dasz  sie  der  antike  'die  moderne' 
entgegenhalten;  frUher  sagte  man  'das  moderne' —  hebt  Lit7niann 
mit  recht  hervor  — ,  sehr  bezeichnend  ist  das  femininum  an  stelle 
des  neutrum  getreten,  denn  auch  dieses  ideal  ist  ein  varium  et  mu- 
tabile,  schlangenartig  färbe  und  gestalt  jeden  augenblick  wechselnd; 
fast  jeder  versteht  daher  unter  *der  moderne'  etwas  anderes  als  sein 
dem  gleichen  ideal  zustrebender  nebenmensch;  der  gemeinsame  n&hr- 
boden,  aus  dem  dieses  ideal  seine  nahrung  zieht,  ist  die  moderne 
nervosität  und  hysterie;  auf  diesem  gründe  entwickeln  sich,  je  nach 
der  individualität,  dem  bildungsgang,  dem  teiuperament,  die  hetero- 
gensten erscbeinungen  :  crassester  material Ismus ,  mystischer  Spiri- 
tismus, demokratibcher  anarchismus,  aristokratischer  individualis- 
mus,  pandemiache  erotik,  sinnenabtötende  ai>kese.  —  So  ist  unsere 
seit  von  den  unvereinbarsten  gegensätzen  durchflutet  und  zerrissen, 
und  man  sollte  wShnen,  es  müsse  bei  der  compliciertheit  und  zer- 
klflftung  der  neueren  cultur  die  veranschaulichung  einer  geistigen 
weit  von  grOetem  werte  erscheinen ,  in  der  alles  noch  einlscher  und 
klarer  ist,  der  mensch  unbefangener  mit  dem  all  verkehrt,  «n  krtf- 
tiges  und  freudiges  schaffen  alle  manigfaltigkeit  des  daseins  su- 

•  vgl.  das  frisch  geschriebene,  anregende  buch:  'das  deutsche  draroa 
in  den  litterarischen  bewegongen  der  gegeowart'  von  Berthold  JLits« 
mann,  Hamburg  und  Leipsig,  Leop.  Voss,  s.  119. 
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samnMiihilt  oad  rnntig  ein  bennonieebes  bilden  des  gtmen  menseben 
in  angriff  nimmt.*  man  sollte  wSbnen,  es  mflsse  der  modorne  geist 
aus  all  der  onrast  der  gegenwart,  wie  sor  ewig  jungen,  ewig  ver- 
jüngenden natur,  so  auch  zu  dem  unrersieglichen  brannen  toU 
jngendkraft  und  jogendschönbeit ,  der  in  dem  Helleneotum  strOmt, 
lieb  mit  begeiatening,  ja  mit  beim  web  und  andaebt  binwenden. 

Aber  das  gegen  teil  ist  der  fall,  der  hasz  girgan  dsi  alleiiwm, 
wie  frftilifih  gftgffl  ^lift«  id«ile .  ist  eine  tMreite  strflmang  in  onseram 
geisBgen  leben  geworden. 

Ja,  man  konnte  jüngst  in  einer  unserer  besten  Zeitschriften' 
lesen,  die  eigenartige  entwicklung  Schillers  sei  durch  den  einflusz 
Goethes  und  der  antike  zerbrochen ,  das  stets  so  hochgepriesene  zu- 
sammenwirken beider  sei  als  kein  glück  anzusehen,  denn  es  ver- 
hinderte das  selbständige  reifen  eines  volkstümlichen  dramatikers 
ersten  ranges,  und  das  ward  belegt  durch  den  hinweis  auf  den  ab- 
stand zwischen  fiäuber,  Fiasko ,  Kabale  und  Liebe ,  Don  Carlos  und 
Wallenstein. 

Es  gibt  metaphorische  stieb-  nnd  Schlagwörter,  welche  ganze 
Zeiten  charakterisieren,  in  der  unsrigen  ist,  wie  nie  zuvor,  von  be- 
rufenen und  unberufensten  aller  kreise  und  stände  —  wer  auf  der 
Schulbank  einmal  sasz ,  verallgemeinerte  seine  eiuzelei  fahrungen  — 
die  schulfrage  zu  einer  zeitfrage  gestempelt  worden,  und  die  metapher, 
die  diesem  zum  teil  rechtjinächöuen  und  unklugen  treiben  entsprang, 
wer  das  attribütr^afs  enuaber*,  das  einem  nationalheros  beigelegt 
wsrd,  am  protesr^u  erbeben  gegen  die  ersiebang  dnrcli  GKrMien 
ond  BOmer. 

Def  unselige  Nietssobe,  der  modegOtxe  unserer  beutigen 
jfingstmodenien^  erOflbete  den  reigen  mit  seiner  sohrift  *8ohopen- 
bsoer  eis  ersieber*,  dem  dritten  sttteke  der  'ansei tgemlsaen  betneb* 
toagen'  (1874).  es  folgte  'Bemlnrandt  als  ersieber%  ttn  baeb,  das 
wie  bflin  sweites  fllr  onsere  odklar  gBrende  zeit  cbarakteristisob  ist ; 
S8  erlebte  in  vier  jabren  43  auflagen  1  and  wie  erkUrt  sieb  dies 
Phänomen?  niebt  nur  dnrcb  die  gesebiekte  reelame,  sondern  dnrob 
<)s8  sebillemde,  sprongbafte,  apboristiscbe—  worin  freilieb  Nietzscbe, 
<ler  grosze  spracbkllnstler,  meister  blieb  durch  die  bunte  miscbung 
▼OD  geistreichem  and  geistreiobelndem,  darcb  das  blendende,  das 


vgl.  die  treffliche  kleine  sohrift  'der  kämpf  um  das  Gymnasium, 
fMicbtspunkte  und  anregangen  von  R.  Encken',  Stuttgart  1891,  s.  18. 

^  eine  sehr  empfehlenswerte  sohrift  über  das  Nietzschetum  als  eioe 
leitkrenkbelt  iit:  *Friedrieb  NietMcbes  weltanscbanung  und  ihre  ge- 
tshren.  ein  kritischer  essay  von  Ludwig  Stein'  (Berlin  1893,  Keimer); 
l>ci  NielZBche  wird  der  iramoralisinus  und  atheismus  im  bundc  mit 
•chrankenlosestem  Individualismus,  der  'herrenmoral',  System;  trefflich 
*tiit  Stein  die  grundirrtümer  un<l  Widersprüche  dieser  für  unsere 
modernen,  die  nichts  erastliches  gelernt  haben  and  daher  sich  leicht 
blenden  lassen,  verhilngnisvollen  lehre  nach.  Tgl.  auch  meiae  'Philo- 
sophie des  mciapboriseben'  s.  213  f. 
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krause  darcbeinander  von  zeitpbrasen.  ^  zu  diesen  gehört  auch  die 
verketzerung  der  antike,   da  wird  orakelt:  'das  deutsche  geistes- 
leben  musz  nicht  mehr  um  die  'sonne*  Homers,  sondern  um  die 
deutsche  'erde'  circulieren;  eine  cultur,  die  ihren  entscheidenden 
hchweipunkt  nicht  in  sich  selbst  behält,  ist  eine  falsche;  eine  solche 
falsche  cultur  war  die  der  hellenistischen  Orientalen,  der  späteren 
Römer,  der  v(tr<:o('t begehen  Deutschen;  solche  culturen  kosten  einem 
Volke  den  charakter;  die  beutigen  Deutschen,  wenn  man  das  mili- 
tärische und  politische  leben  ausnimmt,  stehen  überwiegend  unter 
dem  einflusz  einer  falschen  cultur*,  und  ein  paar  hundert  Seiten 
weitiT  heiszt  es  besonders  tiefsinnig:  'in  Deutschland  ist  nur  eine 
deutsche  bildung  berechtigt;  der  lösende  und  erlösende  glaube  an 
ein  echtes  menschentum  ist  es,  welcher  erst  unser  nationales  leben 
zu  rechter  blüte  erwecken  kann;  aber  zu  dem  Substantiv:  mensch 
iiiusz  noch  das  adjectiv:  deutsch  kommen;  wer  ein  rechter  Deutscher 
^ ist ^  der  ist  auch  ein  rechter  mensch ,  keineswegs  umgekeTfrt*  usw. 
da  nun  Bembrandt  doch  etwas  sn  weit  ablag  und  nur  künstlich  als 
Vorbild  der  gegenwart  mit  ihren  manigfbfltoi  teitstrOmungen  vor- 
gehalten werden  konnte ,  eraobien  es  bei  dem  epidemisch  wirkenden 
nachahmungsdrange  leitgemSszer,  die  heroen  der  gegenwart,  also 
Holtke  nnd  Bismarck,  als  ersieher  anzustellen;  neuerdings  ist  sogar 
Jean  Faul  als  'lehrer  unserer  seit'  empfohlen  worden  in  einem  von 
tief  sittlichem  und  enistem  geiste  erftlUten  buche  (Jean  Paol  und 
seine  bedeutung  fOr  die  gegenwart  von  Josef  MttUer,  Mflnöhen  1894); 
da  wird  mit  jugendlicher  emphase  ausgerufen:  wer  ist  nun  der  beld, 
an  dem  das  deutsche  volk  ids  ein  anderer  Antäus  sich  verjüngen 
konnte,  der  ihm  zur  befireiung  aus  einem  schattenhaften,  ideenlosen 
dasein  hilfireich  die  band  böte?  Jean  Paul  ist  der  mann,  er  ist 
national s  er  ist  eine  starke  Individualität,  er  ist  ein  ideal  sittlicher 
Charakter,  dessen  innere  gogensfttzo  durch  die  religiöse  grnndrich- 
tung  versöhnt  werden  u.  ä.  m.  so  hoch  ich  nun  auch  Jean  Paul 
schätze  und  so  sehr  ich  die  gruppierung  seiner  wichtigsten  ideen  bei 
Mtlller  für  nützlich  halte,  so  wenig  scheint  mir  doch  der  phan- 
tastische, ins  romantisch-barocke  zerflieszende  dichter  fOr  die  gegen- 
wart  'als  erzieher*  geeignet. 

In  jüngster  zeit  hat  nun  der  bekannte  Jean  Paul-biograph,  Paul 
Nerrlich,  den  Müller  des  atheismus  und  'unglaublicher  robeit 
der  auffassun?'  beschuldigt,  in  demselben  verlage  wie  der  Rem- 
brandtist  ein  buch  verlaszt,  das  nach  dem  Straussschen  grundsatze 
'die  wahre  kritik  des  dogma  ist  seine  geschichte',  'das  dogma  vom 
classischen  altertum  in  seiner  geschichtlichen  entwicklung'  (Leipzig, 
Hirschfeld  1894)  darstellt  und  zu  den  ergebnissen  gelangt,  dasz 
christlicher  geist  und  antiker  geist  einander  ausschlieszen  —  ob- 
wohl das  Hellenentum  eine  wurzel  des  Christentums  ist  — ,  dasz  das 
dogma  vom  classischen  altertum  zu  den  einstmals  weltgeschichtlich 

*  die  heste  kritik   <les  ^scIlsationeIIen'  Rembrandtbaohei  ettihüli 
das  bücblein  'zeitphraseu'  von  Otto  SSeeck  (Berlin  1892). 
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notwendigen  irrtOmern  gehörte  und  die  gegenwar^  Jhefreinng  auch 
Ton  diesem  degma  varluugt;  die  fieligioh  soll  'ebenso  mittelponkt 
des  gesamten  nlltBiTiSfits  wie  der  wichtigste  faotor  für  die  eniehung 
sein';  wie  dies  zu  erreichen,  bleibt  um  so  rfttseWoller,  als  die  heutige 

religioD  auch  als  eine  überwundene  macht  bezeichnet  wird;  naiv 
hilft  aber  der  Verfasser  sich  mit  dem  satse:  'es  bleibt  nichts  übrig, 
als  sich  mit  dein  gedanken  vertraut  zu  machen,  dasz  das  nttchste 
Jahrhundert  vollendet,  was  das  jetzige  begonnen  bat,  und  dass  etwas 
neues  an  stelle  des  alten  tritt;  selbstverstttndiich  kann  es  der  staat 
nicht  sein,  welcher  dieses  neue  schafft,  sondern  nur  ein  einzelnes 
geniales  indiyiduum'.  consequentermaszen  mttste  man  demnach  mit 
dem  neuen  sjstem  erst  abwarten,  bis  der  neue  prophet  erschienen 
ist.  nicht  minder  undeutlich  bleibt  es,  wie  die  gescbicbte,  in  der 
cultur-  (litteratur-  und  kunst-)  gescbicbte  einbegriffen  ist,  sieb  in 
den  dienst  der  neuen  religion  stellen  soll;  der  sauerteig  dieser  soll 
natürlich  auch  Goethe  und  Schiller  usw.  durchdringen  und  um- 
raodeln ,  falls  sie  nicht  auch  ganz  überwundene  möchte  sein  sollen; 
das  altertum  ist  freilich  weder  von  dem  sach-  noch  aus  dem  Sprach- 
unterricht ^auszuschlieszen' ;  'es  kann  ihm  jedoch  nicht  mehr  die  bis- 
herige dominierende  Stellung  eingeräumt  werden*. 

Doch  hinweg  von  solchen  Utopien  in  so  schattenhaften  um- 
rissen! 

Halten  wir  all  den  protestlern  das  wort  Jean  Pauls  entgegen: 
*die  jetzige  menscbheit  versänke  unergründlich  tief;  wenn  nicht  die 
jagend  durch  den  stillen  tempel  dergroszen  alten  zeiteu  und  menschen 
den  durchgang  zu  dem  Jahrmarkt  des  lebens  ntthme.' 

Doch ,  wenn  wir  nicht  nur  den  geschmllerten  besitutand  der 
dassischen  Studien  auf  den  gy  mnasien  festibalten,  sondern  den  ver- 
lorenen anrOckerobem  wollen,  gilt  es,  auf  alle  weise  den  gebalt  des 
untemchts  bu  Tertiefeu;  es  gilt,  durch  that  su  beweisen,  dass  nach 
wie  Yor  das  Hellenentum  keine  Überwundene  oder  überwindbare 
nscht  ist,  sondern  dasa  es  auch  die  gegensBtse,  welche  die  gegen- 
wsrt  zerklflften,  fiberwinden  und  TcrsOhnen  kann,  dass  es  fix  eine 
ids^  wettanfiassung  —  und  fitr  die  muss  doch  streben,  wer  fiber- 
haapt  ersiehen  will  —  es  keine  heilvollere  sjnthese  gibt  als  die  des 
Hellenen-  und  des  Christen-  und  des  Qermanontnms.  auf' dieser 
gnmdlage  mttssen  wur  in  die  herzen  der  Jugend  eine  sittlich  lautere 
geeinnung  pflanzen,  aus  der  Charaktere  hervorgeben,  die  den  schweren 
aufgaben  der  zeit  gewachsen  sind,  die  Jugend  hat  die  zukunft.  bilden 
wir  Jene  nach  ideellen  principien,  führen  wir  sie  hin  zu  den  quellen, 
ans  denen  das  reinste  menschentum  entstrOmte,  und  füllen  sie  mit 
reinem  empfinden  und  edlem  wollen,  so  wird  auch  die  zukunft  eine 
ideellere  werden,  es  siegt  nur,  wer  die  feste  Zuversicht  des  sieges 
in  sich  trägt  und  danach  handelt. 

Und  seien  wir  in  der  that  getrost:  so  lange  Goethe  und  Schiller 
und  Lessing  unüberwindbare  machte  in  unserem  geisteslehen  bleiben 
werden,  so  lange  wir  nicht  in  ein  Jesuitisches  mönchstum  einer 
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imaginären  zukunftsreligion  yenitikeii,  sondern  neben  dem  religite- 
sittlicbea  ideal,  wie  es  nirgend  reiner  ald  in  der  lefare  Jesu,  in  seinen 
gleicbnissen,  in  seiner  bergpredigt  u.  s.  f.  realität  gewinnen  kaon, 
auch  das  scbOne,  das  reich  der  ideen  pflegen  werden:  so  lange  wird 
auch  das  Hellenentum  eineunüberwindbare  macht  verbleiben  mÜ8sen. 
es  ist  nun  einmal  unumstöszlich  :  wer  mit  dem  altertum  bricht,  bricht 
auch  mit  unserer  gcivchichte.  das  altertum  verleugnen  heiszt,  die 
wurzeln  verleugnen,  aus  denen  das  herlicbbte,  wa:i  deutöch©  dichter 
und  denker  geschaffen  haben,  seinen  Ursprung  gewonnen  hat,  ea 
heiazt,  allen  wissenschaftlichen  sinn  preisgeben,  so  lange  Wissenschaft 
identisch  ist  mit  der  frage  nach  den  gründen,  mit  der  aufsuchaog 
der  quellen. 

Wie  der  mensch  nur  an  der  fremden  spräche  der  eignen  bewutt 
wird,  so  wird  er  auch  das  geistesleben  seines  Volkes  nur  begreifen, 
wenn  er  die  entwicklung  eines  fremden  geisteslebens  begriffen  hat, 
und  das  um  su  mehr,  je  complicierter  das  eigne  und  je  einfacher  das 
fremde  ist. 

Nur  durch  gegensfttze  gelangen  wir  tnr  einbeit,  tor  barmonie. 

Die  einförmigkeit  lllimt,  die  manigfaltigkeit  belebt;  Mif  dieser 
psychologiscben  tiwtsaobe  rabt  die  wirinmg  des  spnebonterriebts; 
fast  kein  worfc  deekt  sieb  Tellig  in  der  einen  and  der  andern  spracbe; 
jede  epracbe  stellt  einen  besonderen  nnd  immer  eigenartigen  Ter- 
sneb  dar,  die  weit  der  inneren  nnd  ftnsieren  erfabrang  sn  begreifen 
nnd  anssnsprecben*;  jedes  wort  ist  daber  der  spedfisebe  aiuidraek 
eines  specifiseben  seeliseben  oder  intellectnellen  inneren;  tibersetien 
kann  daber  nur  metapboriscb  sein,  nnr  eine  sjntbese  des  «gnen  und 
des  fremden  geistes;  es  beruht  auf  einer  metempsjebose,  und  dsraos 
folgt I  dasz  eine  fremde  spraobe  lernen  heiszt,  seinen  geist  um  den 
geist  des  fremden  volkes  erweitem,  in  der  vergleicbong  beider 
spracben  seine  Urteilskraft  nnd  sein  ganses  logiscbes  ▼«rmSgen 


*  vpl.  V.  Wilamowitz-Moellendorff  in  seinem  vorwort  zu  der  Tor- 
trefflichen  Übersetzung  des  ilippolytos  (Rerlio  18^1)  und  besonders  da* 
ebenso  einf^ehende  wie  •eharfsinuigo  programm  ton  Jalins  Keller  'die 
grenzen  der  ühersetsungskuust,  kritisch  untersucht'  (Karlsrohe  189S)» 
s.  38;  auf  (Irri.sell)en  nnachaunngen  ruht  das  für  den  nnterrieht  wert- 
volle büchlein  vou  Paul  Caner:  'dio  kuust  des  übersetzens,  ein  bllfs* 
buch  für  den  lat.  und  grieeh.  Unterricht'  (Uerliu  1894);  mit  ToIlem 
reeht  sagt  Caoer  in  seiner  namentlleb  für  die  in'ammatisobe  seite 
der  classischcn  Studien  anregenden  Schrift  'unsere  ersiebnng  darcb 
GrieclieD  und  Römer'  s.  51:  'die  bedanken  der  schtiier  {^leiten  an  dem 
deutschen  text  ab  wie  das  rad  an  der  sn  alatten  schieuei  es  fehlt  an 
reibung  .  .  .  deshalb  mnas  der  denttehen  feotttre  in  prima  eine-  reieb' 
liehe  leetüre  in  fremden  sprachen  vorangehen  und  zur  seite  bleiben.* 
Catiers  zahlreiche  Schriften  zur  schulfrnge  gehi^ren  überhaupt  zn  dorn 
wertvollsten,  was  über  sie  geschrieben  ist;  in  der  so  eben  ^inannten 
Schrift  spürt  man  freilich,  dasz  ihr  ein  in  den  'preusz.  Jahrb.'  zuerst 
erschienener  aufsats  fiber  'formale  bildong*  in  gründe  liegt;  daher  iet 
das  freilich  auch  onerschöf liehe  thema  nach  der  ethisch-philosophischen 
und  ÜHthctischen  richtuug  hin  kaum  g^estreift,  wie  Überhaupt  in  des 
verfasdera  büchern  der  verstand  phantasie  und  gemüt  weit  übeririegt. 
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•teigeni  und  einen  eonverinen  Standpunkt  über  der  eignen  epraobe 
gewinnen,  einen  atandponkt  anaserbalb  deraelben«  von  dem  ans 
allein  wir  nneera  spraeha  ond  unearn  geiat  objeoti?  aeben  und  be- 
ortetlen  lenien,  wie  KeUer  treffend  aagt.  wie  mit  der  apraebef  ao  iat 
66  auch  mit  dem  geistigen  leben  llbeiiaapt.  nor  dnreb  die  kenntnia 
fremder  eigenart  bereichern  wir  die  eigne. 

Niehta  ist  lehrreicher,  geist-  und  benbüdender  ala  den  ausdraek 
derselben  empfindungen  und  anscbaaungen  bei  den  verschiedenen 
TOlkem  zu  Tergleichen;  diesem  hehren  gesichtspunkte  dient  die  von 
Max  Koch  in  Breslau  trefflich  redigierte  'Zeitschrift  für  ver- 
gleichende litteraturgeachichte',  die  vor  all  den  mehr  specialiatiach 
gerichteten  fachblättem  noch  immer  nicht  die  verdiente  anerkennung 
und  Verbreitung  gefunden  hat;  sie  sollte  aber  füglich  in  keiner  lehrer- 
bibliothek  fehlen;  denn  poetische  motive  in  antiker  und  moderner 
poesie  in  parallele  zu  setzen,  ist  für  den  schüler  ungemein  anregend; 
er  spürt  durch  die  Wechselbeziehung  mit  dem  fremden  die  eigne 
seeie  wachsen;  erst  durch  die  erkenntnis  der  feinen  unterschieds- 
nüancen  zwischen  dem  antiken  und  deutschen  empfindungsieben 
wird  ihm  das  eine  wie  das  andere  deutlich,  es  bedarf  im  Seelenleben 
immer  'der  reibung',  der  gegensätze.  wie  dankbar  ist  es  z.  b. ,  in 
prima  —  ich  nehme  an,  ich  vertrete  den  lehrer  des  deutschen  — , 
an  das  gerade  gelesene  Klopstocksche  gedieht  'die  frühlingsfeier* 
anzuknüpfen,  die  erinnerung  an  Uhlands  frühlingslieder,  an  die 
Faastscene  *vom  eise  befreit  sind  ström  und  bäche*  usw.,  an  ge- 
dichte  von  Geibel  ('o  darum  ist  der  lenz  so  schön'  und  ^Lief  im 
grünen  frühlingshag'),  Bodenstedt  ('wenn  der  frühling  auf  die  berge 
steigt'),  an  Goethes  'Ganjmed'  nsw.  zu  wecken,  vielleicht  auch  an 
Waltheia  'winterattberdnisz',  'Mhling  und  franen*  su  gemahnen, 
am  dann  den  unteraobied  zwischen  aUedem  und  den  reiectierten, 
an  wenig  firoatigen ,  den  Wechsel  des  lebena  betonenden  nnd  so  den 
tod  in  das  liebliehe  bild  hineinziehenden  frOblingsoden  des  Horas 
Inden  an  laaaen  nnd  daran  anauknflpfen :  daa  von  lensea-  nnd  wander- 
loit  erfttllte  gedieht  dee  liebenawttrdigen  Veroneaera:  iam  uer  egeli* 
dos  refert  teporea,  daa  Anaoreonteum:  !b€  iriS^c  lapoc  qKiv^VTOCy 
Thyilloa  fif>i\  miXoboiiicOci  xcXibövec,  des  Panlns  Silentiarina 
^  M^v  Zcq>Opotci  MejLiuKÖTa  köXttov  dvoitct,  dea  Meleagroe  xci- 
MCtTOC  i^vefiöCVTOC  dir'  al6^poc  oixOM^VOtO  usw.  mit  ihrer  frischen, 
fröhlichen  firllhltngaatimmang.  und  wer  wird  nicht  bei  den  seilen 
^  Anaereonteum  tbc  irtjc  t^povoc  6b€U€i  an  die  zeilen  Goethes  er- 
innert: wenn  'über  flächen,  Über  Seen  der  kranich  nach  der  beimat 
■tiebi'?  wie  in  einzelnen  kleinen  zUgen,  lässt  sich  auch  im  all- 
gemeinen SO  unendlich  viel  verwandtes  zwiachen  griechischem  ond 
deutschem  empfinden  aufweisen,  es  ist  eben  immer  nur  das  vollendet, 
^as  ein  allgemein  menschliches  in  individueller  form  ausprttgt;  und 
unverrückbar  bleibt  bei  den  Völkern  die  bewegung  vom  naiven  zum 
•entimentalibchen;  so  bei  den  Griechen,  so  auch  bei  den  Deutschen. 
Je  lichter  aber  und  einheitlicher  und  geschlossener  trotz  aller 
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manigfaltigkeit  das  allgemein -menBchlicbe  ausgeprftgt  ist,  um  so 
wirkungsvoller  fttr  die  jagend,  um  so  bedeutsamer  als  Vorstufe  zur 
erkenntnis  des  modernen,  das  so  vielvenweigt,  so  bnntbewegt  ist. 
dem  Hellenentum  wobnt  die  kraft  inne ,  *uns  wenigstens  fQr  äugen* 
blicke  von  der  furchtbaren  last  zu  befreien,  welche  die  Uberlieferung 
von  mehreren  tausend  jähren  auf  uns  gevväl/t  hat',  und  derselbe, 
der  dies  gesagt  hat,  wird  immerdar  Zustimmung  finden  müssen  mit 
seinem  worte:  'wenn  wir  uns  dem  altertum  gegenüberstellen  und 
es  ernstlich  in  der  absieht  anschauen,  uns  daran  zu  bilden,  so  ge- 
winnen wir  die  emptindung,  als  ob  wir  erst  eigentlich  zu  menschen 
würden.' 

Und  wahrlich,  wo  immer  wir  auch  das  Hellenentum  fassen, 
überall  lüszt  sich  geist  an  geist  euizünden,  nehmen  wir  das  epos 
oder  die  lyrik  oder  die  tragodie,  nehmen  wir  poesie  oder  pro^a. 
nicht  nur  Homer  kann  als  erzieher  dienen  für  unsere  zeit  in  seiner 
gesunden  natürlichkeit,  seiner  heiteren  lebensanschauung,  die  frei- 
lich auch  die  schatten  nicht  übersieht  —  was  liegt  allein  in  dem 
Worte  olKapÖVTec! —  aber  neben  der  daseint^freude  keine gespenster 
duldet',  sondern  auch  Sokrates  und  Piaton  in  ihrer  tiefsittlichen, 
tiefbarmonisoben  Weltanschauung,  der  eine  lehrer  erreicht  es  eben 
—  falls  er  nnr  geist  bat  und  geist  su  wecken  versteht  —  ftuf  diese, 
der  andere  auf  jene  weise;  man  sollte  nur  mehr  Freiheit  lassen. 

Qustav  Schneider  in  Gera  erreicht  es,  wie  er  uns  in  aoner 
kleinen  treflHichen  schrift  'hellenische  weit-  und  lebensanschauiingen 
in  ihrer  bedentung  für  den  gymnasialen  Unterricht'  (Qera  1893) 
seigt,  indem  er  seine  schOler  auf  das  schOne  hinweist,  das  in  der 
lebensanschauung  ebenso  wie  in  der  knnst  der  Hellenen  harscht ;  er 
führt  uns  in  die  Weisheit  des  Sokrates  und  Piaton,  aber  auch  vor 
die  lateranstatue  des  Sophokles  und  weiss  das  eine  wie  das  andere 
gleich  geistvoll  zu  deuten  und  für  die  schule  nutzbar  su  machen, 
knüpfen  wir  daher  im  weiteren  verfolge  unserer  darlegungen  daran 
die  frage,  was  uns  hellenische  lebensanschauung  für  die  gegenwart 
bedeuten  kann,  ob  in  ihr  nicht  eine  überwindende  macht  liegen 
dürfte  und  ob  nicht  das  ideal  unserer  grOsten  denker  und  dichter 
mit  dem  des  Piaton  und  Sokrates  in  sitUicher  und  ftsthetischer  hin- 
sieht fibereinstimmt. 

Während  die  jüdische  geschichte,  wie  sie  uns  das  Alte  Testament 
überliefert,  nicht  ühermiiszig  reich  an  menschentypen  ist,  die  wirk- 
lich für  die  jugend  bleibenden  wert  beanspruchen  dürfen  —  ich 
nenne  Adam  und  Eva,  Kain  und  Abel,  Jakob  und  Esau,  Isaak  und 
Rebekka,  Joseph  und  seine  brUder  — ,  bieten  die  gleicbuisse  und 

*  es  kanu  nicht  dringend  genug  auf  dns  köstliche  werk  von  Erwin 
Rohde  'psycbe,  teelencult  uod  misterbllcbkeitvgUube«  der  GrieoheD* 
(1890—94,  Freiborg i.  B.)  hingewiesen  werden;  es  verbindet  ebenso  wie 
'der  griechi<(ohe  roman'  weitverzweigte  gelehrsamkeit  mit  ■eharftinn 
and  einer  hervorragenden  darsteliuogsgabe. 
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Ueinen  reden  Jesu*,  sowie  manobe  erzfthlongen  aus  seinem  leben 
ewig  dauernde  typeni  man  denke  an  den  sSemann,  an  pbarisler  and 
idllner,  an  den  geisbalz,  dessen  seele  gefordert  wird,  an  den  sebalks- 
knecbt  u.  s.  f.  aber  vor  allem  bis  ins  innerste,  trotz  der  kürze,  ein- 
dringend ,  ist  die  erzäblung  von  Martha  nnd  Maria»  bei  denen  Jesus 
einkehrt,  hier  haben  wir  die  ewigen  gegensKtze,  die  zwischen  den 
menschen  bestehen  und  bestehen  werden :  die  richtung  zum  irdischen 
imd  die  zum  überirdischen,  zum  materiellen  nnd  zam  ideellen ;  realis- 
uns  nnd  Idealismus.  Maria  geht  ganz  anf  in  dem  gedanken:  da  hast 
ihn  wieder,  von  dem  du  nabmng  deines  geistes  gewinnst^  von  dem 
alles  heil  für  deinen  inwendigen  menschen  kommt,  du  darfst  wieder 
lauschen  auf  seine  rede,  die  aus  einem  warmen  herzen  voll  liebe  za 
gott  und  den  menschen  quillt;  und  sie  fühlt  sich  wachsen  in  ihrem 
dem  edlen  zugewandten  innern.  Martha  will  auch  in  liebe  ihm 
dienen,  dem  meiater;  aber  sie  geht  auf  in  der  sorge  für  das  alltäg- 
liche, nützliche;  ihr  blick  haftet  an  der  erde.  —  Die  Weltgeschichte 
hat  die  beiden  gegensätze  hingestellt  in  den  beiden  Völkern,  den 
Griechen  und  den  Römern^n  dem  volke  der  knn>^t  y^d  ^«r  wi^go«- 
acbaft  und  in  dem  volke  de^Trechts  und  des  staate,ix_ 

Mir  ist  eVlmmer  sö  erschienen,  als  ob  auch  bei  den  Charakteren 
der  Völker  einzelne  kleine  ztige  das  allgemeine  widerspiegelten,  als  ob 
in  dem  ideal  des  Griechen,  wie  es  sich  in  dem  worte  KaXoc  KüTCtGöc 
ausprägt,  und  in  dem  des  Römers,  das  in  dem  worte  mens  sana  in 
corpore  sano  >einen  ausdruck  findet,  etwas  wesentliches  sich  kund- 
gibe,  als  ob  das  nützlichkeitsprincip,  das  den  Römer  auch  In  seinem 
empfinden'  nicht  vOllig  verläszt,  siöh  anch  in  diesem  motto  geltend 
machte,  und  welebem  ideal  nShem  wir  Dentseben  ans?  —  Wir 
spreehen  tob  einem  menschen ,  den  man  achten  and  lieben  mnsz : 
er  habe  köpf  nnd  herz  anf  dem  rechten  fleck;  er  zeige  sich  demnach 
würdig  jenes  einstinaligen  ebrenprädicates ,  das  die  fremden  den 
Dentschen  gegeben:  sie  sind  ein  volk  der  denker  nnd  dichfer.  nnd 
es  ist  wahr:  nnsere  grOsten  dichter  sind  aacb  grosse  denker  nnd 
mtssre  grossen  denker  sindiaucb  grosze  dichter  gewesen,  wenigstens 
diejenigen  pbilosopbeni  welche  ein  metaphysisches  System  geschaffen 
haben  wie  Leibnis^  Schölling,  Hegel ^  Schopenhauer,  vgl.  meine 
^Philosophie  des  metaphorischen',  in  dieser  schrift  habe  ich  gezeigt, 
dasz  alle  psychologie ,  alle  ethik  und  alle  metaphysik  metaphorisch 
bleiben  mnsz,  dasz  für  das  geistige  immer  das  sinnliche  als  Symbol 
dienen  mnsz,  dasz  das  innenleben,  das  i:ein  geistige,  weil  es  sich 
unserer  anschanang  entzieht,  nur  gleichnisweise  deutbar  nnd  ver- 
ständlich ist.  in  die  sie  beherschenden  begriffe  legt  die  zeit  ihre 
liebe  and  ihren  hasz;  sie  tragen  den  Stempel  des  voiksgeistes.  bei 

'  ein  sehr  lesenswertes  buch,  das  gemeinverständlich  und  doch 
wUiBenschaftlich  die  lehre  Jesu  darstellt,  ist  das  werk:  'der  inhalt  der 
lehn  Jesu*  Ton  Hau  Hinrieh  Wendt,  OStttagen  1890. 

vgrl.  meine  'entwiekloag  des  natargefflbls  bei  den  Qrieohen  und 
Kömero'. 
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den  Griechen  der  berlichsten  blüte  —  denn  anch  bei  ibneii  wer  der 
träum,  den  niemand  so  scbön  getrftnmt  wie  sie,  nnr  kurz  — ,  war 
der  hereebende  begriff  das  schöne,  aber  was  ist  schön?  es  ist  etwas 
geistiges,  war  ia  der  phantasie  existierendes;  es  musz  also  nm« 
schrieben  werden,  nnd  nun  gar  das  gute,  das  sittliche!  —  Da  wir 
aber  an  uns  selbst  eine  Symmetrie  und  barmonie  in  den  einzelnen 
gliedern  und  kräften  unseres  körpers,  eine  regelmäszige  bewegung, 
ein  auf  und  ab  im  schlagen  des  pulses,  im  klopfen  des  herzens  usw. 
wahrnehmen,  so  liegt  es  tief  begründet  in  unserem  wesen,  dasz  uns 
schön  erscheint,  was  dieser  Symmetrie,  dieser  regelmäszigkeit  analog 
ist.  und  so  ward  die  barmonie  bei  den  Griechen  der  Schlüssel  für 
das  schöne,  und  so  ward  die  der  kunst  entlehnte  metapher  der 
Schlüssel  für  das  sittlichgute;  die  barmonie  herscht  in  der  musik, 
das  raasz,  die  Symmetrie  in  der  arcbitektur  und  plastik;  es  ist  *die 
Verbindung  vieler  einheiten  zu  wohlthuender  gesamtwirkung"  und 
dies  princip  ward  für  den  Griechen  das  masz  der  dinge. 

Dies  schöne  tritt  uns  entgegen  in  der  hellenischen  auffas^img 
der  weit  als  eines  kosmos,  in  dem  Ordnung  und  barmonie  herschen, 
in  dem  die  verschiedenen  demente  durch  das  ebenmasz  mit  einander 
yerbnnden  und  gegen  einander  ausgeglichen  sind ,  in  dem  die  gött> 
liehe  yernnnft  ein  draXjüia,  ein  'kunst*  und  prachtwerk',  geschaflbn 
bat  (vgl.  Schneider  ».  a.  o.  a.  12). 

Was  aber  ffttr  den  makrokosmos  gilt,  das  gilt  auch  für  den 
menschlichen  mikrokosmos.  und  gibt  es  wohl  eine  treflEeodera 
metapher  für  das  glfick,  fttr  die  infriedenheit  des  menschen  als  die 
harmonie  des  inneolebens  mit  dem  ansienleben?  bexeichnen  wir  es 
nicht  auch  heute  noch  mit  dem  inneren  gleichgewicht  der  seele,  das 
sich  Instert  in  der  festigkeit,  den  stflrmen  des  lebens  in  wideratehsoy 
in  der  firendigkeit,  das  schOne  nnd  gnte  ta  geniescea  nnd  in  toU- 
bringen  ?  und  was  anderes  ist  anch  heute  noish  für  den  geistigen 
menschen  das  ersirebenswerteete  als  die  harmonische  an^gestal- 
tnng  seines  innem,  als  das  T<^voio  otoc  dccC'^  das  auf  dem  jySAi 
ccauTÖv  ruht? 


*  vgl.  das  auBgezeichnete  buch  von  Radolf  Eucken  'die  lebeos- 
nnsclmminpen  der  proszen  denker*  (Leipzig  1890)  h.  27;  da  heisst  es: 
'iu  Wahrheit  steht  hier  die  weit  uur  deswegen  dem  roeoschen  so  nahe 
und  Terniag  sich  ihni  so  leicht  mitiuteilen ,  weil  der  denker  (Platon) 
ans  anserem  dasein  geistig«'  gröszen  in  die  weite  des  hHs  hinein- 
getragen hat',  vg^l.  meine  *"j)hiloHOphie  des  metaphorischen*  s.  149  f. 

Mit  gutem  gründe  hat  der  liebenswürdige  novellist  und  lyriker 
Hans  Hoffmann,  der  auch  einst  die  kathedra  Eierte,  seinen  schöneo 
gedickten  (*Tom  lebenawege',  Leipsig,  Liebeskind  1898)  das  wort  als 
motto  voran^resetzt :  'werde,  der  du  bist.'  das  ist  freilich  heute  schwerer 
denn  je;  IJotTmann  ist  en  pelunpen;  durch  stnrra  und  drang  hat  sich 
eine  harmonische  persönlichkeit  hindurchgerungen.  Lagarde  drückt 
dies  also  aus:  'der  meieeel  thnt  weh»  der  aus  dem  empfindenden  bloeke 
den  gott  heraas8chIU<?t:  je  weiter  aber  der  stahl  in  der  arbeit  vor- 
geschritten, desto  stiller  hält  der  marmor,Mer  sich  schon  Uber  die  aus 
der  uatur  erstehende  geistesgewalt  front.' 
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Aber  alles  das  ist  obne  ideelle  grundlage,  ohne  den  glauben  an 
wirkende  ideen  ohnmächtig,  und  da  ist  es  gerade  fUr  die  heutige 
jngend  von  grossem  werte,  die  lencbtenden  gestalten  des  Sokratee 

and  Piaton  ihr  lebendig  zu  machen ,  soweit  es  die  beschränkte  und 
vorgeschriebene  lecttire  noch  möglich  macht,  sie  begreifen  zu  lehren, 
wie  das  sittlichgute  und  daa  schöne  dasselbe  auf  verschiedenen  ge- 
bieten ist,  dasz  beide  begriflFe  auf  der  harmonie  ruhen,  welche  dem 
herzen  und  den  sinnen  wohlthut  und  zugleich  ntltzlich  ist.  aus  dieser 
Wurzel  sind  die  metaphem  TO  KaXöv  und  tö  aicxpöv  für  das  gute 
und  schlechte  erwachsen;  das  ethische  und  ästhetische  sind  in  ihrer 
grundlage  eins;  jenes  erfreut  das  gemUt  und  befriedigt  das  gewissen, 
dieses  die  sinne. 

Mit  recht  macht  Schneider  (s.  14)  darauf  aufmerksam,  dasz  der 
Römer,  wenn  er  das  sittlichgute  mit  honestum  bezeichnet,  vor  allem 
auf  den  eindruck  rücksicht  nimmt,  den  es  auf  die  mitbürger  macht: 
es  ist  das  ehrbare,  ehre  bringende ;  das  turpe  ist  das  schimpfliche, 
aehande  bringende;  auch  von  diesem  gesichtspnnkte  aus  betrachtet, 
effenbart  sieb  der  römische  sinn,  der  idles  anf  den  stast  bezieht. 

Btt  Bokratee  spielt  ancb  noch  das  ntttslicbe,  swaokmSszige,  ?6r- 
nOnftige  in  dam  gaten  und  schönen  eine  grosae  Tolle:  das  dem 
BQtMtt  dianeBde  iat  ain  werk  der  einsieht  Memorab.  I  4, 4.  IV  3, 3 ; 
einsieht,  wissen  ist  tagend ;  das  böse  roht  aof  Unkenntnis  des  gnten 
aad  des  nfttalicben  Mem.  III  9.  DT  6.  8.  9;  das  all  ist  Ton  q>povi|CiC 
dnrefadnmgeB  nnd  seigt  dentlich  den  ban  eines  oigsaisrnns,  in  dem 
alle  teile  den  sweeken  des  ganien  dienen« 

Bei  Plafam  wird  das  kttnstlerisehe  prineip  des  aefaönen  das 
henehende.  die  tagend  ist  Schönheit  der  sede,  kraft  nnd  gesond- 
hsit;  das  böse  geht  ans  schwiehe,  aus  dem  mangel  der  richtigen 
i|Bmetrie  u&d  harmonie  der  seelenkräfte  hervor,  'schönheit  gibt 
es.nieht  ohne  mass*,  aber  auch  die  höchste  tugend  ist  die  des  masses, 
die  sophrosyne,  deren  gegensatz,  die  ußpic,  die  wursel  der  tragischen 
conflicte  ist;  'abgemessenheit  und  ebenmftszigkeit  wird  uns  doch 
offenbar  ftberall  zn  Schönheit  nnd  tagend',  heisst  es  Phileb.  64  £. 
ettiisches  nnd  ftstbetisches  fallen  in  eins  snsammen. 

Bei  Piaton,  dem  dichterphiloeopben ,  durchdringen  sich  immer 
anschauung  und  denken;  für  daa  höchst«  denken  vermag  er  auch 
nur  die  metapber  aus  der  sinnen  weit  zu  nehmen;  der  begriff  wird 
ihm  zur  reinen  'gestalt',  zur  ibea,  und  so  verleiht  er  in  groszartiger 
netapher  den  Sokratischen  begriffen  ein  selbständiges  sein,  und  über 
der  sinnenweit  baut  sich  die  ideale  weit  empor,  auf  die  nun  der 
philosophierende  poet  alles  grosze  und  gute  und  schöne  überträgt, 
was  auf  erden  keine  stätte  hat  oder  was  er  durch  alles  vergängliche 
als  Urbild  hindurchleuchten  Iftszt.  und  sollte  diese  groszartige  an- 
sehauung,  die  zugleich  ein  groszartiges  gedankensystera  in  sich 
aehlieszt,  nicht  von  erhebendster,  läuterndster  kraft  auch  für  unser 
heutiges  heranwachsendes  geschlecht  sein?  und  widerstreitet  dem 
ansere  christliche  anschauung?  lesen  wir  nicht  1.  Cor.  13  'wir 
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sehen  durch  einen  spiegel  in  einem  dunklen  wort'  ?  ist  nicht  auch 
nach  Piaton  das  irdische  nur  ein  schwaches  abbild ,  ein  symbol  des 
ewigen,  ein  eibuuXov,  TrapdbeiTMO»  M^M^^^^**  könnte  nicht  auch  er 
schreiben:  ßXeTTo^ev  Y^P  öpTi  bi  kÖTTipou  ev  aiviTfittTi?  die  Wirk- 
lichkeit ist  ein  schatten  dw  transcendenten  weit,  'alles  vergäng- 
liche ibt  nur  ein  gleicbnib'  ist  dasselbe  in  Goetbescbeu  werten  ans- 
gedrückt. 

Und  wie  erhaben  ist  die  gottesanschauung  bei  Piaton,  bt-i 
Sokrates  (vgl.  die  teleologische  betracbtung  und  das  hervorheben 
der  treuen  l  uraorge  des  6€üC  für  jeden  einzelnen  Meraor.  I  4  u  ü.  m.jj 
wie  tiefsittlicb  die  Vorstellung  des  bai^öviov,  das  ihm  sagt,  was  er 
thun  und  was  er  niobt  thun  soll  (Mem.  I  4,  15),  und  dessen  Ur- 
sprung 6  6€Öc  ist  (IV  Sf  6);  wie  hoch  steht  b«i  8okr«t68  die  €0c^- 
ßcia,  die  bixaioc^vn  usw.«  und  wie  hehr  ist  die  flbeneagung  ¥on 
der  Unsterblichkeit  der  seele  bei  Sokrates  nnd  bei  PUton  (Phldon)! 

Wie  diese  sittlichen  nnd  religiösen  ansohannngen  durch  das 
Christentum  vertieft  nnd  Terklttrt  sind  und  wie,  umgekehrt,  die 
christliche  lehre  im  Griechentum  eine  bedeutsame  wurcel  hat,  das 
sind  Probleme  Ton  höchster  frnchtbarkeit  auch  für  den  Unterricht 

Nicht  minder  wertvoll  ist  es  aber,  den  philosophischen  sinn  in 
der  jngend  su  wecken,  das  einselne  unter  ideen  tu  sammelui  wie  es 
Sokrates  so  meisterlich  nnd  oft  mit  so  feiner  ironie  (ich  erinnera 
nur  an  das  köstliche  gesprftcb  mit  Qlaukon  III  6)  versteht;  bei  der 
hast  des  tagestreibens  die  Umschau  nach  bleibenden  sielen,  bei  der 
Verzweigung. der  arbeit  den  sinn  für  ^las  ganze  bewahren:  das  ist 
eine  der  höchsten  pflichten  des  lehrers,  auf  dasz  endlich  wieder  ein 
geschlecht  heranwachse  mit  dem  sinn  für  das  allgemeine,  der 
Student  heutigen  tages  identificicrt  freilich  auch  das  gute  und  das 
ntltzlicbe,  aber  er  sagt:  'das  ist  gut,  was  nlltslicb  ist'  —  im  sinne 
des  banausentums  und  des  Americanismus,  'das  studiere  ich,  was  mir 
zur  erlangung  des  amtes  dienlich  ist.' 

Die  'philosophische  Propädeutik'  ist  als  facultas,  bezeichnender- 
weise, sehr  im  preise  gesunken;  diese  'mittlere'  befähigung  übt  nur 
geringe  anziehungskraft  aus,  und  doch  wäre  es  so  wichtig,  dasz  der 
Student  durch  die  ernste  gedankenzucht ,  welche  in  der  geschichte 
der  Philosophie,  in  der  erkenntnistheorie  und  psjrchoiogie  liegt,  hin- 
durchgeführt würde." 

Sokrates  und  Piaton  können  aber  vorzüglich  —  wie  Cicero  in 
der  lateinischen  primalectttre  —  zur  einführung  in  das  philosophische 
denken  dienen;  jener  für  die  ethik,  dieser  für  den  idealismus  über- 
haupt, es  war  in  der  tbat  ein  groszes;  es  war  ein  gewaltiger  mut, 


vgl.  die  berechtigten  klagen  Öc  hupp  es  in  der  xeitscbr.  f.  gym- 
nasialwesen  (oiirs  1894)  'erfolg  nod  miserfolg',  meinen  aaftmts  in  den 

ersten  heft  der  vorjfthrigen  Jahrbücher  ^ein  aafblflhen  der  philosophie*. 

eine  fülle  anreponden  muterials  enthalt  dus  prop^rrtinm  von  Friedr.  Tolle, 
'über  den  Schulunterricht  in  der  philosophie',  Dresden  (ViUtbom* 
sches  g^ninasium). 
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den  Platon  gezeigt  hat,  zum  ersten  male  den  gedanken  zu  denken 
und  10  entwickeln:  es  gibt  nur  eine  selbständige  weit,  and  das  ist 
die  weit  des  gedankens,  die  rein  geistige  weltl 

Uod  wenn  der  scbüler,  der  durch  Sokrates  und  Platon  hin- 
dürcbgegaagen  ist,  hernach  zu  den  groszen  Systemen  der  deutseben 
Philosophen  gelangt;  was  findet  er  bei  Fichte?  das  sittengesetz 
wird  norm  des  weltprocesses,  der  sich  in  der  vemunft  vollzieht;  'der 
geist  ist  ein  bild  gottes,  die  weit  ein  bild  des  geistes';  das  titanen- 
hafte streben,  das  dem  durch  und  durch  von  Sittlichkeit,  von  that- 
kraft  erfüllten  mann  beseelt,  das  .«ollen,  das  er  in  sich  fühlt,  wird 
zum  Schlüssel  des  problems  der  dinge;  der  kategorische  imperativ 
des  groszen  Kant  wird  weltgesetz;  d|tf  Miqg  an  sich'  ist  auch  nur 
gedanke. 

■^Den  ethischen  idealismus  Ficbte.s  gestaltet  Schelling  zum  phy- 
sischen idealismus  um;  die  ästhetische  anschauung  ist  die  objuctiv 
gewordene  intellectuelle;  poesie  und  philosophie  sind  eben  eins;  im 
schönen  ist  das  problem  der  philosophie  gelöst;  Schönheit  und  Wahr- 
heit sind  Synthesen  von  endlichem  und  unendlichem ;  das  typische 
Schema  für  die  metaphorisclae  welterklürung  ist  der  Organismus;  das 
voUkümmenste  kunstwerk  ist  das  Universum  als  vollendete  selbst- 
setzung  des  absoluten. "  auch  bei  Hegel  ist  die  analogie  des  kunst- 
Werkes  unverkennbar;  sein  System  ist  ein  imposantes  gedanken- 
gedieht  oder  eine  Symphonie  von  begriffen;  den  grundrhythmus 
gibt  der  dreitakt:  iheeis,  antithesis,  synthesis;  die  philosophie  ist  die 
sieh  denkende  idee.  die  absolute  idee  senkt  sich  in  die  natnr,  um 
als  lebendiger  bewnster  geist  aus  ihr  emporzutauchen. 

Schopenhauer  erhebt  den  willen  anf  den  thron;  der  wille  ist 
?on  innen  gesehener  leib,  leib  der  sichtbar  gewordene  wille;  mit 
dem  willen,  nach  analogie  des  menschen,  wird  das  all,  der  *maknin- 
thropos',  beseelt:  der  wille  als  unbewnster  trieb  und  als  absiohts- 
ToUet  wollen  wird  der  stufenweise  sich  entfaltenden  weit  meta- 
phorisch geliehen,  und  so  entsteht  —  ein  roman  Ton  der  objecti^a- 
tion,  der  siohtbarwerdnng  des  willens,  von  dem  'dummen',  'blinden' 
willen,  dem  rastlosen,  ungestümen  lebensdrang,  der  sieh  allmfthlich 
xnr  Temnnft  emporringt  und  die  leuchte  der  besonnenen  Überlegung 
im  menschen  entzündet. 

So  wird  die  philosophie  unter  der  band  des  kdnstleriscben  genies 
zor  spräche  nicht  nur  des  gedankens,  sondern  auch  des  Charakters 
und  der  phantasie. 

Ob  wir  das  altertnm  oder  die  neuere  zeit,  ob  wir  Platon  oder 
Giordano  Bruno  und  Caropanella,  ob  wir  Leibniz  oder  Hegel  oder 
Schopenhauer  betrachten,  immer  mischt  in  das  denken  die  anschau- 
üng,  sei  es  die  specifisch  künstlerische,  sei  es  die  vom  lebendigen 
Organismus,  von  dem  mikrokosmos,  ihre  färben  und  gestaltet  das 
Weltbild  harmonisch  zu  einem  kosmos  voll  innerer  Ordnung,  voll 


"  vgl.  meine  '^pbUosophie  des  metaphoriaoheii'  e.  198  f. 
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Vernunft,  voll  gottesideen.  und  wo  das  thatsachensy>tem  zu  herschen 
ineint,  wie  im  positivismus,  strömen  doch  immer  geistige  begriffe 
hinein'';  wer  mit  dichteraugen  oder  mit  philosophischer  ansdiaoung 
die  weit  betrachtet,  musz  .sie  beseelen,  durchgeistigen. 

Die  kunst  war  es,  welche  den  Hellenen  das  Schema  für  die  welt- 
erklärung  bot;  die  kunst,  das  schöne,  ist  die  grundlage  alles  idealis- 
mus;  denn  das  schöne  ist  durchgeistigte  form,  von  der  Wichtigkeit 
der  kunst  fUr  die  erziehung  ist  jeder  heutigen  tages  überzeugt;  sehen 
zu  lernen  ist  eine  wichtige  aufgäbe  für  den  scbüler;  dem  kann  der 
zeichen-  nnd  nmturunterricht  dienen,  und  letsterer  mues  mit  dem 
iiAiiurerkeBiieD  anoh  das  natnrempfinden  pflegen;  beide  beben  s& 
allen  selten  einander  gesteigert,  beide  stehen  in  engster  Wechsel- 
beziehung; welch  wichtiges  ethisches  nnd  pädagogisches  moment 
in  der  wecknng  des  natnrsinnes  liegt  ^\  bedürfte  weit  grösserer  be- 
aehtnng,  da  es  gemeinhin  von  der  plldagogik  kanm  gestreift  wird. 

Es  hat  nnn  aber  immer  das«  was  als  s49n  gelt«  nicht  nnr  hin- 
sichtlich der  nator,  wie  ich  in  meinen  bflchem  ttber  die  entwieklnng 
des  naturgefllhls  in  alter  nnd  neuer  seit  dargelegt  habe,  gesohwankti 
sondern  auch  hinsIdbUicb  der  knnst.  in  h(}chst  interessanter  weise 
hat  dies  Ferdinand  Laban  in  seiner  monographie  *der  gemOtsans- 
druck  des  Antinoos.  ein  Jahrhundert  angewandter  Psychologie  auf 
dem  gebiete  der  antiken  plastik'  (Berlin  1891,  Spemann)  anschao- 
iicb  gemacht;  es  gibt  kaum  einen  gemfltsansdruck ,  den  man  nicht 
in  dem  Antinouskopfe  gefunden  hätte,  von  wüdbeit  und  grausam- 
keit  und  robeit ,  yon  wollust  und  koketterie,  von  todesstarrer  hoff- 
nnngslosigkeit  bis  zur  Sanftmut,  milde,  gemütsruhe,  entsttokoi, 
Hebeswonne;  es  gibt  eben  kein  objectiv  schönes  überhaupt,  sondern 
bei  jeder  betracbtung  eines  kunstwerkes  rinnt  das,  was  der  künsüer 
keimartig  hineinlegte,  geheimnisvoll  mit  dem  empfinden  des  be- 
schauers  zusammen  d.  h.  nicht  nur  mit  seiner  geistigen  Individualität 
als  solcher,  sondern  auch  mit  ihr  als  einem  mikrokoamos,  derein 
Spiegelbild  des  makrokosmos,  der  zeitepoche,  ist. 

Doch  vielleicht  ist  innerhalb  derselben  zeit  das  konsturteil  nicht 
so  schwankend  gewet^eu  als  heute.* 

Wie  will  man  aber  die  jugend  zu  einem  kunstverständnis  er- 
ziehen, wenn  man  nicht  bei  dem  klarsten  und  reinsten,  bei  dem 
durchsichtigsten  und  zweitellosesten  anfängt,  das  die  kunstgeschichte 
kennt,  bei  den  meister werken  der  Hellenen?  es  ist  doch  in  der  that, 
wie  Schneider  (u.  a.  o.  s.  30)  sagt,  etwas  ganz  besonders  wertvolles, 
dem  bchüler  zu  zeigen,  wie  ein  und  derselbe  gedanke,  der  grosze 


vgl.  meine  'philosopliie  des  metaphorischen'  s.  207  f, 
^  vgl.  meine  aufsätse  in  der  seitschr.  für  deutschen  Unterricht 
jahrsr.  y  f.  178—98  'das  nmtorsobtfoo  Im  fpiegel  der  poesie  alt  gegea- 
ütand  des  deutschen  Unterrichts'  und  s.  828— 89  'die  mitnrlTrik  Ludwig 
Uhlaods  und  Kduard  Mörikcs\ 

vgl.  die   sehr  lesenswerten   ausführungen  von  Karl  Wöroiann 
'wsa  die  kanstgeschiobte  lehrt%  Dresden  1894,  Eblermenn. 
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gcdanke  der  bannonie,  ebenso  die  griechiscbe  weltanscbanung  wie 
die  ^^riecbifcche  kunst  gescbaffen  und  in  ihrem  wesen  bestimmt  hat. 
freilich  ist  es  heutigen  tages  für  den  lehrer  des  griechischen  schwer, 
noch  zeit  für  griechische  kunst  zu  finden;  da  müssen  die  andern 
verwandten  gebiete  beisteuern,  sei  es  nun  der  gescbichts-  oder  der 
deutsche  oder  der  lateinische  Unterricht,  z.  b.  im  anschlusz  an 
Ciceros  Verrinen  u.  ä.  m.  und  gerade  das  gelegentliche,  das  auszer- 
gewöbnliche,  das  nicht  obligatorische,  das  nicht  für  da«  leidige 
examen  wesentliche,  pflegt  —  es  gibt  das  zu  denkenl  —  aaf  die 
jagend  am  nachhaltigsten,  am  reinsten  zu  wirken. 

So  lehrt  das  Hellenentam,  wie  das  konstsebaffen  und  das  philo- 
fiopluscbe  denken  und  des  siitUehe  wollen  für  den  menschen  auf 
der  harmonie,  der  hermonisohen  inemsbildung ,  von  losserem  nnd 
innerem,  auf  dnrobgeistigung  der  ansofaanong,  anf  yeransebanliebung 
das  geistigen  benübt.  nnd  was  Sokrates  nnd  Piaton  gelehrt  haben, 
das  haben  anoh  nnsere  grOsten  diehter  empfanden  nnd  gedacht  nnd 
in  herliöhen  werten  ansgeprägt 

So  sagt  Goethe  —  nm  ans  der  fttUe  nur  ein  paar  belege  sa 
gaben  —  in  den  'sprttchen  in  prosa',  dieser  nnerschSpflichen  fand- 
grabe  der  Weisheit:  'alles,  was  wir  er6nden,  entdecken  im  höheren 
Binne  nennen,  ist  eine  ans  dem  inneren  am  Süsseren  sieh  entwickelnde 
effenbamng,  die  den  menschen  seine  gottähnlicbkeit  vorahnen  läast. 
es  ist  eine  sjnthese  von  weit  und  goist,  welche  von  der  ewigen  bar* 
monie  des  daseins  die  seligste  Versicherung  gibt.'  viel  tiefsinniges 
finden  wir  bei  Novalis,  so  s.  b.  'wir  werden  die  weit  verstehn,  wenn 
wir  uns  selbst  verstehn ,  weil  wir  und  sie  integrante  bälften  sind, 
gotieskinder ,  göttliche  keime  sind  wir.  einst  werden  wir  sein ,  was 
unser  vater  ist.'  'die  individuelle  seele  soll  mit  der  weltseele  Uber- 
einstimmend werden.'  'die  phantasie  ist  der  stoff  des  Verstandes.' 
'die  idee  vom  mikrokosmos  ist  die  höchste  für  den  menschen,  kos- 
mometer  sind  wir  ebenfalls.'  'die  weit  ist  ein  universaltropus  des 
geistes,  ein  symbolisches  bild  desselben.'  'jede  Wissenschaft  wird 
poesie,  nachdem  sie  philosophie  geworden  ist.'  'wenn  unsere  in- 
telligenz  und  unsere  weit  harmonieren,  so  sind  wir  gott  gleich'  usw. 

Suchen  wir  also  unsere  jugend  durch  das  Hellenentum  zur  har- 
monie  zu  erziehen,  zur  harmonie  des  leibes  und  der  seele,  zur  har- 
monie  der  seelen-  und  geisteskräfte,  der  phantasie  und  des  Ver- 
standes, des  kopfes  und  des  herzens,  des  wollens  und  des  handelns. 
dann  werden  wir  nicht  nur  ihr  glück,  das  auf  dem  gleichge wicht 
der  seele  beruht,  begründen,  sondern  auch  dem  vaterlande  dienen; 
denn  nur  freudigkeit,  nur  entbusiasmus  SühaÜ't  das  grosze. 

Schleswig.  Alfued  Biese. 


M. JiInK  f.  phU.  o.  pid.  U.  abt.  1805  Mt  4.  14 
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19. 

DER  FRANZÖSISCHE  ANFANGSUNTERRICHT  UND  DER 

FRANKFURTER  LEHRPLAN. 


DerTielbe^roobene  Fnnkfcurter  lebrplan'  bat  dem  fransOBisdieii 
anfangsimterricbt  wobl  sam  ersten  mal  in  umfassender  praktiscber 
darcbftlbroiig  die  eigentümliche  und  inbaltsscbwere  bedeutung  ge- 
geben,  zugleich  der  bumanistischen  wie  der  realistischen  bildong 
als  grondlage  und  als  eröffnendes  glied  tu  dienen,  eelbstverst&ad- 
lieh  müssen  die  eigenartigen  bedingungen ,  unter  die  dadurch  dar 
firansOsische  anfangsnnterricht  gestellt  ist,  auf  seine  ansgestaltong 
sebr  maszgebend  einwirken,  und  es  ist  ansunebmen,  dasz  das  be- 
streben, diesen  anfaogBanterricht  nach  so  verschiedenen  Seiten  gleich- 
mäszig  frucbtbar  za  machen,  manche  versuche  veranlaszt  und  zu 
manchen  erfabrungen  fllhrt,  die  ihm  auch  auszerbalb  der  Frankfurter 
reformclassen  nur  forderlich  sein  können,  ein  paar  einschlagende 
fragen  sollen  hier  in  diesem  sinne,  d.  b.  von  dem  boden  des  Frank- 
furter Versuches  aus,  aber  mit  dem  wohl  nicht  unberechtigten  ansprucb 
auf  etwas  allgemeineres  interesse  kurz  bebandelt  werden. 

Der  Schöpfer  des  Frankfurter  lehrplans,  director  Reinhardt,  hat 
sich  wiederholt  veranlaszt  gesehen,  einer  mehrfach  hervorgetretenen 
falschen  ansieht  Uber  die  tendenz  seines  reformversuches  entgegen- 
zutreten, der  Frankfurter  lebrplan  soll,  soweit  das  Gymnasium  in 
frage  kommt,  keine  beeinträchtigung  des  humanistischen  unterrichte 
zur  folge  haben,  er  soll  demselben  vielmehr  nach  Reinhardts  absieht 
eine  statte  schaffen,  wo  er  ungefährdet  von  so  mancher  schmälerung 
im  staatlichen  lehrplan  erst  recht  gedeihen  kann;  ob  diese  absiebt 
erreicht  werden  kann,  wird  erst  die  zukuuft  lehren  —  gegner  des 
Frankfurter  lehrplans  halten  es  ja  freilich  mit  teilweise  recht  weit- 
gehender zuversichtlichkeit  für  ausgeschlossen;  doch  die  hnma- 
nistische  tendenz  des  Frankfurter  Tcrsucbes  hängt  nicht  von  der 
frage  seines  erfolges  ab,  sie  liegt  als  thatsaohe  vor  und  balnidit 
zum  wenigsten  die  gestaltung  des  firansOsiscben  anfangsunteniebti 
in  den  versnobsclassen  bestimmt;  plan  wie  lebrbllcber  deseetbea* 
sind  aus  den  kreisen  des  bumanistisdien  Unterrichts  bervorgegangeii, 


^  über  den  Frankforter  refonnvereiieb  s.  Karl  Reinhardt  die  Fnuik- 
farter  lehrplftne,  mit  einer  einleitung  heransgeß^eben  (Frankfurt  a.  M. 

1892).  —  Oers,  die  schulordnnngf  in  Comeniiis'  untcrrichtslehre  und  die 
Frankfurter  lehrpläne,  vortrage  und  aufsätze  der  Comenius-gesellschaft 
II  2  (Leipzig  1894).    vgl.  eaeb  ai^en  artikel  «Frankfurter  lebrplan' 
in  W.  Reins  so  eben  erseheinendem  eneyelopadischen  handbneh 
pidagogik. 

*  bis  jetzt  liegen  von  solchen  vor:  Max  Banner  französisches  lese* 
and  Übungsbuch,  erster  cursus  1892.  zweiter  uursus  1893.  dritter  cursas 
1894.  deutscher  fibenetsongtttoff  snm  einprägen  der  frnnaSeiseben  foroMa* 
nnd  satilehre  1894  (Bielefeld  und  Leipaig,  Telhagen  and  Kinsing). 
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von  den  höchst  beachtenswerten  reformbestrebungen  neuphilologi- 
scher autoritSten,  wie  Walter,  Dörr,  Vietor,  Kühn,  Schmidt  u.  u. 
ist  der  Frankfurter  veri^uch  seiner  entbtehung  wie  seinem  bisherigen 
yerlaufe  nach  durchaus  unabhängig,  wenn  auch  gelegentliche  be- 
rührungen  mit  denselben  in  ertreulicber  weise  vorliegen. 

Der  französische  anfangsunterricht  in  den  Frankfurter  reform- 
aostalten  steht  im  dienst  sowohl  humanistischer  wie  realistischer 
Unterrichtsziele;  nur  ein  verständiger  compromiss  zwischen  den 
doreh  diese  beiden  nnterricbtsziele  bedingten  anforderungen  ermög- 
lieht  fiberbanpi  den  gemeiniamen  nnierbao,  nnd»  wenn  ich  recht 
lebe,  80  hat  in  dem  falle  des  Frankfiirter  lehrplM»  Tor  allem  das 
hnmanistische  prineip  sehr  darauf  sn  achten ,  dass  ihm  bei  den  com- 
promissmassnaiimen  nicht  etwas  verloren  gehe,  ohne  das  das  weiter- 
baaen  des  gymnasioms  anf  dem  gemeinsamen  nnterban  einfach  an- 
mSglich  wird :  die  grammatisch-logische  schnlnng.  dieser  erwSgung 
ist  von  Seiten  Beinhardts  nnd  seiner  mitarbeiter  bei  der  gesialtong 
des  fransfisiscben  anftngsnnterricfats  aneh  wohl  rechnnng  getragen; 
der  lateinische  an&ngsnnterricht  nach  Perthesscher  methode  sollte 
lom  TOrbild  genommen  und  seine  gmndsätze  sollten  nur  entsprechend 
den  andersartigen  bedingnngen  des  fransOeischen  als  lebender  spräche 
fliodifieiert  werden;  was  von  Perthes  und  seinen  nachfolgern  mit 
groszem  geschick  für  das  sofortige  einfuhren  des  schulers  in  den 
lebendigen  Organismus  der  spräche  auf  dem  boden  des  lateinischen 
geleistet  worden  war,  muste  in  hohem  grade  geeignet  erscheinen, 
dem  onterricht  in  einer  lebenden  spräche  zu  gate  zu  kommen  — 
wenn  ich  an  Banners  in  ihren  grundgedanken  vortrefflichen  lehr- 
büchern  etwas  aussetzen  soll,  so  ist  es  das,  dasz  der  ver&sser  sich 
nicht  noch  enger  an  Perthes  anschlieszt,  beispielsweise  einzelsHtzen, 
etwa  in  form  von  Sprichwörtern  oder  maximen,  weit  gröszeren  räum 
gibt,  auch  das  vocabularium  womöglich  schon  im  ersten,  spätestens 
im  zweiten  teile  nach  Perthesschem  vorbilde  etymologisch  und 
phraseologisch  gestaltet;  was  sonst  den  Bannerschen  lehrbüchern 
von  ihren  benutzern  in  den  Frankfurter  reformclassen  wiederholt 
vorgeworfen  wurde,  die  Schwierigkeit  des  gebotenen  lesestoffes, 
kann  meines  erachtens,  soweit  der  Vorwurf  begründet  ist,  nur  die 
von  Banner  getroffene  aus  wähl,  nicht  das  prineip  treffen ;  jeder,  der 
die  Perthesschen  bücher  kennt  und  nach  ihnen  unterrichtet  hat, 
weisz,  dasz  im  interesse  eines  sofortigen  einfUhrens  in  den  lebendigen 
Organismus  der  spräche  das  frühzeitige  auftreten  verhältnismäszig 
groszer  Schwierigkeiten  nicht  vermieden  werden  kann;  diese  Schwie- 
rigkeiten sollen  im  sinne  von  Perthes  anfangs  durch  mechanischo 
saeignung  umgangen  werden,  erst  später  soll  für  sie  alle,  eine  nach 
der  andern ,  gewissermaszen  die  indemnität  gewonnen  werden*  be- 
bumtlich  dient  diesem  letsteren  sweck  in  den  Perthesschen  lehr- 
bttchern  ein  mit  geradeso  genialem  blick  aosgewfthlter  nnd  dnrch 
sahllose  innere  beaehnngen  grammatischer  und  inhaltlicher  art 
tansendfach  in  sich  yerketteter  lesestoff ,  der  in  dieser  hinsieht  fftr 
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die  etwaige  neubearbeitung  der  Bannerschen  bücher  immer  aufs 
neue  anregend  und  vorbildlich  wirken  kann. 

Also  im  PerthesBohen  Binne  soll  nach  «bdolit  mm»  nrlMben  bei 
dem  Fhmkfurter  reform?enaoh  der  franEOsiscbe  unterriebt  betrieben 
werden;  dabei  kommt  einmal  das  hnmanistieehe  gymnarinm  anf  seine 
recbnnngy  indem  spraebliebe  sebnlnng,  einbliek  in  die  ableitungs^ 
formen  der  spraebe ,  praktische  aneignnng  der  sjntaktiscben  banpt- 
regeln  frühzeitig  von  den  scbttlem  gewonnen  wird;  aber  anch  die 
Vertreter  der  realistischen  richtong  des  nnterricfats  kommen  nicht  sa 
knrs :  ohne  sprechen  der  fremdspradie  keine  Perthessebe  methode,  des 
gilt  für  die  anwendnng  dieser  methode  anf  den  nenspraehliohen  Unter- 
richt ohne  jede  einsobrftnkung;  zielt  doeb  selbst  der  lateinische  Unter- 
richt nach  Perthes  auf  eine  möglichst  freie  mündliche  handbabung 
der  spräche  ab ;  und  dasz  auf  dem  wege  der  Perthesschen  methode 
die  nötige  fertigkeit  im  französischsprechen  zu  erreichen  ist,  wird 
meines  erachtens  durch  die  Frankfurter  erfebmngen  bewiesen,  ick 
erteile  den  französischen  Unterricht  in  der  qninta  unseres  gymna« 
siums  schon  jetzt  nach  anderthalb  jähren  fast  ansscbliesxliob  in  fran- 
zösischer spräche  und  glaube,  dasz  andere  in  andern  reformclassen 
der  Frankfürter  anstalten  die  gleiche  erfahrung  gemacht  haben,  ist 
dem  aber  so,  so  wird  den  an  Forderungen  der  Vertreter  des  realismu8 
durch  die  gestaltung  des  französischen  anfangsunterrichts  genüge 
geschehen  und  der  Frankfurter  reformversuch  vor  zwei  wiederholt 
ausgesprochenen  forderungen  der  neuphilologischen  reformbewegung 
fernzuhalten  sein,  zu  deren  durchführung  jedenfalls,  mögen  sie  an 
sich  noch  so  zweckmäszig  und  berechtigt  sein ,  diesem  auf  verstän- 
digem compromiss  beruhenden  gemeinsamen  unterbau  von  gymna- 
sium  und  realgyranasium  die  zeit  fehlt,  die  beiden  forderungen,  die 
ich  meine ,  betreffen  die  anwendung  der  lauttafeln  und  die  phone- 
tische Schreibweise  als  Vorstufe  der  historischen  Orthographie;  ich 
würde  die  notweiidigkeit  ihrer  Zurückweisung  vom  boden  des  Frank- 
furter reformversuchs  nicht  betonen,  wenn  nicht  zahlreiche  besucher 
der  Frankfurter  veröuchsclassen  die  nichtbeachtung  eben  dieser  bei- 
den forderungen  als  mangel  des  Frankfurter  Versuchs  bezeichnet 
hätten ;  ich  kann  freilich  in  ihr  keinen  mangel,  sondern  nur  ein  sehr 
berechtigtes  fernhalten  cum  grano  salis  verstanden  unnötiger  dinge 
sehen,  was  ich  mit  ein  paar  werten  ausitthren  möchte. 

Zunächst  also  die  lanttafeln  —  nichts  liegt  mir  femer  als  die 
grossen  Verdienste  bestreiten  zn  wollen,  die  sich  besonders  Victor 
durch  die  Verwertung  der  lautphysiologisdien  gesetse  für  den  sprach- 
lichen Unterricht  erworben  hat;  auch  zweifle  ich  nicht  einen  augen- 
blick  an  der  praktischen  vortrefflicbkeit  dieser  von  Tietor  empfohUnen 
lanttafeln^  obgleich  ich  immer  noch  glanbci  dass  die  schfller  aus  rich- 
tigem vorsprechen  des  lehrers  die  ausspräche  des  zu  erlernenden 
idioms  sowohl  naturgemäszer  wie  auch  nachhaltiger  erlernen  — 
doch  davon  ganz  abgesehen,  ich  möchte  die  lauttafeln  aus  dem  fran- 
zösischen anfuigsunterricbt  in  den  Frankfurter  reformclassen  vor 
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allem  deshalb  ferngehalten  wissen,  weil  ihre  anwendung  anderen, 
für  das  gymnasium  jedenfalls  (s.  anm.  3)  wichtigeren  dingen  die 
zeit  wegnimmt  im  interesse  einer  reinheit  der  ausspräche,  deren 
wert  meines  eratbtens  von  zahlreichen  reformern  unter  den  neu- 
pbilologen  etwas  reichlich  hoch  angeschlagen  wird.  Vernachlässi- 
gung von  ausspräche  und  Sprechfähigkeit,  die  man  früher  dem  fran- 
zösischen Unterricht,  namentlich  dem  am  gymnasium,  mit  recht 
Torwsrf,  hat  dem  entgegengesetzten  extrem  platz  gemacht;  mit  der 
einseitigkeit,  die  jeder  thatkrSftigen  nenemng  anzuhaften  pflegt,  be- 
tonen Yietor  und  seine  genossen  den  wert  reiner,  möglichst  genuiner 
aosspraohe;  wir  sollen  uns  httten,  dasz  uns  darüber  nicht  widitigeres 
and  frnehtbareres  yerloren  geht,  ich  schätze  eine  gute  ansspraehe 
des  französischen  dnrehans  hoch,  bin  mir  auch  niditbewnst,  aus 
persönlichen  gründen  lieber  die  frage  der  ausspräche  zo  einer  frage 
zweiten  raages  herabdrfloken  zn  woUen,  aber  es  schien  mir  doch  ein 
beweis  dafür,  dasz  das  oben  beseiehnete  extrem  vorliegti  wenn  mehr 
als  ein  besncher  unserer  Tersuchsdassen  alle  die  wichtigen  fragen 
nach  der  brauchbarkeit  des  französischen  für  die  elementare  aneig- 
nang  grammatischer  grundbegriffs  u«  a.  m.  glattweg  vergasz  über 
dem  einen  bedenken ,  ob  ohne  anwendung  yon  lauttafeln  auch  die 
richtige  Unterscheidung  von  chou  und  joue  müglioh  sei  und  ob 
BchtUer  z  nicht  nous  avons  allzu  ähnlich  dem  nous  savons  aus- 
gesprochen habe,  dasz  auf  derartige  dinge  im  Unterricht  wohl  ge- 
achtet werden  muss,  ist  auch  meine  ansiebt,  aber  wenn  irgend 
jemand,  so  müssen  sich  die  Vertreter  des  Frankfurter  reform- 
versuchs  davor  hüten,  nicht  wichtigeres  über  diesen  an  sich  vor- 
trefiflicben  und  wertvollen  dingen  zu  vergessen,  das  eindringen  in 
i,^eist  und  bau  der  spräche,  ohne  das  difi  erlernung  des  lateinischen 
wie  des  griechischen  V>zw.  englischen  in  den  spüteren  classen  sehr 
erschwert,  vielleicht  ganz  unmöglich  gemacht  ist.  man  möge  mir 
hier  nicht  entgegenhalten ,  dasz  die  anwendung  der  lauttafeln  gar 
nicht  so  sehr  viel  zeit  in  anspruch  nimmt,  namentlich  nach  Über- 
windung der  ersten  Schwierigkeiten  andern  dingen  genug  platz  im 
Unterricht  Übrig  läszt  —  ich  habe  in  dem  französischen  anfangs- 
unterricht  bei  einer  unserer  versuchsclassen  noch  keinen  augenblick 
gefunden ,  wo  mir  nicht  wichtigere  dinge  als  die  an  sich  precäre  er- 
ringung einer  physiologisch  correcten  ausspräche  alle  zeit  und  alle 
kraft  in  anspruch  genommen  hätten,  und  darum  möchte  ich  meinen 
Standpunkt  ge^^enüber  denen,  die  die  anwendung  der  lauttafeln  in 
unserem  franzo-ibcben  anfangsunterrichte  vermissen,  dahin  zu- 
sammenfassen :  möglichste  Sprechfähigkeit  soll  der  französische  an- 
faugsunterricbt  nach  dem  Frankfurter  lebrplan  mindestens  in  glei- 
chem masze  erstreben  ^  wie  das  von  Seiten  der  oben  genannten, 
hoehverdienten  neuphilologischen  reformer  geschieht  —  wollen  wir 
doch  selbst  den  lateinischen  und  griechischen  Unterricht  wenigstens 
insofern  auf  den  lebendigen  gebrauch  der  spräche  gründen,  ids  wir 
m  gewtodtes  lesen  der  texte  als  erste  Toraussetzung  tieferen  rer- 
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stftndnisses  betrachten;  aber  eine  ideelle  oorreetheit  der  ansspracbe 
so  erzielen,  wie  sie  dnroh  die  Vietorseben  lanttafeln  erreicht  werden 
aolly  —  das  gebt  Über  die  dem  franzflsifichen  anfangsunterrieht  im 
Frankfurter  lehrplan  aafiillende  aofgabe  hinaas. 

80  Yiel  über  die  anwendung  der  lanttafeln;  obwohl  die  anflog- 
liehe  benntsnng  der  phonetischen  Schreibweise  eigentlich  mit  der 
anwendang  der  lanttafeln  steht  nnd  fillt,  so  müssen  ihr  doch  noch 
einige  besondere  bemerkungen  gewidmet  werden,  bequem  ist  der 
nmweg  ja  an  sich  nicht,  der  Yom  blossen  sprechen  durch  das  mittal- 
Stadium  der  phonetischen  Orthographie  sur  historischen  Schreibweise 
des  fransOsischen  hinftthrt;  nur  rttcksichten  der  ausspräche  konnten 
uns  veranlassen,  den  unbequemen  umweg  mitsumachen.  die  an- 
httnger  der  phonetischen  Schreibweise  betonen,  dasz  die  sofortige 
anwendung  der  historischen  Orthographie  ganz  unbedingt  beein- 
trächtigend auf  die  bisher  nur  durchs  obr  bestimmte  auffassong  des 
Wortlautes  und  worttones  wirken  muss  —  das  ist  vollkommen  richtig 
nnd  die  anwendung  der  historischen  Orthographie  wird  zu  einer 
groszen  gefahr  ftlr  die  reinheit  der  ausspräche,  sobald  sie  zu  frfih 
und  in  verkehrter  weise  an  die  scbüler  herantritt,  zu  frtth :  in  den 
ersten  tagen,  unter  umständen  in  den  ersten  wochen  soll  der  scholer 
die  fremde  .^-prache  überhaupt  nur  mit  dem  ohr  aufnehmen;  an  das 
so  wenig  entsprechende  bild  des  in  gewöhnlichen  lettern  geschrie- 
benen Wortes  soll  er  erst  allmählich  und  mit  sehr  vorsichtiger  Steige- 
rung der  scliwieri^^keiten  heran treführt  werden;  kein  einziges  wort 
soll  er  schreiben,  ohne  es  vorher  erst  mit  dem  ohr  aufgefaszt  und 
mit  den  eignen  Sprech  Werkzeugen  wiedergegeben  zu  haben,  werden 
alle  diese  vorsichtsmaszregeln  beachtet,  so  ist  die  gefahr  nicht  so 
grosz,  die  man  von  der  sofortigen  anwendung  der  historischen 
Schreibweise  befürchtet,  und  es  kann  dem  so  wie  so  stark  in  an- 
spruch  genommenen  anliinger  darum  meines  erachtens  ein  an  sich 
vortreflflich  ersonnenes  verfahren  femgehalten  werden,  das  immer- 
hin zeitraubend  und  ganz  ohne  zweifei  auch  verwirrend  ist.  was 
die  historische  Orthographie  selbst  betrifft,  so  wird  sie  als  bitterböse 
cnix  ja  allseitig  zur  genüge  empfunden;  aber  gestehen  wir  es  ein: 
sie  hat  auch  ihr  gutes  und  namentlich  der  stark  zum  vertiefenden 
eindringen  in  den  sprachbau  verpflichtete  französische  anfangsunter- 
rieht, wie  ihn  der  Frankfurter  lefarplan  voraussetzt,  kann  in  den 
meisten  orthographischen  Schwierigkeiten  ebenso  viele  merkzeicben 
erblicken,  die  ihn  hinweisen  auf  die  notwendigkeit  maszYoll  he- 
triebener,  aber  unausgesetster  beschftftigung  mit  den  ableitungs- 
gesetsen  einer  spräche,  um  mit  einer  praktischen  er&hrung  diese 
mitteilnngen  zu  schlieszen:  so  wenig  Schwierigkeiten  ich  in  der 
Frankfurter  Tersuchsdasse  mit  der  fransösischen  reohtsdireibnng 
gefunden  habe,  so  sehr  hmsst  es  —  und  weit  mehr  als  beim  latei- 
nischen anfangsunterrieht  —  sein  angenmerk  darauf  richten ,  dast 
nicht  die  deutsche  Orthographie  unter  dem  nebenhergehen  der  Iran* 
zOsisohen  schaden  leidet  —  auch  aus  diesem  gründe  ist  es  gut, 
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dass  der  deutsche  uuterricbt  im  Frankfurter  lehrplan  reichlich  mit 
stunden  bedacht  ist 

Eine  gflostige  ftigung  hat  zu  dem  framOsiseheii  anfangsunter- 
riehi  an  den  Frankforter  TeraockflclaeBen  yertreier  der  Tersäiieden- 
iten  riehtuDgen  des  nenphilologiscben  nntenichts  vereint;  in  den 
Tontebenden  seilen  durfte  eine  ridhtnng  sn  werte  kommen,  die 
namentlieh  die  interessen  des  gjmnasinms  in  dem  wie  gesagt  auf 
eompromiss  bembenden  gemeinsamen  nnterban  gewabrt  wissen 
'  wül;  wir  sind  gern  bereit,  von  den  Vertretern  anderer  ricbtnng, 
das  ihrige  sn  bören  und  sn  lernen;  nns  alle  eint  ja  neben  dem 
ernsten  streben  nach  verwirkliebnng  des  im  Frankforter  lebrplan 
liegenden  gnten  gedankens  auch  die  hoflbnng,  dasz  ans  der  mbigen 
erOrterong  verschiedener  Unterrichtsmethoden  nutzen  bervorgeht  fllr 
den  untenriebt  aoob  ausserhalb  des  Beinhardtscben  Versuchs.' 

'  ich  habe  io  deu  vorstehendeo  seilen  die  fragen  des  frauzösiachen 
tofmDgranterriebto  abtiehtlicb  nur  vom  Standpunkt  des  gyrnnMiums  aas 
beurteilt,  da  ich  den  Organismus  der  realschale  nicht  aus  eigner  er- 
fftbrnng  kenne  planben  möchte  ich  allerdinu'?,  dnsz  der  gröste  teil  des 
oben  gesagten  anch  für  sie  gilt;  dem  französischen  Unterricht  fällt  auf 
der  realsehule  eine  noch  bedeutangs vollere  aufgäbe  su:  er  soll  dem 
Schüler  nicht  nur  den  späteren  praktischen  gebrauch  der  spräche  er> 
möglichen,  er  soll  auch  die  lofrlsche  Schulung,  für  die  das  p:ymna8ium 
später  im  lateinischen  und  griechischen  noch  weitere  nahrunp:  findet, 
sm  französischen  weiterfuhren;  dieser  letzteren  aufgäbe  kann  aber  der 
frtoiSsisebe  Unterricht  !n  der  realschale  gewis  nur  dann  gerecht  wer- 
dsBi  wenn  er  von  anfang  an  auf  streng  grammatischer  methode,  etwa 
derlohen  bezeichneten  Pcrthesschen,  aufgebaut  ist. 

F&ANKFUBT  AH  MaIN.  JuLIUS  ZlfiUBN. 


(16.) 

WILHELM  VON  HUMBOLDTS  BRIEFE  AN  FRIEDRICH 

AUGUST  WOLF   AUS  DER  ZEIT  SEINER  LEITUNG  DES 

PEEüSZISCHEN  ÜNTERRICliTSVVESENS  1Ö09  UND  1810. 

(fortsetaang.) 


6. 

Königsberg  14.  Julius  1809. 
Je  längere  Briefe  Sie  mir  schreiben,  liebster  Freund,  desto  mein* 
Ffsude  machen  Sie  mir.    Auch  will  ich  Alles  pünktlich  beantworten, 
aar  erlauben  8le  mir,  beim  Einseinen  kura  au  seyn.   lob  fange  mit 

Ihrem  letzten  an. 

Zuerst  meinen  Glürkwnnsch  zum  verlornen  Fieber.  Auch  hier  plagt 
und  verfolgt  es  alle  Menschen.  Nur  ich  blieb  bis  jetzt  immer  ver- 
seboat.  Meine  Abweienbeit  von  Berlin  ist  mir  äusserst  traurig.  Genau 
genommen,  könnte  ich  wohl  gehen,  allein  es  sind.  Wenigstens  ehe 
nicht  alles  fent  eingerichtet  ist,  und  dazu  gehört  leider  hier  viel  Zeit, 
anch  bei  meinem  Aufenthalt  in  Berlin  tausend  Schwierigkeiten  tür  die 
'Ocseh&fte,  die  ich  nur  hier  gut  zu  heben  im  Stande  bin.  Also  mass  ich 
ttich  eebon  darin  ergeben.  iSsnuooh  hoffe  ieh  aiemliobbaldige  Rftekkunft« 
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Von  der  Zerfallenheit  der  Dinge,  wie  Sie  es  nennen,  zeigt  sich 
nicht  eben  mehr,  vielleicht,  ja  man  kann  wohl  sagen  gewiss,  weniger, 
als  lieb  Tor  einiger  Zeit  besorgen  liess.   Niemand  kann  die  Zakonit 
entriithseln.    Aber  ich  weiss  nicht,  ich  habe  einen  vielleicht  manchem 
wunderbar   scheinenden  Mnth,   einigermaszen  gründet  er  sich  freilich 
auf  das  öprichwort:  was  sich  beugt,  das  bricht  nicht,  allein  lassen  Sie 
nns  nnr  mit  Raacbbeit  fortarbeiten,  ich  glaube  niebt,  daes  nna  das  Ge- 
bäude zusammenatürit,  so  toll  es  manchmal  aussehen  mag.   Am  weul;;' 
sten  hilft  es  djirnn  zu  denken.    Man  kann  vielmehr  mit  Sicherheit  be- 
haupten, dass  das  nur  schadet.    Dass  Ihnen  noch  solche  Baieriscbd 
Gedanken  kommen»  dass  Sie  Landshut^S  was  sogar  Buttmann^*  sai" 
acblog,  noeb  für  gewisaermassen  etwas  balten,  statt  dass  alle  Ton  dort 
sich  wegsehnen,  darüber  ist  bei  mir,  mein  thenrer  Wolf,  ordentlich 
ein  yeXuüC  acßcCTOC  entstanden.    Im  verschuldeten  Baiern  ist  wohl  die 
Guldgrube  Deutschlands  nicht,  und  an  Wissenschaft  und  Kunst  nimmt 
man  da  nnr  snr  parade  Interesse.   Sie  müssen  es  nnr  kennen,  wie  ieh 
•s  bei  Jacobi^*  kennen  gelernt  habe.  Haben  Sie  denn  nur  in  mehreren 
Jahren  jetzt  eine  Universität  zu  Stande  bringen  können,  die  um  viel 
besser  wäre,  als  Frankfurt  oder  Königsberg?    Ihre  nicht  abzuläugnen* 
den  Schätse  danken  sie  dem  Klosterraub,  und  Sie  mussten  sehen,  wie 
nngeschickt  und  trige  die  noch  in  München  anfgespeichert,  nnd  allen 
Menschenkindern  unzugänglich  stehen.   In  Rom  lassen  Sie  viel  arbeiten. 
Aber  beschütsen  immer  die  Mittelmässigkeit,  und  verspotten  sogar  du 
Bessre. 

Mit  dem  Agamemnon  willige  lob  herslich  gern  ein.^^  Es  sind  dabei 

externa  nnd  interna  su  beachten,  ad  1.  verlange  ich  nichts  als  eioe 
von  Ihnen  zu  bestimmende  Anzahl  Kxemplare  mit  besondrem  Titel  um! 
pagina,  und  erlaube  auch,  dass  der  Verleger  eine  Anzahl  Kxemplare, 
wann  nnd  wie  es  ihm  beliebt,  besonders  verkaufe,  behalte  mir  bloss 
eine  neue  Ausgabe  naeb  8  Jahren  Tor.  ad  S.  ist  es  sebwieriger.  Meine 
erste  Meynung  war,  den  Agamemnon  fast  ganz,  wie  er  da  ist,  unver- 
ändert, gewisaermassen  historisch,  zu  künftiger  Aenderung  drucken  zu 
SU  lassen.  Dies  misrietheu  Sie  mit  Kecht.  ^un  ist  also  eine  Um- 
arbeitung nöthig.  Zn  der  aber  babe  ich  jetst  weniger,  als  je  Zeit 
Allein  auch  da  ein  Vorschlag:  bis  zum  1.  August  schicke  ich  Ihnen  den 
ersten  Chor  in  der  gar  nicht,  oder  mehr  oder  minder  veränderten  Ge- 
stalt, die  ich  ihm  habe  geben  können,  und  die  dient  Ihnen  dann  zum 
Massstab,  auf  welchen  Grad  der  Umarbeitung  Sie  rechnen  können.  Sie 
gehen  dann  mit  meiner  nnd  meines  Postens  Ehre  sn  fiatbe,  nnd  fiber- 
legen, oh  man  so  drucken  kann?  Ein  Brief  braucht  5—6  Ta<rc.  Also 
am  6.  August  haben  Sie  Antwort.  Ich  sehe  den  Agamemnon  gern  ge» 
druckt,  und  thue  also  gewiss  das  Mögliche. 

Mit  dem  Hamen  ists  eine  nirrlscne  Frage.  Mir  liegt  weder  an  de 
noch  dt.   Uehrr  (li  se  Bebwierigkeit  kann  also  der  Jemand  sein  Hers 

ohne  Milbe  erleichtern. 

Vater geht  an  Niemandes  Platz  hierher.  Königsberg  hat  aber 
schon  vor  meiner  Ankunft  170U0  Thaler  jährlicher  Zuschüsse  erhalten. 


über  Wolfs  berofnng  nach  Landsbut  Tgl.  KörfiB  2, 88  nnd  Amoldt 

1»  U2. 

^*  vgl.  anm.  2. 

*•  anf  der  rfiekreise  ^on  Italien  nach  Dentscbland  hatte  HnmboUt 

im  noveniber  1808  seinen  alten  freund  Jacobi,  der  seit  1806  in  Mfinehett 
als  Präsident  der  akademie  der  Wissenschaften  lebte,  dort  besucht. 

Humboldts  Agnmemnonübersetzung  sollte  in  Wolfs  museum  gs* 
druckt  werden;  sie  ist  jedoch  erst  1816  als  buch  erschienen. 

Johann  Severin  Vater  (1771--1826),  1796  privatdocent,  1798  pro* 
fessor  der  philosophie  in  Jena,  1800  profe.ssor  der  theologie  in  Halle, 
1804  in  Königsberg,  1820  wieder  in  Halle,  an  seinem  ^Mifcbridates'  hat 
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Nach  Frankfurt  nehme  ich  ihn  darum  nicht,  weil  er  doch  mehr  als 
Orientalist,  dena  alfl  Theologe  giU,  und  Frankfurt  mehr  einen  Theo- 
logen  braucht. 

Heindorf^'  ist  gar  nicht  dnreh  den  Auftrag  an  Sie  aufgestitrt. 
Schon  langst  TOf  Ihrer  Ankunft  hat  er,  Gott  weiss  wie,  den  Ruf  als 

wirklich  angesehen,  nnd  so  hat  mir  Spaldinp^"  schon  damals  davon  ge- 
schrieben. £r  kommt  vermuthlieh  her.  Nur  soll  ihm  büvern^*  noch 
einmal  die  Sache  vorstellen.  Er  ist  wirklich  thöricht,  seine  Freunde 
SU  verlassen  nnd  an  diesen  unartigen  Ort  an  gehen.  Will  er  sein 
Unglück  ernstlich,  flo  map  es  darum  seyn. 

An  die  Berlinischen  Weisheitszellen denke  ich  stark,  und  ich 
schmeichle  mir,  Sie  bald  mit  etwas  su  überraschen.  Die  wirkliche 
Ansführnng  wird  freilieh  aoeh  warten  müssen. 

lieber  Herbart*'  sagen  Sie  sehr  wahr.  Er  gefüllt  sich  hier,  Ter- 
nnthlich  weil  er  allein  tliront.    Aber  er  ist  thätig-  iin»l  hratichb.ir. 

Staegemann  und  seine  Frau^^,  die  Stein  immer  soll  die  versteinerte 
Griechin  genannt  haben,  sehe  ich  wenig.  Sie  gefällt  mir  nicht  sonder« 
lieb,  er  ist  mant^mal  amüsant  und  oft  sehr  witzig. 

Ihre  Verhältnisse,  mein  Lieber,  sind  {gleich  bestimmt,  sobald  die 
wissenschaftliche  Deputation  ortranisirt  ist.  Sie  sind  dann  mit  Ühden" 
Director  derselben,  und  als  solcher  Mitglied  auch  der  Section  des 
Sffentliehen  Unterrichts,  nicht  bloss  in  Saehen  der  Deputation,  sondern 

Humboldt  mitgearbeitet,  'er  .  .  .  stiftete  nur  einen  geringen  nutzen  als 
lehrer  und  bat  sich  neulich  durch  seine  sucht  zu  predigen  noch  über- 
dies sonderbar  gezeigt,  allein  zum  bibliothekar  taugt  er  meinem  urteil 
nach  wirklieh'  (an  NicoloTins  s.  27);  'das  kleine  Vttterchen  hat  mich 
sehr  lachen  machen,  seine  anmaszungen  sind  wirklich  höchst  sonder- 
bar und  das  beste  ist  nur,  dasz  er  sich  doch  um  ende  be^clieidener  be- 
gnügt, die  ühnlicbkeit  einiger  meiuer  beschat'tigungeu  hat  mich  in  den 
•tsnd  gesetzt,  die  arbeiten,  die  er  In  den  letsten  jähren  gemaeht  hat, 
genan  an  prüfen,  es  ist  überall  sehr  vielfleisz,  grosze  genauigkeit  und 
daher  unverkennbares  verdienst  in  den  resultaten;  allein  ich  versichere 
Ihnen,  dasz  es  ordentlich  schwer  ist,  sich  so  v  iel  mit  vernchiedenartigcn 
sprachen  zu  beschäftigen,  ohne  auch  nur  auf  eine  richtige  allgemeine 
iaee  oder  eine  tief  gelehrte  ansieht  in  kommen,  er  scheint  gans  su 
vergessen,  dasz  das  herumtreiben  in  vielen  und  halbbarbarischen  sprachen 
durchaus  verderblich  ist  und  auch  in  sich  nicht  mehr  die  fruchtbarkeit 
hat,  wenn  man  versäumt,  bei  einer  wichtigen  und  ausgebildeten  immer- 
fort mehr  in  die  tiefe  sn  gehen,  er  h&tte  dies  als  Orientalist  notwendig 
tbun  sollen,  mir  aber  ist  wenigstens  nichts  davon  bekannt  geworden' 
(ebd.  s.  29);  vgl.  noch  an  Weicker  s.  68. 
«  vgl.  anra.  26. 

*^  Georg  Ludwig  Spalding  (1762—1811),  söhn  des  bekannten  propstes, 
mit  HnmboTdt  seit  frühen  jähren  befreundet,  1787  professor  am  grauen 

kloster  in  Berlin;   vgl.  Boche  allgemeine  deutsche  biot^raphie  35,  29 
und  Humboldt  an  Wolf  grsHinmelte  werke  6,  70.   125.   131.    .aebr  un- 
günstig beurteilte  ihn  ilumbuidt  im  jabre  1805  in  einem  briefe  an  Wolf 
bd  Yamhagen,  vermisehte  Schriften*  S,  24%. 
vgl.  anm.  37. 

die  akademic  der  wissonschnften  sollte  gründlich  reformiert  und 
ihres  französischen  Charakters  entkleidet  werden,    vgl.  darüber  beson- 
ders Köpke  8.  64.  198;  an  Nicolovius  s.  10;  an  Goethe  s.  235. 
»»  vgl.  anm.  38. 

^  Friedrieb  August  Stäjrcmann  (1763—1840),  1790  criminalrat  in 
Königsberg,  1806  geheimer  tinanzrat  in  Berlin,  1817  mitglied  dos  Staats- 
rats; vgl.  Petersdorlf  allgemeiue  deutsche  biograpbie  36,  883.  seine 
'fran  ist  die  Yielgef eierte  Eliaabet  Graun,  gebome  Fiseher, 

^  Tgl.  anm.  2S. 
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in  allen,  worüber  wir  stimmen,  oder  die  ich  Ilioen  zuschreibe.  Ueber 
die  DepuUtiou  haben  Sie  unrichtige  Begriffe.  Die  wissenschaftliche 
«Dsrer  Seotion  itebt  rein  unter  mir,  und  Bote**  geht  uns  nielite  ao. 
Er  iet  Chef  der  wistiens«  haftlich-technischen  DepotHtionen  und  fer- 
sammelte  er  nuch  ja  alle  in  Eine  Bprathschlagunpr,  «o  konnte  es  nnr 
einladunpsweise  geschehen.  Ilire  Mitdircctorsclialt  mit  Uhden  ksjin  Sie 
nicht  iu  Unruhe  setzen.  Uhden  ist  für  alles  da,  was  der  blotae  Ge- 
schäftsgang' iet.  Sneben  erbrechen,  die  wissenschaftliehen  Ihnen  über- 
geben,  Geschäfte  selbst  abmachen,  die  Correspoudenz  mit  anrlern  Col- 
lejrien  besorgen,  auf  die  form  zu  sehen,  Kegistratur  und  Kanzlei  in 
Orduung  zu  halten  u.  s.  w.  Dies  ist  ein  langweiliges  ewigroUeodes 
Rad,  das  niemals  stocken  darf,  und  eine  Sache  an  der  Uebnng  and 
kleinliche  K»'nntniss  gehört.  Sie  dirigiren  allein  alles  Wissenschaft- 
liche, verllii  ilen  die  wissenschaftliche  Arbeit,  sehen  Sie  nai  hher  wieder 
durch,  und  nehmen  selbst  Theil  daran.  So  düukt  mich,  ist  es  für  die 
Sache  und  iSie  am  besten.  Uhden  habe  ich  Ihnen  mit  Fletss  gegebea. 
Er  ist  der  TerirägHchste,  nacligiebigste  nnd  der  selbst  am  wenigsten 
Ansprfiche  auf  Gelehrsamkeit  macht.  Süvem  hätte  sich  mehr  ins  Ge- 
lehrte gemischt,  und  niiiss  selbst  noch  erst  den  Geschäftsgang  lernen. 
So  ¥iel  guten  Willen  er  auch  hat,  giebt  er  mir  doch  oft  Kleinigkeiten 
ZU  redressiren.  In  der  8eetion  sind  Sie  Mitglied,  ieh  sehieke  Smeo 
an,  was  mir  für  Sie  gut  seheint,  wenig,  aber  Wichtiges,  Sie  sind  1>ti 
allen  ScH.sioiion  wenn  Sie  wollen,  und  bltÜM'n  auch  weg,  wenn  Sie 
nichts  SpeLii'lles  hüben  und  nicht  kommen  wollen.  Die  Gymnasien* 
Geschäfte  haben  Sie  nicht  gerade  speciell,  sondern  wenn  ich  sie  Ihnen 
anschreibe,  Sie  nüssten  denn  Yorscnllge  machen,  wie  SBvem  es  einmal 
wollte,  was  mir  aber  nicht  nöthig  scheint,  Ein  eignes  Directorium  für 
die  Herlinischcn  Gymnasien  zu  errichten,  und  darin  sitzen  wollen." 
So,  denke  ich,  ist  alles  klar  und  verständlich.  Bei  einigen  geisUicheo 
und  SchnlDepntationen  der  Regierungen  ist  es  aneh  so,  dasa  sie  swei 
Directoren  eim-n  weltlichen  für  den  Gesehäftsgaog  und  einen  geist- 
lichen für  dif  gfistlic-licn  Sachen  haben. 

Meiner  l'rau  hulie  ii  h  oft  von  Ihnen,  und  neulich  von  dem  letzten 
Römer  und  der  AuXr^ßa  -rroirjecca  geschrieben.  Meine  älteste  Tochter 
nimmt  seit  Zoggas**  tode  bei  Ameti»  Griechisdien  Unterricht**,  der 
ficriptor  bei  der  Vaticana  ist,  nnd  wohl  der  beste  Grieche  in  Rom.  Er 
wollte  den  Dionysius  yon  Halicarnass  herausgeben.  Sie  schreibt  mir 
mit  letzter  Fost  auch  einen  Schwedischen  Brief.  Sie  sehen  also,  dass 
die  sildKehen  nnd  nordisehen  Sprachen  angleieh  blühen«  Wem  die 
Vaticana  bleiltt,  weiss  ich  noch  nicht  gewIss.  leb  glaube  dem  Papst 
Das  Gebäude  wenigstens  behält  er. 

Für  ein  Auditorium  vermuthlich  im  Heinrichschen  Palais**  werde 
ich  gleich  sorgen.    Auch  Schleiermacher     liest  wohl  gern  da. 

Ehe  ich  mit  NieoloTius**  nur  irgend  ordentlicb  reden  kann,  mBssen' 

•*  über  ihn  habe  ich  nichts  ermitteln  können. 
"  dies  wollte  Wolf  allerdings  (vgl.  Körte  2,  40). 
**  vgl.  anm.  7. 

^*  Oeronimo  Amati  (1768— 18M);  vgl.  nouTclle  biographie  uniTefSsIl* 

2,  299. 

über  Karolinens  griechischen  Unterricht  vgl.  noch  an  Wolf  ge- 
sammelte werke  5,  239;  au  Welcker  s.  4.  6;  an  Schweighäuser  s.  167. 
*t  vgl.  Köpke  s.  71. 

*'  fiber  Schleierniachers   beziehungen  zu  Humboldt  Ceblt  es  SB 

näheren  nachrichten,  die  zu  einem  klaren  bilde  verhelfen  könnten,  die 
ausführlichste  äusserung  über  ihn  steht  in  den  briefeu  an  eine  freundio 
8,  858. 

^  vgl.  anm.  86.  die  beaiehnng  obiger  stelle  vermag  ieh  nicht  sa* 
deuten. 
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Sic  mir,  liebster  Freiuidy  Sagen,  WM  fttr  ein  Werk  ohagefXhr  wenigstoiu 

Sie  im  Sinu  haben. 

Heindorf,  auf  den  ich  uoch  eiumal  hier  zurückkomme,  kaoD,  ohne, 
WM  nie  gnt  ist,  sogleich  GymnasienDirector  sn  seyn,  hier  nicht  mehr 
als  1000  Thaler  Gehalt  haben,  und  Collegis  bringen  wenig  ein.  Frei- 
lich sind  noch  Emolomonte,  aber  die  betrafen  nicht  3 — 400  Thaler. 

Wenn  ich  mit  einer  hier  im  Werk  seienden  Schulreform  durch- 
dringe, nehme  ich  ▼ielleicht  Gottbold  zum  Kector  eines  GymoaBÜ  hier- 
her.^ Er  hat  mir  einen  langen  Aufsats  ttber  eine  Smolreform  in 
CSstrin  geschickt,  der  mir  nicht  misfUllt. 

Für  Schneiders  Wohnung  im  Joachimsthal  sorgt  Uhden  bereits. 
Ich  bin  dem  Schneider  sehr  gut. 

Für  die  Bekanntschaft  mit  Heinicke**  danke  ieh  Ihnen  sehr. 

Mit  der  Frankfurter  Vereinigung  geht  es  sehr  schlecht.  Die  refor- 
mirfe  Schule  ist  mehr  Privatanstalt,  als  öffentliche  und  setzt  sich  anf 
die  eigensinnigdte  Weise  entgegen.  Sie  ist  erbärmlich,  aber  auch 
Behneider*',  der  einer  der  Vorsteher  ist,  nimmt  sich  wie  ein  ein- 
gefleischter Refonnirter.  An  der  Stadtschale  ist  Kalan**  dnreh  den 
Magistrat  zum  Rector  pewiihlt .  ich  habe  ihn  aber  nur  unter  der  Be- 
dingung bestiltigt,  dass  ich  nach  der  Vereinigung  einen  AiiHern  Director 
wählte.  £r  soll  nicht  übel  in  Graecis  et  Latinis,  aoml  wenig  brauch- 
bar sejn. 

Zun  eompte  rendu  wünsche  ieh  Ihnen  herzlich  Glück,  rorsHglich, 
wenn  es  Ihnen  wirklich  gelungen  ist,  Ihre  Angelegenheiten  so  durch 
eine  actio  in  distans  abzumachen.  Dass  Sie  Sich  aber  hartnäckig  auf 
dem  Lande  ^tabliren  and  Berlin  meiden,  ist  mir  äusserst  leid.  Gott, 
liebster  bester  Wolf,  bedenken  Sie  doeh  nor,  dass  man  im  Thiergarten • 
oichts  als  Kiehnbäume  und  Krähen  hat. 

An  Reil'**  scheint  freilich  nach  dem,  was  Sie  sagen,  kaum  zn 
denken.  Doch  sobald  ich  in  meinen  Unternehmungen  hier  glücklich 
bia,  mache  ieh  mit  Ihm,  Savigny^i  nnd  Schmidt^  gleich  einen  Versneh. 

Die  kostenlosen  Schnittchen  sollen  erfolgen. 

Schultz"  nehme  ich  für  Frankfurt,  sobald  Augusti'*  absagt,  sonst 
vielleicht  zum  zweiten  theologischen  l'rofessor  mit  600  Thalcr  hierher. 
Sie  selbst,  mein  Bester,  sind  Schuld  daran,  |dass  ich  so  wenig  auf  ihn 
geachtet  habe. 

Steffens  müssen  wir,  falls  Berlin  noch  UniversitÜt  wird,  anf  jeden 

Fall  haben.'» 


**  vgl.  anm.  S8. 
Tgl.  anm.  81. 

gewis  sind  die  Schriften  des  taubstummenlehrers  Samuel  Heinicko 
(Tgl.  Kellner  allgemeine  deutsche  biographio  11,  ä69)  über  lautiermethode 
htm  sprachnnterricht  gemeint. 

"  Johann  Gottlob  Schneider  (1760—1829),  1776  professor  der  classi* 
acben  philologie  in  Frankfurt,  1811  in  BresUn;  Vgl.  Hoche  allgemeine 
deutsche  biographie  32,  125. 

^  Georg  Christoph  Immanuel  Kalan  war  rector  in  ßromberg  und 
•Urb  1848  in  Berlin. 

Tgl.  anm.  42.      ^  vgl.  anm.  IS.         vgl.  anm.  18. 

*  vgl.  anm.  24. 

"David  Schuls  (1779  —  1864),  1806  privatdoceut  der  theologie  iu 
||UIe,  1807  in  Leipsig,  1809  professor  in  Halle,  im  selben  jähre  iu 
Frankfurt,  1811  in  Breslaa;  vgl.  Tsehackert  allgemeine  deutsche  bio* 
mphie  32,  739.   zu  seiner  berufting  Tgl.  noeh  an  Schleiermaoher  ans 

Öchleiemiachers  leben  4.  171. 
vgl.  anm.  33. 

^  Henrieh  Steifens  (1778—1845),  1796  privatdncent  der  mineralogie 
»  Kiel,  1804  professor  in  Halle,  1811  in  Broslan,  1888  In  BerUn;  Tgl. 
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Der  Section  schreiben  Sie  bloss  (weil  Sie  die  Form  wissen  wollen) 
uno  tenore  und  ohne  Titel  uud  abgeseUto  Liaien: 

Einer  Königlichen  Hoohlöbliehea  8eetioB  für  oei.  neige  Ich  nn  —  — 
bif  der  Yortreg  nos  iet. 

Berlin  y  — 

'  Wolf. 

80  haben  Sie  ein  ordentlichee  Schema.   Andi  branehen  Sie  nor  dann 

an  antworten ,  wenn  wirklieh  etwHs  zu  sa^cn  ist. 

Denken  Sie  an  die  Mitglieder  der  wissenschaftlichen  Deputation. 
Meines  Erachteus  müsseu  mit  Ihnen,  ohne  Ubden,  secbse  seyn,  alle  in 
allgemeinen  Wiasenachaften,  nicht  jenen  scbrecklidien  Chemie,  Botanik 

cet. ,  die  bei  nna,  meiner  Mejnung  nach  nur  ausseronientliche  seyu 
sollen.  Alter  sechs  ordentliche,  besoldete,  obgleich  ich  mehr  als  500 
Thaler  nicht  geben  kann,  sie  also  Mebenpostea  haben  müssen.  Ich 
denke ; 

ein  Philologe  —  Sie. 

Theolofje,  —  Schleiermacher 

Mathematiker  (zut^leich  für  allgemeine  Physik)  —  Tralies'^  oder 

Fischer^'  oder? 
P8dat,^oge  und  mithin  Pliiloaoph  — Y 

Historiker  im  weiten  Umfang  des  Worts  — ?  ja  nicht  VVoltmaan.** 

Ueber  den  letzten  bin  ich  zweifeliiaft.  Man  kann  die  allgemeine 
Physik  und  Naturgeschichte  vom  Mathematiker  trennen  und  einen  neueo 
dazu  annehmen,  oder  aach  hier  einen  Linguisten,  für  andre,  als  klassische 
Sprachen,  oder  einen  Literator  f&r  achöne  Literatur  wllhlen.  OfientaKtt 
mnss  der  Linguist  oder  Theologe  seyn. 

Die  Gesdiäfte  sind,  ausser  dem  WiHsenschaftlichen,  was  Sie  scbou 
erfuhren,  noch  lieurtheilung  von  Vorschlügen  zu  Stellenbesetzungcn  und 
Examina,  wie  Sie  nnd  achon  ich  ea  Yorgeachlagen.  Zu  den  Ezaminibw 
werden  ancb  die  nnbeaoldeten  tugeaogen,  wo  es  Noth  thnt  und  die 
Prüfungsgebühren  immer  getheilu 

Böse  ist  für  alles  Technische  sehr  gut,  und  wird  uns  nie  im 
Wege  seyn,  ob  man  gleich  jetzt  An>  und  Eingriffe  von  überall  her  le 
fttrchten  hat. 

Uhden  ist  völlig  in  allem  Goheimniss. 

Wegen  Bellermann  dasä  ihm  auf  den  Magistrat  SU  wirken  über« 
lassen  ist,  habe  ich  bereits  an  Uhden  geschrieben. 


Liehmann  allgemeine  deutsche  biographie  35,  555.  diese  notiz  und 
Stedens*  brief  an  Schletermacher  aus  Sc-hieiermachers  leben  4,  173  be> 
richtigen  Steffens'  eigne  darstellang  dieser  bemfang  (was  ich  erlebte 
6,  146). 

^0  Johann  Georg  Trallea  (1764^1818),  1810  profesaor  in  Berlin;  Tgl. 

an  KicoloviuH  s.  11. 

"  Ernst  Gottfried  Fischer  (175-4  —  1831),  einer  der  jugendlehrer  der 
brCder  Humboldt,  1785  lehrer  am  pädagogiam  in  Halle,  1787  professor 
am  grauen  kloster,  1810  an  der  univeraitit  in  Berlin;  Tgl.  Caator  all- 
gemeine deutsche  biographie  7,  62. 

"  Karl  Ludwig  von  Woltmann  (1770—1817),  1794  professor  der 
Philosophie  in  Jena,  1799  hofrat  in  Berlin,  seit  1818  in  Prag.  'Woltmaaa 
n'a  jamais  valn  grand*chose  et  vaut  moins  qne  jamaia'  (an  Sehw^g* 
häuser  s.  47);  vgl.  noch  an  Schiller»  s.  74.  81.  98.  156. 

"9  Johann  Joachim  Bellermann  (1754—1842),  1784  professor  sm 
gymuasium  und  professor  der  philosophie  an  der  Universität  Erfurt, 
1804  director  am  graneu  kloster  in  Berlin,  zugleieh  1810  priTatdoeent, 
1816  professor  der  theologie  an  der  nnireraitit;  Tgl.  Bellermann  all- 
gemeine dentsehe  biographie  8,  807. 
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Schreiben  Sie  doch  Süvern.  Er  ist  manchmal  etwas  reizbari  aber 
tonst  lehr  f^nt.  Ich  bin  muMerordentUch  mit  ihm  lofriedcn,  und  aaeh 
•r,  wie  ich  hoffe,  mit  mir. 

Mit  inoiger  und  immer  gleicher  Liebe  Ihr 

H« 


6. 

Eöni^Bber^,  den  28.  Julius  1809. 

In  der  Voranssetxung,  theurer  Freund|  dass  Ueindorf  wirklieh  bei 
teioem  Eoteehlosee  hierher  su  gehen  beharren  tollte,  schicke  Ich  Ihnen 
hente  zw^  olficielle  Zeilen,  um  Sie  sn  bitten,  mir  Ihre  Vorschlüge  zur 
Wiederbesetzunf]:  seiner  Stelle  bekannt  zu  machen.  Obg^leich  eine  solche 
Förmlichkeit  in  einer  Sache,  wo  icl)  (loch  hernach  auf  nithtofficiellem 
Wege  erst  auf  den  Magistrat  wirken  muss,  nicht  an  sich  uöthig  wäre, 
io  Ui  sie  Ihnen  dennoch  ▼ielleicht  angenehmer.  Obgleich  ich  Ihnen 
fernere  Vorsicht  und  Verschwiegenheit  empfehle,  so  können  Sie  mit 
Bellermann frei  rüden.  Da  ich  indeSs  nicht  weiss,  wie  Sie  mit  ihm 
stehen  und  wie  Ihnen  dies  lieb  ist,  oder  nicht,  so  überlasse  ich  dies 
gans  Ihrer  Einsicht.  Nnr  bitte  ieh  Sie  nm  to  baldige  Antwort,  als 
möglich  ist,  da  ich,  nm  eine  frühere  Wahl  des  Magistrats  an  verbfiten, 
Heindorfen,  wo  mö^rlich,  nicht  eher  vocire. 

Dass  Sie  noch  immor  nicht  ofticiell  zum  Director  der  wissenschaft- 
lichen Deputation  und  zugleich  zum  Mitglied  der  Section  ernannt  sind, 
darSber  klagen  Sie  mich  nicht  an,  mein  Theurer.  Da  erst  dann  Ihr 
Einfluss  auf  die  Gymnasien  recht  krUftip:  seyn  kann,  so  liegt  mir  diese 
Sache  sehr  am  Herzen.  Allein  ich  möchte  Ihnen  gern  500  Thaler  Zn« 
la^e  bei  dieser  Gelegenheit  verschaffen,  und  das  ist  die  Schwierigkeit, 
die  mich  langsamer  zn  handeln  awingt.  Doch  hoffe  ich  in  einigen 
Wodien  za  gelingi  n.  Gegen  Sie  arbeitet  übrigens  niemand  hier.  Aus 
Freundschaft  und  selbst  einer  gewissen  Aclitun^r  handelt  mir  Niemand 
entgegen,  nnd  ich  habe  Beispiele,  daHs  m.in  Menschen,  die  man  sehr 
beschützte,  bat  fallen  lassen,  weil  ich  es  so  wollte.  Nur  die  Umstünde 
stehen  aUen  Geldvertrlgen  im  Wege.  Thun  Sie  mir  ttbrigens,  da  ich 
Sie  herslicli  nnd  mit  immer  gleicher  Anhänglichkeit  liebe,  die  Frennd- 
Sehaft,  auch  in  diesem  kurzen  Zwischenraum,  wo  ich  Sie,  wie  jetzt, 
darUD  bitte,  mit  mir  gemeinschaftlich  zu  wirkeu.  Man  muss  auch  am 
Rinde  des  Abgmndes  das  Gute  nicht  aufgeben.  Ich  arbeite  mit  nn- 
unterbrochenem  Eifer  furt,  und  wie  schlimm  aneh  die  Sachen  kommen 
könnten,  sehe  ich  docli  den  Zeitpunkt  nicht,  wo  uns  nicht  von  irgend 
Einer  Seite  ein  lebendiges  und  nützliches  Wirken  übrig  bliebe.  Sie 
sehen,  dass  es  mir  nicht  an  Muth  fehlt.  Nur  wünschte  ich,  dass  wir 
wieder  beisammen  wiren  nnd  arbeite  daran. 

Was  haben  Sie  sur  Rccension  der  Bücher  über  die  Universität  in 
Berlin  in  der  Literatur  Zeitung**  gesagt?"* 

Bei  einer  andern  Recension  der  Literatur  Zeitung^*  ist  mir  ein- 
gefallen, Sie  tn  fragen:  ob  Sie  die  Pelasger,  wie  da  geschieht,  fttr 
einen  nngriechischen ,  also  fremden  StHrnm  halten?  Ich  habe  mich  in 
Bern  einmal  viel  damit  hescliäftigt^^  bin  aber  der  Meynung  [leblieben, 
dass  sie  ein  eigentlich  griechischer,  nur  durch  Dialect  verschiedener 
Stamm  waren. 


^  vgl.  anm.  26. 

"  vgl.  anm.  79. 

die  Schriften  von  Schleiermacher,  Villers,  Wachler  und  Eggers 
sind  in  der  Jenaer  litteraturseitnng  vom  17 — 19  mal  1S09  besprochen, 
hier  ist  im  original  ein  sats  unleserlich  gemacht. 
^  in  einer  besprechung  von  Vaters  Mithridates  (2d  mal  1809). 
im  Jahre  1807 :  vgl.  an  Schweigbäuser  s.  132. 
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Der  Anfsats  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  über  unsre  neue 
yerfassnng^  ist  doeh  oicbt  etwa  von  Woltmann?^ 

Leben  Sie  hersUeb  wohl,  und  lohreiben  Bie  bald  Ihrem 

H. 

7. 

Königsberg,  deu  31.  Julias,  1809. 
Lieber  thenrer  Wolf,  Ilir  Fieber  fingt  mich  an  fast  sn  bennrobigen, 

ich  beg^reife  nicht,  wie  Sie,  der  Sie  sonst  stark  and  gesund  sind,  es 
nicht  los  werden  können;  schonen  Sie  Sich  ja  recht,  ich  bitte  Sie.  Sie 
werden  mit  letzter  Post  wieder  einen  Brief  von  mir  bekommen  haben, 
ond  aneh  ein  officielles  Schreiben  der,  wie  Sie  es  nennen,  ftirchtbaren 
Art.  Aber  lassen  Sie  es  Sich  nicht  schrecken.  Erstlich  höre  ich,  dssi 
Heindorf'*''  jetzt  wieder  wankend  wird,  wie  man  es  bei  Charakteren 
dieser  Art  erwarten  nniss ;  dann  fordert  er,  sagt  man  mir,  600  Thaler 
Reisegeld,  die  ich  ihm  zu  geben  nicht  im  Stande  bin.  Allein  auch  weou 
er  geht,*  hllngt  es  von  Ihnen  ab  in  der  offioiellen  Antwort  nnn  den,  oder 
die,  welche  Sie  Yorschlagen,  zu  nennen,  und  mir  alles  Nähere  in  unsem 
PrivHtbriefen  zu  sapen.  Da  sieht  und  erfuhrt  es  niemand.  Bleibt  Hein- 
dorf,  HO  geht  die  Noth  aufs  Neue  für  hier  an,  und  ich  muss  Sie  am 
eine  sweite  Medietatem  ersnehen.  Mit  Sehnlts**  soll  tioh  sobald 
entscheiden,  als  ich  Ton  Angnsti**,  nnd  das  mnss  in  wenig  Tagen  sejn, 
Antwort  habe. 

Ich  kann  von  mir  sagen,  dass  ich  jetzt  durchaus  in  uuserm  Ge- 
schäft lebe.  Je  mehr  ich  hineinkomme,  desto  mehr  sehe  ich  ein,  d&6i 
meine  YorgKnger  eigentlich  von  dem  Umfang  des  ihnen  anrertraiiteB 
Geschäfts  keinen  Begriff  hatten.  Sie  dachten  nicht  einmal  daran,  sich 
Mitarbeiter  zu  schaffen,  nnd  Stellenbesetznnpen  nnd  meist  noch  ^ehr 
kleinliche  Geldarrangements  war  alles,  worauf  sie  sich  einliesseu.  Da- 
mit allein  aber  ist  wenig  gethan.  Es  mnss  Einheit  in  den  Bestre- 
bungen und  ein  guter  lebendiger  Geist  horrschcu;  es  mOssen  Grund 
Sätze  festgestellt,  atisgcführt  und  durch  die  Ausfüliriing  selbst  wieder 
berichtigt  werden,  und  darum  kommt  es  erstaunlich  darauf  an,  nicht 
die  krummen  und  einseitigen  Ansichten  eines  Einzelnen,  sondern  das 
gemetnachaftliche  Nachdenken  Mehrerer  an  die  Spitse  su  stellen.  Damm 
behandle  ieh  mit  jedem  Tage  die  Section  mehr  als  Section,  räume,  ohne 
es  auszusprechen,  der  gemeinschaftlichen  Meyntmg  den  Vorzug  vor  den 
einzelneD>  selbst  den  meinigen,  ein,  und  vertilge,  so  viel  ich  kann,  das 
fatale  ehemalige  Ministerwesen,  wo  man  nnr  den  Einiolnen  als  all- 
mächtig für  sein  Fach  ansah,  und  seine  Käthe  hSchstena  als  Leute  be- 
trachtete,  die  das  Recht  hatten,  in  den  "Wind  zu  reden.  Sehr  natür- 
lich waren  denn  auch  diese  Käthe  von  einem  Geiste  beseelt,  wie  wir 
ihn  gekannt  haben.  Jede  Meinung  war  moditicirt  durch  den  Gedanken, 
ob  afo  aneh  bei  dem  Chef  ansfShrbar  seyn  werde,  nnd  selbst  SubaltemeOt 
wie  z.  B.  Schröder^'  hatten  manchmal  mehr  Gewicht,  als  die  wenig- 
stens zum  Rathgeben  Bestellten.  Bei  uns  ist  dies  um  so  nöthiger,  weil  viele 
doch  noch  immer  die  Eitelkeit  besitzen,  lieber  unter  Einem  sogenannten 
Chef,  als  unter  einem  ordentlich  nnd  fest  organisirten  Collegio  sn 


pnblioandnm  betreffend  die  yerinderte  Verfassung  der  obersteo 
Staatsbehörden  der  prenssischen  monarchie  (Heidelborger  jalirbfidier 

8,  2,  145). 

"  vgl.  anm.  78. 

Vgl.  anm.  26. 
*  Tgl.  anm.  78. 

vgl.  anm.  3:^. 

Sehröder  war  kriegsrat  und  rendnnt  der  bauptcasse  der  wissea- 
schaftlicheu  uuätalten  (vgl.  Küpke  s.  71.  204). 
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stehen.  Selbst  die  passion  unmittelbar  uuter  den  König  gesetzt  zu 
•eyn,  was  gerade  ebensoTiel  heisat,  als  Ton  dem  MenBcben  ikbsnbangen, 
der  diese  oder  jene  CabinetsOrdre  schreibt,  vergeht  den  Leuten  noch 
nicht,  und  die  Acuilemie  hiitte  nie,  wie  sie  jetzt,  wie  ich  liJire,  thtit,  nug 
ihrem  allerdings  sehr  engherzigen  und  enggeistigen  scripto  diese  be- 
itimmte  Bitte  herausgelassen,  wenn  ich  nicht  in  der  Fehde  mit  Sack 
wegen  der  KnnstAciäemie*'  einen  so  entaehiedenen  Sieg  davon  ge- 
trHjjen,  und  mit  Einem  Schlage  allem  Cnratoranwesen  eüi  Ende  ge- 
iDAclit  hiitte. 

Darum  eben,  lieber  Freund,  liegt  mir  nun  auch  so  sehr  daran,  die 
Gollegien,  mit  denen  ich  arbeite,  so  gut,  als  möglich  sa  machen,  was 

tvar  vorzüglich  von  den  Personen,  aber  auch  sehr  viel  und  fast  mehr 
Ton  dein  Geiüt  abhängt,  den  man  wirklich  mit  nicht  schwerer  Mühe, 
sobald  man  sich  nur  über  Aeusserlichkeiten  und  Egoismus  hinwegsetzt, 
hineinbringen  kann,  üo  wie  ein  Mensch  fühlt,  dass  seine  Stimme  gilt, 
ist  es  ihm  »ehr  Ernst  um  die  Sache  und  handelt  er  selbst  wenigstens 
mit  voller  Kraft.  Die  beiden  Collegien,  auf  die  ich  rechne  sind  die 
iSection  selbst  und  die  wissenscliaftliche  Deputation,  Den  Ciilttis  lasse 
ich  Lei  äeite  liegen,  und  berühre  ihn  hier  nicht.  In  der  Section  rochnu 
ich  fBr  das,  was  eigentlich  in  höherem  nnd  tieferem  Sinne  ünterrichts- 
and  Ersiehungs  Qrnndsatz  ist.  auf  Sie,  Süvern^'  nnd  ich  denke  hin- 
znfügen  zu  können  auf  mich,  und  ich  glaube  nicht,  dass  wir  dazu  eines 
Mitgliedes  mehr  bedürfen.  Mit  büvern,  gegen  den  Sie  mit  Unrecht 
^»rechen,  bin  ich  sehr  zufrieden.  Er  hat  viel  Ernst,  in  eigentlich 
pidagogisehen  Dingen  gute  nnd  tiefere  Ansichten,  gerade  die  Arbeit» 
SSmkeit,  die  nöthig  ist,  nnd  dabei  kann  man  denn  andre  Kleinigkeiten 
wohl  übersehen.  Zu  den  ökonomischen  Angelegenheiten  suche  ich  jetzt 
noch  einen  Mann,  und  dann  kann  es  mit  der  Sectiou  vollkommen 
gehen. 

Die  wissenschaftliche  Deputation  liegt  mir  ebensosehr,  fast  noch 
mehr  am  Herzen.  Fichte**  darf  nicht  hinein,  vircnigstens  nicht  als  be- 
soldetes Mitglied.  Die  unbesoldeten  sind  mehr  oder  wenit^er  Ehren- 
mitglieder und  incomroodiren  wenig.  Wegen  Tralles''^  bin  ich  auch 
Ihrer  Meyntmg.  Nnr  habe  ich  swei  Bedenken:  Tralles  ist  eigensinnig, 
spitzig,  nnd  nicht  immer  sehr  artig.  Das  betrift  Sie  vorziifrlich  als 
Director,  sehen  Sie  also  ehe  wir  ihn  nehmen,  wohl  zu,  ob  Sie  auch 
mit  ihm  fertig  zu  werden  hoffen.  Daun  kommt  es,  da  die  meisten 
fixsmina  doch  tu  Schnl stellen  sind,  anch  darauf  an,  dass  einer  nicht 
bloss  Mathematiker,  sondern  auch  geübt  ist  die  Gabe  des  mathemati- 
•chen  Unterrichts  zu  beurtheilen.  Wären  diese  Bedenken  wirklich  ge- 
gründet, so  könnte  Fiseher"%  oder  ein  anderer,  besoldetes,  Tralles 
tosBerordentliches,  und  nur,  wo  tiefere  Kenntniss  nöthig  wäre,  zuzu- 
sisliendes  Mitglied  seyn.  Mit  Mannert*'  wäre  es  wohl  recht  gut.  Fürs 
Erste  aber  dürfen  wir  hierbei  nicht  auf  Aiusländer  denken.  Wer  kommt 
für  500  Thaler!  Das  geht  erst,  wenn  man  zugleich  eine  UuiversitUts- 
Professur  anbieten  kann.  Vielleicht  ists  aber  bis  dahin  besser,  nur 
interimistisch  gegen  Remnneration  Personen  sn  dem  Geschäft  sasn- 

Johann  August  Sack  (1764—1831),  17U8  oherfinanzrat  in  Berlin, 
1806  civilgouverneur,  1816  oberpräsident  von  Pommern;  .vgl.  Petrich 
allgemeine  deutsche  biographie  30,  162. 

Tgl.  nnni.  87. 

^  vgl.  Fiehtes  leben  nnd  Utterarkoher  briefweobsel*  1,  416. 

"  vgl.  anm.  76. 
vgl.  anm.  77. 

Konrad  Maonert  (1766—1834),  1786  lehrer  in  Nfimberg,  1706 

Professor  der  geschichte  in  Altorf,  1806  in  Wärsburg,  1807  in  Lands- 
hut, 1826  in  Mönchen;  vgl.  Wegele  allgemeine  deutsche  biographie 
20,  199. 
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sieben,  und  die  Plätze  ofifen  zu  lassen.  Mehr  philosophischer  Geitt| 
als  Henoert  beutst,  wir«  ancb  da,  wo  Sie  Um  voraobUfpen,  wenigsteiit 
wfloaebenawttrdig. 

Ehe  ichs  vergesse  sagen  Sie  mir  doch  ja  mit  nmprehender  Post, 
was, Sie  von  Spangeaberg'*'^  in  Göttingen  halten.  Man  könnte  ihn  all 
Jari'eten  bimrber  berafen. 

Wie  Sie  zu  der  Idee  kommen,  dass  Sie  unter  Uhden*®  stehen 
sollen,  ist  mir  unbegreiflich.  Sie  sollen  Mitglied  der  Section  und 
Director  der  Deputation  (letzteres  mit  lihden)  also  überall  sein  College 
seyn.  Selbst  Ihr  Stehen  unter  mir  wird,  mein  Bester,  nur  so  viel  zu 
sagen  baben,  dass  es  Ibre  Pflicht  seyn  wird  mieb  in  den  Sie  iMtreifea* 
den  Sacben  su  leiten.  Es  würe  wirklich  höchst  traurig,  wenn  es  mir 
am  wenigsten  gelänge,  Sie,  den  ich  am  meisten  liebe,  anfiieden  sa 
stellen. 

In  dem,  was  Sie  mir  bei  Gelegenheit  der  Academie  fiber  Uhdea 
sagen,  liegt  bloss  MiSTerstand.   Die  Academie  hat  keinen  Gmnd  zur 

Klage,  und  die  Besseren  darin  «ind  auch  ganz  mit  den  nencn  Kinrich- 
tungen  zufrieden.  Uhden  unterzeichnet  nie  anders,  uls  indem  mein 
Titel  vorsteht,  und  ausdrücklich  die  Worte:  in  Abwesenheit  des 
Seetionscbefs  dabeistehen.  Er  verfligt  bloss  in  eilenden,  oder  gaos 
unbedeutenden  Fällen  selbst;  an  die  Academie  hat  er  noch  nie  ge- 
echriebeii,  immer  nur  ans  Directorium.  Dass  diess  in  seinen  Finanz* 
Sachen  einer  Leitung  bedarf,  fühlen  die  Mitglieder  am  meisten  selbst 
Allein  ancb  diese  wird  nur  in  dem  Tone  gefibt,  der  sich  flr  eine  sddis 
Qesellsdhaft  gasiemt.  Da  nun  die  Section  einmal  nicht  in  Berlin  ist, 
80  mnss  sie  einen  J^evollmUchtigten  haben.  Als  Sack  verreiste,  ver- 
fügte, wie  Uhden  jetzt  für  mich,  ein  kleiner  unbekannter  KriegsKath  für 
ihn.  Hier  verfügt  und  ganz  ohne  den  Minister  nur  zu  nennen,  Nagler*** 
fUr  das  ganse  Departement  der  answSrtigen  Angelegenheiten.  Also  ist  das 
mit  Verfassung  und  Gebraiu-h  übereinstimmend.  Gab  es  ehemals  weniger 
Fälle  der  Art,  so  kam  es  nur  daher,  weil  das  Hedürfniss  nicht  eintrat. 
Auch  hätte  jeder  Unrecht,  der  sich  an  solchen  Aeusserlichkeiten  stossen 
wollte.  Die  Frage  ist  nur,  ob  wer  nnterseichnet,  wenn  er  nicht  der 
wirklich  Selbstständige  ist,  seine  Vollmachten  überschreitet,  nnd  daiia 
kann  ich  l'hden  bis  jetzt  auch  nicht  den  leisesten  Vorwurf  machen. 
Bei  den  Kammern  und  Tribunalen  war  es  immer  hergebracht,  dass  bei 
Krankheit  des  Praesidenten  der  älteste  Kath  unterschrieb.  —  Der 
Magistrat  höre  ich,  hat,  gegen  Bellermanns Willen,  nnd  eine 
schlechte  Wahl  getroffen.  Es  ist  mir  höchst  fatal  und  mit  eine  üble 
Folge  meiner  Abwesenheit,  Allein  (unter  uns)  ich  denke  darauf,  die 
Hechte  der  Magistrate  zu  beschränken.  Es  ist  sonst  kaum  möglich, 
dass  etwas  Vernttnftiges  ans  den  Gymnasien  wird. 

Leben  Sie  heralicb  wohl,  mein  thenrer  guter  Freund  I  Mit  inniger 
Freundschaft  Ihr 
  H. 

Emst  Peter  Johann  Spangenberg  (1784—1888),  1808  asaaiaor  is 

Göttingen,  1812  peneraladvocat  in  Hamburg,  1815  asscssor,  1816  rat 
in  Zelle;  vgl.  Eiseuhart  allgemeine  deutsche  biographie  36,  41. 
vgl.  anm.  22. 

^  Karl  Ferdinand  Friedrieh  Ton  Nagler  (1770—1846),  1809—10  ge- 
heimer Staatsrat  und  cabinetssecretär  der  königin  Luise,  1821  general- 
postamtspräsident,  1823  generalpostmeister;  vgl.  Kelohner  allgemeine 
deutsche  biographie  23,  233. 
vgl.  anm«  79. 

(fortsetsung  folgt.} 
Wbiiiar.  Albbrt  LsiTZMAmi. 
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HEBAÜSOBOBBEN  VON  PBOF.  DB.  BiCHABD  BiCHTBB. 


20. 

WIE  KANN  DER  CLAS3ISCHE  UND  DER  DEUTSCHE  UNTER- 
RICHT  AUF  DER  OBEftSTEN  STUFE  DER  GYMNASIEN  ZUM 
RELIOlOSEN  LEBEN  DEB  SCHOLEB  IN  INNEBE  BEZIEHUNG 

GESETZT  WEBDEN?' 


Wohl  ists  wichtig,  dasz  ein  schüler,  der  das  gyranasium  ver- 
Utezt,  vieles  weisz,  wichtiger,  dasz  er  auch  vieles  leisten  kann,  das 
wichtigste  aber  bleibt  doch ,  dasz  er  selbst  während  seiner  Schulzeit 
«in  wackerer  mensch  geworden  ist.  denn  mehr  als  durch  wissen 
und  können  mflssen  sieh  di^enigen,  welche  die  ungebildeten  muaen 
(Uhren  nnd  leiten  wollen,  durch  ihr  gesamtes  BitÜiches  wesen  ein 
nurecht  anf  diese  bevorengte  stellang  erwerben.  —  Es  ist  nnn  aber 
eine  oft  gehörte  klage,  dass  infolge  der  modernen  lebensverhältnisse 
die  gjmnasien  ans  erziehnngsanstalten  vielfach  zu  blossen  lehrstfttien 
geworden  seien,  das  ist  freilich  sweifeUos  eine  flbertreibung,  denn 
wenn  sich  anch  hier  nnd  da  die  «geniliche  sohnlsncht  in  der  praxis 
auf  die  seit  des  anfenthaltes  in  der  schale  selbst  beschrinken  sollte, 
80  wirkt  doch  eben  nicht  bloss  der  äussere  swang  ersiehend ,  mäch- 
tiger nnd  edler  als  die  furcht  vor  drohender  strafe  wirkt  das  wort 
nnd  das  beispiel,  die  ganze  sittliche  persönlichkeit  der  lehrenden  auf 
die  lernenden  ein.  —  Alle  unsere  schaler,  auch  die  der  obersten 
classen,  stehen  nun  in  rücksicht  auf  die  schwierigeren  fragen  des 
lebens  auf  dem  Standpunkt  des  autoritätsglanbens;  erschttttert  wird 

*  zur  veröffcntlichuDg  dieses  in  eiaer  abteilungssitzuug  der  fünften 
jahresTersammlang  des  säcbs.  gymnasiallehrervereios  su  Chemnitz  ge* 
halteuen  Vortrags  werde  ich  durch  ein«  die  Wahrheit  in  wetentilohen 

punkten  entstellende  besprechnng  seitens  eines  namenlosen  in  nr.  80 
des  pädagog.  Wochenblattes  vom  8  mai  d.  j.  veraniaszt. 

H.iahrb.  f.  phil.  a.  päd.  IL  abU  1886  hfl.  5  u.  6.  16 
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dieser  erst  dann,  wenn  sich  vor  ihnen  verschiedene  autoritäten  be- 
kämpfen und  sich  gegenseitig  ihres  einflusses  berauben.  —  Dasz  die 
glieder  eines  lehrercollegiums  in  disciplinellen  fragen  einander  unter- 
stützen, gilt  als  durchaus  selbstverständlich,  weit  wichtiger  aber 
scheint  es  mir,  dasz  das  gleiche  geschieht,  wo  es  sich  um  die  höch- 
sten fragen  des  daseins,  um  die  alle  Sittlichkeit  bedingende  religiöse 
Überzeugung  im  herzen  der  schüler  handelt,  mag  es  auch  bei  ein- 
zelnen stoisch -leidenschaftslosen  naturen  anders  sein  oder  vielleicht 
einmal  in  einer  vollkommneren  zeit  anders  werden ,  wenn  wirklich 
einst  das  gute  an  sich  zum  alles  beherschenden  leben.'^princip  ge- 
worden sein  wird,  in  dem  jugendlichen  alter  unserer  gymna^iasten 
und  in  der  gegenwart  gibt  es  ohne  gottesfurcht  und  ohne  scheu  vor 
zeitlicher  oder  ewiger  strafe  keine  wirkliche  Sittlichkeit,  daher  gilt 
68  ftlr  ans,  den  seit  der  kinderzeit  im  herzen  haftenden  glauben  ihnen 
Biolit  nnr  in  erlialteD»  sondern  ihn  gegen  alle  drohenden  angriffe  so 
sehtttzen;  ihn  sn  yertiefen  nnd  zn  festigen,  wenn  es  jetzt  bei  nns  in 
Sachsen  aneh  nicht  mehr  vorkommt,  wie  es  Tor  15  bis  20  jähren 
hier  nnd  da  geschah ,  dasz  der  natnrwissenscbaftler  dem  religions- 
lehrer  direct  entgegenarbeitet,  so  ist  doch  wohl  anderseits  kaum  ein 
wirkliches  einTcrstftndnis  ttber  das,  was  in  dieser  hinsieht  zn  ge- 
schehen hat,  irgendwo  erzielt  worden,  eine  vollstftndige  fiberein- 
Stimmung  Aber  alle  nebendinge  nnd  jede  einzelne  kirchliche  lebie 
ist  selbstTeratändlich  weder  zu  erstreben  noch  zn  erreichen;  nur 
die  grundwahrheiten  unseres  glanbens  müssen  dem 
Schiller  durch  alle  seine  lehrer  als  Tellig  unantastbar 
vorgeführt  nnd  vor  allen  von  anderer  seite  gegen  sie 
erhobenen  oder  zu  erbebenden  einwänden  geschützt 
werden,  so  dasz  kein  abiturient  den  trugscblüssen  nnd  Schein- 
beweisen der  feinde  des  Christentums  ungewafihet  entgegenzutreten 
gezwungen  wird. 

Darauf  hinzuarbeiten  ist  natürlich  zunächst  die  pflicht  des  reli- 
gionslehrers ;  ihm  gegenüber  fassen  aber  erfahrungsmäszig  manche 
schüler  der  oberclassen,  ebenso  wie  gegen  andere  geistliche,  leicht 
das  Vorurteil,  er  müsse  eben,  auch  wenn  es  seine  wirkliche  Über- 
zeugung nicht  wäre,  durch  amt  und  ptlicht  gezwungen,  so  reden, 
wie  er  spricht;  deshalb  können  die  Übrigen  lehrer,  die  an  sich 
nicht  zur  behandlung  dieser  fragen  verpüichtet  sind,  einen  gani 
besonders  tiefen  und  nachhaltigen  eindruck  durch  energische  aus- 
spräche ihrer  Überzeugung  hervorrufen  und  so  die  bemühungen  des 
religionslehrers  auf  das  kräftigste  unterstützen,  aber  auch  die  blosze 
in  wechselnder  form  gebotene  Wiederholung  derselben  beweise,  der- 
selben Widerlegung  solcher  dialektischer  angriÖ'e,  mit  denen  die 
grundlagen  unseres  glaubens  erschüttert  zu  werden  pflegen,  ist  fttr 
die  Sicherheit  des  in  den  künsten  der  schluszfolgerung  noch  un- 
geübten Schülers  von  heilsamster  Wirkung,  erst  wenn  er  gezwungen 
wird,  diese  gedankenkreise  wieder  und  wieder  zu  durchdenken,  ge- 
winnt er  allmählich  selbst  mut;  kraft  und  fähigkeit,  die  scheingründe 
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der  gegser  doreh  die  richtige  erwidernng  zurücktuweisen  und  die 
eigne  Aberzeugung  unerschütterlich  zu  verteidigen,  statt  dasz  er 
jene  ,  wie  es  jetzt  infolge  eines  falschen  Schamgefühls  leider  oft  ge- 
schieht, weil  er  dazu  nicht  im  stände  ist»  trotz  inneren  Widerstrebens 

als  beweiskräftig  gelten  läszt. 

Zunächst  wird  nun  zu  bestimmen  sein,  über  welche  grundsäize 
religiösen  glaubens  eine  volle  Übereinstimmung  erzielt  werden  musz 
und  kann,  wenn  ich  bedenke,  dasz  die  hauptgefahr,  die  einem 
jungen  manne  sowohl  auf  der  Universität ,  wie  im  gesellschaftlichen 
leben  für  seinen  glauben  droht,  in  der  gegenwart  lediglich  von 
Seiten  der  auf  ganz  einseitiger  Überschätzung  des  wissens  auf- 
gebauten materialistiscb-pessimistiscben  Weltanschauung  ausgeht,  so 
halte  ich  es  für  notwendig  und  hinreichend,  ihn  gerade  vor  dieser 
ZQ  schützen  und  zu  bewahren,  ich  meine  also,  es  werde  genügen, 
folgende  drei  grund^ätze,  aus  denen  sich  alle  bittlichkeit  und  über- 
baujit  alles  gute  von  selbst  ableitet,  als  unveräuszerlicben  besitz  in 
geibt  und  herz  jedes  primaners  unauslöschlich  einzuprägen: 

1)  den  glauben  an  die  eigne  persönliche  Unsterb- 
lichkeit und  selbstverantwortlichkeit. 

2)  den  glauben  an  gott  als  allweisen  und  allmäch- 
tigen BchSpfer  und  allgütigen  lenker  der  weit. 

d)  deshalb  anch  den  glauben  an  den  endlichen  sieg 
des  schonen,  wahren  und  guten  in  der  weit. 

Da  unsere  lehrordnung  unter  anderm  für  den  religionsunter- 
richt  in  der  unterprima  die  'besprechung  der  yerschiedenen  reli- 
gionen  imd  bekenntnisse'  und  für  oberprima  die  besprechung  'der  in 
der  zweiten  hftlfte  des  18n  und  im  19n  Jahrhundert  hervorgetretenen 
kirebenfeindlichen  richtungen*  yorschreibt,  so  werden  wir  uns,  wenn 
wir  uns  an  diese  sStze  halten,  auch  in  eoge  füblung  mit  dem  religions- 
nnteiricht  selbst  setzen  können. 

Wie  ich  mir  nun  dieses  zusammenwirken  denke,  will  ich  an 
einem  ausgeführten  und  mehreren  blosz  skizzierten  beispielen  aus 
der  praxis  des  mich  am  nSchsten  angehenden  classischen  und  deut- 
schen Unterrichts  darzulegen  versuchen. 

Die  günstigste  gelegenheit,  die  aufgestellten  Sätze  eingehend 
so  behandeln,  bietet  die  lectUre  des  ersten  buches  von  Ciceros  Tus* 
eolanen,  und  ich  will  deshalb  dieses  zunächst  ausführlicher  be- 
sprechen. —  Der  Schriftsteller  bekämpft  bekanntlich  darin  die  furcht 
vor  dem  tode  und  geht  nach  einer  einleitenden  Unterredung  auf  die 
Vorfrage  nach  dem  wesen  des  todes  und  der  seele  ein.  ersterer  ist 
nach  ihm  entweder  eine  treunung  des  körpers  und  der  seele  oder 
der  Untergang  von  beiden  zusammen,  die  seele  selbst  ist  nach  dem 
glauben  des  Volkes  entweder  ein  teil  des  körpers  oder  ein  lufthauch 
oder  feuer,  nach  der  meinung  ver.'^chiedener  philosophen  entweder 
eine  function  gewisser  körperlicher  teile  oder  eine  zahl,  was  jedoch 
eigentlich  auf  dasselbe  hinauskommt,  da  die  zahl  eben  auch  nur  das 
-Verhältnis  der  einzelnen  stoffteile  zu  einander  bestimmt;  andere 
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drückten  wieder  das  f?leicbe  noch  schärfer  so  aus,  dasz  sie  behaupteten, 
die  sogenannten  seelentbäligkeiten  beruhten  auf  der  Wirkung  einer 
dem  stofife  innewohnenden  kraft,  die  aber  nur  bei  einer  durch  natür- 
liche bildung  hervorgerufenen  bestimmten  anordnung  der  stofPleile 
die  lebenstbutigkt'it  veranlassen  könnte,  wieder  andere  betrachteten 
die  seele  endlich  als  ein  unbekanntes  stofifartiges  etwas,  das  aber  von 
allen  irdischen  Stoffen  durchaus  verschieden  sei,  da  sich  aus  deren 
eigenschaften  die  geistigen  thiitigkeiten  nicht  erklären  lieszen.  Cicero 
selbst  entscheidet  sich  weiterhin  aus  eben  diesem  gründe  mit  Plato 
für  die  ansieht,  dasz  die  seele  etwas  göttliches,  der  gottheit  wesent- 
lich (gleichartiges  sei. 

Hier  kommt  es  nun  darauf  an,  dem  scbUler  klar  zu  machen, 
dasz  alle  modernen  ansiohten  über  das  wesen  der  seele  bei  den 
alten  bereits  yorhanden  sind,  dass  insbesondere  aadi  die  als  sller^ 
neneste  errungensobaft  der  natnrwisssttsebafUifdieii  «eÜBasdiMang 
gepriesene  materialistisebe  lebre  dordians  keine  neue  entdeekung 
ist  anch  sie  ist,  wie  die  meinnng  des  Dieaearch  nichts  als  eine  in 
der  laft  sdiwebende  bypotbese,  die  die  geistige  tbitigkeit  keines- 
wegs aus  den  eigensebaften  des  Stoffes  sn  erkl&ren  vermag,  und 
wenn  die  sogenannte  psycbopbysik  die  tbfttigkeit  der  Sinnesorgane 
und  nerven  noob  so  feinsinnig  nnd  nnwiderleglieb  anf  electriBsb- 
cbemiscben  ersobeinnngen  ftbnlicbe  Spannungen  und  ausltennges 
surtickfllbrt  und  den  sitz  gewisser  geistiger  tbStigkeiten  im  gebims 
naebweist,  so  vermag  sie  doob  niäts  Uber  den  Werkmeister  oder 
kttnsÜer  zu  sagen,  der  diesen  ganzen  mechanismus  in  geordnete 
nnd  yernünfbige  thätigkeit  versetzt  und  nacb  seinem  einheitlichen 
willen  lenkt  und  leitet,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  sie  den  erfinder 
und  erbauer  dieser  künstlichsten  von  allen  mascbinen  nicht  einmal 
ahnen  kann,  im  folgenden  (§  79— 81 )  ftihrt  Cicero  selbst  die  baopt- 
grttnde  an,  die  auch  jetzt  noch  für  diese  anschauong  vorgebracht 
werden,  alles,  was  einen  anfang  habe,  habe  auch  ein  ende;  die  seele 
entstehe  bei  der  zeugung  mit  dem  körper,  müsse  also  auch  mit  ihm 
untergehen,  aber  zunächst  ist  der  obersatz  nicht  unbedingt  zuzu- 
geben, ist  nicht  auch  ein  von  einem  bestimmten  punkt  im  räume 
ausgehender  strahl  eine  nur  halb  begrenzte  gerade,  die  einen  an- 
fang, aber  nach  der  andern  rlcbiung  hin  kein  ende  hat?  indessen 
kann  diese  über  den  ausgangspunkt  hinaus  fortgci^etzt  predacht  wer- 
den, doch  was  hindert  uns,  das  gleiche  bei  der  seele  anzunehmen,  so 
dasz  sie  etwa  wie  der  eine  schenke!  der  parabel  aus  der  Unendlich- 
keit in  die  endlichkeit  berein  und  wie  der  andere  wieder  in  jene 
hinausgeht?  Cicero  weist  im  anschlusz  an  Plato  besonders  den 
Untersatz  zurück,  indem  er  gleichfalls  eine  priiexistenz  der  seele  be- 
hauptet, in  unsere  christliche  ausdrucksweise  umgesetzt  heiszt  das 
alter  weiter  nichts  als:  die  seele  des  menschen  kommt  von 
der  unendlichen  gottheit  und  kehrt  aus  diesem  end- 
lichen leben  wieder  zu  ihrer  Unendlichkeit  und  in  diese 
zurttck.   als  beweis  fUr  den  Untersatz,  dasz  die  seele  bei  der 
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teoguDg  mit  dem  körper  zusammen  entstebe,  ittlirte  Panaetios  die 
geistige  fthnliehkeifc  swisoben  eitern  nnd  bindern  an ,  waa  man  Jetzt 
Bit  dem  Darwinaeben  acblagwort  Wererbnng'  bezeiebnei  aaszer 
den  lablreicben  diesen  satz  niebt  bestätigenden  ftllen  von  geistiger 
nnlhnlicbkeit  swiscben  bindern  und  eitern  bebt  bier  sobon  Cicero 
Bseb  Aristoteles  riebtig  bervor,  der  scbeinbare  znsammenbang  der 
geistigen  eigenscbaften  lasse  sieb  ancb  sebr  wobl  dorcb  ftbnlicbkeit 
der  kOrperlioben  organe  erklKren,  vermittelst  deren  der  geist  dee 
menseben  seine  tbStigkeit  äuszert,  d.  h.  vor  allem  ans  der  äbnlicben 
bildoDg  des  menschlichen  gebimes.  icb  pflege  zur  Terdeotliebong 
den  vergleich  mit  musikinstrumenten  anzuführen,  wenn  zwei  ver- 
schiedene kflnstler  dasselbe  musiki^tUck  auf  zwei  gleichgestimmten 
eiayieren  spielen,  klingt  das  einander  viel  ähnlicher,  als  wenn  der* 
•selbe  kflnstler  ein  stUck  zuerst  auf  dem  clavier  und  dann  etwa  auf 
der  Violine  oder  trompete  vorträgt,  aus  der  grösseren  äbnliobkeit 
der  klangwirknng  ist  also  nicht  ohne  weiteres  auf  engeren  inneren 
Zusammenhang  der  kUnstler  zu  scblieszen.  auf  ganz  entsprechende 
weise  ist  auch  der  zweite  für  die  materialistische  ansieht  aufgeführte 
bauptgrund  zurückzuweisen:  was  schmerz  erapfinde,  könne  krank 
werden,  was  aber  erkranke,  werdo  sicher  auch  untergeben,  die  seele 
empfinde  schmerz,  müsse  also  untergehen.  Cicero  entgegnet  dem 
nur  kurz  mit  bezugnahrae  auf  die  von  ihm  stark  veräuszerlicbte 
lehre  Piatos  über  die  drei  hauptfunctionen  der  seele,  die  er  geradezu 
zu  drei  teilen  derselben  macht,  dasz  die  Vernunft  keinen  schmerz 
empfinde,  wir  müssen  dagegen  hervorheben,  dasz  schmerz  über- 
haupt und  insbesondere  seelischer  schmerz  keineswegs  mit  krank- 
heit  gleichzusetzen  ist,  was  ein  von  Cicero  selbst  nuch  an  anderer 
stelle  gebotener  hinweis  auf  das  zweifellos  nicht  als  seelische  krank- 
heit  zu  betrachtende  mitleid  völlig  deutlich  macht,  aber  selbst  die 
sogenannten  geisteskrankheiten  sind  für  diesen  beweis  nicht  zu  ver- 
wenden, denn  gerade  in  neuerer  zeit  ist  nachgewiesen  worden,  dasz 
geisteskranke  regelmäszig  an  misbildungen  und  erkrankungeu  des 
gebirnes  leiden.  —  Da  nun  der  geist  seine  thätigkeit  eben  nur  mit 
bOfe  dieses  körperlichen  organes  äuszern  kann^  so  geht  es  ihm  wie 
dem  ktUistler,  der  auf  einem  verstimmten  Instrument  spielt,  mag 
er  ancb  noeb  so  riebtig  greifen,  es  kommt  nicbts  woblklingendes, 
si^ts  Temflnftiges  zu  tage. 

Ancb  mit  dem  einwand,  der  gegen  den  unsterblicbkeitsglauben 
.  ins  der  nacb  unverftnderlicben  naturgesetzen  sieb  bildenden  ent* 
wieklungsreibe  und  Stufenleiter  aller  irdiscben  Organisationen  ab- 
geleitet wird,  geben  die  modernen  materialisten  von  der  anscbauung 
des  Dieaeareh  aus,  welcberf  wie  bereits  gesagt,  (§21  f.)  lebrte,  dasz 
sUe  lebenstbStigkeit  auf  einer  in  allen  lebenden  wesen  gleicbmSssig 
verteilten  und  vom  stoff  selbst  untrennbaren  macbt  berube.  diese 
in  jedem  atom  wirkende  kraft  können  wir  rubig  zugeben,  nur  be- 
trachten wir  sie  als  Wirkung  und  tbfttigkeit  des  allgegen- 
wlrtigen  gottes,  der  eben  wegen  seiner  allgegBnwart  . 
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auch  in  jedem  atom  ununterbrochen  anwesend  und 
thfttig  sein  muss.  was  sind  ferner  d i e  ausnab  mslosen  and 
nnverftnderlichen  natargesetze  anderes  als  die  ewigen 
willensacte  gottes,  der  somit  eben  durcb  diese  die  gesamte 
entwicklung  der  weit  für  alle  zeit  und  ewigkeit  gedacht  and  la« 
gleich  allmächtig  bestimmt  bat? 

Darnach  können  wir  die  ganze  natürlicbe  Schöpfungsgeschichte 
ruhig  gelten  lassen;  nicht  aber  ist  es  der  blinde  zufall,  der  durch 
den  kämpf  ums  dasein  und  dergleichen  unterstützt,  die  ganze  reihe 
der  gestaltungen  hervorruft:  nein,  es  ist  der  im  kleinsten  wie 
im  grösten  unveränderlich  und  unaufhörlich  thätige 
wille  gottes,  der  die  Organisation  vom  schwingenden  ätherteil 
und  atom  an  durch  das  molekül  zum  sieb  selbstthätig  bildenden 
krystall,  zur  wachsenden  pflanze,  dem  sich  frei  bewegenden  tierund 
endlich  auch  zura  vernünftig  denkenden  menschen  aufsteigen  läszt. 
wie  nun  aber  trotz  dieser  entwicklungsreihe  ein  gewaltiger  unter- 
schied zwischen  ätherteil  und  molekül,  zwischen  krystMl  und  pflanze, 
zwischen  dieser  und  dem  tier,  und  zwischen  den  in  jedem  von  ihnen 
eigentümlich  wirkenden  kräften  besteht,  so  unzweifelhaft  ist  er  auch 
zwischen  tier  und  mensch  vorbanden,  der  schein  des  himmelslichts, 
selbstbewustsein  und  Vernunft,  und  besonders  das  dem  menschen 
gleichfalls  allein  gegebene  gottesbewustsein  trennen  diesen  Tom 
tier,  heben  ihn  znm  göttlichen  geiat  empor  und  machen  ihn  so  vm 
mittelglied  zweier  weiten,  was  er  mit  dem  tiere  gemein  bat»  wonelt 
in  der  erde  nnd  wird,  wie  schon  Plate  lehrt,  sich  wieder  in  seine  be* 
standteile  auflösen,  aber  als  der  höchste  irdische  oiganismus  ragt  er 
sngleich  in  die  übersinnliche  weit  des  geisteS;  aus  dem  bereieh  der 
notwendigkeit  in  das  der  freiheit  hinein,  und  dieser  teil,  dieser 
ausflusz  oder  diese  form  des  göttlichen  geistes  in  ihm 
ist  nicht  an  den  irdischen  stoff  gebunden,  wird  alsoanoh 
nicht  untergeben,  denn  wie  der  göttliche  geist  in  aeinem  körper, 
der  weit  des  Stoffes,  des  raumes  nnd  der  zeit  wirkt,  ohne  doch 
anf  ihn  beschrBnkt  zu  sein,  so  kann  auch  der  menschliohe 
geist,  im  scharfen  unterschied  vom  tiere,  Aber  seinen  körper  rlom- 
lieh  und  zeitlich  hinauswirken,  und  demnach  ist  wenigstens  dieser 
teil  oder  diese  seite  seines  daseins  gleichfalls  nicht  auf  den  atoff  be- 
schränkt, der  mensch  aber  bildet  so  als  körper- geistiges  wesen  das 
mittelglied  zwischen  dem  reiche  des  Stoffes  und  dem- 
jenigen des  geistes. 

Endlich  kommt  Cicero  (§  31)  auch  auf  den  subjectiven  an- 
sterblicbkeitsbeweis  und  zwar  bezeichnet  er  ihn  als  mazimum  arga- 
mentnm.  er  gebt  zunächst  von  dem  jedem  menschen  eingepflanzten 
oder  innewohnenden  glauben  an  Unsterblichkeit  aus,  ohne  freilich 
den  einwand,  dasz  der  wünsch  des  persönlichen  fortlebens  die  ver- 
anlassung dieses  glaubens  sein  kann,  zu  berühren  und  darauf  hin- 
zuweisen, dasz  auch  dieser  allgemeine  wünsch  nicht  auf  dem  genu'^z- 
.  streben  und  der  sinnlichen  natur  des  menschen  Uberhaupt  beruhen 
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kaiui,  da  der  wnnscb  und  glaube  unsterblich  sn  aeiii  die  menschen 
aach  zvL  solchen  selten  beheischt  hat,  wo  man  sich  das  fortleben 

nach  dem  tode  als  unangenehm  und  traurig  Torstellte.  —  Im  folgen- 
den bebt  Cicero  dann  aber  henror,  dasz  gerade  diejenigen,  die  als 
musterbilder  der  gattang  mensch  zu  betrachten  sind,  sich  am  wenig- 
sten  bei  ihrem  handeln  von  Selbstsucht  bestimmen  lassen,  darin  hat 
er  zweifellos  recht:  das  beste,  was  überhaupt  im  menschen 
ist,  die  selbstlose  liebe  zu  seinen  mitmenschen,  kann 
nicht  untergehen,  und  die  liebende  hingäbe  an  gott  kann  nicht 
auf  einem  irrtum  beruhen,  hiergegen  spricht  mächtiger  als  jeder 
logische  beweis  das  beseligende,  ruhe  und  frieden  gebende  all- 
gewaltige gefühl  von  Sicherheit  für  gegenwart  und  Zukunft,  das  wir 
aus  dem  festen  vertrauen  auf  ein  groszes,  unerforschliches,  über  und 
in  der  weit,  über  und  in  uns  selbst  waltendes  wesen  gewinnen. 

Mehrfach  gebt  Cicero  in  dieser  schrift  auf  die  frage  nach  dem 
zustand  der  seele  nach  dem  tode  ein  und  weist  dabei  die  aus 
der  behaupteten  undenkbarkeit  einer  solchen  existenz  gegen  den 
unsterblicbkeitsglauben  entnommenen  gründe  mit  der  einfachen 
frage  zurück,  ob  man  sich  denn  von  dem  wirken  der  seele  im  körper 
etwa  eine  klarere  Vorstellung  machen  könne,  diese  frage  ist  berech- 
tigt, doch  ist  hinzuzufügen,  dasz  wir  menschen  eben  infolge  unseres 
eignen  aus  körper  und  geijjt  gemischten  wesens  eine  klare  Vorstel- 
lung von  einem  reinen  geiste,  da  dies  ausserhalb  des  gebietes  unserer 
erfahrung  fällt,  überhaupt  nicht  zu  fassen  vermögen. 

Wir  können  uns  derselben  nur  dadurch  nähern,  dasz  wir  die 
Yorstellung  unseres  eignen  wesens  von  allen  beschränkungen  be- 
freien, die  durch  unser«  kOrperlieh» sinnliche  natur  begrUndet  sind, 
dies  thut  aber  auch  Cicero  bereits,  wenn  er  annimmt,  dass  die  be- 
scbäftigong  der  aus  dem  kOrper  ausgeschiedenen  menschlichen  seelen 
in  einem  durch  die  unvoUkommenheit  unserer  Sinnesorgane  nicht 
behinderten  anschauen  des  von  gott  so  wunderbar  und  herlich  ge- 
ordneten Weltalls  bestehe. 

Nichts  anderes  glauben  wir,  wenn  wir  in  der  betrachtung 
und  dem  allmtthlich  fortschreitenden  begreifen  Ton 
gottes  herlichkeit  einst  eine  ewige,  beseligende  thätigkeit  zu 
finden  hoffen. 

In  seinem  streben,  die  furcht  vordem  tode  zu  bekämpfen,  nimmt 
nun  aber  Cicero  (§  26)  ohne  weiteres  an ,  dass  mit  dem  glauben  an 
Unsterblichkeit  die  Voraussetzung  eines  zukQnftigen  seligen  zustandes 
unmittelbar  gegeben  seL  hier  mQssen  wir  auf  den  gegen satz  zur 
christlichen  anschauung  entschieden  hinweisen  und  vor  einem 
halt-  und  grundlosen  eudämonismus  oder  Optimismus  warnen,  fflr 
die  begriffe  schuld,  sttnde,  reue,  busze,  erlösung, 
gnade  und  Versöhnung  im  höheren  sinne  fehlt  es  der 
griechischen  religion  und  philosophie  noch  an  einer 
sichern  glaubensgrundlage.  eben  deshalb  gehörtaber 
die  weitere  ausfUbrnng  dieser  Vorstellungen,  ebenso 
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wie  die  gesamt o  Offenbarung,  ausschlieszlich  in  den 
religionsunterricht.  für  uns  genügt  es  hervori^ubeben ,  daüz 
die  sittlicbü  forderung  der  selbstverantwortlichkeit  durch  die  not- 
wendig bei  gott  vorauszusetzende  eigenschaft  der  gerechtigkeit  un- 
mittelbar bedingt  i^t,  wenn  er  sich  in  dieser  auch  mittelst  seiner 
gnade  und  der  erlöäung  der  menschheit  durch  Chriätus  selbst  be- 
schränkt bat. 

Dies  führt  uns  nun  auf  unseren  zweiten  bauptsatz  und  auf 
die  zweite  in  dieser  sehrift  des  Cioero  behandelte  gedankenreibe, 
auf  die  sogenumten  gotieebeweise. 

Hier  ist  selbatveretibidlieb  fiberall  der  fehler  im  ecblam  auf- 
snieigeu,  dagegen  ist  der  einzige  flberseugende  und  auch  yon  Ci€«ra  ' 
gebObrend  hervorgehobene  kosmologiscbe  beweis  eingebend  zu  be- 
handeln und  zu  dem  schlösse  zu  fahren,  dass  yernanftiges  nicht 
aus  nnyernttnftigem  hervorgehen  kOnne.  insbesondere musz 
der  einwand  sarflekgewieeen  werden,  dasz  das  Temflnflage  auch  im 
snf&Uigen  neben  allem  nnvemanftigen  mit  enthalten,  und  dass  somit 
bei  der  unendlichen  daner  der  entwicklnng  die  gegenwftrtig  in  die 
äugen  eilende  ?emOnfüge  Ordnung  der  weit  nach  zahllosen  un- 
vemtinftigen  gestaltnngen  doch  durch  zufall,  d.  h.  Vererbung,  an* 
passung,  Zuchtwahl  u.  dgl.  mehr,  ohne  einen  be wüsten  und  weises 
Schöpfer  und  lenker  entstanden  sein  könne,  die  absolute  unwahr- 
Bcheinlichkeit  des  eintretens  dieses  günstigsten  Zufalls  pflege  idi 
durch  ein  beispiel  aus  der  combinat  orik,  durob  den  hinweis  auf  das 
gewaltige  anwachsen  der  möglicbkeiten  infolge  geringer  vermehmng 
der  verschieden  zu  gruppierenden  permutationselemente,  zu  ver- 
deutlichen, bei  der  unendlichen  anzahl  der  das  weltall  bilden- 
den Stoffelemente  ist  die  permulationszahl  und  damit  die  unwahr- 
Bcheinlicbkeit  dieiies  zufalls  Überhaupt  nicht  mehr  auszudenken.  — 
Doch  dies  möge  als  ausgeführtes  beis»piel  für  die  von  mir  gewünschte 
art  der  bebandlung  der  classiker  genügen,  ich  will  nun  nur  noch 
andeutungsweise  einige  stellen  besprechen,  die  zu  ähnlichen  betracb- 
tungen  anlusz  bieten. 

Auf  unseren  d  ri  t  te  n  bauptsatz,  den  glauben  an  den  end- 
lieben sieg  desschünen,  wahren  und  guten  in  der  weit, 
kommen  wir  z.  b.  in  der  dicbterleetüre  bei  erörterung  der  tragischen 
kutliarsis.  an  einer  tragischen  person  nehmen  wir  nur  in  so  weit 
innerlich  anteil,  als  wir  uns  selbst  ihr  ähnlich  oder  verwandt  fühlen, 
d.  h.  in  so  weit  wir  cniptinden,  wir  würden  unter  gleichen  Voraus- 
setzungen und  in  gleicher  läge  ebenso  wie  sie  gehandelt  und  uns 
deshalb  in  die  gleiche  schuld  verstrickt  haben,  folgt  solcher  schuld 
nun  die  strafe  der  sittlichen  gerechtigkeit,  so  fühlen  wir,  dasz 
eigentlich  wir  selbst  auch  dieser  strafe  verfallen  sind;  diese  erkenntnis 
regt  uns  dazu  an,  die  leidenschaften  und  die  anschauungsweise,  die 
den  beiden  und  gegebenen  falls  auch  uns  selbst  zu  solchem  fehler 
führen  kann ,  in  uns  zu  bekämpfen  und  dadurch  zu  reinigen,  diaess 
uns  unbewnst  in  uns  hersohende  gesetz  der  sittlichen  gerechtigkeit 
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wird  aber  ebeneo  verletit,  wenn  wir  eine  tragische  peraOnliohkeit 
nnaehnldig  leiden  nnd  nnteigehen  sehen,  da  wir  ona  anch  mit  ihr 
nnbewnst  glaiehsetsen. 

loh  gehe  nnn  Ton  dem  geHlhl  des  'befriedigt-  oder  nioht- 
befriedigtseina*,  daa  dar  achttler  salbst  naeh  dem  lesen  ainea  dramas 
empfindet^  ana  nnd  weise  nach  oder  lasse  vielmehr  duroh  die  sohtller, 
80  weit  mOglich,  nachweisen,  woranf  diese  empfindong  im  einzelnen 
falle  beruht,  wober  aber  kommt  ans  diese  so  ganz  nneigennützige 
freude  und  befriedigung  über  den  sieg  der  sittlichen  gereehtigkeit 
in  der  weit  ?  es  ist  die  freude  Uber  den  sieg  des  in  unserem  inneren 
lebenden  sittengesetzes ,  die  nur  in  diesem  falle  deshalb  zu  unein- 
geschränkterem ansdruck  als  gewöhnlich  im  wirklichen  leben  kommt, 
weil  ans  die  dramatische  begebenheit  nicht  unmittelbar  persönlich 
angeht,  so  dasz  diese  freude  hier  nicht  durch  uniust  beeintrttchtigt 
wird,  die  sonst  durch  den  widerstreit  des  sittengesetzes  gegen  unsere 
eignen  neigungen  in  uns  zugleich  erregt  wird,  eben  wegen  dieses 
gegensatzes  /u  iinsoren  neigungen  kann  nun  (las  sitten- 
gesetz  nicht  auf  unserer  sinnlichen  natur  beruhen,  es 
ist  also  eine  Wirkung  des  in  uns  selbst  tbätigeu  gött- 
lichen geistes.  —  Wir  freuen  uns  demnach  über  die  im  drama 
vorgeführte  handlung,  weil  hier  das  schöne,  wahre  und  gute  seinen 
gegensatz  tiberwindet,  wie  es  auch  in  der  Wirklichkeit  nach  dieser 
Weltanschauung  einst  zum  siege  kommen  musz.  diese  anschauung 
ist  idealii«mus.  ein  idealist,  der  in  der  weit  erfolg  hat,  der  überall 
anerkennung  und  liebe  findet,  wie  z.  Vi.  (loethe  und  sein  Egmont, 
wird  zum  Optimisten,  wie  eben  diese  beiden;  ein  Idealist  aber,  der 
durch  mangel  an  erfolg  in  gegensatz  zur  weit  gerät,  wird  zum 
Pessimisten,  er  verzweifelt  an  der  weit  und  der  eignen  kraft,  flieht 
ans  jener  und  zieht  sich  in  sich  selbst  zurück,  wie  Goethes  Werther. 
Egmont  wie  Werther  gehen  nun  freilich  durch  ihren  Idealismus  zu 
gründe,  aber  dennoch  ist  der  behauptung,  dasz  die  weit  im  ganzen 
immer  sehlechter  werde,  auch  bei  dieser  gelegenheit  entgegen- 
sotreten;  denn  wann  aach  im  einaelnen  in  der  gegenwart  viel 
schlimmes  geschieht,  so  ist  doch  zweifellos  das  sittliche  ba* 
wnstsain  der  geaamtheit,  wie  es  sich  in  gesetz  nnd  recht  nnd 
in  dar  allgemeinen  Terarteilang  und  Tcrachtung  des  schlechten 
lossert,  jetst  ein  viel  höheres  und  yollkommeneres,  als  es  zu  irgend 
eiaer  froheren  zeit  gewesen  ist.  das  ist  also  ein  thatsttchlicher  be- 
weis Ton  der  richtigkeit  dieser  ganzen  Weltanschauung,  die  auf  der 
überzangnng  von  der  leitung  des  Weitfortschritts  durch 
eine  weise,  gütige  nnd  garechte  gottheit  beruht. 

Freilich  dfirfbn  wir  dabei  nicht  vergessen,  dasz  in  unserer  be- 
schränkten menschlichkeit  jeder  fortschritt  auch  mit  seinem  gegen- 
satz belastet  ist,  und  somit  nicht  aus  jedem  mangel  unserer  zeit  etwa 
aaf  einen  wirklichen  rflckschritt  geschlossen  werden  musz.  ein  auf 
seinem  beschränkten  gebiet  wahrer  gedankc  wird  verallgemeinert 
.and  bis  auf  die  letzten  folgerungen  durchgebildet,  dadurch  gewinnt 
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der  ihm  inne  wohnende  irrtum  an  bedeutung,  bis  endlich  die  klare 
erkenntnis  desselben  den  gegensatz  hervorruft,  der  dann  aber  auch 
selbst  wieder  über  das  rechte  ziel  hinausgeht,  die  ideen  der  freiheit 
und  gleichheit,  deren  Übertriebene  folgen  uns  jetzt  ringsum  be- 
drohen, liegen  als  beispiele  zur  Verdeutlichung  nahe  zur  band,  erst 
nachdem  sich  auch  der  gegensatz  wieder  ausgelebt  hat,  erfolgt  der 
ausgleich,  die  synthese,  die  dann  den  wahren  fortschrittsgevvinn 
herausstellt  und  dadurch  zu  einer  sicheren  grundlage  neuer  und 
weiterer  entwicklung  wird,  so  bildet  die  gesamte  mensch- 
liche cultur  eine  allmählich  aufsteigende  Wellenlinie, 
bei  der  die  culturhöhepunkte  sich  immer  mehr  erheben, 
und  die  auf  sie  regelmäuzig  folgenden  Senkungen  sich 
immer  weniger  tief  hinabneigen. 

Auf  fragen  des  allerUefsten  religiösen  itttere88es,diemit  anaeren 
leiMtsen  In  engstem  sasammenhang  stehen,  ftthrt  uns  nnter  vieiem 
andern  endliefa  die  besprechang  der  letzten  werke  Goethes,  ich  meine 
die  wahWerwandtsohaften*  und  den  zweiten  teil  des  Fanst. 

Den  titel  ^wahlTerwandtsohaften'  hat  Goethe  bekanntlich  den 
technischen  aosdrQcken  der  chemie  entlehnt,  die  damit  die  eigen- 
tflmliche  erscheiniing  beseichnet,  dasz  gewisse  mit  einander  yer- 
bnndene  stoffe  diese  ihre  frOhere  yerbindung  aufgeben ,  sobald  sie 
mit  gewissen  andern  stoflfen  in  berOhrung  kommen,  zu  denen  sie 
eine  grossere  neignng  haben,  zur  darlegung  dieses  naturroiifangs 
mQssen  wir  uns  bereits  des  in  diesem  sinne  dem  geistigen  leben 
entlehnten  begriffs  ^neigung'  bedienen,  was  ist  das  aber  überhaupt 
für  eine  besondere  naturkraft,  die  den  einen  etoffteil  zu  jedem  be- 
liebigen andern  hinzieht  als  allgemeine  anziehungskraft,  und  ainielne 
wieder  mit  st&rkerer  macht  zu  gewissen  andern  verschiedener  art  in 
dieser  chemischen  Wahlverwandtschaft,  oder  zu  solchen  gleicher  art 
bei  der  bildung  von  krystallen  ?  ich  habe  vorhin  schon  naturgeseti 
als  einen  willensact  gottes  erklärt,  bietet  uns  da  nicht  auch  die  in 
allen  dingen  der  weit  wirkende  kraft  gottes  die  natür- 
lichste lüsuug  dieses  rätsels?  dieselbe  kraft  Suszert  sich  in  ge- 
steigertem masze  im  Wachstum  der  pflanzen,  im  leben  der  tiere  und 
im  denkenden  selbstbewustseiu  des  menschen,  das  diesen  selbst  von 
der  gesamten  natur  scheidet  und  der  gottheit  annähert,  wie  aber  in 
unserer  seele  Vorstellungen  und  gedanken  unauslöschlich  erhalten 
bleiben  und  sich  immer  wieder  mit  einander  verknüpfen,  wenn  sie 
einander  verwandt  bind  oder  einmal  in  inniger  beziehung  zu  einander 
gestanden  haben,  so  mögen  auch  die  seelen  der  im  leben  mit  einander 
vereinigten  inenschen  in  dem  göttlichen  geiste  als  wirklich  gewor- 


'  selbstTorstäudlich  siud  die  Wahlverwandtschaften  den  scbälern 
nicht  snr  leottira  tu  enpfebleB,  sondern  nur  ihrem  inhalte  nach  dnreli 
erz'ählaog  vorsnffihren.  zu  bemerkungen  ganz  ähnlicher  art  bietet  auch 

die  besprechung  von  Kleists  Käthehen  von  Heilbronn  otler  die  der 
romantiker  überhaupt  Veranlassung,  der  swcite  teil  dea  Faust  ist 
oatürlich  nur  mit  auswahl  zu  leäen. 
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dene  vorsteUungeii  oder  gedenken  gottes  mit  einander  verbunden 
und  gegenseitig  auf  eiob  einwirkend  ewig  fortdauern  und  tbätig 
Min.  dass  sie  sieh  dabei  infolge  der  ausgleidienden  gereohtigkeit 
gottes  in  einem  mebr  oder  weniger  seligen  oder  unseligen  susUnde 
befinden,  mflssen  wir  notwendig  annehmen.  Ton  diesem  Stand- 
punkt aus  würde  sich  also  der  gegensats  von  be wustloser  natur, 
mensch  und  gott  so  gestalten,  dssz  in  ersterer  der  stoff 
den  geist  flberwiegt,  beim  menschen  das  Verhältnis 
sich  SU  gunsten  des  letzteren  umkehrt,  und  bei  gott 
der  geist  absolut  über  den  stoff  herscht.  das  reich  des 
Stoffes  erscheint  uns  somit  als  das  des  bewustlosen  Zwanges,  das  des 
geiates  als  bewustsein  und  freiheit.  nur  wir  menschen  aber  können 
bewnst  gründe  gegen  einander  abwägen  und  der  chemischen  Wahl- 
verwandtschaft ähnlich  wirkende  triebe  und  leidenschaften  in  uns 
bekämpfen  oder  ihnen  ihren  lauf  lassen  und  insofern  in  raensch- 
licbem  sinne  frei  handeln,  wer  ohne  Überlegung  stets  unmittelbar 
das  allein  gute  und  richtige  erkennt  und  keine  sinnlichen  triebe  zu 
unterdrücken  hat,  dem  fehlt  infolge  seiner  eignen  Vollkommenheit 
die  freiheit  des  irrens;  denken  in  menschlichein  sinne  kann  somit 
gott  nicht,  bei  ihm  ist  denken  gleich  wissen,  und  dieses  wieder  mit 
dem  richtig,  d.  h.  schön,  wahr,  gut  handeln  eines  und  dasselbe;  er 
ist  frei  von  jeder  beschrankung  auszer  dieser,  die  er  sich  selbst  auf- 
legt, er  ist  nicht  in  menschlichem  sinne  denkendes  subject,  noch 
gedachtes  object,  da  ja  nichts  denkendes  auszer  ihm  existiert,  son- 
dern der  persönliche  urgrund  von  beiden  und  damit  in  seinem  vollen 
Wesen  für  uns  menschen  ewig  unbegreiflich. 

Aus  dem  allen  erklärt  sich  nun  nicht  blosz  die  vom  Christentum 
sufgestellte  forderung  der  allgemeinen  menschcnliebe,  da  wir  eben 
alle  den  gleichen  göttlichen  geist  in  uns  fühlen,  es  erklärt  sich  daraus 
such  das  gerade  mit  der  fortschreitenden  cultur  sich  immer  freier 
losiernde  mitgeftlbl  mit  der  bewustlosen  natur,  der  Üer-  und  Pflanzen- 
welt, die  empfindung,  welche  den  edlen  menschen  abliSlt,  einem  jungen 
kaum  die  kröne  auszubrechen,  beruht  auf  der  liebe,  mit  der  wir  alles, 
was  von  gottes  geist  belebt  und  uns  somit  verwandt  ist,  innig  umfassen. 

Diesen  Zusammenhang  zwischen  mensch  und  menschen,  sowie 
zwischen  mensch  und  natur  Terwendet  Goethe  in  seinem  roman  als 
grondmotiv.  Eduard  und  Charlotte  sind  mit  einander  verbunden 
and  zufrieden ,  bis  sich  ihnen  die  wahlverwandteren  naturen  Ottilie 
imd  der  bauptmann  nähern,  da  I0st  sieh  die  frühere  Verbindung,  und 
die  nene  bildet  sich,  diesen  Vorgang  stellt  Goethe  so  dar,  als  ob  er 
mit  der  einer  naturgewalt  ähnlichen  notwendigkeit  eintreten  mflste, 
trotidem  ihn  sein  eignes  beispiel  vom  gegenteil  hätte  flberzeugen 
mtlssen.  damit  verlegt  er  aber  die  ganze  handlung  aus  dem  reiche 
der  be  wüsten  menschlichen  freiheit  in  das  des  bewustlosen  zwanges. 
dasz  wir  menschen  solchem  nicht  unterworfen  sind ,  empfinden  wir, 
und  Bo  erklftrt  sich  das  gefUbl  der  onlust,  des  Unbehagens ,  das  uns 
der  ganze  roman  einflGszt. 
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Viel  reiner  und  edler  bat  Goethe  diesen  auf  der  alles  umfassen- 
den liebe  ruhenden  pol«;!  des  Christentums  der  gesinnung  und  der 
that  in  seiner  Iphigenie  zum  ausdruck  gebracht,  wie  Jesus  Christus, 
ganz  abgesehen  von  seiner  göttlichen  natur,  schon  als  reiner  und 
edler  mensch  ein  Werkzeug  gottes  ist,  von  dem  eine  belehrende  und 
erlösende  Wirkung  auf  die  irrende  und  sündige  menscbbeit  übergeht, 
so  mildert  und  veredelt  Iphigenie  reinen  herzens  die  rohen  sitten  der 
barbartn,  heilt  und  tröstet  das  in  wahnsinniger  reue  verzweifelnde 
gemüt  ihres  bruders,  versöhnt  die  von  wildem  zorn  und  trotz  er- 
flammten herzen  der  männer  und  entsühnt  so  ihr  geschlecht  ron 
dem  ererbten,  durch  sÜnde  veranlaszten  und  immerfort  süade  zeugen- 
den fluche.* 

Am  tiefsten  aber  ist  dieses  durch  geäinnung  und  that  wirkende 
Christentum  von  Goethe  in  seinem  Faust  erfaszt.  hier  schildert  er, 
wie  der  hochstrebende  mensch  infolge  einseitiger  und  fehlerhafter 
flberschätzung  des  bloszen  wissens  die  ihm  durch  sein  körpergeistiges 
weseD  gesteckten  grenzen  zu  überschreiten  versucht,  bis  ihm  bei 
diesem  Ikarosfluge  die  schwingen  Yoraagen  und  er«  «a  der  göttlichen 
Beite  seines  daseins  versweifelnd,  in  die  sinnli^keit  nnd  sllnde  benb- 
sinkt  (wette  mit  Mepbistopbeles).  —  Sein  besseres,  ewig  Torwirts- 
strebendes,  gOttliobes  selbst  hebt  ihn  aber  ans  dieser  wieder  empor, 
BunKcbst  in  das  reieh  der  sinnHob*geistigen  schfobeit  (Helena)  und 
dann  in  die  weit  der  sittlichen,  selbstlos  tbfttigen  nnd  aas  reiner 
liebe  sur  menschhat  schaffenden  Wirklichkeit,  indem  er  hier  menseh- 
lich  in  thätiger  liebe  immer  strebend  sich  bemfiht,  macht  er  sieh 
dorch  die  sittliche  that  und  sngleich  dnrch  rene  nnd  bnsze  endlieh 
reif  znm  eingehen  in  das  reich  des  guten,  der  ewigen  Seligkeit 
hineingelangen  aber  kann  er  nur  durch  die  göttliche  gnade,  die  ver- 
gebende liebe,  die  auch  als  'das  ewig  weibliche'  bezeichnet  wird, 
weil  die  liebe  die  wesentlichste  eigenschaft  des  weibee  ist.  im  bilde 
Oretchens  und  der  Jungfrau  Maria  verzeiht  ihm  jene  den  ungesühntSB 
rest  irdischer  schuld  und  führt  das,  was  nicht  irdisch,  sondern  gött- 
lich und  ewig  an  ihm  ist,  wieder  zu  gott  empor. 

'So  löst  sich  die  Faustidee,  die  die  ganze  strebende  menscbbeit 
durchdringende  idee,  welche  in  sich  keine  lösung  finden  kann,  auf 
in  der  christlichen,  der  göttlichen  idee,  wie  das  wesen  des  menseben 
nach  dieser  lebensanschauung  zuletzt  eben  auch  wirklich  aufgeht 
und  fortdauert  im  wesen  gottes;  der  inhalt  des  Faustdramas 
ist  aber  somit  ein  b  i  1  d  des  w  e  g  e  s ,  den  der  m  e  n  s  c  h  e  n  • 
geist  durch  irrt  um  und  sünde  hindurch  zu  gott  geben 
musz.*  —  Trotzdem  ist  auch  hier  hervorzuheben,  dasz  Goethe 
ebenso  wenig  wie  sein  vorbild,  das  classische  altertam, 
die  eigentlich  christliche  erfabrung  mit  ihrem  beäugstigen* 

*  vgl.  O.  Pfleiderer,  gcscbiehte  der  religionephilosophie'  8.  859. 

*  aus  meinem  aafeats:  Goethes  Faust,  ein  bild  moderner  christlich- 
permanischer  erzieliunp  und  ontwicklini'^;  in  der  Zeitschrift  fUr  de* 
deutschen  Unterricht.   3r  Jahrgang)  ergUuzung«belt  a.  65. 
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den  geiÜhle  von  sUnde  und  schuld,  sowie  die  beseligende, 
frieden  gebende  gewisheit  der  auf  reue  und  busze  ruhen- 
den erlOsnng  durch  CbristnB  kennt  und  sie  deshalb  aaoh  in 
seinen  dicbinngen  nirgends  zum  ausdruck  bringen  kann. 

Ich  bitte  SU  entsoholdigen,  dasz  ich  hier  nur  einzelne  beispiele, 
die  solche  äuszemngen  religiöser  flberzengung  hervorrufen  können, 
willkürlich  herausgegriffen  habe,  wie  sie  mir  zufällig  mein  eigner 
Unterricht  wahrend  der  letzten  monate  dargeboten  hat.  ganz  ebenso 
gute  gelegenheit  findet  sich  dazu  bei  der  darlegung  der  entstehung 
eines  mythos,  bei  der  einführung  in  die  griechische  philosophie,  bei 
der  lectüre  einer  jeden  schrift  Piatos,  bei  erklörung  einzelner  aus- 
sprüche  antiker  und  moderner  dichter,  bei  behandluncf  Luthers, 
Klopstocks,  Lessings,  Herders,  Schillers,  wie  bei  besprechung  der 
Sturm-  und  drangperiode  oder  der  romantiker.  selbstverständlich 
ist  aber  auch  hierin  das  rechte  masz  zu  halten;  nur  wenn  der 
Unterricht  selbst  gerade  lehrer  und  schUler  auf  einen 
hübepunkt  der  erbauung  führt,  dann  spreche  derlehrer 
so  aus  vollem  herzen;  dann  erst  kann  er  sicher  sein,  dasz  es 
auch  wieder  zu  herzen  gebt,  und  er  sich  selbst  so  die  liebe  seiner 
jungen  freunde  gewinnt,  die  form  wird  dabei  freilich,  der 
fa^Näunga kraft  seiner  zuhörer  entsprechend,  vielfach  eine  ein- 
fachere und  ausführlichere  sein  müssen,  als  ich  sie  hier 
der  mir  gewtthrten  beschränkten  seit  wegen  gewählt  habe. 

Wenn  ieh  nnn  nodi  einmal  ttbersdiane,  was  bisher  dargelegt 
ist,  so  ergeben  skh  mir  folgende  forderungen: 

Wie  man  bei  jedem  lohrfoche  mit  seinen  ooUegen  in  meinnngs- 
sostsnseh  treten  und  zu  einer  fibereinstimmung  gelangen  mnsz,  so 
suche  anob  in  nligiOser  hinsieht  jeder  in  den  oberen  classen  unter- 
richtende  lehrer  mit  dem  religionslehrer  zunächst  fählnng  sn  ge- 
winnen, bei  passender  gelegenheit,  die  alle  unterriobtssweige  bieten, 
gibe  dann  deojenige,  der  selbst  zu  einer  ihn  befriedigen- 
den ohristliehen  weltanschaanng  gekommen  ist,  seinen 
schalem  eine  rflckhaltlose  darlegung  der  eignen  flberzeugungin 
ifleksicht  auf  die  hflebsten  fragen  des  lebens;  zugleich  bekämpfe 
er  die  lehren  der  materialistischen  philosophie  mit 
ihren  eignen  waffen.  er  raube  so  ihren  scbeingrUnden  den  reiz 
der  neuheit  und  befähige  den  sohttler,  ihre  nicbtigkeit  zu  begreifen 
und  selbst  zu  erweisen,  vor  allem  aber  wirke  er  durch  sein 
eignes  beispiel,  durch  die  autorität  seiner  ehrlichen 
Überzeugung.  —  Wer  dagegen  selbst  eine  solche  chriätliche  Welt- 
anschauung noch  nicht  wieder  errungen  hat,  der  enthalte  sich  in 
unserem  christlichen  Staate,  an  einer  christlichen  schule  jeder  reli- 
giösen einwirkung  auf  seine  noch  nicht  selbständig  prüfenden  und 
urteilenden  schülerl 

Wuaz£ii.  M.  Stbuoimo. 


Digitized  by  Google 


230 


Bieder:  ooDcentraUon  beim  flbenetsen. 


21. 

DIE  BERÜCKSICHTIGUNG  DER  CONCENTRATION  BEIM 
ÜBERSETZEN  AUS   DEN  FREMDEN  SPRACHEN  IN  DIE 

MUTTEftSPBACHE. 


Wenn  in  der  neuern  päJagogik  nicht  mit  unrecht  immer  wieder 
und  wieder  auf  concentration  des  Unterrichts  gedrungen  wird,  so 
musz  dieser  grundsatz  auch  beim  übersetzen  aus  den  fremden  sprachen 
in  die  muttersprach u  berücksichtigt,  d.  h.  es  musz  durch  angäbe  ge- 
eigneter parallelstellen  aus  den  erzeugnissen  anderer  litteratoren,  im 
besondern  der  nationalen,  das  Verständnis  des  fremdsprachlicheD 
Stoffes  untersttttst  nnd  gefördert  werden. 

Die  Übrigens  allgemein  anerkannte,  wenn  aneli  nicbiaUgemeia 
bertteksicbtigte  zweckmBszigkeit  dieses  Terfahrens  springt  am  meisteii 
in  die  äugen,  wo  es  sieb  nm  die  Übertragung  von  stellen  ans  di^tei- 
werken  bandelt;  doch  gilt  die  eben  gestellte  forderung  natürlich  fttr 
alle  derartigen  Übungen,  oder,  fragt  Brosin  mit  reeht,  sollte  et 
noch  nOtig  sein,  daran  ta  erinnern,  wie  gmde  die  beransiehuig 
solcher  form-  oder  sinnverwandten  stellen  ans  den  ertengnisaen 
anderer  litteratoren  wesentlich  dasn  beitrSgt,  das  anf  den  erstes 
blick  vielleicht  fremdartig  anmutende  durch  den  naohweia  gleidiea 
gebraocbes  im  munde  besonders  heimischer  oder  wenigstens  modemer 
muster  dem  Verständnis  näher  zubringen  und  gleichsam  seiner  fremd- 
artigkeit  zu  entkleiden,  oder  wie  oft  ähnliche  oder  übereinstimmende 
Situationen  Uberraschende  strahlen  auf  einander  werfen,  oder  end- 
lieh  wie  willkommen  es  sein  musz,  wenn  der  nachbildende  dichter 
blosse  andeutungen  des  Originals  erläuternd  ausführt  oder  des 
reichen  gehalt  eines  kurzen  satzes  entwickelt? 

Wenn  man  ferner  erwägt,  worauf  Brosin  gleichfalls  aufmerk- 
sam macht,  dasz  häufig  der  poetische  zunftgenosse  vermöge  seines 
divinatoriscben  blickes  die  richtige  deutung  gibt,  wo  gelehrte  aus- 
leger  vielleicht  von  jeher  geschwankt  haben  oder  auf  falscher  fährte 
gegangen  sind,  endlich  wenn  man  bedenkt,  dasz  sich  aus  der  berück- 
sichtigung  solcher  parallelstellen  auch  insofern  gewinn  ziehen  läszt, 
als  auf  diesem  wege  so  manche  aufschlösse  über  unterschied  und 
Übereinstimmung  antiker  und  moderner  anschauung,  auffassung, 
empfindung  und  kunätweise  gewonnen  werden,  so  liegt  der  überaus 
grosze  nutzen,  den  dieses  verfahren  bietet,  klar  auf  der  band. 

Im  folgenden  will  ich  nun  einige  solcher  parallelen,  wie  sie  sich 
mir  beim  Unterricht  ergeben  haben  und  wie  ich  sie  natürlich  mit 
auswahl  meinen  schülern  gelegentlich  mitzuteilen  pflege ,  anführen, 
ohne  aber  dabei  auf  streng  systematisches  verfahren,  ausführiichkeit 
oder  Originalität  ansprucb  zu  erheben. 

Und  zwar  fange  ich  mit  stellen  aus  rateinischen  und  grie- 
chischen dichtem  an,  gehe  dann  zu  einzelnen  sUtzen  mit 
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BenienziOsen  aussprüchen  über,  soweit  sie  in  werken  der  prosaiker 
oder  in  der  tradition  erbalten  sind,  und  scbliesxe  mit  der  anfabmng 
£f  r  O s  B  e r  e r  Partien  ans  werken  der  poesie  und  prosa. 

Beatus  Ole,  qui  proenl  negotii« 
patema  rara  bobns  exereet  snis. 

Hör.  epod.  II  2.  4. 

SelifT  miisz  ich  ilin  preiseDi 
der  in  der  stille  der  ländlichen  flur, 
fern  von  des  lebeus  yerworrenen  kreisen , 
kindlieh  liegt  an  der  brüst  der  natnr. 

Schiller,  braut  von  Ifessina  IV  7.  — 

Integer  Titae  scelerisqne  pnms. 

Hör.  od.  I  22,  1. 

Wohl  dem,  der  frei  von  schuld  und  fehle 
bewahrt  die  kindlich  reine  scelcl 

Schiller,  die  kraniche  des  ibjcus.  — 

Diffusere  nives,  redeunt  iam  gramiua  campis 

arboribusqae  comae. 

Her.  od.  IV  7,  1. 

Der  mai  ist  gekommen, 
die  bftnme  sehlagen  ans. 

Qeibel,  waaderlnst  — 

Prineipibns  plaenisse  viris  non  nltima  lans  est. 

Her.  ep.  I  17, 

Denn  wer  den  besten  seiner  zeit  genug 
gethan,  der  hat  gelebt  für  alle  zelten. 

Schiller,  prolog  sn  Wallensteln«  — 

Dignum  lande  viram  Mnsa  vetat  mori; 
caelo  Musa  beat. 

Ilor.  üd.  IV  8,  28. 

Des  beiden  name  ist  in  erz  und  marmorstein 

SO  wohl  nicht  aufbewahrt  als  in  des  dichtcrs  licde. 


vgl- 


Non  incisH  notis  raurmora  publicis, 
per  (ju.'ic  Spiritus  et  vita  redit  bonis 

post  mortem  ducibus  

 elarins  indleant 

landes  quam  Calabrae  Pierides. 

Her.  od«  IV  8,  18. 

Wer  flieht  die  unbedeutend  grünen  blättcr 
■am  ehrenkranz  Verdiensten  jeder  art? 

wer  sichert  den  Olymp,  vereinet  götter? 
des  menschen  kraft,  im  dichter  offenbart. 

Goethe,  Faust,  verspiel  auf  dem  theater.  — 

Musis  amicns  tristitiam  et  metus 

tradam  protervis  in  marc  Creticum 

portare  ventis.  Hör.  od.  I  26. 

Hier  kann  nit  sein  ein  böser  mut, 

wo  da  singen  gesellen  got 
hie  bleibt  kein  zorn  ,  zank,  hasz  nnd  neid, 

weichen  musz  alles  herseleid.  Luther. 
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Es  schwinden  jedes  kummers  falten , 
so  lang  des  liedei  laaber  walten. 

Sehitler,  die  maeht  des  gesaages.  — 

Scandil  aeratas  vitiosa  naves 
enra  nee  tarmas  eqnitum  relinqnit 
oeior  cervis  et  a^ente  nimboe 
ocior  Euro. 

Hör.  od.  II  16,  21. 

Um  das  ross  des  reiters  schweben, 
um  das  sehiff  die  sorgen  her. 

Sehiller,  siegeafeat. 

Tgl. 

bed  timor  et  miaae 
scandant  eodem,  quo  dominus  neque 
deeedit  aerata  iriremi  et 
post  eqnitem  sedet  atra  eora. 

Hör.  od.  III  1,  37.  — 

Ilic  murua  aeneus  csto, 
nil  conscire  sibi,  nalla  pallescere  culpa. 

Hör.  ep.  I  1,  ÖO. 

Ein  gut  gewissen  ist  ein  sanftes  ruhekissen. 
vgl.  Magnum  est  praesidiam  innocentia.  Scnec.  controv.  7,  1.  — 

Mo  pclidnm  nemus 
Kjmpharumque  leves  cum  iSatyris  chori 
seeernant  popnlo. 

Hör.  od.  I  1,  M. 

Im  hain,  wo  fr^hlingfsblAten  regnen, 

da  bin  ich  g;crn  mit  mir  allein; 

da  führ  icli  eines  geista  begegnen, 

der  unerkannt  will  bei  mir  sein.  Tieck. 

Die  einsamkeit  ist  des  dichtere  braat.  Kinkel. 

Scriptoram  eboros  omnis  amat  aemns  et  ftigit  nrbes. 

Hör.  ep.  n  8,  77.  — 

Virtntem  ineolnmem  odimns, 
Bublatam  ex  oealis  qnaerimns  invidi. 

Her.  od.  III  24,  31. 

Wenn  nnsre  Dentsebeu  einen  mann  erst  loben, 
dann  weilt  er  sicher  sehen  im  himmel  oben. 

Martin  Greif,  gedicbte*  396. 

vgl.  Hor.  od.  II  20.4.  epist.  II  1,  12.  Ovid  am.  I  15,  89.  Prop.  IV  1,  21. 
Tac.  Agr.  in.,  dial.  de  or.  18  med.  und  besonderö  Thuk.  II  45  t6v  ouk 
bvxa  dirac  ef(u9€v  liraivclv  .  .  .  <p06voc  t^P  toIC  IQta  icp6c  tö  dvrl* 
iraXov,  t6  l^-nobthy  dvavTaYuivfcruj  eövotf  TeTifU)röl^  nnd  Um- 

lieb  Goethe,  wablverwand tschaften  tt  teil  le  eap.  a.  e.  — 

Onlce  et  decomm  est  pro  patrla  mori. 

Hor.  od.  Iii  2,  13. 

T€0vd^£vai  Y^P  KoXöv  ^vl  npo|i(jtxo>f^»  irccdvTa 
dvbp*  dTa66v,  nepi  i^  narplöi  fiapvdMevov. 

Tyrtaios. 

Ich  wüste  keinen  schönem  tod, 

als  den  fürs  Vaterland.  Gleim. 


▼gl. 
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Wer  mutig  für  sein  Vaterland  gefallen, 

der  baut  meh  gelbst  ein  ewigr  mooiiment 

Im  Irenen  herzen  »einer  landesbrfider  — 

und  diM  ^b&ude  stttrst  kein  einroiwind  nieder. 

Körner,  Zrinjr  V  2. 

Pulcbmmqae  mori  saccnrrit  in  armis. 

Verg.  Acn.  II  317. 

Will  mit  dem  vaterlaixl  das  Schicksal  enden, 
80  stirbt  sichs  schön  die  waffeu  in  den  bänden. 

Behiller,  die  serstSmag  Ton  TroU  66. 

Omne  tulit  punctum,  qui  miscuit  utile  dulci. 

Hör.  epiet  II  8,  84S. 

Wer  mm  gnten  das  sehSne  fügt, 

in  der  wage  der  mensoben  am  gewlcbtigtten  wiegt. 

Behiller. 

Wirke  gntea,  dn  nihnt  der  menschbelt  göttliebe  pflanse, 
bilde  aebSnes,  da  itrenet  keime  der  göttlichen  aus. 

Schiller,  swelerlei  wirkongsarten. 

Kataram  expellas  fnrea,  tarnen  neqne  recurret. 

Hör.  epist.  I  10,  24. 

Der  frosch  hüpft  wieder  in  den  }»fnhl, 
und  säsz'  er  auch  auf  goldnem  stuhl.  — 

Non  satis  est  pulchra  es^c  poematn:  diilcia  snnto 
et,  quocunque  yolunt,  animuni  auditoris  aguuto. 
ut  ridentibus  adrident,  ita  flentibus  adsuut 
bnmani  Toltna. 

Hör.  epist  II  8,  99  ff. 

W'ie  mit  dem  stab  dea  gdtterboten 

beherscht  er  das  hewe^tc  herz. 

er  taucht  es  in  das  reich  der  toten, 

er  hebt  es  staunend  himmelwärts 

nad  wiegt  es  swiseben  ernst  nnd  spiele 

aaf  icbwanker  leiter  der  gefühle. 

Schiller,  die  macht  des  gesanges  str.  2. 

TransTolat  in  medio  posita  et  fngientla  ca{)tat. 

Hör.  sat.  I  2,  108. 

Willst  du  immer  weiter  schweifen? 
sieh,  das  gute  liegt  so  nah. 

Goetlie,  erinnerung. 

Tu  ne  quaesieris,  scire  nefus,  quem  mihi,  quem  tibi 
finem  dl  dederint   nt  melius,  quidqnid  erit,  patil 
.   .   .  earpa  diem. 

Hör.  od.  I  11,  1. 

Prent  euch  des  lebens, 

W^eil  noch  das  lampchen  glUht; 

pflücket  die  rose, 

eh  sie  verblüht. 

Usteri,  gesellscbaftslied  atr.  1. 

Vivitur  parvo  bene.  Hör.  carm.  II  16,  13. 

Vieles  wünscht  sich  der  mensch,  und  doch  bedarf  er  nur  wenig. 

Goetbe,  Hermann  nnd  Dorotbea  6,  13. 
H.lahrb.  f.  pUU  «.  pid.  U. abt.  1M6  hü.  6  o. «.  16 
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Labnntiir  anni. 

Hör.  od.  II  14. 1 

Die  jabre  fliehen  pfeilgeschwind. 

Sehiller,  Qloeka. 

Quid  Sit  futurum  cras,  fugo  quaerere. 

Hör.  od.  I  9,  18. 

Darom  sorget  nicht  fUr  den  andern  morgen. 

Mattlu  6,  Si. 

Pradens  fstitrl  temporlt  exitmn 
oaliginoaa  noeta  premit  deiu. 

Hör.  od.  UI  M,  M. 

Kur  der  irrtnm  ist  das  leben, 
und  d«8  wiuen  ist  der  lod. 

Schiller,  Kassandrs. 

Nur  dämmerung  ist  unser  blick, 
nur  dämmerung  ist  unser  glück. 

Herder,  die  diamenuif. 

£xcitat  auditor  Studium  laudataque  virtus 
creseit  et  iflsmensuni  glorla  ealoar  habet. 

Or.  ex  Pont.  IV  S,  86. 

vad  tthnlieb  an  einer  andern  stelle: 

Deniqne  non  parras  animo  dat  gloria  yires. 

Von  des  lebens  gUtern  allen 

ist  der  rühm  das  höchste  doch, 
wenn  der  leib  in  staub  zerfallen, 
lebt  der  grosse  name  noch. 

Sehiller,  slegesfsst 

Reisvoll  klinget  des  ruhms  lockender  silberton 
in  das  schlagende  bers,  and  die  nnsterbliehkeit 

ist  ein  hoher  gedanke, 

ist  des  schweisses  der  edlen  wert. 

Kiopstock,  der  Zürchersee  Str.  13. 

dagegen  singt  Grjphlns; 

Der  rühm,  nach  dem  wir  trachten, 

den  wir  nnsterblieh  aehten, 

ist  nnr  ein  eitkr  wahn. 

ist  unser  leib  erblichen, 

der  geist  von  uns  gewichen, 

Yfrgisst  man  bald,  was  wir  ^etban.  — 

Carmina  proreniont  animo  deducta  sereno. 

Ov.  trist.  I  1,  39. 

Böse  menschen  haben  keine  lieder. 

nach  Seumc,  die  gesänge. ' 

Firma  valent  per  se  nullumque  Machaona  quaeruut. 

Ov.  ex  Pont.  III  4,  6. 

Die  gesunden  bedürfen  des  arztcs  nicht,  wohl  aber  die  kranken. 

Lue.  6,  81. ' 

Pallitur  augurio  spes  bona  saepe  suo. 

Ov.  her.  XVI  «84. 

Hoffen  und  hurreu  macht  manchen  zum  narren.  — ' 
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Est  in  aacMSii  longo  locus:  insaU  portam 

efficit  obiectn  laterum,  qnibus  omnis  ab  alto 
frangitnr  inqae  sinns  scindit  sese  unda  reductos. 
biuc  atque  hinc  vastae  rupes,  geminique  mioantar 
in  eaelam  icopuli,  qaorum  inb  Tertioi  lato 
nequora  tat»  silent:  tom  sÜTia  aeam»  coruscis 
desuper  horrentiqne  atrnm  nemns  imminot  umbra; 
fronte  inb  adversa  scopulis  pendentibus  aatruiDi 
intna  aqaae  dulcea  vivoque  sedilia  saxo, 
Nympbanun  donaa.   bie  feaiaa  non  yinenla  navis 
nua  tanenti  nneo  non  adligat  ancora  morso. ' 

Aen.  I  169  ff. 

fgL  Taeso,  befreites  Jerusalem  XV  42.  43: 

Den  bafen  macbt  ein  felsen,  so  gestellt, 
daaa  er  die  stirn  ibm  nnd  den  meeretwogen 
den  rücken  zeigt  und  sie  rlickstösst  nnd  spellt. 

ein  fclsenpaar,  wohl  türmen  zu  vt-rgleicben , 
ragt  hier  und  dort,  den  scbitfenden  zum  zeichen, 
darunter  bört  man  nie  das  meer  sieb  regen, 
indes  ein  sehwarser  wald  darüber  rnbU 

und  eine  grott'  ist  rnittrn  flriri  gelegen, 
durch  epheii  hold  und  kühl'  und  süsze  flut. 
▼or  anker  braucht  sich  hier  kein  schiÜ'  zu  legeu , 
noeb  branebts  ein  tan  an  seiner  siohem  bnt,  — 

Talia  Toce  refert  cnrisqne  ingentibos  aegsr 
spem  Toltn  simiilat,  premit  altnm  eorde  dolorem. 

Aen.  I  S08  f . 

Tgl.  Tasse  V  92: 

So  sprechend  tröstet  er  die  bangen  seilen 
mit  frohem  blick  und  beiterm  angesiebt 
nnd  drBekt  die  tausend  sorgen,  die  ihn  quälen, 
ins  tiefste  bera  anrBek.  — 

Qttia  geans  Aeneadnm,  qnia  Troiae  neseiat  nrbem 

virtntesque  virosque  aut  tanti  incendia  belli? 

non  obtunsa  adeo  gestamus  pectora  Pooni, 

non  tum  aversus  equos  Tjria  Sol  iungit  ab  urbe. 

Aen.  I  566  ff. 

Vfl.  Tasso  n  47: 

Er  spricht  darauf:  welch  land  ist,  das  so  weit 

von  Asien  nnd  der  bahn  der  sonne  liege, 
dasz  nicht  der  rühm  von  deiner  tapferkeit, 
glorreiche  heldenjungfrau»  es  erstiege? 

'"»d  Camoens  II  III: 

Wen  gibt  es  denn,  der  durch  den  ruf  nicht  kennt, 

der  Portugiesen  wunderbare  thaten? 

es  irrt  Ton  uns  so  weit  nicht  ab  der  strahl 

der  klaren  sonno,  dasz  du  glauben  müstest, 

die  Melindaner  sei'n  so  rohen  sinnes, 

dasz  sie  nicht  grosze  thut  zu  schätzen  wüsten.  — 

'die  aablrdeben  anklänge  an  Vergil  bei  Schiller  übergehe  ieb,  da 

piese  bereits  Ton  Oskar  Brusin,  dessen  Vergilnusgabe  übrigens  aneb 
*Q  (lieser  bezlehnng  eine  reiche  fundgrube  ist,  zum  gegenständ  einer 
^eoHo  erschöpfenden  wie  scharfsinnigen  erürterung  gemacht  sind  (archiv 
^/^liftteratnrgesebiobte  beransgegeben  von  Schnorr  von  Carolsfeld 
^UI  bd.  4s  bft.  1879). 

16* 
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Vix  01  falu8  erat,  cum  circumfusa  repcnte 
Bcindit  se  nubes  et  in  aethera  purgat  apertam* 
restitit  Aeoeas  claraqae  iu  luce  refulsit 
Ol  nmerosqne  d«o  aimilii. 

▲eo.  I  586  ff. 

TgU  Taiso  X  49: 

Kaum  spricht  er's,  und  die  wölk*  ist  aufgeschloMeo, 

die  sie  verschlossen  hielt  in  sicherer  hat, 

und  ist  sogleich  in  freier  liift  zerflossen, 

ihn  Aber  tleht  in  beller  tagesglat 

man  in  der  mitte  hehr  noit  glftDsend  etebeo.  — 

Polus  dum  sidera  pascet.  Acn.  I  608. 

Auch  unsere  dichter  vergleichen  die  sterne  mit  einer  aof  die  weide 
ziehenden  herde.    so  Hoffmann  von  FHllersleben : 

Wer  hat  die  schönsten  Schäfchen? 
die  hat  der  goldno  mond.*  — 

Non  ignara  mali  miseris  succurrerc  disco. 

Dido  bei  Vcrg.  Aen.  I  630* 

vgl.  Chamisso  im  'zweiten  lied  von  der  waschfrau^ 

So  lang  sie  rüstig  noch  am  waschtro^  standy 
war  für  den  dürfVgen  offen  ihre  band; 
da  mochte  sie  nicht  rechnen  und  nicht  sparen, 
ele  daehte  bloes:  leb  weles,  wie  banger  mt,  — 

Aliqnod  nomenqne  deensque  geeeimns.  Aen.  II  89. 

und  ich 

erwarb  bei  allem  volk  mir  goldne  meinnng. 

die  will    et  ragen  sein  im  nensten  glani, 
nicht  hastig  abgelegt. 

Shakespeare,  Macbeth  1  7.  ~ 

Saperia  eoneessit  ab  oris.  Aen.  Ii  91. 

Zu  nenen  ufern  loekt  ein  neuer  tag. 

Goethe,  Faust  I  8  monolog.  — 

Vitam  trahebam.  Aen.  II  91 

Schleppt'  ich  meine  langen  tage. 

Goethe,  Bcbatagrlber.  — 

Vos,  aeterni  ignes,  et  non  violabile  vestrum 

testor  numen.  Aen.  II  164. 

liezeugt's,  ihr  ewig  glühenden  lichter  dort, 

Shakespeare,  Othello  III  8. 

So  schwör'  ich  droben  bei  den  cw'gen  Sternen. 

Schiller,  Teil  U  t.  - 

Tacitae  per  amica  silentia  luuae.  Aen.  II  256. 

Nur  Ilesper,  der  verschwiegene,  allein 
darf,  still  herblickcud,  ihr  vertrauter  sein. 

Schiller,  erwartung. 


*  diese  worte:  'polus  dam  sidera  pas'iit'  könnten  aneh  leicht  das 
thema  au  Schülers  rätsei  vom  monde  und  den  Sternen  geliefert  bsbeo. 
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Willkommen,  o  silberner  mond, 
sehSner,  stiller  gefiihrt*  der  nMtki, 

Klopatoek,  die  fHUien  grlber.  — 

Veoit  summa  dies  et  ineluctabile  tenpiis 

Dudeniee.   fnimos  Troes ,  ftiit  IliiuD.  Aen.  II  924. 

Weh,  weh,  mft  Aledin,  dass  dnreh  Barbaren 

von  pnind  aus  diese  Stadt  zusammenbricht! 
mein  leben,  unsre  herscbaft,  acb  eie  waren; 
ich  lebt'  und  berscbte  —  lebe,  herscbe  nicht! 
wir  waren  I  nnTermeldbar  naht  nns  allen 
der  leiste  tag  nnd  angenbückl   wir  fallen  I 

Tasso  XIX  40.  — 

Angosta  Yiamm.  Aen.  II 

Ans  der  stresse  qoetschender  enge.         Goethe,  Favst  I. 

Improvisum  aspris  veluti  qui  sentibus  angnen 
pressit  hnmi  nitsns  trepidnsque  repente  refngit 
attollentem  iras  et  easrnla  coUa  tamentem. 

Aen.  II  S79  ff. 

?gl.  Ariosto  XXXIX  32: 

Wie  einem  mann,  der  nnvorsichtig  hnrt 

den  1US2  gesetzt  auf  eine  gift'ge  schlänge, 

die  swischen  gras  vom  sehlaf  befallen  ward, 

nnd  der  ersehreekt  nnd  blass,  durch  schnelles  fliehen 

dem  som*gen  tiere  sucht  sich  sn  entsiehen.  — 

Qualis  nbi  in  lucem  coluber  mala  gramina  pastus, 
frigida  sub  terra  tamidum  quem  bruroa  tcgebat, 
nunc  positis  novua  exuviis  ultidusque  iuveuta 
Inhriea  eonvolTit  snblato  pectore  terga 
Ardnns  ad  solem  et  Unguis  mieat  ore  trisnlcis. 

Aen.  II  471  ff. 

vgl.  Ariosto  XVII  11: 

Der  könig  von  Algier  steht  am  portale, 
.   den  hellen  waflTenglanz  am  haupt  und  brüst; 
der  schlänge  gleichend,  die  ans  dfisterm  thale 
hervorgeht,  rein  von  jedem  alten  wnst, 
nnd  stolz  sich  freut  am  neuen  schnppenstrahle, 
sich  frischer  jugend,  hobrer  kraft  bewust. 
drei  zungen  schnellt  sie  und  ihr  aug*  ist  feuer, 
nnd  jedes  tter  weicht  ans  dem  nngehener.  — 

Obstipui  steteruntque  comae  et  vox  faucibus  haesit. 

Aen.  II  774. 

vgl  Shakespeare,  Hamlet  I  5: 

war*  mir's  nicht  untersagt, 
das  innre  meinem  kerkers  za  enthüllen, 
so  hüb'  ich  eine  künde  an,  von  der 
das  kleinste  wort  die  seeie  dir  zetmalmte, 
dein  junges  blut  erstarrte,  deine  engen 
wie  Stern'  ans  ihren  kreisen  schieszen  machte, 
dir  die  verworrnen  krausen  locken  trennte 
und  sträubte  jedes  einzige  haar  empor, 
wie  nadeln  an  dem  borat'gen  staeheltier. 

—  Italiam.    Italiam  primus  conclamat  Achates, 

Italiam  laeto  socii  elamore  salntant.  Aen.  III  5SS. 
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Und,  rief  es  and  donnert*  es  Hand!' 

Luiae  Bracbmann,  Columbus.  — 

Est  mollis  flamma  medullas.  Aen«  IV  66. 

Tgl.  Goethe,  Götz  von  Berlichingen  5r  act: 

Ich  bin  80  krank,  so  sehwacb.  alle  meine  gebeine  sind  hohl,  ein 
elendes  fleber  hat  das  mark  ausgefressen.  — 

St  primum  pedibus  talaria  nectit 
aurea,  qaae  sublimem  alis  sito  aeqnora  sapra 

seu  terram  rnpido  pariter  cum  flamine  portant. 
tum  virgam  capit;  hac  animas  ille  evocat  OrcOf 

Sallentes  alias  sub  Tartara  tristia  mittit, 
at  somnot  adimitqae  et  Inmina  morte  resignat. 

Aen.  IV  289  ff. 

▼gl.  Camoens  II  57: 

Schon  schwebte  der  Cyllenier  durch  die  luft 
mit  seinen  flügelschuh^n  sar  erde  nieder, 
die  reebte  hielt  den  schicksalsvollen  stab, 
womit  er  niiiden  äugen  schlaf  verleiht; 
mit  ilim  auch  ruft  zurück  die  traur'gen  seelen 
er  aus  der  Unterwelt;  der  wind  gehorcht  ihm; 
ei  deckt  das  haopt  ilim  der  gewohnte  heim.  — 

Yocemque  his  anrlbns  hansi.  Aen.  IV  859. 

vgl.  Goethe,  Iphigenie  II  1: 

Es  klhigt  so  seh5n,  was  nnsre  Tllter  thaten, 

wenn  es,  im  stillen  abendschatten  ruhend, 

der  jüugling  mit  dem  ton  der  harfe  schlürft.  — 

Kec  tibi  diva  parens  generis  nec  Dardanus  aactor, 
perfide,  eed  duris  geuuit  te  cautibus  horrens 
Caucasns  Hjrrcanaeqne  admorant  nbera  tigres. 
nam  qaid  dissimnlo  ant  qnae  me  ad  maiora  reserro? 

nimi  fletu  irifjcmuit  nostro?  num  lumina  flexit? 

num  lacrimas  victus  dedit  aut  miseratus  amentem  est? 

Aen.  IV  366  ff. 

▼gl.  Tasso  XVI  57: 

Sophie  gebar  dich  nicht,  nicht  AssoB  blttt 

erzeugte  dich,  dicli  zeugten  wilde  wogen 
und  der  beeisto  Kaukasus,  und  wut 
hast  du  aas  einer  tig'rin  brüst  gesogen, 
was  heneheln  noeh?  nnmensch  voll  fre^elmnt, 

an  keinem  zug  von  menscliliclikeit  bewogen! 

entfürbt  er  sichV  weiht  eineu  seufzer  nur 

er  meinem  Rclmierz,  nur  einer  thrünc  spur?  — 

I  sequere  Italiam,  ventis  pete  regua  per  uudas, 
spero  equidem  medlis,  sl  quid  pla  numina  possant, 
snpplicla  hansnntm  seopnlis  et  nomine  Dido 
saope  vocatnrum.    sequar  atris  ignibus  absens 
et,  cum  fripidn  mors  anima  seduxcrit  artus, 
Omnibus  umbra  iucia  adero.  dabis,  improbe,  poenas. 
Andiam  et  haec  manes  ▼eniet  mihi  fama  snb  imos. 
his  medium  dictis  sermonem  abrumpit  et  auras 
aegra  fugit  seque  ex  ocnlis  avertit  et  nufert 
linqneus  roulta  metu  cunctantem  et  multa  volentem 
dioere.   sascipinnt  famnlae  collapsaqoe  membra 
marmoreo  referunt  thalamo  stratisque  reponont. 

Aen.  IV  881  ff. 
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▼gl.  Tmio  XVI  69.  60: 

Geh,  unmenscli,  prch,  du  falsches  ungeheuer, 
zieli  mit  dem  frieden,  den  du  gibst,  nur  hin» 
unsichtbar  dich  verfolgend,  ungetreuer, 
will  ich  dir  nach,  ein  geisterschatten,  ziehu. 
als  farie  folg'  ich  dir  mit  sehlang*  «ad  feaorl 
gleich  meiner  liebe  soll  mein  hasz  erglfihn; 
erhält  dus  Schicksal  dich  auf  wildem  meere , 
kommst  du,  trotz  klipp'  und  Strudel,  zu  dem  heerOi 

Dann,  bösewicht,  zahlst  unter  blut  und  laichen 
du  auf  dem  Schlachtfeld  mir  die  herbe  pein, 
daaa  rafst  du  bei  des  todes  letetea  itreichea, 
sa  hören  hoff  ich*s  noch,  den  namea  meinl  — 
hier  aber  musz  ihr  geist  dem  schmerze  weichen, 
das  wort  verhallt,  die  ohnmacbi  bricht  herein, 
•ie  fUIi  gebroehaea  aaga  fast  tot  darnieder, 
aad  kalter  eehwoisa  bedeckt  die  itarreu  gHeder.  — 

Nox  «rat,  et  plaeidum  earpebant  fessa  eoporem 
eorpora  per  terrae  silracc^ue  et  saeva  qoierant 
aequora,  cum  medio  volvuntur  sidera  lapea. 

Aen.  IV  522. 

derselbe  schöne  contrast  wie  in  Bürgers  Lenore: 

Bis  auf  am  himmelsbogen 
die  goldneu  sterne  zogen.  — 

Varium  et  mutabile  somper  femina.  Aen.  IV  669, 

Tgl.  Shakespeare,  Hamlet  I  2: 

Schwachheit,  dein  nam'  ist  weib?  — 

Yixi  et  quem  dederat  cursum  fortuna  peregi. 

Aen.  IV  663. 

diese  worte  der  sterbenden  Sidonierin  finden  einen  widerball  in  'des 
nidelieBs  Idage': 

Ich  habe  geaossea  das  irdische  glück, 
ich  habe  gelebt  aad  geliebet.  — 

Quadrupedante  patrem  soaita  qnatit  aagula  eampum. 

Aea.  Vm  096. 

Dasz  rosz  und  reiter  schnoben, 
und  kies  und  funken  stoben. 

Bürger,  Lenore.  — 

(Et)  Sol  decedens  crescentes  duplicat  umbras. 

Verg.  ecl.  8,  67. 

Und  die  sonne  blickt  durch  der  zweige  grüa 
and  malt  auf  dea  gläaseaden  mattea 
der  bttume  gigaatisohe  schatten. 

Schiller,  biirgschaft. 

Es  würde  za  weit  fahren,  alle  bttober  der  Aeneis  oder  gar  alle 
werke  Yergils  in  dieser  weise  durehsiigehen.  schon  die  wenigen  an* 
gelDlirten  beispiele  werden  genügen,  um  die  richtigkeit  der  behanp- 
tmig  darzQtbun,  dasz  gerade  Vergil  nicht  bloss  für  die  Italiener, 
sondern  auch  für  Shakespeare  und  die  meisten  unserer  dichter  Tor> 
bildlich  geworden  ist.  in  wie  hohem  masze  durch  ihn  ganz  beson- 
ders die  mose  Schillers  beeinflasst  ist,  hat  Brosin,  dessen  arbeiten 
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ich»  wie  natttrlicfa,  vielfach  bennist  habe,  in  der  oben  dtbrten  ab- 
handlnng  vortreflKch  nachgewiesen.  —  Von  anderen  lateinischen 
dichtem  nnr  noch  wenige  aussprttche: 

Saaye,  muri  magnu  turbaDtibus  aequora  ventis, 
e  terra  magnam  alterins  spectare  Itborem. 

Laeret»  9,  1. 

Vom  Biehem  port  Itat  lieha  gemlchlieh  raten. 

Schiller,  Ten  I  1.  ~ 

Bis  vincit,  qui  ee  viaeit  in  victoria. 

PnbL  BjT.  64. 

Biok  Mlbst  bek&mpfeny  ist  der  lehweiate  krieg, 
lieh  telbit  betiegen,  itt  der  achSneta  aieg. 

Logan,  tinogedicbU. 

Wer  sieht  den  Icwen?  wer  sieht  den  riaen? 

wer  überwindet  jenen  und  disen? 

daz  tuot  jener,  der  sich  selber  twinget 

und  allin  stnin  lit  in  hnote  bringet 

ns  der  wil^ic  in  staeter  zühte  habe. 

Waliber  Ton  der  Vogelweide.   Lachm.  s.  81. 

Ardna  res  vicisae  alios,  victoria  maior 
est  animi  flnetna  eomposniaae  snos. 

Tapfer  ist  der  löwensie^er, 
tapfer  ist  der  weltbezwiuger, 
tapfrer,  wer  sich  selbst  beawang. 

Herder,  die  wfedergefandenen  aShne.  — 

Semper  bonus  homo  tiro  est.    Mart.  XII  57,  3. 

Ein  wackrer  mann  bleibt  immer  ein  anfäng^er. 

Goetbef  spräche  in  proa«  II.  abt.  ^ 

Vox  andita  perit,  liitera  aeripta  manet. 

Waa  man  aebwan  anf  waiai  beattaty 
kann  man  getrost  nach  hanse  tragen. 

Goethe,  Fanst.  — 

Qai  profieit  in  litteris 
et  deficit  in  moribos, 
«  plus  deficit, 

quam  proficit.  Alter  sprach. 

Wohl  denen,  die  des  wisseas  gut 
nicht  mit  dem  hersen  xahleo. 

Sebiller,  licht  nad  wllrma. 

Es  folgen  noch  einige  griechische  dicbterworte. 

T6v  T€dvr|KÖTa  \ki\  KaKo\oT€tv 

ChiloQ  ap.  Diog.  Laert.  I  8. 

De  mortoia  nil  niai  bene. 

der  name  bleibt  allein, 
wenn  ullos  muRz  zerstieben. 
0  lasz  dem  toten  das, 
waa  ihm  allein  geblieben. 

Bttckert,  aagereihte  perlen  14 
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Ein  mächtiger  Termitticr  ist  der  tod. 

öcbilier,  braut  von  Mestiua  lY  9.  ~ 

*Oi|i£  Ocdkv  dX^ouci  M^Xoi,  dX^ouci  bk  Xeirrd. 

Gottes  müblen  omblen  langsam, 
mahlen  aber  trefflich  klein. 

ob  mit  lanprmut  er  sich  säumet, 

bringt  mit  si-bärf  er  alles  ein. 

_  Logau,  Sinngedichte. 

Vgl.  Hör.  od.  lU  «,  ai.  —  o    .  6 

TToXXd  |i€TaEu  ir^Xci  kuXikoc  koI  x^CXeoc  dKpou. 

Zwischen  lipp'  und  kelches  rand, 
sehwebt  der  dunkeln  m&cbte  band. 

Fr.  Ried,  gedicbte:  AnkKoe  von  Semoe. 

Ante  obitnm  nemo  miter  est  felizqae  voenndoe, 
inter  enim  calieem  lebraqne  mnfta  eadont.  — 

*Av6pttiiro€  *v  toOt'  tcOi  kgI  m^^vtic*  d€(.  Men. 

I^MS  wir  meneehen  nnr  sind,  der  gedanke  beuge  das  haupt  dir; 
doeli  dMS  meneehen  wir  sind,  hebe  dich  freudig  empor. 

Sprach  Ton  £.  v.  Feachtereleben.  — 

^^^^  Top  OUÖ^V  iCTl  Tl/ilüÜTCpOV. 

Euripides  AIc.  302. 

Ist  leben  doch  des  lebens  höchstes  gut. 

Schiller,  Meria  Stuart  III  6.  — 

'Qc  del  t6v  ö^olov  drei  dcöc  ihc  t6v  ömoiov. 

Horn.  Od.  XXII  218. 

Gleich  und  gleich  gesellt  pich  gern. 

£in  edler  mensch  zieht  edle  menschen  an. 

„  ,  „  Qoethe,  Taaso  L 

Vgl.  Farea  eam  paribna  faeillnme  eongreganiar. 

Cic.  de  aen.  8,  7.  — 

Cun(p€pTi?|  ö*  dperVl  n^Xci  dvöptüv  kuI  ^dXa  XuTpwv 

Horn.  II.  XIII  287. 

Verbanden  werden  auch  die  schwachen  mächtig, 
der  starke  iat  am  mächtigsten  allein. 

SehiUer,  Teil  18.— 

Xpdvoc  TÄp  cÖMopric  eedc.   Soph.  Electra  179. 

(Es  ist  die  seit  ein  milder  gott). 
des  menschen  engel  ist  die  seit. 

Sobiller,  Wallenatelns  tod.  5,  iL  ~ 

Bjx>Td»v  hi  )iavTtKiP)v  xaipciv  iiSj. 

Soph.  Eleetra  898. 

Die  kunst  der  seher  ist  ein  eitles  nicht«, 
betrfiger  sind  sie,  oder  sind  betrogen. 

Schiller,  brant  von  Messina  IV  4.  — 

*Q  Sctv*  drr^^ov  AaKc&oiMOviöic,  ört  ti^öc 
K€{|ic6a  TOlC  KCivttiV  ^^jyuici  «ciOömcvoi. 

Simonides. 
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Die,  hospes,  Spartae  no&  te  bic  vidiitse  iacentes, 
dum  saaetif  patriae  logibna  obseqniinnr. 

Cie.  Tue.  I  4%.  101. 

Wanderer,  kommst  du  nach  Sparta,  Terkfindim  dorten,  du  habest 
QDS  hier  liegen  gesehn,  wie  das  gesets  es  benkhl. 

Schüler,  apaiiergangr  97.  98.* 

Wandrer!  sa^  den  kinderlosen  eitern, 
daas  fKrs  Vaterland  auf  diesen  feldem 
Bpartas  kühne  lieldenjur^end  .sank. 

Körner,  auf  dem  scblacbtfelde  von       atr.  4.  — 

*AXX*  du*  ^6pd»v  bfjja  iroXXd  imvddvouav  ol  coqpo(. 

Arittopb.  ATes  B76. 

Teuer  ist  mir  der  freund,  doch  auch  den  feind  kann  ich  ntttsen; 
aeigt  mir  der  frennd,  wM  ieh  kann,  lelirt  mich  l'-r  fcinri,  was  iphsoU. 

ticbiller,  freund  und  feind. 

Fas  est  et  ab  hoste  doeeri 

Ot.  metam.  17  iSS,  ^ 

Xpdvia  ftiv  f|Xe€c,  dXX*  0(iuic  aivdk  tdbc 

Enrip.  Uel.  1282. 

SpXt  kommt  ihr,  doeh  ihr  kommt. 

Schiller,  Piccol.  I  1. 

*HX6*  *Obvce(K  Kai  oIkov  iKdvctoi,  t^i  ircp  iXQibv. 

Od.  XXIU  7.  - 

'AAX*  oö  Zeiic  dvöpecct  vo/iMaro  irdvra  tcXcut^. 

II.  XVUI  328. 

Der  menseh  denkt,  goti  lenkt. 

leb  gehe  mmmehr  sq  einselaeii  sitien  aas  werken  der  proaaiker, 
spriohwOrtern  und  Boostigen  eeBiensiOsen  anssprflobeii  Ober. 

lamque  non  pugna,  sed  caedes  erat.  Curt.  IV  15,  82.  Liv.  V  44,  7. 
45,  8.   XXin  40,  11.    XXV  14,  10.   Tae.  bist.  IV  88. 

Ein  schlachten  wars,  nicht  eine  scblacht  zu  nennen. 

Schiller,  Jungfrau  von  Orleans  I  9. 

Testado  coUecta  in  säum  tegimen  tuta  est.       Liv.  XXXVI  32. 

'Mit  welchem  recht?'  muszt  flelszip  fragen^ 
dann  wirst  du  kaum  ein  unrecht  wagen, 
und  wie  die  schildkrot'  aus  dem  haus' 
aehanst  dn  auf  deine  feind*  hinana.  — 

Hendad  homini  ne  verum  quidem  dicenti  credere  solemus. 

Cic.  Div.  2,  71.    vgl.  Pbaedr.  I  10,  1. 

Wer  einmal  lügt,  dem  glaubt  mau  nicht, 
nnd  wenn  er  auch  die  Wahrheit  spricht.  — 

lu  omni  vita  sua  quemque  a  recta  couscientia  traversum  unguem 
non  oportet  diacedere.  Cic.  ad  Attic.  Xin  20. 

*  W.'inderer,  meld'  es  daheim  LakedUmons  bürgern:  erschlagen 
liegen  wir  hier,  noch  im  tod  ihrem  geböte  getreu. 

Qeibel,  class.  liederbadb. 
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Üb'  immer  treu  und  redlichkeit 

bis  au  dein  kübleu  grab 

und  weiche  keinen  finger  breit 

Ten  gottee  wegen  «b.  Hdltj,  gediebte. 

Nnllam  mag^num  malnm  praeter  culpam.        Cie.  ftan,  IV  4,  2. 

Das  leben  ist  der  güter  böchstes  nicbt, 
der  Übel  gröstoe  aber  iet  die  eebiild. 

Bebiller,  braat  Ton  Heselns  IT  10. 

Vgl.  Vaeare  eolpa  magna m  eet  solatinm.     Cie.  fa«.  VII  8,  4. 
Praeter  enlpam  ac  peceatnm  homini  aeeidere  nihil  potcst,  quod 
•it  horribile  ac  pertimetcendnm.  Cie  fem.  V  21,  6.  — 

Qleria  ▼irtotem  tarnqnam  vmbra  leqnitar.        Cio.  Tnsc.  I  46. 

Die  tagend  siebt  nach  ihren  schatten, 

dem  rnhni,  sich  wenig  nm.  Goethe.  — 

Coneordia  res  parTae  crescant,  discordia  maximae  dilabuntur. 

Sali.  bell.  log.  10,  6. 

Friede  ernäbrt,  Unfriede  verzehrt. 
Vgl.  L'union  fait  la  force.   eintraubt  macht  stark.  — 

Utinam  tertlos  Yobis  amleas  adseriberert  Cic.  Tnsc  V  SS. 

leb  sei,  gewftbrt  mir  die  bitte, 
in  eurem  bnnde  der  dritte. 

Schiller,  die  bürgscbaft.  — 

Cniusyis  hominis  est  errare,  nnllios  nisi  insipientis,  in  crrore  per- 
•syerare.  Cic.  Phil.  XU  3. 

Das  sind  die  weisen, 

die  durch  irr  tum  zur  Wahrheit  reisen; 

die  beim  Irrtum  verharren, 

das  sind  die  narren.  Bfiekert. 

Vgl.  Errare  hnmannm  est.  Senee.  controT.  4,  ded.  8. 

£s  irrt  der  lueusch,  so  lang  er  strebt. 

Qoethe  Fanst.  prolog  im  himmel. 
seeh  Find.  Oljmp.  VII  84  ff.  und  Enrip.  Hippol  60S.  — 

Divide  et  impera! 
Entzwei  und  g^ebiete:  tüchtig  wort; 
verein'  und  leite:  bessrer  hört. 

Goethe,    vgl.  Büchm.  gefl.  worte. 

Nc  sutor  ultra  crepidami  Plin.  36,  10. 

eigentlich  ne  sutor  supra  crepidam  sc.  iudicet. 

Schuster,  bleib  bei  deinem  leisten!  — 

lastum  bellum,  quitius  necessarium,  et  pia  arma,  quibus  nulla  nisi 
in  armis  relinquitur  spcs.  Liv.  IX  1, 

Das  höchste  heil,  das  letzte  liegt  im  Schwerte. 

Korner,  aufruf  str.  1.  — 

In  affecto  corpore  quamvis  levis  causa  magis,  quam  valido  gravier 
seotitur.  Liv.  XXII  8. 

Doch  der  kranke  fühlt  auch  scbmerzllcb  die  leise  berUhrung. 

Goethe,  Hermann  und  Dorothea  IX  1S8.  — 

Amieus  certus  in  re  incerta  cernitur.  Cic.  Lael.  80. 
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FreandeBtreae  prüft  man  meist  im  stuiroe. 

Körner,  Alfred  der  grosze  I  4. 

Vgl.  Spr.  Sal.  17,  17:  ein  freund  liebt  alleseit,  und  ein  bruder  wird 
in  der  not  erfunden,  und: 

Not  ist  die  wage, 

die  des  ftrenndes  wert  erklftrt, 

not  ist  der  prüfelein  auch 

von  deinem  eignen  wert.  Rtiokert.  — 

Invtdi«  tomqaam  Igais  somma  peUt.  Llr,  VIII  81. 

8oU*n  dieh  die  dohlen  nicht  nmachrein, 
nrasst  nielit  knöpf  auf  dem  kirchturm  sein. 

Goethe,  zahme  Xenien  V. 

Vgl.  Kminentis  fortunae  comes  invidia.  Vell.  Paterc.  I  9,  6.  — 
Nunquam  eminentia  invidia  carent.  ebd.  II  4U,  4.  —  Virtutis  comes  io- 
▼idia.  ad  Her.  IV  26.  —  Intacta  invidia  media  sunt.  Liv.  XLV  86,  6.  — 
InTidia  gloriae  eomes.  Nep.  Ciiabr.  III  8.  — 

Der  neid  bat  ächarfe  äugen. 

Sohiirer,  Maria  Stuart  U  9. 

Der  hasser  lehrt  uns  immer  wahrhaft  bleiben.    Qoethe.  — 

Festiua  lente!    CireObe  ßpab^wcl 

HAte-toi  lentementt   Chi  Ta  piano,  Ta  sanol 

Eile  mit  weile! 

Ohne  rast  und  hast!  — 

vgl.  Büchm.  gefl.  worte.  — 

Non  soliim  ipsn  Fortuna  oaeca  est,  SOd  eos  etiam  plernmqne  efficit 
caecos,  quos  coroplexa  est.  Cic.  Lael.  §  64. 

Ohne  wähl  verteilt  die  gaben, 
ohne  billigkeit  das  glück. 

Sehlller,  siegesfest. 

Vivere  militare  est.    Sen.  ep.  9G,  5.      vgl.  Büchm.  geÜ.  worte. 

Nicht  so  vieles  federlesen, 
lass  mich  immer  nur  herein, 
denn  ieh  bin  ein  menseb  gewesen 
nnd  das  beistt:  'ein  kKmpfcr  sein'. 

Goethe,  westöstl.  divao. 

Vgl.  Sen.  ep.  51:  nobis  quoque  militandum  est  et  qoidem  gensrs 
militiae,  quo  nunquam  quies,  nunquam  otium  datur.  — 

Via  crucis  via  Iiicis. 

Die  raube  bahn  führt  himmelan. 

Die  schmerzen  sind*s,  die  ich  xu  hilfe  rufe; 
denn  es  sind  freunde,  gutes  raten  sie. 

Goethe,  Iphigenie  IV  2. 

Dasz  sie  die  perle  trUp"t, 
das  macht  die  muschel  krank; 
dem  bimmel  sag  für  sehmers, 
der  diob  veredelt,  dank. 

Eückert,  Tierseileo.  — 

Per  aapera  ad  astra. 

Durch  kreuz  zum  kränz. 
Durch  nacht  zum  licht. 
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Koa  eii  ad  actra  mollis  e  terris  via.     Seiu  ratend.  Hero.  437.  — 

Epicurus  dicit  aliqaem  Tirum  bonam  nobis  esse  eligendam  ac  Semper 
ante  ocnlofl  habendnm,  nt  si  tanqaam  Ulo  specUnte  vivamue. 

8en.  ep.  II, 

Ein  jegUober  mats  seinen  beiden  wSUen, 

dem  er  die  wege  zam  Olymp  binanf 
•ich  nacharbeitet. 

Gootbe,  Iphigenie  II  1. 

Yot  jedem  etebt  ein  bild  des,  was  er  werden  soll; 
eo  lang  er  das  nieht  ist,  ist  nicht  sein  friede  voll. 

Rückert,  angereihte  perlen  64. 

und: 

Ein  TeUendetes  bienleden 

wird  nie  dem  vollendoogsdrang» 
doch  die  seel'  ist  nur  ztifrioden, 
wenn  sie  naeb  Vollendung  rang. 

Rückert,  liebesfrühling,  naehtrag         Str.  8.  — 

Adulescentiara  alunt  (studia),  senectufem  oblectant,  secnndRs  res 
ornant,  ndvcrriis  perfugium  ac  solatiam  praebent,  delectant  domi,  non 
impediunt  furis,  pcrnoctant  nobiscum,  peregrinantur,  rusticaDtur. 

Cie.  pro  Arcb.  p.  7,  19. 

Nicht  der  ist  auf  der  weit  verwaist, 
dessen  vater  und  mutier  gestorben, 
sondern  der  f6r  bers  und  geist 
keine  lieb  und  kein  wissen  erworben. 

Bückertl  vierseilen,  erstes  hundert  88. 

Und  wer  der  dichtknnst  stimme  nicht  vernimmt, 
ist  ein  barbar,  er  sei  aneb,  wer  er  sei. 

Qoethe,  Torq.  Tasso  V  1. 

Si  res  eae,  quas  gessimus,  orbis  terrae  regionibus  definiuntur, 
cupore  dcbemns,  quo  manntim  nostramm  teta  perrenerint,  eodem  glorism 
famamqne  penetrare,  quod  cum  ipsis  populis,  de  qtiorum  rebus  scri> 
bitur,  haec  ampla  sunt,  tum  iis  tHrte,  qni  de  vita  gloriae  causa  dimi- 
cant,  hoc  maximum  et  periculorum  incitamentum  est  et  laborum. 

Cic.  pro  Arch.  p.  §  23. 

So  bindet  der  magnet  durch  seine  krnft 
das  eisen  mit  dem  eisen  fest  zusammen, 
wie  gldebes  streben  held  und  diebter  bindet 

Ooetbe,  Torq.  Tasso  I  8.  ~ 

Plato  mihi  unus  instar  multorum  milium  est  —  ein  aubspruch  des 
Antimacbns  —  in  der  ilbersetsnng  von  Mnret  ~,  der,  als  ihn  bei  dem 
vorlesen  seines  groszen  gedichtes  alle  auszer  Plato  verlieszen,  sagte: 
'ich  werde  dessen  ungeachtet  Icson ,  denn  ein  Plato  ist  mir  gleich 
vielen  tauseudeu',  womit  der  ausspruch  Kpicurs  zu  vergleichen  ist,  der 
in  einer  sehrift  an  Metrodoms,  wo  er  dar&ber  sprach,  dasa  er  selbst 
und  jener  das  arteil  der  menge  gering  achten  mQsten,  sagt:  *wir  sind 
einer  dem  andern  ein  hinlänglich  proszes  theater';  forner  der  aus- 
spruch Ciceros,  der  in  einem  briefe  an  Atticus  sagt:  'noster  ille  Cato 
mihi  unus  est  pro  ceutum  milibus',  cadlich  der  ausspruch  JDemocrits: 
«ek  4fioi  |IÖplOl.^  derselbe  gedenke  liegt  den  werten  Schillers  im 
Demetrins  au  gründe: 
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Man  soll  die  ttiininen  wägen  nnd  nicht  z&hlen. 

der  Staat  musz  untcrgehn,  früh  oder  spät, 
wo  mebrheit  siegt  und  UDverBtand  entscheidet. 

fthnlieh  Kölner»  Znoj  I  8: 

Die  stimmen  zählt  man  nicht  .  .  . 

man  w&gt  die  stinunen  nach  dem  innera  werte. 

Qoetbe  lagti 

Nichts  ist  widerwärtiger,  alt  die  majorität;  denn  de  beeCebt  ans 

wenigen  krüftigen  Vorgängern,  aus  Schelmen,  die  sich  accommodieren, 
aus  schwachen,  die  sich  assimilieren,  und  der  massei  die  nachtrollt| 
ohne  nur  im  mindesten  zu  wissen,  was  sie  will.  — 

Corporibas  applicantar  armaqae  annia  ioogoiit  in  artttm  compalsi, 

Corona  hostiam  cincti.  Liv.  XXIII  27. 

Nicht  vorwärts  konnten  sie,  auch  nicht  llir&ek, 
gekeilt  in  drangvoll  fürchterliche  enge. 

Schiller,  Walleiibtcins  tod  IV  10.  — 

Solom  sapientem  esse  libenim  et  omnem  staltum  servum. 

Cic.  parad.  V. 

Willst  du,  mein  söhn,  frei  bleiben,  so  lerne  was  rechtes  und  halte 
dich  genQgsam  und  nie  blioke  nadi  eben  hinauf. 

Goethe,  aakme  Xenien.  — 

Teatie  Timm  reddit  Quint  insUt.  erat.  Till  ft. 

Kleider  naeben  lente.  — 

Res  omnibns  passeribns  nota.  Gie.  fln.  S,  SS  (76). 

Das  pfeifen  die  spatsen  auf  dem  daebe.  — 

Et  nomen  pacta  daloe  est  et  ipsa  res  salntaris.  Gie.  Pbü  3,  1. 

Schon  ist  dar  Mede!  ein  lieblicher  knabe, 
liegt  er  gelagert  am  ruhigen  bach. 

Schiller,  braut  Ton  Messina  18.— 

Patria  est»  nbienaqne  est  bene.  Gic.  Tose.  V  87. 

Hat  ein  tbor  nur  brei  sor  band, 

was  kümmert  Ihn  das  Talerlandt  Freidank.  — 

Male  parta  male  dilabnntnr.  Gie.  Phil.  2,  27. 

Wie  gewonnen,  so  aerronnen. 

Unrecht  gnt  gedeihet  nicht.   Spn  Salom.  10,  2.  — 

Ut  sementem  feoeris,  ita  metes.  Gie.  de  orat.  II  66. 

B5se  friichte  trägt  die  böse  saat. 

Schiller,  brant  ron  Messina  18.— 

Post  nnbila  Pboebus. 

Gedicht  ans  d.  j.  1860.  rgh  Sil.  Ital.  7,  206. 

Auf  regen  folgt  soonenschein.  — 

Primo  decipi  incommodum  est,  iterum  stultum,  tertio  turpe. 

Cic.  inrent.  I  71. 

Wenn  jemand  mieb  einmal  betrügt,  so  Tcrseih*  es  ihm  gott,  he- 
tr&gt  er  mich  anm  aweiten  mal,  so  Tcrseib*  es  mir  gott» 

Glaudios.  — 

San  cniqne  satia  placebant.  Sali.  Cat  II  1. 
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Jeder  freut  eich  eeiner  atelle.  Bebiller,  gloeke.  — 

Cibi  condimentam  est  fmmee.  Cie.  fln.  n  28. 

Honger  itt  der  beete  koch.  — 

Homo  eet  animel  eociale.  Cie.  Tnsc.  Y  28. 

ygl  Ariat.  Pol.  1 1,  9  QMdov  iroXirndv)  und: 

Der  mensch  bedarf  des  menschen  sehr 
an  aeinem  groaien  siele. 

Schüler,  die  weltweiaen.  — 

Qni  dedit  benefieiain,  taceat;  narret,  qni  aceepit.  Sen,  de  benef. 

Gespendete  wohlthaten  achreibe  in  den  kamin,  empfangene  In  marmor. 

Goethe. 

Speiae  mit  wohlthat  dn  den  bed&rftigen;  himmliachea  manna 
koatet  er,  rBck*  ea  ihm  anf  —  wird  es  ihm  aloe,  ^ift! 

Herder,  wahre  wohlthat.  — 

TTa9fi)iaTa  —  ^iaGrif-iaxa.  Aea.  fab.  889. 

Gebrannt  kind  scheut  das  feuer. 

Tgl.  Tranqnillas  etiam  naufragns  horret  aqnas.    Ov.  ex  Pont.  II  7,  8. 
Ale  eic  t6v  aÖTdv  iroTafx6v  oOk  dv  £^ßa(r)C.   Fiat.  Cratjrl.  402  a. 

In  demselben  flusse 

schwimmst  du  nicht  2um  zweitenmal. 

Goethe,  daner  im  weehael. 

G  UMBINDEN.  Bieder. 


22. 

DI£  VORBILDUNG  DES  GESCHICÜTSLEHREBS. 
(snm  Frankfurter  hiatorikertage.) 


Ostern  1893  tagte  in  Mttnchen  die  erste  Versammlung  deutscher 
biatoriker.  den  anstosz  zu  ihrer  bernfung  hatten  die  neuen  forde- 
rnngen  gegeben,  die  an  den  geediiehtsantenieht  herangetreten  waren, 
und  die  ans  ihnen  besonders  in  Prenszen  hervorgegangenen  refonnen. 
sie  stellte  deshalb  praktische  fragen  neben  rein  wissenschaftliche  in 
ibr  Programm  nnd  wies  damit  in  sehr  glflcklioher  weise  auch  den 
folgenden  bistorikerrersammlungen  die  wege.  die  Mttnchener  Ver- 
sammlung hatte  die  principielle  frage  nach  den  aufgaben  des  ge- 
Schichtsunterrichts  behandelt,  die  ostem  1894  in  Leipzig  tagende 
er(hrterte  die  steUung  der  alten  geschichte  im  gelehrten  nnterrioht, 
die  ostem  dieses  jahres  (1895)  in  Frankfurt  a.  M.  abgehaltene  hat 
Uber  die  anläge  des  historischen  Studiums  auf  der  uni- 
Tersltftt  beraten,  so  weit  es  sich  dabei  um  die  Schulung  kQnftiger 
forscher,  archivare  und  bibliothekare  bandelt,  liegt  diese  frage  unserer 
zeitächrift  fem;  indes  die  weitaus  gröste  zahl  derer,  die  geschichte 
studieren,  werden  doch  dereinst  lehrer  an  höheren  schulen,  nnd 
deshalb  mag  es  einem  gjmnasiallehrer ,  der  an  den  beiden  ersten 
biatoriker?ersammlungen  teilgenommen  hat  und  von  der  Frankfurter 
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nur  durch  ein  unvorbergcsehenes  bindemia  fern  gehalten  wir,  er- 
laubt sein ,  an  dieser  stelle  aus  anlast  jener  Terbandlungen  sa  der 
Vorbildung  der  gescbicb tslehrer  «nige  natOrlieh den  gegen- 
ständ nicht  erschöpfende  randbemerkongen  zu  machen,  wir  glauben 
zudem ,  dasz  diese  seite  der  sacbe  das  weitgehendste  Interesse  be- 
anspruclit,  eben  weil  sie  die  gröste  anzahl  der  Studenten  der  ge- 
schichte  berührt  und  damit  auch  die  Universitätslehrer,  deren  an- 
Bebauungen  doch  wieder  maszgebcnd  sind  für  ihre  schüler,  die 
künftigen  lehrer  an  höheren  schulen,  wir  können  nämlich  die 
meinung',  dasz  der  universittttsprofossor  sich  um  den  künftigen  be- 
ruf seiner  Studenten  nicht  zu  kümmern  habe,  vom  Standpunkt  der 
Wissenschaft  wohl  verstehen,  aber  wir  glauben  doch,  dasz  eben  dicae 
Wissenschaft  auch  leiden  würde,  wenn  sie  nicht  mehr  praktischen 
aufgaben  diente:  hörte  in  den  gymnasien  der  unterriebt  im  latei- 
nischen und  griechischen  auf,  so  würden  diese  sprachen,  wie  Wila- 
mowitz  selbst  sa^t,  auf  den  Universitäten  bald  die  stellunsr  ein- 
nehmen, die  heute  den  semitischen  sprachen  und  dem  indischen 
zukommt;  ob  aber  daraus  der  classischen  philologie  und  ihren  wissen- 
schaftlichen Vertretern  an  den  Universitäten  kein  nachteil  erwüchse, 
möchten  wir  doch  bezweifeln. 

Indes  das  nebenbei,  dasz  die  frage  naeb  der  anläge  des  histo* 
risohen  studinrns  in  Frankfurt  ttberbanpt  gestellt  ist)  hängt  offsnbar 
zusammen  mit  der  entwieklung,  die  die  gescbichtswissen- 
schaft  in  letzter  zeit  genommen  hat,  nnd  den  anfgaben,  die 
dadurch  dem  ihr  nachgehenden  geschichtsnnterricbt  erwachsen  nnd 
ihm  auch  von  anderm  als  wissenschaftlichem  Standpunkte  ausge* 
stellt  sind. 

Das  auftauchen  neuer  geschicbtswissenscb&ftlicher  probleme 
steht  in  engster  beziehung  zu  den  zeitfragen,  je  mehr  in  unsen 
tagen  die  socialen  fragen  und  die  materiellen  interesien  in  den 
Vordergrund  des  Öffentlichen  lebens  getreten  sind,  um  so  stirker  ist 
das  bedOrfnis  geworden,  die  entsprechenden  geschichtlichen  Vorgänge 
einer  eingehenden  erörtcrung  zu  unterziehen,  so  ist  zu  der  politischen 
und  verfassungsgeschicbte  die  social-  und  Wirtschaftsgeschichte  hinzu- 
gekommen, indes  nicht  als  etwas  unabhängig  neben  den  andern  dis- 
ciplinen  stehendes,  denn  gerade  darin  erblicken  die  Vertreter  der 
neuen  geschichtsbetrachtung  den  hauptfortschritt,  dasz  sie  in  jedem 
Stadium  der  geschichtlichen  entwicklung  allen  selten  menschlicher 
thötigkeit  in  ihrem  innern  zusammenhange  und  gegenseitigen  ein- 
flusse  nachgehen;  erst  dadurch  oflauben  sie  die  gescliichtliehen  Vor- 
gänge, auch  die  politischen,  in  ihren  innersten  Ursachen  recht  zu  er- 
kennen, so  erhebt  sich  an  stelle  der  politischen  geschichte,  die  bi.-ber 
als  die  geschichte  an  sich  galt,  das,  was  mit  dem  etwas  dehnbaren 
begriff  —  in  dieser  dehubarkeit  liegt  aber  gerade  sein  Vorzug,  da  er 


<  v^l.  V.  WilHmowitz  Möllendorff:  philologie  aad schalreform, reetoiatf 
rede,  Gottingea  1892,  s.  6  f. 
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ja  eben  das  ganze  menschliche  leben  umfassen  soll  —  als  eulttir- 
gesebichte  bezeichnet  wird,  auf  diese  entwicklung  ntther  einzu- 
geben ist  hier  natttrlieh  nicht  der  ort,  ebenso  wenig  ist  es  am  platte^ 
den  traurigen  streit  sn  erOrtern,  der  hier  und  da  zwischen  den  Ver- 
tretern des  alten  und  neuen  entbrannt  und  mit  unnötiger  lebhaftig- 
keit  geführt  ist;  nur  das  mag  gesagt  sein  als  etwas  selbstverständ- 
liches, dasz  die  gegenseitige  durchdringung  beider  ricbtungen  jede 
vor  einseitigkeit  bewahren  und  so  die  erkenntnis  der  Wahrheit  fördern 
möchte. 

Was  folgt  nun  ans  diesem  entwicklungsgange  für  den  ge- 
schicbUunterricht  der  höheren  schule?  unberührt  darf  er  selbst- 
verständlich davon  nicht  bleiben,  denn  er  soll,  zumal  in  den  priuien, 
die  wissenschaftliche  entwicklung  widerspiegeln,  aber 
ebenso  selbstverständlich  ist  es  wohl,  dasz  die  thatsachen  der  poli- 
tischen gesebichte  nach  wie  vor  den  hauptgegenstand  des  Unter- 
richts bilden  müssen,  die  ciilt urgeschichtlichen  Vorgänge  sind  als 
Ursachen  oder  Wirkungen  an  sie  anzuknüpfen;  die  geh'genheit  dazu 
wird  sich  ungesucht  überall  bieten,  dabei  wird  der  eigentliche  ge- 
schicbtsunterricht  aus  dem  groszen  gebiete  vorwiegend  das  ver- 
fassungs-,  social-  und  wirtschafUsgeschichtliche  zu  berücksichtigen 
haben,  während  das  kunstgeschichtliche  Diehr  dem  religions-,  das 
litteraturgeschicbtliche  dem  deutschen  unterrichte  zu  überlassen  ist, 
jedoch  80|  dasz  der  gesobichtslehrer  auch  hier  die  Wechselwirkung  an* 
deutet  und  für  die  wettere  aasftthningaaf  dienaobbarfitcheryerweist. 

Fast  die  gleichen  fordemngen;  die  sich  hier  vom  rein  wissen- 
scbafUiehen  Standpunkte  ergeben ,  sind  nun  auch  aus  ganz  andern 
erwftgungen  erhoben  worden.  Ottokar  Lorenz'  hat  mit  recht  her- 
vorgehoben, Masz  der  einzige  wirkliche  ▼ermittler  histo- 
rischen Unterrichts  in  unserer  nation  der  lehrer  an  den 
mittelscbnlen  sei';  er  führt  aus,  dass  bei  der  entwicklung,  die 
die  Wissenschaft  genommen,  das  nniversitätsstudium  überall  zum 
frehstudinm  geworden  sei,  dasz  Yon  allen  studierenden  deutscher 
universitftten  über  90  procent  nie  ein  historisches  colleg  gehört 
haben  und  mithin  'die  bildung  des  historischen  bewnstseins  in  den 
gröszeren  kreisen  der  gebildeten  heute  fast  ausschliesslich  in  die 
band  des  lehrers  an  den  mittelschulen  gegeben  ist',  man  mag  diese 
tbatsache,  die  mit  dem  begriff  der  universitas  litterarum  so  wenig  zn- 
sammenstimmt,  bedauern,  aber  zu  bestreiten  ist  sie  nicht,  die  verant- 
wortungsvolle aufgäbe,  die  damit  dem  lehrer  der  höheren  schalen, 
insbesondere  dem  geschieh  tslehrer  zufällt  %  wird  in  ihrer  ganzen  trag- 


*  die  geschichtswlMenschnft  in  bauptrichtangen  und  aufgaben  II 

W8  f.  899.    vgl.  auch  grenzboten  1891  nr.  24. 

^  Lorenz  weist  übrigens  darauf  hin,  dasz  auch  in  ansehung  des 
alters  ibrer  schfiler  die  höheren  schulen  (mittelscbalen)  thaUidiUch 
ganz  und  gar  in  die  stelle  eingenickt  seien,  die  in  älteren  seilen  den 
piiiiosophisclK  n  faciiltäten  in  besug  auf  die  pflege  der  allgemeinen 

bildung  /.ti^rekommeii  sei. 
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weite  recht  klar  werden,  wenn  man  erwägt,  dasz  die  abitarienten 
seihr  bald  berufen  sind ,  an  dem  politischen  leben  der  nation  t«il- 
ZTmehmen.  wenn  die  schule  früher  trotz  des  satzes  'non  scholae  sed 
vitae  discimus'  hierauf  wenig  rtlcksicht  zu  nehmen  brauchte,  so  ist 
das  seit  einführung  des  constitutionalismus  mit  seinen  vorteilen  und 
Schäden  wesentlich  anders  geworden,  gewis  wird  das  leben  selbst 
die  abiturienten  weiter  erziehen,  aber  man  wird  doch  verlangen 
müssen,  dasz  die  künftigen  führer  der  nation  gewisse  grundlagen 
mitbringen,  d.  h.  einigermaszen  klare  staatsrechtliche 
und  volkswirtschaftliche  grundbegriffe.  die  anknOpfung 
hierfür  aber  bietet  am  besten  der  geschichtsunterricht,  nicht  in  der 
weise,  dasz  man  systematisch  damit  eine  sogenannte  bürger- 
kunde in  besondern  Unterrichtsstunden  verbindet,  sondern  so,  dasz 
man  bei  passenden  gelegenheiten,  zu  denen  auch  fragen  der 
Schüler  gehören,  von  diesen  dingen  spricht,  so  kann  man  z.  b.  leicht 
bei  den  reformbestrebungen  unter  Maximilian  I  über  matricola^ 
beiträge ,  reiche-  nnd  staatssteuem ,  auch  Aber  direcie  and  indiieoto 
steuern ,  bei  Colb^  und  Friedrieh  d.  gr.  Aber  seliiitiioll  imd  fr«> 
iMuidel  f  bei  eiitsteliQiig  der  Niederlande  Uber  das  weeen  dee  bnndee- 
Bteates  und  die  natomotwendig  in  ibm  bestehenden  perteien,  bei  der 
engliseben  revolntion  ttber  den  parlamenteriBmus,  daa  ein*  nnd  sweif 
kammeraystem ,  bei  Lndwig  ]UV  nnd  Friedrich  d.  gr.  Aber  ver- 
adbiedene  arten  dea  absolntionna,  bei  Torgot  nnd  Stein-Hardenberg 
Aber  annftweaen  naw.  nsw.  reden.  ^  gerade  daaa  dieae  kenntniiea 
gelegentlich  an  hiatoriaeh  abgeaohloaaenen  vorgAngen 
gewiaaermeazen  nnabaicbtliohAbermittelt  werden,  halte  iah 
fAr  besonders  wichtig,  damit  Terlieren  sie  allea  tendenziOae,  was  ja 
anch  die  MQnchener  historikerveraammlung  so  energiaeh  abgewiesen 
hat ,  und  erst  dadurch  kann  ans  ihnen  die  wünschenswerte  geistes- 
rieh  tu  ng  von  selbst  entstehen,  wo  der  geistig  angeregte  primsaer, 
der  darch  und  durch  kritisch  gestimmt  ist  und  kritisch  gestimait 
sein  mnsE,  absieht  fühlt ,  da  wird  er  Teratimmt,  da  regt  sieh  seine 
Opposition,  gerade  die  streng  und  engherzig  alle  andern  meinnngen 
ausschlieszende  Orthodoxie  hat  die  entfremdung  von  der  kirche  mit- 
verschuldet*; ähnliches  wäre  zu  befürchten,  wollte  man  den  ge- 
schichtsunterricht erteilen  etwa  mit  der  'tendenz'  der  bekärapfung 
der  socialdemokratie.  wir  glauben  nicht  falsch  verstanden  zu  wer- 
den, wenn  wir  gerade  aus  Patriotismus  zuweilen  das  gefühl  haben, 
dasz  wir  fast  zu  viel  patriotische  feste  feiern  und  fast  zu  viel 
patriotische  reden  halten,  zumal  die  mitleistung  der  schüler  dabei 
zunächst  im  nichtsthun  (schulfreiheit)  besteht,  hier  müssen  die 
thatsachen  wirken  und  werden  es,  wenn  der  schüler  z.  b.  einsehen 
lernt,  dasz  überall  in  der  geschichte  die  Vertreter  radicaler  freibeits- 

*  vgl.  aneh  meinen  aufsati  ttber  die  stoifrerteUnng  im  ge«chielii»* 

nntenri^t  in  der  Zeitschrift  für  das  gymnasialwesen  1891  s.  334. 

*  vpl.  Briepcr:  die  fortschreitende  entfremdung  von  der  kirche  in» 
Uchte  der  geschichte,  akademische  rede.   Leipzig  1894. 
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Ideen,  sobald  sie  zur  berscbaft  kommen,  die  Bchlimmsten  tyrannen 
gewesen  sind,  daat  Überall  der  doctrinarismus  der  Parteiprogramme 
mr  in  der  oppention  mOglicb  ist  und  sich  verflüchtigt,  sobald  diese 
Opposition  zu  verantwortungsvollem  bandeln  gelangt,  dasz  tiberall 
die  monarchie  (die  tyrannis  der  Griechen,  Ludwig  XIV  usw.  usw.) 
der  natürliche  vorkftmpfer  der  untern  Volksschichten  gegen  die  be- 
Torrechteten  classen,  mag  das  nun  ein  grundbesitzender  feudaladel 
oder  ein  industrieller  geldadel  sein,  gewesen  ist;  nur  müssen  solche 
Wahrheiten  sich  von  selbst  ergeben,  im  letzten  gründe  nicht 
vom  lebrer  gesagt,  sondern  vom  schüler  empfanden  und  ge- 
fanden werden. 

Erkennen  wir  also  an,  dasz  den  schülern  der  obern  Clausen  not- 
wendig gewisse  staatsrechtliche  und  volkswirtschaftliche  kenntnisse 
übermittelt  werden  mlibsen,  und  dasz  dies  am  besten  durch  ver- 
fassungs-,  rechts-,  social-  und  wirtscbaftsge  scb  i  chtlich  e  betrach- 
tungen  geschieht,  so  sehen  wir,  dasz  sich  diese  Forderung  ungefähr 
deckt  mit  der  forderung,  die  sich  aus  der  jüngsten  entwicklung  der 
geschieb ts Wissenschaft  ergibt,  wenn  aber  eine  solche  forderung  von 
der  praxis  und  von  der  Wissenschaft  gleichzeitig  erhoben 
wird,  so  wird  man  über  sie  nidht  als  über  eine  modesaobe  hinweg- 
gehen können.  Oskar  Jftger  beaeiohnet  soeben*  die  *belebrnngen 
über  unsere  gesellsdialüidie  nnd  wirtschaftliche  entwicklmig'  als 
eine  liehüngsidee  anserer  zeit,  wie  jede  zeit  ihre  lieblingsideell  ge- 
habt habe;  damit  ist  über  ihren  danemden  wert  nicht  abgesprodien, 
nur  ihre  llbertreibang  Terorteilt:  konnte  man  doch  aach  den  hmna- 
Biainos  als  eine  liebl&igsidee  des  16n  jahrhnnderts  bezeichnen ,  und 
doeh  wird  Jiger  am  sllerwenigstea  diese  idee  aufgeben  wollen. 

Die  fordernng  ist  also  berechtigt  nnd  Terlaogt  erfttllnng.  bm 
dem  ansgaagsponkt  dieser  ganzen  betraohtang  Tcrsichten  wir  auf 
eine  nntersochoDg  darüber,  wie  weit  diese  fordernng  auch  bisher 
schon  in  der  oben  als  angemessen  bezeichneten  weise  erfüllt  ist,  und 
ob  nicht  in  Prenszen  als  erste  Vorbedingung  für  ihre  erfüllung  die 
andere  forderung  zu  erheben  ist:  mehr  zeit  für  den  Unterricht 
in  der  gesohiohte  der  neuzeit  auf  der  oberstafe,  d.  h.  die 
beiden  jähre  der  prima,  wie  in  Sachsen'  (geht  es  einmal  wegen 
der  abschluszprüfung  in  Prenszen  nicht  anders,  dann  würde  scbliesz- 
lich  die  alte  geschieh te ,  wie  sie  aus  der  reifeprüfung  gestrichen  ist, 
auch  aus  der  obersecunda  gestrichen  und  dem  lateinischen  und  grie- 
chischen Unterricht  zugewiesen  werden  müssen),  wir  wenden  uns 
der  Frankfurter  frage  in  der  form  zu:  wie  ist  hiernach  mit  besonderer 
rücksiebt  auf  künftige  geschicbtsiehrer  das  historische  stadiam  auf 
der  Universität  anzulegen? 


*  didaktik  und  methodik  des  geschieh tsuaterriciiU  in  üaumeisters 
'handbnch  der  eniehnngfl*  und  nnterricbtolehre  für  höhere  sehnlen* 
yni  74.  München  1896. 

'  vgl.  raeinen  oben  angeführten  aiifsats  und  die  bemerkaagen  in 
den  grensboteo  1891,  11  jali  s.  84  fif. 
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Nach  den  uns  zugegangenen  bericbten  haben  die  referenten  sich 
hauptsächlich  über  die  allgemeinen  forderungen  ausgesprochen,  prof. 
V.  Zwiedineck  verlangt  in  seinen  thesen  1)  'dasz  in  einem  Zeiträume 
von  beschränkter  ausdebnurifr  die  genaue  erkenntnis  der  in  "Wechsel- 
wirkung stehenden  politischen  und  culturverhältnisse  angestrebt 
werde',  dasz  'innerhalb  dieses  Zeitraumes  der  Zusammenhang  der  er- 
scheinungen,  das  werden  der  ereignisse  zu  ergründen  versucht  wer- 
den solle,  um  auf  diesem  wege  eine  wissenschaftliche,  universelle  ge- 
schichtsauffassung  zu  erzielen*  und  2)  *dasz  das  historische  Studium 
mit  dem  studium  der  politischen  anschauungen  und  einrichtungen 
der  gegenwart  verbunden  sein  solle'  und  dasz  deshalb  'namentlich 
in  der  mittleren  und  neueren  geschichte  die  beziehungen  zwischen 
der  zu  behandelnden  epoche  und  der  gegenwart  herzustellen  und 
einerseits  auf  die  dabei  hervortretenden  unterschiede  aufmerksam 
zu  machen,  anderseits  die  elemente  klarzulegen  seien,  aus  denen 
sich  die  modernen  zustände  entwickelt  haben.'  diesen  allgemeinen 
forderungen  ist  durchaus  zuzustimmen,  sie  mögen  manchem  selhst- 
yerständlicb  erscheinen;  dasz  sie  von  einem  universitätsprofessor 
anfgestellt  werden,  ist  trotzdem,  wie  wir  unten  sehen  werden,  be- 
merkenswert, wir  freuen  nns,  dasshier  ftnoh  die  Tergleiehnngen 
betont  sind,  denn  wir  meinen,  dasE  sie  und  die  g  e  s  amtllb  erblicke 
über  grössere  abschnitte  nach  bestimmten  grossen  gesickts- 
punkten  den  nnterricht  besonders  fmcbtbar  macben  und  den  sehfl- 
lem,  anob  wenn  sie  die  einselheiten  ▼eigessen,  emen  danenideD 
gewinn  fttrs  leben  bieten  können. 

Die  nenen  forderungen  berfthrt  v.  Zwiedineck  in  der  eisteii 
these,  der  eorreferent  prof.  Vogt  that  dies  duroh  empfeblong  der 
in  der  yersammlung  verteilten  *ratscblftge  für  das  studium 
der  mittleren  und  neueren  gescbichte',  die  den  sOgUngeB 
des  Leipziger  bistorischen  seminars  von  ihren  lehrem  gegeben 
werden,  diese  ratschlftge  stellen  ein  idealbild  auf.  wir  glauben  der 
Wichtigkeit  der  sache  zu  entsprechen,  wenn  wir  den  grundlegenden 
abschnitt  vollständig  folgen  lassen: 

*Die  Wissenschaften,  welche  ein  vollkommen  ausgebildeter  histo- 
riker  für  das  gebiet  der  mittleren  und  neueren  gescbichte  gans  oder 
zum  teil  beherschen  masz,  kann  man  in  propädeutische,  eigentlich 
historische  und  hilfswissenschaftliche  einteilen. 

'Als  propädeutische  Wissenschaften  sind  zu  bezeichnen 
die  Philosophie,  die  philologie,  die  reclitswissenschaft,  die  national- 
ökonomie  und  die  geographie.  in  der  pbilosophie  ist  beschäftigung 
mindestens  mit  logik,  psychologie  und  ethik  zu  wünschen,  auf  dem 
gebiete  der  philologie  ist,  neben  der  behersebung  der  für  das  hhio- 
riscbe  lorbchungsgebiet  jeweils  in  betracbt  kommenden  sprachen, 
erforderlich,  dasz  der  angehende  historiker  auf  irgend  eine  weise, 
sei  es  im  coUeg,  sei  es  iui  seminar,  die  kunst  philologischer  kritik 
und  hermeneuiik  kennen  gelernt  habe,  am  ratsamsten  ist  es,  hierzu 
ein  philologisches  proseminar  zu  besuchen,  nicht  minder  müssen 
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dem  bietoriker  die  gnmdbegriife  der  jnrispradenz  gel&nfig  seioi 
mOge  er  sie  sieh  nun  in  reehtswissensohalUiebeii  fibmigeii  oder  durch 
hCren  eines  collegs  Uber  Institutionen  (und  womöglich  aach  über 
römische  rechtsgescbicbte)  angeeignet  haben,  dabei  bleibt  ein  noeh 
tiefereB  eindringen  in  die  jnrisprudens,  insbesondere  die  beschäfii- 
gnng  mit  kircben-,  Staats-  und  Völkerrecht,  wflnschenswert.  auf 
nAtionalökonomischem  felde  bedarf  es  einer  genauen  kenntnis  der 
theoretischen  und  praktischen  nationalOkonomie  und  der  ßnanz* 
Wissenschaft;  anzustreben  ist  ferner  ein  verstttndnis  der  politischen 
und  socialen  theorien,  wie  einige  Vertrautheit  mit  den  elementaren 
methoden  der  Statistik,  in  der  geographie  handelt  es  sich  nament- 
lich um  die  politischen  und  ethnographischen  teile  der  disciplin. 

'Die  eigentlich  historischen  Wissenschaften  ^ind  die 
der  politischen  geschichte,  der  wirtschafts-,  social-,  rechts-  und  ver- 
faisungsgeschichte  und  der  geistesgeschichte  (geschichte  der  philo- 
sopbie,  kunstgeschichte ,  litteraturgeschichte  und  teilweise  kirchen- 
gescbichle).  der  historiker  rausz,  gleichgültig  auf  welchem  gebiete 
dieser  Schwesterwissenschaften  er  im  besondern  arbeiten  will,  mit  dem 
Stoff  und  den  methoden  aller  dieser  disciplinen  vertraut  sein,  nament- 
lich i&t  festzuhalten ,  dasz  ohne  genaue  kenntnis  der  wirtschafts-, 
social-,  rechts-  und  verfa^sungsgeschichte  kein  tieferes  Verständnis 
der  politischen  geschichte,  ohne  kenntnis  wenigstens  der  geschichte 
der  Philosophie  und  der  kun^tgeschiubte  kein  tieferes  Verständnis 
der  geistesgeachichte  zu  erreichen  ist.  darum  ibt  zu  fordern,  dasz 
der  angehende  historiker  sich  nicht  blosz  ein  bestimmtes  wissen  in 
diesen  disciplinen  aneigne,  sondern  auch  wenigstens  auf  den  haupt- 
flSehliebsten  gebieten  durch  teilnähme  an  den  einschlägigen  Übungen 
lieh  einsieht  in  deren  besondere  arbeitsmethode  Terschaffe. 

'Die  hilf 8 Wissenschaften  kann  man  in  allgemeine  und  be- 
sondere der  einzelnen  historischen  disciplinen  teilen,  allen  disciplinen 
gehdren  an  die  Chronologie,  die  paläograpbie  und  die  allgemeine 
qnellenkande  (historiographie) ;  sie  mOssen  mithin  unter  allen  nm- 
atlnden  studiert  werden,  tür  politische  und  wirtschafts- ^  social-^ 
rechts-  und  verfassungsgeschichte  ist  femer  die  urkundenlehre  (diplo- 
matik)  unerlSszlich.  £e  hilfswissenschaften  der  geistesgesehidite 
(inschriftenkunde ,  Ikonographie,  metrik,  Sprachgeschichte  usw.) 
kQnnen  dagegen  den  specieUen  jttngem  dieser  Wissenschaften  vor- 
behalten bleiben.' 

Dies  Programm  ist,  wie  ausdrücklich  gc-agt  wird,  aufgestellt 
zunächst  ohne  rttcksicht  auf  einen  praktischen  beruf ;  es  wird  dann 
noch  der  gang  eines  solchen  Studiums  skizziert^  und  schlieszlich  von 


'  wie  sich  praktisch  ein  teil  dieses  pro^rarams,  der  im  engeru 
sinne  historische,  gestaltet,  mag  aus  einer  übersieht  der  'trurse  des 
Leipziger  historischen  seminars,  abteilung  für  mittlere  und  neuere 
gwehichte'  erheUen:  A,  yorbereitende  corse:  1)  einführiiog  in  das  Verständ- 
nis der  politisch* geschichtlichen  quellen  des  mittelalters;  8bungen  zur 
politischen  gesehiohte  dieser  seit.  2)  eioführuDg  in  das  Verständnis  der 
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dem  kanftigen  lehrer  gesagt,  dass  er  etwa  die  6 nanz Wissenschaft 
entbahren,  den  besuch  der  Übungen  aosierbalb  des  historischen 
Seminars  beschränken  könne,  den  hilfswisaePBchaften  nicht  ttber- 
mäszige  aufmerksamkeit  zuzuwenden  brauche ;  er  müsse  neben  einer 
Schulung  in  den  hauptsächlichsten  historischen  raethoden  sich  nament- 
lich ein  sicheres  und  umfassendes  historisches  wissen  aneignen,  wer 
jedoch  als  lehrer  einmal  historische  wissenschaftliche  tbätigkeit 
pflegen  oder  sich  völlig  den  specifisch  historischen  berufen,  der 
akademischen  lanfbahn,  dem  archivdienst  usw.  widmen  wolle,  für 
den  sei  es  unerläszlich,  das  aufgestellte  ziel  voll  ins  auge  zu  fassen. 

Auch  wir  wollen  zunächst  das  ziel  voll  ins  auge  fassen,  eins 
wird  dann  wohl  jedem,  der  sich  die  summe  der  hier  vorgeschriebenen 
Studien  vergegenwärtigt,  klar  sein,  dasz  sie  eine  normale  Studienzeit 
vollständig  ausfüllen'  und  neben  sich  zu  ernstem  betriebe  anderer 
Studien  keine  zeit  lassen,  sind  also  die  durch  sie  zu  erwerbenden 
kenntnisse  für  den  historiker  notwendig  oder  auch  nur  wünschens- 
wert —  und  das  sind  sie,  wie  gewis  niemand  bestreiten  wird  —  so 
kann  von  der  alten  methode,  die  geschichtsstunden  alb  iiickslunden 
für  die  philologen  zu  benutzen,  keine  rede  mehr  sein,  so  wird  man 
weiter  die  folgerung  ziehen  müsseni  dieforderungender  Staats- 
prüfung ffir  die  klliiltigen  geieblehtslehrer  dem  stadinm 
anzupassen  und  naeb  der  BtaattwissenscbftftHch-national* 
ökoBomiacben  seite  an  Teracbiebeii.  eine  aolobe  Tersohie- 
buog  bat  ttbrigens  aucb  0.  Loreni  a.  a.  o.  im  msammenbang  mit 
Beinen  anscbannngen  von  der  bedeotung  des  gesebiebisontenricbti 
gefordert.  erwSgt  man  non  noob,  dass  sa  den  oben  gefordertea 
flbangen  und  oollegien  etwa  im  fünften  semesier  die  eigne  winen- 
acbaiUiche  arbeit  auf  irgend  einem  gebiete  au  beginnen  bat,  dem 
nScbstes  aiel  die  doctorwttrde  sein  wird,  so  wird  man  eben  ander 
erkenntnia  kommen,  daas  ein  so  geaebolter  bistoriker  gar  nicht  in 
der  läge  iat,  aieb  nennenswerte  andere  prflfongsfeciiltitcai  neben  der 


rechtsgeacbichtlicheti  quellen  des  mittelalterBi  rechtsgeschichtliclie  Übun- 
gen. B.  bilfswissenscbaftlicher  cnrs:  diplomatiseh-Terfassiingsgetehielit- 
Sehe  fibangeo.  C.  hanptcorae:  1)  fibungen,  sameist  wirtschafte-  nod 
ßocialgeachichtlichen  inhfilts,  znr  peschichte  des  mittelalters  und  des 
16n  jabrhuDÜerts.  2)  übuugea  aus  dem  gebiete  der  ueuereo  gescbicbte. 
diese  enrse  werden  iu  j  e dem  semaater  aXmtlteb  abgafaalten;  dodi  iIbI 
die  Mitglieder  des  semiaan  nur  an  einem  tellaiinehmen  verpflielitet, 
lind  in  der  repel  wird  das  nnch  ratsam  sein,  auszerdem  werden  fnr 
praktischen  anleitung  künftiger  bibliotheknre  und  archivare  periodisch 
coUugia  über  bibliothekskunde  und  archivkande  gelesen. 

*  man  beachte  a.  b.,  dasi  der  stodent  naeb  dem  oben  angeführten 
lebrplan  des  historischen  Seminars,  d.  h.  nur  eines  kleinen  teile> 
der  Übungen,  an  denen  er  teilnebmen  soll,  erst  im  vierten  semcster 
an  die  hauptcurse  berankonimi;  dabei  ist  für  jeden  cursus  nur  eio 
■emeater  angenommen  (was  wenigstens  fflr  B  kanm  ansraiebea  dfirfte) 
und  vorausgesetzt,  dasz  der  Student  gleich  im  ersten  aemestor  ins 
Seminar  eintritt  und  niclit  durch  den  doch  >vo]i1  aucii  ans  gtttea  grfiodSB 
au  wünschenden  Wechsel  der  uniTersität  gestört  wird. 
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in  der  geschichte  zu  gewinnen,  zumal  für  diese  zu  der  mittleren  und 
neueren  geschichte,  auf  die  sich  jene  ratschläge  be/.iehen,  noch  die 
alte  hinzutritt,  für  die  geographie  fehlen  die  naturwissenschaftlichen, 
ftlr  lateinisch  und  griechisch  die  eigentlich  philologischen  kenntnisse, 
und  selbst  beim  deutschen  durfte  das  betreffs  des  alt-  und  mittelhoch- 
deatschen  zntreffeD.  auch  mit  den  in  den  'ratschlägen'  für  ktlnftige 
Idim  Torgesehenen  abweiobungen  von  dem  ideal  bleibt  doch  die  hier 
gezogene  eonseqnens  bastehen,  donn  die  hanpteaohe  ist  die  genaue 
keniitme  der  wirtsohafts-,  social-,  recbts-  und  yer&BSungsgesohiohte, 
daneben  pbiloeophie,  knnst-f  littentar-  nnd  kirohengeschichte.  dasu 
kommt,  dass  die  von  ans  empfoblene  fonn  der  gelegentliohen  Qttftb* 
siobtlichen  bespreebong  der  etaatewisseneGhaltlidien  und  Tolks- 
wirtMhaltlieben  düige  nur  dann  möglich  ist,  wenn  der  lebrer  wirk- 
liok  ans  dem  vollen  scbOpfen  kann  nnd  niofat  yon  der  band  in  den 
numd  lebt,  will  man  miÜnn  enut  machen  mit  der  hier  Torgeaehenen 
gründlichen  scholang  der  künftigen  geschiobtslehrer,  wie  sie  sich 
aas  der  entwicklnng  der  gescbiohtswissensobaft,  ans  dem  überwiegen- 
den facbstudium  unserer  Studenten  und  aus  den  ansprtloben  der  yer- 
Anderten  staatlieben  verbftltnisse  ergibt,  so  musz  man  auch  seine 
Staatsprüfung  aus  einer  pbilologiscb-bistoriscben  in  eine  jnristiscb- 
nationalökonomisch  •historische  umwandeln. 

Wie  würde  sich  nun  aber  dazu  die  schul  Verwaltung 
stellen?  sie  würde  die  so  vorgebildeten  lehrer  direct  verwerten 
können  für  den  geschicbtsunterricbt,  daneben  für  deutsch  und  poli« 
tische  (aber  nicht  naturwissenschaftliche)  geographie.  an  groszen 
schulen,  zumal  an  doppelanstalten,  würde  das  unschwer  einzurichten 
sein,  hier  gibt  es  schon  historiker,  auf  die  das  gesagte  in  der  haupt- 
sache  passt.  schwieriger  wäre  die  läge  an  kleinen  schulen,  doch  liesze 
sich  ein  auswcg  denken,  die  neue  Vorbildung  würde  auch,  ergänzt 
durch  praktische  L'rfahrung,  die  natürlich  beim  schulmann  ebenfalls 
Dütig  ist,  eine  treffliche  Vorbildung  für  Verwaltung sbeamte 
sein,  jenes  examen  könnte  also  auch  zur  anstellung  im  Verwaltungs- 
dienste berechtigen;  und  denkbar  wäre  dann  der  zustand,  dasz  ein 
solcher  Verwaltungsbeamter  an  kleineren  orten  den  geschichtsunter- 
richt  in  den  oberen  classen  der  gyranasien  usw.  erteilte,  ehe  wir 
diesem  gedanken  weiter  nachgehen,  wollen  wir  noch  bemerken,  dasz 
jenes  juristisch-nationalökonomisch-histurische  exuuicn  auch  zur  Vor- 
bedingung für  die  anstellung  als  red acteur  gemacht  werden  könnte, 
die  nadi  den  'ratscblKgen'  gewonnene  ausbildung  bezeichnen  eben 
die  ratschläge  selbst  als  'beste  yorbereitung  für  die  tbätigkeit  des 
Hnftigen  tagesscbriftstellerd*.  ist  dem  so,  wie  nicht  wohl  zu  be- 
sweifeln  ist,  so  läge  es  doch  auch  im  Interesse  der  presse,  wenn 
^e  gewisse  garantie  —  jedes  examen  gibt  nur  eine  solche  gewisse 
girantie  —  gegeben  wftre,  dass  ihre  redactenre  diese  fttr  ihre  thfttig- 
keit  grundl^ende  bildung  sich  aneigneten,  ftlr  den  innem  wert 
QQd  das  ansehen  der  tagespreese  wSre  das  nur  vorteilhaft,  und  wenn 
dabei  einige  seitungen  nicht  mehr  erscheinen  könnten,  so  dürfte 
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dieser  verlust  mit  würde  ertragen  werden  können,  man  wende  nicht 
ein,  dafeZ  es  bich  hier  um  ein  freies  gewerbe  bandelt,  von  den  ge- 
werbetreibenden, denen  das  leibliche  wohl  der  menschen  anvertraut 
ist,  den  iirzten  und  apotbekern,  verlangt  man  einen  befähigungs- 
nachwei»;  da  konnte  man  doch  auch  das  geistige  wohl  für  zu 
wortvoll  erachten,  ids  dasz  man  es  jedem  beliebigen  au^liefe^te. 
indes  wir  verhehlen  uuö  nicht,  dasz  auch  noch  andere  bedenken  ent- 
gegenstehen, glauben  aber  doch,  dasz  der  gedanke  erwägenswert 
und  nicht  etwa  mit  einigen  schlagworten ,  wie  reaction  und  presi- 
knebelung  abzuthun  ist;  diese  sette  der  saehe  sollte  aber  hier  nur 
ADgedeatet  werden:  wir  keluren  cur  schale  snrüek. 

Da  wird  jene  Terbindong  von  Terwaltungs-  and  scholamt*'  su- 
nScbst  mindestens  so  ongebenerlicb  erscheinen  wie  das  redactear* 
ezamen;  dasz  sie  nicht  ohne  beispiel  wire,  beweist  die  Terbindung 
zwischen  geistlichem  amt  und  religionsnnterricht,  die  ja  wohl  noch 
an  manchen  schalen  besteht  indes  wir  wissen  selbstrerstSndlieb, 
dasz  einem  solchen  Ter&hren  sehr  schwerwiegende  grOnde  entgegen* 
stehen,  es  wftre  sa  fttrchten,  dasz  diese  im  doppelamt  besch&ftigten 
herren  in  keinem  recht  warm  wQrden;  für  die  schule  mOchte  das  die 
folge  haben,  dasz  sie,  nur  wenige  stunden  in  ihr  thfttig,  keine  rechte 
ftthlnng  mit  ihren  mitarbeiten!  aufrecht  erhalten  könnten,  was  dem 
für  unterriebt  und  erziehung  so  notwendigen  zusammenwirken  aller 
beteiligten  sehr  binderlich  wäre,  die  gegen  das  in  gewissen  grenzen 
onvermeidliche  und  durchaas  nützliche  fachlehrerwesen  von  pftda- 
gogischer  seite  erhobenen  einwände  würden  in  verstärktem  misie 
geltend  zu  machen  sein,  die  schule  braucht  ihre  leute  ganz,  und 
auch  von  der  Verwaltung  würde  vielleicht  ebenso  einspruch  erhoben 
werden. "  wir  erachten  deshalb  diesen  vor:ichlag  selbst  nicht  für 
durchführbar,  hielten  es  aber  für  unabweis-lich ,  einmal  die  oon- 
Sequenzen  richtiger  vordersUtze  auch  wirklich  auszudenken. 

Sollen  wir  deshalb  auf  diese  Vordersätze  verzichten?  durchaus 
nicht;  nur  weise  man  nicht  alles  lernen  der  Universität 
zu  und  überlasse  manches  dvm  spätem  Studium,  die  Uni- 
versität bietet  ja  überhaupt  zu  directer  Verwertung  im  spätem  beruf 
verhältnismäszig  wenig,  sie  soll  den  Studenten  schulen  und  be- 
fähigen, bich  die  kenntuisse,  die  ihm  etwa  im  beruf  fehlen ,  anzu- 
eignen, das  gilt  auch  für  den  nach  alter  und  den  nach  neuer 
methode  geschulten  gf'^^chiehtslehrer :  jener  v.  ird  seine  juristi^chen 
und  national^ikouomifrchen  oder  allgemeiner  culturgeschichtlichen 
kenutnisse  zu  ergänzen  haben,  dieser  die  kennntnisse,  die  seine  ver- 

*^  erwähnt  map  übrigens  werden,  dasz  vor  nicht  langer  zeit  eine 
auch  für  schulen  bestimmte  'bürgerkunde*  erschienen  ist,  bearbeitet  von 
einem  Juristen  und  einem  lehrer  (Hofifmanu  und  Groth:  iieut£cbe 
bfirgerkunde.  Leipsigf  1894). 

es  möchte  ß'chen  wie  bei  den  ausgleichsverhandlungen  in  Au^s- 
burp,  über  die  Luther  schrieb:  'audio  vos —  inceptasse  mirificum  opus, 
scilicet  coDcordandi  Papae  et  Lutberi.  sed  Papa  uolet,  et  Lutberus 
depreoator'  usw. 
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wendbarkeit  in  andern  Unterrichtsfächern  ermöglichen,  wir  halten 
die  in  den  'ratecfalägen'  empfohlene  aosbUdung  für  die  richtige, 
mochten  nur  vor  einer  tlbertreibung  warnen,  weil  die  Unterrichts- 
Verwaltung  aus  praktisehen  gründen  jetzt  viele  prOfongsfaculiftten 
fordert,  und  glauben  dies  unbeschadet  des  erstrebten  ziel  es  thun  za 
können;  weil  eben  auf  der  Universität  nur  die  grondlage  für  weiteres 
Studium  gelegt  wird. 

Dieser  gedanke  des  nachlernens  hat  ja  neuerdings  iiusdruck 
gefunden  in  den  feriencurüen.  bei  entsprechender  gebtaltung 
werden  daraus  zweifellos  fruchtbare  anregungen  gewonnen  werden 
können;  freilich  glauben  wir  nicht,  dasz  es  ratsam  und  der  akade- 
misch gebildeten  lehrer  würdig  ist,  wenn  diese  Vorträge  zugleich 
für  sie  und  für  lehrerinnen  gehalten  werden'"*:  beider  Vorbildung 
ist  doch  zu  verschieden,  ebenso  glauben  wir,  dasz  für  solche  curse 
die  angekündigte  'einleitung  in  das  geschichtsstudium  des  mittel- 
alters'  weniger  fruchtbar  ist  als  die  gleichfalls  angekündigte  'cin- 
führung  in  diu  geschichte  der  preuszisch-deutschen  Wirtschaftspolitik' 
und  die  'französische  Volkswirtschaft'. 

Für  wichtiger  aber  als  diese  feriencurse,  die  doch  immer  nur 
knn  und  von  verhältnismäszig  wenigen  besucht  sein  können,  halten 
wir  das  eigne  Studium,  und  da  ergibt  sich  die  ganz  einfache 
folgenmg:  man  Hb  erlöste  den  geschiohtslebrer  derprimen 
nicht  mit  stunden  und  gebe  ihm  einen  auskömmlichen  ge- 
halt,  der  ihn  von  der  druckenden  pflicht  (pflicht  gegen  frau 
und  kinder)  des  nebenerwerbs  befreit,  ihm  erlaubt,  seine  freie 
seit  zum  Studium  zu  verwenden  und  damit  die  möglichkeit  gibt, 
aus  dem  vollen  zu  schöpfen,  die  forderung  einer  nicht  zu  grossen 
(sagen  wir  etwa  16 — 18)  Stundenzahl  ist  auch  deshalb  berechtigt, 
weil  anerkannter  maszen  die  gesohiohtsstunden,  in  denen  der  lehrer 
&8t  ununterbrochen  reden  musz,  schon  kOrperUoh  mehr  anstrengen 
als  manehe  andere.**  dasz  wir  diese  forderung  hier  einmal  aus 
wisgenschaftlicben  gründen  betonen,  ist  notwendig,  weil 
ihre  erfüllung  durch  die  überall  hervortretenden  sparsamkeite- 
rücksichten  jetzt  mehr  als  früher  gefährdet  ist.  und  wenn  Preussen 
in  den  gehaltss&tzen  zur  zeit  erheblich  über  anderen  Staaten ,  z.  b. 
über  Sachsen  steht,  so  sollte  es  sich  doch  hüten,  die  heilsame  wii  kung 
seiner  neuregelung  durch  Vermehrung  der  Stundenzahl  abzuschwächen, 
gerade  deshalb  liegt  hier  der  vergleich  mit  Sachsen  nahe,  weil  dieses 
in  letzterer  beziehung  wieder  Preuszen  als  vorbild  dienen  könnte: 
Sachsen  überschreitet  zwar  das  ideal  der  Stundenzahl  auch  noch, 
fordert  aber  doch  von  seinen  lehrern  einige  stunden  weniger  als 


^*  vgl.  ankUndigang  von  Greifswald  im  litterar.  oentralblatt  1895 

D.  8  ap.  278. 

selhatTerstftndUeh  soll  damit  keine  ansnahmestellnng  f8r  den 

(^eschichtslehrer  beansprucht  werden;  im  rahmen  unserer  betrachtiiog 
haben  wir  es  aber  uwe  mit  ihm  sn  thon  und  können  auf  andere  fKcber 
liicht  eiugeheo. 
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Preuszen,  etwa  die  frühere  preuszische  zaLl.  es  gilt  hier  eben  beides 
zu  tfauD,  denn  eins  ist  vom  wisse nscbaft liehen  atandpankte 
aas  die  notwendige  ergänzung  des  andern. 

Zur  Sicherung  des  erstrebten  zieles  musz  ich  nun  noch  einen 
ptinkt  berühren,  dessen  erwfthnung  rair  nicht  leicht  wird,  aber  in 
diesem  Zusammenhang  nötig  ist,  es  ist  die  Wertschätzung  von 
forschung  und  lehrthätigkeit.  man  wird  wohl  behaupten 
können,  dasz  die  Studenten  der  philosophischen  facultüt  lebenslang 
an  ihren  Universitätslehrern  mit  besonderer  pietlit  hängen;  umso 
wunderbarer  ist  es,  dasz  dies  Verhältnis  ein  in  gewissem  sinne 
einseitiges  ist.  wir  hoöen  nicht  falsch  verstanden  zu  werden, 
wenn  wir  der  annähme  ausdruck  geben,  dasz  manche  Universitäts- 
lehrer die  lehrthätigkeit  ihrer  früheren  Zöglinge  mit  einer  ge- 
wissen geringBcbltsniig  anseliMi,  wenigstm  für  minderwertig 
halten  im  Tergleich  mit  einer  etwa  nebenher  gehenden  noek  so  eng 
begrenzten  foneherarbeit  oder  etwa  dem  arcbivdienst,  der  Ton  selbit 
so  rein  wissenschaftlicher  arbeit  hinführt,  beweisen  iSsit  sich  dsB 
natürlich  nicht,  auch  wird  es  den  betreffenden  vielleicht  gar  nicht 
com  klaren  bewnstsein  kommen»  sie  werden  es  anoh  theoretisoh 
nicht  ZQgeben,  aber  sie  leben  in  dieser  anschaaong.  wie  die  sechs 
aelbsty  kommen  wohl  auch  die  in  dieser  riditong  wirkenden  arsachai 
nicht  immer  zu  klarem  bewnstsein.  wir  rechnen  so  ihnen  die  that* 
Bacbe,  dasz  im  lehrerberufe  eine  höhere  carridre  fehlt,  wir  rechnen 
dabin  weiter  die  tbatsache,  dasz  die  Universitätslehrer  der  übrigen 
facultäten  neben  ihrem  lehramte  praktisch  genaa  in  derselben  weiss 
als  ärzte,  prediger  und  richter  thätig  sind,  wie  ihre  Zöglinge,  die  der 
philosophischen  facultut  nicht;  denn  dass  manche  einmal  zu  anfang 
ihrer  laufbahn  lehrer  an  höheren  schulen  gewesen  sindy  kommt  nicht 
in  betracht,  da  sie  dabei  doch  wohl  meist  mehr  der  not  gehorchten 
als  dem  eignen  trieb,  wir  rechnen  dahin  endlich  die  tbatsache, 
dasz  manche  ihre  forscherarbeit  selbst  für  wichtiger  halten  als  ihre 
eigne  lehrthätigkeit.  wir  wollen  nun  aus  dem  vergleich  mit  den 
andern  facultäten  nicht  die  tolgerung  ziehen,  dasz  den  universitfits- 
professoren  einige  stunden  an  gymnasien  zu  übertragen  seien ,  son- 
dern nur  den  wünsch  aussprechen,  dasz  sie  versuchen  möchten, 
sich  zu  dem  lehrerberuf  innerlich  sympathischer  zu  stellen  und 
ihren  studenlen  von  deren  künftigem  beruf  einen  möglichst  hohen 
begriff  beizubringen,  gerade  bei  der  schon  betonten  pietät  gehört 
das  hier  ganz  besonders  zu  den  imponderabilien ,  deren  bedeu- 
tung  ja  überall  sonst  immer  mehr  gewürdigt  wird,  wer  seine  freie 
zeit  anwendet,  ehrlich  für  seinen  beruf  zu  arbeiten  und  sich  als 
lehrer  zu  vervollkommnen,  darf  wohl  anders,  aber  nicht  geringer 
geschätzt  werden,  als  der,  der  diese  freie  zeit  etwa  zur  herausgäbe 
Yon  Urkunden  oder  dgl.  benutzt,  man  verstehe  uns  nicht  falsch, 
die  zu  ernster,  oft  scheinbar  kleinlicher  forscherarbeit  erziehenden 
seminarnbongen  sollen  bleiben  wie  sie  sind;  diese  schule,  in  der  die 
dentsche  Wissenschaft  gross  geworden  ist,  soll  jeder  künftige  lehrer 
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dnrehiDMlieii;  wenn  ihn  aber  daaii  neiguDg  oder  swasg  zum  lehrer- 
bcraf  flihrti  so  darf  er  nicht  das  gefttbl  haben,  dau  er  damit  nach 
dem  nrteil  derer,  tu  deren  Hissen  er  gesessen  und  so  denen  er  mit 
pietit  anfbliokt»  Ton  einer  hohen  so  einer  untergeordneten  thittgkeit 
herabsteigt  nnd  denen,  die  die  bisher  gettbte  einselfovsehong  fort- 
setzen k<Snnen,  naehsnstehen  hat.  es  Itthmt  die  bemibfrendigkeit 
und  scbftdigt  damit  auch  den  Unterricht,  wenn  der  l^rer  —  nnd  das 
wird  oft  gerade  der  begabteste  und  geistig  angeregteste  sein  —  den 
abschlusz  seiner  Studienzeit  nicht  als  ein  aufsteigen  sondern  als  ein 
herabsinken  ansieht,  dies  geftthl  soll  wie  gesagt  nicht  verhindert 
werden  durch  Änderungen  im  studiengang  der  Universitäten;  es 
nicht  anfkommen  tn  lassen ,  ist  saohe  der  persönlichen  haltung  der 
Professoren  gegen  ihre  schüler. 

Dasz  diese  ganze  erörterung,  weil  sie  misdeutet  werden  kSnnte, 
mir  nicht  erwünscht  ist,  habe  ich  schon  angedeutet,  sie  erschien 
aber  notwendig,  weil  das  besprochene  als  imponderabler  einschusz 
auch  zu  'der  anläge  des  Studiums*  gehört,  gern  verzeichnen  wir  nun 
auch  die  thatsachen,  die  auf  dem  uns  zunftchst  beschäftigenden  ge- 
biete eine  dem  lehrerberufe  gerechter  werdende  gesinnung"  bekun- 
den oder  hcrV)eizufUhren  geeignet  sind,  zumal  uns  das  noch  auf  einen 
andern  punkt  der  'anläge*  zurückführt,  dahin  gehören  die  oben  be- 
rührten austührungen  von  0.  Lorenz  über  die  hohe  bedeutung  des 
geschichtsunterrichts  für  die  deutsche  nntion.  dahin  gehört  die  that- 
sache,  dasz  erst  die  brennenden  fragen  der  geschichtspüdagogik  den 
anstosz  zu  den  verbammlungen  deutscher  historiker  gegeben  und 
hier  den  lebhaftesten  meinungsaustauöch  auch  unter  den  Universitäts- 
lehrern geweckt  haben,  die  historikerversammlungen ,  zu  deren 
Sicherung  ja  erireulicber  weise  in  Frankfurt  der  verband  dentscher 
historiker  begründet  ist,  würden  von  der  gewonnenen  beden* 
inng  gewis  einbUszen,  wenn  sie  etwa  die  behandlung  der  prakti- 
admi  fragen  aufgeben  würden,  weil  Tielleiobt  einmal  tn  tief  in 
einselheiten  der  pädagogik  eingegangen  ist  oder  eingegangen  wer- 
den konnte,  wir  rechnen  sn  diesen  anseiohen  aber  auch  die  lahl- 
leicher  werdenden  umfassenden  gesohichtsdarstellangen  aus  der 
feder  toh  nsifersitätslehrem  (Ondcens  Sammlung,  die  Grotesohe 
wellgesdiiehte,  Lindners  geschichte  des  deutschen  ▼olkes,  Zwie- 
dhieeks  bibliothek  dentscher  geschiohte,  auch  Lamprechts  deutsche 
geschichte).  fttr  die  alte  anschannng,  fOr  die  Waitsianer  strengster 
Observanz  fällt  solche  im  grossen  nnd  ganzen  anmerkungsfreio  ge- 
schichtsdarstelinng  eigentlich  ans  dem  rahmen  wissenschaftlicher 
arbeit  heraus;  wenn  sie  jetzt  von  Universitätslehrern  gettbt  wird 
—  gleichgtlltig,  ob  sie  oder  die  Verleger  dasn  den  ersten  anstoss 

vgl.  übrigens  O.  Jäger:  'au»  der  praxis'  ß.  6- 'wird  ihm  —  es  ge- 
schieht maDcbmal  siemlich  früh  —  g^esohiehtsuDterricht  in  prima  über- 
tragen ,  10  darf  er  sieh  sagen ,  daas  er  ein  schwereres  geschftfl  ttber- 
Bonunen  bat,  als  wenn  er  gmehicbte  vor  Studenten  vorsntragen  hätte, 
aad  handle  demgemäsi'. 
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geben  — ,  so  mnsz  sich  doch  das  urteil  Uber  die  letzten  aufgaben  des 
historikers,  die  ansieht  über  das,  was  wissenschaftlich  ist,  etwas  ver- 
schoben  haben,  das  beberschen  weiter  gebiete,  sie  unter  möglichster 
Verwertung  der  einzelforschungen  in  p:roszen  zUgen  darzustellen,  er- 
scheint wieder  ah  eine  wissenschaftliche  leistung,  ja  zuweilen  als 
die  höhere  leibtung.  diese  thätigkeit  aber  nähert  sich  sehr  der  lehr- 
thätigkeit  des  geschichtslehrers  der  primen,  jene  für  weitere  kreise 
bestimmten  werke  rechnen  auf  einen  bildungsstand ,  der  etwa  in 
den  primen  gewährleistet  ist.  auch  aus  den  Frankfurter  thesen 
V.  Zwiedinecks  leuchtet  die  anschauung,  die  mit  der  einzelforschung 
die  aufgäbe  des  historikers  nicht  erschöpft  sieht,  hervor,  bewähren 
soll  sie  sich  besonders  in  den  coUegien ,  während  die  Seminare  der 
einzelforschung  dienen  müssen;  und  die  Vorlesungsverzeichnisse 
zeigen  das  auch,  so  liest  z.  b,  prof.  Lamprecht  in  Leipzig  ein  die 
ganze  deutsche  geschicbtü  umt[)aDnendes  zweistündiges  publicum: 
'einleitung  in  das  politische  und  culturgeschichtliche  vorständnia 
der  gegenwart/  der  lang  zurückgedrängte  philosophische  geist 
regt  sich  auch  hier  wieder  und  ist  nicht  mit  der  wendung  'all- 
gemeines  gerede'  absutbun. 

Wir  brechen  ab :  erschöpfen  wollen  wir  das  thema  ebenso  wenig, 
wie  wir  beanspruchen,  neues  gesagt  zu  haben;  es  sind  gedanken,  die 
im  anscblusz  an  die  Frankfurter  beraiung  aus  der  praxis  geflossen 
sind,  sollten  wir  thesen  aufteilen,  so  wOrden  sie  etwa  lauten: 

1.  Es  ist  aus  Wissenschaf Üiohen  gründen  und  wegen  der  an- 
f orderungen  des  öffentlichen  lebens  wllnschenswert,  dass  der  kflnf- 
tige  gesohichtslebrer  den  in  den  Leipsiger  ratschUgen  empfohlenen 
studiengang  einschlage  und  die  darin  erstrebte  gesamtausbildnng 
erreteha 

2.  Da  indes  die  praktischen  bedürfnisse  der  schule  und  die  ent- 
sprechenden prttfnngsvorscbriften  die  volle  erreiohung  dieses  sielea 
beeinträchtigen ,  auch  der  bisher  übliche  studiengang  nicht  immer 
darauf  zugeschnitten  war,  ist  es  wünschenswert,  dasz  dem  geschichts- 
lehrer  der  primen  die  möglichkeit  ernsten  weiterstudiums  gesichert 
werde. 

3.  £s  ist  wünschenswert,  dasz  der  student  im  seminar  zar 
strengsten  einzelforschung  erzogen,  daneben  aber  im  coUeg  zu  ver- 
gleichenden geschichtsüberblicken  nach  groszen  gesichtspunkten 
angeregt  werde;  zugleich  ist  nach  möglichkeit  zu  verhüten,  dasz  er 
den  lehrerberuf  als  ein  notwendiges  übel  auffaszt. 

Die  thesen  sagen  viel  und  wenig,  wie  man  will;  das  haben  sie 
aber  mit  fast  allen  derartigen  thesen  gemein,  sie  sind  ohne  grosze 
Worte  praktisch,  die  zweite  berührt  sogar  eine  geMfrage;  aber 
es  ist  nun  einmal  nicht  anders:  viele  der  groszen  rofornifragen 
der  schule,  und  sonst  auch,  sind  im  letzten  gründe  geldfragen,  das 
übrige  —  Vischer  ('Auch  Einer')  würde  sagen:  das  moralische  — 
versteht,  sich  meist  von  selbät. 

Llipziu.  Alfaed  Baldamus. 
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28. 

DIE  PBIVATLECTÜBE  NACH  DEN  NEUEN  LEHRPLÄNEN. 


Die  lehrpläne  vom  6  jannar  1892  fordern  8.  66  eine  geordnete 
deutsche  und  fremdspraobliohe  privatlectüre  auf  den  obeni  claseen 
ais  notwendige  ergSnznng  der  Schularbeit. 

Was  heiszt  denn  privatlectüre? 

Zwar  ist  dieser  begriff  bis  in  die  jüngste  zeit  reobt  umstritten 
und  bleibt  es  vielleicht  bis  zum  jüngsten  tage,  aber  an  sich  ist  er 
klar:  in  ihm  liegt  zunächst  die  andeutung  einer  freiwilligen,  sodann 
einer  selbständigen,  mit  eigner  kraft  zu  stände  gebrachten  leistung. 
ist  dem  so,  so  ist  die  freie  privatlectüre,  von  der  man  jetzt  80  viel 
hört,  eine  tautologie,  die  verbindliche  ein  oxymoron. 

Übrigens  widerstreitet  eine  privatlectüre  'als  notwendige  er- 
ginzung  der  Schularbeit'  dem  stillschweigenden  vertrage,  der, 
Wie  vielen  lebensverbältnissen ,  so  dem  Verhältnis  zwischen  der 
schule  und  ihren  Zöglingen  zu  gründe  liegt,  wenn  ich  mir  eine  hose 
machen  oder  ein  haus  bauen  lasse,  würde  es  mir  ungerecht  er- 
Bcheinen,  wenn  die  ehrsamen  meister  erklärten:  'ja,  aber  dies  bein 
must  du  nähen,  diese  ecke  must  du  aufraauem  als  notwendige  er- 
gänzung  meiner  arbeit.'  auch  der  arzt  nimmt,  wenn  ich  mir  einen 
arm  oder  ein  bein  abschneiden  lasse,  die  mühe  allein  auf  sich 
nach  dem  vertrage,  der  aueb  bier  vorliegt,  so  scblieszt  auch  die 
scbnle  einen  vertrag  mit  ihrem  Zögling ,  sie  stellt  ihre  forderungen 
(scbulgeld  und  Schulordnung)  und  Terpflichtet  sich  dafür,  ein 
gewisses  quantmn  von  wissen  su  flbermitteln.  es  erseheint  nicht 
billig,  wenn  sie  einen  teil  ihrer  Terpflichtungen  auf  fremde  schultern 
abwllst* 

Wohl  fordert  der  ant  Qfter  neben  seinen  'ftrztliehen  bemOhun- 
gen'  noch  hesondere  anstrengungen  und  leistungen  von  smten  des 
Patienten,  aber  sie  dienen  nur  sur  untersttttsung  seiner  masznahmen, 
sie  sind  leistungen  secundSrer  natur,  so  su  sagen  ^begleitende 
nebenumstlnde*,  aUe  primären  handlungen  behftlt  er  sieb  allein 
vor.  so  yerlangt  auch  die  schule  vom  ersten  tage  an  besondere  haus- 
arbeiten  vom  schQler  und  nimmt  daflir  seine  zeit  und  kraft  mancb- 
mal  in  recht  ausgibiger  weise  in  ansprucb,  aber  mag  diese  häusliche 
arbeit  Vorarbeit  oder  nacharbeit  sein,  sie  ist  immer  nebenarbeit, 


*  wir  haben  maBche  bedenken  gegen  diesen  artlkel,  hier  auch  das 
formelle,  dass  anser  geschätzter  mitarbeiter  von  dem  omne  simile 
clandicat  einen  sehr  ausgedehnten  gebraudi  macht;  aber  es  ist  doch 
recht  gut,  wenn  einmal,  was  im  folgenden  geschieht,  die  ernste  frage 
angeregt  wird,  wie  sich  die  höhere  schule  gegen  Grliudeutschland  in 
der  Htteratvr  verhalten  soll;  mit  dem  blossen  ignorieren  oder  ent- 
rfisteten  ablehnen  hindern  wir  unsere  jngend  nicht,  sich  für  Halbes 
Jogcnd  an  begeistern.'  die  redaetion. 
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die  h au pt arbeit  wird  in  der  schule  gethan.  das  ist  ein  selbstver- 
ständlicher und  seit  alters  anerkannter  satz;  ihn  mit  besonderem 
nacbdruck  betont,  ihn  in  die  mitte  der  neuordnung  gestellt  zu  haben, 
ifit  ein  verdienst  der  lehrplSne  vom  G  Januar  1892. 

Ist  nun  eine  'geordnete  privatlectüre  als  notwendige  ergänzung 
der  Schularbeit*  eine  arbeit  von  secundärer  art,  wie  «ie  allein  vom 
Schüler  gefordert  werden  darf,  oder  primärer  art,  wie  sie  allein  der 
lehrer  leisten  kann? 

Somit  wäre  jene  forderung  der  neuen  lehrplSne  unerfüllbar? 

Ich  meine,  man  musz  hier  zwischen  fremdsprachlicher  und 
deutscher  privatlectüre  unterscheiden,  aus  dem  altsprachlichen 
unterriebt  hat  sich  die  privatlectüre  entwickelt  und  ist  erst  von  da 
auf  den  deutschen  Unterricht  übertragen:  die  sogenannten  ge* 
seUosseBMi  aastaHen  bttttan  seit  altera  beaondere  Studientage ,  an 
denen  das  private  lesen  der  alten  elaaaiker  gepflegt  wurde;  dmb 
minieterialTerfUgung  vom  11  april  1825  wurde  diese  q»eoialiftftt»  die 
sieh  wirksam  ond  segensreich  erwiesen  hatte,  aneh  den  SffsoiUehen 
>  aastalten  dringend  ans  hers  gelegt,  seitdem  haben  wir  prl?atleetQrs 
als  allgemeine  einrichtung.  aber  institationen  lassen  sieh  nicht  ohne 
weiteres  Ton  ihrem  mutterboden  Terpflsnaen:  es  war  sn  keiner  seit 
an  öffentlichen  anstalten  mit  der  privatlectüre  weit  her,  sondern 
was  da  manchmal  unter  diesem  namen  umlief,  erinnerte  sehr  an  dss 
bekannte  priTstassimum,  das  gratis  et  frnstra  gelesen  wird,  gewöhn- 
lich war  ein  grCszerer  abschnitt  eines  Schriftstellers  z.  b.  ein  bash 
Satiren  oder  episteln  von  Horaz  die  private  arbeitsleistung  sinss 
▼isrteyahrs,  und  am  ende  desselben  wurde  die  mehr  oder  weniger 
grosse  Solidität  der  arbeit  durch  Stichproben  festgestellt.  Homer 
ganz  gelesen  sa  haben,  galt  als  ehrensaohe,  und  da  das  in  der  classe 
bewältigte  pensum  recht  klein  war,  so  war  das  pensnm  der  viertel- 
jährlichen privatlectüre  desto  gröszer.  auf  die  poesie  also  richtete 
sich  die  privatlectüre  hauptsächlich,  wenn  auch  prosaiker  (z.  b. 
Cicero  und  Sallust)  nicht  ausgeschlossen  waren,  innerhalb  dieser 
grenzen  hatte  der  scbüler  freiheit  in  der  auswahl  der  phvatleot4!üre^ 
die  controlle  fand  häufig  in  extrastunden  statt. 

Statt  dieser  Öden  art  der  privatlectüre,  die  eigens  erfunden  zu 
sein  schien,  um  sich  mit  dem  ministeriellen  befehl  abzufinden  und 
—  alles  beim  alten  zu  lassen,  hatte  der  verf.  in  den  80er  jähren, 
wo  man  noch  nicht  so  ängstlich  mit  jeder  rainute  im  altsprachlichen 
Unterricht  geizen  rauste  wie  jetzt,  die  einrichtung  getroffen,  dasz  in 
den  classen  von  untertertia  an  eine  stunde  wöchentlich  für  cursori- 
sches lesen  des  lateinischen  pensums  der  nächstniederen  classe  be- 
stimmt wurde.  Sicherheit  im  unpräparierten  übersetzen  wurde 
damit  angestrebt ,  auch  bot  diese  stunde  gelegenheit  zur  einübong 
der  von  den  lateinlehrem  zusammengestellten  und  «uf  die  eintehieB 
classen  yerteiHen  synonyme  und  phrasen,  wodurch  der  sonstige 
Unterricht  entlastet  und  ihm  zeit  zur  inhaltlichen  erkUbrung  ävr 
Schriftsteller  erobert  wurde. 
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Für  die  alttpraeblielie  priTatleotttre  iiadi  den  nenen  lehrplftneii 
iit  flin  anderer  gedenke  beetimmend  gewesen :  *die  nihere  verbin- 
dmig  der  proealeoi&re  mit  der  geechiohie'  (s.  26)  bat  'Cicero  aus 
aeuMT  berrorragenden  stellmig  sorttcktreten'  leeeen  und  Liviue  in 

den  Vordergrund  gerückt,  man  bravobt  nicht  so  von  Ciceros  uni- 
fenaler  bedeutnng  ttbersengt  zu  sein  wie  Birt,  eine  römiaebe  litte* 
latnrgescbichte  gesprochen  in  5  et.  *was  aus  dem  bronnen  grieobl- 
scher  Weisheit  und  griechischer  mensobliobkeit  ilosz ,  sammelte  sieh 

für  den  occident  in  Cicero  wie  in  einem  gewaltigen  reservoiri  nm 
daraus  die  gefilde  der  Zukunft  unmerklich  und  doch  im  tiefsten  zu 
durchtränken*;  man  braucht  der  gepflogenheit  der  früheren  zeit, 
durch  gleichmliszige  berücksichtigung  von  Ciceros  reden ,  rhetori- 
schen und  philosophischen  Schriften  und  briefen  auf  der  Oberstufe 
ein  möglichst  abgerundetes  und  volles  bild  von  der  litterarischen 
tbätigkeit  jenes  mannes  zu  geben  —  jener  gepflogenheit  braucht 
man  keine  thräne  nachzuweinen,  dennoch  wird  man  sagen  müssen, 
dasz  von  einem  ersatz  Ciceros  durch  Livius  gar  keine  rede  sein  kann, 
wenn  man  freilich  mit  Nögelsbach  gy mnasialpädagogik  s.  115  f. 
Livius  seinen  mangel  an  taktischen  und  politischen  kenntnissen  als 
vorzog  anrechnet,  seine  verzwickte,  periodenreicbe  und  weitschweifige 
spräche  wohlthuend  nennt,  dann  sage  ich  mit  Horaz:  non  est  quod 
multa  loquamur,  Venimus  ad  summum  fortunae  und  iubeas  miserum 
esse,  libenter  Quatenus  id  facit. 

Terf.  ist  niemals  ein  anbänger  des  einseitigen  Ciceronianismoe 
gewesen,  sondern  lebt  der  übenengung,  data  die  kaiaerteitbia  Mark 
Aurel  als  die  zeit  der  grMen  maobt,  des  grOsten  glanses  nnd  des 
grösttti  eöiflnsseB  auf  die  Qermanen  onsem  scblUem  nfther  als  bia^ 
her  gebraebt  werden  müsse,  aber  Cicero  dnrob  Li?ius  ersetzen, 
würde  ibm  bedeuten,  den  teo&l  dnreh  Beelzebub  austreiben,  wftra 
die  nihere  -Verbindung  der  classiscben  prosalectflre  mit  der  ge- 
idiiehte  praktisoh  ansfttbrbar,  so  k0nnte  ein  werk  wie  die  ^cbresto- 
mathie  ans  sduriftstollem  der  sog.  silbernen  latinitftf  von  Opitz 
und  Weinbold  fAr  die  privatlectüre  dringend  empfohlen  werden, 
aber  da  alte  geschichte  nur  in  II*  betrieben  wird,  wird  die  gröste 
lidagogische  kunst  keine  brfioke  vom  geschichtsstoff  der  I  zur 
pfoaaleetflre  schlagen  kOnnen.  auch  bleibt  die  alte  lehre:  non  multa, 
sed  multam  ewig  neu,  daher  ist  ein  schriftsteiler  jener  Opitz- Wein- 
boldscben  ehrestomathie  Torzaziehen.  aber  welcher?  ich  schlage 
vor  S  en e oas  epp.  mor.  and  dialogi.  Senecas  stil  steht  dem  modernen 
au&drack  viel  näher  als  Ciceros  oder  gar  Livius'  stil;  der  inhalt  ist 
immer  interessant,  mag  dieser  geistreiche  mann  selbsterlebtes  schil- 
dern oder  philosophische  gedanken  ausführen,  auf  den  letzten 
punkt  lege  ich  das  gröste  gewicht,  die  philosopbie  ist  jetzt  so  gut 
wie  ganz  aus  der  schule  verbannt;  den  schaden  merken,  die  in  der 
präzis  stehen,  schon  nach  so  kurzer  zeit,  namentlich  im  deutschen 
Unterricht,  es  ist  kaum  noch  möglich,  'wichtige  und  allgemeine 
begriffe  und  ideen  mit  den  schülern  zu  erörtern'  (s.  18  lebrpläne), 
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8ie  beiszen  da  nicbt  mehr  rechten,  sicherlich  könnte  Scnecas  leichte 
und  gefftlUge  art,  die  schweren  goldbarren  griechischer  philosophie 
in  gangbare  münze  auszuprägen,  viel  segen  stiften,  wie  sehr  er 
die  jugend  anzieht,  kann  man  auf  den  anstalten  am  besten  erkennen, 
wo  die  trofflichen  SUpflescben  aufgaVu'n  usw.,  die  ihm  viel  ent- 
lehnt haben,  eingeführt  sind,  wollen  wir  unsern  schtilern  wirklich 
eine  lebendige  anschauun^  vom  altertum  geben,  so  kann  die  be- 
kanntsebaft  mit  der  stoischen  philosophie,  der  wlirdigsten  antiken 
und  dem  römischen  geist  congenialen  philosophie,  nicht  umgangen 
werden,  kein  bequemerer  weg  der  einführung  aber  in  diese  philo* 
Bophie  als  die  lectüre  von  Senecas  Schriften ! 

Über  die  mcthode  der  privutlectüre  la^^sen  sich  die  neuen 
lehrplUne  gar  nicht  aus.  verf.  .schlügt  folgenden  weg  ein,  der  sich 
ihm  als  praktisch  bewährt  hat:  15 — 4  bücher  Livius  werden  für  ein 
Schuljahr  in  aussieht  genommen  und  am  anfang  desselben  die  zu 
lesenden  capitel,  etwa  100 — 120,  für  jedes  Vierteljahr  also  25 — 30, 
bezeichnet,  fieiszige  schUler  sollen  eben  die  möglichkeit  haben, 
schon  zeitig  ihre  muszestunden  der  privatlectüre  zuzuwenden,  die 
letzte  woche  des  Vierteljahrs  etwa  wird  zur  absoMerung  der  35—80 
capitel  verwandt,  nnd  zwar  so,  dasz  von  stunde  zu  stonde  4 — 5  capp. 
zur  präparation  aufgegeben  werden ,  der  lehrer  die  flbersetznng  dei 
schttlers  nar,  wo  es  dringend  nötig  ist,  corrigiert,  den  zusammen- 
hang  mit  den  ausgelassenen  partien  des  buches  gibt  und  den  iolndt 
Tom  schfller  deutsch  oder  lateinisch  kurz  zusammenfassen  liszi 

Genau  so  wttrde  ich  es  im  griechischen  machen,  nur  dasz  hier 
nicht  die  prosa,  sondern  Homer  in  erster  linie  zu  berficksichtigeii 
wSre;  genau  so  auch  im  französischen  und  englischen,  nur  dasz  hier 
auf  der  Oberstufe  der  realen  anstalten  die  portionen  etwas  grOsier 
sein  konnten,  aber  nur  etwas  gröszer,  denn  auch  die  realschfller 
springen  mit  französisch  nnd  englisch  nicht  wie  mit  ihrer  matte^ 
Sprache  um. 

Aber,  wird  man  sagen,  das  ist  ja  gar  keine  privatlectttre,  ds8 

ist  ja  das  längst  bekannte  cursorische  lesen,  um  den  namen 
streite  ich  nicht,  doch  halte  ich  die  Sache  für  sehr  wertvoll,  ein- 
mal wegen  der  vortrefflichen  Übung  im  durcharbeiten  gröszerer  ab- 
schnitte als  bei  der  statariscben  lectüre  möglich  ist,  dann  wegen  des 
gegengewichts  gegen  die  grosze  beschränkung  in  der  wähl  der 
statariscben  lectüre.  in  diesem  sinne  ist  die  privatlectüre  wirklich 
die  notwendige  ergunzuug  zur  classenlectüre,  erst  beide  zusammen 
geben  dem  schüler  eine  einigerma>zen  genügende  anschauong  von 
den  beiden  alten  resp.  den  beiden  modernen  sprachen. 

Für  das  deutsche  liegt  die  saehe  ganz  anders,  hier  ist  wirk- 
liche privatlectüre  möglich  d.  b.,  wie  oben  erörtert,  freiwillige  und 
selbstgewählte,  selbständige  und  mit  eigner  kraft  durchgeführte 
lectüre.  denn  auszer  Lessings  Laokoon  und  dramalurgie  und  Schillers 
prosaaufsätzen ,  tlie  in  der  schule  durchgenommen  werden,  dürfte 
es  wenig  litteraturwerke  geben,  die  über  den  horizout  eines  schülers 


Digitized  by  Google 


WQemoll:  die  priTatlectOre  nach  den  neuen  lehrplAnen.  265 

der  obeniofe  hinansgeben«  die  sebwierigkeit  liegt  hier  einerseits 
in  der  massenbaftigkeit  des  materials  nnd  der  notwendigkeit,  grOszere 
mengen  desselben  so  beiviltigeii,  anderseits  in  dem  begreiflichen 
wansch  der  schale,  die  sügel  wohl  locker  sa  halten,  aber  nicht  ihren 
binden  entgleiten  zu  lassen. 

Um  zaerst  von  dem  wa  s  der  deutschen  privatlectttre  zu  sprechen, 
so  ist  hier  vor  einem  zuviel  und  einem  zuwenig  zu  warnen,  auf 
der  zehnten  schlesiscben  dircctorenoonferenz  (1894)  bat  die  majorität 
den  satz  durchgebraobt:  'das  lesen  guter  ttbersetzungen  ist  fUr  die 
freie  privatlectUre  zu  empfehlen.'  die  fassung  herechtigt  zu  dem 
verdächte ,  als  wollten  die  directoren  selber  den  Schülern  tlber- 
Setzungen  für  die  fremdsprachliche  privatlectüre  in  die  hand  drücken, 
es  ist  aber  nur  die  deutsche  gemeint,  'die  sieh  nicht  nur  (sie!)  auf 
die  eigne  litteratur  beschränken,  sondern  auf  die  weltlitteratur  aus- 
dehnen soll*  (Verhandlungen  der  directoren  Versammlungen  43r  bd. 
8.  190).  'dasz  niemand  zu  weit  greife',  steht  doch  schon  in  der 
bibel:  was  tbun  unsere  schüler,  was  thut  der  deutsche  Unterricht 
auf  unsern  schulen  mit  der  weltlitteratur!  iene  sollen  in  der  deut- 
sehen  litteratur  heimisch  werden,  dieser  in  dieselbe  einführen,  dies 
und  nichts  weiter  ist  sein  zw  eck,  immer  wieder  musz  betont  wer- 
den, dasz  der  deutsche  Unterricht  eigne  aufgaben  hat  und  nicht  dazu 
gemisbraucbt  werden  darf,  'manches  für  die  schule  wissenswerte, 
das  durch  die  neuen  lehrpläne  abgeschnitten  ist,  so  die  tragödien 
desAeschylus  und  Euripides'  (a.  a.  o.  s.  190)  durch  eine  hinterthür 
wieder  einzuführen,  noch  werden  auf  den  gymnasien  1 — 2  stücke 
von  Sophokles  im  griechischen  Unterricht  gelesen  und  davon  haben 
die  schOler  mehr  als  wenn  sie  den  ganzen  Aeschylus  und  Ihiripides 
in  guten  ttbersetzungen  privatim  Iftsen;  den  realscbttlem  aber  fehlen 
tlle  snknttpAingspunkte  für  das  yerstSndnis  einer  Aeschylas-  und 
lihiripidestthersetzung,  sie  haben  ja  dafttr  Shakespeare,  Maszt  sie  den 
bOren'. 

Und  der  entgegengesetzte  pol,  das  zuwenig  der  deutschen 
privatlectttre?  dasz  die  gCschichte  bis  zur  gegen  wart  vorgetragen 
wird,  ist  endlich  erreicht  worden,  die  deutsche  litteratur  wird  nach 
den  neuen  lebrplänen  nicht  ttber  Schiller  und  Goethe  hinaus  behan- 
delt, nur  für  P  sind  ^proben  von  neueren  dichtem'  (s.  16)  und  für 
I'  Lebensbilder  bedeutenderer  neuerer  dichter'  (ebd.)  in  aussieht  ge- 
nommen, ich  meine,  dasz  eine  Orientierung  über  die  deutsche  litte- 
ratur seit  Goethe  bis  zur  gegenwart  eine  dringendere  aufgäbe  ist 
als  die  Orientierung  über  die  neueste  geschichte,  denn  die  unbekannt- 
Bchaft  mit  jener  «schadet  dem  jüngling  mehr  als  mit  dieser,  freilich 
erwächst  für  den  lehrer  damit  eine  gewaltige  aufgäbe:  die  uni- 
versitüt  hat  ihn  hier  so  gut  wie  ganz  im  stich  gelassen,  die  litteratur- 
gescbicbten  gehen  selten  über  1870  hinaus,  und  die  litteratur  der 
letzten  21  jähre  und  ihre  beziehungen  zu  Kussland  (Dostojewski), 
dem  norden  (Ibsen)  und  PVankreich  (Zola)  sowie  zur  deutschen 
Philosophie  (Nietzsche)  selbständig  zu  durchforschen,  kostet  viel 
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zeit,  kraft  und  geld.  doch  *wat  möt,  möt'.  die  schule  würde  dem 
ideal  einer  erziehunn-sanstalt  sehr  fern  stehen,  wenn  sie  ihre  Zög- 
linge auf  dem  uferlosen  meer  der  modernen  litteratur,  daa  zahl- 
reiche opfer  verschlingt,  ohne  compasz  lassen  wollte. 

Nun  haben  die  Unterrichtsstunden  schon  so  mani^fache  auf- 
gaben, dasz  auch  der  gewissenhafteste  und  tüchtigste  lehrer  mehr 
wie  einen  sehr  allgemeinen  überblick  Uber  die  neueste  litteratur 
nicht  geben  kann,  hier  musz  die  privatlectüre  ergänzend  eintreten. 

Damit  sind  wir  schon  bei  dem  wie  der  privatlectüre  angelangt, 
ich  knüpfe  die  privatlectüre  an  die  Vorträge  der  schüler  «in.  wohl 
wird  am  anfang  jedes  Vierteljahrs  ein  drama  (gewöhnlich  von  Shake- 
speare, selten  von  Goethe,  Schiller)  zur  häuslichen  lectüre  bestimmt 
und  in  einer  der  letzten  stunden  des  vierte^ahrs  nach  inbalt,  aaf- 
ban,  Charakteren  ubw,  besprochen,  aber  da  die  änrchschnittsschtller 
das  drama  erst  den  abend  vorher  dnroblesen ,  Mer  not  gehorehend, 
nicht  dem  eignen  trieb%  wftre  es  al]sa  sangninisoh,  hier  yon  piifat- 
lectflre  sprechen  an  wollen,  die  Torträge  aber  kSnnen  su  wirUicfaer 
privatleotOre  führen,  im  ersten  Semester  lasse  ich  jeden  schfller  sein 
thema  frei  wShlen,  suche  nor  heransrabekommen»  wofDr  jeder  eine 
▼orliebe  hat;  am  anfang  des  zweiten  Semesters  stelle  icä  doppelt 
ao  viel  themen  als  schttler  da  sind,  so  dass  jeder  noch  freie  wähl  bat 
Freytag,  Ebers,  Spielhagen,  Qeibel,  Sdieffel,  Jordan,  Fontane, 
Bichard  Wagner,  Emst  t.  Wildenbmdi  bieten  themen  im  ttberfloss, 
die  den  schüler  zu  ^Ibständiger  arbeit  nötigen  nnd  ihm  dorch  den 
reiz  der  neuheit  freude  machen,  und  die  bespreehnng  der  vortrlge 
durch  den  lehrer  wird  auch  auf  Ibsen,  Hauptmann ,  Sudermann, 
Fulda  nnd  manchen  geringeren  der  modernen  Streiflichter  fallea 
lassen. 

Selbstverständlich  gibt  es  dabei  ffir  die  schule  nnr  einen  ein- 
zigen Standpunkt,  das  ist  der  des  treuen  Eckart,  doch  ist  es  bei 
weitem  besser  und  würdiger,  zu  belehren  und  zu  leiten,  zu  warnen 

und  zu  trösten,  als  sich  dem  wahn  hinzugeben,  dasz  die  schule  die 
ihr  anvertraute  jugend  von  der  modernen-litteratiir  fern  halten  kann, 
während  jede  mittelstadt  ihr  theater  nicht  blosz  für  die  alten  hat, 
der  buchhändlerische  vertrieb  sich  auf  tausend  wegen  an  die  jugend 
lierandrüngt  —  und  die  eitern  sel])er  lieber  die  Vorstellung  eines 
Stückes  von  Öudermann  und  Hauptmann  als  von  Schiller  und  Goethe 
besuchen.* 


*  für  den  wiDter  1894/95  sind  von  mir  folgende  themen  fUr  Vor- 
träge gestellt,  die  mit  einem  f  Terseheoen  von  den  sehtUern  der  I* 
gewählt  worden : 

Goethes  franengestalten. 

Homerstadien. 
Heinridit  ▼.  Kleist  serbroohener  kni|r* 
t      •        -  tragödien. 
f       -         -      -     Käthchen  von  Heilbronn, 
f  das  deutsche  lustspiel  seit  Lessing. 
fW.  Müller. 
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fPIaten. 

Berthold  Anerbach. 
f  die  deaUcben  dorfdichtUDgen. 
flbsen. 

erklinmg  der  ArittoteliBchen  defioition  der  tragödie. 

f  Lenaof  Üeder. 

t  Savonarola. 

Lessings,  Lenana  and  Goethes  Faust  mit  einander  vergUoheD. 
fOrabbes  Napoleon. 

ITolionstanfen. 
fder  rationaliamus  und  seine  Vertreter, 
f  die  romaiitik  und  ihre  Vertreter. 

Chamissos  Salms  7  Oomes. 
fdie  dieleotdichtnng  der  Deutschen. 

Heine  die  grenadiere  tind  v.  Zedlitz  die  nächtliche  heerschau. 
f  abschied  Cids  von  Ximenen,  Ilectors  von  Andromacbe  bei  Homer 
ma  Schiller,  Siegfrieds  von  Kriemhild. 
t Goethe  im  KIsass  (nach  dichtnog  nnd  Wahrheit), 
f  Goethes  balluden. 

welche  stoffe  bieten  Goethes  balhiden  dem  nmlerV 

inhah  von  Öchillers  auf^-atz:  ^die  öcbaubübue  ula  moralische  enstalt 
betrachtet.'  • 

inhalt  von  Schillers  anfsatz':  'gedenken  fiber  den  gebranefa  des  ge- 
■idnen  und  niedripen  in  der  kunst.* 

vorfabel  zu  Scbilles  Don  Carlos. 

die  exposition  in  Schillers  Merie  Stnart. 
t Schillers  Kabale  und  liebe  ein  zeitbild. 

die  schluszhandlnng  in  Schillers  dramen. 

die  reue  in  Schillers  dramen. 

die  fürsteubilder  in  Schillers  dramen« 
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24. 

DER  FRANZÖSISCHE  ARTIKEL, 
(nachtrag  zu  faft.  2  s.  96—106.) 


Frankfurt  am  Main  wird  stete  angeftthrt  als  ausnähme  von 

der  regel ,  dasz  das  untersobeidende  sur  mit  einem  flasznamen  ohne 
ariikel  steht,  in  folgendem  satze  fehlt  der  artikel;  die  fremde  stadt 
wird  hier  den  französischen  gleichgestellt,  weil  sehr  bekannt,  gleich- 
sam als  eine  eingebürgerte  behandelt  (mit  Frankfurt  an  der  Oder 
wUrde  es  wohl  nicht  so  leicht  geschehen,  in  h&ufiger  yorkommenden 
Wendungen  macht  man  sich^s  bequem J):  n'6tant  jamais  all6  d  Frano- 
fort-sor-Mein,  ce  sourire  lui  6tait  nouveau  (rev.  16/12  79  s.  810) 

Zuweilen  steht  der  article  partitif  vor  abstracten,  wo  die  gram- 
matiker  den  bestimmten  artikel  verlangen:  le  vöritable attachement 


'Tgl.  das  ansfallen  des  Artikels  in  sprichwSrtem  nnd  wendnngen 

wie  avoir  faim,  soif  nsw.,  die  Verdrängung  Ton  roi  de  la  Gr4ee  durch 
de  0.,  fromage  d'HolIande  statt  de  U.  usw. 

18* 
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ne  se  prouve  pas  par  du  dösespoir,  mais  par  des  efiforis  soutenus 
(Souvestre,  le  dfepositaire).  der  article  partitif  ninste  stehen  in 
dem  satze:  ces  essais  commencorent  4  lui  donner  de  la  reputation 

etwas)  (madame  Riccoboni,  Ernestine,  am  anfang). 

C'etait  uu  vieillard  a  figura  socratique  (mit  einem  Sokrates- 
gesicht)  (Souvestre,  un  precepte  de  Lafontaine),  ebenso:  'de  sa 
femme',  r^pondit  le  jeune  homme  ä  figure  pale  (Souveätie,  les 
prfeventions),  trotz  des  bestimmten  artikels  vorher,  und  im  gegen- 
satz  dazu:  Kitzoff  6tait  un  gros  homme  de  petite  taille,  ä  la 
tigure  couleur  de  ßuif,  au  regard  louche  usw.  (Souvestre,  les 
bannis).  in  derartigen  Wendungen  mit  dem  unterbcheidenden  ä 
kann,  wenn  sie  nicht  zu  stehenden  redensarten  geworden  sind  (wie 
bateau  a  vapeur,  potage  oder  soupe  aux  .  .  .),  der  artikel  stehen 
und  wegbleiben. 

In  dem  satze:  le  souffle  de  Christ,  lorsqu'il  descend  dans 
rhomme,  se  fait  connaltre  par  des  sensations  physiques  .  .  .  Christ 
est  incani6  en  eux  pratiquement  (rev.  d.  d.  m.  iy9  93  s.  133)  steht 
beide  male  Christ  ohne  artikel. 

Ein  prädicaiives  pariicipe  kaiin  ebenso  wie  ein  a^j*  ^  snbst 
gebrancht  werden  mit  dem  unbestimmten  artikel:  nn  homme  n'est 
point  an  Tainea  tant  qu'il  Ini  reste  nn  souffle  de  Tie  et  de  yolontft 
(rey.  1/9  93  s.  46). 

Es  ist  dssselbe,  wie  wenn  prftdieatiye  TÖlkemamen  mit  dem 
teilangsartikel  stehen,  da  soll  nicht  etwas  bloss  Snszerliehes ,  bloss 
für  den  angenblick  vorhandenes  ansgedrttekt  werden,  sondern  das 
prldicat  bezeichnet  (oder  erfttUt  gleichsam)  das  ganse  wesen  des  sab- 
jects,  wie  in  *ce  cheval  est  un  qoadrapdde'  das  qnadr,  nicht  bloss 
eine  unwichtige  eigenschaft,  sondern  das  ganse  wesen  eines  ▼ie^ 
fttsslers,  alle  unauflöslich  damit  verbundenen  eigensohaften.  ebenso 
Vor  est  an  m6tal.  ebenso  wie  des  Fran^ais  alle  wesentlichen  eigen* 
Schäften  des  Fransosen  in  dem  satze:  hommes  6gar6s  par  les  fauteors 
de  nos  plns  cruels  ennemis,  qui  Otes-yous  et  que  youles-yons?  Otes- 
vons  des  Fran9ais?  — -  nons  le  sommes  autant  que  vous!  —  dtes- 
V0U8  des  patriotes?  —  nons  le  s.  a.  q.  v.!  (rey,  d.  d.  m.  1/10  93 
s.  676).  also  auch  un  yaincn     ein  yollstftndig,  endgültig  besiegter. 

Wie  erhalten  der  französische  comparatiy  mit  dem  be- 
stimmten artikel  nnd  der  blosse  comparatiy  nach  ce 
qn'il  j  a  de  die  bedentnng  eines  snperlatiys? 

Der  französische  Superlativ  ist  nur  ein  comparativ,  und  wird 
erst  Superlativ  durch  Versetzung  dos  bestimmten  artikels  (oder 
pron.  possess.).  im  gegensatz  zu  einem  gröszeren,  der  noch  andere 
neben  sich  hat,  ist  der  gröszere  der  eine,  der  gröszer  ist  als  alle 
anderen,  daher  der  allergröste,  wie  die  bibel  das  buch  vor  allen 
anderen,  das  buch  der  bücher,  und  der  dichter,  der  gröste  dichter, 
bei  den  Griechen  Homer,  ebenso  nach  ce  que,  z.  b.  ce  qu'il  j  a  oder 
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ayait  de  pliiB  beaii;  da  erhttlt  der  eomparatiY  die  bedeatnng  eines 
snperlativsi  weil  ce  qne  auf  ein  bestimmtes  wirklieh  vorlumdenes 
hinweist,  was  sehOner  ist  oder  war  als  alles  andere,  während 
umgekehrt  in  dem  fragenden  qa'y  a-t-il  de  plas  bean?  die  oom- 
par  atiybedeutuDg  bleibt,  weil  da  qne  nach  allen  möglichen  dingen 
ftBgtt  vielleicht  schdner  sind,  nicht  als  alle  andern,  sondern 
bloBZ  als  das  eine,  von  welchem  vorher  die  rede  gewesen  ist. 

Artikel  Yor  dem  prftdicatiTen  pron.  possessivnm. 

Das  pronom  possessif  prädicaii?  ohne  artikel :  l  individu,  mdme 
en  s'asseryissant ,  demeure  soi  le  plus  souvent  et  sa  serviiade  est 
sienne  (rev.  d.  d.  m.  15/11  93).  wir  würden  'die  seinige'  sagen, 
natürlich  aber  auch  mit  dem  artikel:  il  rcgarde  le  paysage  avec  le 
m^me  air  d6tacb6,  commu  si  cette  afiEiftire  —  U  n'6tait  point  la 
aiexme  (rev.  1/12  93  s.  632). 

Weglassang  des  bestimmten  artikels. 

II  peut  arriver  dans  l'avenir,  et  TAllemagne  le  comprend 
comme  noiis,  qu'Allemands  et  Fran^ais  aient  a  exercer  une 
action  commune  contre  une  compagnie  trop  avide  (die  englische 
Royal  Niger  Company  in  Afrika)  (rev.  d.  d.  m.  15/12  93  s.  952).  hier 
fehlt  der  artikel  vor  Allemands  und  vor  Fraii(,-ais,  ein  fall,  den  die 
grammatiken  meines  wisseus  gar  nicht  berühren,  warum  nicht  les 
A.  et  les  F.?  ofienbar,  weil  sie  wegen  deractiou  commune zusammen- 
gefaszt  werden  sollen  zu  einem  ganzen,  aber  warum  denn  nicht 
les  A.  et  F.?  ebenso  sieber,  weil  sie  im  gründe  an  sich  doch  niebt 
ein  ganzes  sind,  so  blieb  denn  nichts  anderes  übrig  als  einen  mittel- 
weg  einzuschlagen  nnd  den  artikel  ganz  wegzulassen,  ebenso :  n  o  ▼  a  • 
teure  et  conservateurs  ont  raisonnö,  comme  si  le  fait  mdme dn 
seze  n'ezistait  pas  (ebd.  15/9  93  s.  397),  und:  philosophes  et 
Bavants  ont  sontenn  qne  la  femme  6tait  nn  komme  non  d6relopp6 
(s.  899).  ebenso  interpellatenrs  et  interpell6s  se  donnent 
le  inot  ponr  s'ezptiqner  sans  rien  dire  (rcT.  1/3  93  s.  226).  iant  qne 
oette  Situation  restera  ce  qn'elle  est,  France  et  Bnssie  sont 
6galement  intöressöes  ^  ne  pas  se  laisser  dötonmer  d'une  alliance 
qni  est  la  garantie  de  leur  propre  stenritö  comme  de  la  paix  da  con- 
tinent  Trev.  15/2  93  p.  948).  les  fonilles  (aites  en  Egypte  rendent 
aigonrd  bni  t^moignage  dn  commerce  que  n'ont  pas  cess6  d'entre- 
tenir  avec  eile  P61asges  et  Achtens  {16ß  93  8.898).  tories 
et  unionistes  ont  dhjik  passionnement  onvert la campagne (1/3  93 
B.  236). 

Die  auslassnng  des  artikels  vor  Angleterre  usw.  läszt  sich  auch 
anders  erklären  in  dem  setze:  notre  littörature  s'est  renouveUe 
en  empruntant  un  esprit  nouveau  h  TEurope  entiöre,  Angleterre  et 
AUemagne,  Espagne  et  Italic^  d.  fa.  'einerlei  was  diese  Europe  sein. 
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mochte'  und  ähnlich  in  obigen  sätBen,  wo  interpellAtean  et  iatfli^ 
pell6s  und  noTateun  ei  oonBerrateon  an  *aUe'  erinnert. 

£benso  schon  in  einem  roman  aus  der  ersten  hälfte  dieses 
jahrbnnderts  von  sadien:  le  lierre,  la  girofl^e  et  les  autree  plantes 
pari^taires  ont  fait  pour  le  cbateau  ce  qne  le  vigneron  ayait  £ait 
pour  sa  base;  aujourd'hui,  chateau  et  rocher  pr^sentent  pendant 
la  belle  saison  une  masse  verte  dont  l'aspect  n'a  plus  rien  de  terrible 
(Elic  Bertbet,  le  nid  de  cigognes  I).  und  ebd.  V:  cb&teau  et  d6pen* 
dances  semblaient  abandonnös. 

En  mit  dem  bestimmten  artikel^  dont  statt  avec  mit 
einem  relativum,  der  article  partitif  und  der  unbe- 
stimmte artikel  vor  abstracten  substantiTen. 

Seit  dniger  zeit  ist  mir  in  der  revae  des  deaz  mondes  der  immer 
mehr  zunehmende  gebrauch  des  unbestimmten  und  des  partitivea 
artikels  statt  des  bestimmten  aufgefkllen  und  der  Ton  en  statt  dsns 
mit  dem  artikel,  wo  die  grammatiken  verpOnen;  am  meisten  in 
einem  roman  von  Beibrach  am  schlusz  des  jahra  1893;  einige 
stellen  daraus  mögen  hier  folgen. 

Jamais  ce  röve  n'avait  pris  un  essor  complet,  mais  11  avait 
agit6,  en  le  mystöre  impen6trable  du  coeur,  des  battements  d'ailes 
confus  (rev.  1/11  93  s.  137). 

Mau vaisement',  il  se  laissait  aller  a  unc  coldre,  regrettant 
qu'elle  n'eüt  point  consenti  (rev.  1/11  93  s.  136).  11  6tait  courbö 
80U8  le  poids  d'un  d^sespoir  (ebd.).  une  confusion  lui  Tenait  des 
artifices  dont  ello  avait  us6  (s.  138).  une  torpeur  Tenvahissait 
(s.  140).  M"'''  Dardois,  les  yeux  luisans  d  une  gloire,  affichait 
Raoul,  semblait  le  trainer  derridre  un  char  (s.  148).  le  jour  baiflsaat 
faisait  sur  eux  peser  davantage  une  melancolie  (s.  166). 

Les  d^pits  .  .  .  aboutissaient  u  une  baine  (=  un  sentiment 
de  h.)  (rev  15/11  93  s.  410).  de  l'amour  la  brülait,  dont  eile 
voulait  s'^carter  avec  des  bonds  fous  et  vers  quoi,  au  contraire, 
eile  etait  contrainte  de  tendre  de  toutes  seb  forces  (ebd.  s.  411). 

Son  regard  la  parcourait  dans  une  stupeur^  en  la  longueur 
flottante  de  son  vötement,  eile  lui  parut  touchante  et  grandie  d'il 
ne  savait  quoi,  dont  sa  colt^re  tombait  brusquement  (s.  144). 

II  lui  en  venait  burtout  Timpression  d  Ctre  enserr6  en  les  liena 
d  une  äüre  tendresse.  et  une  l^kchete  le  poussait  ä  &y  abandonner 
(^s.  145). 

Diese  bei^piele  und  noch  manche  andere  üudeu  sich  alle  rer« 
d.  d.  m.  1/11  93  s.  132  —  67. 

Neben  dem  un,  une  zuweilen  auch  une  sorte  de,  aber  dsns 
statt  en,  und  avec  statt  de  und  dont,  in  ähnlichen  fiülen  hHokst 
selten,  sie  zeugen  von  einer  gewissen  Terschwommenheit  und  weich* 
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heit',  die  dem  yerfasser  eigen  oder  die  er  um  des  etoffes  willen  hier 
herforkehrt. 

Ebenso  der  gebrauch  von  dont:  eile  yojait  le  geste  dont  il 
Tenait  de  se  leyer  (re?.  1/11  93  8. 186). 

Noch  ein  beispiel  aus  einem  gleichfalls  seltsamen,  eigentüm- 
lich mystischen  roman  von  Gilbert  Augustin  Thierry  *le  masqne' : 
qu'elle  eet  ainsi  charmante  en  le  manieau  de  ses  noirs  cheveux 
^pandus  ayec  ses  longa  jeuz  clos  qu'arrose  une  aur6ole  (rey.  15/2  94 
8.  746). 

*  (liese  Weichheit  rBhrt  yon  dem  bei  en  fehlenden  consonanten  und 
die  vcrsehwommeaheit  yon  der,  im  gegensati  sa  dans,  ihm  fehlenden 
scharfen  begrenzung. 

BiBLBPSLD.    C.  HUMBBBT. 


25. 

P.  DbtTWBILBB,   M.  TdLLII  CiOBBONIS    EPISTDLAB  SBIiBOTAB. 

FÜR  DBN  80BULOEBBAU0B  bbxlXbt.  Gotha,  Friedrich  Andreas 
Perthea.  1894.  X  n.  288  s.  gr.  8. 

Die  vorliegende  neueste  ausgäbe  ausgewählter  briefe  Ciceros 
ist  nicht  einem  erst  vor  kurzem,  etwa  infolge  der  neuen  preuszischen 
lehrpläne,  hervorgetretenen  bedürfnis  entsprungen,  sondern  einer 
langen  und  liebevollen  behandlung  von  Ciceros  bi  iefen  in  der  schule, 
aber  dennoch  oder  vielleicht  gerade  deshalb  entspricht  sie  deu  wesent- 
lichsten anforderungen,  welche  die  neuen  lehrpläne  an  den  Unter- 
richt stellen,  in  besonders  hohem  masze. 

Wenn  es  der  aweck  des  neuen  gj mnasialldhrplans  ist,  die  dasei- 
seben  sprachen  soweit  surflckzndiingen ,  dasz  die  nationalen  und 
modernen  elemente  der  allgemeinen  bildung  unserer  zeit  dazu  in 
eme  art  yon  gkicbge wicht  treten,  ao  mnsz  er  natOrlioh  die  gefahr 
der  Zersplitterung  heryorrufen.  diese  iSszt  rieh  nur  dnrch  yerein- 
&cfaung  und  yerknttpfung  des  yielgestaltigen  lehrstoffes  yermeiden« 
wobei  auch  zu  berücksichtigen  ist,  dasz  die  menge  des  stoffiss  der 
yorhandenen  zeit  wirklich  entsprechen  mnsz.  die  lehrplttne  leiden 
in  dieser  beziehung  an  einem  inneren  widersprach,  insofern  sie  dem 
lateinischen  der  angefahrten  absieht  gemSsz  den  räum  beschränken, 
sich  aber  zu  dem  nun  notwendigen  verzieht  auf  das  bisherige  vielerlei 
der  classikerlectüre  noch  nicht  in  yoUem  masze  entschlieszen  können. 
Bieht-viele  Schriftsteller  anzulesen,  sondern  in  wenige  sich  ein- 
zolesen  ist  jetzt  mehr  als  je  die  aufgäbe,  da  die  weltgeschichtliche 
bedentung  der  Bömer  nicht  wie  die  der  Griechen  am  meisten  auf 
^hier  eigenartigen  kunst  und  philosophie  beruht,  sondern  auf  der 
ISsung  groszer  praktischer  aufgaben  im  Staats- ,  rechts-  und  kriegs- 
Wesen,  sind  die  schriftsteiler,  in  die  der  schUler  vor  allen  dingen 
eingeführt  werden  musz ,  die  groszen  römischen  geschichtschreiber : 
Caesar,  Li  vius,  Tacitus  ^  denn  auch  Li  vius  rechne  ichfUrdiesohule 
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unbedenklich  zu  den  groszen  historikern.  daneben  hat  nur  ein 
dichter  selbständigen  wert:  Horaz;  diu  übrigen,  Ovid  und  Vergil, 
füllen  nur  das  bild  römischen  geisteslebens  und  sind  litterargeschicht- 
lich  zu  wichtig,  um  ganz  wegfallen  zu  können,  für  die  beiden  tertien 
ergibt  sich  hieraus  als  die  natürliche  lectüre :  Caesar  (Bellum  Galli- 
cum)  and  eine  knappe  aoewabl  ans  Ovid,  für  die  aeennden:  Livini 

—  der  in  den  neuen  lehrplSnen  zu  sehr  zurflekiritt  —  und  eine 
nieht  zu  umfangreiche  auewakl  aus  Yergil ,  fQr  die  primen:  Tadtu 
und  Horaz.  dagegen  wird  Salluet  fallen  müssen,  zumal  da  er  TeriiUt» 
niemfiszlg  schwer  iet»  und  dasz  Cicero  etark  beschrftnkt  werden  eoUf 
heben  auch  die  neuen  lehiplSne  s.  25  hervor,  die  philosophischen 
und  rhetorischen  Schriften  sind  für  keine  dasse  mehr  yorgeschrieben, 
meiner  meinung  nach  mit  recht,  denn  Cicero  ist  ftir  uns  nicht  mehr 
wie  vordem  der  Vermittler  antiker  philosophie  und  der  grosie  lehier 
der  redekunst;  auch  zweifle  ich,  ob  .die  leetüre  philosophischer  werke 
in  einer  fremden  spräche ,  zumal  in  einer  der  beiden  alten,  den 
scbttlem  nicht  zu  viel  zumutet:  fruchtbarer  ist  jedenfalls  eine  ein- 
führung  in  philosophisches  denken  im  anschlusz  an  deutsche 
Schriftwerke,  aber  auch  abgesehen  von  seinen  theoretischen  Schriften 
hat  Cicero  den  wesentlichsten  teil  seiner  bedeutung  verloren,  seit- 
dem die  neuen  lehrpläne  s.  24  vorschreiben,  dasz  der  sprachliche 
gesichtspunkt  fortan  bei  der  lateinischen  lectüre  zurücktreten ,  das 
inhaltliche  verstündnis  und  die  einführung  in  das  geistes-  und  cultur- 
leben  der  Römer  die  hauptsache  sein  soll,  eine  aus  wähl  aus  den 
reden  und  briefen  Ciceros  wird  sich  daher,  abgesehen  von  allgemein 
pUdagogischen  rUcksichten,  wesentlich  nach  dem  gesichtspunkte  zu 
richten  haben,  inwieweit  sie  geeignet  sind,  die  historische  lectüre 

—  die  ja  nach  dem  üben  gesagten  den  kern  des  lateinitchen  le.-e- 
stoffes  bildet  —  zu  ergänzen  und  zu  unterstützen,  teils  wird  man 
sie  benutzen,  um  das  bild  römischen  geisteslebens,  das  die  schule 
gewiibren  soll,  zu  bereichern,  teils  um  zeiten,  deren  Schilderung  aus 
den  drei  genannten  historikern  nicht  ausreichend  zu  gewinnen  ist, 

—  wie  namentlich  die  der  sinkenden  republik  —  den  ßchülem  mit 
ihrer  hilfe  nahe  zu  bringen.* 

Dasz  die  vorliegende  auswabl  aus  Ciceros  briefen  ganz  beson- 
ders darauf  angelegt  ist,  diesem  zwecke  zu  dienen,  darin  sehe  ich 
vor  allem  ihren  didaktischen  wert,  sie  bildet  die  positive  ergänzuug 
zu  D.8  vortrefinichen  arbeiten  Uber  die  reden  pro  Roscio  und  die 
Fhilippiscben  reden,  die  er  mit  reeht  vom  lehrstoffe  des  gymnasiums 

•  an  reden  würde  ich  daher  zur  oinführung  eine  oder  zwei  leiclitcre 
gerichtsredcn ,  nls  hnuptsÄche  und  zugleich  als  boispiele  der  staats- 
reden  die  gegeu  Catilina  lesen,  aber  nicht,  wie  auch  D.  noch  emptiehlt, 
die  Pompejana.  die  Cutilinarisehen  reden  wlren  in  II*  (winter)  an  die 
römische  geschiclite  an?U8clilies2en,  sugleich  als  Vorbereitung  fBr  (üe 
in  I  folo^onden  briofc.  damit  wäre  auch  die  für  rönii-iclics  peiates- 
leben  so  wichtige  litteratnrgattang  der  rede  den  Schülern  genügeod 
vorgeführt;  die  flrl*  Torgescbriebene  grössere  rede  Ciceros  würde  Ich 
weglassen. 
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aasschlieszen  mOclite  (B«mmlong  pSdag.  abhandl.  yon  Frick  und 
Meier,  II  und  VI),  als  oberster  gnindsatz  schwebte  ihm  vor,  'solo he 
briefe  aoszu wählen,  die  am  deutlichsten,  und  zwar  aus 
der  gansen  in  den  Sammlungen  behandelten  zeit,  es  er- 
kUren,  wie  die  ganze  Kuszere  und  innere  entwicklang 
Roms  zu  der  monarchie  hindrängte,  die  also  das  wer- 
den des  römischen  kaisertnms  im  besonderen  oder 
einer  kräftigen  monarchie  im  allgemeinen  vor  angen 
zu  fuhren  geeignet  wären.'  die  Stellung  Ciceros  zu  diesem 
weidegang  soll  nicht  das  hauptthema  sein,  sondern  nur  einen  wirk- 
feamen  concentrationspunkt  für  die  behandlung  bilden,  deshalb  ist 
die  Sammlung  chronologisch  mit  rücksichtnahme  auf  Ciceros  leben 
und  wirken  geordnet,  in  ausführung  obigen  hauptgrundsatzes  sind 
ferner  nicht  blosz  die  zustUude,  sondern  auch  die  führenden  münucr 
der  zeit,  namentlich  Caesar  und  der  späteru  kaiser  Augustus,  mög- 
lichst deutlich  geschildert,  die  schon  in  diesen  tbematen  liegenden 
zahlreichen  anlasse,  auch  den  antiken,  insbesondere  den  römischen 
menschen  kennen  zu  lehren,  sind  noch  vermehrt  durch  briefe, 
welche  allgemein  menschliche  Verhältnisse  wie  liebe  und  treue, 
trauer  und  trost,  die  bände  der  familie  und  freundschaft  zur  an- 
«Aauung  bringen,  natürlich  wird  endlich  auch  die  für  das  damalige 
rOmische  leben  wichtige  litterarischc  gattung  der  briefe  in  ihrer 
sprachlichen  und  inhaltlichen  eigenart  hier  an  dem  hervorragendsten 
beispiele  vorgeführt,  namentlich  der  oben  als  der  erste  und  baupt- 
Bleblichste  bezeichnete  grandsata  der  auswahl  ist  in  keiner  der  bis* 
kerigen  ausgaben  der  briefe  in  ähnlicher  weise  dorchgeftthrt  (ein- 
leitong  8.  5  f.). 

Aber  D.8  ansgabe  behandelt  nicht  bloss  die  briefe  Ciceros 
gerade  nach  den  gesichtspnnkten,  die  dem  heutigen  stände  des 
lateiniinterrichts  am  gjmnasinm  entsprechen:  sie  ist  auch  ein  bei- 
trag  zur  darchfähmng  der  gesamtidee,  in  der  nach  meiner  meinong 
gegenwärtig  der  gymnasitde  lehrstoff  seine  innere  einheit  suchen 
nosz,  ich  meine  die  beziehnng  alles  Schulwissens  auf  ein 
geschichtliches  Verständnis  der  gegenwart  nnd  die 
darin  liegende  Vorbereitung  zugleich  für  jedes  wissen- 
sokaftliche  Studium  und  für  das  praktische  leben,  die 
neuen  lehrpläne  stellen  auf  s.  42  dem  geschichtsunterricht  die  auf- 
gäbe, das  gedächtnismäszige  fissthalten  des  thatsächlichen  swar  nicht 
zu  vernachlässigen,  die  inneren  Verhältnisse  aber  vor  den  äuszeren 
in  den  Vordergrund  treten  zu  lassen  und  das  Verständnis  für  den 
pragmatischen  Zusammenhang  der  ereignisse  und  für  ein  höheres 
walten  in  der  geschichte,  die  fähigkeit  zum  begreifen  der  gegenwart 
aus  der  Vergangenheit  vor  allem  zu  wecken,  an  vielen  andern 
stellen  ziehen  sie  ferner  die  fremdsprachliche  und  die  deutsche 
lectüre  zur  Unterstützung  der  geschichte  heran  und  lassen  also  auch 
diese  lehrfächer  an  der  beschriebenen  auf^'abo  teilnehmen,  damit 
treffen  sie  das  richtige  aus  zwei  bauptgrUndon.  seitdem  die  Idee 
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der  entwicklung  auch  die  natarwissenschaftea  beherscbt,  igt  der 
historische  Charakter  geBamtmerkmal  aller  modernen  forschung  ge- 
worden, und  eine  wissenschaftliche  vorbildungsschule  musz  ihren 
Stoff,  die  allgemeine  bildung,  dem  entsprechend  behandeln,  d.  h.  sie 
musz  alle  hauptströme  moderner  bildung  und  gesittung  in  ihren 
Ichrplan  aufnehmen  und  das  Verständnis  dafür  wecken,  wie  dieselben 
im  lauf  der  ge.schichte  zusammengeflossen  sind,  darin  liegt  aber 
zweitens  die  beste  Vorbereitung  für  das  praktische  leben,  denn  die 
leitenden  kreide  des  volkes  müssen  soweit  mit  allen  zweigen  der 
bildung  in  berührung  stehen,  dasz  ihnen  nirgends  ein  allgemeines 
Verständnis  für  die  Strömungen  des  Jahrhunderts  fehlt,  je  gröszer 
die  Zersplitterung  der  interessen  gegenwärtig  ist,  je  heftiger  ihr 
kämpf  entbrennt,  desto  notwendiger  wird  dies,  darum  hat  D.  nicht 
blosz  im  allgemeinen  das  historische  in  seiner  behandlung  der  briefe 
besonders  hervortreten  lassen,  sondern  er  hat  sich  auch  nicht  ge- 
scheut, verhUltnisse  der  gegenwart  zu  berühren,  wenn  sie  zur  er- 
klärung  dienen  oder  selbst  durch  den  antiken  schriftsteiler  erklärung 
finden,  insbesondere  bat  er  ein  bauptaugenmerk  auf  die  wirtschaft- 
lichen verhftltnisse  gerichtet,  namentlich  auf  die  versuche,  die  uralte 
und  jetzt  wieder  brennend  gewordene  sociale  frage  zu  lOsen  (s.  VII 
und  6  f.)-  darin  stimmt  er  wiederum  mit  den  neaen  IdirpUtaisiL 
ttberein ,  die  ebenfalls  auf  die  sociale  frage  den  grOsten  wert  legen 
und  verlangen ,  dass  der  lehrer  gegenüber  den  socialen  fordenmgen 
der  gegenwart  auf  die  geschichtliche  entwicklung  zurOckweisen 
soU  (s.  42). 

Aber  wie  alles  wissen,  so  bleibt  auch  dieses  nnßmchtbar,  wenn 
es  einfach  dargeboten,  nicht  von  dem  schttler  unter  anleitniig  des 
lehrers  erarbeitet  wiid,  deshalb  fordern  die  lehrplttne  an  vieleiL 
stellen  anleitung  des  schfllers  zur  selbstthätigkeit^  und  ich  sehe  einen 
dritten  haaptvorzug  der  aus  wähl  D.s  darin,  dasz  er  die  eigne 
arbeit  des  schtllers  in  der  richtigen  weise  und  dem  rich- 
tigen masze  fördert,  er  erleichtert  nämlich  das  sprachliche  und 
sachliche  Verständnis  des  einzelnen  briefes  so  weit,  dasz  eine  gewisse 
breite  der  lectUre  möglich  wird,  die  ja  zum  heimischwerden  in  einem 
Schriftsteller  immer  nötig  ist.  dasu  dienen  die  anmerkungen,  welobe 
in  der  sprachlichen  erklärung  nur  Schwierigkeiten  beseitigen,  in  der 
erläuterung  des  inhalts  so  viel  bieten  sollen,  dasz  die  Unterrichts- 
stunden wirklich  entlastet  werden  und  von  der  häuslichen  Vor- 
bereitung des  Schülers  wenigstens  ein  vorläufiges  Verständnis  er- 
wartet werden  kann,  dazu  dient  ferner  die  hervorhebung  der  haupt- 
gedanken  und  hauptpersonen  durch  graphische  mittel,  die  auch  von 
andern  als  förderlich  anerkannt  ist,  und  die  jedem  einzelnen  briefe 
vorangestellte  scharfgegliederte  disposition  und  Überschrift,  da- 
gegen überläszt  D.  dem  Unterricht  selbst  die  herausarbeitung,  Ord- 
nung und  festbtellung  des  allmählichen  gewinns  der  lectüre  durch 
den  Schüler  unter  leitung  des  lehrers.  bierin  sieht  er  mit  recht  ein 
hauptmittel,  um  zu  wirklich  wissenschaftlicher  arbeit  zu  erzieheQi 
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und  hftU  solebe  angaben  fttr  besonders  geeignete  gegenatSnde  auch 
des  hlnslicfaeii  fleisses.  dabei  wird  man  die  priTaÜeetflre  der  scbttler 
mit  benntsen  können,  für  welche  sich  die  briefe  gut  eignen  und  der 
etwa  die  hftlfte  der  Sammlung  za  überlassen  wftre.  denn  um  fttr  die 
answahl  der  in  der  schule  zu  lesenden  briefs  dem  lehrer  möglichst 
fteien  Spielraum  zu  lassen,  hat  D.  etwa  doppelt  so  yiel  in  seine  aus- 
gäbe aufgenommen,  als  er  selbst  jährlich  an  briefen  liest,  gerade 
dieses  streben  nach  möglichster  freiheit  bat  ihn  auch  veranlasst,  die 
wähl  der  maszgebenden  hauptgesichtspunkte  ftlr  die  besprecbung 
im  Unterricht  nicht  durch  eine  einteilung  in  verschiedene  teile  oder 
bttcber  noch  weiter  einzuengen ,  als  es  schon  durch  die  auswahl  und 
bebandlang  der  briefe  nach  den  obigen  gesichtspunkten  von  selbst 
geschieht  (a*  V  und  VI). 

Aus  diesen  gründen  scheint  mir  D.s  ausgäbe  ein  besonders  be- 
achtenswerter beitrag  zu  der  schwierigen  aufgäbe,  die  tendenzen 
und  forderungen  der  neuen  lehrpläne  in  die  praxis  zu  Übertragen, 
nur  dies  hervorzuheben  war  mein  zweck  in  dieser  kurzen  anzeige: 
auf  das  einzelne,  auch  die  textgestaltung,  sind  andere  besprechungen 
schon  ausführlicher  eingegangen,  es  sei  noch  erwähnt,  dasz  die  aus- 
gäbe bereits  an  27  orten  eingeführt  ist,  also  reichliche  gelegenheit 
vorliegt,  dasz  sie  bich  auch  in  der  praxis  erprobe  und  an  recht  vielen 
Schülern  die  zu  erwartende  günstige  Wirkung  übe. 

HamMOVEB.  f.  HoaNfiMANN. 


26. 

DR.  FrIBDRIOU   PÄTZOLT,   DIRRCTOR  des  K.  QTMNA8IUM8  ZU 
BRIBG,    PARAPHRASEN   VON   BRIEFEN  CiCEROS  ZU  LATBIN10OHBM 

STIlCbumqen  in  PRIMA.  Berlin,  B.  Gärtner.  1896.  77  8. 

In  einem  der  letzten  hefte  der  'lehrproben  und  lehrgängc'  von 
Fries  und  Meier  hat  B.  Menge  in  getreuer  darstellnng  aUer  der 
sebwierigkeiten,  welche  die  heschrftnkung  der  stundensahl  im  ge- 
iblge  fuhrt,  die  noüage  des  lateinischen  unterrichte  in  prima  ge- 
Bebildert,  wer  in  der  einen  dafQr  hesiinunten  stunde  dassenarbeiten 
sdireihen  lassen  oder  besprechen,  hausarbeiten  durchnehmen,  Über- 
setzungen aus  dem  lateinischen  und  kleine  ausarbeitungen  anfertigen 
lassen  und  wohl  gar  noch  privatI«»ctQre  controlieren  muste,  der  wird 
ihm  gern  tugeben,  dasz  die  für  grammatik  und  Stilistik  bleibende 
seit  aufs  knappste  bemessen  ist:  kaum  eine  oder  swei  stunden  stehen 
im  Tierteljahr  dafBr  su  geböte,  und  doch  wttren  drei-  oder  viermal 
so  viel  um  so  notwendiger,  je  mehr  das  aus  obersecunda  mit- 
gebrachte wissen  der  primaner  gegen  frfihere  Seiten  zurücksteht, 
bier  rat  su  schaffen  ist  wohl  nur  auf  dem  wege  möglich,  dass  bei 
der  lectüre  in  wohlüberlegter  auswahl  auf  die  wichtigsten  grammati- 
schen und  stilistischen  regeln  hingewiesen,  durch  die  angeschlossenen 
Mhriftlichen  arbeiten  die  einttbung  yoUsogen  und  bei  der  rttckgabe 
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nnd  durohnahme  durch  nochmalige  Wiederholung  Sicherheit  zu  er- 
reichen versacbi  wird,  die  Schwierigkeit  liegt  dann  nur  darin,  bei 

zweijährigem  cursus  eines  derartigen  Unterrichts  tu  mdgUchst  voUr 
ständigem  abschlusz  des  als  notwendig  erkannten  zu  gelangen. 

Der  lateinlehrer  wird  jedes  Unterrichtsmittel,  welches  ihn  bei 
diesem  betriebe  der  grammatik  und  Stilistik  unterstützt,  dankbar 
begrüszen.  hier  sei  auf  ein  solches  hingewiesen,  doi-  director  des 
gymnasiums  in  Brieg  dr.  Pätzolt  hat  in  seinen  *paraphrasen'  die 
briefe  Ciceros ,  welche  durch  die  lehrplüne  in  den  kanon  der  prima- 
lectüre  aufgenommen  bind,  diesem  zwecke  nutzbar  gemacht.  Pätzolts 
lateinische  übungübücher  für  unter-  und  obertertia  im  anscblusz  an 
Caesars  gallischen  krieg  (Gotha,  Perthes)  sind  bekannt,  wie  in  diesen, 
so  hat  er  auch  in  den  ^paraphrasen'  ein  geschickt  ausgearbeitetes, 
praktisches  lehrbuch  geliefert,  er  schlieszt  sich  an  Aljs  'ausgewählte 
briefe  Ciceros  und  seiner  Zeitgenossen'  an.  dieser  hat  80  briefe  in 
seine  Sammlung  aufgenommen,  die 'paraphrasen'  umfassen  70  Übungs- 
stücke: längere  briefe,  wie  der  an  Lentulus  ad  fam.  I  9,  sind  in 
mehrere  aufgaben  zerlegt,  kürzere  briefe  zu  einer  Übung  zusammen* 
gefaszt.  nur  vier  briefe  aus  Alys  auswabl  sind  nicht  berücksichtigt; 
zu  dem  sich  dort  findenden  material  kommt  dagegen  noch  de  divio* 
II  1  hinzu,  am  rande  ist  bei  jeder  aufgäbe  das  grammatiseh-stilistiscbe 
pensnm ,  welches  hineingearheitet  ist,  nebengedrackt,  und  die  Uber- 
Sicht  am  sohlnss  leigt,  dass  die  anawabl  mit  gntem  bedacht  getrota 
ist  und  die  wichtigsten  abschnitte  entsprechend  häufig  vertreten 
sind,  so  sind  z.  b.  der  gebrauch  des  infinitiTS,  des  aco.  c.  inf.,  die 
beding  ungssBtse,  die  modi  in  relatifsStsen  nnd  der  gebrauch  der 
Zeiten  in  folgesfttzen  je  viermal  herangezogen.  Tielleicht  hStte  es 
sich  empfohlen,  den  in  der  Ellendt-Seyffertschen  grammatik  unter 
dem  capitel  'grammatisch-stilistischer  anhang'  znsammengestellteD 
regeln  in  noch  grösserer  ansdehnung  anwendung  zu  geben,  es  findsn 
sich  auch  in  den  tezt  eingeschobene  ttbersetzongshilfen,  doch  ist  ihre 
zahl  sparsam  bemessen,  da  der  anschlusz  an  Ciceros  worte  so  eng 
ist,  dasz  einem  primaner,  welcher  der  lectüre  mit  aufmerksamkeit 
gefolgt  und  im  übrigen  genOgend  vorgebildet  ist,  kaum  eine  Wen- 
dung fehlen  dürfte,  dem  umfange  nach  sind  die  Übungen  so  ge- 
halten, dasz  viele  von  dem  dnrchschnittsprimaner  in  einer  stände 
bewältigt  werden  k(}anen;  einige  sind  etwa?  ausgedehnter  und  eignet 
sich  mehr  für  hausarbeiten  oder  aufgaben  für  die  reifeprttfung.  im 
allgemeinen  wird  dies  willkommen  sein,  da  sich  kürzongen  leiobt 
vornehmen  lassen. 

Der  ausdruck  ist  wohl  durchgearbeitet  und  bietet  gutes  deutsch 
und  manche  trefifende  Übersetzung,  der  gebrauch  indirecter  rede, 
eine  bei  solchen  unscbluszübungcn  mitunter  gefahrliche  klippe,  ist 
glücklich  vermieden ,  nur  drei  aufgaben  sind  eigens  zu  dem  zweck, 
diese  ausdrucksweise  zu  wiederholen,  bestimmt. 

Der  «gewissenhafte  lehrer  wird  zwar  am  liebsten  die  texte  zu 
den  schriftlichen  Übungen  im  anschlusz  au  den  lesestoff  und  die 
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iBdividueUen  Torkomsiiiisse  des  unterricbts  selbst  entwerfen  wollen. 
•UeiB  wer  ist  immer  in  der  Stimmung,  eine  Variation  glücklieb  ans- 
marbeiten?  wem  wäre  das  beispiel  anderer  nicht  nötig,  am  ibn  Yor 
fliiiseitigkeit  so  bewahren?  bleibt  ja  doch  bei  dem  weiteren  umüsng 
der.  primaleetflre  noch  genug  gelegenheit,  den  eignen  wits  und  das 
eigne  didaktische  gesehidc  tu  flben.  gewis  thnn  nns  aber  solohe 
bficher  wie  das  Pftisoltsche  not,  die  in  die  bände  der  schttler  gelegt 
werden  können ,  und  vor  dem  Itetigen  diotieren  bewahren,  mit  dem 
viel  kostbare  seit  verloren  geht,  ganz  besonders  aber  werden  der- 
artige vorlagen  willkommen  seini  um  ihnen  drei  vorscblä^^e  für  die 
reifeprttfung  zu  entnehmen,  aus  den  briefen  läszt  sich  leichter  als 
aas  anderer  lectüre  ein  selbständiges  ganzes  au^tschneiden;  drei  briefe 
lc5nnen  leicht  unmittelbar  vor  beginn  der  schriftlichen  prttfang  ge- 
lesen werden;  der  schttler  wird,  wenn  sie  den  prüfungsaufgaben  zu 
gründe  liegen,  die  Vorbereitung  haben,  an  die  er  für  alle  übrigen 
arbeiten  gewöhnt  ist ,  auf  die  man  aber  leider  gerade  bei  der  wich- 
tigen abscbluszarbeit  meist  mehr  verzichten  musz  als  bei  andern 
extemporalien. 

So  empfehle  ich  das  Pätzoltscbe  hilfsbucb  den  facbgenossen  als 
wirksame  Unterstützung  des  unterricbts,  indem  ich  den  wunscb  nicht 
unterdrücken  kann,  dasz  der  Verfasser  auch  den  weiteren  bereich 
der  primalecttire  für  äbnlicbe  parapbrasen  ins  auge  fassen  möge, 
was  vor  allem  für  den  schwierigsten  der  gelesenen  Schriftsteller,  für 
Tacitus,  gelten  soll. 

OflLAü.    Paul  Feit. 


27. 

DIE  NEUESTEN  GESCHICHTLICHEN  LEHEBÜCHEH. 


In  keiner  zeit  ist  so  fleiszig  gearbeitet  worden ,  um  den  anfor- 
derongen  neuer  ]ebrplSne  entspreebend  neue  lebrbflober  sn  sohaffen, 
ils  jetzt:  Verleger  nnd  Verfasser  bemfihen  sieh,  immer  besseres  zn 
histen,  besseres  nach  anszen,  besseres  naoh  innen,  den  deutschen 
▼erlegem  muss  zugestanden  werden,  dasz  sie  allmSblich  lernen,  auch 
hei  sehttlbtlchem  allen  billigen  anforderungen  zu  genttgen  und  der 
lernenden  jugend  zweokmftszige,  auch  in  gesundheitlicher  beziebung 
illen  ansprfldien  genflgende  lehrbfloher  zur  verfögung  zu  stellen: 
wie  unterscheiden  sich  doch  die  meisten  unserer  neuen  lehrbücber 
durch  gutes  papier  und  trefflichen  druck  von  denen,  aus  welchen 
vor  40  oder  60  jähren  gelernt  wurde,  anders  scheint  es  mit  den 
Verfassern  der  neuen  lebrbUcher  zu  stehen,  von  denen  mancber  wohl 
durch  äuszere  gründe  dazu  geführt  wird,  ein  neues  buch  abzufassen, 
nnd  in  dem  streben,  wirklich  etwas  neues  zu  liefern,  darauf  kommt^ 
den  gewöhn  Ii  eben  und  geraden  weg  zu  verlassen,  wir  werden  im 
verlaufe  nachstehender  besprechungen  bei  mehr  als  einem  hilfsbuch 
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diese  beobachtung  nicht  unterdrücken  können,  es  entspricbt  dem 
zwecke  dieser  Zeitschrift,  vor  allem  darauf  auszugehen,  wert  oder 
Wertlosigkeit  der  besprochenen  bücher  ftlr  den  Unterricht  zu  erörtern; 
aus  diesem  gründe  kann  es  auch  genügen,  wenn  von  einigen  Ver- 
fassern nur  einzelne  teile  ihrer  arbeit  näher  besprochen,  die  andern 
bände  aber  nur  gestreift  werden,  wir  beginnen  mit  einem  für  quarta 
bestimmten  hiifsbuche. 

1)  Emil  Knaake:  bilfsbuoh  vOb  dbn  uiitbbbiobt  in  dbb  alten 
geschichte  für  die  quarta  odhbbbb  lkbbar8taltbn.  hall« 
a.  8.,  buchhandlang  dea  waiaenhanaea,  1884.  91  a.  gr.  8. 

Wie  der  erste  unterriebt  in  der  alten  geschichte  an  den  lehrer 
ganz  besondere  anforderungen  stellt,  wie  dieser  meines  eracbtens  vor 
allem  ein  guter  erzähler  sein  musz,  der  mit  sicherer  herscbaft  über 
den  Stoff  die  begabung  verbindet,  die  knaben  zu  erwärmeUi  so  ist  es 
eine  sehr  schwere  aufgäbe,  für  den  anfangsunterricht  in  der  alten 
geaehiehte  ein  wirklidi  gutes  bilfebneh  zu  Terfesaen:  «b  aoll  den 
Bdittler  zur  wiederbolnng  locken  entweder  dnreh  kttrze  oder  behag- 
liche erzttblnng,  zugleich  aber  dnrcb  sorgflütige  gliederung  desitoifoi 
die  flbersidbt  erleichtem,  die  gliedemng  dea  Torliegenden  hilb- 
buchen  ist  die,  dasz  die  griechische  und  rOmiscbe  geschichte  u  ja 
vier  teile  zerlegt  wird,  in  der  griechischen  geschichte  führt  dar 
le  Zeitraum  von  den  ftltesten  Zeiten  bis  zum  beginn  der  Peissr- 
kriege,  der  2e  bebandelt  den  Zeitraum  der  Perserkriego«  der  8e  die 
kSmpfe  um  die  vorherschaft  in  Oriecbenland ,  der  4e  das  makedo- 
nische Zeitalter,  die  römische  geschichte  wird  so  bebandelt,  dan 
der  le  Zeitraum  von  der  grOndung  Borns  bis  zur  Unterwerfung 
Italiens  gebt,  dir  2e  die  begründung  der  römischen  herschaft  Uber 
die  länder  des  Mittelmeers,  der  3e  das  Zeitalter  der  btirgerkriege, 
der  4e  den  römischen  Staat  als  kaiserreich  darstellt,  diese  teile  sind 
nicht  gleichmäazig ,  und  so  umiaszt  der  4e  Zeitraum  der  röroiscben 
geschichte  nur  die  zeit  des  Augustus.  auch  sonst  ist  nicht  überall 
gleichmäszig  verfahren,  die  geographie  von  Griechenland  nimmt 
im  verhiiltnis  zu  der  Italiens  einen  viel  zu  groszen  räum  ein,  wenn 
tJberbaupt  der  quartaner  den  ersten  ziisftmmenhängenden  Unterricht 
in  der  alten  geschichte  mit  der  geof^nüpliie  der  Mittelmeerländer  be- 
ginnen darf,  sollte  es  nicht  empfehlenswerter  sein,  sogleich  mittler 
gescbicbtserziihlung  selbst  zu  beginnen?  der  mythischen  geschichte 
Griechenlands  und  Roms  ist.  von  ICnaake  ein  zu  groszer  miira  zu- 
gewiesen, so  den  messenischen  kriegen,  so  den  römischen  künigen. 
die  erzählung  ist  an  nicht  wenigen  stellen  recht  ungenau ,  und  es 
dürfte  dem  buche  überhaupt  nicht  geschadet  haben ,  wenn  der  verf. 
den  druck  verzögert  hätte,  ist  es  denn  wirklich  wahr,  dasz  'man 
seit  dem  jähre  776  nach  Olympiaden  rechnete',  wie  s.  8  berichtet 
wird?  hat  Drakon  (s,  9)  wirklich  ein  für  alle  gültiges  strafrecht 
abgefaszt?  sehr  leicht  dem  misverständnis  ausgesetzt  ist^  was  s.  10 
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Ton  der  Solonischen  yerfasBiing  gesagt  wird :  ^nach  den  vier  classen 
ricbteten  sich  die  stetiern  and  die  leistungen  im  kriegadienste.'  hat 
denn  Böckh  das  3e  buch  seines  Staatshaushalts  umsonst  geschrieben? 
wer  die  stelle  bei  Knaake  liest,  musz  auf  den  gedanken  kommen,  die 
Athener  hätten  in  bestimmten  Zeitabschnitten  ebenso  gnt  ihre  Stenern 
nach  der  steuercasse  geschickt,  wie  i^ir  es  sn  tbon  pflegen,  und 
keinem  quartaner  kann  es  verargt  werden,  wenn  er  eine  ganz  falsche 
Vorstellung  bekommt,  ähnliche  nngenauigkeiten  finden  sich  auch 
anderwärts:  da  wird  (s.  40)  davon  gesprochen,  dasz  Alexander  zum 
söhne  des  Ammon  'geweiht'  worden  sei ,  da  wird  (s.  25)  davon  be- 
richtet, dasz  die  dramen  nur  zur  verherlichung  der  Diony.sosfeste 
dienten,  angaben,  die  in  dieser  fas-ung  den  unkundigen  zu  falschen 
Vorstellungen  verleiten  müssen,  auch  im  einzelnen  ist  die  form  nicht 
sorgfältig  genug  behandelt,  ganz  zu  schweigen  davon,  dasz  s.  15 
die  Überschrift  vom  ersten  zuge  auf  den  dritten  springt  und  zw^ar 
von  einer  Schlacht  bei  Marathon,  aber  nicht  von  einem  zweiten  zuge 
der  Perser  berichtet,  dasz  s.  36  am  rande  die  zahlen  559 — 536  statt 
359 — 336  stehen,  finden  sich  formen  wie  kömmt  (s.  46),  wird  von 
flottenmannscbaft  (s.  30)  und  fuszsoldaten  (s.  57  u.  ö.),  wird  von 
besseren  bürgern  (h.6o)  gesprochen,  ja  auch  geradezu  falsche  formen 
wie  absichtlich  Xantippud  (s.  16.  20.  22.  55)  sind  stehen  geblieben. 
10  ist  der  eindrucke  den  diese  arbeit  Knaakes  macht,  kein  solcher, 
dasi  sein  buch  empfohlen  werden  kann ,  es  hinterlftszt  die  leotQre 
viehnehr  das  bittere  gellüily  dasz  der  Terf.  sn  eilig  sein  bilfebnch 
herausgegeben  hat.  eine  iBrderung  des  nnterrichts  ist  nach  keiner 
Seite  hin  bemerkbar. 

2)  K.  LoUMEYEK  UND  A.  ThOMAS,  IllLFSBUCH  FÜR  DEN  UNTER- 
RICHT IN  DER  DEUTSCHEN  GESCHICHTE  BIS  ZUM  AUSGANG  DES 
MITTELALTERS  FÜR  DIE  UNTERTERTIA  HÖHERER  LEHRANSTALTEN. 
ZWEITE    NACH   DEN  NEUEN  LEHRPLÄNEN  VERBESSERTE  AUFLAGE 

VON  Emil  Knaake  und  dr.  K.  L o h m e y e r.  Halle  a.  S.,  buch- 
handlnng  des  Waisenhauses.  1894.  U  u.  88  s.  gr.  8. 

Die  hilfsbücher,  zu  deren  abfassnngnniTersittttslehrernnd  Schul- 
mann sich  die  band  gereicht  haben,  genieszen  einen  guten  ruf,  be- 
sonders das  für  die  zeit  vom  ansgange  des  mittelalters  bis  zur  Jetzt- 
zeit, for  den  schalmann  Thomas  ist  jetzt  Knaake  eingetreten  and 
nach  den  anfordemngen  der  neuen  lehrpläne  ist  ein  kurzer  Über- 
blick über  die  weströmische  kaisergeschichte  eingefügt  worden,  wäh- 
rend sonst  das  streben  der  verf,  dahin  gieng,  zu  kürzen  und  Ursache 
und  Wirkung  schärfer  hervortreten  zu  lassen,  die  kaisergeschichte 
ist  ganz  angemessen  behandelt,  sie  sehlieszt  sich  naturtfemäsz  und 
einfach  an  die  regierung  der  einzelnen  kaiser  an.  die  deutsche  ge- 
schichte  wird  in  vier  teile  zerlegt:  der  le  zeitrauin  führt  von  dem  auf- 
treten der  Kimbern  und  Teutonen  bis  zum  vertrag  zu  Verdun,  der 
2e  bis  zur  höhe  der  kaiserlichen  weitherscbaft  unter  den  ersten  frän- 


Digitized  by  Google 


280    Tb.  Sorgenfrey:  die  neuesten  geicbiobtlicheii  lebrbficber. 

kiscben  oder  salisoben  kaieern,  der  3e  umfasst  den  kämpf  zwischen 
kaisertam  und  papsttnm »  der  4o  führt  vom  interregmun  bii  tm 
ausgange  des  mittelaltefs.  das  ist  eine  einteilung,  wie  sie  dem 
nnterrichte,  der  sich  in  vier  quartalpensen  gliedert,  recht  wohl  zu 
gründe  gelegt  werden  kann,  bei  der  darstellung  sind  alle  mittel 
des  biichdruckes  verwendet,  nm  den  schüler  beim  lernen  zn  unter- 
stützen: da  sind  die  wichtigsten  zahlen  im  texte  durch  augenföUige 
Ziffern  hervorgehoben,  da  sind  die  namen  bedeutender  männcr,  da 
sind  einzelne  stich  werte  durch  gesperrten  druck  besonders  bemerk- 
lich gemacht,  es  sind  das  stützen,  die  in  keinem  schulbuche  aiiszor 
acht  gelassen  werden  sollten:  empfehlenswert  ist  für  künftige  auf- 
lagen nach  dem  vorgange  von  Eckertz  (leider  nur  an  einigen  stellen, 
z.  b.  bei  Heinrich  I  und  Otto  I),  die  bedeutung  der  einzelnen  herscher 
kurz  in  der  Überschrift  zu  charakterisieren,  es  wäre  für  den  Unter- 
richt sicher  sehr  förderlich,  wenn  der  schüler  einen  leitsatz  für  seine 
Wiederholung  hätte,  den  hilfsbüchern  von  Lohmeyer-Thomas  eigen 
sind  die  geographischen  hinweisungeu  und  erläuterungen  in  den  an- 
merkungen;  allerdings  konnte  hier  noch  manches  schärfer  gefaszt 
werden,  um  ein  beispiel  herauszuheben:  s.  26  wird  die  Diemel 
als  nebenflusz  der  Weser  schlechtweg  bezeichnet;  sollte  es  nicht 
dem  schüler  dienlicher  sein,  zu  sagen:  linker  nebenflass?  lalscb  ist 
die  angäbe  b.  73,  dasz  Döffingen  sfidlicb  Ton  Tübingen  liegt,  lehr 
brauchbar  ist  aoob  die  seittafel,  welche  die  wichtigsten  zahlen  tam 
wiederholen  zosammenstellt.  dem  inneren  werte  des  bilfsbnchfls 
entspricht  die  Suszere  Sorgfalt  der  ansstattnng:  das  buch  yerdient 
in  jeder  beziehung  die  anerkennong,  die  es,  nach  dem  erscbeineii 
der  zweiten  aufli^e  zn  urteilen ,  bereits  gefanden  hat.  wir  haben 
hier  ein  wohl  Oberdachtes,  sorgfütig  gearbeitetes  hilfsbnch,  das  sls 
scbnlbnch  einen  fortschritt  bezeichnet. 

8)  Konrad  Fiuedländer  und  Franz  Zschech,  qruxd* 
risz  der  weltgeschichte.  für  den  lintbrricht  in  den  ober- 
olabsbn  höherer  schulen  be arbeitst.  1.  teil.  griechi8chb 

UNO  RÖMISOBB  aESCHIOHTE.  VON  DR*FbANZ  ZsOHBOH.  Leipzig, 

R.  VoigtlBnden  Verlag.  1894.  VI  u.  286  8.  gr.  8. 

Seit  der  einfuhrung  der  nenen  lebrpläne  in  Prenszen  ist  kein 
teil  des  geschichtsunteri'ichts  der  Oberstufe  schwieriger  als  der  in 
der  alten  rrj^schichte.  der  Zeitraum  von  40  schulwochen  soll  und 
musz  genügen,  den  schüler  mit  Hellas  und  Rom  bekannt  zu  machen, 
die  meisien  deutschen  Staaten  sind  Preuszcn  darin  gefolgt,  und  so 
ist  ein  grundrisz  für  diesen  Unterricht  von  ganz  besonderer  bedeu- 
tung. im  gegensatzo  zu  den  grundrissen,  welche  das  neue  ziel  da- 
durch zu  erreichen  .streben  ,  dasz  sie  entfernen,  was  irgend  nach  des 
Verfassers  Überzeugung  entbehrt  werden  kann,  bringt  der  grundrisz 
von  Zschech  eine  sehr  ausführliche  darstellung,  die  mit  behaglicher 
breite  die  griechische  und  römische  geschiebte  bis  zum  beginn  dos 
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mittelalters  führt,  den  stoff  bat  Z.  in  der  althergebrachten  weise 
gegliedert,  nachdem  land  und  volk  der  Griechen  besprochen  wor- 
den ist,  wird  die  griechische  geschichte  in  zwei  teile  zerlegt,  in  die 
vorbistoriäche  und  die  historische  zeit,  die  historische  zeit  bringt 
die  ausbildung  der  Verfassungen,  die  freiheitskämpfe  der  Hellenen 
gegen  die  barbaren,  die  kämpfe  um  die  vorherschaft  und  das  make- 
donische Zeitalter  bis  zur  Unterwerfung  unter  die  Römer  zur  dar- 
stellung.  die  römische  geschichte  wird  gleichfalls  durch  eine  Über- 
sicht über  Italien  und  die  italische  völkerweit  eingeleitet  und  teilt 
dann  die  geschichte  'des  alten  Italiens'  in  die  drei  Zeiträume:  Rom 
unter  den  künigen,  als  freistaat  und  als  kaisertum.  die  darstelluug 
selbst  läözt  jedem  dieser  teile  dieselbe  geltung  zukommen;  ausführ- 
lich und  eingebend  wird  die  vorhistorische  und  älteste  geschichte 
der  Griechen,  wird  die  königszeit  Roms  und  die  zeit  bis  auf  Pyrrhus 
bebandelt,  mehr  einem  handbucbe  als  einem  grundrisse  gleicht  das 
vorliegende  bilfsbach  und  doch  ist  es  als  bandbucb  wieder  nicht  aus- 
fOhrlich  genug,  die  f6nn  freilich ,  in  welcher  der  stofP  zur  daretel- 
Inng  kommt,  ist  durchweg  gediegen:  wer  an  ein  biifsbuoh  die  forde* 
mng  Btellt,  daez  es  eine  angenehme  leotflre  bietet,  der  findet  luer, 
was  er  sucht,  —  aber  ist  dies  wirklich  die  oberste  forder ung  an  ein 
hilfsbnclt?  ganz  und  gar  nicht »  denn  ein  grundrisz  für  schulen  soll 
den  sobttlern  doch  nur  das  wiederholen  erleichtem,  und  diese  wich* 
tigste  forderung  an  ein  hilfsbuch  ist  bei  Z.  nicht  beachtet,  die  ftllle 
des  Stoffes  musz  hier  fast  den  lernenden  erdrücken ,  wenn  auch  die 
sebOne  form,  welche  der  verf.  seiner  darstellung  gegeben  hat,  alle 
anerkennung  verdient,  wichtiger  aber  für  ein  hilfsbuch  ist  die  rich- 
tige ausscheidung  dessen ,  was  bei  Terkttrzter  zeit  entbehrt  werden 
kann,  ist  die  ttbersicbtliche  gruppierung,  ist  die  möglichst  einfache 
•  gestaltung  zur  erleichterung  der  Wiederholung,  in  dem,  was  Z. 
bietet,  gebt  er  oft  über  die  schule  hinaus:  der  abschnitt  über 
römische  litteratur  und  bildung  im  silbernen  Zeitalter  z.  b.  kann 
nicht  in  der  schule  behandelt  werden,  weil  die  dort  aufgeführten 
nanen  leere  worte  ohne  Inhalt  bleiben ,  ja  es  bedenklich  erscheinen 
musz,  dasz  ein  lehrer  seine  scbUlor  auf  Martial,  Juvenal  und  Apulejus 
hinweist,  beim  lesen  dessen,  was  Z.  geboten  hat,  kann  fast  der  ge- 
danke  nicht  unterdrückt  werden ,  es  habe  der  verf.  in  seinem  buche 
alles,  was  er  sich  je  zum  unterrichte  zusammengestellt  hat,  drucken 
lassen,  dasz  er  dabei  dinge  bringt,  die  pädagogisch  geradezu  be- 
denklich sind,  ist  vom  ref.  an  einem  andern  orte  (zeitschr.  für  das 
gymnasial  Wesen  XLVIII  s.  284)  hervorgehoben  worden,  dürfte  aber 
doch  auch  an  dieser  stelle  nicht  ganz  verschwiegen  werden,  dieser 
le  teil  eines  grundribses  der  Weltgeschichte  steht  in  einem  gewissen 
gegensatze  zu  dem  2n  teile,  den  Friedlünder  bearbeitet  hat :  auf  diesen 
teil,  der  schon  1892  erschienen  ist,  soll  hier  nur  im  vorbeigehen  hin- 
gewiesen werden,  da  er  sich  durch  knappheit  der  darstellung  und 
besonders  durch  das  hervorheben  groszer  leitender  gesicbtspunkte 
in  jeder  beziehung  empfiehlt. 

N.  jahrb.  f.  phiJ.  n.  pftd.  iU  abt.  1895  lift.  5  u.  6.  19 
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4)  W.  MabTBHS,   LEHRBÜCH  DBE  0E8CHI0BTB  FÜR  DIB  OBBREH 
0LA8SBN  HÖHERER  LEHRANSTALTEN.    2.  TEIL:  GESCHIOHTE  DES 

MITTELALTERS.  HauiiOTer-LindeD,  Terlag  von  Mans  &  Lange.  1894. 
I  u«  100  f.  gr.  8. 

Auf  den  1892  ersohieneneu  und  von  vielen  selten  als  gediegeB« 
arbeit  bmielmeieii  In  tdl,  dflr  die  geaeliiehto  det  altettont  nm- 
jbfiti  Uszt  Martens  in  bei  weitem  kllrterer  form  die  gesdiiehte  des 
mittelalters  folgen,  über  das  siel  eines  lehrbnehs  im  allgemeinsB 
bat  sieb  M.  in  dem  Vorworte  znm  In  teile  dahin  geKnsserti  dass  er 
in  der  auswabl  des  stoffee  den  gmndsats  befolgt  habe,  nioht  mehr 
und  wenigejr  sn  bieten,  als  was  dasn  bestimmt  ist,  eigentnm  des 
Schillers  su  werden,  doob  dem  eifer  manches  jungen  gesehiehts- 
frenndee  weitere  anregnng  nnd  belehmng  nicht  yorenthalten  habe, 
trotsdem  wollte  der  verf.  namen  nnd  thatsachen  mSgUchst  be- 
sohrSnken,  nm  die  erkenninis  des  inneren  Zusammenhangs  su  er- 
sehlieszen  und  so  geschichtliches  Verständnis  su  erwecken,  denselben 
Standpunkt  hat  M«  auch  im  2n  teile  vertreten,  nur  hat  er  sieb  viel 
kQrzer  gefsstt,  aus  der  kircbengeschichte  nur  das  unumgänglieh 
nötige  herangezogen,  die  deutsche  litteratur  nur  gelegentlich  ge- 
streift, die  mittelalterliche  geschichte  Frankreichs,  Englands  und 
Ruszlands  für  den  3n  teil  au^ehoben.  auch  auf  karten,  wie  sie  der 
le  teil  brachte,  hat  aus  änszeren  gründen  für  den  2d  und  3n  teil 
verzichtet  werden  müssen,  die  geschichte  des  mittelalters  umfaszt 
die  zeit  bis  1500:  auf  eine  einleitung  über  den  Schauplatz  der  ge- 
schichte des  mittelalters,  über  die  einteilung  der  mittleren  geschichte 
und  die  Vorgeschichte  der  Germanen  bis  zum  beginn  der  Völker- 
wanderung folgt  die  in  vier  Zeiträume  geteilte  mittlere  geschichte. 
M.  führt  uns  zuerst  vom  zerfall  des  weströmischen  reichs  bis  zur  • 
kaiserkrönung  Karls  des  groszen,  sodann  bis  zum  beginn  de»  Zeit- 
alters der  kreuzzüge,  weiter  zum  Zeitalter  der  kreuzzüge  seibat, 
endlich  bis  zur  entdeckung  Amerikas  bzw.  bis  auf  Maximilian  I. 
ref.  kann  diese  einteilung  nicht  für  besonders  glücklich  erachten: 
ist  denn  wirklich  die  kaiserkrönung  Karls  auch  nur  in  seinem 
leben  das  wichtigste  ereignis?  sind  wirklich  die  kreuzzüge  fUr 
die  deutsche  geschichte  des  mittelalters  von  so  hervorragender  be- 
deutung,  um  sie  zum  mittelpunkte  einer  deutschen  geschieht©  zu 
machen?  schon  das  zerreiszeu  der  geschichte  Karls  in  zwei  perioden 
—  in  der  zweiten  wird  von  Karls  kaiserkrönung,  seinem  walten 
im  innem  des  reichs,  seiner  persönlichkeit  und  seinem  ausgange 
gehandelt  —  kann  kaum  für  den  Unterricht  förderlich  sein,  sehen 
ganx  tosserlieh  betrachtet,  kann  diese  einteilung  fttr  die  sdinle  nicht 
empfohlen  werden:  wir  brauchen  eine  einteilung,  die  sich  mit  den 
vier  Quartalen  des  schuljabree  abfindet,  es  erleiditert  dem  schÜler 
die  Übersicht  nicht  wenig,  wenn  er  auch  seitlich  sich  besehiflnkt 
sieht,  die  darstellung  ist  sonst  lesbar  und  wohl  geeignet,  reichliche 
anmerkungen  geben  Worterklärungen  oder  geographisdie  eilinte- 
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mngen.  bei  diesen  erklärungen  gibt  es  freilicb  mancben  anstosz: 
so  8.  30,  wo  chalif  als  Stellvertreter  des  gesandten  gottes  gedeutet 
wird,  während  es  doch  allgemein  als  nachfolger  erklärt  zu  werden 
pflegt,  so  s.  133,  wo  Margarete  Maultasch  als  wahrscheinlich  von  ihrer 
mondbildung  so  zubenannt  bezeichnet  wird,  nicht  ganz  bestimmt 
und  deshalb  nicht  ganz  einwandfrei  scheint  der  kirchliche  Stand- 
punkt des  Yerfaseers  zu  sein:  was  ist  denn,  so  fragt  sich  jeder  bei 
der  leetOre  der  vorrede ,  oonfessionell  anBtöszig?  darf  denn  über- 
btapi  ein  edinlbadi  naeh  irgend  einer  seite  bin  auBt^Jssiges  ent^ 
halten?  was  soll  es  denn  heissen,  Karls  d.  gr.  privatleben  sei  *wenn 
man  den  masssiab  ehrisUiober  Sittenlehre  anlegt*  keineswegs  Tor- 
wutdni?  (&•  60.)  ist  nicht  jeder  mensch ,  jeder  held,  jeder  kOnig 
nach  den  sitten  seiner  seit  su  beurteilen?  und  weiter:  was  soll  denn 
der  schlüer  Aber  den  grossen  kaiser  arteilen,  wenn  er  liest:  *in 
sebem  banse  soll  ein  etwas  leichtfertiger  ton  geherscbt  haben'  ?  be» 
dsnklich  ist  jedenfalls  die  anfihssnng,  dass  die  Stiftung  von  Bamberg 
eme  fnieht  frommen  Sinnes  ist  (s.  71).  fast  ebendidiin  sielt  die 
bemerknng  s.  dass  in  den  kreossttgen  millionen  TOn  abend- 
ländem  ihr  blnt  yergossen  haben,  was  M.  Uber  Hos  sagt,  ist  be- 
dentnngslos  genug  und  läszt  die  Stellung  des  Verfassers  nicht  er- 
kennen, der  ausdruck  *die  lehre  von  der  ohrenbeicht',  der  sich 
8. 141  findet,  ist  wohl  nur  ein  druckfehler.  warum  ist  In  i  Heinrich  IV 
der  so  wichtigen  Unterstützung  der  stttdte  gar  nicht  gedacht  worden  ? 
anf  weitere  einselheiten  einsugeheui  möchte  an  dieser  stelle  nicht 
geeignet  erscheinen:  es  gentige,  darauf  hinzuweisen,  dasz  für  die 
benntsung  des  bucbes  von  Martens  im  Schulunterrichte  besondere 
empfehlenswerte  neuerungen  nicht  sprechen,  wenn  auch  gern  an- 
erkannt werden  soll ,  dasz  ^f.  redlich  danach  8trebt|  durch  topogra- 
phische hil&mittel  das  lernen  zu  erleichtern, 

5)  Harrt  BRnTTSOHMBiDRR,  hilfsbuoh  für  dbh  toitbrrioht 

n  DBR  OB80BIOBTB  fOr  DIR  OBRBBH  OLASSRN  bObBRBR  I.BBR- 
A»aTAl.TBH.    TBIL  lU'.  TOM  WBSTrlLlSOBBM  FRIEDEN  BIS  ZÜR 

GEGENWART.    (lEHRAUFOABE  DER  OBBRFRIMA.)    Halle  a.  8.,  YCT- 

lag  der  buchhandlang  des  waisenhaotes.  18S4.  IX  u.  IM  b.  gr.  8. 

Von  dem  nach  den  lehraufgaben  der  oberen  classen  in  drei  be- 
sondere teile  zerfallenden  hilfsbucbe  flihrt  der  für  oberprima  be- 
stimmte band  vom  westfälischen  frieden  bis  zur  gegenwart.  mehr 
als  irgend  ein  anderes  neueres  hilfsbuch  bat  sich  die  arbeit  Brett- 
sohneiders  in  den  dienst  der  neuzeit  gestellt,  und  so  nimmt  schon 
reni  ftuszerlich  betrachtet  das  19e  Jahrhundert  die  hftlfte  des  ganzen 
Mies  ein.  im  anschlusz  an  die  5  perioden  der  alten  nnd  mittleren 
gesehiebte,  die  in  den  beiden  ersten  bänden  ihre  bebandlung  ge- 
ftrnden  haben ,  bespricht  B.  die  seit  von  1648 — 1789  als  6e,  von 
1789  bis  snr  gegenwart  als  7e  periode.  die  6e  periode  benennt  er 
das  Zeitalter  der  nnnmscbrSnkten  fürstenmaeht,  die  7e  das  Zeitalter 

19* 
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der  kimpfe  um  bttrgerliolie  freiliflit,  gestaltiuig  mtiaiitler  stuts- 
wesen  und  socialer  probleme.  die  6e  periode  zerlegt  B.  m  xwei  ab- 
ecbnitU:  1648-1740  und  1740--1789,  die  Tain  drei:  1789-1815, 
1815—1871,  seit  1871.  scbon  diese  eigenartige  einteilimg  des  stoffn 
err^  in  gans  besonderem  messe  das  interesse  und  die  bebandlang 
ist  nicht  minder  fesselnd,  freilich  das  darf  scbon  an  dieser  stelle 
nicht  nnaoBgesprochen  bleiben,  dasz  B.  die  grOsten  anforderongen 
an  die  sdifller  stellt  nnd  ihnen  namentlich  in  der  neuesten  gescbidtte 
viel,  ja  zu  Yiel  zumutet  der  ?erf*  setzt  nur  allzu  oft  begrüFe  and 
kenntnisse  voraus,  die  wir  von  unsem  dorchschnittssohfllem  nicht 
erwarten  dürfen,  da  finden  sich  —  um  nicht  allzu  weitläufig  zu 
sein,  soll  nur  die  behandlung  der  neuesten  zeit,  der  socialen  pro- 
bleme ,  hervorgehoben  wcnlen  — -  nicht  allein  sftmtliche  lehrer  der 
socialdemokratie  bis  auf  Maz  Stirner  mit  namen  aufgeführt,  da  wird 
Ton  Hirsch- Dunckerschen  gewerk vereinen  'nach  dem  muster  der 
englischen  trades  unions',  von  Stroussberg  und  Lasker,  yon  der 
Franckensteinschen  clausel,  von  dem  wahlcartell  zwischen  conserva- 
tiven,  reichspartei  und  nationalliberalen  gebandelt,  ist  das  nicht  zu 
viel?  ist  die  schule  wirklich  in  der  läge,  so  in  die  kämpfe  der  gegen- 
wart  einzuführen?  reverentia  debetur  puero,  sagten  die  eizieber  ver- 
gangener tage,  und  mit  recht,  eine  behandlung  der  gegenwart  auf 
kosten  der  werdenden  Verhältnisse  vor  1871  führt  uns  weit  vom 
Wege  ab.  vielleicht  scheidet  B.  gerade  in  der  neuesten  geschichte 
ein  gut  teil  aus,  wenn  sein  buch  in  zweiter  aufläge  erscheint,  nur 
zu  bedauern  ist  es,  dasz  das  vorwort  erst  als  nach  wort  erscheinen 
soll,  denn  dort  wird  er  wohl  über  seine  ali>ichten  und  forderungen 
rechenschaft  ablegen,  die  darstellung  entspricht  der  anerkennung^ 
welche  in  dieser  beziehung  die  beiden  ersten  teile  allenthalben  ge- 
funden haben:  sie  ist  frisch  und  gefüllig.  leider  hat  B.  nicht  genug 
darauf  gesehen,  dasz  er  in  jedem  falle  auch  den  edelsten  ausdruck 
wühlte:  so  wird  von  Rousseaus  vertrödelter  jugend  (z.  57)  erzählt, 
80  wird  (s.  159)  berichtet,  duöz  Napoleon  und  Gramont  die  andern 
minister  tibertölpelt  haben,  auch  die  zahl  der  fremdwörter  hätte 
vermindert  werden  sollen ,  so  richtig  es  auch  ist ,  in  jedem  falle  dis 
Schlagwort  der  parteien  anzuführen,  aber  eine  so  hervorragende 
htufung  von  fremd wGrtem,  wie  etwa  s.  172  bietet,  kann  vädva 
primaner  keinerlei  bildenden  einflnss  ansttben.  mit  sicherem  bllek 
und  sicherer  band  hat  B.  den  stoff  susammengefasst,  wo  es  mehr 
auf  die  ergebnisse  als  auf  die  entwicklung  bestimmter  ereignisse  sb> 
kommt:  wer  auf  solche  susammenfassungen  wert  legt,  der  sei  anf 
die  darstelluDg  der  amerikanischen  unabhttngigkeitskkmpfe  s.  70 
verwiesen,  wenn  sonst  die  angaben  suverlässig  sind,  so  bedarf  doch 
8. 171  eine  angäbe  der  berichtigung:  die  civilehe  ist  am  1  octobsr 
1876  nicht  74  in  Preuszen  eingefttbrt  worden,  derartige  irrttUaer 
sind  ebenso  vereinzelt  wie  die  druckfehler,  die  sich  wie  s.  91,  wo 
^fOrten'  statt  'fürsten'  zu  lesen  steht,  nur  ganz  selten  finden,  aber 
gegen  eine  unsitte  muss  noch  einsprach  erhoben  werden,  ans  einem 
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sefanlbnebe  tollten  lobende  urteile  Uber  clie  früheren  b&nde  unbedingt 
fern  bleiben:  den  eine  verlagsbandlnng  von  der  bedentnng  der  des 
waisenbaoses  eich  dein  versteht,  swei  Seiten  des  bncbes  anhangsweise 
redamesweeken  m  widmen,  kann  nnr  bedauert  werden,  fttr  die 
Schiller  sind  solche  snsStse  nnnOtig,  der  lehrer  wird  sehon  an  andern 
stellen  anf  ein  wirklich  branchbares  lehrmittel  hingewiesen  werden. 
B.S  arbeit  mnsz  in  jeder  beziehnng  empfohlen  werden,  es  ist  sein 
hilbbnch  eins  der  besten,  die  in  den  lotsten  jähren  erschienen  sind. 

6)  Emil  Stutzer,  hilpsbuoh  für  oeschichtliche  Wieder- 
holungen AN  höheren  LEHRANSTALTEN.  MIT  ZAHLENKANON 
rÜR    MITTLEHE    CLA8SEN.      ZWEITE   NELBEAKBEITETE  AUFLAGE. 

Berlin,  Weidmannsche  buchhandlung.  1894.  VI  u.  92  s.  gr.  8. 

Ein  Schulbuch,  das,  ohne  ein  unentbehrliches  hilfsmittel  zn  sein, 
eine  zweite  aufläge  erlebt,  empfiehlt  sich  von  selbst,  mancher  lehrer 
zieht  wohl  die  tabellenform  für  hilfsbücher  vor  und  St.  hat  es  ver- 
standen, mit  allen  mittein,  die  uns  der  buchdraok  an  die  band  gibt, 
dem  lernenden  seine  arbeit  an  erleichtern,  die  ointeilung  des  Stoffes 
ist  die  gewöhnliche  in  alte,  mittlere  nnd  neue  geschichte.  die  aas- 
f&bmng  des  gedankens,  fttr  alle  classen  6in  buch  den  schillern  in 
die  hand  zu  geben,  musz  als  gelungen  bezeichnet  werden,  soweit 
nicht  principielle  bedenken  einem  solchen  gedanken  entgegenstehen, 
für  einen  quartaner,  ja  noch  für  einen  tertianer  will  es  ref.  mehr 
verwirrend  als  ffirdernd  erscheinen,  wenn  er  so  viele  angaben  unter 
und  neben  einander  findet,  in  der  darstellung  wird  der  stoÖ' richtig 
behandelt,  nur  an  wenigen  stellen  dürfte  St.  auf  Widerspruch  stoszen. 
so  fragt  es  sich,  ob  jetzt  wirklich  die  ältere  attische  geschichte  ohne 
rücksicht  auf  die  schrift  vom  Staate  der  Athener  behandelt  werden 
darf,  ob  das  Jahr  98  wirklich  die  glanzperiode  des  römischen  reiches 
bezeichnet,  ob  die  briefe  der  dunkelmänner  nur  von  Erfurt  aus- 
gegangen sind,  ob  Friedrich  Carl  nicht  schon  70  an  der  Loire  und  bei 
Orleans  gekämpft  hat.  recht  brauchbar  sind  die  zusammenfassenden 
rtickblicke  am  ende  der  einzelnen  Zeiträume:  es  sollte  in  allen  unsern 
lehrbtichern  auf  solche  rückblicke  ebenso  groszer  wert  gelegt  wer- 
den, wie  auf  vorblicke;  es  kann  dem  schüler  nicht  nahe  genug  ge- 
legt werden,  wie  zweckdienlich  es  ist,  nach  dem  Innern  wesen  des 
gelernten  zu  fragen  ^  nicht  mit  dem  äuszern  erlernen  von  Jahres- 
zahlen und  thatsachen  sich  zu  begnügen,  von  den  drei  anhängen 
sind  angemessen  der  erste,  welcher  Stammtafeln  der  Lnxembarger 
und  Habsburger  sowie  der  HohenzoUem  enthült,  nnd  der  zweite, 
welcher  xnnSehst  eine  übersieht  ttber  die  geschichte  der  preussischen 
proyinzen  gibt,  sodann  die  anszere  entwicklong  des  prenszisohen 
Staatsgebietes  znr  darstellang  bringt,  fiberflttssig  scheint  nns  der 
dritte  anhang,  der  leitende  gesichtspnnkte  fttr  gruppierende  gesamt- 
wiederholongen  bietet:  fttr  den  lehrer  geboren  doch  solche  zasammen- 
■tellungen  kamn  an  diese  stelle ,  fttr  den  schttler  sind  sie  fast  wert- 
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los,  denn  nar  ganz  yereinselte  Bcblller  werden  auf  eigne  Tennlassmig 
hin  das  buch  benntsen.  je  richtiger  es  auch  ref.  im  interesG»  eil- 
dringenden  yentSndnisses  des  geschichtlichen  Stoffes  ersoheiBt, 
gerade  die  gruppierende  methode  bei  den  Wiederholungen  aniii- 
wenden,  um  so  weniger  dttrfte  es  nOtig  sein,  in  die  fllr  sohfllw  be- 
stimmten bflcher  solche  anfgaben  anfsnnehmen. 

7)  Franz  Hölscher,  genealogische  tafeln  für  den  ge- 

8CH1CHTSUNTEURICHT  ZUSAMMENGESTELLT.    Leipzig,  Verlag  YOü 

Gustav  Fock.  1894.  III  s.  u.  66  tafeln. 

Längst  bringen  geecbicbtliche  hilfsbücher  —  wer  erinnerte  sieb 
nicht  an  Schäfer  —  aucb  ttbersicbten  der  einseinen  geschleohter  imd 
ibrer  Verzweigungen,  jetzt,  nacbdem  0.  Lorenz  in  seinem  gensa« 
logiseben  atlas  ein  so  vortreffiicbes  bilfsbuch  für  den  lehrer  und  gs- 
scbicbtsfreund  geschaffen  bat,  bietet  Hölscher  aucb  dem  schQlereioe 
besondere  Zusammenstellung  genealogischer  tbatsacben.  es  sind 
66  stammesübersiebten  hier  vereinigt  von  den  Acbämeniden  bis  zu 
den  Bourbonen,  eine  fülle,  die  der  herausgeber  damit  erklärt,  dasz 
er  auf  die  dramatiscbe  scbullecttire  rticksicht  genommen  bat.  aber 
auch  so  gibt  H.  für  die  schule  wohl  zu  viel  und  es  wird  sich  nicht 
leicht  die  einfübrung  in  die  schule  ermöglichen  lassen,  denn  nur 
da,  wo  das  eingeführte  bilfsbuch  auf  die  stammesübersiebten  über- 
haupt verzichtet ,  wird  das  bedürfnis  nach  einem  bcdondern  buche 
sich  geltend  machen,  sofern  nicht  der  lehrer  den  in  frage  kommen- 
den Stammbaum  an  die  tafel  schreibt,  die  ausfübrung  ist  nicht  ganz 
so  sorgfältig,  wie  bei  einem  schulbucbe  erwartet  werden  kann,  wenn 
aucb  zugegeben  werden  soll,  dasz  die  berstellung  der  tafeln  mancherlei 
Schwierigkeiten  bieten  muste.  so  tritt,  um  die  zahl  der  unter  den 
berichtigungen  verzeichneten  irrtümer  zu  ergänzen,  auf  taf.  4  als 
druckfehler  'btissin'  entgegen,  taf.  26  wird  die  gemahlin  königs 
Albert  von  Sachsen  Karoline  genannt,  während  sie  Carola  beiszt, 
taf.  35  wird  die  preusziscbe  prinzessin  Marie  nur  als  gemablin  des 
prinzen  von  den  Niederlanden  bezeichnet,  wfthrend  sie  doch  all 
prinseaein  Ton  Swdiaen-Altenburg  gestorben  ist.  taf.  87  dttrfte  at 
sich  empfehlen,  die  grosahersogin  Victoria  yon  Heesen  ala  toehtar 
dea  heraoga  von  Coburg  (vgl.  taf.  28)  an  beieiohnen,  taf.  43  hitta 
die  yerbindottg  der  dlniachen  kfinigsfamilie  mit  dem  haoae  OrlaaM 
nicht  mierwShnt  bleiben  aollen,  dem  von  anderer  aeite  geltend  ge* 
machten  Vorwurfe,  H.  biete  zn  viel,  kann  ref.  aich  nicht  anachliaaien: 
findet  H.  gelegenheit,  aeine  arbeit  so  einem  zweiten  abdrock  so 
bringen,  so  mflste  nicht  auf  verkttnang,  sondern  allein  anf  mOgliohate 
genanigkeit  geaehen  werden. 

KnuaALDBliaLBnBN.  TbIODOB  SOBOBMIBir. 
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28. 

Züß  SYiJTAX  DES  CONJÜNCTIYS. 

E.  Mfttsner  weiss  aooh  in  der  neaeten  aufläge  seiner  *firanzO- 
Bischea  grammatik,  mit  besonderer  berttcksiohtigmig  des  lateinischen* 
f&r  den  gebrauch  des  französischen  sog.  conditionalis  bei  *6rwfth- 
nnng  des  auf  dem  Standpunkt  der  Vergangenheit  als  künftig  zu  er- 
wartenden' kein  anderes  lateinisches  analogen  zu  geben  als  die 
imperfectform  der  coniugatio  peripbrastica ,  wie  sie  das  von  ihm 
citierte  beispiel  aus  Livius  (28,28  babituri  erant)  bietet,  ich  möchte 
dem  gegenüber  auf  einen  meines  wissens  bisher  unbeachteten  ge- 
brauch des  dem  £rans()Bischen  conditionalis  formell  ja  nfther  stehen- 
den lateinischen  conjunctivus  imperfecti  aufmerksam  machen,  dessen 
Bpnren  auch  innerhalb  der  lateinischen  syntax  entschieden  der  be- 
achtung  würdig  sind.  Caesar  schreibt  bell.  civ.  III  III,  4:  quas 
(naves)  si  occupavissent ,  porium  ac  mare  totum  in  sua  potestate 
baberent,  comineatu  auxiliisque  Causarem  prohiberent  und 
bell.  civ.  III  25,  5 :  baec  a  custodiis  classium  loca  mazime  vacabant, 
quod  se  longius  a  portibus  comniittore  non  aiiderent;  ich  glaube 
nicht,  dasz  die  landläufigen  erklärungen  der  conjunctivi  impf,  an 
diesen  stellen,  wie  sie  die  Caesarcommentare  bieten  und  wie  sie  dort 
nachgelesen  werden  mögen,  der  leinen  bedeutungsnuance  des  conj. 
impf,  in  den  beiden  angeführten  Sätzen  gerecht  werden;  es  scheint 
mir  zweifellos,  dasz  hier  wie  durch  den  conditionalis  in  den  von 
Mätzner  angeführten  französischen  beispielen  einfach  das,  was  inner- 
halb der  Vergangenheit  als  zukünftig  erwartet  wurde,  bezeichnet 
werden  soll,  dasz  wir  berechtigt  sind ,  dem  lateinischen  conj.  impf, 
diese  bezeichnung  des  'innerhalb  der  Vergangenheit  als  künftig  zu 
erwartenden*  zuzutrauen,  erhält  eine  willkommene  stütze  in  dem 
gebrauch  des  conj.  praesentis  von  dem,  was  vom  Standpunkt  der 
gegenwart  als  zakOnltig  gedacht  wird ;  ich  begnüge  mich,  für  diesen 
letttern  gebrauch  auf  die  kurze  bemerkung  von  Baehrens  poetae  laüni 
minores  V  s.  112  zn  aegritndo  Perdiccae  v.  1  hinzuweisen,  vielleicht 
tragen  diese  seilen  dasn  bei,  dem  hier  angedeuteten  gebrauch  des 
laiäniaohen  oonjunctivs,  der  Ülr  die  gesohichte  der  lateinischen 
wie  französischen  syntax  von  bedentung  ist,  einige  beachtung  zu 
▼erschaffen.* 


*  auch  die  syntax  der  lateinischen  consecntivsätze  scheint  mir  durch 
den  oben  bezeichneten  charaktor  des  cnnjnnctivs  bestimmt;  das  con- 
secative  ut,  relativisch  gefaszt,  läszt  sich  etwa  durch  'dementsprechend' 
wiedergeben;  der  eanjnnotiv  im  oeoseetttivsats  drflekt,  uoabhäogig  von 
der  co^jnnetion  nt,  aus,  wai  nach  nuMigabo  des  im  hanptsals  ent- 
haltenen SU  erwarten  ist  oder  war. 

Franspubt  am  Main.  Juliüs  Zibbbk. 
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(16.) 

WILHELM  VON  HUMBOLDTS  BRIEFE  AN  FRIEDRICH 
AUGUST  WOLF  AUS  DEB  ZEIT  SEINEB  LEITUNG  DES 
PBEUSZI8GHEN  UNTEBBICHTS WESENS  1809  UND  18ia 

(fortsetztmg  nnd  schlius.) 


8. 

Königsberg,  8.  August  1809. 
Heindorf gebt,  wie  Sie  wissen,  nun  nicht  hierher,  und  ich  denke/ 
Sie  freuen  Sich  ebensosehr,  als  ich,  darüber.  Er  hätte  hierher  nie  gt- 
taugt.  Jetst  aber  ist  die  Noth  nm  eine  neue  Wahl.  Ich  habe  Sie 
ofHciell  nicht  plagen  mögen,  weil  Sie  da  ungern  antworten.  Aber  mir 
werden  Sie  Ihren  Kalh  privatim  nicht  versagen.  Ich  weiss  wirklicli 
eigentlich  keinen.  Golthoid '*^-^  soll,  denke  ich,  hier  Rector  werden,  and 
hat  alt  solcher,  schon  viel  sn  thnn.  Nach  einem  Anfsats,  den  er  mir 
gesehickt,  halte  ich  ihn  auch  für  das  Schnlfach,  wo  er  wirklieh  nicht 
einseitige  Ansichten  hat,  sehr  tauglich,  und  vielleicht  mehr  als  bloss 
in  Philologie.  Schneider"*^  ist  zu  jung  und  in  lierlin  zu  brauchbar. 
Becker kommt  nicht.  Schultz*"®  für  Philologie,  wie  Sie  sagen,  un- 
angemessen. Nnn  muBs  man  doeh  auf  die  alten  Vorschläge  snrttek- 
kommen,  oder  neue  machen.  So  in  gelehrten  Zeitungen  sind  mir  neu- 
lich Matthiae'"'  in  Altenburg,  Erfurdt"'*"'  in  Naumburg,  Gernhard*"^*  in 
Merseburg  u.  s.  f.  vorgekommen.  Aber  was  ist  ohne  nähere  Kenntnis« 
davon  sn  halten?  Dissen*^  haben  Sie,  wenn  ioh  mich  nicht  irre,  mir 
seihst  gelobt.  Noch  ein  Dietz'*'  in  Ratzebnrg  war  neulich  mit  Lob 
genannt.  Thun  Sie  mir  die  Liebe  mir  bald  ein  bestimmendes  Wort  zu 
sagen.  Ich  habe  heute  keine  Zeit,  mehr  hinzuzufügen.  Zeller''',  der 
hier  ein  Bildungsinstitut  für  Schullehrer  anlegt,  ist  angekommen,  ich 
haho  gestern  aiemlieh  die  letzte  Hand  an  die  Umformang  eines  Waisen- 
haoses  gelegt,  das  in  sein  In.stitut  ilbcrgcht,  was  mich  viel  Mühe  und 
Zeit  gekostet  hat.  lodess  ist  es  auch  etwas  Lebendiges,  was  in  remni 


*«•  vgl.  anm.  26. 
IM  Tgl.  anm.  28. 
Tgl.  anm.  31. 

'0*  vgl.  Rnm.  20. 
vgl.  anm.  73. 

*^  August  Matthiae  (1769—1835),  1798  lehrer  an  Mouniers  institat 
in  Weimar,  1808  director  in  Altenburg,  1808  kirehen-  nnd  seholral; 
▼gl,  Hoche  allgemeine  deutsche  biographie  20,  626. 

'0^  Karl  Gottlob  August  Erfurdt  (1780—1813),  1801  lehrer,  1807 
conrector  in  Merseburg,  1810  professor  der  classischen  philologie  in 
Königsberg;  vgl.  Bnrsian  allgemeine  dentsebe  biographie  6,  195. 

August  Gotthilf  Gernhard  (1771—1845).  1800  sabreotor  in  Naum- 
burg, 1811  rector  in  Freiberg,  18*20  director  in  Weimar;  ?gL  Eckstein 
allgemeine  deutsche  biographie  9,  37. 

1>*  Georg  Ludolf  Dissen  (1784—1837),  1809  priratdooent  der  classi- 
sehen  philologie  in  Göttingen,  1812  professor  in  Marburg,  181S  in 
Göttingen;  vgl.  Miihly  allgemeine  deutsche  biographie  5,  254. 

"»  Johann  Christian  Friedrich  Dietz  (1765—1830),  rector  in  Katzeburg. 
über  Karl  August  Zeller  (1774—1846)  und  seine  Wirksamkeit  im 
Schulwesen  seiner  seit  vgl.  den  artikel  Heglers  in  Schmidt  nnd  Behrstes 
encyclopftdie  des  ersiehungs-  und  unterrichtswescns  10, 689  und  Pildiey* 
darstellong  allgemeine  denUcbe  biographie  87,  815. 
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natura  dasteht.  —  Jetzt  reformire  ich  die  hiesigen  gelehrten  Sohulen, 
Tenrmndlo  drei  in  BSrgerachnlen  nnd  Terbesier«  die  andern.  Der  Plan, 

den  ieb  allein  gemacht,  aber  mit  Benutzung  Ihres  Aufsatzes  über  den 
Unter!rchi«'(l  der  Bürper-  und  gelehrten  Schulen"^,  ist  fertig',  und  in 
dieser  Woche  noch  halte  ich  eine  Conferenz  mit  Magistratsgliedern,  um 
bedeutende  ZnachUsse  der  Stadt  zu  erhalten,  und  dann  an  die  Ans- 
IBbran^  an  liehen.  Sohllfrt  dies  niebt  febl,  lo  wird  es  ein  Beispiel  fSr 
andere  Städte  werden,  und  in  EH) in bereite  ich  schon  jetzt  das  Gleiche 
vor.  Ende  künftiger  Woche  mache  ich  vielleicht  eine  kleine  Reise 
nach  Litthauen  auf  einige  Tage.  Auch  da  müssen  mehrere  Schulen  zu 
BSrgersebnlen  bemntergeeetst  werden,  nnd  mit  Einer  isti  aebon  ge* 
schehen.  So,  sehen  Sie,  lieber  theurer  Freund,  dass  ich  nicht  antbfttig 
bin.  Ueber  Berlinischo  Dinge  lioffo  ich  auch  bald  im  Stande  zu  seyn, 
Ibaen  etwas  Gutes  zu  sagen.  Wer  wäre  wohl  ein  tiiclitiger  Mann  zum 
Rector  der  Liegnitzer  RitterAcademie?"^  Leben  Sic  herzlich  wohll 
Mit  inni^r  Freondaebaft 

Ibr 

H. 

9. 

Königsberg  den  22t«»  August  1809. 
Wie  Sie  mir  auch  ;;chreiben  mögen,  liebster  Freund,  ausführlich 
oder  fragmentarisch,  ist  es  mir  immer  unendlich  lieb.  Ich  antworte 
aaeb  lang  oder  knn,  wie  ich  immer  Icann.  Hente  möebte  es  eber  nnr 
wenig  werden.  Mit  Becker'*''  ist  es  sehr  schlimm,  aber  nun  einmal 
nichts  zu  machen.  An  Schultz**''  denke  ich  für  Frankfurt.  Die  Stellen, 
die  man  jetzt  offen  nennen  kann,  sind:  in  Königsberg  (Marheineke 
hat  augeuommen)  noch  eine  Theologische  Professur.  Ich  weiss  jetzt 
sQswendig  niebt  recht,  ob  von  600  —  oder  1000  Tbaiem,  die  bewnsate 
philologische,  zwei  juristische  (weswegen  nnn  an  Hugo*'*  zum  Gut- 
achten geschrieben  ist)  eine  astronomische  von  600  Thalern,  wenigstens 
£ia  Rectorat  eines  Gymnasiums  (wosu  Gotthold  bestimmt  ist)  ver- 
nnitblich  aber  noch  eins,  da  Wannowaki***  sehr  alt  ist  Ein  Beetorat 
einer  Bürgerschule  die,  ob  sie  gleich  alte  Sprachen  ausschlieszt,  und 
im  Grunde  bloa  höhere  Elementarschule  werden  soll,  doch  sehr  gut 
sein  mups;  in  Frankfurt,  ausser  der  bewussten  Theologischen  Stelle 
(da  ich  bald  über  fonds  disponiren  zu  können  hoffe)  eine  philologische 
Ptofeüor,  ohne  die  ea  dooh  nicht  gehen  kann,  insofern  nicht  der 


dieser  1803  verfaszte  aufsatz  ist  gedruckt  bei  Körte,  Friedrich 
August  Wolf  Über  eraiehung,  schole,  nniTersitXt  s.  95. 

an  Hnmboldta  reform  der  Liegnitzer  ritterakademie  vgl.  seinen 
aafsatr.  pesummelte  werke  5,  344  und  seinen  brief  an  den  Breslaner 
Professor  Reiche  in  den  blättern  für  litterarische  Unterhaltung  1847,  478. 
"*  vgl.  anra,  20. 

TgL  anm.  78. 

Philipp  Konrad  Marheineke  (1780—1846),  1804  repetont  der  theo* 
logie  in  Göttingen,  1805  professor  in  Erlangen,  1809  in  Heidelberg, 
IBll  in  Berlin;  vgl.  Wngenmann  allgemeine  deutsche  biographie  20,  3S8. 
sa  seiner  bernfnng  vgl.  noch  an  Scbleiermacher  ans  Schleiermachers 
leben  4,  171. 

Gustav  Hu^'o  (1764—  1844),  1788  professor  der  jurisprudenz  in 
Qöttingeu ,  1802  hofrat,  1819  geheimer  jnstizriit;  vgl.  Mejer  allgemeine 
deutsche  biographie  13,  321.  zu  seiner  projectierten  berufuug  vgl.  noch 
aa  MicoloTina  s.  18. 

TgL  anm.  28. 

über  ihn  habe  ich  nichts  ermitteln  können. 
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Bcbultz  auch  da  einigem  Mangel  abhilft;  in  Breslaa  (wo  aber  der 
Magistrat  wohl  drei  Tonehlagen ,  und  also  kein  oaaer  sa  aenoea  Mya 

wird)  das  Bectorat  am  Eluabethanam  (Schummels  Wahl  hat  &e 
Section  cnssirt)  in  l^iegnitz  das  Kectorat  der  Ritterakademie  Dieie 
letztere  Anstalt  wird  mit  einiger  Schonung  für  den  schlesischen  Adel 
und  mit  Abschaffung  aller  bisher  einengenden  Curatoriea  und  adeliehei 
Directorata  in  ein  ordeatUohes  Gymnasium  vielleicht  mit  damit  f«r* 
bundenem  Ackerbau-Institut  verwandelt.  Die  Aufhebung  würde  man 
auch  in  Sclilesien  sehr  gern  sehen,  wenn  mit  den  fonds  eine  wahre 
Universität  in  Breslau  gestiftet  würde.  Auch  reichteu  die  fonds,  wenn 
man  dia  Frankfnrtlsohen  data  nibme,  hin.  Aber  k^nnan  Sie  eins 
solche  Umwftlsang,  da  Berlin  nun  auch  ^e\viä^^  gestiftet  wird,  billigen, 
ond  müsste  man  nicht  fürchten,  sich  alle  Schlesier  nun  von  jeder 
andern  Universität  2u  entziehen?  wenigstens  muss  man  meiner  Mejr* 
nung  nach  damit  warten,  bis  Berlin  ein  ]>aar  Jahr  gestanden  hat 

Ueber  das  Verhältniss  der  Bürger-  nnd  gelehrten  Schulen,  muis 
frejlich  künftifj^  und  sobalil  .ils  möglich,  etwas  fest  gestellt  werden. 
Ich  schicke  Ihnen  in  liurzeui  die  von  mir  zur  hiesigen  Schulverbesse- 
rung  gemachten  Arbeiten.  Sie  werden  daraus  sehn,  dass  ich  für  jeUt 
nur  dahin  gehe,  der  Zukunft  nicht  vonngreifan,  nnd  in  dieser  Absieht 
den  wirklich  abgesonderten  Bfirgerschulen  entgegen  steuere.  Th&te  ich 
das  nicht,  so  verderbte  ich  gleich  die  Gymnasien  im  ersten  Zuschnitt. 
So  aber  können,  selbst  wenn  mau  gtim  abgesonderte  BealiSchulen,  wie 
in  Bayern,  gut  fände,  diese  immer  noch  gestiftet  werden.  Freilich  alMf 
mfisste  sich  meine  ganze  Ansieht,  wenn  dies  geschehen  sollte,  erst 
ändern.  Ich  nehme  die  Sache  ganz  einf.ich  so.  Der  Hürger  bleibt  ent- 
weder bei  dem  blossen,  aber  sehr  vollstUndig  zu  nmchenileu  Klementar» 
Unterricht  stehen,  oder  nicht;  im  letztern  Fall  musä  er  mit  dem  Ge- 
lehrten in  derselben  Schule  denselben  Weg  gehn.  Nor  mnss  die 
Schule  so  eingerichtet  seyn,  dass  nicht  blos  der  philolog^ische,  sondern 
der  mathematische  und  hi^^torische  Unterricht  gleich  gut  sey.  Für  alle 
einselne  Berufe  des  Lebens,  Handwerker,  Kuufleute,  Landwirtbe,  nicht 
wfssensohaftlidie  Aerste  (in  so  fem  es  deren  geben  soll)  u.  s.  w.  lum 
es  bloss  Special-Schulen  geben.  In  diese  aber  darf  der  Eintritt  nicht 
früher,  als  mit  dem  15  Jahr  geschehen.  Zor  UniTersität  geht  keiasr 
als  nach  vollendetem  18'"". 

Kultus  und  üä'entlicher  Unterricht  sind  in  jetzigem  Augeublick  uocb 
nieht  gesehieden.  Dass  bei  den  PrQftingen  der  gaistliehan  Kaadidatss, 
insofern  sie  nicht  bereits  als  Schulamts-Kandidaten  gaprOft  sind,  auch 
ein  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Deputatloa  coneurrire,  halte  auch 
ich  für  nötig. 

Halten  oie  Gatterer***  fQr  einen  gelehrten,  d.  h.  gründlichen  Histo- 
riker? In  seiner  Weltgeschichte  giebt  es  manchen  Irrthom,  nnd  die 
ausgemachtesten  Thatsachen  stehea  ohae  alle  Absoaderang  neben  sehr 

ungewissen. 

Der  Gedanke  mit  Spalding'**  ist  tret'licb,  und  soll  benutzt  werden. 

Die  Berliner  Uni?er8itKt  wird  gegrflndet,  und  aaah  gleich  nach  dem 
Frieden.  Lassen  Sie  nur  mich  danir  sorgea,  und  warten  Sie  anr  aoch 
einige  Wochen. 

»I  Johann  Oottlieb  Schnmmel  (1748—1813),  177S  lehrer  am  kloslsr 
in  Magdeburg,  1779  professor  in  LiegniU,  1788  proreotor  in  Breslsa; 
vgl.  Hippe  allgemeine  deutsche  biographie  88,  69. 

*"  vgl.  anm.  114. 

«3  Christoph  Wilhelm  Jakob  Gatterer  (1759  — 183Ö),  ein  söhn  dn 
bekannten  Göttinger  professors,  1787  professor  der  cameralwisssnsehaltea 

und  tcchnologie  in  Heidelberg,  daxu  1797  profesSOr  der  diploiMttik;  Tgl. 
Hess  allgemeine  deutsche  biographie  8,  409. 
vgl.  anm.  60. 
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Auch  den  Barbierbarschen  etebt  Voränderung"  bevor,  und  auch 
darüber,  habe  ich  schoD  viel  geschrieben.  Nur  hängt  dies  mit  Vor- 
Eadening  you  Behdrdeii  tasammen,  und  auch  da  muss  ich  8ie  iim  Ge- 
duld bitten. 

I^angrcnbeck  (ich  schreibe  alles  darcheioander,  wie  mir  einlftlU) 
hat  den  Ruf  hieher  nns^eachlagen. 

Verzeiheu  Sie  die  £il  und  die  fremde  Uand.  Aber  ohne  diese  hätte 
ich  heute  Mbweigen  mÜtMii.  Also  aaeh  kflnlUf  erbitte  leh  mir  ^leidie 
Erlaubniss.  Meine  Finger  sind  sehr  widerspenstig,  und  rächen  dch  dann 
oft  an  den  Aug^n  des  Lesers.  Dass  ich  manchmAl  Ihr  Morpr^ngedanke 
bin,  ist  mir  unendlich  süss  sa  lesen  gewesen.  Wie  oft  gedenke  auch 
ieh  Ihrer.  Auch  mfiseen  wir  bald  tnsammeo  seyn.  Es  geht  sonst  nichts 
Ton  der  Stelle. 

Leben  Sie  heralieb  wobll  Mit  inniger  AnblagUekkeit  Ihr 

H. 


10. 

Königsberg,  1.  September  1809."« 
leb  sitae  nngeheoer  in  Oeseblften,  liebster  Wolf.   loh  habe  yieles 
mnfjgerührt,  und  das  r&cht  sieh  nnn  an  mir  selbst,  nnd  kommt  mir  über 

den  Hals.  Ich  muss  durch  und  werde  es.  Indess  versuche  ich  Ihre 
lieben  beiden  Briefe,  mein  theuier  Freund,  so  gut  es  seyn  kann,  sa 
beantvrorten. 

Zoerst  über  die  hiesige  pbilologisebe  Professur.  Es  ist  entsehieden, 

dass  wir  erst  mit  Erffurdt**^  nnd  MHtthiae**®  versuchen,  und  Ihnen  den 
Auftrag  hiermit  p^eben.  Dissen*'*  ist  nns  immer  gewiss.  Mein  Plan  nnd 
meine  Bitte  ist  nun  folgende; 

Sehreihen  Sie  an  Erffordt  nnd  sagen  Sie  ihm,  Sie  bKtten  officiellen 
Aaftmg,  ihm  die  bewusste  Professur  und  die  Leitung  eines  phiIolo|2ri- 
Bchon  Seminarii  mit  den  anliegend  designirten  Einkünften  (die  ekel- 
hafte Designation  ist  ihm  zu  ersparen'  und  300  Thaler  Reisegeld  an- 
zubieten. Nehme  er  an,  so  werde  unmittelbar  der  Antrag  an  den  König 
frenaaeht,  nnd  die  Qenehmignng  sey  keinem  Zweifel  nnterworfen.  Wo 
mög^licb  mQsse  er  jedoch  sn  Michaelis  noch  oder  wenig  spKter  kommen. 
Ist  dies  nicht,  lassen  wir  es  uns  indess  auch  gefallen.  In  dieser  Art 
können  Sie  sicher  schreiben,  meinen  jetzigen  Brief  aufbrechen  und 
aelien  nicht  eomproroittfrt  werden. 

Zugleich  aber  wünschte  ich,  Sie  schrieben  Matthiae,  Sie  wQssten, 
dass  man  einen  Philologen  für  Königsberg,  auch  (um  alles  minder  ge- 
wiss zu  machen)  für  Frankfurt  suche,  Sie  würden  leicht  Einfluss  auf 
die  Besetzung  haben  können,  und  thäteu  bei  ihm  eine  Aufrage,  ob  er 
wohl  kommen  wfirde.  Zei^  er  Last,  so  bitten  wir  gleieb,  ohne  Zeit- 
▼erlnst,  ihn,  wenn  Erffurdt  vielleicht  abscbllgt.  Denn  nimmt  dieser 
BMkf  SO  bleibt  es  schlechterdings  bei  ihm. 

Dass  ich  Sie  bitte  gerade  so  an  den  einen  und  andern  zu  schreiben, 
beruht  darauf,  dass  wir  Erffnrdt  an  sich  TOfsSgen  nnd  glauben,  dass 
er  leichter,  als  Matthias  au  erhalten  ist. 


^  Konrad  Johann  Martin  Langenbeck  (1776  —  1861),  1802  privat- 
deeent,  1804  professor  der  anatomie  und  Chirurgie  in  Oöttingen,  1816 
bofrat,  1840  obermedicinalrat;  ygl.  Gnrlt  allgemeine  deutsche  blographie 
17,  684. 

vom  selben  tage  ein  brief  an  Schlabrendorf  (an  Jacobi  s.  141). 

Tgl.  anm.  108. 
*•*  TgL  anm.  107. 
^  vgt  anm.  110. 
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Mehr  Reisegeld  bat  weder  Herbart nocb  Gaspari  noehYater^", 
noch  irgend  einer  bekommen,  nneh  rnnss  man  nicht  mehr  geben,  woiig- 
stens  nicht  für  die  sidera  minora  von  FrankAurt  nnd  Königsberg.  Klagen 
die  Leute,  kann  man  lieber  den  terminos  a  qno  des  Qehalte  günstig 

bestimmen. 

Wegen  Frankfurt  wollte  ich  Sie  schon  bitten  Schultzen'^^  zu 
sehreiben.  Nun  empfiehlt  wieder  Bredow***,  wie  die  Anlagen  seigen, 

Clndius*'^  und  Hanstein  dessen  Brief  ich  Sie  an  Uhden***  surfiek- 
zageben  bitte,  Wolfrath."''  Gegen  diesen  bin  ich  durchaus.  iSind  Sie 
für  Cludius,  so  bitte  ich  Sie,  brevi  manu  an  Bredow  zu  schreiben,  und 
ihm  in  meinem  Namen  aafsntragen,  oder  (im  Fall  Sie  Bedenken  finden) 
ihm  durch  Uliden  auftragen  zu  laesen,  mit  Clndina  sofort  zu  unter- 
handeln. Ziehen  Sie  doch  Schultz  vor,  so  sagen  Sie  es  mir  mit  üin- 
gehender  Post.  Bredow  gefällt  mir  sehr  ;  nicht  so  ihm  Frankfurt.  Er 
klagt  über  den  Tou  der  Professoren  und  wünscht  darum  Leute  hin,  die 
mit  Ihm  gemeinschaftlich  wirken  können.  Anfangs  daehte  Ich  Clndhis 
nnd  SchnltB  zugleich  zn  mfen.  1000  Thaler  und  600  Thaler  könnte  ich 
aufbringen.  Allein  da  man  eigentlich  nur  immer  Einen  lutherischen 
Theologen  bis  jetst  gehabt  hat,  und  an  Moeller als  reformirten,  auch 
gedacht  ist,  so  wenden  wir  anf  Einmal  Alles  auf  Theologie.  Ordinarius 
sollte  Schölts  allerdings  werden. 

Landschultz wird  bestätigt,  aber  ich  gebe  ihm  nicht  den  Pro- 
fessorTitel.  Et  muss  seltner  werden,  nnd  gesetslich  läset  es  sich 
rechtfertit^en. 

Wegen  des  Heinrichschen  Palais*^*  tbeile  ich  Ihre  Sorgen  nicht. 
Wir  können  nicht  nwei  Palliste  fordern,  sonst  denkt  der  König,  dau 
wir  ihn  ans  dem  Schloss  endlich  auch  yertreiben,  nnd  das  Ffeinrichs^ 
ist  in  jeder  Absicht  besser  als  das  Anspaehische.  Alle  Collepla  bran- 
cben  ja  doch  nicht  da  gelesen  zu  werden.  Sie  aber  fangen  ja  im 
October  an.  Bis  dahin  soll  alles  bereit  sejn  nnd  Uhden  gehörige  In- 
stroctionen  haben. 


vgl.  anm.  88. 

Adam  Christian  Gaspari  (1752—1880),  1795  professor  der  philo. 
Sophie  in  Jena,  1797  professor  in  Oldenburg,  1803  professor  der  peo« 
graphie  und  Statistik  in  Dorpat,  1810  in  Königsberg;  vgl.  Ratzel  all* 
gemeine  deutsche  biographie  8,  394. 

YgU  anm.  48. 

vgl.  anm.  73. 

Gottfried  Gabriel  Bredow  (1773—  1814),  1794  lehrer  am  grauen 
kloster  in  Berlin,  1796  in  Eutin,  1804  professor  der  geschichte  in  lielm- 
städt,  1809  in  Frankfurt,  1811  in  Breslau;  vgl.  Wegele  allgemeine 
deutsche  biographie  8,  288.  in  seiner  hemfong  vgl.  nock  an  Nicolofins 
s.  16.  16. 

über  ihn  habe  ich  nichts  ermitteln  können. 

*M  Gottfried  August  Ludwig  Hanstein  (1761—1821),  1787  prediger 
in  Tangermfinde,  1808  oberdomprediger  in  Brandenburg,  1804  pro^ 
in  Berlin,  1808  consistorialrat;  Ygl.  Bänke  allgemeine  dentsche  bio- 
graphie 10,  513. 

Vgl.  anm.  22. 

IM  Qber  ihn  habe  ich  nichts  ermitteln  können. 

"9  Anton  Wilhelm  Peter  Höller  (1762  —  1846),  1788  professor  dsr 
theologie  in  Duisburg,  1805  consistorialrat  in  Münster,  1811  pro- 
fessor in  Breslau,  seit  1816  wieder  in  Münster:  vgl.  neuer  nekrolog 
der  Deutschen  24,  297.  zu  seiner  berufung  vgl.  noch  an  Nicolovias 
8.  9.  14. 

Uber  ihn  habe  ich  nichts  ermitteln  können« 
vgl.  anm.  61. 


Digitized  by  Google 


A .  Ldtcmanii:  W.  t*  Humboldts  briefe  an  F.  A.  Wolf.  293 


Ueber  unser  Wiedersehen  kann  ich  Ihnen  nichts  sagen.  Vor  Ende 
des  Jähret  ^lanbe  ich  oieht  daran. 

Wie  Sic  die  Recensionen  Ober  die  UnifranitfttoWorke'^  niobt 
kennen,  ist  mir  nur  dadurch  begreiflich,  daas  sie  Ihnen  sn  alt  sind. 
Sie  stehen  in  der  Jenaer  Zeitung. 

Was  meynen  Sief  Zuerst  und  jetst  in  wenigen  Tagen  denke  ich 
fiivii^ny*"  (wenn  der  nicht  kommt  Hugo^'^,  und  wenn  auch  der  ent^ 
sagt,  vielleicht  Koth in  Nürnberg)  Schmidt"*  und  Steffens'*^  zu  rufen, 
und  bei  Keil  "'^  honoris  causii  anzufragen.  Daun  thue  ich  nicht  mehr. 
Der  Moment  ist  ungünstig,  und  wir  müssen  nicht  in  den  Ruf  der  Körbe 
koaunen.  Nor  Reil,  SaHgnj  und  Schmidt  sind  schon  angesprochen,  nnd 
die  beiden  lotsten  haben  sich  (^nstig  bewiesen,  und  Steifens,  glanbo 
ieb,  kommt. 

Bekanntmachungen,  in  denen  auch  Sie  genannt  werden  sollen,  wer* 
den  nicht  lang  mehr  fehlen. 

Der  Agamemnon!*^*  Wo  Zeit  und  Stimmung  finden?  Ich  ver- 
zettele meine  Zeit  mit  keinem  Detail  und  arbeite  prar  nichts  von  dem 
correnten  Zeupe,  bef^nüpe  mich,  was  aucli  schon  Zeit  kostet,  es  zu 
kennen,  zu  lenken  und  iu  Ordnung  zu  halteu.  Allein  Vieles  Grosso 
nnui  jetst  gerindert  und  gemacht  werden.  Ich  bin  drin  engagirt, 
meine  Ehre  nach.  Tausend  Verhältnisse  muss  man  schonen,  und  manche 
braviren.  Die  Triifjbeit  einiger  Umgebungen,  die  Unsicherheit  des 
Bodens,  die  Weitläufigkeit  der  Sache,  da  ich  doch  täglich  mit  Allem, 
von  den  Elementarschulen  an  bis  sq  den  Aeademien.  beschMitigt 
bin,  sind  schlimme  Hindernisse.  Wie  da  Buhe  finden?  Sonst  ist  mir 
nichts  mislnnipen.  loh  habe  nnr  noch  nicht  angefangen,  mich  daran 
xo  setzen. 

Schicken  äie  mir  doch  Ihren  Plan  wegou  der  Aufgaben  der  Classiker. 
Att  Bchwetsebke*"*'  denke  ieh  gewiss. 

Die  UnivorsitaetsStatuten  sollen  hier  Terbessert  werden.  Ich  habe 
es  aber  selbst  sistirt,  weil  ioh  Berlin  abwarten  möchte,  um  Qleioh* 
iörmigkeit  zu  bewirken. 

'  Mit  Remhardi  ist  der  Einfall  sehr  gnt  Nor  ffirchte  ich  seine 
Eitelkeit  und  PatEigkeit.  Altenstldn  widersetzt  sich  den  Gehalten  der 
Deputation,  damit  es  nicht  Versorgungen  würden.  Ich  bin  fast  peneigt, 
da  etwas  an  der  Hache  ist,  die  Besoldung  nur  immer  auf  1  oder  2  Jahre, 
Bdt  Vorbehalt  des  Wechsels  zu  ertbeilen,  wie  eine  Art  Remuneration. 
Es  hat  aneh  das  Onte,  dass  der  Bessere  selbst  den  Goten  verdrilngen 
kann. 

Loder     kann  kommen,  wenn  er  will  and  tritt  bei  der  UmTorsitaet 


vgl.  aam.  8S. 
vgl.  anm.  18. 
vgl.  anm.  118. 

Karl  Johann  Friedrich  von  Roth  (1780—1852),  1803  consulent,  1806 
fosoxrat  in  Nürnberg,  1810  oberfinanzrat  in  München,  1817  ministeriBl- 
rst,  18S8  oberconsistorialrat;  Tgl.  Btaehlin  allgemeine  deutsche  biofraphie 
»,817. 

***  vgl.  anm.  24. 

vgl.  anm.  76. 

vgl.  anm.  18. 

vgl.  anm.  47. 

wohl  der  bekannte  bucbhändler  iu  Halle  Karl  August  Schwetschke. 
August  Ferdinand  liernhardi  (1770  —  1820),  1808  director  des 
Werder.-)cheu  Gymnasiums  in  Berliu;  vgl.  Hettner  allgemeine  deutsche 
biographie  8,  488. 

Justus  Christian  Loder  (1753—1882),  1778  professor  der  medicin 
in  Jena,  1803  in  Halle,  1808  leibarzt  in  Königsberg,  seit  1810  in  Moskau} 
▼gl.  Gurlt  allgemeine  deutsche  biographie  19,  76. 
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gewiss  (es  ist  nicht  zxx  ändern}  ein,  bei  der  medieinieehen  wiatemeliafl- 

lichen  Deputation  vielleicht  auch. 

Nicolo?iu8  sagt  sich  auf  Scholien  jettt  nicht  einlassen  xa  könneo. 
Leben  Sie  herzlich  wohl!    Von  ganzer  Seele  Ihr 

H. 


11. 

Königsberg  12.  September  1809. 

Es  thut  mir  nnen^llich  leid,  durch  Uhden'^*  zu  hören,  dass  Sie 
noch  immer  nicht  hergestellt  sind,  und  noch  mehr,  dass  ich  Sie  doch 
mit  umgehender  Post  um  einige  Zeilen  über  folgende  Sache  bitten  mass. 

Altenetein  wflnsehte,  dass  Niebuhr*^  Mitglied  der  Aeademie  der 
WitiMiSchnften  würde,  und  ich  habe  immer,  auch  durch  Sie,  von 
Niebnhrs  Gelelirsamkeit  (auch  in  morgenländischen  Sprachen)  so  gÜDstig 
nrtheilen  hören,  dass  ich  kein  Bedenken  habe.  Das  Einzige,  dass  er 
Hiebt  BehrifteteUer  ist,  scheint  mir  durch  den  Vortheil  fiberwogen,  der 
Aeademie,  bei  so  viel  Unvernünftigen,  jetzt  einen  Vernünftigen  mehr 
zu  geben.  Dann  verdiente  Altenstein  der  viel  für  die  Aeademie  und 
alle  Wissenschaften  thut,  dass  ihm  der  Gefalle  geschähe.  Nur  wünschte 
ich,  dass  die  Wahl,  die  bald  geschehen  müsste,  freiwillig  wäre,  und 
habe  dies  hier  geännert.  Thun  Sie  mir  nan  die  Liebe  und  sagen  Sie 
mir,  was  Sie  im  Ganzen  von  Niebuhr  und  seiner  Aufnahme  halten? 
und  wie  die  letztere  am  leichtesten,  ohne  ihn  von  hier  aus  zu  erncnnco, 
zu  bewirken  sejn  möchte?  Oder  hielten  Sie  in  der  jetzigen  Lage  eine 
Ernennung  dareh  den  König  enf  Voreoblag  der  Seetion  noch  ffir  beeserV 
Von  dem  Rath,  den  Sie  mir  geben,  erfährt  niemand  ein  Wort*  UbdCB 
weiss  nur  im  Ganzen,  dass  ich  Ihnen  deshalb  geschrieben. 

Einige  Organisation  denke  ich  der  Aeademie nach  ihrem  Regle- 
ment, oder  ungeaebtet  desselben  bald  zu  geben.  Aber  zuerst  erhalten 
Sie  ganz  allein  meine  Gedanken.  Die  Ernennung  der  ClassenSecreteire 
und  des  Praesidenten  sclieint  mir  wirklich  nothwendig.  Nun  die  Fragen: 

ernennt  das  erätcnial  nicht  besser  der  Staat?  Sie  machen  in  ihrer 
jetsigen  V^erfassung  sonst  sehr  confuse  Dinge. 

wer  ioH  Beeretair  in  der  philologischen  Claue  und  wer  Praesideat 
teyn?    Auch  darüber  ein  Wort. 

Sollten  Sie  glauben,  dass  ich  jetzt,  und  manchmal  mit  vielem  Ver- 
gnügen, den  Quintus  Calaber  lese,  der  mir  noch  unbekannt  war? 
Ueberhaupt  fange  ich  nie  einen  Tag,  als  mit  Graeois  oder  Latinis  ao. 
Die  Acten  Terderben  sonst  (vielleidit  schon  aueh  ao)  einen  Menschen 

von  Grund  aus. 

Heiziich  ^ute  Besserung.  Meine  Frau  trägt  mir  recht  hertliche 
Grüsse  an  Sie  auf.    Mit  alter  inniger  Freundschaft 

Ihr 

H. 


12. 

Königsberg  den  23»"  September  1809. 
Sie  ermuntern  mich  selbst  liebster  Freund !  zum  dictiren  und  heute 
wo  ich  in  einigen  Stunden  auf  ein  paar  Wochen  in  Geschäften  nach 
Idtthauen  yerreise'*',  wfirde  mir  selbst  sn  sehreiben,  nnm5glieh  faUeiL 


vgl.  anm.  86. 
1'^'  vgl.  anm.  22. 

i-*^^  vgl.  darüber  lebensnachrichten  über  Kiebuhr  1,426.  440. 
IM  vgi^  anm.  62. 

über  diese  reise  ygL  noch  an  Schön  aus  den  näheren  Schöna 

8,  848. 
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Zaerst  nnd  faanptsUclilich  äber  die  Frankfurter  ProfSBBSor.  Nach 
allem  was  Sie  mir  von  beiden  sagen,  ist  mir  der  David  Schalt! yiel 

lieber  als  Cludius.  Wären  anch  beide  nar  einander  gleich;  so  ist 
doch  immer  von  einem  Jüngeren  noch  allenfalls  mehr  zu  erwarten. 
Ich  bitte  Sie  alBO  ausdrücklich  und  gebe  Ihnen  freie  Vollmacht,  dem 
Selmlts  die  Stella,  d.  h.  eine  ordentUebe  Profetnir  der  Theoloftie  mit 
einem  von  Ihnen  lelbet  in  bestimmenden  Gehalte,  das  nur  nicht  800 
Thaler  überBteigen  moss  und  einem  Reise-Gelde  von  150  Thnlern  an- 
zabieten.  Nimmt  er  an,  so  mache  ich  augenblicklich  den  Antrag  au 
den  König  nnd  er  kann  noch  im  November  aufs  späteste  seine  Vor- 
leniDgen  anfangen.  Ich  empfehle  Ihnen  dieie  Saone,  mein  Lieberl 
zu  recht  schleuniger  Besorgung.  Es  versteht  sich  indess  immer,  dass 
wenn  Ihnen  in  der  Zwischen-Zeit,  wie  indess  wohl  kaum  zu  glauben 
ist,  andere  Gedanken  über  die  Besetzung  der  Stelle  kämeu,  Sie  mir 
dieielben  mittbeilten  nnd  die  Ausfflhmng  des  Plane  mit  dem  p  Sohnita 
enterliesiien* 

Heine  zweite  noch  dringendere  Bitte,  die  icli  Ihnen  in  Kurzem 
ofäziell  zu  wiederholen  hoffe,  ist,  dass  Sie  mit  dem  Monat  October 
gans  gewiss  Vorlesungen  zu  halten  anfangen.  Ich  werde  das  nehmliche 
aneh  Scbleiermaehem Flehten'*',  nnd  schon  ans  alter  Dankbarkeit, 
da  er  mit  snerst  die  Idee  zur  Universität  gehabt  hat  und  nicht  über- 
jfangen  werden  kann,  Schmalzen'^'  auftragen.  Indess  werde  ich  schon 
dafür  sorgen,  dass  Sie  zuerst  die  Stunden  wühlen  können.  Die  ofüziellen 
Haebriebten  mnss  miden'**,  wenn  mir  alles  nach  Wnnseh  gelingt,  in 
lehr  kurzer  Zeit  erhalten. 

Wirklich  ächmerzhaft  ist  es  mir  gewesen  lieber  Freund!  dass  ich 
Ihren  Wnnseh  für  Doctor  Schneider'^  nicht  erfüllen  kann.  Ich  habe 
isir  die  Sache  hin  und  her  überlegt,  allein  mich  am  £nde  dagegen  be- 
stimmen müsaen.  Die  Section  hätte  müssen  einen  eigenen  Antrag  beim 
Könige  machen,  um  einen  blossen  Titel  nachzusuchen,  und  hätte  sich 
dadurch  in  den  offenbarsten  Widerspruch  mit  den  seit  Kurzem  von  ihr 
leibst  dem  Ministerio  und  dem  K.önig  geäusserten  Principien  setzen 
Bassen.  Sfivem***,  der  die  Saebe  snm  Vortrag  hat,  war  dafür;  ich 
habe  mir  aber  selbst  daTon  opponiren  müssen.  Ich  hoffe  mit  Sicher- 
heit im  S>ffinfl  zu  sevn,  dem  Doctor  Schneider  sehr  bald  eine  wirkliche 
Lehrerstelle  mit  vollem  Gehalt  heim  Joachimsthal  zu  geben.  Dann  bin 
idi  anch  nicht  gegen  den  ProtesäurTitel,  obgleich  die  gegen  Land* 
achaltz  nenlieh  gewiss  mit  Beifall  aller  besseren  angewandte  Cabinets- 
Ordre  der  Strenge  nach  auch  Schneidern  uusschliessen  würde.  Da  unsre 
offizielle  Antwort  Schneidern  schmeichelhaft  seyn  und  ihm  die  be- 
stimmte Aussicht  auf  die  wirkliche  Professur  geben  wird;  so  habe  ich 
Um  Antrag  lieber  durch  die  Section  gehen  lassen,  als  Ihnen  privatim 
nüttheilen  wollen. 

Wegen  der*^^  Plann  der  preussischen  SchulBüchcr  raeinte 

ich  blos,  dass  Sie  die  Güte  haben  möchten,  mir  dasjenige  mitzutheilen, 

vgl.  »nm.  78. 

vgl.  anm.  135. 
vgl.  anm.  62. 
vgl.  anm.  94. 

^  Theodor  Anton  Heinrieh  Sehmals  (1760—1881),  1786  privatdocent 

Jer  Jurisprudenz  in  Göttingen,  1787  professor  in  Hinteln,  1788  in  Königs- 
berg, 1803  in  Halle,  1810  in  I3erlin ;  vgl.  Landsberg  allgemeine  deutsche 
biographio  31,  624  und  Köpke  s.  38.  44.  159. 
vgl.  anm.  22, 
vgl.  aam.  81. 
vgl.  anm.  37. 
'^"^  vgl.  anm.  140. 
w  lücke  im  original. 
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was  Sie  scbon  bisher  auch  ffesehrieben  hatten;  Bine  eigene  nene  Au* 
arbeitong  wire  jetst,  wie  Sie  sehr  richtig  bemerken,  wenig  an  ihrer 
Stelle. 

Wegen  der  PrüfuDgen,  denen  von  jetzt  an  auch  blos  ascendireode 
Lehrer  nnterworfen  werden  sollen,  haben  wir  eine  Instruction  erlassen, 
die  Ihnen  Uhden  mittheilen  kann,  nnd  mit  der  Sie  hoffentlieh  snfricKlei 
sejrn  werden. 

Mit  der  wissenschaftlichen  Deputation,  lioffe  ich  schon  noch  ins 
Keine  zu  kommen.  Es  ist  nur  fatal,  dass  dadurch  Zügerung  entsteht. 
Ich  habe  aber  die  Idee  statt  der  festen  BesoldnDgen,  nnr  CommissioB«!, 
welche  SQ  der  ganzen  Thätigkeit  bei  der  Section  verpflichten,  mit 
500  Thalcrn  jährlicher  Remuneration  verbunden  sind,  aber  nur  1  Jahr- 
laug  dauren,  und  ob  sie  gleich  auch  demselben  Manne  solange  man 
will,  gelassen  werden  können,  doch  jedes  Jahr  erneuert  werden,  sa  tr- 
teilen.  Diese  Einrichtung  scheint  mir  sehr  viele  Voriftge  zu  verbinden. 
Nur  der  Director  ist  nls  Mitglied  der  Section  permanent.  Auch  werden 
Bie  mein  Lieber  |:  unter  uns  g^esagt  |  obgleich  Uhden  es  .schon  weiss  :' 
allein  Director  seyn  und  Uhden  bleibt  heraus,  dagegen  werde  ich  von 
Zeit  an  Zeit  bei  den  Yersammlnngen  zugegen  sejn,  womit  Sie  gewiü 
nicht  unzufrieden  sind. 

Seiger'*^"  hatte  mir  seinen  Gedanken  schon  selbst  geünssert,  ond 
ich  habe  ihn  sehr  dazu  ermuntert. 

Zu  den  Berufungen  Ton  Fremden  habe  ich  jetst  sehr  wenig  Mntk 
Marheinicke der  hieher  berufen  war,  hat  sehr  naiv  gebeten,  dss 
Rnf  nach  einigen  Monaten  zu  erneuen  und  nicht  undeutlich  blicken 
lassen,  dass  er  sehen  will,  ob  dann  noch  ein  preussischer  Staat  existirc. 
beiu  Ikicf  ist  natürlich  ohne  Antwort  geblieben  und  die  Gelegeuheit 
der  Bache  wird  sich  finden.  Indess  mass  man  sieh  nicht  mehr  ab- 
schlftglicl  cn  Antworten  aussetzen,  und  ich  werde  daher  noch  beliutsamer 
seyn.  Mit  der  Bibliothek  ist  es  allerdings  schlimm,  und  der  Himmel 
weiss,  ob  ich  selbst  bei  eigener  Anwesenheit  in  Berlin,  mit  den  ein- 
mal wenig  dahin  passenden  Menschen  fertig  werde.  Die  JBfnkliills 
liabe  ich  Hoffnung  schon  jetzt  mit  UDO  Thalem  jIhrUeh  an  vermehna. 
Lassen  Sie  sich  indess  hievon  nichts  merken. 

Von  Herzen  adieu!  Humboldt. 

IS. 

Königsberg,  den  13.  October,  1809. 

Es  schmerzt  mich  recht  tief,  liebster  Freund,  dass  ich  so  spät  und 
auf  einmal  viele  Hirer  Briefe  beantworte,  die  mir  eine  innige  und  herz- 
liche Freude  gemacht  haben.  Sie  glauben  nicht,  wie  viel  Sie  mix  durch 
Ihr  hXnfiges  nnd  freundliches  Schreiben  gewähren.  Es  ist  der  einsige 
Ersatz  für  uusre  leider  noch  innner  unbeetimmt  fortdauernde  Trennang. 
Allein,  ich  fühle  es  mit  jedem  Tage,  nur  ein  schwacher  Ersatz.  Für 
mich,  für  unsre  Freuud»ch<it't ,  für  das  Gemüth  und  die  innere  EmpfiH' 
dung,  kann  man  mit  Recht  behaupten,  eigentlich  keiner,  und  für  die 
GesohRfte,  wo  mir  Ihr  Rath  so  oft  so  viel  werth  wäre,  auch  bei  weitasi 
kein  hinlänglicher.  Erst  wenn  wir  zusammen  in  Berlin  sind,  können 
die  Dinge  eigentlich  recht  gut  gehen,  indess  aber  inuss  doch  auch  fre- 
handelt  werden.  Wie  viel  mir  das  zu  tbun  giobt,  davon  haben  Öie 
keinen  Begriff.  Ee  ist  die  yersehiedenartigste  Thätigkeit,  die  man  sa- 
gleieh  ansahen  mass}  andern  kann  leb  doch  nnr  die  Ansnlhmag  ibsr- 


Wilhelm  Ferdinand  Solger  (1770—1819),  1809  prlvatdocent  der 
ästhetik  in  Frankfurt,  1810  professor  in  Herlin.  in  dCT  allgejneinea 
deutschen  biographie  fehlt  er  sonderbarer  weise. 

Tgl.  anm.  117. 
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biMn«  ind  aach  da  iniiss  ich  noch  oft  nachhelfen.  Wo  noch  alles  nea 
i*t,  wo  noch  nichts  passt  und  sich  schickt,  da  ist  sclilechterdings  die 
unmittelbare  Leitunj^  des  (^hefs  an  nllcn  Ecken  und  Enden  nÖtliig. 
Dai.tr  habe  ich  nun  zugleich  zu  kampten  mit  der  Direction  und  Ab- 
fertigung aller  einselnen  Angetegfenheiten  im  ErbreelMMi  und  Lesen,  den 
Vorträgen,  dem  Uevidiren  der  Concepte,  and  der  Aufsicht  auf  Registratnr 
nnd  Kanzlei;  mit  der  zweckmässigen  Einleitung  der  Hauptsachen,  be- 
«onders  neuer  Reformen  (mit  Kleinigkeiten  gebe  ich  mich  selbst  nie 
ab)  de  ieli  am  Erffthrasg  weiss,  dass  die  wahrhaft  wichtigen  Dinge  nie 
lieben,  wenn  Seh  nicht,  meist  mit  schriftlichen  Aufsätzen  (von  denen 
ich  Ihnen  schon  mehrere  habe  scliickon  wollon)  die  Grundsätze  angebe; 
dann  mit  dein  Wichtigsten  von  allem  mit  dem  Nachsinnen  über  das,  was 
geacheben  niuss,  ohne  d&sa  es  durch  einzelne  Eingaben  hervorgelockt 
wird,  dem  Zotammenhalten  nnd  Fortbringen  des  Gänsen;  tind  endlich, 
was  das  Beschwerlichste  und  Zeitranbendste  ist,  mit  dem  Erhalten  der 
persönlichen  Verhältnisse,  mit  dem  was  eigentlich  die  Politik  der  Oe- 
sehäfte  ist,  ein  um  so  schrecklicheres  Kapitel  ist,  als  wir  hier  eigent- 
tteh  keine  Yerfaseang  haben,  nnd  als  es  ohne  AnIhÖren  ein  Aneinander- 
rennen  der  Menschen  und  Behörden  giebt.  In  dies  letzte  Kapitel  ge- 
hört anch  der  Hof,  gehören  Kabalen,  Intriofnen,  denen  jeder,  ich  nicht 
am  wenigsten,  ausgesetzt  ist  und  wer  wi.iss  wie  viele  odiosa.  Damit 
fertig  zn  werden,  oder  nur  wenigstens  darin  nicht  stecken  zn  bleiben, 
ohoe  eigentlichen  Freandeaamgang,  ohne  den  Rath,  der,  wie  z.  B.  ob* 
irleich  Sie  für  mich  da  sehr  einzig  stehn,  ausser  der  Rücksicht  auf  die 
Sache,  noch  die  auf  das  Wohl  und  die  Ehre  der  Person  nimmt,  dazu 
gehört,  liebster  Freund,  wenigstens  ein  Sinn,  der  nicht  vor  Unannehm- 
liehkeiten  ermüdet,  nnd  nieht  von  Schwierigkeiten  snrttckgesohreekt 
wird,  und  das,  nnd  dass  ich  mit  den  Mensdhen  leichter  fertig  werde, 
ma^  mein  grossester  Rernf  zu  meiner  jetzigen,  warlich  nicht  angenehmen 
Lage  seyn.  Aber  darum  bedarf  ich  der  Nachsicht  in  der  Beurtheilung. 
Wohl  mögen  Sie  manches  was  hier  nnter  meiner  firma  (nnd  ich  sage 
nieh  von  nichts  los,  was  sie  tritgt,  da  ich  mich  um  alles  selbst  be- 
kömmrre)  fro schiebt  tadeln,  und  andre,  da  Sie  Ihre  Freundschaft  ge- 
linder macht,  vielloiclit  noch  mehr.  Sie  können  mich  auch  nicht  mehr 
verbinden,  als  wenn  Sie  es  mir  recht  offen,  und  ganz  ohne  ächonung 
ngsa;  bei  Ihnen,  Liebster,  ist  mir  eine  Aenssemng  dieser  Art  nnr  Be« 
lehrung,  nie  Krilnkung.  Denn  ich  weiss,  daas  was  Sie  über  den  ein- 
lelnen  Fall  sagen,  Ihr  Urtheil  iilx-r  mich  im  Ganzen  nicht  abändert,  das« 
es  am  wenigsten  Ihre  Freundschaft,  Ihre  Anhiinglichkeit,  Ihre  Freude 
U  der  meinigen  zu  Ihnen  schwächt,  woran  mir,  wenn  sich  das  trennen 
Hesse,  noch  mehr  selbst,  als  an  Ihrem  Urtheil  allein  liegt.  Aber  kennen 
müssten  Sie  meine  Lage  ganz,  um  zn  wissen,  wie  wenigstens  nie  meinem 
£ifer,  aud  vielleicht  oft  selbst  nicht  meiner  Einsicht  zur  Last  fXlIt| 
Womit  Biti  oder  andere  unzufrieden  seyn  mögen. 

Ich  mnss  hier  sngleich  anf  die  Stelle  Ihres  Briefe  oder  Tielmehr 
einen  Ihrer  Briefe  über  den  Calaber,  anf  dessen  bisheriges  Nioht- 
geiesenhaben  Sie  mehr  Gewicht  logen,  als  ich  erwartete,  kommen.  Von 
dieser  Seite  mit  einiger  Strenge  beurttieilt  möchte  mir  wohl  mancher 
Vorwarf  gemacht  werden  können.  Im  wahrhaft  philologischen  Stndlnm 
hm  ich  seit  nnserm  Znsammensejn  nnd  meinem  Aufenthalt  in  Jena 
^ohl  nicht  soviel  mehr  vorgerückt,  als  ich  damals  hilttc  erwarten 
können,  und  habe  bloss,  was  mir  da  noch  sehr  fehlte,  sehr  viel  mehr 
seitdem  gelesen  und  wiedergelesen.  Audi  das  ist  mir  ein  Kummer, 
dsts  ich  wohl  fühle,  dass  mir  jetst  ein  anhaltendes  Stndinm,  wenn  anch 
aar  eines  halben  Jahres  nöthig  wäre,  und  dass  es  sogar  Bedürfniss  ist, 
womBglich  bald  als  Gelehrter  in  irgend  einer  Schrift  aufzutreten.  Allein 
•Sie  müssen  auch  —  doch  sey  dies  nicht  zu  meiner  Rechtfertigung,  son- 
dern nnr  an  Ihrem  Tröste,  wegen  Ihres  Antbeils  an  mir  gesagt  —  nicht 
▼vgwsen,  dass  ioh  mich  anf  der  einen  Seite  habe  in  ▼ieleriei  Fertig- 
N.iahrb.  r.  phO.  a.  pid.  U.  abU  UB6  hfl.  6  o.  6.  80 
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keiten  und  Gcschickliclikciten  zerstrenen,  und  auf  der  andern  auf  einen 
Mittelpunkt  coocentriren  müssen,  der  eigentlich  nichts  ausschliesst.  Ich 
habe  im  Ganzen  Ton  jeher  mehr  eine  philosophische  (womit  ich  hier 
gar  nicht  eine  abgesondert  metaphysische  meyne)  Tendenz  gehabt,  nnd 
in  Fachern  eigentlicher  Gelehrsamkeit  hätte  ich  flchwerlich  je  viel  ge- 
leistet.    Auch   lüsst   sich  wohl  behaupten,    ilass   in   meinem  jetzigen 
Wirkungskreis  mir  dies  nicht  im  Wege  steht,  sondern  diese  Eigenthüm- 
licbkeit  oft  hilft.   Nor  iat  sie  mir  Mibst  oft  onangonebm,  und  meineB 
Ruf  nachtheili^^  du  ich  natürlich  in  jedem  Fall  nur  mit  dem  Einxelnen, 
der  hier  oder  d  »rt  gilt,  zu  ringen  hstbe,  und  das  Verdienstliche,  zudem 
ich  gelangen  kann,  sich  nar  im  Ganzen  eeigt  und  schwer  übersebeo 
lästt.  Znletst  aber  kann  ieb  niebt  verbehlen,  dass  ich  eine  andre  fSipUi- 
thümlichkeit  habe,  die  ich,  selbst  indem  ich  sie  misbillige,  nicht  ablegen 
kann,  nemlich  wenig  auf  meine  Geschäftigkeit  und  auf  alle  Geschliftif- 
keit  selbst,  nnd  am  wenigsten  auf  meinen  Namen  zu  geben.    Es  ist 
und  bleibt  nun  einmal  ein  Grundzug  in  mir,  nur  mich  gern  an  allem 
nnr  irgend  Mögliehem  lo  yennchen,  nnd  dadnrob  Allea,  aneh  dii 
Heterogenste,  kennen  so  lernen  und  in  innere,  oder  äussere  VerbindoDg 
zu  setzen;  auf  die  Hesultate  und  ihr  Gelingen  unglaublich  weni^  Werth 
JEU  legen,  und  von  jeder,  besonders  einer  irgend  neuen,  Thätigkeit  on- 
widerttehlldi  angezogen  su  werden.  Dies  mSehte  ich  nnr  Ihnen  lagen; 
denn  eigentlich  bricht  das  meinem  ganzen  Beruf  zu  einem  irgend  be> 
deutenden  Amte  den  Stab,  aber  w^ahr  ist  es  darum  doch. 

Diese  Selbstgestämlaisse ,  mein  theurer  Freund,  verdanken  Sie 
meiner  Reise.'***  EinKHin  im  Wagen  hatte  ich  Zeit,  über  mich  uach- 
andenken,  nnd  an  Lust  fehlt  ee  mir  dasn  nie.  Die  Reise  hat  mir  an* 
endlich  wohl  gethan.  Der  Umgang  von  drei  einsamen  Tagen  mit 
Schoen'^'  war  mir  allein  sehr  viel  werth.  Den  Mann^  frewiss  den 
geistvollsten  uuttr  uns  hier,  keinen  ausgenommen,  hat  man  gehen 
laasen,  nnd  damit  glcichaam  Fingerzeige  gegeben,  wer  ihm  noch  nach* 
folgen  soll.  Dann  war  ein  Sehnrath  Clemens'^,  ehemaliger  Kecter  in 
Tilsit,  jetzt  in  Giimbinnen,  mehrere  Tage  mein  Reisebegleiter,  ein  brarer 
Mann,  kein  tiefer  Gelehrter,  vielleicht  darin  sogar  mancher  Maogel, 
aber  ein  praktisch  braver  Schulmann,  und  unvergleichlich,  auf  Haas- 
fleisa  nnd  Charakter  der  Schüler  an  wirken,  nnd  nm  Lehrern  und 
Schülern  Geltung  und  Unterstützung  unter  den  Bürp^ern  zu  verschaffen. 
Die  Schulen  in  Tilsit  und  Gumbinnen  sind  nnr  darum  beide  gut,  weil 
er  an  beiden  war  und  ist,  und  nur  darum  beide  schlecht,  weil  er  der 
einen  jetzt  nnd  der  andern  biaher  fehlte.  Wenige  Provinzen  köoaea 
gewiss  einen  eolehen  Mann  anfweisen.  Jetzt,  mein  Theurer,  zu  vielea 
höchst  wichtigen  einzelnen  Din|Ten  Ihrer  Briefe,  an£  die  ich  genii  WO 
es  noch  nöthig  ist,  punktweise  Antwort  hätte. 

1.  In  Absieht  NiMiohre"'  nehme  ich  als  aasgemacht  an,  dass  er  ein 
Gewinn  für  die  Academie  ist,  allein  dass  es  wüntclienfl werth  wXre,  er 
hätte  sich  öffentlich  {rezcigt.  Ich  suche  also  mit  seiner  Ernennnug  «u 
warten,  nml  reize  ihn  zu  einer  Arbeit.  Kr  soll  mehrere,  eine  über  die 
AltKümischen  ünanzen,  so  gut  als  fertig  haben.  In  Absicht  der  Methode 


"0  vgl.  anm.  157. 

Heinrich  Theodor  von  Schön  (1773-1856),  1797  kriegs-  und 
domänenrat  in  Bialjstock,  1798  rat  im  generRldirectoriom  in  Berhn, 
1806  in  Königsberg,  1809  regierungspräsident  in  Gumbinnen,  1816  ober- 
prHi*ideiit  in  Danzig;  vgl.  Maurenbrocher  allgemeine  deutsche  biographie 
32,  781.  HumboMts  briefe  an  ihn  aiud  in  der  pablioation  'aus  den 
papieren  Schöus'  zerstreut  abgedruckt. 

tn  j||,er  ihn  habe  ich  nichta  nliherea  ermitteln  kdnneni  doch  vgl 
an  Scliön  aus  den  papieren  SchSns  8,  8^. 
vgl.  anm.  165. 
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Iii  meine  MeymiDgr  fett»  deei  mao  die  Wehl  der  Acmdemie  jettt  neu 

festsetzen,  aber  dann  aof  einige  Zeit,  wie  in  Baiern  suspendiren  mnss. 
Ueberhaupt  (allein  das  ist  strenges  Geheiraniss)  aber  denke  ich  der 
Academie  jetzt  tief  ins  Fleisch  zu  greifen. Sie  wissen  aus  der 
CftbioeteOrdre ,  die  en  die  Aeademie  ergangen  ist,  daea  nnr  die  bie- 
herigen  Anegaben  gesichert  sind,  und  der  König  sich  eine  neue  Orga- 
nisation vorbehält.  Bei  dem  Streit  über  das  Reglement  haben  sich 
schriftlich  einige  Mitglieder  so  erburmlich,  und  mit  8o  vielen  gramma- 
ticalischen  Schnitzern  gezeigt,  dass  ihre  Unfähigkeit  actenkiuudig  itit. 
Walter*^  hat  sich  in  einer  llirehterlichen  ImmediatVoratellnng  an  den 
KSnig  gegen  das  Comitd  gewandt,  und  ich  habe  seine  VorRtellang  zugesandt 
erhalten,  um  zu  berichten.  Diesen  Bericht  mache  ich  nun  gleich  über 
die  ganze  Academie;  sage  dem  König,  die  Academie  sey  schlecht,  man 
mQeie  Mitglieder  entfernen  (mit  aller  Pension)  nnr  bloes  dase  Früttde 
ineder  honnett  hineingehen  können,  und  schlage  die  Uussorsten  Linien 
der  nenen  Einrichtung  vor.  Diesen  Bericht  schicke  ich  erst  Ihnen,  und 
schon  jetzt  bitte  ich  Sie,  mir  Ihre  Ideen  zu  sagen,  und  mir  frei  die 
Mitglieder  zu  nennen,  die  heraus  müssen.  Ich  hatte  wenigstens  12  ge- 
sKhlt.  Die  Art  der  Entfernung  wäre  dann  eioe  doppelte.  Die  beste t 
Aufhebung  der  Academie  und  neue  Constituirunrr  in  Einem  und  dem- 
selben Auprenblick,  oder  Verweisung  aller  Untauglichen  in  Eine  (Masse 
der  Ehrenmitglieder,  wo  sie  freilich  noch  vorlesen,  nicht  aber 
■timmen  nnd  tonst  actlT  sejn  können.  Nur  der  Name  mislUlt  mir. 
Der  KSnig  wird  sehr  sehwer  dazu  zu  bringen  seyn,  zn  boidem,  aber  am 
ichwersten  znm  ersten.  Lassen  Sie  Sich  diese  Sache  ja  recht  angelegen 
sejn,  liebster  Freund.  Aber  schreiben  Sie  mir  alle  Namen  hübsch  aus. 
Homo  sum,  non  Oedipus.  Wen  Sie  zum  Praesidenten  wollen,  errathe 
ieh  nieht,  mit  allem  Kopfbrechen.  Wie  können  Sie  aber  Buttmann 
zum  Secrctaire  vorschlagen?  Er  kann  ja  gar  keine  Sprache  schreiben, 
und  ist  eckigt  und  ungeschickt,  zu  keiner  Stelle  gera<le  so  unfähig. 
Aach  sollen  vier  Secretaire  seyn;  wenigstens  scheint  mir  das  besser. 
Im  Stillen  habe  ieh  sehon  Eine  wiehtige  Sache  gemaeht.  Lombard*'* 
(aber  ganz  unter  uns)  resignirt  seine  Stelle. 

2.  Reinhard*'*^  hat  abgeschrieben.  Vielleicht  konnte  ihn  auch  in 
Geschäften  Schmid'^^  aus  Glessen  ersetzen.  Doch  soll  sich  dieser  gerade 
Tor  Geschäften  scbeaen. 

3.  Sehneider.  Schon  vor  Empfang  Ihres  Briefs  hatte  ich  ihm  ge- 
schrieben, un<l  jetzt  noch  ein  Postscriptum  gemacht.  Die  Sache  liegt 
8o,  aber  fiuch  geheiin.  Das  Scliuldirectorium  wird  in  wenig  Wochen, 
wenn  es  der  König  genehmigt,  gau^  abgoschaft,  und  pensionirt,  ein 
neuer  Etat  ist  sehon  gemaeht,  nnd  Selineider  kann  dann,  vielleieht  noch 
in  diesem  Jahr  ordentlicher  Lehrer  werden.  Officiell  habe  ich  keine 
Veranlassung  ihm  das  zu  sagen.  Will  er  es  absolut,  so  mag  er  darum 
bei  der  Section  einkommen,  ihm  nach  vollendetem  Jahr  die  Stelle  zu 
geben,  die  Section  Teisprieht  dann  dies  nnd  thnt  wahrseheinlieh  mehr 

vgl.  anm.  52. 

175  vrohl  der  auatom  und  physiker  Friedrich  August  Walter  (1764 
—1826). 

iw  vgl.  anro.  S. 

Johann  Wilhelm  Lombard  (1767  —  1812),  1786  cabinetssecretär 
bei  Friedrich  Wilhelm  II,  1800  geheimer  cabinetsrat ,  18u7  stiindifjer 
secretär  der  Berliner  akademie;  vgl.  iiüÜ'er  allgemeiue  deutsuhu  bio- 
graphie  19,  141. 

Franz  Volkmar  Reinhard  (1753  —  1812),  1780  profcssor  der  philo« 
Sophie  in  WittenbcrR",  1791  oberliofpredi^'or  und  kircheorat  in  Dresden; 
vgl.  Förstemann  allgemeine  deutsche  biographie  28|  32. 

vgl.  aom.  24. 

vgl.  anm.  81. 
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d.  h.  früher.   DeD  Titel  betreffend,  fattte  ich  In  der  wKhrend  meiner 

Abwesenheit  j^emachten  Verfügung  anch  nichts  geändert,  Lieber,  nnd 
würde  nicht  Schneider  sondern  ein  Aebnlicher  wie  Landschulta'*'*  beim 
Joachimsthal  Lehrer,  so  trüge  ich  gewiea  nicht  auf  den  Titel  an.  Aller* 
dinge  ist  beim  Joaehinathal,  wie  wir  wohl  wiesen,  (wie  eveh  dweh  eins 
CabinetsOrdre  von  1774.  beim  grauen  Kloster)  der  Titel  Professor 
constitutionsmässig  für  alle  Lehrer.  Allein  eine  neuere  CabinetsOrdre 
vom  26.  Februar  löüä.,  die  Ihnen  vermathlich  unbekannt  ist,  befiehlt,  auch 
in  dieeem  Felle  Üia  nur  in  geben, 
Wenn  der  Mann  schon  öffentlich  anerkannte  Beweise  einer  nieht  ge- 
wohnlichen  Gelehrsamkeit  gegeben  hat. 
Ich  frage  Sie,  ob  hiernach  die  Section,  die  doch  mit  Würde  sprechen 
soll,  mehr  sagen  konnte  selbst  bei  Schneider,  der  streng  genommen, 
noen  aneh  nieht  In  dem  Fell  ist,  als  nieht  entgegen  seyn.  Wegen  des 
Pedells  schreibe  ich  heate  Uhden. Die  AcciseBonitication  hat  man 
mehr  nachgesucht,  nm  dem  Gymnasium  nicht  das  Recht  zn  vergeben, 
nnd  sie  den  Lehrern,  nicht  der  Casse  gelassen,  damit  die  Accise  keine 
£inwendongen  maeht.  Allerdings  bitte  ieh  dann  denken  ktnnea. 
Idelern  dafür  mehr  Stunden  aufzubürden.  Allein  mir  schwebte  vor, 
er  könne  nicht  mehr  geben,  und  eine  kleine,  nneh  unerwartete  Er- 
leichterung hebt  ja  in  jetziger  Zeit  den  Muth. 

4.  Den  Agamemnon jetzt  umzuschreiben  ist  und  bleibt  onoOf^ 
lieh.  Ieh  mnse  jetat  für  meine  Stelle  nnd  meinen  Rai  darin  sorgen. 
Wenigstens  versprechen  lässt  sich  nichts,  so  gern  ich  wollte.  So  drOMsa 
mit  einer  Note,  de-^  .Inhrs,  worin  er  gemacht  ist,  thne  ich,  wenn  Sie 
wollen,  sehe  aber  dann  freilich  die  Arbeit  immer  wie  eine  Art  Maua* 
aeript  an.  Wie  kann  abw  die  Exlstens  Ihres  Jonnials  tob  mdnsm 
Agamemnon  abhängen? 

5.  Mit  iCrffiirdt^^^  ini  alles  gut.  Siivem*'' ist  nor  krank ,  aber  ia 
folgender  W^oche  raachen  wir  alles  ab. 

6.  Mit  Schultz  gleichfalls.  Aber  Bredow*^  schreibt  mir  ja  einen 
Brief,  wo  er  sagt,  auf  Ihre  Yeranlassnnff  an  Chidins'**  geaehriehea  sn 
haben,  und  aus  dem  ich  schon  schloss,  Sie  hätten  für  diesen  gestfaunt 
"Wie  hängt  das  zusammen?  Cludius  will,  verlangt  aber  mehr  Reisegeld« 
Ich  bin  nicht  für  ihn,  obgleich  jetzt  mehr  geschehen  kann,  da  Frank- 
furt 7000  Thaler  jllhrlich  mehr  bekommt. 

7  

U. 

K5nigsberir,  den  7.  NoTcmber  1809. 

loh  sage  Ihnen  nur  mit  zwei  AVorten ,  liebster  Freund,  heute  aaf 
Ibren  Brief  vom  31.  vorigen  Monats  dass  mit  Schultz***  und  Erfurdt'*' 
nicht  die  mindeste  Schwierigkeit  ist.  Beide  sind  officiell  vocirt,  und 
Sohnlts  schon  durch  CaUnetiOrdre  bestätigt.   Wollen  Sie  Ihm  das 

vgl.  anra.  140. 
vgl.  anm.  22. 

Christian  Ludwig  Ideler  (1766—1846),  1809  lehrer  am  Joachims- 
thal  in  Berlin,  1810  mitgUed  der  akademie;  Tgl.  Bruhns  allgenehie 
deutsche  biog^aphie  18,  7i8. 

vgl.  anm.  47. 
***  vgl.  anm.  108. 

vgl.  anm.  87. 

vgl.  anm.  78. 
****  vgl.  anm.  134. 

vgl.  anm.  135. 

vgl.  anm.  73. 
<*■  vgl.  anm.  108. 
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•noh  ooefa  acbreibeo,  ittt  recht  gut.  Mit  Olvdinf habe  ieh  es  aller- 
dinge  noch  in  meiner  Gewalt  und  nelu&e  ihn  nicht.    Nar  da  4ueb  Sie 

Schnitz  vorzogen,  war  das  Schreiben  an  Bredow  freilich  unnütz,  und 
ich  hätte  lieber  geeehn,  Sie  hätten  es  unterlassen.  Doch  schadet  es 
nicht  —  Ihre  Besienm^  freut  mich  unendlich.  Kohlnmiob  ist  einer 
der  besten  Aerzte  und  ein  treflicher  Mensch.  Aber  Ihre  fortwährende 
Schwäche  erschreckt  mich,  und  ebenso  Ihr  Ablohu :'n  von  rxescliäften. 
Ich  hübe  Sie  eben  zum  Director  der  wissenschaftlichen  Deputation  (alle 
Stellen  sind  uur  auf  Ein  Jahr,  aber  mit  Möglichkeit  der  Wieder- 
emennnng)  und  mm  Mitglied  der  Beetion  in  dieser  Qnalitaet  und  mit 
den  Berlinischen  Ojmnasien  als  Ihrem  Departement  beim  König  vor- 
geschlagen. Lassen  Sie  das  immer  geschehn.  Ehe  es  recht  in  Gang 
kommt,  bin  ich  dort,  und  helfe  Ihnen  viel  tragen,  bie  erhalten 
400  Thaler  mehr,  und  naoh  Ihre  8000  Thaler  kommen  nnn  enf  die 
üniversitäts  und  Acaderoiefonds.  Fassen  Sie  überhaupt  nur  Mntb« 
liebster  Freund,  beurtheilen  Sie  mich  mit  Nachsicht  und  werden  Sie 
nicht  müde,  gemeinschaftlich  mit  mir  zu  arbeiten,  dass  wir  entweder 
wirklich  zum  Ziel  gelangen,  oder  doch  den  Weg  dahin  so  zurücklegen, 
diie  jedermnnn  siebt,  dnst  der  weitere  nns  nar  gewMkaam  abgeschnitten 
worden  ist.  Ewig  mit  immer  gleieber  Frenndsohnft  Ibr  H. 

Man  braucht  in  Liegnits,  wo  die  Ritteraeademie  im  Grande  ein 
Gymnasium  werden  soll"*,  einen  Lehrer  für  alte  Litteratur  vorzfiglich. 
5—600  Thaler  Gehalt.  Wissen  Sie  Einen?  Kin  Schwiegersohn  Gedikes''^ 
Uurn**',  schreibt  mir  sehr  dringend.  Was  ist  es  für  ein  Mensch?  — 
Er  hat  den  Seneoa  ilbersetst. 


16. 

Königsberg,  den  20.  November,  1809. 

Herzlichen  Dank  für  Ihre  gütigen  Zeilen  vom  14.  mein  theurer 
Freund.  Krnsemarks '^^  Bückkunft  hat  unsrer  Abreise,  wenn  sie  vor- 
her ttoab  hätte  nnirewise  scheinen  kSnnen,  nach  den  lotsten  Zweifel 
benomm'en.  Wir  gehen  vermathlicb  gegen  die  Mitte  des  künftigen 
Monats  von  hier  ab,  da  ich  aber  zugleich  Pommern  bereisen  will,  so 
kann  ich  erst  nach  Neujahr  bei  Ihnen  eintreffen.  Lassen  Sie  Sich 
indess  diesen  Aufschub  nicht  verdriessen.  Im  Frühjahr  kommt  meine 
Fran,  nnd  wir  sind  dann  danemd  beisammen. 

Anf  den  Horn***  werde  ich,  nach  dem,  was  Sie  mir  sagen,  wenig- 
stens nicht  för  den  Augenblick  reflectiren. 

Am  Wichtigsten  ist  mirs,  liebster  Wolf,  über  Ihre  Aeusserangen  in 


*•*  vgl.  anm.  135. 
vgl.  anm.  134. 

***  über  Heinrieb  Koblranscb  (gestorben  1826}  ygl.  an  Weloker 
i»  16;  an  Nicolovius  s.  80. 

'*  vgl.  anm.  114. 

Friedrich  Gedike  (1754-1803),  1779  director  des  Werderschen 
gjmnasinms  in  Berlin;  ygl.  Kaemmel  allgemeine  dentsebe  hiographie 
8,  487. 

Franz  Christoph  TTorn  (1781  —  1837),  1803  lehrer  am  grauen 
kloster  in  Berlin,  18ü5  io  Bremen,  seit  1810  wieder  in  Berlin;  vgl. 
Schramm-Macdonald  allgemeine  deutsche  biographio  13,  136. 

Friedrieb  Wübelm  Lndwig  von  Krasemarek  (1767—1882),  in 
diplomatischen  sendnngen  1802  in  Paris,  1805  in  Rannover,  1807  in 
London,  1809  prenszischer  gesandter  in  Paris,  1816  in  Wien;  vgl« 
Bailleu  allgemeine  deutsche  hiographie  17,  269. 

vgl.  anm.  197. 
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Absicht  anderer  Geschftftfl Verhältnisse  zn  sprechen.  Sejn  Sie  in  jeder 
Rücksicht  deshalb  unbesorgt.  So  wie  ich  Ihnen  nichts  anbieteu  werde, 
was  ihrer  nicht  würdig  seji  so  wenig  werde  ich  zürnen,  wenn  Sie  aucii 
so  ansBchlagen  sollten.  Ich  denke  fn  wenig  Tagen  mit  dieser  8«d» 
zn  Rande  gekommen  zu  seyn,  und  werde  Ihnen  dann,  wenn  es  irgend 
möglich  ist,  vor  der  officiellen  Verfügung  noch  privatim  sobreihpn.  Ich 
schmeichle  mir,  dass  Sie  tinden  werden,  dass  ich  mit  der  Treue  und 
Freundschaft,  die  ich  immer  für  Sie  hege,  Ihre  Lage  so  bereitet,  so  in 
nahe  Verbindang  mit  mir  gebracht,  nnd  sagleich  so  frei  und  mobil  e^ 
halten  habe,  dnss  sie  Ihnen  nie  einen  Augenblick  drückend  werden 
kann.  Indessen  bleiben  Sie  immer  (lurcliaus  frei.  Wollen  Sie  nicht 
darin  eingehen,  so  ist  es  mir  für  meine  Freundschaft  zu  Ihnen,  uud 
für  die  Sffentliehe  Anerkennung  Ihrer  vor  der  Welt  hinreichend,  ds 
Ihnen  Hngebotcn  zu  haben.  Ich  würde  damit  nicht  zufrieden  seyn, 
weil  ich  mir  sehr  viel  Nutzen  von  Ihnen  und  Ihrer  Thätigkeit  für  die 
Sache  verspreche.  Allein  ic)i  rpcline  darauf,  dass,  wenn  Sie  auch  nicht 
in  öffentliche  Verh&itniüäc  cin^^iugeu,  mir  privatim  Ihr  Rath  nnd  Ihre 
Mitwirkung  nie  entstehen  würden.  8ie  könnten  also  vielleicht  aller* 
dings  dasselbe  auf  die  eine  und  die  andre  Weise  wirken.  Bloss  in 
Rücksicht  auf  den  König  und  Ihr  Gehalt  niuss  ich  bemerken,  dass  es 
nöthig  seyn  wird,  dass  Sie  entweder  nur  für  jetzt,  wegen  Ihrer  noch 
nicht  hergestellten  Gesundheit,  ablehnen,  oder  ansdrficklicli  Tersprecheiii 
nun  sobald  es  geeohehen  kann,  gans  Är  die  Univeraitftt  und  als  Pro- 
fessor thiitit:  seyn  zu  wollen.  Denn  sonst  könnte  man  denken,  das« 
Sic  eine  Art  wenn  gleich  ehrenvoller,  doch  Ihrer  Anstellung  nicht 
ganz  entsprechender  Müsse  Torzögen. 

Schulte**^  hat  sich  in  FrankAirt  nngesohickt  benommen,  und  da- 
durch Unzufrio  lcnheit  erregt.  Er  rausste  auf  Ihren  Brief  natürlich 
gewiss  seyn,  konnte  auch  nach  Frankfurt  gehen,  allein,  dass  er  sich 
bloss  auf  Ihren  Brief  schon  als  Professor  gerirt  hat,  wie  er  gethan, 
war  Unrecht,  da  jedermann  wissen  muss,  welcher  üntersehied  awiteben 
einem  Privatbrief  und  einer  officiellen  Verfügung  ist.  Dann  bat  er  aneb 
Dogmatik  und  Kirchentjeschichte  zu  lespii  nbpt'lehnt,  und  sogar  gesagt, 
dass  er  dazu  jetzt  noch  nicht  im  Staude  sey.  ludess  lobt  ihn  auch 
Vater sehr,  nnd  die  Unzufriedenheit  wird  sich  geben.  Er  sdieint 
endUeb  auf  Fmolumente  sa  rechnen.  Allein  ich  habe  nie  von  Emo- 
Inmonton,  floTiel  ich  weiss,  geschrieben.  Jetst  sind  wirklich  keine 
vacant. 

Für  die  Erinutrung  wegen  der  LectionaPlane  der  Gymnasien 
meinen  herslichsten  Dank.   Ich  werde  sie  angenblieklieh  benntsen. 

Leben  Sie  herzlich  wohl.  Ich  werde  mich  unendlich  freuen,  Sie 
ganz  hergestellt  wiederzufinden.  Durch  die  Ankündigung  Ihrer  Vor- 
lesungen haben  Sie  mir  eine  grosse  Freude  gemacht.  Mit  immer  gleicher 
und  herslicher  Freundschaft  Ihr  H* 


16. 

Kadeßast,  den  U.  December  1809     Abends  6.  Uhr. 
Icli  schreibe  Ihnen  von  hier  aus  über  eine  Sache,  über  die  ich  mit 
Ihnen  mündlich  zu  reden  vergass.    Sie  wissen,  ich  habe  bis  jetzt  nur 
drei  Mitolieder  für  die  wissenschaftliche  Depatation  Forgesohlagea: 
Tralles«",  Sehleiermacher     und  Spalding.*^  Ich  habe  aber  noch  iwei 


«'^  vgl.  anm.  78. 
vgl.  anm.  48. 
vgl.  anm.  76. 
Tgl.  anm.  62* 
vgl,  anm.  60. 
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andre  im  Sinn,  übtr  die  ich  Ihre  Meynting  ^rissen  möchte,  nemlich 
Himlj'®^  und  den  jnngen  Erman**'^  ersteren  für  das  pädagogische  und 
insofern  philosophische  Fach  und  letzteren  für  allgemeine  Natar- 
gesebldito  und  wissentebaft.  Himlj  kenne  ieb  penftnlich  gar  nicht, 
auch  seine  bei  Hitzig  berAuskommen  lcD  Scripta  nur  so  vom  Blättern. 
Allein  danach  gefüllt  er  mir  nicht  ühel,  und  da  wir  einmal  von  Bern- 
hardi***^  abstrahiren  und  auch  Fichte'"^  nicht  rechnen  wollen,  so  bleibt, 
soviel  mir  bekannt  ist,  sonst  niemuud  übrig.  Auch  ist  es  nar  für  fiin 
Jahr.  Uebrigens  bat  er  sich  ale  politischer  Censor  intinier  gegen  die 
Section  so  gut  betragen,  dass  ich  ihm  deshalb  wohl  eine  Auszeichnung 
gönnte.  Erraan  ist  jrewiss  treflich,  nur  frapt  es  sich,  oh  er  sich, 
ausser  Physik,  auch  wohl  genug  mit  Naturgeschichle  abgegeben  hat, 
an  darin  wenigstens  insoweit  ezaminiren  so  liSnnen,  als  diese  Kennt» 
Bisse  beim  allgemeinen  Schulunterricht  nothwendig  sind.  Denn  so  wie 
€^  auf  eiirentlich  spHciellc  Gelehrsamkeit  ankommt,  zieht  man  aus  den 
ausserordentlichen  Mitgliedern  den  Botaniker,  Mineralogen  cet.  zu. 
Dann  fehlt  noch  ein  Historiker.  Wissen  Sie  dafär  jetzt  in  Berlin 
selbst  keinen  Rath?  —  Sie  verbKnden  mich  nun  ongemein,  liebster 
Freund,  wenn  Sie  diese  beiden  Punkte,  die  admission  von  Himly  und 
Erman  junior  und  die  Wahl  eines  Historikers  in  Ueberlegung  ziehen, 
auch  allenfalls  mit  Slivern*^^  odtr  Nicolovius^'*'  besprechen  und  mir 
dann  baldmöglicbst  Ihre  Meynung  sagen  wollten.  lob  seblfige  sie  dann 
nocb  Tor  meiner  BQekknnft  Tor. 

Halle,  16.  Decemher.  3  Uhr  Nachmittags. 
Ich  schliesse  dies  Blatt  hier.  leb  habe  Beil*^*  beute  frQh  ge- 
sprochen. Ob  er  gleich  nicht  abgelehnt  bat,  glaube  ich  an  sein 
Kommen  nach  Berlin  nicht.  Er  will  mir  ferner  schreiben,  oder  sich 
mit  mir  bei  meiner  Rückkunft  besprechen.  Bei  Niemeyer'"  habe  ich 
gegessen.  Er  reist  mit  mir  nach  iiothenburg.  Die  Universität  ist  in 
trsQrigem  Zustand.  280  Stndenten,  wenn  man  KrQppel  und  Greise  mit»  . 
reebnet;  nnd  alle  Augenblicke  wird  einmal  von  Cassel  angefragt, 
warum  man  die  Studenten  nicht  verschlösse.  So  wenig  Bepriffe  hat 
man  von  einer  Deutschen  Universität.  —  Schütz  habe  ich  voll  vom 
Jnbilaeum  in  Leipzig,  wohin  er  als  Depatirter  gegangen  war,  gefanden. 
Andre  vires  doctos  babe  ich  niebt  gesehen,  weil  ich  mit  viris  indoctis 
viel  Geschäfte  abzumachen  hatte.  —  Leben  Sie  beralich  wohl.  Mit 
alter  Liebe  der  Ihrige  H. 


^  Karl  OnsUv  Himly  (1772— 1837),  1796  professor  in  Braunschweig, 
1801  Professor  der  roedicin  in  Jena,  dann  in  Uöttingen;  vgl.  Bothmond 
allgemeine  deutsche  biographie  12,  436. 

•*  Panl  Erman  (1764~i861),  1791  professor  der  pbysik  an  der 
kriegsschule,  1809  an  der  Universität  in  Berlin;  vgl.  Lommel  allgemeine 
deutsche  biographie  6,  8S9  und  an  Nicolovias  s.  11. 

vgl.  anm.  151. 

vgl.  anm.  94. 

vgl.  anm.  87. 

vgl.  anm.  86. 

vgl.  nnm.  Ii. 

August  Hermann  Nicmeyer  (1754 — 1828),  1784  professor  der 
theologie,  1785  direetor  der  Franekeseben  Stiftungen  in  Halle,  1816 

oberconsistorialrat;  vgl.  Binder  allgemeine  deutsche  biographie  S8,  677. 

Christian  Gottfried  Schütz  (1747—1832),  1773  professor  der 
classischen  philologie  in  Halle,  1779  professor  der  poesic  und  bered- 
•amkeit  in  Jena,  1804  wieder  in  Hallej  vgl.  Hoche  allgemeine  deutsche 
biographie  88,  III. 
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17. 

Erfurt,  den  24.  December  1809.*'* 

Ich  bin  glücklich  hier  angelangt,  habe  einen  grossen  Theil  meiner 
OewMfte  abf  emaeht,  behalte  aber  ^nen  grösseren  freilich  noch  übrig. 
Doch  eile  ich,  soviel  ich  kann,  nach  Berlin,  d.  h.  zu  Ihnen  snrftek. 
Denn  sonst  reizt  micli  die  Aulebensclie  Stille  wolil,  und  ich  fing-e  auf 
gut  Glück  aufs  Nene  mit  der  Tatf  Ihibliothek  an.  Recht  lebhaft  hat 
mich  der  Anblick  der  Zimmer  au  Ihre  so  gütige,  und  jetzt  bei  der 
langen  Reihe  TerfloseeDer  Jahre  lo  treue  FreandtehafI  erinnert.  Ei 
waren  damals  eigentlich  eehönere  Zeiten;  doch  bin  ich  den  jetzigen 
auch  nicht  abliolJ.  Die  Gegenwart  ist  eine  grosse  Göttin,  und  selten 
spröde  gegen  den,  der  sie  mit  einem  gewissen  heitren  Muthe  behandelt 

Leteo  Sie,  mein  Lieber,  die  Inlage.  8ie  bat  mieh  auf  Tiale  Weiat 
zweifelhaft  gelassen.  Ist  es  blosses  Treiben  Arnims,  der,  wie  la  weit- 
läuftig  7,n  erzählen  ist,  Privatinteresse  dabei  hat?  Ist  es  anfjele<?ter 
Plan  von  Savigny**^  selbst?  Daun:  sollen  und  wollen  Hugo*'"  und 
8avigny  zusammen  in  Göttingen  sejn,  oder  ist  es  eine  Machination 
von  Leist**^  ffaffaa  Hugo,  oder  wenigetent  eine  Maesregel,  l>ei  der  er 
sich  nicht  kümmert,  wie  dieser  sie  nehmen  wird?  —  Auf  keinen  Fall 
aber  glaubte  ich  müssig  bleiben  zu  müssen,  und  immer  ist  die  Sache 
für  uns  gefährlich.  Will  man  Göttingen  ernstlich  und  wahrhaft  heben, 
■o  ktenen  wir  anf  keinen  von  beiden  mehr  rechnen,  nnd  madit  Savigoy^s 
BemAiag  Hngo*n  uns  geneigter,  so  wird  Saviguy  in  Göttingen  giat 
anders  auftreten,  al«  in  Landshut.  Ich  habe  also  Savigny  heute  pe- 
schrieben, und  ihn  gefragt,  ob  er  Lust  habe,  nach  Berlin  zu  kommeo? 
Icb  habe  ihm  fürs  Erste  nur  von  der  Aussicht  gesprochen,  die  er  haben 
kann,  in  Berlin  filr  eeine  Wissenschaft  tn  wirken.  Da  ihm  nat&rii^ 
dies,  habe  ich  ihm  gesagt,  das  Erste  und  Wichtigste  sey;  so  müsse 
ich  erst  wissen,  wie  er  darüber  denke,  ehe  ich  äussere  Bedinn-nn^on 
macheu  könne.  So  behalte  ich  die  Unterhandlung  in  meiner  Uaud,  und 
bewirke  doeh  yermnthlich  in  ihm  eine  ZSgemng  des  Enteehlasses.  leb 
bitte  Sie  jetst  instUndigst,  mir  zu  sagen,  was  Sie  über  Hugo  in  Er- 
fahrung gebracht?  .Jetzt,  da  ich  noch  einige  Tage  hier  bleibe, 
nachher  wieder  hier  zurückgehe,  ist  meine  sicherste  addresee: 
absngeben  bei  IIErrn  Dunker,  in 

in  der  wohnnng  des  verstorbenen 

Praesidenten  von  Dacheröden.  Erfurt. 

Ich  lUngne  nicht,  dass  ich  Savigny,  als  Gelehrten  und  Juristen,  für 
eine  bessere  acquisitiou  für  die  Universität,  als  Hugo  halte.  Hugo 
hXtte  für  jetst  Tielleicht  mehr  Znhörer.  Allein  Sayigny  w&rde  sie  e^ 
halten.  I^  felbst  habe  bei  Hugo  anfangt  mit  3  gehört,  so  wenig  Bei- 
fall fand  er  zuerst.  —  Verseihen  Sie  meine  Körse  und  leben  Sie  berf 
lieh  wohl!    Gans  Ihr  H. 

18. 

Erfurt,  11.  Januar  1810.*" 
Obgleich  icb  ein  schlimmes  Auge  habe,  mit  dem  ich  eigentlich 
nicht  schreiben  sollte,  so  kann  ich,  liebster  Frennd«  doch  Huren  liebsn 
Brief  vom  81.  Torigen  Monats  nnd  Jahres  weder  nnbeantwortet  Issmb, 

vom  selben  tage  briefe  an  Nicoloviu«  und  Arnim  (s.  10.  128). 
vgl.  anm.  13. 
«•  Tgl.  anm.  118. 

Justus  Christoph  Leist  {1770  —  1868),  1795  professor  der  juris- 
prüden?,  in  GJ'.ttingen,  1809  unterrichtsminister  im  königreich  Westfalen, 
iölO  kluäteramimauii  in  Ilfeld,  1829  consistorialdirector  in  Stade,  1S39 
.  oberappellationsgerichtsprilsident  In  Zelle;  vgl.  Frensdorff  allgemeiae 
dentsche  biographie  18,  226. 

vom  selben  tage  ein  brief  an  Kicolovins  s.  18. 
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noeh  dietireod  beantworten.  Ich  gebe  daher  unmittelbar  an  dem  ttber^ 

was  schnelle  und  eigne  Beantwortung  fordert. 

Erlauben  Sie,  mein  tbearer  innigguliebter  Freund,  dasö  ich  auch| 
wie  Sie,  ganz  und  ohne  Rückhalt  oÖ'eu  mit  Ihnen  bin.  Sie  haben  un* 
riabtige  Ideen  fiber  daa  Verhältniaa,  daa  für  Sie  daa  paaeendate  iat, 
and  abesao  Yomrtheile  über  and  gagaa  Ibr  naiiaa. 

Sie  sagen:  Stein  habe  Sic  geradezu  zum  StaatsRatb  machen 
woUeni  and  ich  hätte  dicH  thun  sollen.  Aber,  mein  Beeter,  da  wären 
Siasabr  aeblecbt  beratben  gewesen,  die  Wiaaenschaft  nnd  die  Universität 
abaaaoaebr,  nnd  wenn  Sie  es  nicht  gtaicb  glauben,  so  kann  es  nar 
seyn,  weil  Sie  nicht  anschaulich  wiesen,  was  ein  StaatsRath  in  einer 
Bection  ist.  Fragen  Sie  nur  Siivern*'^,  ob  er  den  ganzen  Somiuer  hin- 
durch hat  etwas  für  sich  thun  können Sie  kommen  auf  diesem  Wege 
ia  alle  Ctoachftfta,  nnd  in  alle  Qe8cbftfta?erhUtniaae,  dia  anoh  der  baat* 
gesinnte  Cbef  nicht  immer  süss  machen  kann.  Sie  hätten  gar  keine, 
oder  äusserst  wenig  Zeit,  und  würden  vor  Ekel  und  Verdrnss  bald  aus- 
geschieden sejD.  Sie  werden  sagen,  dass  es  immer  von  mir  abgehangen 
bltta,  ihnen  weniger  oder  nar  gawiaaa  €hi8ebifte  an  gaban*  All^  daa  . 
ist  niaht  der  Fall.  Dann  ich  darf  nnr  eine  gewisse  Anzahl  BtaatsRätha 
liaben,  und  einer,  der  wenig  arbeitet,  bringt  also  die  ganze  Section 
zarück,  und  steht  auch  selbst  in  üblem  Licht  bei  seinen  Collcgon. 
Allein  gesetzt  auch,  ich  hätte  es  gethan,  mein  Nachfolger  würde  es 
fiallalcht  nnd  ^awiaa  nicht;  Sie  mnssten  dann  Ihren  Abaohied  nehmen, 
und  verloren  entweder  Ihr  StaatsRathsGehalt,  oder  es  bedarfte  einer 
neuen  Negotiation,  wenn  Sie  es  erhalten  wollten.  An  den  Verlust  für 
Ihre  eignen  Arbeiten  will  ich  jetzt  nicht  einmal  denken.  So,  lieber 
Freund,  war  es  nach  Steina  Plan. 

Ich  dagegen  habe  Ihnen  Ihr  Gebalt  gesichert,  auch  wenn  Sie  eigent- 
lich nichts  tliun;  ich  habe  Ihnen  eine  dem  Wesen  nach  viel  ansehn- 
lichere Stelle,  als  die  eines  blossen  Staatsraths,  eine  Direction  gegeben, 
und  Sie  in  die  Section  mit  völlig  gleichem  Range  eines  Staats- 
Batba  fr^aetat.  Da  Sie  aber  nicht  gerade  zu  der  Zahl  gehören,  die  ich 
haben  darf,  so  brauche  leb  Ihnen  nicht  mehr  Geschäfte  zu  geben,  als 
Sie  haben  wollen.  Ich  habe  dies  Alles  auf  Ein  Jahr  gemacht,  damit 
Sie  versuchen  können.  Gefüllt  Ihnen  Ihre  doppelte  Qualitaet,  so  be- 
halten 8ie  die  eine  nnd  die  andere,  geflillt  Ihnen  bloaa  die  Direetion 
der  Deputation,  so  gebe  ich  Ihnen  in  der  Section  keine  Arbeit;  gefftllt 
Ibnen  endlich  bloss  die  Section,  so  schlage  ich  dann  dem  Könige  vor, 
Sie  so  bei  der  Section  fortarbeiten  zu  lassen.  Ihr  Gehalt,  bis  auf  die 
leidigen  400  Thaler  Ist  von  dem  allem  unabhängig. 

Wer,  mein  Lieber,  hat  nnn  beaser  fQr  Sie  gesorgt,  Stein  oder  ich? 
Jeder  Unpartheiisrhe  mag  selbst  entscheiden. 

Ein  Gelehrter,  wie  Sie,  muss  nicht  StaatsKath  seyn,  er  muss  es 
im  eigentlichsten  V'erstande  unter  Sich  halten.  Als  Titel  muss  er  es 
veracbniftben,  nnd  mit  vollen  Oeaehäften  aieh  nicht  anfbfirden  laaaen. 

Die  Aufsicht  über  die  Gymnasien  sehen  Sie  irrit^,  liebster  Freund, 
für  ein  oipnes  Amt  an.  Es  ist  Ihr  Departement  als  ^^ectionsMitglied 
and  setzt  Sie  daher  in  keine  Abhängigkeit,  als  von  den  Beschlüssen 
dar  ganzen  Section,  wenn  Sie  vortragen,  wie  jeden  andern  Rath.  Ich 
kann  aber  für  mich  auch  gegen  die  Section  entscheiden,  also  bin  immer 
nur  wieri  r  ich  der  Einzige,  von  dem  Sie  abhängig  seyn  könnten. 

Hiernach  gestehe  ich  Ihnen  oflFenherzitr ,  liebster  Wolf,  dass  ich 
keinen  andern  Platz  für  Sie  weiss.  Ich  habe  mein  Möglichstes,  nach 
meiner  beaten  Üeberaengung  gethan,  Sie  sofrieden  an  atellen,  nnd  Sie 
in  Wirhaamkeit  zu  setzten,  ohne  Sie  den  Wiaaenaohaften  zu  entziehen. 
Einen  andern  Platz,  als  den  angewiesenen,  weiss  ich  nicht  für  Sie. 
Schlagen  Sie  ihn  aus,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  dass  Sie  einfaches 

Tgl.  anm.  87. 
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Mitglied  d«r  wittensdiaftliebeB  Deputation  tiad,  and  als  Aeatoiker 
arbeiten,  und  VorlesimgeD  halten.  Einem  Manne,  wie  Sie,  würde  ich, 
auch  wenn  ich  ilm  wenigt?r  herzlieh  liebte,  immer  Freiheit  zu  erhalteo 
wissen.  Ich  kann  mir  auch  schmeicheln,  dass  Sie  mir  immer  erlauben, 
Ihren  Ratli  zu  benutzen.  Also  überlegen  Sie  wohl.  Aber  mein  Rath 
Ist,  dass  8ie  annebmen.  Mein  Wunsch  aneb.  Die  Seetion  wird  Ilmei 
gefallen,  ich  stehe  dafür. 

Darüber,  dass  Uliden"^  den  Stilus  Refrius  an  Ihnen  exercirt 
bat,  habe  ich  schuu  der  Phrase  wegen,  herzlich  lachen  müssen.  Die 
Mensoben  sind  sehr  wundersam,  und  oft  erst  dnrcb  ibre  Thorheiten 
amüsant. 

An  der  \'orfüpnnp:  an  die  Gymnasien  ist  Er  unscliuldifi^.  Ich  selbst 
habe  sie  angegeben,  wie  sie  ist,  und  mit  Fleiss.  Nur  im  ersten  Jshr 
Icann  Unannehmlichkeit  entstehen,  und  die  kann  mau  durch  Privat- 
Nachfragen  in  Berlin  sehr  leicht  heben.  Die  Gataloge  lange  Torher  n 
fordern,  auch  die  von  den  vorigen  Semestern,  hätte  die  Menschen  ver- 
drossen, 80  sclimeii'helt  es  ihnen,  sich  wie  die  Universitäten  behandelt 
EU  sehn.  Hätten  andere  im  Ministerium  diese  kleinen  Dinge  beachtet, 
so  wllre  viel  Unsufriedenheit  weniger.  Ich  hebe  nie  in  einem  wsssat« 
liehen  Punkt  nachgegeben,  und  meyne  doch  populärer  sn  seyn,  als  die 
andern. 

Für  die  Kachrichten  von  Hugo'"  herzlichen  Dank. 

Ueber  Schmidt***  weiss  ich  auf  Kbnlichem  We^e,  dass  er  wohl  nor 
dann  kommt,  wenn  Glessen  nicht  Darmstiidtisch  bleibt. 

Reil*"  verspricht  wieder  mehr,  aber  ich  prlauhe  nicht  daran 

Saviß^ny**^  hat  im  Gänsen  aogenommea,  doch  ist  die  Negotiatioa 
noch  nicht  zu  Ende. 

Dies  alles  streng  unter  uns.  Nur  Nicolovius'**  ist  sum  Tbeil  unter- 
richtet  Ihm  habe  ich  auch  wegen  Schräder***  Auftrag  gegeben,  weil 
er  schon  früher  AnftrUg^e  von  mir  hatte,  und  ich  nicht  weiss,  WSS  sr 
getban  hat.   Schräder  soll  nur  einen  schlechten  Vortrag  haben. 

An  Weltmann***  lassen  Sie  uns  nicht  denken!  Kennen  Sie  Hins 
Bruchstücke  von  Uebersetzungen  aus  Tacitus?  Ich  empfehle  Ihnen  die 
Stelle  wo  (aber  nur  im  Deutschen)  den  Centurionen  in  einem  Anfindir 
60  Prügel  aufgezählt  werden. 

Mit  Göthe  habe  ich  6  schöne  Tage  im  vollen  Andenken  an  Sie  in 
Angesicht  Ihres  Bildes  und  des  Ihrer  Tochter  verlebt.*** 

Mit  innigster  Liebe  und  Frenndsohaft  Ihr  H. 


19. 

[Berlin,]  80.  Januar  1810. 
Ihr  Brief  vom  27.  dieses  liebster  Freund,  den  ich  nicht  Zeit  hatte, 
früher  zu  beantworten,  ist  mir  in  jeder  Art  empfindlicli  gewesen.  Es 
war  eine  meiner  angenehmsten  Aussichten  hier,  ausser  unsrer  alten 
freandschalUiehen,  auch  noch  in  Geschllftsverbindung  mit  Ihnen  so 
treten,  und  ich  muss  jetst  erfahren,  dass  Sie  Sich,  und  awar  nicht  aus 

*•»  vgl.  anm.  22, 
**>  vgl.  anm.  118« 
***  vgl.  anm.  24. 

**»  vgl.  anm.  12. 
*"  vgl.  anm.  13. 
*■*  vgl.  anm.  36. 

*«•  Heinrieh  Eduard  Siegfried  von  Schräder  (1770  — 1800),  1801 

privatdocent  der  Jurisprudenz  in  Göttingen,  1804  professor  in  IlelmstSdt, 
1809  in  Marburg;  vgl.  Landsberg  allgemeine  deutsche  biograpbie  32, 4S8. 
**^  vgl.  anm.  78. 

***  vgl.  Goethes  tugebäeber  4,  87. 
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Gründen,  dio  bloss  in  Abneigang  gegen  Geschäfte,  oder  in  Mangel  aa 
Zeit  wegen  Ihrer  Studien  liig'en,  sondern  aus  ganz  eigentlicher  Un- 
zufriedenheit von  aller  Verbindung  mit  unsern  Einrichtungen  lossagen. 
Ich  kann  hierin  nichts  als  eine  nnglöckliehe,  wirklieh  hypoebondrisebe 
Stimmong  finden;  denn  in  der  Snchc  ist  es  mir  unmöglich  Ihren 
Gründen  beizustimmen;  auch  solio  ich,  dass  Sie  schriftlich  und  münd- 
lich diese  nicht  mit  Ruhe  sondern  wirklich  mit  einer  Art  Bitterkeit 
nnd  Leidenschaft  bebandeln,  die  mir,  da  ich  nie  einen  andern  Wunsch 
gehegt  habe,  als  Sie  snfrieden  nnd  gl&elclieh  sn  sehen,  nothwendig 
weh  ihan  mnss. 

Sie  klagen  in  Ihrem  Hrief  direct  Uber  Vernachlässigung  und  Zurück- 
setzung, die  Sie  erfahren,  iudirect  über  grosse  Misgriffe,  die  in  Be- 
sorf^ng  der  mir  anTertranten  OesebSfte  geschehen. 

laicht  wegen  Ihrer  22jährigen  Dienste,  da  Sie  Sich  gewiss  nicht 
auf  solche  Gründe  zu  berufen  brauchen,  sondern  wegen  der  Verdienste, 
die  Ihnen  niemand  je  streitig  macht,  habe  ich  darauf  gedacht,  Ihnen 
den  ehrenvollen  Posten,  den  ich  für  einen  Gelehrten  zu  vergeben  hatte, 
sa  ertheilen.  Für  diesen  halte  ich  den  des  Direotors  der  wissenschaft- 
lich en  Deputation,  und  um  öffentlich  zu  zeigen,  dass  ich  diese  Stelle, 
Ihnen    ertheilt,   nicht  für  bloss  vorüberpr<diend ,   sondern  für  dauernd 
ansah,  wollte  ich  damit  eine  andre  Thätigkeit  in  der  Sectiou  verbinden, 
die  anch  nnabhSngig  von  der  Deputation  fortdanern  könnte,  nnd  anf 
die  ein  Director  dieser  an  sich  keinen  Anspruch  machen  kann.  Ich 
sorgte  ausserdem  bei  dieser  Bestimmung,  soviel  es  nur  m")glich  war, 
für  Ihre  Bequemlichkeit.    Sie  sind  damit  unzufrieden,  einzig,  wie  es 
scheint,  aas  dem  Grunde,  dass  Sie  nicht  StaatsRath  sind,  and  Sich 
man  als  unter  die  Staatsrilthe  meiner  Section  gesetzt  ansehen.  Zuerst 
muse  ich  dap^egen  erinnern,  dass  diese  Ansicht  mit  derjenigen,  welche 
Sie   im  vorigen  Jahre  hatten,  in  offenbarem  Widerspruch  steht.  Nie 
haben  Sie  mir  im  vorigen  Jahre  gesagt,  dass  Sie  Staatsrath  sejn 
wollten,  wobl  aber  bestimmt,  dass  diejenigen,  bei  denen  man  yorsugs- 
weise   auf  gelehrte  Wirksamkeit  rechnete,  diesen  Titel  nicht  haben 
müssten.    Wenn  ihn  ITufeland**^  bekommen  hat,  so  ist  das  wohl  kaum 
eine.Aosnahme  zu  nennen.   Denn  bei  Uufeland  rechnet  mau  bei  weitem 
mehr  anf  seine  GeschSfte  In  der  medieinisehen  Polisei,  als  auf  seine 
Thtttigkeit  als  Lehrer.    Der  Titel  des  Staatsratbs  sagt,  dass  sich  einer 
ganz  der  GeschUftBlHufbahn  widmet,  dass  er  wissenschiiftliche  Arbeiten 
nor  treiben  will,  insofern  er  nebenher  dazu  Müsse  behalt  —  das  nun 
können  Sie  nicht  für  Sich,  kann  ich  nicht  für  Sie  wollen.    Die  Depu- 
tationen sind  bei  uns  eine  Verbindung  der  gelehrten  mit  der  Qeschlils* 
thätigkeit,  oder  vielmehr  eine  Annfthemng  beider  gegen  einander,  ein 
Mittel  zu  verhüten,  dass  nicht  eine  eigentliche  Kluft  sie  trenne.  In 
diese  Laufbahn  brachte  ich  Sie,  und  räumte  Ihnen  in  dieser  die  erste 
Stelle  ein.  In  allen  Lindem  sind  Geschäfts-  nnd  GelehrtenLaufbahn 
getrennt.    In  Frankreich  sind  Mitglieder  desselben  Nationallnstitats 
Staatsräthe  und  nicht,  und  keiner  glaubt  sich  hinter  den  ;indcrn  zurück- 
gestellt, obgleich   auch   da  die  Staatsräthe  gewisse  äustsere  Vorziif^e 
haben.    Jeder  denkt  mit  Becht,  dass  verschiedene  Laut'bahueu  gar 
nicht  einmal  in  Collision  kommen,  nnd  der  Gelehrte  kann  wohl  die 
seittige  so  hoch  anschlagen,  dass  er  selbst  Praerogativen  in  den  andern 
▼erachtet.    Und  welche  Praerogativen  nun  sind  es?    Wirklich  sehr 
kleine.    Die  Gesellschaft  in  der  Stadt,  d.  h.  die  gute  wird  die  Staats- 
rithe,  darum  weil  sie  es  sind,  nie  vorsiehen,  ich  sehe  schon  in  den 
wenigen  Tagen  hier,  dass  es  nicht  geschieht.    Wie  kann  es  auch  nur 
geschehen?   Dass  die  Staatsräthe  eigentlich  die  alten  adlichen  Vor- 

«•  Christoph  Wilhelm  Hufeland  (1762—1836;,  1783  arzt  in  Weimar, 
179S  Professor  der  medicin  in  Jena,  1800  in  Berlin;  vgl.  Gnrlt  all- 
gemeine deutsche  biographie  18,  886. 
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rechte  hätten,  habe  ich  nie  sagen  wollen.  Das  Erscheinen  bei  Hofe 
Ut  da«  Binsiga.  Wo  ^ebt  ea  Obarkaopt  jetst  adliebe  yorraohto?  Sial 
in  der  Instroetioik,  wie  Sie  andaatan,  olwa  as  deutlich  aaaaaaprechea, 

Punkte,  wo  dem  nenen  Director  zn  nahe  getreten  ist,  so  sagte  ich 
Ihnen  schon,  dass  die  Instruction  ja  erst  ein  Project  ist.  Zeigen  Sie 
sie  mir  nur  an,  und  wir  wollen  uns  bald  darüber  verständigen.  Was 
Sia  noeh  aoast,  wia  Sie  sagen,  schreckt,  und  in  wiefern  dies  der  Fort> 
gang  dieser  ganzen  Sache  thut,  Rcho  ich  ernstlich  nicht  ein,  und  kann 
also  auch  freilich  nichts  diirüber  sagen.  Wirklich,  liebster  Freund, 
überlegen  Sie  die  Sache  ruhiger,  es  kann  nichts  darin  liegen,  wai 
Ihaan  dia  Ueberlagang  ftrgerlii»  odar  vardriaaslieli  maahte,  fragen  Sie 
allenfalls  Andra,  and  denken  Sia  tngleieh  vorzüglich  auf  die  Sachs, 
die,  denke  ich,  uns  doch  mehr  als  jode  andre  RückBiclit  am  Hersen 
liegt,  und  die  wenigstens  ich,  wenn  ich  auch  weit  entfernt  bin,  von 
Andern  Anfopferongen  su  fordern,  auch  nie  einen  Augenblick  ans  dea 
Aogen  verliere. 

Ich  pehe  jetit  auf  die  Geschäfte  und  meine  Verwaltung  selbst  über. 
Gott  weiss  es,  bester  Freund,  und  Sie  kennen  mich  zn  lange,  um  es 
nicht  zu  wiäsen,  dass  ich  nicht  von  mir  und  meinen  Veranst&ltongea 
eiDganommea  bfn,  dass  ich  gam  Rath  ainhole,  and  dass  mir  die  Aeasse» 
rang  sogar  sehr  bittern  Tadels  immer  lieber,  als  das  Verschweigen  der 
Misbilliiriing  ist.  Aber  ich  weiss  auch,  dass  ich  mit  bester  Ueber- 
legung  und  mit  Eifer  gehandelt  habe,  dass  ich  meine  Ansiebten  im 
Ganzen  und  meine  einseinen  Schritte  mit  Gründen  belegen  kann,  nad 
ich  glaube  sagen  %n  können,  dass  die  Sache  unter  mir  schon  jetzt  ge- 
wonnen bat.  Ich  mußs  auch  meinen  Kätbon  volle  Gerechtigkeit  wider- 
fahren Inssen.  Ks  wird  keinem  von  ihnen  einfallen,  sich  Ihnen  in 
Genie  und  Gelehrsamkeit  gleichzustellen,  allein  ein  Geschäft  braucht 
oft  nnd  melstantheila  viel  mftssigere  Talenta.  Aneh  iah  habe  nicht  Last, 
mleh  einem  mainar  BaationsRfttbe  im  Ganzen  aaclurosot/en,  dennoch 
giebt  es  Parthieen,  nnd  für  jeden  könnte  ich  eine  namhaft  machen,  die 
sie  besser  bearbeiten,  als  loh.  So  ist  unläugbar,  dass  Süvern'^^  den 
Sia  nor  niaht  bloaa  ala  Philologen  betrachten  mfiasen,  über  Paedagogik 
und  den  philosophiaohan  Tbail  des  Erziehungsfachs  insserst  gut  durch» 
dachte,  und  selbst  neue  Ideen  hat.  Misrathen  kTuinen  viele  Dinge.  Sie 
könticn  leider  z.  B.  sehr  Recht  mit  Reil*-^'  und  Savipny'^'  haben.  Nur 
ist  das  gewiss  niemandes  Schuld,  eine  andre  Einleitung  wäre  mit  diesen 
noeh  sichrar  misglückt,  und  viellaidbt  können  Sia  Sich  dooh  aoch  in 
dieser  Prophezeihung ,  wie  in  der  mit  Vater*"  und  Bredow***  irrea. 
Ueber  die  AcademieAngelegenheit,  mein  Lieber,  sind  Sie  ein  wenig 
sehr  ungerecht  gegen  mich.  Dass  in  Rücksicht  der  mathematischen 
Klasse  maina  Abaicht  miaiangan  iat,  war  keineswegs  meine  Sebald. 
So  etwas  mnss  aber  anah  nicht  gleieh  abschrecken.  Wenn  man  das 
sulässt,  macht  man  eigentlich  nichts.  Das  Ende  der  Tage  ist  nicht  ge- 
kommen. Selbst  mit  Hode"*  ist  die  Sache  noch  nicht  aus,  und  dann 
ist  auch  diese  Erueuuuug  nicht  für  ewig.  In  Geschäften  ist  es  meio 
Chruadaata,  dass  man  nur  dann  gut  wirkt,  wenn  man  mhig,  gednUig 
und  beharrlich  ist.  Auch  die  reifste  Ueberlegnng  kann  durah  Znfillig* 
keitcn  ihres  Zwecks  verfehlrn,  aber  wenn  man  nur  diesen  im  Anpe 
behält  und  immerfort  redressirt,  so  kommt  man  doch  ans  Ziel.  Den 


vgl.  anm.  87. 

vgl.  anm.  12. 
"«  vgl.  anm.  13. 
vgl.  anm.  48. 
vgl.  anm.  134. 

Jnlianu  Klert  Bode  (1747—1826),  1777  astronom  der  Beriiaer 
akadeniic  und  director  dar  Sternwarte;  rgl.  Bmhns  allgemaina  daatseha 

biographie  3,  1. 
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Vorwarf»  den  Sie  mir  über  Biester***  machen,  erwartete  ich  nicht. 
Eriiiiitm  Sie  Sich  denn  nicht,  daas  Sie  selbBt  Biestern  und  Spalding**' 
vonehlngen?    Auch  liass  aicli  unter  den  gegebenen  UmitftDden  der 

Vorschlag  rechtfertigen.  Entstand  er  aber  bei  Ihnen  ans  nicht  reifer 
T'cbcrlegnng,  8o  ist  es  doch  hart,  mein  Thoiirer,  dass  Sie  selbst  nun 
mir  mit  einer  wirklich  bittern  Wendung  die  Sache  vorhalten.  Dass 
Sie  Spalding  eine  Art  fon  Vioe-Praesident  nennen,  ist  doch  sehr  weit 
gegangen.  Freilich  ist  eine  Art  ron  au<-h  sehr  unbestimmt.  Aber 
ist  einer  denn  VicePraesidcnt,  wenn  man  ihm  da,  wo  von  Vierpn  nnr 
Diner  reden  kann,  für  diesmal  das  Ueden  überlässt?  Und  warum, 
Lieber,  ist  Spalding  Seeretniref  doeh  nnr  dämm,  weil  Sie  es  nicht 
AOgenommen  bfttten,  und  weil  der  Seeretsire  gar  nicht  priraus  inter 
pares  za  seyn  braucht.  Ich  sehe  diese  o;anze  Sache  so  an.  Nicht  dass 
die  vier  Vorgeschlagenen  Secretaire  wurden,  sehe  ich  für  eine  Ver- 
besserung, oder  den  Anfang  einer  Verbesserung  an,  aber  wohl,  dass  die 
Aesdemie  nun  Classen- Secretaire  hat.  Kommt  ein  Philosoph  —  denn 
jetzt  hat  die  Academie  keinen  —  so  wird  Biester  von  selbst  weichen. 
Noch  Einmal,  mein  Bester.  Wer  nie  mit  dem  minder  Guten  anfangen 
will,  bis  das  Beste  geschehn  kann,  der  wirkt  nie  etwas  im  Grossen. 
DsM  Heinharts***  Rnf  verthenert  haben  kann,  will  ich  nicht  in  Abreda 
seyn.  Es  gab  aber  andre  wichtige  Gründe,  warom  ich  wünschen 
inosste,  dass  diese  Berufung  und  ihre  Bedingungen  bekannt  würden, 
selbst  wenn  ich,  wie  ich  wirklich  that,  das  Mislingen  voranssab,  und 
diesen  musste  jene  Rücksicht  weichen. 

Dies,  lieber  theurer  Freund,  ist  meine  Ansicht  aller  Dinge,  die  Sie 
in  Ihrem  Briefe  berühren.  Ich  will  Sie  gewiss  in  keine  Verlej^enheit 
keiner  Art  setzen,  auch  nicht  überreden,  aber  dass  es  mir  auch  per- 
üüolicb  weh  thut,  wenn  ich  sehe,  dass  eine,  wie  es  mir  scheint,  vor- 
fefssste  Meinung  über  einen  blossen  Titel,  Sie,  der  Sie  in  jeder  Bttek- 
sieht  so  treflich  sind,  hindert,  mit  nns  gemeinschaftliche  Saeha  sn 
machen,  jeden  von  uns  zu  nehmen  wie  er  nun  einmal  ist,  von  uns 
dasselbe  zu  erwarten,  und  überall  nur  die  Sache  vorwalten  zu  lassen, 
tren  sosammen  zu  arbeiten,  gemeinschaftlich  begangene  Irrthümer,  wo 
weiehe  vorfielen,  anch  gemeinsehaftUeh  tn  tragen  nnd  Torsfiglieh  an 
verhes«>ern,  — ■  das  können  Sie  mir  nun  einmal  nicht  verargen  und 
werden  es  nicht  thun.  Was  Sie  mir  sind,  wissen  Sie,  und  sehen  es 
noch  an  der  Ausführlichkeit  dieses  Briefs,  da  ich  warlich  kaum  Minuten 
hl  diesen  ersten  Tagen  frei  habe. 

Leben  Sie  herslieh  wohl,  nnd  bleiben  Sie  unsrer  alten  Freundschaft 
and  Liebe,  die  in  mir  immer  gleich  innig  nnd  herslieh  ist,  treu.  Von 
ganzer  Seele  der  Ihrige  R. 

Üeber  Biester  mündlich  mehr.   Er  benimmt  sich  äosserst  brav. 


20. 

Ich  schicke  Ihnen  hier,  mein  thenrer  Frennd,  die  Verfügung,  die 
an  Ihre  Deputation  ergehen  soll.  I^esen  Sie  sie  und  zeichnen  mir  die 
Stellen  an,  wo  Sie  Abänderungen  wünschen.  Wir  sprechen  hernach 
dariiber.  I«h  wSnsehte  aber  sehr,  die  Sache  sehr  schnell  wieder  mi 
haben.  Sind  Ihre  Erinnemngen  nicht  tief  in  die  Sache  eingehend,  so 
tbeilen  Sie  sie  mir  nur  schriftlich  mit.  Müssen  wir  darüber  reden,  so 
sagen  Sie  es  mir  morgen  früh  mit  einem  Wort  schriftlich.  Ich  bin 
morgen  in  Tegel,  komme  aber  in  diesem  Fall,  wenn  es  irgend  möglich 
itt,  swisehen  6  nnd  7.  sn  Ihnen«  Leben  Sie  herslieh  woh£  Wenn  das 


vgl.  anm.  17. 
vgl.  anm.  50. 
vgl.  anm.  178. 
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Leben  immer  so  fortdauerte,  wllre  et  mierträglicb.  Man  sieht  sieh 
nieht  mehr.  Allein  mit  der  Anlranft  meiner  Familie  wird  es  gewisi 
besser.  Wir  müssen  den  Tag  ausmachen,  wo  Sie  regelmässig,  wenn 
Sie  doch  iu  der  Stadt  sind,  mit  uns  essen.  Von  ganzem  und  innigem 
Herzen  Ihr 

[Berlin,]  18.  [Februar  1810.]  H. 

leb  habe  diese  Absehrift  nieht  darchaehen  laeaen  können.  Alse 
yerieiben  Sie  Sebreibfehler. 

Wegen  des  Joachimsthais  sollen  Sie  morgen  früh  bestimmte  Ast- 
wort  haben.   Die  Sache  ist  wichtig  nnd  erfordert  einige  Ueberlegvsg. 

Freitag-s,  mein  Hester,  Itommen  Sic  imch  ßelieben.  Willkommen 
sind  Sie  immer  und  die  ganze  Sitzung  hindurch,  aber  fordern  will  ich 
es  nicht.  Wenn  Sachen  vorkommen,  wo  Ihre  Zustimmung  besonders 
wfinschenswerth  ist,  so  werde  ich  sie  warten  lassen,  bis  Sie  erschefaieB. 
Doch  kann  dies  freilich  nur  ausnahmsweise  und  selten  geschehen.  Eise 
Sache  ist  schlimm.  Alle  Sie  mehr  interessierende  Sachen  —  Interna  — 
hat  Süvern'^^  mit  wenigen  Ausnahmen,  und  er  tragt,  als  ältester,  zuerst 
vor,  also  zwischen  9  nnd  10  Uhr.  Uhden*^^  der  dann  folgt,  hat  meist 
Externa.  Dies  geradezu  zu  ändern,  ginge,  wie  Sie  selbst  fühlen,  nicht 
füglich.  Vielleicht  aber  findet  sich  ein  günstiger  Anläse,  den  ioh  dsoa 
dasn  benutzen  werde. 

Die  Berg'^*  ist  in  Verzweiflung,  dass  sie  neulich  Sie  zu  bitten  Ter* 
gössen  hat. 

leb  wfinscbe,  Sie  Sssen  Sonnabend  mit  Adam  Müller*^*  und  einigen 
andern  bei  mir.  Ich  sape  es  so  lange  voraus,  damit  Sie  Sich  nicht 
versagen.  Von  Herzen  adieal  Savigny*^^  hat,  bis  auf  den  Abscbied, 
angenommen.  Ihr 

[Berlin,]  19.  [Februar  1810.*«^  H. 


22. 

Ich  werde  sobald  als  mfjplich,  mein  Lieber,  mit  Ihnen  mündlich 
über  die  interimistische  Instruction  reden,  und  vielleicht  schon  morgen 
Nachmittag  zn  Ihnen  kommen,  da  die  Sache  Eil  hat. 

Dass  die  Fassnng  derselben  den  Geist  der  Deputation  lähmen 
sollte,  wenn  sonst  nicht  andere  Umstände  hinzutreten,  planbe  ich  nicht. 
Ks  ist  keine  Stelle  (l;iiin,  die  anzeigte,  dass  die  Sectiou  sie  bei  den 
ihr  gegebeneu  Arbeiten  leiten  wolle.  Der  wesentliche  Unterschied 
awisehen  dieser  Interimistischen  nnd  der  ersten  Instmetion  besteht  nnr 
darin : 

1.  dass  die  jetzige  bloss  sagt:  es  bleibe  der  Deputation  unbenommen, 
eigne  Vorschläge  zu  machen,  und  die  erste  sie  dazu  aufforderte.  Im 
Cminde  gilt  das  gleich  nnd  ist  nnr  dämm  geschehen,  well  wirlrlieh  die 
erste  Instrtietion  die  Deputation  als  eine  ß<t1iürde  darstellte,  die  ewig 
auf  Verbessemng  specnliren  sollte,  nnd  in  der  Distinetion  swischea 


vgl.  anm.  37. 
vgl.  anm.  22. 
vgl.  anm.  18. 

Adam  Heinrich  Müller  (1779— 1899),  1806—9  in  Dresden,  1809—10 
in  Berlin,  seit  1811  in  Wien,  1813  landescommisslr  in  Tirol;  ygLMlichler 
allgemeine  deutsche  biograpbie  22,  601. 

vgl.  anm.  13. 
***  vom  selben  tage  ein  brief  an  Goethe  (••  287). 


Digitized  by  Google 


A.  Leittmann :  W.  t.  Humboldts  briefe  an  F.  A.  Wolf.  311 


der  Art  wie  die  Deputation  und  wie  die  Seotion  wirken  sollte,  sn 
metaphysisch  war. 

9,  dais  die  erste  der  Deputation  auch  Yerbindang  mit  dem  Publienm 
gab,  was  Sie  .selbst  misbilligten. 

An  der  Stelle  des  Erbrechens  hat  kein  Mistrauen  Schuld.  Si«^  war 
auch  io  der  ersten.  Es  war  nur  gut,  das  zu  Ycrfügen,  weil  sonst  das 
ordentliche  Halten  des  Jonmals  so  sehr  erschwert  wird.  Aach  bei  den 
Regiernngen  erbrechen  die  Praesidenten  alles  was  in  alle  Deputationen 
kommt,  und  auch  ich  erbreche  die  Sachen  für  den  Cultus  obgleich  da 
Nicolovius"*,  wie  Sie  in  der  Dej)utation,  prjiesidirt  und  unterschreibt. 

Glauben  Sie  mir,  liebster  bester  Wolf.  Weder  ich,  noch  die  Section 
haben  Mistranen,  Sie  Tielmehr  In  uns.  Allein  da  eine  Instmetion  fOr 
lange  Zeit  ist,  da  man  sie  nicht  ohne  d^menü,  wenn  sie  einmal  ge* 
geben  ist,  einschränken  kann,  so  war  es  weiser,  sich  jetzt  so  zu  halten. 
Fangen  Sie  nur  an,  machen  Sie  nur  viele  Vorschläge  proprio  motu, 
man  wird  sie  immer  gern  aufnehmen,  und  Sie  werden  mit  voller  Frei- 
heit handeln.  Kennen  Sie  mich  denn  als  einen  Menschen,  der  die 
Discns.sion  zurückweist,  oder  fttrchtet?  Bei  Andern  stehe  ieh  in  diesem 

Kuie  warlicli  nicht. 

SUverii^"'  hat  mir  blobs  erzählt,  wie  ich  mit  ihm  nach  Frankfurt 
reiste ,  dass  er  Sie  gebeten  hätte,  ihn  mit  ins  Kloster  sn  nehmen,  und 
dass  Sie  es  versprochen.  Ich  habe  nichts  dazu  gesagt:  das  ist  Privat- 
sache unter  Ihnen,  und  wenn  .Sie  ihn  mitnehmen,  so  weiss  Bellerraann*" 
aas  meiner  Verfügung,  dass  Sie  uud  nicht  Er  der  Commissarius  sind. 
Olanben  Sie  mir  auch  hier,  Lieber.  SUvern  hat  bloss  Lust  gehabt,  das 
Kloster  in  sebo,  niebt  sich  einsnmiseben,  und  hat  nieht  geahndet,  dass 
Sie  es  anders  nlihmen. 

Ich  war  heute  bei  Zelter  in  der  Liedertafel,  wo  man  aber  für 
Gesang  zu  ernsthaft  ist,  uud  es  ist  voll  2  Uhr  und  meiu  Tisch  liegt 
noch  Toll  Sachen,  die  abgemaoht  werden  mflssen.  Also  eine  herslicbe 
Chite  Nacht!  Ihr 

[Berlin,]  13.  [Märs  1810.J  H. 

n. 

[Berlin,  Mitte  März  1810.] 
Verzeihen  Sie,  liebster  Wolf,  wenn  ich  Ihnen  Ihre  Erklärung,  so 
angenehm  mir  im  Ganzen  ihr  Inhalt  ist,  obschon  sie  noch  niemand, 
als  ich  gelesen  hat,  wieder  zuseude,  weil  sie  mir  nicht  deutlich  ist,  und 
ieh  nicht  recht  sehe,  was  Sie  eigentlich  meynen. 
Die  Frage  der  Sention  war,  ob  Sie 

wie  die  Section  wünschte  ,  sobald  es  Ihre  Gesundheit  erlaubt, 
noch  innerhalb  des  Jahres  wieder  eintreten  und  Ihre 
Direetorial-Geschäfte  fibernehmen  wollen?  in  wel- 
chem Fall  Sie  es  der  Section,  wenn  der  Zeitpunkt  käme,  an- 
zeicren  müssti-n? 

oder  ob  bie  dabei  beharren,  nur  ausserordentliches 
Mitglied  zu  .seyn? 
Das  Eine  oder  Andere  mnss  ich  Sie  bitten  bestimmt  und  klar  ans- 
sudrttcken,  weil  ich  mich  sonst  in  Verlegenheit  befinde,  das  Directorat 
bei  der  Deputation,  die  schon  in  recht  erfreulicher  Thätigkeit  ist,  ent- 
weder für  die  Zwischenzeit,  bis  Sie  wieder  eintreten,  oder  iür  den 
gansen  Best  des  Jahres  gehdrig  einsnrichten.  Insofern  müssen  Sie  auch 
meine  abermalige  T'ittc  entschuldigen. 

Dass  Sie  auch  als  ausserordentliches  Mitglied  nach  dem  Ausdruck 
Ihrer  jetzigen  beiliegenden  Antwort  'so   weit  es  Ihre  Gesundbeits- 

vgl.  anm.  86. 

vgl.  nnm.  37. 
Tgl.  anm.  79. 
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nmstände  erlauben'  thätip  seyn  können  und  m'dpen,  wünschen  wir  YOB 
Herzen,  wenn  Sie  einmal  nicht  ordentlich  wieder  eintreten  wollen. 

Ich  darf  Si«  wohl  noch  nm  Beseiiloanigung  Ihrer  Antworl  «rtnthai. 

Von  gaasem  Honen  Ihr  H. 


24. 

loh  mns8  also  Ihre  Eingabe  offioioll  maohon,  und  Ihne  ot,  da  Sie 

nicht  anders  wollen,  übermorgen. 

Was  Zedlitz  einmal  für  Sie  gethan  hat,  weUa  ich  nicht.  Warom 
werden  Sie  anoh  m>  riithselhaft?  Wos  ich  nnr  irgend  kann,  thoe  ieh 
für  Sie  gewies,  mein  liebster  Freuml. 

Sie  müssen  die  interimistische  In.struktion  der  Deputation  of6ciell 
empfangen  haben.  Da  Sie  bei  Ihrem  Bescbluss  beharren,  mosa  ich  iie 
mir  baldmöglichst  sorück  ausbitten. 

Meinen  ersten  freien  Mittag  bringe  loh  bot  Ihnen  an. 

Mit  herzlicher  Freandschaft  Ihr 

[Berlin,]  21.  [M&ni  1810.]  H. 


25. 

Wie  können  Sie,  mein  lieber  theurer  Freaud,  über  Ihre  Lage  ia 
Sorgen  ücyn?  Ich  habe  dieselbe  so  gesichert,  dass,  wer  auch  nach  mir 
kommen  mochte,  nichts  dran  ändern  kann.  Ihre  8000  Thaler  waren 
bisher  auf  Schlesischo  Klosterfonds  fundirt.  Darin  lag  eine  Art  ün- 
gewissheit.  Jetzt  empfangen  Sie  2100  Thaler  aus  der  Uiiiversitäts,  und 
Sioo  Thaler  aus  der  AcademieCasse  und  ich  begreife  nicht,  wie  mao, 
•elbst  mit  bötem  Willen,  den  gegen  Sie  niemand  haben  wird,  Sie  an- 
tasten könnte. 

üeber  Ihre  übrigen  Verhältnisse,  mein  Theurer,  snpo  icli  nicht«. 
Seit  meiner  Zurückkunft  von  Erfurt  hat  mir  die  Kegulirung  kelDer 
Sache  so  am  Herten  gelegen,  als  dieser.  Trotz  aller  angewandten 
MBhe  ist  es  mir  mit  Ihnen  nicht  gelungen.  Ich  habe  Ihnen  Ideen,  die 
Sie  gefasst  hatten,  nicht  nehmen,  kaum  sie  mildern  können.  Dass  ich 
die  Sache  erst  im  let/.tcn  Augenblick  nuffjegcben,  wissen  Sic  nm  besten. 

Wie  aber  dio  Dingu  jetzt  sind,  halte  ich  sie  für  Sie  sehr  gut.  Ihre 
Krankheit,  liebster  Wolf,  hat  Sie  trübeehonder  gemacht,  als  Sie  sonst 
sind.  Müsse  und  Ruhe  werden  Ihnen  Ihre  frfihere  Heiterkeit  wider* 
geben.  Kommt  noch,  was  ich  so  sehr  wünsche,  eine  litterarische  Arbeit 
hinsu,  so  werden  Sie  Sich  wieder  glücklicher  fühlen.  Glauben  Sie  ei 
mir,  ein  Geist,  wie  der  Ihrige,  bedarf  einer  starken,  kräftigen,  ihn  gans 
in  Anspruch  nehmenden  Beschäftigung.  Eine  solche  ist  die  in  onssni 
GeschUften  niclit.  Nehmen  Sie  aber  wieder  eine  mehr  dieser  Art  vor, 
so  wird  Ihnen  innerlich  und  Uusserlich  hesser  werden,  und  Sie  werdflfl 
aber  auch  vielleicht  mit  mehr  Antheil  zu  uns  zui  üukkehren. 

Indess  nehme  ieh  mit  Vergnügen  Ihr  Anerbieten  gelegentlicbsr 
Thätigkeit  an,  und  bitte  Sie,  nur  immer  mit  sicberm  nna  festem  Ter' 
trauen  auf  micli  und  meine  hersliche  Zonoignng  sn  Ihnen  an  reohaeB. 
Ton  ganzem  Uerzen 

Ihr 

[Berlin,]  10.  AprU  1810.  H. 
Wbikar.  Albut  Lbitsmaii» 
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29. 

DER  ALTE  UND  N£U£  OURS  IM  LATEINUNTEBBICHT. 


Die  kürzlich  ausgegebene  didaktik  und  methodik  des  lateini- 
schen Unterrichts  von  P.  Dettweiler  ist  ein  so  inhalt-  und  gedanken- 
reiches, dabei  so  sehr  aus  einem  geiste  und  gusse  gearbeitetes  werk, 
dasz  jeder  gewissenhafte  leser  die  verpllichtung  gefühlt  haben  wird, 
sich  zuvor  mit  dem  ganzen  einigermaszen  abzufinden,  ehe  er  kritisch 
bei  einzelheiten  sich  aufhält,  hieraus  dürfte  sich  auch  erklären,  dusz 
das  buch,  soviel  ich  übersehen  kann,  bis  jetzt  noch  wenig  besprochen 
wordmi  ist. 

Sein  panier  entfaltet  der  geaebstite  Terfufer  zar  yeratladigung 
der  leser,  fttr  die  dies  erst  nOtig  war,  gleich  im  Vorworte,  mit 
fiendigem  mät  beseiohnet  er  seine  arbeit  als  einen  Tersach ,  im  an- 
sehlasse an  die  didaktisch -pädagogischen  gnmdgedanken  Hermann 
Schülers  die  fordenmgen  des  ersiehenden  unterrichte  für  das 
lehrlach  des  lateinischen  bis  ins  einzelne  dnrcfazaflihren  nnd  für 
dieses  damit  deren  berechtigmig  sogleich  nnd  erfttUbarkeit  im  kleinen 
wie  im  grossen  zu.  erproben. 

Da  der  yerf.,  geb.  1856,  seit  1890  gymnasialdirector  in  Bens- 
heim, die  'oft  angefochtenen  leitenden  gedenken'  der  nenernngen, 
welche  vom  Standpunkte  des  erziehenden  Unterrichts  aus  angeregt 
worden  sind,  mit  überzeugtem  eifer  in  seinem  schnlamte  vielfach 
erpfobt  bat,  so  ist  er  in  der  günstigen  läge,  seinen  lesem  anstatt 
grauer  theorie  überwiegend  mitteilungen  aus  seiner  präzis  und  der 
seiner  n&chsten  amtsgenossen  bieten  zu  können,  jeder  wird  das  zu 
schätzen  wissen,  da  eine  auf  mehrfachen  versuchen  beruhende  er- 
fahrung  kennen  zn  lernen  jedenfalls  von  interessc  und  gewinn  ist. 

Das  lob,  dasz  der  verf.  die  seine  lehrerüberzeugung  beherschen- 
^en  grundgedanken  mit  entschlossenem  mut  und  groszer  folge- 
richtigkeit  bis  zu  den  abgelegensten  winkeln  des  Unterrichtsbetriebs 
im  lateinischen  durchgeführt  hat,  könnte  nur  parteiisches  übelwollen. 

N.  Jthrb.  f.  phU.a.  pAd.  U.  abU  1S85  hO.  7.  21 
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ihm  versagen,  darum  darf  seine  arbeit,  die  in  weiten  kreisen  Zustim- 
mung finden,  bei  vielen  sogar  helle  freude  hervorrufen  wird,  eine 
gewisse  ehrenvolle  beachtung  auch  von  seilen  derer  beanspruchen, 
die  tiefergehende  grundsatzliche  einwendungen  zu  erheben  haben. 

Dazu  enthält  die  didaktik  eine  flllle  von  ratschlägen  in  der  rich- 
tung  auf  beschränkung  des  lemstoffes,  beseitigung  der  liberwiegend 
mechanischen  hausarbeiten ,  desgleichen  lästiger  dehnungen  und 
sonstigen  Schlendrians,  von  denen  jedermann  ein  gut  teil  als  be- 
herzigenswert ansehen  wird,  auch  die  wohlerwogenen  winke  wegen 
der  auswahl  und  rechten  nutzbarmachung  der  classenlectUre  wird 
'manchem  etwas'  bringen,  wofür  er  dem  verf.  dankbar  zu  sein  hat. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  kann  icii  luicli  aber  doch  nicht 
enthalten,  zwei  grundsätzliche  hauptbedenken  offen  auszusprechen, 
deren  ich  mich  bei  durcharbeitung  des  buches  nicht  habe  erwehren 
können. 

Das  eine  mOohte  ich  in  die  worte  sasammenfusen:  eine 
meiner  ansieht  nach  alUn  starke  betonung  der  er* 
zieherischen  seite  auf  kosten  der  wissenschaftlichen. 

Der  geehrte,  auch  auf  gmnd  persönlicher  bekannisehaft  tob 
mir  hoobgehaltette  ver&sser  und  seine  gesinnnngsgenossen  werden 
TOn  dieser  einwendung  weder  Überrascht  noch  unangenehm  berOhrt 
werden,  in  derselben  eben  nur  einen  protest  der  'alten  schule*  sehen, 
die  dem  entschlossenen  ja,  also  ein  laues  ja,  aber  gegenttberstellt. 
um  jedes  misverständnis  fernzuhalten,  erUllre  ich  Yon  Yom  herein 
nachdrücklichst,  dasz  auch  für  mich  die  erzieherische  aufgäbe  des 
gymnasiums  nach  der  seite  der  Sittlichkeit,  der  religiosität ,  des 
(Atriotismus  über  der  unterrichtlicben  steht,  den  einflusz,  den  der 
lehrer  im  dienst  und  ausserhalb  desselben  in  dieser  richtung  auf 
die  jttgend  ausübt,  halte  aneh  ich  fUr  das  wichtigste  und  verant- 
wortungsvollste in  seiner  ganien  amtsfUhrung.  auf  gmnd  der  in 
ein  paar  Jahrzehnten  von  mir  gemachten  erfahrungen  kann  ich  aber 
nicht  umhin ,  von  einer,  so  zu  sagen,  plan-  oder  programmmäszigen 
gesinnungsbearbeitung  der  Jugend  mir  weniger  nutzen  zu  versprechen, 
als  geistliche  und  paränetisch  angelegte  lehrer  dies  gemeinbin  thun. 
vor  allem  aber  möchte  ich  keinem  unterrichtsgebiete  unter  dem 
gesichtspunkte  einer  heilsamen  beeinflussung  der  Jugend  den  ge- 
ringsten zwang  angethan  und  dessen  stoffe,  soweit  sie  nicht 
solche  behandlung  von  selbst  herausfordern,  der  erzieherischen  seel- 
sorge  direct  dienstbar  gemacht  sehen,  sowie  der  Unterricht  irgend- 
welche tendenz  verfolgt,  wird  er  dazu  gedrängt,  um  der  zu  erzielenden 
Wirkung  willen  die  stoffe  auszuwählen,  zu  verbinden  und  zu  be- 
leuchten, wie  es  eben  zweckdienlich  erscheint,  nicht  die  geringste 
wahrheitsfölschung  braucht  dabei  unterzulaufen,  keine  bewuste  pia 
fraus,  und  doch  nehmen  sich  die  stoffe  bei  tendenziöser  behandlung 
anders  aus,  als  sie  au  sich  sind,  stelle  ich  aus  Shakespeares  historien 
die  edlen  gestalten  und  herzerquickenden  scenen  zusammen  odersSD* 
tensen  von  besonderer  religiosität,  so  begehe  ich  keinerlei  ftlschung, 
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der  vOUig  unkundige  wird  sich  aber  darnach  eine  schiefe  Vorstel- 
lung Ycm  ganzen  machen,  will  eine  answabl  aus  Quintae  Curtios 
Bnftis  (a.  209)  'ein  bild  tragischer  grOaze ,  menschlicher  Verfehlung 
and  menscblieben  leides'  vorführen,  so  geht  sie  sicher  nur  des  Schrift- 
stellers eignen  absiebten  nach,  nimmt  sie  aber  rUcksicht  auf  eino 
gleichzeitige  lectUre  des  Xenophon,  auf  die  nachfolgende  der  Pom- 
peiana  und  des  Demosthenes  (s.  ebd.),  so  bringt  sie  etwas  an  das 
werk  beran,  das  nicht  in  ihm  liegt,  gewisse  züge  von  bundes-  und 
mannentreue  in  Vergils  Aeneide  fordern  von  selbi>t  zu  einer  parä- 
netischen  behandlung  heraus,  dafern  man  im  unterrichte  der  pro- 
fanen fUcber  eine  solche  überhaupt  für  angezeigt  hSlt,  aber  andere 
stellen  ähnlicher  art  beruhen  auf  uns  fremden  an.-^chauungen,  so  dasz 
von  des  dichteis  empfinden  zu  dem  unsrigen  erst  künstlich  eine 
brücke  geschlagen  werden  musz.  eine  vergleicbung  der  oden  des 
Horaz  mit  denen  Klopstocks  ist  einfach  schon  deshalb  naiüilich, 
weil  dieser  sich  an  Horaz  gebildet  hat.  eine  bezugnah me  aut  Walther 
von  der  Vogelweide  (s.  218)  liegt,  wie  der  verf.  der  didaktik  ohne 
weiteres  einräumen  dürfte,  bei  Catull  ebenso  nahe  als  fern  bei  Horaz. 
den  Germanen  hat  Tacitus  nicht  nur  eine  besondere  schrift,  sondern 
auch  umfängliche  abschnitte  in  den  annaleu  und  historien  gewidmet, 
läszt  der  Unterricht  in  deutschen  schulen  diesen  partien  eine  bevor- 
tilgende  beachtung  zu  teil  werden,  so  befriedigt  er  zugleich  ein 
patriotisches  interesse  nnd  stellt  ttoffe  ins  lieht,  die  aoeh  des  sdirift- 
stellers  Interesse  in  hohem  grade  erregt  haben,  benutzt  man  da- 
gegen die  Pompeiana  n.  a.  zur  ^einftlhrung  in  volkswirtBchaftlicbe 
begriffe',  so  kehrt  man  etwas  heraus ,  was  dem  redner  stark  neben- 
sache  war.  dasz  seelsorgerliche  nnd  concentrationsrttcksichten  sein 
ganzes  buch  durchdringen,  und  namentlich  die  der  dassenlectflre 
gewidmeten  gehaltreidben  abschnitte,  darf  der  verf.  der  didaktik 
von  seinem  Standpunkte  aus  sich  zum  rühme  anrechnen,  er  konnte 
ond  durfte  es  nicht  anders  halten,  meine  bedenken  sind  somit  nicht 
gegen  ihn,  sondern  gegen  ein  system  gerichtet,  für  welches,  wie  ich 
weisz,  ganze  scharen  hochachtbarer  pftdagogen  heutzutage  mit  einer 
gewissen  begeisterung  eintreten. 

Da  es  sich  hierbei  um  eine  prineipien frage  von  groszer  trag- 
weite  handelt,  so  darf  ich,  um  nicht  verkannt  zu  werden,  wohl  mit 
einem  allgemeineren  bekenntnis  heraustreten,  die  dienste,  welche 
ein  neunjähriger  lateinunterricht  dem  deutschen,  dem  französischen, 
der  geschiebte,  der  religion  usw.  leistet;  selbst  wenn  er  es  gar  nicht 
darauf  anlegt,  veranschlage  ich  hoch;  aber  auf  die  frage:  warum 
wird  das  latein  noch  immer  am  gymnasium  mit  einer  so  beträcht- 
lichen Stundenzahl  betrieben?  gebe  ich,  ohne  schlagworte  wie 
idealismus,  formal  bildende  kraft  u.  dgl.  auch  nur  in  den  mund  zu 
nehmen,  die  antwort:  weil  die  römische  weit,  ganz  vornehmlich  die 
letzten  zeiten  der  republik  und  die  anfange  der  alleinherschaft, 
eine  einzigartige  culturhistorische  bedeutung  und  bildkraft  haben, 
insbesondere  fUr  Christen  und  Germauen,  und  sodann,  weil  ein  ge- 
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wiBaer  grad  von  beberschang  des  latcin  für  die  gelehrten  berufe 
noch  jetzt  unerlftszlicb  ist.  was  ein  6— 9 jähriger  lateinimte  Unter- 
richt zukünftigen  kaufleuten,  ingenieuren  und  der  misera  oon- 
tribuens  plebs,  die  nur  durch  das  berecbtigungsmonopol  an  das 
gymnasium  gelockt  wird,  etwa  nützen  könne,  überlasse  ich  diesen 
selbst  abzuwägen,  jeden  nach  weis ,  dnsz  beim  lateintreiben  der 
•natur  der  sacbe  nach  noch  vieles  andere  nebenbei  mitgelemt 
und  geübt  wird,  beisze  ich  willkommen,  aber  nur  wenn  er  nicbl 
so  gehalten  ist,  als  sei  die  Stellung  des  latein  ira  pymnasiallehr- 
plan  an  sich  fragwürdig,  werde  aber  gerechtfertigt  durch  die  guten 
dienste,  die  es  andern  disciplinen  leiste. 

Bei  dem,  was  für  mich  das  weitab  höchste  ziel  alles  lateinunter- 
richts  i<t,  bei  der  einführung  in  die  römische  culturwelt,  wird  man 
mir  verstatten  noch  im  besonderen  zu  verweilen,  wobei  ich  natur- 
gemäsz  auf  gesinnungsbildung  und  concentration  wiederum  einzu- 
gehen haben  werde. 

Da  unsere  gymnasialjugend  nur  einen  sehr  kleinen  ausschnitt 
der  römischen  weit  durch  lectüre  von  quellenschriftsteilem  kennen 
lernen  kann,  eine  aus  wähl  sonach  unerläszlich  ist,  wird  in  erster 
answahl  nstttrlich  aller  lesestofif  von  ihr  möglichst  fernzuhalten  sein, 
den  sie  nach  ihrer  altersstnfe  entweder  nidit  Terstehen  oder  nidit 
Bchmaekhaft  finden  kann,  desgleichen  solcher,  den  sie  nicht  w- 
stehen  oder  sehmackbalt  finden  möchte,  sodann  wird  ihrniebts 
vorgelegt  werden  dOrfen,  das  nicht  nach  irgend  einer  seite  nn- 
geswungen  fttr  sie  fruchtbar  gemacht  werden  kann,  es  ist  aber 
m.  e.  weder  möglich  noch  nötig,  dasa  die  letsta  erwSgnng  an  alln 
schnlen  m  nahera  demselben  ergebnis  fQhre,  nicht  einmal  wflnschens- 
wert|  da  sich  snr  vollen  fmdbtbarmachnng  einer  schrift  nicht  alle 
lehrer  gleichermassen  eignen,  das«  bei  der  answahl  des  lesestofis  fttr 
eine  dasse  froher  gelesenes ,  später  zu  lesendes,  auch  die  parallele 
lectttre  im,  griechischen  mit  in  betracht  gezogen  wird,  finde  isb 
ebenso  selbstverständlich,  wie  dasz  lesestücke  von  hervorragender 
bedeutung  für  deutsche  geschichte  oder  religionsgeschichte  beson- 
dere beachtung  finden  auf  die  oder  jene  weise,  aber  allen  derartigen 
.rttcksicbten,  so  su  sagend  in  usum  Delphini  möchte  nur  insoweit 
rechnung  getragen  wenien,  als  die  hauptrücksicbt,  die  eindringliche 
nnd  wahrheitsgetreue  Vorführung  der  römischen  weit  nach  ihren 
wesentlichen  Seiten,  das  zuläszt. 

Bei  der  aus  Nei)os,  Caesar,  üvid  zu  treffenden  answahl  gestehe 
ich  erzieherischen ,  wenn  man  will ,  auch  concentrationsrück?ichten 
unbedenklich  die  entscheidende  stimme  zu,  da  von  einer  eindringen- 
deren erfassung  des  altertunis  auf  dieser  noch  mit  den  dementen 
der  spräche  ringenden  stufe  nicht  wohl  die  rede  sein  kann,  weiter 
hinauf  aber  entschieden  nicht,  wird  Ciceros  Cato  maior  al»  besonders 
geeignet  angesehen,  das  agrarische  stillleben  vornehmer  Römer  von 
der  gemütlich -beschaulichen  seite  kennen  zu  lernen,  so  kann  mich 
die  sorge  darum,  ob  viel  ethische  oder  philosophische  nebenfrucht 
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dabei  zu  ernten  iet,  wenig  bekflmmem.  eraebtet  man  es  für  erforder- 
lieby  den  beginn  der  ft  nlnis  in  Borne  leitenden  kreisen  reebt  dramatisob 
YOmilnbren,  und  bSlt  man  das  Jngnrtbinnm  fflr  die  recbte  scbrift,  um 
diesen  dienst  zu  leisten»  so  wflrde  icb  damacb  niebt  fragen,  ob  mit 
dieser  leotttre  dem  lebrer  des  grieebisoben ,  des  deutsoben,  der  ge- 
schichte  usw.  ein  dienst  geleistet  wird,  am  liebsten  wird  natürUeb 
ein  rechter  jagenderaeber  bei  heldenhaften  Patrioten  wie  bei  gottes-  ^ 
ftircbtigen  und  frommen  mensoben  verweilen,  soll  aber  die  wirren- 
leiehe,  blutgetränkte  Übergangszeit  vom  rOmiscben  freistaat  zur 
fflonarcbie,  die  dabei  doch  schon  die  Saatkörner  zur  neuen  weit- 
religion  in  sich  trug,  sieb  tief  und  getreu  den  jungen  geistern  ein- 
prigen»  so  gehört  zum  liebte  viel  schatten,  zum  erfreulichen  viel 
bSszlicbes :  wüstes  parteitreiben,  schamlose  ehr-  und  habsucbt,  heuch- 
lerische hinterlist,  brutale  robeit,  sittliche  Verkommenheit  aller  art. 
der  hohe  sittliche  wert  Ciceros  im  vergleiche  zu  der  raasse  seiner 
standesgenossen,  die  reinheit  eines  Livius  und  Vergil,  der  adel 
eines  Germanicus  und  Agricola  hebt  sich  von  solchem  hintergrunde 
um  so  leuchtender  ab.  nur  der,  dem  neben  d^n  bewundernswerten 
eigenschaften  der  Römer  auch  deren  rücksichtsloser  nationaler 
egoismus,  stark  ausgeprägte  nüchternheit,  geringachtung  des  reinen 
menschentums  und  nur  Öuszerlich  überfirniszte  roheit  ernstlich  nach- 
geführt  worden  ist,  vermag  es,  die  bedeutung  von  Ciceros  schrift- 
stellerei  wie  von  Vergils  Aeneide  für  das  römische  volk  ira  rechten 
lichte  anzusehen,  an  den  satiren  und  episteln  eines  Horaz  sich  voll 
zu  erlaben,  nur  für  den,  der  durchschaut  hat,  wie  häufig  die  auf 
italischem  boden  erwachsene  stolz- bombastische  rhetorik  mit  ihren 
schönen  Sentenzen  und  wohl  berechneten  gemeinplätzen  nur  eine 
gleisznerische  hülle  war,  unter  der  unschöne  gesinnungen  sich  ver- 
bargen, werden  lateinische  Schriftstücke,  in  denen  ein  ehrliches  ge- 
ufit  schlicht  und  treuherzig  sich  Kuszert,  im  richtigen  glänze  strahlen. 

Auob  darauf  lege  icb  groszes  gewicht^  dasz  die  scbftler  von  den 
wenigen  bauptscbriftstellern ,  ttber  deren  lebens-  und  bildungsgang 
wir  eingehend  unterricbtet  sind  —  Cicero,  Horaz,  Tacitus  — ,  zu 
denen  icb  zur  Vermittlung  des  Zusammenhangs  und  um  ihrer  oultur- 
gesdiicbtlieben  bedentung  willen  gern  noch  Seneoa,  Quintilian  und 
den  ilteren  Plinius  gefügt  sSbe,  ein  mOglicbst  lebendiges  und  zu« 
gleich  zutreffendes  bild  erhalten,  fiber  Caesar  als  weltgeschicbt- 
liehe  berfibmtbeit  bin  icb  dabei  ganz  hinweggegangen,  keinem 
sehnlmanne  nebme  icb  es  Abel,  um  am  betspiele  des  Horaz  anzu- 
deuten, wo  ich  hinauswill,  wenn  er  gewisse  fromme  oderlOblicb 
loyale  stellen  in  den  oden  stark  accentuiert,  meinethalben  auch 
iTUKvd  lm\  erbaulichen  Charakters  an  sie  anknüpft,  die  tbatsacho 
aber,  dasz  der  feinsinnig-liebenswürdige  dichter  von  Venusia  weder 
religion  noch  poliük  je  sonderlich  emsthaft  genommen  hat  und  alles 
eher  war  als  eine  patbetiscbe  natur,  möchte  keinem  Oberprimaner 
zweifelhalt  sein. 

Das,  was  icb  wünsche,  erfordert  ohne  zweifei  eine  erbeblich 
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aufigedehiiterei  im  einzelnen  auch  naeh  etwas  andern  gesichts- 
punkten  ausgewählte  leetOre,  als  sie  in  der  didaktik  empfohlen  wird, 
neben  dem  an  sich  unbestritten  wertvollen  ist  m.  e.  manches  heran« 
zDsieben  zar  verTollständignng  des  bildes  oder,  um  mich  so  stoli 
auszudrücken,  zur  culturgeschichtlicben  abrundung  des  ganien« 
reicht  dazu  die  verwilligte  Stundenzahl  schlechterdings  nicht  aus,  80 
wird  das  hauptfacb  des  gymnasiums,  welches  die  rolle  des  beschei- 
denen am  wenigsten  zu  spielen  Ursache  hat,  eine  Vermehrung  der 
stunden  verlangen  mögen ;  jedenfalls  aber  wird  es  ablehnen  dürfen, 
für  alle  möglichen  modernen  fächer  noch  vorspanndienste  zu  thun, 
insbesondere  dem  lebrer  des  deutschen  die  hälfte  seiner  arbeit  ab- 
zunehmen, die  beschrünkung  auf  einen  gar  zu  kleinen  kreis  muster- 
gültiger Schriftwerke  erscheint  auch  ans  praktischen  gründen  be- 
denklich, dasz  die  grosze  mehrzahl  der  Juristen,  mediciner  und 
Vertreter  der  naturwissenschaften  nach  dem  aV>gang  von  der  schule 
heutzutage  mit  lateinischer  lectüre  sich  so  wenig  befaszt,  wie  sie  je 
ihren  Racine,  Corneille,  vielleicht  auch  ihren  Klopstock,  Lessing 
wieder  zur  band  nimmt,  gebe  ich  gern  zu.  aber  manche  thun  es  denn 
doch;  die  philologen,  theologen  und  historiker  aber  bleiben  mit  dem 
latein  in  zusammenbang,  gleichviel  ob  es  sich  um  Schriftsteller-, 
Chroniken-  oder  gelelirtenlatein  handelt,  was  sie  dabei  zu  lesen  be- 
kommen, soweit  es  nicht  ein  barbarisches  mixtum  comjiositum  ist, 
wird  eher  an  alle  möglichen  späteren  autoren  als  an  Cicero  und 
Caesar  gemahnen,  schon  um  dieser  in  der  gegenwart  noch  vorhan* 
denen  bedürfnisse  willen  lege  ich  wert  darauf,  dasz  die  schule  wenig- 
stens TTapöbiiJ  einiges  von  Seneca,  Quintilian  und  dem  Slteres 
Plinius  bietet  als  Ton  den  autoren,  die  fttr  gewisse  disciplinen  Isnge 
eine  hohe  autoritative  bedeutung  nach  selten  des  Inhalts  wie  der 
ausdrucksweise  gehabt  haben.* 

Mein  zweites  hauptbedenken  betrifft  die  Zurückstellung 
des  lateinschreibens  hinter  dem  flbersetzen  aus  dem 
1  a  t  e  i  n  in  der  didaktik. 

Den  geehrten  verf.  wird  diese  zweite  einwendung  ebenso  kalt 
lassen  wie  die  erste,  indem  er  mit  klarem  bewustsein  den  Schwer- 
punkt der  ttbungen  nach  der  seite  der  herObersetzungen  gerückt  bat, 
ist  er  auf  Widerspruch  sicher  gefaszt  gewesen  und  wird  yon  seinem 
Standpunkte  aus  nicht  in  Verlegenheit  sein  ihm  zu  begegnen,  meinem 
seiner  zeit  in  dieser  Zeitschrift  ( jahrg.  1 891  II  s.  4  ff.)  ausgesprochenen 
und  des  weiteren  begründeten  satze,  *die  gjmnasiasten  mUsten  latein 
schreiben,  damit  sie  das  gefUhl  bekämen,  die  spräche  zu  beherschen', 
setzt  der  verf.  s.  47  in  verbindlicher  form,  aber  bestimmt  den  seinigen 
entgegen :  'dieses  gefühl  werden  sie  in  ganz  anderem  umfange  haben, 
wenn  sie  die  Schriftsteller  ordentlich  ins  deutsche  Ubersetzen  und 
Ycrstehen  können.'  ich  könnte  mich  zu  meinen  gunsten  zunächst 
auf  den  Sprachgebrauch  berufen,  lobt  man  an  einem  manne,  dasz  er 

*  mehr  hierüber  im  jahrg.  1891  II  heft  6  dieser  seitaohrift. 
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fremde  spraoben  behersobt,  so  will  man  damit  woU  sagen,  dass 
er  sie  spricht  nnd  bis  zu  einem  gewissen  grade  schreibt;  sonst  redet 
man  von  eingebender  bekanntsohaft,  kennersehaft  a.  dergl.  indessen 
der  spracfa gebrauch  kann  auf  immodernen  anschauungen  beruhen, 
auf  diese  stütze  sei  daher  verzichtet,  handelt  es  sieh  auch  doch  nm 
mehr  als  einen  bloszen  wortstreit. 

£s  handelt  sich  um  nichts  geringeres  als  um  das  aufkommen 
eines  neuen  dogmas  für  den  altclassiscben  Sprachunterricht,  das  leicht 
einen  Siegeslauf  durchs  reich  antreten  kann,  wenn  keinerlei  einrede 
erfolgt,  zumal  da  viele  beflissen  sein  werden,  ihm  die  wege  zu  ebnen. 

übertrage  ich  fremdspracbliclies  ins  geliebte  deutsch ,  so  habe 
ich  ein  gegebenes,  dafern  ich  es  überhaupt  verstehe,  in  einem  raaterial 
wiederzugeben,  dessen  behandlung  mir  von  jugend  auf  geläutiif  ist. 
sagt  mir  die  eine  form  der  wiedergäbe  nicht  zu,  so  wird  sich  eine  reihe 
möglicher  anderer  mit  leichtigkeit  darbieten,  habe  ich  dagegen  in 
einer  fremden  spräche  mit  einer  doch  nicht  ganz  von  mir  beberschten 
grammatik,  Stilistik  und  Synonymik  zu  schreiben,  so  sehe  ich  mich 
zunächst  hilflos  dem  leeren  papier  gegenüber,  gilt  es  doch,  falls 
gar  kein  anhält  gegeben  ist,  gleichsam  aus  dem  nichts  zu  schaffen, 
die  erfinduug  des  gedankens,  die  einkleidung  in  die  sprachliche 
form,  die  weiterführung  und  die  Verknüpfung  mit  anderen  gedanken, 
alles  hat  mein  werk  zu  sein,  der  herübersetzer  hat  zunächst  im  vor- 
hergebenden einen  anhält  für  das  nachfolgende,  einen  weiteren  in 
den  im  context  für  ihn  vorhandenen  bekannten  gröszeU;  von  denen 
aus  bald  mit  Sicherheit,  bald  vermninngsweise  den  unbekannten 
nachgegangen  werden  kann,  alle  diese  Yorteile  sind  ittr  den  latein» 
sehrmbenden  nicht  vorhanden,  setst  man  natürlich  anf  der  einen 
Seite  den  günstigsten,  auf  der  anderen  den  nngOnstigsten  £sll,  stellt 
man  einem  nach  eingedrillten  regeln  beqnem  zu  sehreibenden  scriptum 
eme  herQbersetzongsanfgabe  gegenttber,  die  sich  ohne  geist  und  ge- 
aebmack  gar  nicht  lösen  läszt,  so  wird  die  sweite  aufgäbe  nattlrlich 
dem  schwerftUigen  untermittelkopf  leichter  mislingen  als  die  erstere. 
eme  derartige  gegenaberstellung  wttre  aber  doch  chicanOs. 

Im  gewöhnlichen  verlaufe  des  Schuljahres  pflegen  nach  meinen 
eifahrungen  Übersetzungen  aus  einer  fremdsprache  ins  deutsche  YOn 
geweckten  köpfen  als  eine  leistung  angesehen  zu  werden,  die  sich 
bei  einiger  yorbereitung  und  einigem  geschieh  ganz  von  selbst  er- 
gibt, in  wesentlich  anderem  lichte,  wie  ich  gern  zugebe,  erscheint 
der  mehrzahl  der  schüler  die  forderung,  bei  der  reifeprüfung  unter 
erschwerenden  umständen  eine  unbekannte  fremdspraebliche  stelle 
ins  deutsche  zu  übersetzen,  das  unheimliche  bei  dieser  leistung  ist 
aber  nicht  die  Schwierigkeit  an  sich,  sondern  die  immer  wieder  ge- 
machte peinliche  erfahrung,  dasz  landeskundige  ignoranten  von 
t'inem  freundlichen  genius  über  grosze  Schwierigkeiten  ahnungslos 
hinweggeführt  werden,  wahrend  die  trefflichsten  schüler,  von  irgend- 
welcher fiiri  betroffen,  vor  völlig  durchsichtigen  stellen  ratlos  stehen. 

Von  der  reifeprüfung  ist  ja  hier  aber  nicht  die  rede,  sondern 


Digitized  by  Gqofile  | 


'620      Th.  Vogel:  der  alte  ond  neue  cors  im  lateinimterhcht 


nur  vom  unterricbtsbetriebe.  dasz  ein  hervorragender  lehrer,  wie 
Cb  nach  aller  künde  der  verf.  der  didaktik  ist,  die  Ubersetzungen  aus 
dem  lateinischen  in  prima  so  verstände:?-  und  geschmackbildend  su 
gestalten  vermag ,  dasz  die  schüler  hohen  gewinn  aus  ihnen  ziehen, 
bezweifle  ich  nicht  im  geringsten,  gern  gebe  ich  auch  zu,  dast 
manches  graniiiialische  und  stilistische  exercitium  erspart  werden 
kann,  wenn  bei  der  herUbersetzung  auf  die  Verschiedenheiten  der 
lateinischen  und  deutschen  Sprachmittel  nach  bestand  und  Ver- 
wendung planmäszig  hingewiesen  wird,  eine  grundvercchiedene 
leistung  bleibt  es  aber  doch,  eine  Livianische  periode  unter  An- 
leitung in  ihre  bestandteile  aufzulösen  und  in  gefällige  deutsdie 
8&ite  nmsiigiesseii,  und  dentsdi  gedadites  in  die  form  einer  kflnit- 
liohen  lateinisohen  periode  eu  bringen,  erwigt  ein  8char6inniger  * 
lehrer  mit  seinen  ecbtllem,  wie  natura,  vis,  ratio  n.  dergl.  nach  den 
Zusammenhang  treffend  und  geschmackvoll  flbersetst  werden  könnent 
so  leistet  er  ohne  sweifel  dem  deutsehschreiben  damit  gote 
dienste,  insofern  deotsobes  gefühl  und  deutscher  geschmaek  ja  docli 
beim  herflbersetsen  die  letzte  instant  sa  bilden  haben,  gilt  es» 
'wesen,  kraft,  eigensohaft'  im  susammenhang  passend  lateinisch  aus- 
zudrtlcken,  so  wird  Überwiegend  1  stein  dabei  gelernt,  so  liegen 
doch  wobl  die  dinge,  latein  su  lernen  mOchte  aber  des  latein- 
schOlers  hauptanliegen  sein. 

Indem  ich  sonach  den  satz,  den  P.  Dettweiler  meiner  angesogsnsii 
behauptnng  gegenübergestellt  hat,  beim  besten  willen  nur  als  psrs- 
dozon  anzusehen  vermag,  verkenne  ich  nicht  das  gewicht  der  a.  a.  o. 
von  ihm  erhobenen  weiteren  ein  Wendungen :  1)  die  allerwenigsten 
scbUler  bringen  es  zu  diesem  geftthl  der  beherschung,  2)  die  wirk- 
liche beherschung  einer  spräche  zeigt  sich  erst  im  freien  gebrauche 
derselben ;  den  freien  aufsatz  hat  man  ja  aber  fallen  lassen. 

Für  das  schul  t^ebiet ,  das  ich  am  genauesten  kenne,  gebeich 
satz  1  nur  mit  einschrankung  zu.  dasz  lateinische  reden  und  ab- 
handlungen  auch  an  unseren  gyninasien  in  den  letzten  jabrzehnten 
den  meisten  schülern  viel  mühe  gemacht  haben  und  mJlszig  gelungen 
sind,  läszt  sich  nicht  in  abrede  stellen,  wobei  dahingestellt  bleiben 
mag,  wie  viel  schuld  daran  die  unvermerkt  immer  gesteigeiun  an* 
forderungen  bezüglich  des  reinen  classischen  colorits  gehabt  haben 
mögen,  um  kostbare  zeit  und  kraft  nicht  wesentlicherem  zu  ent- 
ziehen,  haben  daher  auch  wir  im  königreich  Sachsen  zum  leidwesen 
vieler  nicht  nur  lehrer,  sondern  auch  geistlichen ,  Juristen  und  ärrt^ 
die.se  Übungen  in  ihrer  strengen  form  fallen  lassen,  freie  aufsätie 
geringeren  umfauges  und  leichterer  art  werden  aber  auch  neuerdings 
recht  häufig  in  befriedigender  beschaflfenheit  geliefert,  von  manches 
Schülern  nach  eigner  wähl  an  stelle  von  scriptis.  je  weniger  her- 
Schaft  ttbar  die  spräche ,  um  so  weniger  natürlich  gefühl  der  befirje- 
digung  über  diese  hersohalt.  wie  es  in  dieser  beziehnng  an  den  ob- 
zelnen  schulen  stand  und  jetst  steht,  darüber  gibt  es  keine  statiBtik. 
allzu  ungünstig  würden  ihre  ergebnisse  kaum  sein. 
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Za  3)  sage  ich  mit  Horaz  :  est  quadam  prodire  tenas,  si  non 
datur  ultra,  können  und  aoUen  kunstgerechte  abhandlungen  nicht 
mehr  geliefert  werden ,  so  begnUgt  man  sich  eben  mit  achlichterem, 
nacberzäblungen,  inhaltsangaben^  briefen,  schmucklosen  erörterun- 
gn  leichter  fragen,  jedenfalls  sorge  man  dafllr,  daaz  die  aohüler 
eine  spräche,  die  sie  neun  jähre  lang  betreiben,  in  den  mund  und  in 
die  feder  nehmen ,  so  bescheidenes  auch  dabei  herauskommen  mag. 
immer  nur  empfangen,  empfangenes  zerlegen,  kritisieren  oder  in 
andere  formen  umgieszen  mu^v.  doch  bei  einem  frischen  geiste  den 
unwiderstehlichen  trieb  erwecken,  in  diesem  stoffe  nun  auch  einmal 
productiv  zu  sein,  wird  dieser  trieb  schon  in  unteren  classen  ge- 
weckt und  von  da  an  beiläufig  —  in  Viertelstunden  und  halben 
stunden  —  liebevoll  gepflegt,  so  kann  meines  erachtens  nur  der 
ganz  tröge  und  stumpfsinnige  secundaner  vor  der  aufgäbe  zurück- 
schrecken, beispieUbalbur  ein  deutsches  märchen  oder  eine  griecbibche 
heldensage  dem  lehrer,  der  in  verständlichem  latein  die  gescbichte 
vorgetragen  hat,  daheim  schriftlich  nachzuerzählen,  gern  erinnere 
ich  micli  noch  jetzt  einer  Vertretungsstunde  (wenn  ich  das  eine  aus 
meinem  Ichrerleben  mitteilen  darf),  in  der  ich  nach  gründlicher  Vor- 
bereitung meinen  Oberprimanern  das  wesentliche  aus  dem  letzten 
jähre  von  Goethes  Straszburger  aufenthalt  lateinisch  ziemlich  uno 
tenore  vorgetragen  hatte,  die  zosammenhftngende  nachenählung 
gegen  ende  der  stunde  glückte  den  beauftragten  schttlem  so  ttber> 
rasdiend  gut,  dass  sich  augenscheinlich  die  ganie  elasse  dadurch  ge- 
heben  iBhlt«.  wäre  schrifUiche  wiedergäbe  verlangt  worden,  so 
wflrde  sicher  keiner  Uber  eine  derartige  forderung  erschrocken  sein. 

Dem  satse  de^  verf.  auf  s.  289  'die  Obersetsungen  in  das  latei- 
nische kSnnen  auf  den  oberen  stufen  surttcktreten'  (andere  stellen 
lauten  bedenklicher)  pflichte  ich  bei,  wenn  ich  mich  streng  an  den 
Wortlaut  halten  und  dabei  Tomehmliiäi  an  hausarbeiten  denken  darf, 
am  liebsten  wttrde  ich  fttr  die  httuslichen  schreibübungen  oberer 
schuler  nur  solche  aufgaben  gestellt  sehen,  die  eine  einigermaszen 
freie  behandlung  zumuten,  zum  mindesten  eine  wobl  zu  Uberlegende 
Sachbildung  oder  Umbildung  gegebener  texte,  auch  in  den  unter* 
und  mittelclassen  läszt  sich  von  dem  zur  festen  einprägung  des 
grammatisch-stilistisch-lezikalischen  lemstoffes  erforderlichen  drill 
viel  im  unterrichte  abthun,  so  dasz  weni?^^tens  von  obertertia  an 
das  mehr  oder  weniger  mechanische  schriftliche  übersetzen  von  Satz- 
glied zu  Satzglied  meines  erachtens  erheblich  beschränkt  werden 
kann  zu  gunsten  bildenderer  aufgaben,  bei  denen  es  auf  die  elemen- 
taren anfange  der  compositio  ankommt,  sonach  fehlt  es  keines- 
wegs an  berUhrungspunkten  zwischen  des  vcrf.  ansichten  und  den 
meinigen. 

Über  die  meinungsverscbiedenheit ,  welche  zwischen  uns  be- 
steht, keine  silbe  öffentlich  verlauten  zu  lassen,  wäre  mir  das  liebste 
gewesen;  lediglich  das  püichtgefühl  bat  mir  die  feder  in  die  band 
gedrückt,   in  diesem  liebte  wolle  der  geschätzte  Verfasser  der 
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didaktik  auch  die  folgenden  allgemeiner  gehaltenen  schl1Utbeme^ 
kungen  ansehen. 

Griechisch  ist  auf  deutschem  boden  selbst  in  der  zeit  der  hnma- 
nisten  gesprochen  und  geschrieben  worden  nur  von  einzelnen  Sonder- 
lingen, dasz  studierte  männer,  von  den  philologen  abgesehen,  nach 
der  imivGrsitStszcit  noch  nach  einem  griechischen  buche  greifen 
auszer  etwa  dem  neuen  testament  und  Homer,  gehört  nachgerade  zu 
den  ausnahmen,  unser  griechischer  Unterricht  trägt  dem  rechnung. 
er  ergibt  sich  darein,  dasz  das  ^gefiisz  mit  köstlicher  narde' beim 
abgange  von  der  schule  meist  zerschlagen  wird ,  begnügt  sich  daher 
mit  der  sorge,  dasz  dann  recht  reichlicher  wohlgeruch  ihm  ent- 
ströme, das  latein  spielt  eine  andere  rolle  in  unserem  wissenschaft- 
lichen leben;  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  dieser  spräche  niüobte 
der  studierte  mann  bis  ins  greisenalter  sich  bewahren,  danach  halte 
ich  kräftige  betonung  des  her-  und  hinübersetzens  auf  allen  stufen 
des  gymnasiums  für  dringend  geboten,  für  so  dringend,  dasz  ein 
pactieren  bezüglich  dieses  punktes  für  mich  unmöglich  ist^  was  man 
darnach  auch  von  meiner  ecbulpolitischen  einsieht  halten  möge. 

Die  neuerlichen  heftigen  angri£fo  aof  die  altelaesiselie  eeite  des 
gymnasialunterrichts  (s.  89  u.  aw.)  haben  mich  so  wenig  gleieh- 
gültig  gelassen  wie  den  Verfasser  der  didaktik.  ich  segne  sie,  soweit 
sie  wirkliebe  Schäden  bloszgelegt  und  stOrenden  alten  sanerieig  watr 
gefegt  haben,  körperliche  nnd  geistige  gesnndbeit|  sammlnng  der 
interessen,  anregung  patriotischen  smnes,  erziehong  für  das  leben 
usw.  sind  wahrlich  auch  für  mich  losnngsworte  von  beitigem  enut^ 
aber  dem  immer  stSrker  werdenden  drängen  nach  berabdrllckiuig 
des  niveaus  im  lateinischen  auf  die  linie,  bis  zu  der  heutzutage  das 
griechische  geführt  wird  (wobei  ich  den  beginn  des  lateinischen  mit 
Untertertia  als  erstes  und  die  einheitsschule  als  zweites  gespenstim 
hintergrunde  sehe),  setze  ich  an  einem  früheren  punkte  mein  non 
possumus  entgegen,  als  die  didaktik  es  thut.  dazu  drängt  mich 
meine  innerste  fachmännische  Überzeugung,  aber  auch  wenn  ich  die 
ganze  angelegenheit  nur  als  politiker  ansfthe ,  würde  ich  zu  eiaeiD 
anderen  verhalten  nicht  gelangen,  so  sicher  die  gymnasien  von  ge- 
wisser seile  fortdauernd  angriffe  erfahren  werden,  bis  ihr  monopol 
gefallen  ist,  ebenso  sicher  werden  die  beiden  auf  keinem  bahnhofe 
und  an  keiner  börse  zu  verwertenden  alten  sprachen  von  den  miso- 
logen  so  lange  verunglimpft  werden,  bis  sie  in  einen  bescheidenen 
Winkel  der  schule  oder  aus  ihr  hinausgedrängt  sind,  die  *amerikani* 
sierende'  richtung  wird  jedes  Zugeständnis,  welches  die  alten  sprachen 
machen,  gern  annehmen,  aber  nur  als  vorläufige  abschlagszahlung. 
ein  gymnasium,  welches  das  latein  in  untertertia  anfangt,  mit  eini- 
gen vierzig  lateinstunden  in  summa  sich  begnügt  und  seinen  Ober- 
primanern auf  grund  einer  Übersetzung  aus  Cicero  oder  Livius  die 
reife  im  latein  zuspricht,  ist  wahrlich  kein  aus  der  luft  gegriffene 
ßchreckbild,  sondern  in  naher,  sehr  naher  sieht! 

Für  den  teil  von  Deutschland,  auf  den  sich  meine  amtserfahron- 
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gen  erstrecken ,  kann  ich  das  nicht  sagen;  ich  glanhe  sogar  berech- 
tigt sa  sein ,  für  ihn  das  Vorhandensein  einer  nachhaltigen  und  tief- 
gäienden  Opposition  gegen  die  baoptfitoher  des  gymnasinms  und 
ihren  dermaligen  betrieb  in  abrede  zu  stellen,  einzelnen  abftlligen 
Zeitungsartikeln,  vereinskandgebangen  und  in  zwiscbenrftomen er- 
schienenen Schmähschriften  wird  man  doch  nicht  die  ehre  sonder- 
licher beachtong  anthnn,  mir  persönlich  ist,  wie  ich  ehrlich  ver- 
sichern  kann,  bei  meinem  ausgedehnten  verkehr  mit  Vertretern 
verschiedenster  berufsarten  ungleich  häufiger  der  Yorwurf  entgegen- 
getreten, dasz  die  gymnasien  unseres  landes  den  modernen  forde- 
rungen  zu  viel  nachgegeben  hätten ,  als  die  gegenteilige,  das  mag 
Zufall  sein;  jedenfalls  sind  die  behelligungen,  welche  unsere  gymna- 
sien auch  in  der  zeit  der  scbulreformepidemie  erfahren  haben,  so 
wenig  bedrohlich  und  nachhaltig  gewesen,  dasz  um  ihretwillen  im 
gefüge  dieser  schulen  kein  stein  hätte  verrückt  zu  wer«len  brauchen. 

Dem  Verfasser  der  didaktik  als  begei.-^tertem  philologen  und 
anerkanntem  fachmann  auf  dem  gebiete  der  römischen  litteratur 
wird  es  sicher  nur  erfreulich  sein,  aus  diesem  zeugni;^,  das  leider  nur 
als  ein  persönliches  gegeben  werden  konnte,  zu  ersehen,  dasz  dem 
bchifflein  des  latein  bei  uns  dermalen  meercbstille  und  glückliche 
fahrt  in  höherem  masze  beschieden  ist  als  anderwärts,  wo  es  an- 
scheinend durch  klippen  und  Sandbänke  hindurchsteuern  musz.  in- 
soweit er  die  vorstehenden  ausführungen  aber  als  beachtlich  an- 
sieht, dürfte  er  mit  mir  das  angenehme  gefühl  teilen,  dasz  unsere 
mei&nngsyersohiedenbeit  sieh  lediglich  um  zwei  principienfragen 
dreht,  die  jeder  beantwortet,  wie  sie  sich  ihm  darstellen  und  wie 
er  Termeint  sie  beantworten  zu  mfissen. 

Drbsdbn.  Theodor  Voobl. 


80. 

DAS  KÜNSTLERISCHE  IN  DER  SPRACHE. 


Alle  Sprache  gebt  an  sich  aus  von  concreten  sinnlichen  an- 

schauungen  und  erhebt  sich  erst  allmählich  zu  reinen  oder  abstracten 
begriffen,  die  sinnliche  Wirklichkeit,  die  uns  umgibt,  ist  der  alleinige 
boden,  auf  welchem  der  ganze  bau  oder  Organismus  der  spräche  er- 
wächst, weil  die  spräche  ein  erzeugnis  des  menschen  ist,  so  ist  es 
trotzdem  falsch ,  ihn  ganz  allein  und  als  solchen  als  Urheber  oder 
Schöpfer  derselben  ansehen  zu  wollen,  die  spräche  ist  vor  allem 
andern  ein  bild  oder  eine  darstollung  der  weit  in  dem  auffassenden 
Spiegel  unseres  geistes.  wie  alle  kunst  zuletzt  ein  bild  oder  eine 
nacbahmung  der  natur  ist,  so  auch  die  sjjracho.  es  kommt  überall 
weniger  darauf  an,  wie  die  spräche  in  uns  entstanden  ist  als  in  wel- 
cher weise  sie  den  gegebeneu  inhak  der  weit  darstellt  und  aus  sich 
refiectiert.  die  Sprachgeschichte  allein  aber  ist  noch  keineswegs  eine 
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wahre  und  vollkommene  wissenschaftliche  erklämng  der  spräche, 
sie  ist  eine  pbysiologie  des  lautkörpers  der  spräche ,  aber  der  geist, 
der  in  ihr  lebt,  wird  durch  sie  noch  nicht  wahrhaft  erkannt  und  be- 
griffen, auf  die  blosze  historische  erklärung  alles  menschlichen 
allein  wird  in  der  ge^^enwart  ein  zu  ausschlieszendes  und  über- 
triebenes gewicht  gelegt,  es  ist  gut,  dasz  wir  jetzt  wissen,  dasz  die 
spräche  nicht,  wie  man  früher  meinte,  durch  den  verstand  oder  das 
denken  von  inntn  heraus  gemacht  worden  ifjk,  sondern  dasz  sie  sich 
von  sinnlichen  anfangen  aus  wie  ein  bäum  organisch  und  natur- 
gemäsz  weiter  entwickelt  hat.  ihr  ganzes  leben  ist  zuerst  ein  un- 
bewußtes gewesen  und  alles,  was  wir  jetzt  bewustsein  oder  denken 
nennen,  hat  sich  erst  später  als  ein  resultat  oder  eine  frucht  von  ihr 
abgelöst,  es  gibt  auch  einen  weg  der  geistig  genetischen  erklärung 
der  Sprache,  dessen  ausgangspunkt  überall  nur  die  ganz  unmittel- 
bare, frische  und  naive  berUhrung  des  menschlichen  geistes  mit  den 
gegebenen  erscbeinungen  der  auszenwelt  sein  kann. 

Alles,  was  uns  umgibt,  sind  zunächst  nur  einielne  dinge 
und  ihre  erscbeinungen.  deswegen  zerfallen  auch  alle  begriffe  oder 
woriTorstelluDgen  der  spracbe  an  und  fttr  sidi  nur  in  swet  elasseo, 
die  als  diejenigen  der  subetansen  und  der  iabftrensen  beseichnet 
werden  dürfen,  wir  nennen  einen  substantiybegriff  dasjenige  wort 
der  spräche,  welches  nach  der  analogie  eines  sichtbaren  einzetsen 
dinges  von  uns  gedacht  wird,  diese  aaffassung  gibt  sich  insbeson* 
dere  auch  in  der  Terbindung  des  artikels  als  einer  Tortretong  dos 
seigbaren  dinges  mit  dem  Substantiv  su  erkennen,  wir  TergemB 
hierbei  an  sich  vollstttndig ,  dass  das  Substantiv  in  der  regel  nieht 
ein  einzelnes  ding,  sondern  eine  ganze  gattung  für  uns  bedeutet 
mittelbar  aber  kann  dann  auch  jeder  andere  begriff  der  spräche, 
wenn  er  selbst  gegenständ  oder  subject  einer  aussage  ist,  in  die 
grammatische  form  eines  Substantivs  umgewandelt  werden,  das  rot, 
das  leben,  das  entweder  oder  usw.  jedes  subject  der  rede  ist  daher 
für  unsere  auffassung  eigentlich  immer  ein  sichtbares  einzelnes  ding 
oder  ein  individuum.  ja  die  spräche  geht  hierin  noch  weiter,  indem 
sie  durch  die  Verbindung  mit  dem  geschlechtscharakter  jedem  Sub- 
stantiv immer  die  eigenschaft  einer  lebendigen  männlichen  oder 
weiblichen  und  dem  redenden  subject  selbst  ähnlichen  person  ver- 
leiht, es  sind  daher  an  sich  immer  menschliche  personen ,  welche 
als  träger  der  sätze  oder  des  Inhaltes  der  rede  auftreten,  alle 
spräche  ist  gleichsam  ein  fortwahrendes  wirkliches  sprechen  einzelner 
menschlicher  personen  mit  einander,  jedes  subject  erzählt  uns,  was 
es  selbst  thut,  denkt  oder  auszuführen  scheint,  alles  geschehen  wird 
menschlich  lebendig  aufgefaszt  oder  persönlich  und  anschaulich 
dramatisiert,  wir  sehen  alles  dieses  vor  uns  wie  auf  einer  wirklichen 
bühne  im  theater.  die  spräche  ist  wie  ein  Schauspieler,  der  das 
leben  nachahmt  wie  es  ist  und  es  uns  in  seinen  einzelnen  thaten  in 
eingebildet  sichtbarer  weise  vor  äugen  führt,  hiermit  hängt  auch 
die  einrichtung  zusammen ,  dasz  das  nächste  oder  unmittelbare  prft- 
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dioai  eines  sabjectes  immer  nur  ein  TerbalbegrifiF  oder  ein  wori  der 
lebendigen  besiebang  und  thatbandlong  sein  darf,  es  widersprioht 
dem  spracfageiBte  dnrcbans,  einen  äcljectiT-  oder  sonstigen  nominal- 
begriff, der  an  sieb  immer  etwas  mbendes  oder  einfach  daseiendes  be- 
Michset,  unmittelbar  und  ohne  weiteres  als  prKdicat  mit  dem  subject 
aa  ferbinden,  sondern  die  spräche  hat  hierfür  das  allgemeine  mittel 
der  copula  oder  des  wortes  sein  erschaffen,  auch  wo  dieses  wort  wie 
im  lateinischen  häufig  ausfällt ,  ist  es  doch  immer  als  an  sich  vor- 
handen ZQ  denken  und  es  gleitet  die  spräche  auch  hier  nur  wie  durch 
einen  sprung  oder  eine  abbreviatur  über  dasselbe  hinweg,  es  thnt 
also  auch  hier  das  logische  subject  eigentlich  immer  etwas  und  es 
streckt  von  sich  gleichsam  einen  arm  aus,  um  dieses  weitere  oder 
entferntere  pr&dicat  damit  zu  ergreifen,  persönliches  Substantiv  und 
verbale  beziehung  oder  thathandlung  sind  daher  an  und  für  sich 
immer  die  beiden  allgemeinsten  und  wichtigsten  kategorien  der 
rede,  sie  mUssen  in  einem  jeden  satze  vorkommen  und  alles  weitere 
fichlieszt  sich  nur  als  eine  ergänzung  oder  Vervollständigung  an  ihr 
Verhältnis  an.  alle  spräche  ist  menschliches  oder  lebendiges  ge- 
schehen und  insofern  eine  hereinziehung  der  ganzen  Vorgänge  der 
weit  in  die  eigne  lebenssphäre  oder  thätigkeit  des  menschen  selbst. 

Auch  das  ganze  System  der  wortclassen  hat  seinen  boden  in 
den  gegebenen  Verhältnissen  der  uns  gegenüberstehenden  objec- 
tivität.  die  spräche  unterscheidet  im  ganzen  die  drei  hauptclassen 
desnomen,  des  verbum  und  der  partikel.  ein  jeder  satz  als  solcher 
aber  besteht  zunächst  nur  aus  dem  substantivischen  subject  und  dem 
▼erbalen  prädicat.  die  wortclasse  des  nomens  aber  schlieszt  auszer 
dem  substantivischen  gattungsbegriff  auch  den  adjecti viseben  eigen- 
scbaftsbegriff  in  sieh,  dieser  folgt  in  seiner  fleotierten  bebandlung 
darcbans  dem  mit  ihm  verbundenen  substantivb^griff.  dies  ist 
notwendig  und  natnrgemftsz,  weil  die  eigenscbiit  an  ddh  immer  eine 
bleibende  und  ruhende  merkmalsbestimmnng  des  subjectes  ist.  das 
verbale  prttdioat  dagegen,  dessen  Inhalt  eine  seitliche  beziehung  und 
vombergobende  thstigkeit  ist,  wird  anders  bebandelt  und  als  eine 
eigne  wortdasse  vom  Substantiv  unterschieden,  gleich  hierin  ist  ein 
richtiger  insünot  und  Scharfsinn  des  echten  spradigeiBtes  zu  er- 
kennen, die  unvollkommenen  sprachen,  wie  etwa  das  chinesische, 
kommen  auch  ohne  diesen  ganzen  unterschied  der  wortclassen  für 
die  bezeicbnung  des  denkens  aus.  an  sich  ist  ein  eigenschaftsbegriff 
wie  etwa  rot  und  ein  tbätigkeitsbegriff  wie  etwa  gehen  gleichmäszig 
sine  erscbeinung  oder  inhärenz  an  einem  gegebenen  ding  oder  sub« 
ject.  die  spräche  sondert  beides  von  demselben  ab,  aber  bemerkt  so- 
gleich den  unterschied,  der  hierbei  stattfindet,  sie  stattet  den  verbal- 
begriff mit  ganz  andern  näheren  merkmalen  aus  als  den  begriff  des 
adjectivs.  auf  diesen  geht  sogleich  der  geschlechtscharakter  des  sub- 
stantivischen subjectes  Uber,  dasselbe  würde  beim  verbalbegriff  un- 
geeignet sein,  da  dieser  an  sich  immer  nur  eine  vorübergehende 
oder  gelegentliche  erscheinung  am  subject  ist  an  der  stelle  des  ge- 
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scblechtscbarakters  aber  tritt  bier  das  persönliche  pronomon  ein, 
d.  b.  68  wird  uns  gesagt,  ob  das  subject  der  bandlang  entweder  icbf 
der  redende,  oder  du,  der  angeredete,  oder  irgend  ein  dritter  ist. 
aucb  dieser  nnterscbied  bat  von  der  spracbe  eigentlicb  nicht  mit 
notwendigkeit  crscbaffen  werden  müssen,  wir  braueben  streng  ge- 
nommen weder  zu  wissen,  ob  das  subject  ein  mann  oder  ein  weib 
nocb  ob  es  ein  ich,  du  oder  er  usw.  ist.  alles  dieses  sind  be.-tim- 
mungen,  die  an  sich  nur  das  subject  als  solches  angeben  und  sich 
nicht  mit  auf  seine  priidicate  zu  übertragen  brauchen,  es  könnte  an 
sieb  aucb  ganz  gut  beiszen:  der  ich,  der  du  oder  der  es  sagt,  die 
spräche  liebt  es  aber  überall,  das  subject  und  das  prädicat  dadurch 
enger  an  einander  zu  binden,  dasz  sie  auf  das  letztere  irgend  eine 
allgemeine  beötimmung  des  ersteren  überträgt,  alle  an  der  rede 
beteiligten  sind  ihrem  bleibenden  Charakter  nach  entweder  männer 
oder  weiber,  während  die  rede  als  thätigkeit  sich  an  sich  nur  zwi- 
schen den  beiden  personen  des  redenden  und  des  andern  oder  an- 
geredeten vollzieht,  alles  über  diesen  ganz  engen  und  nächsten 
kreis  hinausliegende  aber  ist  der  spracbe  zuerst  nocb  fremd  gewesen, 
die  dritte  gescblecbtskategorie,  das  nentram,  ist  erst  später  eat* 
standen  und  es  ist  jedes  ding  zanftchst  ohne  weiteres  mann  oder 
weib,  gleichTiel  welches  gewesen,  so  nennt  anch  das  kind  Jed« 
andere  ding  gleich  einen  mann  oder  ein  weib  ond  ea  hat  aach  alle 
religion  nur  davon  ihren  ausgang  genommen  ^  dass  der  mensch  m 
jeder  andern  sache  eine  ihm  fthnliohe  menschliche  person ,  gott  oder 
gSttin ,  mann  oder  weib  erblickt  hat.  alles  hat  suerst  menschlidie 
gestalt  oder  uniform  tragen  mttssen.  auch  das  dritte  persönliche 
pronomen  hat  sich  zuerst  wohl  nur  aus  den  beiden  andern  entwickelt 
ebenso  ist  auch  der  dual  ursprünglicher  gewesen  als  der  plursl.  ans 
der  wirklichen  rede  heraus  ist  eigentlich  alles  dieses  andere  esi- 
standen  und  mit  feinem  sinne  hat  der  echte  sprachgeist  hier  den 
unter,  cliied  des  verbalen  und  des  nominalen  prädicates  erkannt. 

Alle  entstebung  der  spräche  hat  zuerst  offenbar  mit  der  bloszen 
lautartioulation  ihren  anfang  genommen,  diese  ist  selbst  ein  h^Jchet 
wichtiger  act  und  Vorgang  im  menschlichen  Seelenleben  gewesen, 
kein  tier  erbebt  sieb  jemals  zu  einer  klaren  und  scharfen  Unter- 
scheidung der  einzelnen  elemente  des  lautes,  unser  aiphabet  ist  eine 
erscheinung  von  hervorragender  und  fundamentaler  bedeutung  für 
die  ganze  geistige  Stellung  des  menschen,  jedem  einzelnen  laut  des- 
selben wohnt  eine  bestimmte  sinnbildlich  geistige  bedeutsamkeit 
für  uns  bei,  etwa  ähnlich  derjenigen,  welche  auch  die  einzelnen 
färben  für  uns  besitzen,  es  sind  gleichsam  tönende  farbenerscbei- 
nungen ,  welche  uns  hierbei  vor  angen  stehen  und  auch  Heraklit 
im  altertum  hat  schon  die  werte  ti'mende  bilder  der  ding^e  geuaunf. 
die  spräche  ist  wie  ein  maier,  der  uns  mit  seinen  farbenelementen 
ein  lebendiges  geraälde  von  der  weit  entwirft,  mag  das  lautelemcnt 
dann  auch  durch  zufall  oder  Convention  die  manigfachstcn  verschie- 
denen bedeutungen  annehmen,  so  ist  in  ihm  doch  immer  etwas 
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BmnToU  ond  bedeotsam  malerisches  enthalten,  insbesondere  aber 
scblieszt  sieh  der  unterschied  der  beiden  laatolassen  der  oonsonanton 
und  der  vocale  immer  in  nachahmender  weise  an  das  Verhältnis  der 
beiden  bescbalfeDheiten  oder  kategorien  der  Substanzen  und  der  in- 
hSreuen  in  der  änszeren  Wirklichkeit  an.  in  der  ältesten  nur  aus 
coBSOoant  nnd  vocal  bestehenden  wurzel  oder  ursilbe  ist  bereits 
die  gaaae  spräche  in  nnce  oder  wie  in  ihrer  ersten  wiege  enthalten 
gewesen,  ein  Vorgang  in  der  natar,  wie  das  auffliegen  eines  vogels, 
ist  das  Vorbild  oder  der  anstosz  für  das  hervorbrechen  dieser  silbe 
aus  der  seele  des  menschen  gewesen,  der  consonant  hat  hierbei  das 
ding  oder  den  körper,  der  vocal  die  aus  demselben  hervortretende 
bewegung  bezeichnet  und  es  ist  dieses  die  erste  analytische  aus- 
sonderung  der  weit  in  ihre  allgemeinen  beschaffenheiten  gewesen, 
das  spätere  Verhältnis  von  Substantiv  und  verbum  im  satze  ist 
durchaus  dem  Verhältnis  dieser  beiden  demente  der  ursilbe  ver- 
wandt oder  conform.  die  spräche  dringt  von  auyzen  her  in  die  weit 
ein  und  löst  dieselbe  allmählich  mehr  und  mehr  in  ihre  allgemeinen 
elemente  oder  beschaffenheiten  auf.  alled  menschliche  ist  mehr  oder 
weniger  aus  einem  erkennenden  anschlusz  oder  einer  beobachtung 
der  natur  entstanden,  spräche,  kunst  und  Wissenschaft  sind  die 
drei  allgemeinen  bilder  von  der  weit  in  der  sei-le  des  menschen,  die 
erste  unter  ihnen  aber  ist  die  altertümlichste  und  es  ist  eigentlich 
tos  ihr  zuerst  alles  andere  geistesleben  des  menschen  entstanden. 

Die  dritte  wortclasse  der  spräche,  die  der  partikeln,  steht  an 
sieh,  wie  es  scheint,  ausserhalb  alles  geordneten  s/ntaktisohen  ver* 
bsades  in  der  rede  da.  die  partikeln  sind,  wie  es  ooheint,  gleichsam 
formlose  erratische  blSckot  die  ans  der  lUtesten  wnnelhaften  nrseit 
der  spreche  in  die  gegenwärtige  gestalt  der  rede  ttbergegangen  sind, 
sie  stehen  in  der  mitte  der  andern  geformten  redeteile  da  nnd  bilden 
nnr  eine  art  von  stnmmen  wegweisem  von  dem  einen  dieser  teile 
zu  dem  andern,  es  ist  daher  dgentUdi  immer  ein  problem,  wie  die- 
Mlben  syntaktisch  oder  philologisch  nach  ihrer  einordnnng  in  die 
rede  in  erklSren  seien,  eigentlich  kann  jedes  wort  im  satse  nnr  zu 
einer  von  den  beiden  allgemeinen  kategorien  des  subjectes  oder  des 
prftdicates  gehören,  nomen  und  verbum  allein  bilden  den  formal 
geordneten  oder  sich  aus  sich  allein  zu  einer  logischen  einheit  an* 
sammenschlieszenden  inhalt  der  rede,  die  worte  des  formlosen  oder 
isolierenden  chinesischen  Sprachbaues  sind  im  gmnde  alle  nichts  als 
Partikeln,  die  ohne  jede  erkennbare  beziehung  sn  einander  dastehen 
und  wo  das  denken  nur  sprungweise  von  dem  einen  zum  andern 
fortgehen  kann,  dort  gibt  es  tlberhaupt  gar  keine  grammatischen 
kategorien  oder  allgemeine  unterschiede  der  teile  der  rode,  jedes 
wort  kann  ohne  weiteres  flir  alle  möglichen  kategorien  functionieren. 
auch  in  diesem  punkte  aber  liat  der  natürliche  Scharfsinn  der  spräche 
in  unserer  rede  das  richtige  oder  cathgemäszü  getroffen,  alle  par- 
tikeln dürfen  an  sich  oder  inhaltlich  genommen  als  inhärenzen  an 
andern  gegebenen  teilen  der  rede  aufgefaszt  werden,  die  präposition 
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an  2.  b«  Tertritt,  wenn  ieli  sage:  ^ich  stehe  am  hause*  den  begriff 
oder  die  eigenschaft  der  auszenseite  eines  ortes.  sie  ist  also  an  sieb 
eine  inbKrenz  an  dem  örtlichen  Charakter  des  Substantivs  haas.  die 
aussage:  'ich  stehe'  aber  streift  gleichsam  an  dieser  beschaffenheit  des 
hauses  vorüber  und  nimmt  nur  das  dieselbe  vertretende  wort  an  in 
gestalt  eines  adverbiums  zu  sich,  wodurch  das  Verhältnis  ihres  sub* 
jectes  'ich'  zu  dem  begriff  des  hauses  angezeigt  oder  vermittelt  wird, 
alle  Präpositionen  sind  an  sich  derartige  örtliche  inhärenzen  an  dem 
Substantiv  als  an  einem  dinge  im  räume,  hätten  wir  die  präpo- 
sitionen  nicht,  so  würde  die  logisch-grammatische  bezeichnung  aller 
dieser  Verhältnisse  nur  schwer  oder  unmöglich  sein,  der  Chinese 
würde  in  einem  solchen  falle  nur  etwa  sagen  können:  haus  — 
auszenseite  —  ich.  die  präpositiouun  sind  abbreviaturen  oder  ge- 
berdenartige  zeichen  für  eigentliche  begriffe,  welche  ein  Substantiv 
vor  sich  ausstreckt,  um  seine  örtliche  Stellung  nach  auszen  hin  anzu- 
zeigen, ebenso  sind  die  conjunctionen  inhaltlich  genommen  inhärenzen 
an  den  ganzen  Sätzen  oder  gröszeren  oinheiien  der  rede,  welche  deren 
allgemeine  Verhältnisse  luoh  wumm  Inn  anseigen  oder  betreffen,  du 
wort  wenn  vertritt  hior  die  eigenschaft  einer  bedingung  und  tritt 
als  eine  abhttrzende  geberde  an  die  stelle  dieses  begriffes  ein.  auch 
hier  würde  der  Chinese  nnr  in  schleppender  oder  nnbehilflidier 
weise  sagen  kOnnen:  bedingung:  usw.  —  Auch  die  syntsktisohe 
Stellung  der  inteijectionen  endlich  ist  in  einer  gans  Ähnlichen  weite 
BU  erkllren.  eine  interjection  ist  ein  wort,  welches  für  sieh  allem 
die  stelle  eines  satses  ausfallt,  sie  ist  inhaltlich  immer  ein  gian- 
matisches  prttdicat,  dessen  ausgelalleneB  sabject  das  *ioh*  oder  der 
redende  seihet  ist.  im  Tocativ  nimmt  anch  das  substantiT  und  in 
imperativ  das  yerbum  die  grammatische  form  einer  inteijection  SD. 
sage  ich:  Marce,  so  ist  der  eigentliche  sats  der:  ego  voco  Mareom. 
da  ich  nun  selbst  da  bin,  so  fÜlt  das  grammatische  subject  aas  nnd 
es  bezeichnet  der  vocativ  nun  wie  durch  eine  geberde  die  etellnng 
des  Marcus  als  eines  gerufenen,  von  derselben  art  ist  auch  noch 
manches  andere  in  der  spräche,  z.  b.  die  aufechriften  an  den  häusero, 
etwa:  kaiserliches  oberpostamt.  auch  dieses  ist  grammatisch  ge- 
nommen eine  interjection.  eigentlich  müste  dastehen :  dieses  ist  das 
kaiserliche  oberpostamt.  jetzt  sagt  gleichsam  das  haus  zu  mir:  icb 
bin  das  kaiserliche  oberpostamt.  da  also  das  logische  subject  selbst 
da  ist,  so  nimmt  dieses  das  prädicat  wie  eine  lebendige  aussage  zu 
sich,  alles  der^^leichen  sind  abbreviaturen  oder  stehen  gebliebene 
reste  nnd  yortreter  von  vollständigen  Sätzen,  die  spräche  erspart 
sieb  hierdurch  mancburlei  umwege  und  läszt  gleichsam  eine  geberde 
an  die  stelle  eines  ganzen  satzes  eintreten,  man  musz  philologisch 
genommen  streng  daran  festhalten,  dasz  alle  rede  nur  in  einem 
Xöfoc  oder  einer  Verknüpfung  von  subject  und  prädicat  bestehen 
kann,  auch  die  pariikeln  sind  prädicate  oder  inhärenzen  an  andern 
teilen  oder  dementen  der  rede,  es  wird  in  der  wirklichen  rede  man- 
ches unterdrückt,  was  an  und  für  sich  zum  Inhalt  des  denkens  gehört. 
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die  spraebe  iet  voll  von  geberdeoartlgen  zeichen  oder  abkUrziingen 
fDr  die  wege  des  denkens«  alle  flezionen  zunächst  sind  geberden, 
durch  die  ein  Stammwort  uns  seine  Terschiedenen  Stellungen  oder 
relat Ionen  zu  erkennen  gibt,  alles  dieses  aber  macht  die  spräche 
anfichaulicb,  plastisch  oder  lebendig,  nichts  ist  falscher  als  in  der 
Sprache  nur  ein  totes  zeichen  für  das  reine  oder  abstracto  denken 
an  sich  sehen  zu  wollen,  der  meni?ch  glaubt  mit  seinem  denken  die 
spräche  zu  behcrscben  und  willkürlich  anwenden  zu  dürfen,  wäh- 
rend es  vielmehr  umgekehrt  die  spräche  ist,  welche  ihn  in  seinem 
ganzen  denken  aus  sich  bedingt  und  beherscht.  es  scheint  zunächst, 
dasz  das  denken  nur  in  uns  liecjt  und  diu  spräche  dann  erst  als  ein 
Suszeres  mittel  der  Verständigung  zu  ihm  hinzutritt,  man  sah  früher 
die  Sprache  als  einen  reflex  oder  ein  product  des  reinen  inneren 
denkprincipes  an.  jetzt  weisz  man,  das/  die  spräche  nicht  etwas 
gemachtes,  sondern  etwas  historisch  oder  lebendig  erwachsenes  ist. 
das  gilt  aber  nicht  blosz  von  ihrem  lautelement  oder  von  der  sinn- 
lichen Seite  der  f^^cca,  sondern  auch  von  dem  geistigen  denken 
oder  dem  XöfOC  derselben,  dieaeb  ist  beides  an  sich  immer  zu  einer 
untrennbaren  einheit  verbunden  und  es  ist  auch  die  älteste  laut- 
gliederung  schon  der  erste  anfang  alles  geistigen  denkens  gewesen, 
aneh  die  spräche  aber,  wie  sie  jetzt  yorliegt,  ist  immer  ein  gedanken- 
miazigos  werk  oder  product  der  gesdiiohte.  ihre  erecheinungen 
ffittaaen  erloumt  und  gedeatet  weiden  nach  ihrem  geistigen  wert 
und  gebalt.  die  sprachen  haben  von  ihrem  ersten  ausgangspunkt 
an  Überall  andere  wege  fttr  die  bezeichnung  des  denkens  ein- 
gwchlagen.  im  aUgemeinen  kOnnen  alle  sprachen  in  blosse  ur- 
sprOngliche  wnrselspraohen  und  in  höhere  oder  formell  ausgebildete 
wortsprachen  nntenohieden  werden,  das  flectierte  wort  ist  wie  ein 
mensch  mit  beweglichen  gliedern,  der  durch  dieselben  seine  meinnngeii 
oder  Stellungen  an  erkennen  gibt,  jeder  spräche  aber  wird  durch  die 
von  ihr  erworbene  bildung  des  geistigen  denkens  auch  ein  anderer 
Stempel  oder  Charakter  aufgedrückt,  alle  cultursprachen  haben  da- 
her immer  einen  höheren  geistigen  wert  als  diejenigen ,  welche  auf 
dem  Standpunkt  ihrer  bloszen  unentwickelten  naturanlage  stehen  ge- 
blieben  sind,  unsere  dentsche  spräche  aber  darf  in  jeder  beziehung 
als  die  höchste  und  am  yollkommensien  ausgebildete  unter  den 
neueren  sprachen  angesehen  werden,  sie  hat  insbesondere  ein  ganz 
eigentümliches  gesetz  der  Verbindung  und  Stellung  der  worte,  wel- 
ches der  echt  deutschen  eigenschaft  der  geordneten  strenge  und 
gründlichkeit  des  denkens  entspricht,  auch  die  Wortstellung  aber 
ist  immer  eines  von  den  geberdenartigen  oder  grammatisch  for- 
malen dementen,  auf  denen  der  höhere  und  eigentlich  kunstmäszige 
Charakter  der  spräche  beruht,  das  lautelement  der  spräche  hat 
immer  einen  malerischen,  ihre  syntaktische  Ordnung  aber  einen  ge- 
berdenartigen zug  und  Charakter  an  sich,  mit  bloszer  rein  histori- 
scher erklärung  der  spräche  aber  ist  es  für  uns  oder  für  den  Stand- 
punkt der  Philologie  noch  nicht  gethan.  alles  in  ihr  ist  nicht  blosz 
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laut,  sondern  auch  geist  und  lebendiger  anschaulicher  gedanls«' «~ 
fragen  auch  bei  einem  kunst  werk  nicht  danach  ,  wie  es 
sei,  sondern  wie  es  uns  das  wesen  der  nntur  in  anschaulieber  UKi^ 
sinnvoller  weise  aus  sich  reflectiere.  der  mensch,  die  spräche  und 
das  kunstwerk  sind  einander  überall  ähnlich  und  bilden  eine  trias 
von  erscbeinungen ,  in  denen  sich  das  sinnliche  und  das  geistige  zu 
einer  lebendigen  geordneten  eiuheit  verbinden. 

Leipzig.  Conrad  Hermann. 


31. 

VI£E  SCÜULREDEN  VON  FRANZ  KERN. 

Die  vier  schulreden,  welche  auf  den  folgenden  blSttern  mit- 
geteilt werden,  sind  die  letzten,  welche  mein  verstorbener  vater 
bei  der  entlassung  von  abiturienten  gehalten  hat,  die  vierte,  in  wel- 
cher er  vom  glauben  spricht,  wenige  wochen  vor  seinem  tode,  am 
29  September  1894.  sie  s^chlieszen  sich  den  bereits  veröffentlichten 
an  (zweite  aufläge,  2sicolaische  Verlagsbuchhandlung,  1887;  Pro- 
gramme des  Koellnischen  gymnasiums  1891  und  1893),  und  es  sind 
hiermit  alle  abiturientenreden,  die  er  in  Stettin  und  Berlin  gehalten 
hat,  gedruckt,  aus  seiner  Oldenburger  und  Danzig^r  zeit  finden  sieb 
keine  schiüreden  in  seinem  nachlasse  mit  ausnidime  des  nekroiogs 
auf  seinen  früh  verstorbenen  freund  und  ool legen  Frans  Brsaler,  dsr 
im  osterprogramm  des  städtischen  Dansiger  gymnasiums  1871  ve^ 
dffentlicht  worden  ist.  eine  kurze  besprechung,  die  Bud.  Lehmann  dir 
letsten  reihe  der  scfaulreden  in  der  deutschen  litteraturseitnng  1891 
s.  1656  gewidmet  hat,  erfireute  meinen  yater  noch  wenige  tsge  vor 
seinem  tode.  so  sind  wir  sicher,  dasz  es  auch  in  seinem  sinne  ge- 
schieht, wenn  die  letsten,  die  er  gehalten  hat^  hier  mitgeteilt  werden. 

Bbblin.  Otto  Eibii. 

•  # 

L 

Familie,  freunde,  staat. 

(20  märz  1893.) 

Sie  verlassen  heute,  meine  lieben  jungen  freunde,  diese  schule, 
und  ein  völlig  anderes  leben  soll  nun  für  Sie  beginnen,  eine  zeit,  in 
der  Sie  selbständiger  und  unter  eigner  Verantwortlichkeit  sich  dli 
erwerben  und  erringen  sollen,  was  Sie  zu  männlicher  thätigkeit 
tüchtig  macht. 

Manchem  von  Ihnen  steht  binnen  kurzer  zeit  auch  eine  andere 
trennung  bevor,  nicht  fttr  immer,  wie  die  von  der  schule^  aber  doch 
auf  längere  zeit  und  Öfter  sieb  wiederholend«  die  nimlich  von Ournr 
familie  und  damit  zugleich  auch  von  fireunden,  die  Sie  bisher  gs- 
wonnen  haben,  und  in  deren  gemeinschaft  sich  Ihnen  manche  leboas- 
freude  erschlossen  hat 
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Ihr  üuszeres  Verhältnis  zur  schule  löst  sich  in  dieser  stunde 
gänzlich  und  für  alle  zeit;  dasz  aber  in  Ihren  herzen  ein  inneres 
Verhältnis  zu  ihr  bleiben  werde,  das  pietätsvoller  dankbarkeit,  das 
wünschen  wir  und  dürfen  es  wohl  hoffen ;  und  sicher  ist  es,  dasz 
Sie  noch  oft  genug  in  späteren  jähren  deutlich  empfinden  werden, 
was  Sie  von  ihr  ins  leben  mit  hiueinnehmen,  zum  teil  auch,  was  Sie 
noch  hätten  mit  hineinnehmen  können,  wenn  Sie  gewollt  hätten. 

Mit  der  familie  steht  es  ganz  anders,  das  äuszere  band  wird 
nnr  vorübergehend  und  nie  gänzlich  sich  lösen;  denn  auch  in  der 
ferne  bleiben  Sie  mit  ihr  in  steter  Verbindung;  das  innere  aber, 
von  der  natur  selber  unlösbar  geknüpft,  das  heiligste  und  schönste 
im  menschlichen  leben,  bleibt  fest  bestehen;  denn  es  beruht  nicht 
nur  auf  dankbarer  erinnerung  an  unzählige  liebesbe weise ;  an  viele 
glttckliohe  standen  im  elternbause,  wobl  auch  an  gemeinsam  em- 
pfundenes und  getragenes  leid,  sondern  soll  und  kann  von  jabr  zu 
jabr  immer  edler,  freier^  schOner  werden,  hier  soll  Ihr  dank  niebt 
nar  als  stilles  reines  geftthl  im  herzen  rnhen,  um  sich  vielleicht  hier 
QAd  da  einnaal  in  worten  zu  Snszem,  hier  mnss  der  dank  sich  deat- 
liefa  bethStigen  dadurch,  dasz  Sie  durch  Ihr  künftiges  leben  das 
glück  der  Ihrigen  erhoben,  trfibe  schatten,  die  etwa  darflber  lagern, 
erhellen,  vielleiofat  sogar  einmal  sp&ter  durch  Ihre  mSnnlicbe  erfolg- 
reiche thfttigkeit  drttokende  sorgen  zerstreuen  helfen,  das  wird  sich 
natürlich  je  nach  den  verhSltnisseni  in  denen  Sie  leben,  ganz  yer^ 
schieden  gestalten. 

EineR  aber  gilt  für  Sie  alle  ohne  ausnähme :  Sie  k0nnen  durch 
das,  was  Sie  in  den  nSchsten  jähren  thun  und  treiben,  was  Sie  sich 
sneignen  oder  verschmähen,  arbeiten  oder  versttumen ,  leichtfertig 
genieszen  oder  mit  sittlichem  ernst  von  sich  weisen,  die  fiobuld  der 
dankbarkeit  in  alleredelster  weise  abtregen  und  den  Ihrigen  reinste 
und  stolzeste  freude  bereiten,  können  aber  auch  berechtigte  und 
fröhliche  bofifnnngen  traurig  zertrümmern,  ja  das  tiefste  herze- 
leid  über  die  bringen,  denen  Sie  doch  zu  unendlichem  dank  ver- 
pflichtet sind. 

Für  glück  und  ehre  Ihrer  familie  sind  Sie  nun  zum  teil  mit 
verantwortlich,  jedenfalls  beides  empfindlich  zu  schädigen,  dazu 
stehen  Ihnen  nun  viele  wege  weit  offen  in  dem,  was  Sie  thun  und 
was  Sie  unterlassen,  bedenken  Sie  wohl,  dasz  durch  alles,  was  Sie 
erreichen  und  was  Sie  verfehlen,  helles  licht  fällt  oder  trübe  schatten 
auf  das  leben  derjenigen;  die  Ihnen  vor  allen  die  näcbäteu  und 
teuersten  sind. 

Wie  Sie  nacb  dem  scheiden  von  der  schule  im  kreise  der  familie 
bleiben,  so  können  Sie  es  auch  in  dem  der  fieunde.  liier  aber  ist 
das  band  kein  unlösbares,  und  manchmal  ist  es  besser,  wenn  es  leise 
und  allmählich  sich  löst  und  ein  anderes  dufür  eintritt. 

Mögen  Sie  nun  aber  die  früh  gewonnenen  fürs  leben  behalten, 
mag  später  das  Verhältnis  zu  dem  einen  oder  andern  erkalten  und 
mCgen  dafür  andere  Ihren  herzen  teuer  werden :  daran ;  dasz  innige 
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freundschaft  ein  hohes,  ein  überaus  wertvolles  lebensgut  sein  kann, 
pflegen  junge  meni>ehen  am  allerwenigsten  zu  zweifeln,  und  sie 
urteilen  so  mit  vollem  recht,  doch,  um  vor  enttäuschung,  ja  vor 
gefahren  bewahrt  zu  bleiben,  ist  es  doch  gut,  bei  der  wähl  des 
freundes  über  das  neue  sich  klar  zu  werden,  was  man  von  ihm  er- 
wartet und  empfängt,  es  ist  nämlich  leider  nicht  so  selten,  dasz 
ein  junger  mensch  durch  die  lebensansichten  und  lebensgewohn- 
heiten,  die  er  von  einem  andern  aufgenommen  und  angenommen 
hat,  auf  bahnen  gerät,  die  ihn  weit,  weit  abführen  von  dem,  was 
ihm  als  schönes  und  würdiges  ziel  einst  vor  der  seele  stand,  im 
freundschaftsgarten  können  auch  giftige  pflanzen  blühen,  besser 
kein  freund  als  ein  gefährlicher  freund,  doch  ist  es  nicht  zu  schwer, 
die  von  dorther  drohenden  gefahren  rechtzeitig  zu  erkennen,  wenn 
man  nur  die  äugen  offen  hält,  und  wer  den  eegen  an  sich  erfahren 
hat,  den  ein  edler,  kluger  und  tflehtiger  freund  uns  bringen  kann, 
der  wird  Ihnen  Yon  herzen  wQnschen,  dasz  Sie  in  Ihrem  leben  diaMi 
Segens  nie  sn  entbehren  branchen. 

Also  Sie  bleiben  anoh  naeh  dieser  absehiedsstnndei  in  der  Sie 
mit  ehren  den  kreis  der  sohnle  yerlassen,  im  kreise  der  frmilie  ond 
wohl  auch  der  frennde;  nnd  wenn  sieh  im  laufe  der  nSehsten  jakm 
in  Ihrem  TorhSltnis  an  diesen  beiden  kreisen  etwas  verftndert»  mOgs 
es  dann  immer  etwas  höheres  nnd  schöneres  werden:  die  liebem 
den  Ihrigen  tiefer,  emster,  frnehtbarer,  die  neignng  so  den  freundes 
nnd  mitetrebenden  reiner,  besonnener,  inhaltodcherl 

Doch  bald  genug  wird  auch  die  zeit  kommen ,  wo  Sie  in  dem 
Tiel  weiteren  kreise,  dem  Sie  alle  durch  Ihre  gehurt  in  gleicher 
weise  angehören,  und  in  dem  Sie  täglich  und  stündlich  leben, 
meine,  in  der  gesellsohaft,  im  Staate  und  reiche  nicht  mehr  blosz 
empfangende  und  genieszende  sein  werden,  wie  bisheri  sondern  selbst 
energisch  und  gewissenhaft  mitzuarbeiten  und  mitzugeetalten  haben 
an  dem ,  was  für  das  allgemeine  wohl  zu  leisten  das  gegenwärtige 
bedürfnis  verlangt. 

Dazu  sich  fähig  und  geschickt  zu  machen,  ist  nun  Ihre  aller- 
nächste aufgäbe,  deren  (glückliche  lösung  wir  von  Ihnen  hofifen.  sie 
wird  Ihnen  aber  zu  der  gewünschten  zeit  und  mit  dem  er.-ebnten 
erfolge  nur  dann  gelingen,  wenn  Sie  den  stunden  der  erholung,  die 
jeder  Ihnen  von  herzen  gönnt,  nicht  allzu  weite  ausdehnung  geben 
und  sie  nicht  mit  solchen  freuden  erfüllen,  die  unlustig  und  un- 
geschickt machen  für  die  arbeit  der  folgenden  tage,  die  anforde- 
rungen  an  tüchtige  berufsbildung  sind  heute  hoch  genug  und  die 
lücken  darin  später  sehr  schwer  auszufüllen. 

Die  Vorbereitung  dazu  wird  bei  Ihnen  eine  ungemein  verschie- 
dene sein,  weil  die  berufszwcige,  die  Sie  sich  erwählt  haben,  weiter 
auseinander  liegen,  als  sie  sonst  wohl  in  einer  abiturientengeneration 
zu  liegen  pflegen. 

Während  die  einen  lernen  wollen  häuser  zu  erbauen  und 
maschinen  zu  construieren ,  wollen  andere  ^ich  tüchtig  macbeo, 
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mit  dem  unxililigeii  beer  der  krankbeiten  za  kämpfen,  die  den 
iDMiBebUcben  Organismus  bedrohen,  diesem  scbwebt  als  kttnffeige 
lebensarbeit  friedlicbe  kaufinBnnisebe  betriebsamkeit  vor,  jenem 
todesmutiger  kämpf  mit  feinden  des  Taterlandes,  andere  baben  sich 
als  beruf  erwählt  die  pflege  des  rechts  oder  die  mitteilong  wissen- 
schaftlicher erkenntnis  oder  die  erleuchtong  der  menscbenseele  mit 
dem  himmlischen  liebt,  das  aus  gott  selber  geboren  ist. 

Wie  unendlich  verschieden  all  diese  lebensarbeit,  wie  sehr  ver- 
schieden also  auch  die  wege,  die  zu  wandeln  sind,  damit  diese  arbeit 
einst  mit  glücklichem  erfolg  geleistet  werden  könne  I  überall  aber 
ist  gleich  nötig  kräftiges  nnd  dauerndes  wollen^  Uberall  gleich 
nfitig  ernstes  verzichten  auf  manche  störende  lust  oder  bequemlich- 
keit.  das  gilt  von  der  Vorbereitung  auf  den  beruf  und  gilt  nachher 
such  von  der  berufstbätigkeit  selber. 

Es  ist  ein  schönes  und  stolzes  wort,  das  bei  Thnkydides  die 
korinthischen  gesandten  zu  den  Spartanern  von  den  Athenern  sagen : 
'ihnen  gilt  nichts  anderes  als  fest  und  hochgenusz  als  stets  ihre 
Schuldigkeit  zu  thun.' 

So  thun  denn  auch  Sie  nach  dem  maszo  Ihrer  kraft  stets  Ihre 
Schuldigkeit;  erfüllen  Sie  treu  Ihre  ptlichten  gegen  die  familie  und 
Ihre  freunde,  gegen  den  staat  und  das  reich,  doch  vergessen  Sie 
auch  nicht,  dasz  es  noch  ein  anderes  reich  gibt  jenseits  aller  irdi- 
schen mühen  und  sorgen  und  erfolge,  das  gottesreich,  in  dem 
allein  dauernder  friede  und  unzerbrechliches  glück  zu  finden  ist. 

Wohl  dem  menschen,  der  innig  davon  überzeugt  ist,  dasz  gottes 
Wille  ihn  durch  lust  und  schmerz  leitet,  dasz  seine  macht  es  ist,  die 
das  rastlose,  gierige  verlangen  des  menschenherzens  in  heilige  stille 
tauchen  kann ,  so  dasz  wir  thun,  was  andern  frommt,  und  einmal  in 
frieden  uns  zur  ruhe  niederlegen  können,  wenn  wir  müde  geworden 
sind  Tom  wandern. 

Wohl  andi  Ihnen,  wenn  solche  empfindungen,  die  von  be- 
griffen nicht  umspannt  werden ,  durch  werte  kaum  angedeutet  wer* 
den  können,  Ihre  herzen  erfttllen  und  Sie  begleiten  auf  Ihrem  ganzen 
lebensgange,  in  freud  und  leid,  in  der  mfihe  wie  in  der  müsse«  — 
Sie  begleiten  auch  schon  in  den  so  schOnen,  aber  auch  so  bedentungs* 
schweren  jähren,  denen  Sie,  Yon  uns  scheidend,  nun  mit  fröhlichen 
hoihttngen  entgegengehen. 

II. 

Brief  an  die  Börner,  cap.  XII. 
(27  September  1898.) 
Ihre  gedanken,  meine  lieben  jungen  freunde,  sind  heute  vor- 
wärts gerichtet  in  eine  zukunft,  deren  bild  mit  hellen,  freundlichen 
färben  vor  Ihrer  seele  steht,  und  in  der  that,  es  gibt  im  mensch- 
liehen  leben  nicht  allzu  viel  tage,  in  denen  man  so,  wie  Sie  heute», 
auf  ein  ganz  anderes  leben  vorwärts  schauen  und  ganz  ,¥Olr  neuem 
wieder  anfangen  kann. 

/  - 
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Sie  haben  jetzt  Vorstellungen  von  manchen  ürGhliohen  standen, 
erfüllt  von  heiterer  jugendlust,  denen  Sie  entgegengehen,  und  w« 
wollte  es  Ihnen  verübeln,  dasz  Sie  fröhlich  sind  in  solcher  hoffnung. 
wem  seine  eigne  erinnerung  stunden  dieser  art  für  alle  zeit  festhält, 
wie  sollte  der  Ihnen  nicht  von  herzen  wünschen,  dasz  die  jetzt  vor 
Ihnen  liegenden  jähre  nicht  zu  arm  sein  mögen  an  solchen  seilefi, 
in  denen  Sie  sich  freuen  mit  den  fröhlichen. 

So  weit  kennen  Sie  aber,  so  jung  Sie  sind,  schon  jetzt  das 
menschliclie  leben  durch  fremde  erfahrung  und  wohl  auch  durch 
eigne,  dasz  Sie  wissen,  dasz  nicht  jede  lust  und  freude  wünschens- 
wert und  heilsam  ist,  dasz  es  vielmehr  freuden  gibt,  welche  die 
jugendliche  seele  verunreinigen  und  sie  hinabziehen  in  das  niedrige 
und  gemeine,  dasz  es  freuden  gibt,  die  aussehen  wie  herliche  lebens- 
blüten  und  doch  als  traurige  frucht  nichts  anderes  bringen  als 
quUlende  reue.  Sie  wissen  auch,  dasz  eine  lange  reihe  von  so- 
genannten schönen  lagen  für  jeden  menschen,  der  zwecke  er- 
reichen will,  das  unerträglichste  ist,  weil  es  hemmt  in  dem,  was  wir 
ernstlich  wollen,  und  unsere  zukunft  oft  ganz  anders  gestaltet,  als 
wir  sie  hoffnungsvoll  träumten. 

Sie  müssen  wissen,  was  zu  Ihrem  frieden  dient,  das  gestern 
sollte  stets  klar  und  offen  vor  uns  liegen,  wir  dttrfon  nicht  mit  nli^ 
mnt  nnd  bedauern  oder  gar  mit  besohftmung  darauf  surfid£bliclmi, 
wenn  wir  heute  kr&ftig  und  frei  wirken  wollen. 

Möge  also  die  hoffnung  auf  die  vor  Ihnen  liegenden  freuden 
jetzt  und  spftter  begleitet  sein  von  der  ttberzeugang,  dasz  es  nichts 
ist  mit  den  freuden,  ja  oft  schlimmer  als  nichts ,  wenn  das  edle 
mass  dabei  fehlt,  die  klare  besonnenheit,  die  von  den  alten  mit  recht 
so  hoch  gepriesene  sophrosyne.  lassen  Sie  sich  von  dieser  immer 
Imten,  wo  lebensf^ude  sich  vor  Ihnen  aufschliessti  so  haben  Sie  da- 
mit eine  wichtige  bedingung  geschaffen  fttr  Ihr  lebensglttcfc. 

Aber  wer  sagt  es  uns,  wer  verbürgt  es  Ihnen,  dass  wir  immer 
nur  tagen  entgegenleben,  an  denen  es  sich  darum  handelt,  was  wir 
von  freuden,  die  sie  etwa  in  sich  tragen,  annehmen  oder  ablehnen 
sollen?  sie  bringen  auch  leiden,  trauer,  entbehrungen.  da  ist  dann 
von  behaglichkeit  keine  rede  mehr,  geschweige  denn  von  bunter, 
fröhlicher  lust.  —  Sie  kennen  Goethes  wort  von  der  weit,  dasi  sie 
nicht  aus  brei  und  mus  geschaffen  ist,  dasz  es  harte  bissen  zu  kanen 
gibt,  die  wir  verdauen  müssen,  wenn  wir  nicht  ersticken  wollen, 
da  hilft  also  keine  besonncnheit,  da  hilft  nur  tapferkeit  und  geduld. 
mögen  Ihnen  die  nicht  fehlen ,  wo  das  leben  Sie  härter  anfaszt ,  als 
wir  alle  es  Ihnen  wUn^elien.  wie  Sie  besonnen  sein  sollen  in  dem 
genusz  der  lebensfreuden,  so  sollen  Sie  auch  tapfer  sein  und  ge- 
duldig in  dtT  trübsal. 

Aber  im  leben  gilt  es  doch  nicht  blosz,  freuden  maszvoll  sich 
anzueignen  und  leiden  tapfer  und  geduldig  zu  ertragen;  wir  haben 
doch  nicht  blosz  abzuwarten,  was  die  zukunft  uns  gutes  bringt 
und  schlimmes:  wir  müssen  vor  allem  durch  eignes  thun  unserm 
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leben  erst  semen  wertyollea  Inhalt  geben,  frei  schmieden  am 
dgnen  glflck,  nieht  trSge  sein  in  dem,  was  wir  thnn  sollen,  was 
▼on  frenden  uns  ohne  unser  znthun  entgegenblflht,  welche  leiden 
ODS  nn verschuldet  treflfon,  das  alles  steht  weit  surflok  hinter  dem, 
was  wir  durch  unser  thun  und  lassen  uns  selber  bereiten,  ein  grosser 
gedankenljq^ker  sagt  mit  Tollem  recht: 

Gott  hat  die  weit  geBchaffen 

und  dich  darein; 

doch  deine  weit  zu  schaffen, 

dies  werk  iat  dein. 


Oott  hat  dich  nicht  geschaffen 

zu  pein  und  Inst ; 
du  selber  schaffst  dich  selber 
lust  und  pein. 

Sie  werden  die  wnbrheit  dieser  Terse  wohl  schon  an  sich  und 
Ibrem  leben  erfahren  haben ,  werden  ein  bewustsein  davon  haben, 
welches  reine  und  tiefe  glück  in  erfolgreicher  arbeit  beschlossen  Hegt, 
wie  viel  leid  wir  uns  selber  anthun  können ,  wenn  wir  unser  leben 
verkehrt  einrichten,  wenn  wir  mit  begierde  aufsuchen,  was  wir 
fliehen  sollten,  und  unlustig  uns  dem  entziehen,  was  wir  mit  eifer 
hätten  erfassen  sollen. 

Vor  Ihnen  liegen  jähre,  auf  die  so  recht  Goethes  worte  passen: 

Hein  erbteil.  wie  herlich  weit  und  breitlj 
die  seit  mein  beeits,  mein  acker  die  seit. 

denn  welchen  wert  hätte  wohl  die  zeit,  wenn  sie  nur  unser  bcaiiz 
wäre,  wenn  sie  nicht  zugleich  unser  acker  sein  könnte!  gewis  stehen 
im  felde  der  zukunft  stets  die  schönsten  saaten ,  und  gewis  können 
sie  nicht  gedeihen  ohne  gottes  sonne  und  seinen  befrachtendiBn  regen, 
aber  wie  sollen  sie  aufepriessen,  wenn  treue  menschliche  arbeit  nicht 
gepflügt  nnd  gesäet  hat.  hoffen  Sie  immer  das  beste  —  das  ist 
mensi^oh  nnd  ganz  besonders  jugendlich  —  aber  thun  Sie  auch 
immer  das  beste,  was  Sie  thun  können,  das  heisst,  entschlieszen  Sie 
sich  zu  einem  arbeitsamen  und  gedankenTollen  und,  wo  mOglich, 
fein  empfindenden  leben. 

Der  letzten  eigenschaft  habe  ich  die  einschrftukunghinzugefOgt 
*wo  möglich',  weil  ich  weiss,  dasz  es  nicht  jedermanns  sache  ist, 
ästhetisch  zu  empfinden  nnd  an  knnstwerken  inniges,  selbständiges 
Wohlgefallen  zu  haben,  aber  das  arbeitsame  und  das  gedankenvolle 
leben  gilt  fär  Sie  alle  bedingungslos,  das  arbeitsame,  weil  es  für  jeden 
menschen  ohne  irgend  eine  ausnähme  pflicht  ist,  das  gedanken- 
ToUci  weil  Sie  heute  aus  einer  schule  entlassen  werden^  in  der  Sie 
die  grundlagen  höherer  geistesbildung  sich  zu  eigen  gemacht  haben. 

Wie  weit,  wie  eng  nun  künftig  der  kreis  sein  mag,  in  dem  Sie 
zu  wirken  haben  werden  —  es  kommt  so  viel  darauf  nicht  an  und 
gewis  weniger,  als  die  eitelkeit  uns  einreden  möchte,  wenn  wir  nur 
stiU  und  unerschlafft  im  kleinsten  punkte  die  höchste  kraft  sammeln 
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und  davon  Uberzeugt  sind,  wie  fruchtbar  der  kleinste  kreis  sein  kann« 
wenn  wir  ihn  wohl  zu  pflegen  wissen. 

Aber  wo  Sie  auch  später  im  leben  stehen  mögen,  verlangt 
wird  von  Ihnen  einmal  Selbständigkeit  des  Urteils,  sowohl  in 
Ihrem  besondem  beruf  wie  in  Ihren  politischen,  socialen,  religiösen 
meinungen.  der  dröhnende  ton  der  phrasen,  von  denen  keine  partei 
frei  ist,  sollte  Sie  nie  betäuben;  das  glitzern  der  schönen  redens- 
arteu,  die  Sie  auf  allen  Seiten  zu  hören  bekommen,  dürfte  Sie  nie  so 
blenden ,  dasz  Sie  die  Wirklichkeit  darüber  verkennen,  ringen  Sie 
Ihr  leben  lang  ehrlich  und  treu  nach  der  erkenntnis  der  Wahrheit, 
und  geben  Sie  dann  dem,  was  Ihnen  als  Wahrheit  gilt,  klaren,  be- 
stimmten  ausdrock,  nnverzagt  und  anersebrocken,  aber  aaeh  rflek- 
aiebtavoU  gegen  andere  ehrliche  ttberzeugangen. 

Das  letzte  siel  aber,  das  jede  mensdhliche  arbeit  haben  sollts, 
ist  befSrderong  des  allgemeinen  Wohles,  des  sieges  reiner  mensdi- 
lichkeit  nehmen  Sie  nicht  teil  an  bestrebongen,  in  denen  engherzig- 
keit  und  hasz  nnd  neid  ihre  traurigen  rollen  spielen,  sondern  halten 
Sie,  so  ?iel  an  Ihnen  ist ,  mit  allen  menschen  frieden. 

Es  gibt  aber  noch  ein  siel,  ein  höchstes  ond  letstes  im  leben, 
sn  dem  Si»  gemeinsame  menschliche  arbeit  nicht  itüireoi  kann, 
nach  dem  aber  die  einsame  menschenseele  verlangt  mit  inbrfinsU- 
ger  Sehnsucht,  das  ist  der  friede  mit  gott,  das  ist  die  Überzeugung, 
dass  Ober  uns  waltet  der  gute,  der  wohlgefällige  und  der  voll- 
kommene gotteewille.  Won  oben  herab  kommt  ein  göttlicher  lebent- 
Strom,  der  die  menschenseele  erfüllt  und  weiht,  der  von  da  zu  seiner 
quelle  zurückkehrt,  om  den  segensreichen  lauf  fort  und  fort  wieder 
zu  beginnen,  gnade  nennen  wir  den  ström,  wenn  er  vom  himmel 
hemiederflieszt,  glaube,  wenn  er  heilend  und  beseligend  in  uns 
waltet,  gebet,  wenn  er  aufsteigt,  woher  er  gekommen,  denn  in  goU 
leben ,  weben  und  sind  wir.' 

Die  meisten  von  Ihnen  werden  die  quelle  erkannt  haben,  aus 
welcher  der  gedankengang  geflossen  ist,  der  meine  rede  beherscbt 
hat.  aber  auch  die,  welchen  die  quelle  fremd  ist,  haben  gewis 
empfunden,  dasz  diese  mahnungen  ebenso  schlicht  wie  einleuchtend 
sind,  dasz  diese  lebensziele  allen  menschen  vorschweben  sollten. 

Ich  stelle  die  mahnungen  kurz  zusammen:  seid  fröhlich  in  hoff- 
nung,  geduldig  in  trUbsal.  seid  nicht  trüge  in  dem,  was  Ihr  ibuu 
sollt,  so  viel  an  Euch  ist,  habt  mit  allen  menschen  frieden,  haltet 
an  am  gebet ,  so  dasz  Ihr  Euch  fügen  lernt  in  den  guten  und  voll- 
kommenen gotteswillen. 

Diese  worte  gebe  ich  Ihnen  mit  auf  die  neue  lebensbahn.  wenn 
Sie  nach  ihnen  lel>en,  so  werden  Sie  männer  werden,  die  in  loBt 
und  leid  des  daseins  das  rechte  zu  linden  wissen,  die  durch  ibw 
lebensarbeit  und  lebenshaltung  das  allgemeine  wohl  fördern  ond  m 
sich  den  gottesfrieden  tragen,  der  uns  tröstet  im  schmerz  ond  alle 
irdische  freude  TerklSrt  mit  seinem  reinen  himmelsglanze. 
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III. 

Humanität 
(21  märz  1894.) 

Im  jabre  1794|  also  gerade  vor  hundert  jähren,  schrieb  Herder 
in  dem  entwürfe  einer  schulrede,  die  er  in  dem  Weimarer  gjmna- 
sium  vor  den  ferien  gehalten  hat,  die  worte  nieder:  ^(die  schule)  ist 
(dazu)  da,  da&z  sie  aus  kindern  und  Jünglingen  menschen  bilde, 
menschen,  die  jede  edle  kraft  ihrer  seelo  kennen  und  anwenden, 
die  ihre  zeit,  die  schönste  zeit  des  lebens  wohl  anwenden  lernen,  die 
nicht  nur  grundsätze,  sondern  durch  Übung  selbst  fertigkeiten  er- 
langen, aus  sich  selbst  alles  das  zu  machen,  was  einst  in  jedem 
menschlichen,  häuslichen,  bürgerlichen  beruf  ihre  pflicht  und  ihre 
eigne  glückseligkeit  von  ihnen  fordert,  darum  heiszen  die  schulen 
instituta  humanitatis;  darum  heiszen  die  Wissenschaften,  die  hier 
gelehrt  werden,  humaniora.  hat  ein  junger  mensch  in  der  schule 
humanität  gelernt,  so  wird  er  auch  auf  der  Universität  ein  gesitteter, 
üeisziger,  ehrliebender  mensch  bleiben  und  sich  zu  seiner  bestim- 
mung  fortbilden;  er  wird  in  jeder  bestimmung,  wozu  ihn  neigung, 
gelegenheit  und  bedürfnis  treiben,  der  werden,  der  er  werden  soUj 
denn  er  bat  in  der  schule,  was  er  da  sein  sollte,  zu  sein  gelernt.' 

Dieser  binweis  flerders  auf  die  bamanität  als  auf  das  ideal 
QBterea  lebens,  meine  lieben  jungen  freunde,  eine  gedankenricbtang, 
welcbe  seine  scbon  Torber  gescbriebenen  ideen  zur  philosopbie  der 
geicbidite  der  menscbbeit  beberscbt  und  ebenso  die  ein  jabr  naeb 
jener  scbnlrede  TerOffentliebten  briefe  zur  beförderang  der  bumanität 
—  diese  mabnnng  Herders  ist  auob  jetzt ,  nacbdem  bondert  jabre 
verflossen  sind,  wabrlieb  nicbt  fiberfltlssig  geworden,  weder  für  die 
das  gymnasinm  besacbende  and  von  ibm  sobeidende  jagend^  nocb 
fDr  gereifte  mBnner  in  lebensstellnngen  aller  art. 

Jhreilidi  mOste  sie  als  ttberflflssig  sebon  vor  bundert  jabren  ge- 
gölten  beben,  wenn  Scbiller  durchaus  recht  gehabt  hätte  mit  den 
begeisterten  versen,  die  er  fünf  jähre  vor  der  Herderseben  rede  ge> 
diditet  bat,  icb  meine  die  anÜEUigsstropbe  der  *kttnstler': 

Wie  schön,  o  mensch,  mit  deinem  palmenzweige 
itebst  da  an  des  jabrhnnderU  neige 

in  edler  stolzer  männlichkeit, 

mit  aufgeschloBsnem  sinn,  mit  geistesfülle, 

voll  milden  erusts,  in  thutenreicher  stille, 

der  reifste  söhn  der  seit, 

frei  durch  vemanft,  stark  durch  geactze, 

durclj  Sanftmut  grosz  und  reich  durch  schiitse, 

die  lauge  zeit  dein  busen  dir  verschwieg, 

berr  der  uatur,  die  deine  fesseln  liebet, 

die  deine  kraft  in  tansend  kümpfen  übet 

nnd  prangend  nnter  dir  aus  der  verwildrang  stiegt 

allerdings  die  von  Schiller  schon  damals  mit  recht  gerühmte  her- 
scbaft  über  die  natur  hat  sich  mit  nicht  zu  ahnender  Schnelligkeit 
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in  UDserm  Jahrhundert  sogar  sehr  erheblich  gesteigert,  und  der  stolz 
und  die  freude  darüber  bleibt  berechtigt,  w«nn  auch  in  den  letzten 
jähren  erfindungen  zu  solchen  zwecken  angewendet  worden  sind,  die 
nur  ganz  unmenschliche  barbarei  sich  setzen  kann,  die  mSglichkeit 
und  die  Wirklichkeit  solcher  an  Wendung  des  nützlichen  zu  schSd- 
lichem  und  nichtswürdigem  thun  hat  ja  zu  allen  Zeiten  bestanden. 

Aber  was  sonst  Schiller  in  .seinen  schwungvollen  versen  von 
der  menschheit  seiner  zeit  rühmt,  an  des  Jahrhunderts  neige,  war 
wirklich  nur  in  einzelnen  menschen,  wie  es  auch  jetzt  ist;  im  all- 
gemeinen stand  damals  nicht  die  menschheit  auf  der  von  ihm  ge- 
rühmten höhe,  wie  sie  auch  Jetzt  nicht  darauf  steht,  WO  in  wenig 
jähren  das  neunzehnte  Jahrhundert  zu  ende  geht. 

Schon  als  es  anfieng,  hat  auch  Schiller  ganz  anders  von  dem 
zustande  der  menschheit  zu  seiner  zeit  geurteilt  und  zwar  so  ge- 
urteilt, dasz  die  grosze  änderung  in  den  politischen  verhältnisstu 
keineswegs  als  ausreichende  Ursache  der  änderung  des  urteils  gelten 
kann,  jetzt  späht  Schiller  auf  der  f^anzen,  weiten  erde  umsonst  nach 
dem  seligen  gebiet,  wo  die  schöne  Jugend  der  menbchbeii  blüht; 
jetzt  scheint  es  ihm ,  dasz  auf  dem  unermessenen  rücken  der  weit 
nicht  räum  sei  auch  nur  für  sehn  glückliche,  er  schlieszt  sein  ge- 
dieht (der  antritt  des  neuen  jabrbnnderts)  mit  der  Strophe: 

In  des  herzeus  heilig  stille  räume 
must  du  fliehen  ans  des  lebeiis  drang, 
freiheit  ist  nur  in  dem  reich  der  trtnme 
nnd  das  schöne  blüht  nur  im  gesang. 

Wobei  aber  der  geniale  dichter  sich  beruhigte  und  sich  be* 
mbigen  durfte,  das  hat  für  uns,  das  hat  für  Sie,  meiue  lieben  jungen 
freunde,  die  8ie  heute  zu  schlichter  lebensarbeit  oder  viehnehr  zr 
der  Vorbereitung  darauf  aus  der  schule  entlassen  werden,  kaum 
iigend  welche  bedeutung.  Schillers  leben  in  dem  reich  der  trftnme, 
seine  schöpferische  lebensarbeit,  sein  wirken  für  humanitKt  und  gs* 
Bittung  wiegt  die  gewissenhafte  und  tüchtige  arbeit  vieler  tausende 
auf  zur  beHJrderung  der  bumanität.  was  er  dafür  gewirkt  hat  und 
noch  wirken  wird,  ist  ganz  unermeszlich  und  vOllig  unberechenbar. 

Mit  uns,  mit  Ihnen  steht  es  ganz  anders;  wir  müssen  in  den 
kleinen  kreisen,  in  denen  wir  leben  und  Sie  leben  werden,  treu  und 
unermüdlich  unser  bestes  tbun ,  um  das  menschliche  leben ,  so  weit 
es  uns  in  unserm  kurzen  dasein  berührt,  immer  menschlicher  zu  ge- 
stalten, denn  dasz  in  unserer  zeit,  in  unserm  lande  schon  von  einer 
Verwirklichung  des  ideals  der  humanität  nicht  gut  die  rede  sein 
kann,  welcher  unbefangene  und  klar  denkende,  von  Vorurteilen  nicht 
verblendete  könnte  das  in  abrede  stellen? 

Jedenfalls  regiert  da  noch  nicht  die  humanität,  wo  gering- 
scbützung  und  abneigung  auf  der  einen  seite  besteht  gegen  menschen, 
wenn  auch  ihr  lebenswandel  rein  und  Vürwurfi>frei  ist,  und  auf  der 
andern  seite  manche  Überhebung  und  ausbeutung  der  mitmenschen 
zu  beklagen  ist.  diese  Vorurteile,  diese  lebeusnchiungen  beberscben 
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nicht  nur  viele  gereifte  menschen,  die  für  ihr  thun  und  reden  volle 
Verantwortung  tragen,  sondern  dringen  leider  aueh  aUmtthlich  hinein 
in.  die  unverständige,  gedankenlose  jugend. 

Humanitöt  bildet  sich  nach  Herder  da,  wo  die  menschen  jede 
edle  kraft  ihrer  seele  kennen  und  anwenden,  derselbe  gedanke  ist 
wohl  auch  enthalten  in  den  werten,  die  man  für  seinen  Wahlspruch 
erklärt :  'licht,  liebe,  leben',  die  auf  seinem  grabstein  in  Weimar  zu 
leben  sind,  wie  er  die  drei  werte  hat  aufgefaszt  wissen  wollen,  weisz 
ich  -urkundlich  nicht;  aber  ich  deute  sie  mir,  hofTentlich  in  seinem 
sinne,  so,  dasz  er  nur  da,  wo  licht,  helles,  klares  licht  in  der  ge- 
dankenweit leuchtet,  und  liebe,  also  über  die  selbstverständliche  ge- 
rechtigkeit  hinaus  wohlwollende,  thätige  teilnähme  an  dem  geschick 
anderer  in  den  gemütern  vorhanden  ist,  dasz  da  und  nur  da  leben, 
wirklich  menschliches  leben,  also  humanität  vorhanden  ist. 

Denn  was  sind  die  edlen  kräfte  unserer  seele,  das  heiszt  die 
kräfte,  welche  die  menschliche  seele  weit  emporheben  über  die 
tierische?  auf  dem  gehiete  des  wollens  ist  es  der  sinn  für  das  recht 
und  die  herzensgute,  auf  dem  des  gefUhls  das  innige  Wohlgefallen 
an  allem,  was  sdiön  ist,  und  damit  zusammenhängend  das  freie 
pfaantasievoUe  sch((pferisohe  spiel  in  der  hervorbringung  des  scfadnen, 
endlich  anf  dem  gebiet  des  denkens  das  streben  nach  wabrheit  auch 
da  ,  wo  sie  gar  keinen  praktischen  nutzen  hat,  ja  selbst  da,  wo  es 
uns  schmerzlicb  ist,  sie  einzusehen  und  gelten  zu  lassen. 

Demnach  erkennt  der  nicht  die  edle  kraft  seiner  seele  oder 
wendet  sie  wenigstens  nicht  an,  der  nur  nach  so  viel  erkenntnis  ver- 
lang» Bis  nötig  ist,  um  seine  bedttrfnisse  zn  befriedigen  und  seui 
leben  vor  gefkhren  zu  sichern,  auch  derjenige  weisz  nichts  davon, 
den  seine  phantasie  nie  erhebt  in  das  reich  der  Schönheit  ttber  das 
aa^enblickliche ,  besohrftnkte  leben  hinaus,  am  allerwenigsten  aber 
Ist  menschlich,  ist  human  die  rücksichtslose,  ungerechte  behandlung 
anderer  menschen,  das  alleinige  streben  nach  eigner  lust,  das  mit- 
leidlose gehenlassen ,  die  völlige  unbekümmertbeit  um  fremdes  leid. 

Nun,  meine  lieben  jungen  freunde,  wir  entlassen  Sie  mit  der 
hoffiAiUBgf  dasz  Sie  alle,  welchem  Studium,  welchem  beruf  Sie  sich 
anoh  immer  zuwenden  mögen,  treue  mitarbciter  werden  an  dem 
iproszen,  wahrhaft  vornehmen  werke,  das  den  sieg  der  humanität 
zu  seinem  letzten  zwecke  hat.  entschlieszen  Sie  sich  dazu,  so  haben 
Sie  lichten,  klaren  Sonnenschein  gewählt  statt  trüber  dämmerung, 
l)lütentreibende  frühlingswäriiie  statt  eisigen  winters,  ein  reich  des 
friedens  statt  des  unseligen  krieges  aller  gegen  alle. 

Für  Ihr  künftiges  leben  haben  Sie  hier  die  fimdamente  gelegt, 
erbauen  Sie  nun  darauf  ein  wohnliches  haus,  von  dem  auch  auf 
andere  menschen  glück  und  segen  ausgeht,  samen  sind  in  Ihre 
seele  ausgestreut  worden  mancherlei  art.  mögen  sie  aufgehen  und 
emporwachsen  und  blühen  und  frucht  bringen  zum  heile  der  mensch- 
beit,  zur  freude  Ihrer  angehörigen,  zum  frieden  Ihrer  eignen  Seelen. 
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IV. 

Vom  glauben. 
(29  September  1894.) 

Sie  würden,  meine  lieben  jungen  freunde,  heute  hier  nicht  ao 
vor  mir  stehen,  wenn  die  königliche  prüfungscommission  nicht  über 
Sie  btttte  urteilen  können,  dasz  Sie  das  vorgeschriebene  masz  des 
wisscnti  sich  angeeignet  haben,  denn  wie  nach  dem  in  den  ver- 
scbiedencn  lehrgegenstünden  erworbenen  wissen  die  einzelnen  classen 
gesondert  und  zusammengesetzt  werden,  so  muüZ  auch  das  Zeugnis 
der  reife  abhängig  gemacht  werden  von  dem  durch  die  Prüfungs- 
ordnung geforderten  wissen. 

Anf  der  sohnle  soll  der  grond  gelegt  werden  für  tiefaece  lelb- 
stlndigkeit  der  wissenschaftiiehen  Überzeugung,  die  aobttler  soUen 
emporgehoben  werden  Ober  das  onsiebere  und  wiUktIrliche  meinen 
und  wShnen  und  glauben,  das  wir  hente  annebmen,  um  ee  morgen 
wieder  sa  yerwei^n.  denn  das  ist  doch  die  alleigewöhnliohste  aii- 
wendnng  des  Wortes  glauben,  dass  wir  darunter  einen  sustnid 
des  erkennens  Terstehen,  dem  es  an  hinlSaglich  sicherer  grundlsgi 
fehlt,  um  sich  snm  wissen  lu  erheben,  wer  eine  thatsache  glaubt, 
hat  sich  von  dem,  welcher  ihr  gegenteil  weiss,  allemal beriebtjgo 
und  belehren  zu  lassen,  und  zu  Wahrheiten,  die  wir  wissen,  bedsrf 
es  keines  gläubigen  gemtttes.  ist  das  wissenderhelle,  lichte tsf, 
so  ist  solch  ein  glauben  und  meinen  höchstens  eine  schwaehe  dSmme* 
rung;  in  der  wir  den  manigfachsten  tSuschungen  ausgesetzt  mi 
ja,  wir  pflegen  mit  recht  die  zu  tadeln,  die  auf  unsichere  bericbts 
und  ganz  unvollstftndige  beobachtungen  gestutzt,  statt  sich  ver- 
ständig und  besonnen  jedes  urteils  zu  enthalten,  glei<^  eine  felsenfeste 
Überzeugung  in  sich  entstehen  lassen ,  und  machen  ihnen  mit  recbt 
leichtgläubigkeit  zum  Vorwurf,  auf  dem  weiten  gebiete  der  berichte 
und  beobachtungen  also  ist  es  kein  glück  und  kein  verdienst,  und 
bringt  es  keinen  sfgen,  rasch  und  leicht  zum  glauben  zu  gelangeQ. 

Aber  ist  nicht  ungläubigkeit  auch  ein  Vorwurf,  ebenso  wie  leicht- 
glfiubigkeity  und  wenn  das,  wie  billig,  zugegeben  werden  masz, 
wie  kann  dann  in  dem  einen  fall  der  glaube  ein  wertvolles  gut  sein 
und  in  dem  andern  eine  thörichte  Übereilung  unseres  denkens? 

I'us  befremdende  dieses  Widerspruches  verschwindet,  wenn  wir 
bedenken,  dasz  der  auf  sehr  weit  auseinander  liegende,  ganz  ver- 
schiedene gebiete  angewendete  begriff  des  glaubens  aubzer  dem 
gattungsraerkmal  der  Überzeugung  nur  das  negative  merkmal 
enthält,  dasz  die  Überzeugung  auf  keinem  beweise  ruht,  also 
nur,  wo  es  zu  beweisen  gibt,  steht  dur  blosz  glaubende  tief  unter 
dem  wissenden;  wo  aber  nichts  bewiesen  werden  kann  und  doflfc 
mit  vollster  seelenkraft  geglaubt  wird ,  ist  dieser  glaube  wertfoUi 
ist  unerschütterlich  und  kann  weder  durch  die  schärfste  kritikfoa 
berichten,  noch  durch  die  sorgfältigsten  beobachtungen  umgestosMA 
werden. 
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£8  gibt  nämlicb  erstens  einen  glauben,  der  zwar  gewis  nur  ein 
sustand  des  reinen  erkennens  ist,  aber  dennoch  durch  keinen  beweis 
gestutzt,  durch  keinen  gegenbeweis  erschüttert  werden  kann,  weil 
dieser  glaube  selber  eine  ganz  notwendige  grundlage  für  alles 
beweisen  ist:  es  ist  der  glaube  an  die  axiome,  die  logischen, »die 
mathematischen;  die  naturwissenschaftlichen,  auch  der  glaube  an  die 
ezistenz  einer  auszenwelt. 

Es  gibt  aber  zweitens  auch  einen  glauben,  der  in  seinem 
Tollen  inhalt,  und  zwar  gerade  in  seinem  wesentlichsten  inhalt 
darum  nicht  in  ein  wissen  verwandelt  werden  kann,  weil  er  nicht 
ein  erzeugnis  ist  von  Wahrnehmungen  und  Vorstellungen ,  sondern 
emporquillt  aus  den  tiefsten  tiefen  des  gemUtes,  aus  der  heiszen 
Sehnsucht  der  nach  frieden  verlangenden  menschenseele.  das  ist  der 
religiöse  glaube. 

Das  erkennen,  das  sich  nat  ürlich  mit  diesem  glauben  verbindet, 
nämlich  das  glauben  der  thatsachen  der  heiligen  gescbichte,  ist  nicht 
das  tiefernste  wesen  desselben;  es  Hegt  vielmehr  im  unaussprech- 
lichen gefÜhl,  in  dem  stillen  gebet  der  geUngstigten  menschenseele 
zu  dem  gott,  dessen  wunderbares  wesen  und  wirken  ihr  erkennen 
nicht  fasst  tuid  begreift  wo  nim  in  solchem  glaabensleliai  die 
ewig  waehe  sehnsnelit  des  herzens  nacb  einem  nnentreistbaren  gnt 
befriedigt  ist,  wie  soll  da  diese  beseligende  tbatsaohe  dee  gefttbls 
Terscbwinden  oder  auch  nur  verblassen  vor  dem  grübelnden,  dem 
zersetsenden  denken  anf  einem  gebiet,  anf  dem  darcb  die  geistes- 
arbeit  von  vielen  jabrbmiderten  bis  jettt  noob  kein  allgemein  ein- 
lencbtendes  ergebnis  pbilosophisefaer  erkenntnis  gefanden  worden  ist? 

Dem  glftnbigen  gemttte,  das  sieb  eins  füblt  mit  seinem  gott, 
bleibt  docb  gott  allein  die  einsige,  nie  sosammenbrechende  Mie,  an 
der  all  sein  glttck  emporranken  und  f^dig  aufblühen  kann,  wobl 
dem  menseben,  der  von  der  gottesn&he  sein  tftgUcbes  tbun  und 
treiben  durefadringen  iKszt,  ihm  sich  hingibt  mit  der  ganzen  innig- 
keit  seines  gemüts,  zu  ihm  «flieht  in  jeder  not  und  sorge,  gegen 
diesen  klaren  frühling  der  gottesliebe  ist  alles  auf  das  eigne  thun 
und  wissen  gestellte  glück  ein  welkes  blatt,  das  der  herbstwind 
umbertreibt.  wer  so  von  herzen  gläubig  ist,  der  bleibt  friedevoll  in 
aller  unruhe,  die  ihn  umgibt;  bleibt  fest,  wenn  alles  um  ihn  wankt 
and  schwankt;  bleibt  reich  und  froh  in  einsamkeit  und  armut. 

Aber  von  allem  weh,  was  die  raenschenbrust  fassen  kann, 
keines  tiefer  und  erschütternder,  als  das  schmerzliche  gefühl  der 
gottentfremdeten  einsamkeit.  wir  mögen  von  dem,  was  die 
erde  schönes  und  begehrenswertes  bietet,  noch  so  viel  haben,  es 
bleibt  doch  ein  armes  und  dunkles  leben ,  wenn  wir  es  hinbringen 
müssen  ohne  das  lebendige  gefühl  der  gottesnähe. 

Meine  lieben  jungen  freunde,  ich  habe  augefangen,  zu  Ihnen  zu 
sprechen  von  dem  glauben,  das  tief  unter  dem  wissen  steht;  ich 
habe  die  rede  fortgeführt  bis  zu  dem  glauben,  der  ein  unvergleich- 
lich hohes  gut  jedes  menschlichen  lebens  ist,  wie  es  sich  auch  ge- 
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stalten  möge,  in  allen  seinen  so  ungemein  verschiedenen  formen, 
aufgaben  und  erfolgen. 

Und  Ihr  leben  wird  nach  dem,  was  Sie  als  Ihren  künftigen 
beruf  angegeben  haben,  sehr  verschiedene  formen  annehmen,  aber  in 
den  nächsten  jähren  doch  bei  Ihnen  allen  darin  gleich  sein,  dasz  Sie 
tüchtig  zu  arbeiten  haben,  um  das  für  Ihren  berut  nötige  wissen 
sich  anzueignen,  möge  es  Ihnen  ebenso,  möge  es  Ihnen  zum  teil 
noch  besser  gelingen,  als  es  Ihnen  bisher  gelungen  ist! 

Der  andere  wünsch  aber,  der  sich  gleichfalls  an  das  von  mir 
vorher  gesprochene  anschlieszt,  gilt  auch  Ihnen  allen,  aber  bezieht 
sich  nicht  nur  auf  die  zunächst  vor  Ihnen  liegenden  Jahre ,  sondern 
auf  Ihre  ganze  lebenszeit. 

Mögen  Sie  btets  erfüllt  sein  und  bleiben  von  der  erapfindung, 

die  der  fromme  dichter  ausdrückt  in  den  einfachen,  innigen  werten: 

Meinen  leib  uud  meine  seele 
samt  den  sinnen  nnd  verstand, 

groszer  gott,  ich  dir  befehle, 

Tinter  deine  starke  hand. 

heir,  mein  schild,  meine  ehr'  und  rubmi 

nimm  mich  anf ,  dein  eig^entnm. 


82, 

ZU  LESSINOS  NATHAN  DEM  WEISEN. 

Im  selben  jafare  mit  dem  zweiten  bände  von  ErichSchmidts 
Lessing  (geschieh te  seines  lebens  und  seiner  Schriften,  Berlisi 
Weidmann,  1892),  in  dem  Nathan  dem  weisen  ein  umfangreiehsti 
ganz  vortreffliches  capitel  gewidmet  ist,  sind  Karl  Werders  Vor- 
lesungen Uber  Lessings  Nathan  erschienen  (gehalten  an  der 
Universität  zu  Berlin  —  Berlin,  F.  Fontane  u.  co.)»  jedenfalls  das 
beste  buch,  das  bis  jetzt  tlber  Lessings  vielumstrittenes  drama  ge- 
schrieben worden  ist,  das  alles  in  Einern  ist:  eingehendste  Verteidi- 
gung, Würdigung,  beleuchtung  und  erklärung. 

Wie  Werder  darin  sich  gegen  alle  vorwürfe,  die  teils  von  ästhe- 
tischem, teils  von  religiösem  Standpunkte  aus  gegen  Lessings  drama 
erhoben  worden  sind,  gewendet  hat,  und  zwar  mit  dem  erfolge,  dasz 
er  sie  alle  in  überzeugender  weise  widerlegt,  so  spricht  er  ausfübr- 
lich  auch  darüber,  warum  Nathan,  der  Jude,  die  hauptperson  des 
Stückes  ist.  daran  ist  ja,  seitdem  das  stück  erschienen  ist,  beson- 
ders von  theologischer  seite,  vielfach  und  zum  teil  so  leidenscbaflüch 
anstosz  genommen  worden,  dasz  man  selbst  zu  der  anklage  sich 
verstiegen  hat,  Lessing  habe  mit  seinem  Nathan  das  Christentum 
besch im  p  ft. 

Bei  der  Zurückweisung  dieses  Vorwurfs  weist  Werder  natürlich 
darauf  hin,  dasz  nach  Lessings  anschauung,  die  in  seiner  'erziebung 
des  menschengeschlecbts'  (von  §  53  an)  aufs  klarste  dargelegt  ist, 
das  Christentum  in  der  entwicklung  der  menschheit  eine  höhere  stofo 
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ist  als  daf;  Judentum,  und  sagt,  dasz  diese  Qbeneugung  auch  ans 
jeder  zeüe  des  Nathan  beraoszobören  sei. 

Aber  darauf  hat  er  sich  nicht  eingelassen,  den  beweis  für  diese 
anschnuung  Lessings  so  zu  führen,  wie  er  im  stücke  selbst  vom 
dichter  gegeben  ist  —  nebenbei  natürlich,  da  ja  das  stück  an  sich, 
das  musz  immer  wieder  betont  werden,  nicht  im  entferntesten  den 
zweck  bat,  die  drei  in  frage  kommenden  religionen  mit  einander  zu 
vergleichen,  —  nebenbei  also,  wie  so  manches  andere,  und  nach 
echt  Lessingßcher  weise  so,  dasz  wir  selbst  uns  den  beweis  aus  dem 
stücke  herausholen  müssen,  dasz  er,  meine  ich,  sich  uns  nicht  auf- 
dr2iu£[t>  aber  bei  eingehenderer  betracbtung  unabweisbar  zu  tage  tritt. 

Da  ich  diesen  beweis  auch  sonst  noch  nicht  in  dieser  weise  ge- 
führt gefunden  habe,  möchte  ich  ihn  in  dieser  Zeitschrift  darlegen, 
weil  er  natürlich  gerade  für  die  erklfirung  des  Stücks  in  der  schule 
von  besonderem  werte  ist  und  vielleicht  dazu  hilft,  auch  jetzt  noch 
hestehende  bedenken,  ob  Nathan  der  weise  sich  für  bebandlung  in 
der  schule  eigne,  zu  beseitigen.  — 

Auf  drei  lebensrettungen  baut  sieb  bekanntlich  die  handlang 
des  siflcks  auf,  nad  für  Lmlngs  wertaehltKung  des  ehriitentams  ist 
es  notwendig,  die  nftheren  nmstftnde  dieser  drei  rettnngen  fest- 
xostellen,  ihren  wert  zu  bestimmen  nnd  sie  mit  einander  zu  ver- 
gleicben.  *an  ihren  frttcbten  sollt  ihr  sie  erkennen!'  das  ist  ja  das 
motto,  das  wir  dem  drama  ebenso  gut  geben  k5nnten|  wie  das  von 
Iiessing  selbst  gewfthlte:  introite,  nam  et  heic  dii  snntw 

Der  snltan  Saladin  bat  einen  tempelherm,  der  selbzwanzigster 
Ton  ihm  gelangen  worden  war,  allein  begnadigt,  der  tempelherr 
selbst  erzfthlt  (I  588)  den  hergang  so : 

schon 

den  hals  entblöszt,  kniet'  icli  auf  iiKincm  mantel, 
den  streich  erwarteaU:  als  mich  ächaiier  Öaladin 
in*8  ange  fasit,  mir  näher  springt,  und  winkt« 
man  hebt  mich  auf;  ich  bin  entfesselt;  will 
ihm  danken;  seh'  sein  nng'  in  tliränen;  Btomm 
ist  er,  bin  ich;  er  geht,  ich  bleibe. 

wie  das  zusammenhängt,  weisz  der  ritter  selbst  nicht  ^  doch  erfahren 
wir  (I  239); 

man  sagt, 

—   —   —   —    dasz  Saladin  den  tempelherra 

begnadigt,  weil  er  seiner  brüder  einem, 

den  er  besonders  Hof)  pehabt,  so  ähnlich  sehe, 

und  dasz  es  schon  viele  zwanzig  jähr  her,  dasz  dieser  bruder  nicht 
mehr  lebt. 

Durch  den  scheinbaren  zufall  also,  dosz  der  tempelherr  grosze 
äbnlicbeit  mit  einem  längst  verstorbenen,  besonders  geliebten  bruder 
des  Sultans  hat,  und  dasz  durch  diese  wunderbare  Uhnlichkeit  so  zu 
sagen  ein  nachklang  jener  bruderliebe  in  seinem  herzen  geweckt 
wird,  durch  eine  augenblickliche  regung  des  herzens  läszt  Saladin 
sich  bestimmen,  dem  tempelherm  das  leben  zu  schenken,  und  das 
kostet  ihm  nichts  als  einen  wink. 
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Der  begnadigte  tempelheir  lebt  als  des  sultans  gefangener  in 
Jerusalem,  da  bricht  im  banse  des  Juden  Nathan  feuer  aus;  Recha, 
die  für  des  Juden  tochtor  gilt,  schwebt  in  groszer  gefahr  zu  ver- 
brennen ^  der  tempelherr  hört  sie  im  feuer  schreien  und  rettet  sie. 
der  näheren  umstände  wegen  lasse  ich  hier  Dajas  erz&bluBg  TOm 
hergang  der  sache  folgen  (I  98) : 

ohn'  alle 

des  haus  es  kundsehaft,  nur  von  aeinem  ohr 

geleitet,  drang,  mit  vorgespreiztem  mantel, 

er  kühn  durch  flamm'  und  rauch  der  stimme  nacht 

die  uns  um  bilfe  rief,    schon  hielten  wir 

ihn  für  verloren,  als  ans  raoeh  mid  flamme 

mit  eins  er  vor  uns  stand,  im  starken  arm 

empor  sie  tragend,    kalt  und  ungerührt 

vom  jauchzen  unsers  danks,  setzt  seine  heute 

er  nieder,  drängt  aieh  miter*s  voIk  und  ist  — 

▼eradiinindett. 

die  gerettete  mOchte  ihm  gern  danken  und  iSsst  ihm  das  durch  Daja 
sagen,  die  *ihm  sich  mit  entzücken  nahte,  dankte,  erhob,  entbot,  be- 
schwor, —  nur  einmal  noch  die  fromme  oreator  tu  sehÄn,  die  nicht 
mhen  könne ,  bis  sie  ihren  dank  zn  seinen  fttszen  ausgeweinet'.  er 
Hees  sich  nicht  dazu  bestimmen ;  suchte  die  zudringliohe  Baja  durch 
Spott  und  höhn  abzuwehren  und  durch  grobheit  losauwerden.  auch  wo 
spitter  Nathan  selbst  kommt  und  es  als  eine  gnnst  von  ihm  erbittet, 
dasz  Recha  ihm  persönlich  danken  dürfe ,  weist  er  ihn  kalt,  dann  in 
kränkender,  ja  tief  verletzender  weise  zurück,  und  erst  nachdem 
Nathan  zu  dem  mittel  gegriffen  bat,  in  ruhiger  hinnähme  aller 
kränkung  ihn  aufs  feinste  zu  verwirren  und  zu  beschämen,  erfüllt 
er  ihm  seine  bitte,  aber  auch  Jetzt  nicht  um  des  dankes  willen,  son- 
dern um  damit  die  kränkung,  die  er  dem  Juden  vorher  zugefügt, 
wieder  gut  zu  machen. 

Die  gerettete  Recha  ist  nicht,  wofür  sie  gilt,  des  Juden  Nathan 
tochter,  sondern  ein  christenkind  (IV  41>3).  vor  achtzehn  jähren  hat 
ein  reitknecht  ihm  ein  mädchen  von  wenig  wochen  gebracht;  das 
kind  schickte  ihm  ein  christlicher  ritter,  ein  herr  v.  Filneck,  dem 
Nathan  viel,  sehr  viel  zu  danken  hatte,  der  mehr  als  einmal  ihn  dem 
Schwert  entrissen,  und  zwar  schickte  er  es, 

weil  die  mutter  kurz 

vorher  gestorben  war;  und  sieh  der  vater 

nach  Gazza  plötzlich  werfen  muste, 

wohin  das  wUrmchen  ihm  nicht  folgen  kennte,  — 

er  blieb  bald  drauf  bei  Askalon. 

Nathan  bat  sich  des  miidchens  mit  der  liebe  eines  vaters  an- 
genommen und  es  so  ganz  wie  sein  eigen  kind  aufgezogen,  dasz  es 
selbst  sich  dafür  hält. 

Betrachten  wir  nun  diese  drei  thaten  nach  ihrem  werte! 

Saladin  selbst  nennt  später  die  seine  eine  gute  that,  'gebar  sie 
auch  schon  blosze  leidenschaft*.  Nathan  nennt  sie  ein  wunder,  ja 
kein  kleines  wunder!  —  aber  nicht  ihres  inhalts  wegen,  sondern 
weil  'kein  gefangener  tempelherr  je  anders  als  zum  gewissen  tode 
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nacb  Jerusalem  kommt',  Veil  man  nie  gehört,  dasz  Saladin  je  eines 
tempelherrn  verschont',  besehen  wir  die  that  genau,  so  ist  es  gar 
keine  that  im  vollen,  positiven  sinne  des  wertes,  es  ist  nur  eine 
Unterlassung,  und  zwar  die  Unterlassung  einer  feindseligkeit,  ja 
einer  grausamkeit^  der  allerdings  der  tempelberr  sein  leben  zu 
danken  hat. 

Die  that  des  tempelherrn  wird  nicht  immer  nach  gebühr  ge- 
Ecbätzt;  auch  Werder  wird  ihr  nicht  gerecht,  indem  er  sie  mit  Sala- 
dins  that  ganz  gleich  stellt,  er  sagt  (s.  33):  Mie  beiden  thaten 
(Saladins  nnd  des  tempelherrn)  sind  thaten  des  moments,  des  bluts, 
des  naturells,  der  leidenschaft.'  das  passt  aber  nur  auf  Saladins  be- 
gnsdigung  und  steht  auch  im  Widerspruch  zu  dem,  was  Werder  selbst 
(^s,  34)  ganz  treflfend  sagt:  ^die  that  des  tempelherrn  ist  eine  ritter- 
that ,  die  zur  gewohnheit  seines  Standes  und  geicbufts  gehört,  eine 
tibung  der  ordenspfiicht,  reflexionslos  und  Uberwindungslos,  und  in 
diesem  sinne  fast  mechanisch  vollbracbt.'  was  baben  mit  all  diesen 
nftheren  nmatSaden  moment,  blat,  naturell  und  leidensebaft  zu  thnn? 

Zu  gering  wird  der  wert  seiner  that  yon  manchen  angesehlagen, 
well  er  selbst  nichts  aus  ihr  zu  machen  scheint,  aber  er  seheint 
es  nur«  wenn  er,  um  Bechas  dank  abzuwehren  und  der  Zudringlich- 
keit D^jas  ein  ende  zu  machen,  dieser  gegenüber  in  derbhumoristi- 
scher weise  Ton  seiner  that  spricht  und  mit  scheinbarer  gering- 
soUtznng  z.  b.  sagt  (III  100): 

tempelherren, 

die  müssen  einmBl  nun  so  handeln;  mttssen, 
wie  etwa«  besser  zugelernte  huude, 
sowohl  ans  fener,  au  ans  wasser  holen  — 

so  erfahren  wir  später  von  ihm  selbst,  wie  wenig  es  ihm  mit  solchem 

Wortlaut  ernst  gewesen  ist;  III  108  ruft  er,  an  solche  äuszerungen 

erinnert,  ans: 

0  Daja,  Daja!    wenn  in  augenblicken 
des  kiimmers  und  der  galle,  meine  laune 
dich  8bel  anlicsz,  warum  jede  thorheit, 
die  meiner  zaog'  entfuhr,  ihr  hinterbringen? 

Aber  auch  wenn  der  tempelberr  selbst  den  wert  seiner  that 
unters cb fitzte ,  dürften  wir  das  deswegen  nicht  mit  ihm  thun.  für 
uns  bleibt  fest  stoben,  dasz  er  mit  einsetzung  des  eignen  lebeiis  und 
zwar  unter  groszer  gt-tahr,  selbst  den  schrecklichen  Feuertod  zu 
sterben,  ohne  sich  auch  nur  zu  besinnen*,  ohne  zu  fragen,  wem  es 
gälte,  ein  menschenleben  gerettet  hat  —  eine  that,  die  noch  heute, 
unter  gleichen  umständen  gethan,  eine  heldenmütige  aus- 
übung  selbstl  os er  nach sten liebe  genannt  werden  mü^te. 

Aber  dem  tempelherrn  fällt  es  gar  nicht  ein,  den  wert  seiner 

*  dan  er  gerade  darauf  eich  in  seinem  innern  doch  etwas  su  gute 
thut,  klingt  ans  den  bitter-ironischen  werten  IV  867  heraus: 

Besinnen,    allerdings!    that  ich  denn  das 
nicht  auch?    erkundete,  besann  ich  denn 
mich  erst  nicht  anch ,  als  sie  im  feuer  schrie? 
N.  jtbrb.  f.  phil.  u.  pid.  II.  abl.  im  hft.  7.  23 
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tbat  herabsetzen  zu  wollen  —  aucb  nicht ,  wo  er  Natban  gegenüber 

(II  428)  sagt:  mein  leben  war  mir  ohnedem  in  diesem  augenblicke 

lästig,  denn  da  spricht  er  nur  von  dem  einsät z,  den  er  bei  der 

ausführung  der  tbat  aufs  spiel  setzte,  und  aucb  das  ist  subjective 

Schätzung;  für  uns  bleibt  der  einsatz  das  eigne  leben. 

Worauf  es  ihm  überall  ankommt,  w  o  er  von  seiner  tbat  spricht, 

ist  dies:  darauf  hinzuweisen,  dasz  diese  that  für  ihn  als  tempelherm 

nichts  weiter  war  als  seine  pflicbt,  wie  er  es  ganz  klar  zu  Nathan 

sagt  (II  426): 

£■  Ist  der  tompelherren  p flieht  dem  ersten 
dem  besten  beisnspriogen,  dessen  not 
sie  sehn« 

Ist  dem  so^  so  m  usz  er  'zu  stolft'  seiH)  d»  b.  doch,  es  unter 
seiner  würde  finden,  Mank  einzuernten,  wo  er  ibtt  nicht  sSete' 
(IV  348).  verdient  die  that  dank,  so  gebührt  der  also  nicht  ihm, 
sondern  dem  orden,  der  ihm  solche  thaten  zur  pflicht  gemacht  hat. 
denn  nicht  irgend  ein  beliebiger  christ,  nicht  er  als  ritter  Card 
V.  Stauflfen  hat  Kechas  leben  gerettet,  sondern  in  ihm  der  tempelherr, 
und  dasz  Lessing  ihn  wiederholt  aufs  nachdrücklichste  daraufhin- 
weisen läszt,  ist  für  die  entscheidung  der  frage,  welchen  wert  er  den 
drei  religionen  beilegt,  von  gröster  Wichtigkeit. 

Nun  zu  Nathans  that!  sich  eines  fremden  kindes  anzunehmen 
wie  eines  eignen  ist  unter  allen  umständen  eine  liebesthat,  zu  der 
gar  mancher  weder  fähig  noch  geneigt  ist.  das  kind,  dessen  Natban 
sich  annimmt,  ist  das  kind  eines  andersgläubigen  —  das  könnte  den 
wert  der  that  zu  erhöhen  scheinen;  aber  dieser  andersgläubigeist 
ein  freund  Nuibans,  dem  er  viel  dank  schuldet,  das  setzt  den  wert 
der  that  insofern  herab ,  als  sie  unter  solchen  umstünden  für  einen 
mann  wie  Nathan  ganz  natürlich,  ganz  selbstverständlich  ist,  andi 
in  seinen  eignen  äugen. 

Und  doeh  scheint  Nathan  Belbst  dieaer  that  den  höchsten  wert 
beizulegen!  wo  Daja  (1, 29  ff.),  seiii recht  aa  Beeba  beiwmfcind,  ihn 
fragt:  eure?  eure  Becha? 

Nennt  Ihr  alles, 
was  Ihr  besitst,  mit  eben  so  viel  reeht 

das  Eure? 

da  erwidert  er  ihr :  i.*     ,*  .  ,t 

Nichts  mit  grOeiermI  alles,  was 

ich  sonst  besitze,  hat  natur  und  glück 

mir  zugeteilt,   dies  eigentnm  aliein 

dank"  ich  der  tugend. 

Aus  der  erzählung,  die  er  (IV  7r  auftr.  659 flf.)  dem  klosterbruder 

von  seiner  that  gibt,  wird  klar,  wie  wir  die  sacbe  anzusehen  haben. 

lassen  wir  auch  hier  den  dichter  selbst  reden!  Natban  erzählt  da : . 

Ihr  traft  mich  mit  dem  kiude  zu  Darun. 
Ihr  wiest  wohl  aber  nioht,  dass  wenig  tage 
snyor,  in  Oath  die  Christen  alle  jaden 
mit  weib  und  kind  ermordet  hatten;  wiszt 
wohl  nicht,  dasz  unter  diesen  meine  frau 
mit  sieben  boffnongsToUen  söhnen  sich 
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befuudeu,  die  in  meines  bruders  hauaei 
so  dem  ieh  sie  geflilehtet,  insgeeamt 
▼erbrenneii  mBseen«  —  — 

Ihr  kamt,  haU*  ieb  drei  tog*  und  näcbt*  in  ascb* 
und  staub  vor  gott  gelegen  nnd  geweint^  — 

geweint?    beiher  mit  gott  auch  wohl  gerechtet, 
gezürnt,  getobt,  mich  und  die  weit  verwünscht; 
der  cbristeDheit  den  unversöhnlichsten 
liass  sngesehworen  —  — 

Doeb  nun  kam  die  yernnnft  allmählich  wieder, 
sie  sprach  mit  sanfter  stimm*:  'and  doch  ist  gottl 
doch  war  auch  gottea  ratscblusz  das!    Wohlan  1 
kommt  IIIm,  was  da  llagst  begri£Fen  best; 
was  sieberlicb  zn  üben  sehwerer  nicht, 
als  zu  begreifen  ist,  wenn  du  nur  willst, 
steh  auf!    —  Ich  stand!  und  rief  zu  gott:  ich  willJ 
willst  du  nur,  datiz  ich  willi  —  Indem  stiegt  Ihr 
▼om  pferd,  nnd  fiberreiiditet  mir  das  kind, 
in  Euern  mantel  eingehüllt.  —  Was  Ihr 
mir  damals  sagtet;  was  ich  Euch:  hab'  ich 
vergessen,    so  viel  weiss  ich  nur;  ich  nahm 
das  kind,  trug's  auf  mein  lager,  küsst*  es,  warf 
mich  aof  die  knie  nnd  schluchzte:  goUl  anf  sieben 
doch  nnn  schon  eines  wieder! 

Aub  di6Bem  berichte  Nathans  gebt  hervor:  nicht  dasi  er  sich 
fiechas  angenommen  hat,  exsobeint  ihm  als  eine  besondere  tbat,  son- 
dern ihren  besonderen  wert  erhält  diese  that  für  ihn  durch  die  be- 
sonderen nmstftnde,  unter  denen  er  die  sonst,  wie  wir  schon  gesehen, 
für  einen  Nathan  selbstverständliche  that  ausführte,  dasz  er  nach  dem 
schwersten  herzeleid,  das  ihm  widerfahren  konnte,  aus  einem  langen, 
schweren  kämpfe  mit  dem  eignen  herzen  als  sieger  hervorgegangen 
ist,  dasz  die  erkenntni^;  des  rechten  in  ihm  auch  den  willen  gezeitigt 
hat,  das  rechte  zu  thun,  das  ist  es,  was  er  tugend  nennt,  erst  nach- 
dem er  diese  that  der  Selbstüberwindung  vollbracht  bat,  nachdem 
er  diesen  sieg  sich  abgerungen,  wird  ihm  das  kind  des  freundes  ge- 
hracht  und  damit  ihm  von  gott  selbst  als  ein  lohn  für  seine  Selbst- 
überwindung mit  der  gelegenheit,  an  einem  christenkinde  liebe  zu 
üben,  zugleich  ein  gewisser  ersatz  für  die  verlorenen  lieben  gegeben, 
von  diesem  subjectiven  Standpunkte  aus  betrachtet,  ist  Nathans 
liebesthat  von  den  dreien  die  gröste. 

Betrachten  wir  nun,  in  welchem  Verhältnis  die  drei  guten 
thaten  zur  religion  der  drei  männer  stehen! 

Saladins  that  bat  mit  der  religloii  gar  nichts  zu  thun;  sie  ent- 
springt einem  nachklang  der  bruderliebe,  der  durch  den  anblick 
des  tempelherrn  in  ihm  geweckt  wird,  ja ,  dasz  sie  von  Nathan  ein 
wunder  genannt  wird ,  soll  uns  daran  erinnern ,  dasz  die  bekenner 
te  Islam  sonst  es  für  ihre  pflicht  hielten ,  die  andersgläubigen  ta 
venuehten,  so  dasx  selM  ein  so  edler  mann,  wie  Bdadin  es  war, 
alle  tempelherren,  die  vorher  in  seine  band  gefallen  waren ,  ohne 
aosnahme  hatte  köpfen  lassen,  so  erseheint  denn  seine  that  eher  als 
6ine  that  wider  den  geist  seiner  religiös« 

23* 
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Nathans  und  des  tempelberrn  liebestbat  sind  beide  reli- 
giösen Ursprungs. 

Nathan  ist  ein  frommer  Jude,  und  so  gilt  für  ihn  und  bei  ihm 
das  gebot  des  alten  testaments:  du  sollst  deinen  nächsten  Uebaii  als 
dich  selbst,  dieses  gebot  bBlt  aber  den  f  r  o  m  m  e  a  jaden  Bieht  ab,  Ar 
scbwersB  ibm  angethaaes  beneleid  der  cbristenbeit  den  unTersAhn- 
lichsten  bass  suznschwSren.  Natban  ist  eben  ein  Jude ,  und  ftr  Am 
als  Juden  gibt  es  jene  tie&te  nnd  weiteste  dentong  des  gebots  der 
Bttcbstenliebe  noch  nicht,  die  Jesus  mit  dem  gleicbnis  Yom  bann- 
benigen  samariter  gegeben  bat,  noch  nicht  jenes  das  bOcbste  fo^ 
demde  gebot:  liebet  eore  feinde  1  segnet ,  die  each  fluchen  1  thut 
wohl  denen,  die  euch  beleidigen  und  yerfolgenl 

Aber  Kathan  ist  ein  weiser  jude,  und  so  hat  er  iBngst  be- 
griffen, dasz  dies  das  rechte,  das  göttlichste  ist  —  aber  dassn 
flben,  was  er  als  das  höchste  anerkannt  hat,  das  kostet  ibn,  den 
frommen  Juden ,  doch  erst  einen  langen,  schweren  kämpf,  und  da  er 
den  in  diesem  kämpfe  errungenen  sieg  nicht  als  etwas  selbstver- 
stftndliches,  sondern  als  eine  besondere,  ungewöhnliche  that  ansieht, 
so  erscheint  seine  that  als  eine  that  Uber  den  geist  seiner 
religion  hinaus. 

Und  der  tempelherr?  er  sagt  (IV  346)  zu  Saladin; 

Du  vvciszt  von  Nallmns  tochter,  Sultan,  was 

ich  für  sie  t  Ii  a  t ,  das  t  h  h  t  ich  —  w  o  i  I  i  c  h '  8  that. 

das  beiszt  doch  nichts  anders  als:  ich  liabe  die  that  um  ihrer  selbst 
willen  gethan,  das  gute,  weil  es  gut  war.  er  that  es,  wie  so  oft  und 
stark  hetont  wird,  weil  es  seine,  des  tempelherrn,  iiflicht  war,  so  zu 
bandeln,  pflicht  der  tempelherren  aber  sind  solclie  thaten,  weil  ihr 
orden  ein  christlicher  orden ,  weil  sein  zweck  es  darnach  ist, 
Christi  gebot  der  nächstenliebe  im  vollen  und  weitesten  sinne  zu 
üben,  ja  dieser  Übung  das  ganze  leben  zu  widmen,  so  ist  denn  die 
tbat  des  tempelherrn  so  recht  eine  that  aus  dem  geist  seiner 
religion  heran  s. 

Aus  dem  gesagten  ergibt  sich  nun  von  selbst  der  folgende  ge- 
dankengang:  ist  das  höcliste,  dessen  der  menscli  fähig  ist,  die  liebe, 
und  ist  das  höchste  sittliche  gebot  dies,  den  nUchsteu  (^in  Jesu  sinne 
genommen)  ebenso  zu  lieben,  wie  gott  und  sich  selbst,  so  steht 
sicherlich  die  religion  am  höchsten,  aus  der  die  gröste  liehesthit 
eines  menschen,  mit  einsetznng  des  eignen  lehens  einem  andern  das 
lehen  zu  retten,  herausgehoren  wird  —  nicht  als  etwas  wnnderhacM, 
nicht  erst  nach  schwerem  kämpf  mit  dem  eignen  herzen  durch  sdhst- 
flherwindung,  sondern  als  etwas  selhstverstfindlicheSy  ans  fimstesB, 
angenhlicklicbem  entschlösse,  ohne  eine  Arage  darnach,  wem  die 
that  gilt,  ohne  alle  selbstische  gedanken  nnd  ahsichten,  mitycnidit 
anf  jeglichen  dank  nnd  lohn,  nnd  diese  religion  ist  in  Nathan 
dem  weisen  das  Christentum! 

Di88Au.  E.  B.  Gast. 
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38. 

Alfred  Biese,  die  Philosophie  des  metaphorischen  in  Grund- 
linien DARGESTELLT.  Hamburg  und  Leipzig,  verlag  von  L.  Voss, 
1693.  VIII  u.  229  B. 

Einem  wiolitigeii,  Tielfacb  verkannten,  kaum  je  bisher  in  seine 
leisten  tiefen  verfolgten  begriffe  suoht  diese  monograpbie  sein  yolles 
recht  zn  teil  werden  zu  lassen,  der  raum^  den  sie  umspannt,  ist  ein 
nnC^henrer.  wohin  der  verf.  auch  blickt,  überall  regt  sich  ihm  das 
so  schwer  verkannte,  zu  einer  rhetorischen  figor,  zu  einem  verkürzten 
gleichnis  herabgewürdigte  metaphorische,  in  welchem  er  selbst  viel- 
mehr den  eigentlichen  g6nie  inspirateur  alles  geistigen  lebens  erkennt, 
um  die  ganze  Vielseitigkeit  seiner  wirkungsart  klar  zu  legen,  glaubt 
er  demnach  bei  den  ersten  regungen  des  schauens  und  denkens  in 
der  kindlichen  seele  beginnen  und  sich  dann  über  alle  wichtigen  und 
charakteristibcben  gebiete  menscbliclier  kunst  und  thätigkeit  ergeben 
zu  müssen,  er  behandelt  der  reihe  nach  das  metaphorische  in  der 
spräche,  das  metaphorische  im  mythos ,  das  metaphorische  in  der 
religion,  das  metaphorische  in  der  kunst,  das  metaphorische  in  der 
Philosophie,  das  letzte  capitel  macht  für  sich  allein  die  hälfte  des 
ganzen  buches  aus:  es  ist  ein  abrisz  der  geschiebte  der  philosophie, 
von  Thaies  anhebend  bis  auf  Nietzsche. 

Was  zunächst  den  ausgangspunkt  des  Verfassers  betrifft,  so 
darf  man  vielleicht  finden,  dasz  er  sich  durch  einen  gar  zu  weiten 
Zwischenraum  von  seinen  Vorgängern  in  alter  und  neuer  zeit  ge- 
trennt glaubt,  unter  den  zahllosen,  die  im  altertum  rhetoriken  ge- 
schrieben haben,  waren  die  meisten  allerdings  nachsprecher  und 
syllabarum  aucupes,  wie  das  stets  zu  geschehen  pflegt,  wenn  ein 
Problem  lange  ausschlieszliches  lieblingsproblem  für  alle  sich  zam 
denken  und  schreiben  berufen  glanbenden  bleibt,  andere  aber 
redeten  nnr  der  kttrze  halber  so,  als  wenn,  was  man  tropennnd 
figuren  nennt,  etwas  nachträglich  zur  ausschmttckung  dem  nttditemen 
gedanken  aufgesetztes  wftre  (ornamenta  eztrinsecus  allata).  was 
die  rhetorik  des  Aristoteles  betrifft,  so  ist  sie  reich  und  interessant 
in  psychologischer  hinsieht;  aber  das  geheinmis  der  schOnen  form 
klfirt  sie  nicht  auf.  dies  lag  der  ganzen  art  dieses  philosophen  auch 
sn  fem:  die  probleme  der  rhetorik  sind  fOr  ihn  nicht  Ssthetische, 
sondern  logische  probleme.  eine  sehr  glttckliche  eiglnznng  dazu 
bilden  die  rhetorischen  Schriften  Ciceros,  die  der  form  wie  dem  in* 
halte  nach  zu  den  besten  Schriften  aller  zeiten  gehören,  der  leitende 
gedanke  in  diesen  Schriften  ist  nun  eben  dieser,  dasz  werte  und  ge- 
danken von  nator  eins  sind,  und  dasz  es  einer  falschen  rhetorik 
huldigen  heiszt,  wenn  man  zu  dem  gedanken  immer  ein  möglichst 
reiches  und  glänzendes  gewand  sucht,  wo  zwischen  wort  und  ge- 
danken eine  vollkommene  hannonie  hergestellt  ist,  da  ist  das  form- 
ideal  erfüllt,  die  metapher  und  alles,  was  man  als  glücklich  im 
ausdf  uck  bezeichnet,  ist  in  Ciceros  äugen  nicht  etwas  durch  nachtrttg- 
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liehe  manipiilationeii  liinzagefttgtes,  Bondern  etwas,  so  weit  es  be- 
rechtigt ist,  dem  gedanhen  selbst  inhftrierendes.  yerha,  sagt  er  (de 
orat  n  34, 146)  satis  ornata  mihi  quidem  videri  solent,  si  eios  modi 
sunt,  at  ea  res  ipsa  peperisse  Tideaiur.  weiter  in  diesem  ponkte  sa 

gehen 9  war  in  einer  zeit,  wo  man  das  wesen  und  den  Ursprung  der 
spracbe  noch  nicht  hinlänglich  klar  und  tief  erfaszt  hatte  ,  nicht  gut 
mögUch.  die  auffassung  der  metapher,  welche  der  yerf.  bekfimpft^ 
ist  eigentlich  die  Gottscheds,  über  dessen  fiuszerlicbe  art,  denuT' 
sprang  und  den  reiz  des  poetischen  zu  erkULren,  ist  doch  aber  genug- 
sam gespottet  worden,  es  werden  nur  selten  glückliche  metaphem 
sein,  mit  denen  man  nacbträglicb ,  was  man  niedergeschrieben  hat, 
verbrämt,  diejenigen  anderseits,  welcbe  bei  der  ersten  forragebung 
sich  von  selbst  der  feder  aufdrängen  und  bis  in  das  erste  dämmern 
des  gedankens  zurückreicben,  werden  fast  ausnabmslos  bezeichnend 
und  energisch  sein,  die  ganze  spracbbetrachtung  aber  stützt  sich 
seit  Hamann  und  Herder  auf  eine  psychologische  grundlage.  auch 
der  verf.  des  nüchternsten  lehrbucbs  von  beute  weisz  das ,  wenn  er 
auch  nicht  unaufhörlich  auf  diesen  tiefern  grund  hinweist,  was  dem- 
nach ein  so  dichtes  und  so  weit  verzweigtes  netz  über  alle  formen 
der  rede  hat  spinnen  können,  wie  die  metapher,  was,  wie  sie,  mit 
bewustsein  bald,  bald  völlig  unbewußt,  von  menschen  jedes  alters 
und  jeder  geistesanlage  fortwährend  gebraucht  worden  ist  und  ge- 
braucht wird ,  das  musz  in  der  natürlichen  art  und  tendenz  unseres 
geistes  wurzeln,  dies  ist  der  grundgedauke  des  Verfasser?,  und  damit 
hat  er  vollkommen  recht,  aber  neu  kann  das  alles  einem  mit  der 
jetzigen  psychologischen  sprachbetrachtang  und  spracherkläruug 
vertrauten  nicht  scheinen,  man  ist  deshalb  erstaunt,  wenn  man  den 
Yert  in  gar  so  feieilidben  nnd  verzückten  Worten  ersftUen  hOrt,  wie 
ihm  suerst,  unter  der  nachwirkung  eines  früher  bebandelten  Pro- 
blems, dieser  herliche  gedanke  aufgegangen  ist. 

Nen  aber  ist  allerdings  die  ansnntzung  des  begriffii  des  metsr 
phorisohen  snr  belenchtnng  der  ttbrigen  gebiete  mensefaliehei 
Schaffens,  wenn  in  der  spräche,  welche  die  eigentftmlichste  ond 
wichtigste  schOpfnng  des  menseben  nnd  das  gekUürte  resnltat  seines 
gesamtkSnnens  ist,  das  metaphorische  eine  so  bedeutende  rolle  spielt, 
80  musz  sich  allerdings  anch  in  allen  ttbrigen  mensobliohen  her?or 
bringungen^  welche  dem  kern  unseres  wesens  entsprieszen,  die  trieb- 
kraft  des  metaphorischen  nachweisen  lassen,  gebiete  dieser  art, 
welche  nnr  bei  energischer  thätigkeit  der  eigentümlichsten  krSfte 
unseres  inneren  angebaut  werden  kOnnen,  sind  aber  die  religion,  dt« 
kunst^  die  philosophie.  mit  diesen  beechftftigt  sich  demgemiss 
das  buch. 

Worin  aber  ftuszert  sich  dieser  metaphorische  trieb,  der  dem 
menschlichen  gedanken  die  richtang  weist,  ihm  sein  charakteristi- 
sches zeichen  aufdruckt  ?  in  der  einsetzung  des  bekannten  für  das 
fremde,  des  sinnlichen  für  das  geistige,  des  geistigen  für  das  sinn- 
liche, und  woraus  erklärt  sich  diese  tendenz  unseres  denkens?  au^ 
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unserer  doppelnatnr  selbst,  antwortet  der  Ter!.,  'die  Ja  nichts  anderes 
ist  als  Terkörperung  des  geistigen  nnd  veiigeistigang  des  körper- 
lichen', was  wir  in  uns  erleben ,  dieses  gewisse,  übertragen  wir  auf 
die  in  ihrem  gnmde  nns  fremden  und  rätselhaften  dinge ,  nnd  nach 
dem  bilde  unserer  natnr  setsen  wir  in  dem  Suszeren ,  das  uns  ent- 
gegentritt, ein  inneres  Tcraus.  das  so  gefnndene  ist  allerdings  nicht 
die  absolute  Wahrheit:  es  irfigt  den  Stempel  seiner  entstehnng«  des 
sabjectiTen,  phantasiemttszigen.  'wer  wollte  aber  darum  in  der  Ter- 
gänglichen,  von  dem  metaphorischen  durchsetzten  hülle  den  ewigen 
kern  Terkennen,  wer  zum  nihil ismus  sich  herabwürdigen,  weil  nun 
doch  einmal  der  menschliche  gotiesbegriflf  die  absolute  Wahrheit 
nicht  in  sich  schlieszen  kann,  weil  wir  ihn  in  seiner  reine  und  un- 
wandelbarkeit nur  ahnen  können,  und  das  auch  nur  nach  maszgabe 
unseres  eignen  endlichen  ichV  nicht  als  lug  und  trug  will  der  verf. 
das  metaphorische  aufgefaszt  sehen,  sondern  als  eine  natur^^emäsze 
schranke  in  unserem  denken  und  glauben,  diephantasie  des  künatlers 
nun  vollends  lebt  und  webt  im  metaphorischen,  so  dasz  die  dichterische 
metapher  als  ein  abbild  des  gesamten  processes  künstlerischer  her- 
vorbringuDgen  gelten  kann,  menschliche  empfindung  und  geistiges 
hewustsein  auf  fremde  gebiete  übertragend,  gehorcht  der  kUnstler 
dem  eigentümlichsten  impulse  seiner  natur.  so  allein  glaubt  er  das 
objective  adeln,  die  natur  in  die  sphäre  der  kunst  erhoben  zu  können. 

Doch  das  alles  ist  nur  Vorspiel  zu  dem  hauptabschnitte,  der  die 
hälfte  des  buches  einnimmt  und  von  dem  metaphorischen  in  der 
Philosophie  handelt,  'alles  urdenken',  sagt  der  verf.  mit  Schopen- 
haner,  'gesddeht  in  bildem:  darum  ist  die  phantade  ein  so  not- 
wendiges Werkzeug  desselben',  der  Yrntand  nnd  die  phaniasie  be- 
dürfen einander  notwendig  nnd  können  das  eine  ohne  das  andere 
nichts  rechtes  leisten,  erkennen  nnd  denken  können  nie  ihren  snb- 
jectiven  nrspmng  verlengnen.  die  weit  mit  unseren  sinnen,  mit 
unserem  denken  erfassend,  gestalten  wir  sie  zugleich  nadi  dem  bilde 
unseres  wesens  um.  so  erUfirt  es  sich,  dass  auch  die  philosophie 
von  metaphorisdien  elementen  dnrohsetst  ist.  ist  sie  darum  aber 
auftrug  nnd  auf  willkUr  gegrOndet?  neinl  in  jenen  metaphorischen 
elementen  haben  wir  die  notwendigen  schranken  unseres  denkens 
2U  erkennen,  nur  in  den  tiefen  unseres  seine  können  wir  die  erklä- 
mng  der  auszendinge  schöpfen,  die  höchsten  probleme  gerade  lassen 
nur  eine  gleichnisartige  lösung  zu.  deshalb  wird  der  metaphysik 
immer  etwas  von  der  dichtung  anhaften,  auf  objective  Wahrheit 
also  musz  der  mensch  verzichten,  doch  der  verf.  schlieszt  so  weiter: 
unser  denken  und  dichten  wttrde  nicht  so  metaphorisch  sein,  wir 
würden  uns  in  unserem  wesenskeme  nicht  zum  masze  des  alls  machen 
können ,  wenn  das  all  nicht  im  gründe  uns  verwandt  wäre,  freilich 
sind  wir  selbst  an  die  schranken  des  endlichen  gebunden,  deshalb 
müssen  wir  dem  über  die  erfahrung  hinausgehenden ,  dem  unend- 
lichen, dem  rein  geistigen  die  hülle  des  endlichen  leihen,  um  es  ver- 
stehen zu  können,  zugleichnissen  und  bildern  unsere  zuflacht  nehmen, 
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um  es  uns  deuten  zu  können,  das  ist  das  schlussresoltat  dieser  Philo- 
sophie des  metaphorischen. 

Man  sieht,  dasz  das  lob,  welches  in  diesem  buche  der  schöpferi- 
schen kraft  und  fccbönheitöfülle  des  metaphorischen  gespendet  wird, 
auf  eine  verherlichung  der  phantasie  hinausläuft ,  im  gegensatz  zur 
nüchternen,  verstandesmäszigen  betrachtung.  'es  hat  immer  banau- 
sische Seelen  gegeben',  sagt  der  verf.,  'welche  das  metaphorische  und 
damit  die  poesie  auszufegen  sich  bemühen  und  den  verstand  zum 
alleinherscher  erheben,  die  phantasie  aber  zum  Aschenbrödel  ernied- 
rigen wollen.'  aber  die  phantasie  ist  nicht  blosz  dazu  da,  etwas  glänz 
und  fülle  über  einen  nüchternen,  einfarbigen  grund  auszubreiten, 
in  das  gemeine  und  traurig-wahre,  wie  Schiller  sagt,  bildur  des  gol- 
denen Scheins  zu  weben,  sie  wird  hier  vielmehr  als  eine  enthUUerin 
der  Wahrheit  gefeiert,  das  höchste  und  tiefste,  das  der  mensch  ia 
seinem  innern  empßndet,  meint  der  verf.,  liesze  sich  nicht  anders 
als  in  bildem  und  gleichnissen  ausprägen,  and  wo  der  Yerstand  eben 
aieht  ausreiche,  müsse  die  phantasie  ihre  hilfe  leihen,  so  sind  s.  b. 
die  myihen  bei  Plate  nicht  ein  dem  Bubetanziellen  seiner  lehre  anf- 
gesetster  zierrat ,  der  dem  ganien  ein  einladmdes  anssehen  geben 
will,  sondern  sie  sind  die  krOnnng  des  gebftndes*  was  dem  gesagten 
nach  erschQpfung  der  ftblichen  ansdmcksmittel  noch  mangelte,  soll 
unter  Verwertung  einer  weiter  dringenden  kraft  hiniugefügt  werden, 
ja  die  knnst  ist  in  allen  ihren  formen  eine  mftchtigere  offenbaxetia 
als  die  Wissenschaft»  deren  kreis  ein  engomgrenster  ist.  in  alle 
tiefen  wagt  sie  sich  hinab,  zu  allen  höhen  steigt  sie  empor,  wie 
wenig  wttre  der  edelsten  Sehnsucht  des  menschen  genflgt,  wenn  wir 
auf  die  Wissenschaft  allein  angewiesen  wären!  was  diese  bieten 
kann,  ist  immer  nur  stfickwerk.  sie  bietet  nicht  speise,  die  sättigt; 
sie  ist  nicht  der  brunnen,  woraus  ein  trunk  den  durst  auf  ewig  stillt 
weit  ihr  Toraus ,  weit  Uber  sie  hinaus  eilt  die  kunst  in  ihren  manig- 
fSaltigen  gestalten,  darum,  wer  dieser  stimme  nicht  vernimmt,  bleibt 
ein  bar  bar,  er  sei  auch,  wer  er  sei.  ja,  die  Wissenschaft  selbst  kann 
nicht  zur  wahren  Wissenschaft  werden,  wenn  sie  eigensinnig  und  in 
falschem  dUnkel  die  hilfe  jener  gestaltenden  und  dem  ganzen  zu- 
strebenden  kraft,  deren  eigenstes  gebiet  die  kun^t  ist,  von  sich  weist, 
was  erbt,  nachdem  Jahrtausende  verflossen,  die  alternde  vemunft  er- 
fand, sagt  Schiller,  lag  ein  symbol  des  schönen  und  des  groszen 
vorausgeolfenbart  dem  kindischen  verstand,  und  diese  geotfeubarten 
Wahrheiten,  welche  die  kunst  bietet,  könnte  mau  im  sinne  jenes 
Lessingschtn  gedankens  von  der  erziehung  des  menschengeschlechts 
sagen,  sind  bestimmt,  allmählich  in  Vernunftwahrheiten  umgewandelt 
zu  werden,  wie  weit  das  möglich  ist,  wer  vermag  es  zu  sagen?  viel- 
leicht wird  btets  ein  incommensurabler  rest  bleiben,  welcher  seiner 
natur  nach  dieser  fieiaßacic  eic  aXXo  f  evoc  widerstrebt. 

Betrachtet  man  es  von  dieser  seite,  so  kaun  man  dieser  ver- 
herlichung des  metaphorischen  zustimmen,  nach  kurzem  besinnen 
aber  wird  man  hinzufügen,  dasz  da  doch  eine  kraft  waltet,  welche 
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za  aussdureitiuigeii  geneigt  ist  und  der  man  die  sttgel  sieht  ohne 
weiteres  ttberlaraen  kann,  wftre  dem  nicht  so,  wie  hfttte  da  llber^ 
haupt  ein  streit  darüber  entstehen  kOnnen,  ob  die  Terannft  oder  die 
Phantasie  führerin  und  genius  des  dichters  sei?   was  wäre  die 
spräche,  und  nicht  etwa  blosz  die  spräche  der  dichter,  ohne  das 
metaphorische?  aber  der  verf.  gesteht  doch  auch,  dasz  es  hftssUohe  * 
metaphorische  bildangen  gibt,  er  Koszert  sich  über  diesen  punkt 
nicht  genauer*  «n  einer  stelle  aber  will  es  mir  doch  scheinen ,  als 
gierige  er  in  seiner  liebe  zur  metapher  zu  weit  er  druckt  nämlich 
8.  30  eine  zeitungskritik  ab,  die  nach  meinem  urteile  ein  wahres 
mnsterstück  einer  geschmacklosen ,  albernen,  knabenhaft -unreifen 
Schreibweise  ist.  wenn  ich  ihn  aber  recht  verstehe,  bewundert  er 
diese  metaphorischen  schätze,    in  Wirklichkeit  steht  die  sache  so. 
eine  spräche,  in  der  sich  das  metaphorische  nie  und  nirgends  oder 
so  selten  regt,  ist  nüchtern  und  farblos  und  entbehrt  der  rechten 
eindringlichkeit.  mir  die  Specialwissenschaft  darf  so  reden,  wenn 
sie   \on  dem  centralen  menschlichen  interesse  weitabliegende  Pro- 
bleme behandelt,  eine  spräche  anderseits ,  welche  alles  in  bild  und 
gleichnis  umzusetzen  sucht,  verliert  leicht  den  unschätzbaren  vorzug 
einer  soliden  Verständlichkeit.  Touc  TrdvTa  jueTaqpepovTac  aiviTM^Ta 
YpÖLcpeiv,  sagt  Aristoteles,  mag  auch  beim  Ursprünge  der  spräche 
und  auch  noch  wahrend  ihrer  ersten  periode  das  metaphorische  ein 
bedeutendes  übergewicht  gehabt  haben,  in  der  folge  Uberwog  das 
verstandesmäszige,  und  die  metapher,  selbst  die  glückliche,  aus  den 
tiefen  des  gedankens  entsprossene  metapher,  wurde  als  ein  f^buc^a, 
als  ein  glans  und  wSrme  spendender  schnraek  betraehtei  wer  immer 
nur  in  bildem  nnd  gleichnissen  schwelgt ,  wird  bald  die  fähigkeit 
▼erlieren,  klar  nnd  zusammenhängend  zn  reden,  diese  fUiigkeit  soll 
aber  auch  der  diehter  besitaen.  aach  in  versen  mnss  man  etwas 
faszbares  sagen,  eine  Ton  dem,  was  man  gedanke  nennt,  losgelöste 
poeaie,  die  immer  nnr  bilder  und  schmeichelnde  laute  bietet,  läset 
nicht  bloss  den  köpf  leer,  sondern  bat  auch  keine  in  die  seele 
dringende  kraft,  die  metapher  ist  also  etwas,  was  auch  gemis- 
braucht  und  ungeschickt  gebraucht  werden  kann«  sicherlich  kann 
man  aus  den  werken  der  grossen  dichter  ganze  bände  voll  der 
schönsten,  glänz  und  wKrme  ausstrahlenden  metaphern  zusammen- 
stellen, gestehen  wir  aber,  dasz  sich  dem  ebenso  reiche  sammlangen 
unklarer,  verunglückter,  manierierter  metaphern  gegenüberstellen 
lassen,  welche  sich  mit  bleierner  schwere  auf  den  geist  des  lesenden 
legen  und  nieht  poetisch ,  sondern  verdrieszlich  stimmen,  gestehen 
wir  sogar,  dasz  selbst  die  echten  und  groszen  dichter  sich  viel  solche 
ftathetische  sünden  haben  zu  schulden  kommen  lassen,  im  allgemeinen 
wird  ja  viel  zu  schnell  geschrieben  und  viel  zu  schnell  gedichtet, 
auch  ein  bild  will  ruhig  ausgestaltet  sein,  nicht  alles,  was  wie  ein 
blitz  uns  aufleuchtet,  ist  auch  wirklich  brauchbar,   wenigstens  hält 
es  nachher  oft  schwer,  ihm  jene  das  nachempfinden  ermöglichende 
anschaulichkeit  zu  geben,  in  and^OL.  fällen  hat  sich  der  dichter, 
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augenscheinlich  in  dem  eitlen  bestreben,  etwas  ganz  besonderes,  von 
dem  gemeinen  weitabliegendes  zu  sagen,  in  ein  gleichnis  hinein* 
gequält,  metaphern  aber,  die  in  grüblerischer  peiu  ersonnen  sind, 
üben  nie  eine  beseligende  Wirkung,  ist  es  auch  pedanterei,  den 
dichter  mit  den  kühnheiten  seiner  spräche  immer  vor  das  tribunal 
der  strengen  logik  zu  fordern,  so  dürfen  die  metaphern  doch  nicht 
wie  aus  einem  dumpfen  rausche  geboren  scheinen,  dürfen  nicht  das 
aussehen  von  fiebervisionen  haben,  die  wahre  metapher  entrückt 
vielmehr  dem  trüben  erdenSther  und  strahlt  himmelsklarbeit  aus, 
selbst  wenn  sie  noch  so  weit  über  die  grenzen  der  alltÄglichen 
Sinneserscheinungen  hinaus  zwingt,  es  stimmt  dumpf  und  verdriesz- 
licb,  wenn  sich  die  phantasie  an  einem  unrealisierbaren  bilde  müde 
arbeiten  musz,  zumal  wenn  dergleichen  schnell  auf  einander  folgt, 
auch  anschauend  und  empßndend  will  der  mensch  zugleich  doch 
auch  verstehen,  was  haben  die  modernen  lyriker  aber  in  dieser  hin- 
sieht Hiebt  alles  gewagt!  dicht  neben  dem  erfriachenden  und 
erhebenden  eteht  oft  das  offenlMr  mialnngene  und  geradeia  ob- 
gehenerliöhe.  man  schlage  so  einen  band  ge dichte  an  beliebigor 
stelle  auf:  man  wird  selten  lange  so  lesen  bnraohen,  ohne  dass  sieh 
an  dem  schOnen  das  hftssliche  und  ▼ersohrobene  fttgt  es  soll  nicht 
geleugnet  werden,  dass  es  auch  unter  den  modernen  dichtem  solche 
YOh  plastischer  phantasie  gibt,  bei  denen  flberspaante  und  in 
sich  unwahre  metaphern  sehr  seltene  ausnahmen  sind,  aber  im  all- 
gemeinen  wird  man  sagen  dürfen,  dasz  selbst  die  besten  ÜBreine 
ästhetik  des  häszlichen  reiche  beitrftge  liefern  würden,  wihlen  wir 
ein  beispiell  welch  ein  gemisch  Ton  klar  und  nnklar  geschautem 
bei  dem  höchst  vortrefflichen  Lenau  oft  in  demselben  gedichte!  di 
findet  sich  z.  b.  in  der  Sammlung  ein  sehr  ernstes  und  gehaltvolles, 
mit  der  Überschrift  'Beethovens  büste*.  von  Beethovens  lieders 
heiszt  es  dort,  daaz  'sie  jubeln,  leben  schmetternd,  dasz  die  tiefstes 
grftber  klüften,  und  ein  dionysisch  taumeln  rauschet  Uber  allen 
grüften'.  das  ist  ebenso  schön  als  gewaltig  gesagt,  es  wäre  arm- 
selige pedanterei ,  an  dieser  h jperbel  anstosz  zn  nehmen,  aber  man 
höre  weiter,  um  die  liebeslieder  Beethovens  zu  charakterisieren, 
heiszt  es  dann  weiter:  ^keime  künft'f^er  nachtiii^allen  träumen  auf 
korallenzweigen.'  dazu  mnsz  man  lächeln,  und  wer  es  ernst  nimmt 
mit  diesem  vergleiche,  wird  es  durch  kopfschmerzen  büszen  müssen, 
von  andern  Hedem  heiszt  es,  es  seien  dem  naturgeist  abgelauschte 
lieder,  'die  er  spielt  auf  mondstrahlsaiten ,  ob  dem  abgrund  aus- 
gespannten ,  deren  rhy thmen  in  der  erdnacht  starren  zu  krystallen- 
kanten'.  mit  einem  noch  gigantischeren  bilde  werden  die  Sym- 
phonien charakterisiert:  'in  der  Symphonien  rauschen,  heiligen 
gewittergüssen,  seh"  ich  Zeus  auf  wölken  nahn  und  Christi  blut'ge 
stirne  küssen.*  eine  tief  erregte  empfindung  blickt  aus  alle  dem  her- 
vor, aber  es  sind  doch  verunglückte  versuche,  unklar  geschautes  und 
gedachtes  in  bildern  und  gleichnissen  zum  ausdruck  zu  bringen. 
Dass  die  tendenz  zum  metaphorischen  ausdruck  in  der  spräche 
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selbst  liegt,  ist  klar,  aber  die  spräche  bat  ihre  lebensalter,  wie  Herder 
sagt,  seitdem  sie  aus  ihrem  kindeszeitalter  heraus  ist,  liegt  ihr  wenig- 
stens ebenso  viel  an  verstandesmSsziger  wie  an  sinnlicher  klarheit. 
die  metaphern  verblassen  immer  wieder,  und  ausdrücke  voll  herlich- 
ster anschaulichkeit  werden  von  der  groszen  menge  der  schreibenden 
und  sprechenden  offenbar  mit  stumpfer  gleichgültigkeit  neben  vielen 
andern  als  formein  zur  nüchternen  gedankenmitteilung  gebraucht, 
so  sind  oft  trUmmer  edler  tempel  mit  verwendet  worden,  um  gemeine 
Wohnhäuser  aufzubauen,  auszerdem  hätte  es  sich  verlohnt,  darauf 
hinzuweisen,  dasz  die  bevorzugung  des  metaphorischen  ausdrucks 
wiederholentlich  litterarische  perioden  von  lächerlicher  geschmack- 
loäigkeit  hat  entstehen  lassen,  worin  anders  bestand  die  perfecta 
Atticorum  sanitas,  als  darin,  dasz  sie  maszvoll  und  nur  an  richtiger 
stelle  du  metaphorische  Terwendeten,  im  gegensatz  zum  schwulst 
der  Asianer,  dmii  sti!  Tor  allem  auch  sa  reich  an  metaphern  war. 
aucb  in  Frankreich  gehSrt  zn  den  chanlEteristisohen  zeichen  der 
pr6cioait6  der  mishranch  nnd  die  iiedantiaohe  aosnnUang  dee  meta-  * 
phoriaehen.  im  gegensatz  daza  loht  man  die  8ohri6t6  der  scharf  nnd 
klar  achrtthenden.  die  sprachliche  anstrengung  mnsz  dem  ^danken 
proportioniert  sein,  was  einfach  ist,  musz  in  einfacher  weise  snm 
aasdmck  gehracht  werden,  es  heiszt  sich  schlecht  ausdrucken,  wenn 
man  ateta  wie  in  diihyramhiecher  tnmkenheit  redet  nnd  nach  den 
etUrksten  nnd  entlegensten  mittein  greift,  um  dinge  zu  sagen,  die 
am  sichersten  mit  nüchternem  verstände  hewiüti^  werden,  es  ist 
eine  falsche  yomehmheit  des  ausdrucks,  wenn  man  immer  darauf 
ans  ist,  den  eigentlichen  ausdruck  in  einen  metaphorischen  umzu- 
setzen, das  schafft  eine  orakelhafte  dunkelheit.  zugleich  stimmt  es 
verdrieszlich,  wenn  man  sich  immer  erst  darauf  besinnen  musz,  was 
diese  verba  lepido  fucata  sonore,  wie  Lucrez  sagt,  als  des  pudela 
kern  hinter  sich  bergen«  Tor  allem  verdiente  auch  darauf  hin- 
gewiesen zu  werden,  dasz  selbst  Shakespeare  der  eupbyietischen 
xiererei  seiner  zeit  sehr  weit  gehende  Zugeständnisse  gemacht  hat: 
wer  nach  innerlich  falschen  oder  zur  unzeit  gebrauchten  metaphern 
sacht,  wird  bei  ihm  sogar  eine  reiche  ausvvahl  finden. 

Nach  den  erörterungen  des  Verfassers  musz  es  scheinen,  als 
stelle  der  hang  zum  metaphorischen  die  eigentümlichste  und  vor- 
nehmste Seite  der  menschlichen  begabung  dar.  dem  ist  nun  wohl 
nicht  so:  auch  in  zukunft  wird  die  vornunft  vielmehr  als  des 
menschen  allerhöchste  kraft  gefeiert  werden,  in  ihr  erblickten  nicht 
blosz  die  nüchternen  stoiker,  sondern  auch  der  schwungvolle  Plato, 
der  in  metaphorischen  gleichnisreden  so  gern  seine  tiefsten  gedanken 
auhklingen  licbZ,  das  wahre  lYfejaoviKov  unseres  iunern.  der  gött- 
liche lenker  des  Platonischen  seelenwagens  im  PhUdrus  ist  der  NoOc, 
den  metaphorischen  trieb  aber  könnte  man  dem  edleren  der  beiden 
ro'ise,  dem  Oujuoc  vergleichen,  so  lange  dieses  in  die  höhe  und  weite 
strebt,  ohne  sich  dabei  rebellisch  gegen  seinen  herrn  und  meister 
aufzulohen,  geht  alles  gut.  zu  selbständigem  thun  aber  ist  es  wenig 
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geschickt,  hin  und  wieder  ein  ruck  des  zUgels  musz  es  in  der  ridi* 
tong  erhalten ,  sonst  rast  es  sich  mfide  und  kehrt  nach  fruchtlosem 
irren  erschöpft  an  den  ort  seines  ausgangs  zurttck.  es  ist  pedanterei 

und  rationalistische  plattheit,  den  metaphorischen  gestaltungstrieb 
als  verwirrend  und  verführerisch  in  uns  zum  schweigen  bringen  zu 
wollen,  das  heiszt  sich  freiwillig  verstümmeln  und  auf  die  beihilfe 
einer  gewaltigen  kraft  verzichten ,  mit  der  im  bunde  die  führende 
Vernunft  sich  zu  tiberscbauenden  höhen  emporschwingen  kann, 
welche  ihrer  eignen  an^trengung  allein  unerreichbar  sind,  auf  der 
andern  seile  aber  ist  es  eine  unklare  und  gefährliche  Schwärmerei, 
alle  vernunftmäszige  besonnenheit  abzuschütteln  und  alles  immer 
nur  im  gleichnis  schauen  zu  wollen,  es  ist  wahr,  dasz  die  Offen- 
barungen der  kunst  über  das,  was  die  nüchterne  Wissenschaft  zu 
bieten  vermag,  weit  hinausgehen,  man  kann  sogar  zugeben,  dasz 
die  Wissenschaft  selbst,  sobald  sie  aus  dem  vorbereitenden  Stadium 
des  zusammcnsuchens  und  sichteus  heraustritt,  die  hilfe  des  meta- 
'  phorischen  nicht  entbehren  kann,  mag  sie  sich  nun  der  reconstruc- 
tion  des  vergangenen  oder  der  erforschung  der  natur  zuwenden, 
gleichwohl  ist  es  fUr  jeden  normalen  menschen  ein  gebieterischsB 
nnd  nnansrottbares  bedOrfnis,  über  alle  gebiete  die  sonnenUariteit 
der  begriflnichen  ond  ▼emttnftigen  erkenntnis  ausznbreiteiu  was 
dichtung  nnd  kunst  in  gleichnis  nnd  symbol  gehüllt  darbieten,  wird 
Ton  allen,  welche  sich  den  ToUen  reichtnm  der  menschlichen  anläge 
inmitten  ihrer  yielleicht  sehr  nttehtemen  bem&thStigkeit  bewahrt 
haben,  mit  andaofat  entgegengenommen,  aber  eine  finale  bemhigong 
vermag  die  gleichnisartige  erklftrong  nicb  t  sa  gewBhren.  wohl  riÄtig, 
dasz  es  dem  menschen  fllr  immer  versagt  bleiben  wird,  die  Wahrheit 
von  angesioht  zu  angesicht  zu  schauen,  was  die  höchsten  problems 
wenigstens  betrifft,  so  wird  wohl  stets  ein  unauflösbarer  rest  Qbrig 
bleiben,  mit  welchem  sich  sein  vemunftmSsziges  erkennen  immer 
abmtthen  wird,  aber  das  brennende  verlangen,  hinter  dem  schleier 
des  metaphorischen  das  bild  der  Wahrheit  selbst  zu  schauen,  beweist 
doch  klar,  dasz  die  menschliche  erkenntnis  nicht  in  der  Cfthigkeit» 
äbniichkeiten  anCzudecken  nnd  nach  dem  bilde  des  eignen  weseDS 
die  unendlichen  weiten  der  natur  zu  beseelen,  gipfelt. 

Wie  aber?  kann  man  weiter  fragen,  gibt  es  keine  charakteri- 
stischen zeichen,  welche  die  phantastische  willkür  von  der  in  bild 
und  gleichnis  gekleideten  Wahrheit  zu  unterscheiden  gestatten?  ganz 
unzweideutige,  die  in  jedem  einzelnen  falle  eine  ganz  sichere  antwort 
geben,  wohl  nicht,  daraus  erklärt  es  sich,  dasz  wüste  träumereien 
oft  ein  unverdientes  ansehen  genossen  haben,  aber  zum  glück  fehlt 
dem  blosz  phantastischen  die  triebkraft.  es  wuchert  nur  eine  kurze 
zeit  lang,  dann  welkt  es  und  fällt  vertrocknet  ab  vom  bäume  der 
menschheit.  überdies  kann  ihm  die  nächste  sichere  erkenntnis  be- 
scheidenster art  den  todesstosz  versetzen,  opinionum  commenta 
delet  dies,  sagt  Cicero,  naturae  iudicia  confirmat.  auch  der  klar- 
sehende und  klarempündende  mensch  ist  nur  selten  im  stände,  über 
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symbolische  lösungen  des  welträtsels  in  dem  einen  oder  andern 
sinne  ein  logibch  unanfechtbares  urteil  abzugeben,  aber  er  ist  sich 
in  seinem  dunkeln  dränge  des  rechten  vveges  wohl  bewust,  und  wenn 
ein  phantastisches  gleichnisspiel  trotz  aller  tönenden  werte  in  seinem 
innern  kein  echo  erweckt;  so  hält  er  eben  miätrauisch  mit  seinem 
beifall  zurück. 

More  geometrico  wird  man  also  niemals  beweisen  kOnnen,  dasz 
die  metaphorische  erklftrang  eines  dem  nüchternen  verstände  un- 
XDgänglicben  problems  die  allein  richtige  ist.  unter  dem  schütze 
solcher  onanfecbtbarkeil  hat  sich  denn  auch  za  allen  zeiten  viel 
wttster  nnzinn  henrorgewagt.  aneh  erklärt  sich  daraus  die  ab- 
fieigung  der  positiven  geister  gegen  diesen  freien,  den  boden  des 
controUierbaren  verlassenden  constmctionstrieb.  es  ist  deshalb 
darchans  zu  wttnschen,  dasz  von  zeit  zu  zeit  ein  buch,  wie  dieses, 
erscheine^  in  welchem  die  höheren  rechte  der  phantasie  gewahrt 
werden,  mit  ebenso  viel  schBrfe  ttbrigens  als  wSrme  wird  aneh  der 
Philosophie  das  recht  solcher  logisch  nicht  weiter  zu  begrOndenden 
erklsningen  von  Lange  in  seiner  vortrefflichen  geschichte  des 
materialismus  gewahrt,  formell,  sagt  dieser,  mOge  freilich  mit  den 
Sätzen  der  kritik  der  reinen  vemnnft  alles  angefochten  werden 
können,  was  an  lehrmeinnngen  jenem  idealistischen  gestaltungs  und 
erkenntnisdrange  entsprungen  sei,  aber  der  hellste  lichtstrahl  der 
kritik  venn()ge  doch  keinen  ersatz  dafür  zu  bieten,  nicht  der  zufall 
habe  jene  weit  der  diehtnng  entstehen  lassen ,  sondern  sie  sei  eine 
notwendige ,  ans  den  innersten  lebenswurzeln  der  gattung  hervor- 
brechende geburt  des  geistes.  es  sei  dem  menschen  eben  eingeboren, 
die  Wirklichkeit  durch  eine  von  ihm  selbst  geschaffene  Idealwelt  er- 
gänzen zu  wollen,  selbst  wenn  dieser  idealisiuus  sich  in  Phan- 
tastereien verliert,  ist  er  ein  begeisterter  Stellvertreter  höherer,  un- 
bekannter Wahrheiten,  nach  welchen  wir  uns  sehnen,  allein  die  aus 
den  dichtenden  tiefen  des  gemüts  geViorene  idee  vermag  uns  har- 
monische befriedigung  gewähren,  weil  eben  keine  einzelnen  auf- 
klärungen  der  exacten  Wissenschaften  den  abgrimd  unseres  Ver- 
langens nach  erkenntnis  ausfüllen  können,  so  wird  im  gcgensatz  zu 
ihrer  unvollständigkeit  die  weit  der  ideen  zur  bildlichen  Stellvertre- 
tung der  vollen  Wahrheit,  jene  höheren  Wahrheiten,  sagt  Lange,  ent- 
sprechen dem  stärkeren  zuge  des  herzens,  gegenüber  der  nüchternen 
erkenntnis,  welche  den  verstand  mit  kleiner  münze  bereichert,  so 
sind  viele  Schöpfungen  einer  gewagten  und  gleichsam  unbewust 
dichterischen  combination  entstanden,  welche  dennoch  durch  ihren 
geist  und  gehalt  trotz  aller  logischen  Unzulänglichkeit  tiefe  und 
grossartige  Wirkungen  ausgeübt  haben. 

Or.«LiOHTBBFBU>B  BBI  BbBLIN.  0.  WbI88EMFBL8. 


Digitized  by  Google 


358  A.  Sterz :  ans.  v.  Fr.  UolzweiBtig  leitfaden  f.  d.  evang.  religioagoDterr. 

84. 

UITFADBN  TÜB  DBR  BVANOBLISOHBN  RBLIOIOMSDUTBBRIOBT  IH 
BÖHBBBN  LBHBAMSTALTBN.  NAOH  XASZOABE  DER  LBHBFLIBI 
VOM  6.  JANÜAB  1882  BBABBBITBT  TOR  DB.FB.HoLBWBI88Ift, 
DIBBOTOB  DBS  KOhIGLIOHBN  YI0T0BIA*GT1IHA8IUMS  ZÜ  BURft. 
I.  TBIL:  PBR8UH  DBB  ÜMTBB-  UBD  MITTBLSTUFB.  1.  ABTBILimft: 
KIROHBHLIBDBR,  KATB0BI8ICU8-BRKL£bUN0  UND  SPRGCHE,  SOWU 
ÜBERBLICK  ÜBBR  KIBOHBNJAHR  UND  ORDNUNQ  DES  GOTTES- 
DIENSTES. 2.  ABTEILUNG:  BIBELKUNDE;  GESCHICHTE  DES  REICHES 
GOTTES  IM  ALTEN  UND  NEUEN  TESTAMENT;  KEFORMATI0N8- 
GE8CHICHTE.      II.   TEIL  :    PENSUM  D£R   OBERSTUFE.      TCrUg  TOA 

£einhold  Pabst,  Delitzsch.  1898. 

Ausser  dem  hilfBbach  und  dem  repetitionsbueh  filr  den  eyaage* 
lisohen  religionsunterricht  in  den  oberen  elaesen  höherer  lehranstaUoi 
hat  der  Terfasser  den  vorliegenden  leit&den  im  engen  aBBchlogi  an 
die  neuen  preussieoben  lehrplftne  herausgegeben,  nach  masigabe 
dieser  ist  der  gesamte  lehrstoff  für  alle  stufen  des  gjnutssiums  ab* 
gegrentt  und  bisweilen  in  gedrSngter  kttne,  aber  doch  immer  in 
stilistisdier  abrundung  und  mit  einer  hlarheit  und  flberBiehtlichkeit 
behandelt,  die  häufig  solchen  leitftden  fehlt,  namentlich  wird  die 
flbersichtlichkeit  durch  anwendong  verschiedener  lettern,  hiafig» 
absätze  und  andere  zweckmftszige  mittel  wesentlich  erleichtert,  wer 
die  beiden  andern  bttoher  des  Verfassers  kennt ,  findet  in  dem  leit^ 
faden  vieles ,  was  jenen  entnommen  ist;  und  doch  darf  man  diesen 
nicht  etwa  fttr  eine  blosse  ttberarbeitung  jener  halten,  denn  ab- 
gesehen von  dem  grOszeren  umfange  des  lebrstoffs,^  wird  die  dar- 
Stellung  des  leitiadens,  in  der  die  innere  Uberzeugung  und  das  be* 
sonnene  urteil  des  Verfassers  in  gleicher  weise  zum  ausdruck  kommen, 
mehr  als  früher  von  dem  gesichtspunkte  beherscht,  hauptsächlich  die- 
jenigen gebiete  der  religionslehre,  die  unmittelbare  bedeutung  für 
gesinnung  und  gemüt  der  schüler  haben,  recht  ausführlich,  andere 
dagegen  nur  kurz  zu  behandeln  und  noch  andere  ganz  zu  übergeben. 

Die  le  abteilung  des  I  teiles  enthält  zunächst  eine  gröszere 
anzabl  von  kernliedern,  und  zwar  zu  kirchlichen  festen,  für  andere 
besondere  zeiten  und  gelegenheiten  und  lieder  allgemeinen  inbalts. 
an  diese  Sammlung  schlieszt  sich  der  Wortlaut  der  hauptstücke  des 
Lutherschen  katechismus  an  und  gleich  darunter  eine  kurze,  aber 
recht  verständliche  worterklürung.  zwar  ist  es  ja  die  Sache  des 
religionslehrers,  diese  erklärung  zu  geben,  aber  der  schüler  wird  es 
als  eine  wesentliche  erleichterung  empfinden,  bei  dem  lernen  des 
Wortlautes  anch  diese  erklärung  immer  vor  äugen  zu  haben,  wert- 
voller noch  als  diese  ist  die  eigentliche  Sacherklärung  des  katechis- 
mus mit  den  in  zweckmässiger  weise  beigegebenen  bibelsprüchen; 
und  gerade  diese  zeichnet  sich  nicht  allein  durch  die  ttbersichtliebs 
gliedemng  aus,  bei  der  sich  der  schttler  Überall  leicht  snreehtfindei» 
sondern  sie  ist  auch  dem  geistig-religiösen  Standpunkte  der  betreffon- 
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den  schttler  angepasst.  man  vergleiche  nur  diese  erklärung  mit  der 
im  II  teile  des  leitfadens  wiederkehrenden ,  aber  mehr  vertiefenden 
besprechung  des  katecbismus,  und  ist  nicht  schwer  zu  erkennen, 
mit  weichem  geschick  derselbe  gegenständ  in  verschiedener  be- 
handlungs weise  den  schülern  zur  anschauuug  gebracht  wird. 

Die  2e  abieilung  bat  zum  inbalte  die  gescbichte  des  reiches 
goites  im  alten  und  neuen  teatamente.  mit  recht  bat  der  Verfasser 
(Üo  eimeblägigen  fragen  der  einleitungswissenaeliaft:  name,  inbalts- 
angäbe  der  einselaeii  bflcher,  fibersetzniigen  ond  eigenscliafteB  der 
heiligen  sehnft  knrs  erledigt,  am  niiB  mit  der  gescbichte  des  reiches 
gottes  ia  mier  fortiehreitenden  entwioklimg  vom  mosaismns  lum 
prophetismns,  in  ▼erbindnag  mit  den  ttnezeren  scbieksalen  des  Tolkes 
bis  sur  seit  Christi,  und  auch  auf  grond  der  poetisohen  und  pro- 
plifltischen  bllober  mit  seinem  glauben,  leben  und  seinen  meesiaai- 
sehen  hoffiinngen  eingehender  bekannt  sn  machen,  and  so  leitet  die 
betracbtong  über  zu  dem  leben  Jesn  als  der  kröne  der  jüdischen  ge- 
sdiiehte.  dasz  für  dieses  das  matthftasevangelinm  mit  hinsiisiebung 
des  evsagelimns  Johannis«  nm  eine  gegliederte  darstelinng  mOgli^ 
IQ  macheUi  zu  gmnde  gelegt  ist,  billigen  wir  durchaas,  ebenso  wie 
aoch  die  genauere  gliederung  der  bergpredigt;  nur  hätte  dieser 
letzteren  eine  annfthernd  gleiche  bebandlung  der  beilslehre  Jesu  in 
den  gleicbnissen  und  eine  Übersicht  ttber  den  inhalt  der  wenigstens 
un  matlbäusevangelium  enthaltenen  reden  entsprechen  sollen. 

Was  die  darstellung  der  reformationsgescbicbte  im  anscblosz 
an  ein  lebensbild  Lntbers  betrifft,  so  hat  der  Verfasser  recht  getban, 
um  das  Verständnis  für  diese  gewaltige  bewegung  zu  erleichtern, 
auf  die  begründung  des  Christentums  unter  den  Deutschen,  sowie 
auf  die  eingetretene  Verderbnis  der  kirche  nebst  den  versuchen,  eine 
reformation  herbeizuführen,  in  kürze  hinzuweisen,  dasz  die  namen 
Zwingiis  und  Calvins  auch  nicht  fehlen  durften,  ist  selbstverständlich  ; 
aber  auch  die  ausblicke  auf  die  weitere  entwicklung  der  evange- 
lischen kircbe  im  Verhältnis  zur  katholischen,  auf  die  Uuszere  und 
innere  mission  und  andere  erscheinungen  auf  diesem  gebiete  scheinen 
mir  im  Interesse  der  schüler^  die  nach  absolvierung  der  untersecunda 
die  anstalt^erlassen,  nicht  allein  wünschenswert,  sondern  auch  not- 
wendig zu  sein,  auch  hier  hat  der  Verfasser  in  be/iig  auf  inhall  und 
umfang  der  einzelnen  abschnitte  das  richtige  getroffen. 

Der  II  teil  umfaszt  die  pensen  der  obersecunda  und  prima: 
das  evangelium  Johannis,  die  apostelgeschicbte,  den  römerbrief,  die 
hirohengeschichte  und  endlich  die  glaubens-  und  Sittenlehre«  auch 
hier  ist  vieles  aus  dem  hilfsbuch  entlehnt,  namentlich  was  die  inhalts- 
SBgabe  der  wichtigeren  neutestamentüchen  Schriften  betrifit,  wo  es 
dem  yerfasser  besonders  darauf  ankommt,  den  inhalt  möglichst 
tehsrf  zu  gliedern,  um  eine  geeignete  unterläge  für  die  eigentliche 
besprechung  derselben  im  unterrichte  zu  geben.  wSre  dabei  auf  den 
fortschritt  des  exotischen  gedankenganges  schwieriger  capitel  mehr 
rAcksicht  genommen,  und  wtren  femer  schwierige  begrilTe  gelegent- 
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lieh  t'iklärt  und  allgemeinü  hierher  gehörige  fragen  in  kürze  be- 
sprochen, so  hätte  gerade  dieser  teil  des  bucbes  eine  wesentliche 
bereicherung  erfahren. 

In  der  geschichte  der  christlichen  kirche  ist,  abgesehen  von  den 
biographischen  beigaben,  die  systematische  gliederung,  sowie  die 
einteilung  einer  jeden  periode  nach  den  fünf  gesichtspunkten:  aus- 
breitung,  Verfassung,  cultus,  leben  und  lehre  beibehalten,  dieses 
letztere  hat  den  vorteil,  dasz  sich  der  eine  oder  der  andere  stoff  im 
zusammenhange  durch  die  verschiedenen  perioden  leicht  verfolgen 
IBszt.  aadi  hier  seigfc  sieh  die  nnverkeimbare  absieht  dee  Tw&ssers, 
eioseliie  perioden  und  in  diesen  gewisse  Persönlichkeiten  nnd  ereig- 
niese,  je  nach  ihrer  bedeotung  für  die  schule,  mit  grosserer  aosfllhr- 
lichkeit  ta  behandeln  und  namenilioh  der  reformationsgesehicbte 
sowie  den  hervorragenden  erscheinungen  der  neueren  und  neaeeten 
kirchengescfaicbte  mehr  beaefatong  za  schenken. 

Den  absehlosB  des  II  teiles  bildet  die  darstellang  derglanheni- 
and  Sittenlehre,  nach  der  vorausgeschickten  feetstellong  der  sll- 
gemeinen  begriffe:  religion,  Offenbarung,  heilige  schrift,  kircbliehts 
bekenntnis  folgt  eine  genauere  Inhaltsangabe  der  einzelnen  artikel  der 
Augsburgischen  confession  nebst  erklärenden  bemerkungen,  sodann 
die  bebandlung  der  glaubenslehre  selbst;  und  erst  hieran  schliesit 
sieb  der  lateinische  tezt  und  die  übersetsung  der  Augustana.  wes- 
halb der  Verfasser  von  der  früheren  anordnnng,  wie  wir  sie  im 
hilfs-  und  repetitionsbuche  finden,  abgewichen  ist,  scheint  mir  nicht 
genügend  begründet  zu  sein;  meines  erachtens  muste  schon  ans 
praktischen  gründen  der  text,  die  inbaltsangabe  der  artikel  und 
die  darstellung  möglichst  in  beziehung  zu  einander  gesetat  und  mit 
einander  verbunden  werden. 

Die  mit  der  glaubenslehre  vereinigte  Sittenlehre  kommt  in  der 
darstellung  nicht  zu  ihrem  gebührenden  rechte;  denn  sehen  wir  ihre 
behandlung  unter  dem  abschnitt  *heiHgung*  der  glaubenslehre  näher 
an,  so  ist  sie  nur  eine  erweiterte  und  vervollständigte  erklärung  des 
ersten  hauptstUckes  des  Lutherschon  katechismus.  und  doch  musz 
man  im  interesse  dieses  für  die  oberste  classe  so  wichtigen  unter- 
richtsgegunstandes  eine  eingehendere  behandlung  der  Nichtigsten 
hauptpunkte  desselben  für  notwendig  halten. 

Das  repetitionsbuch  von  Holzweissig  hat  sich  seit  einer  reihe 
von  jähren  als  praktisches  hilfsmittel  in  den  bänden  der  schtiler  be- 
währt; und  so  hoffen  wir,  dasz  sich  auch  dieser  neue  leitfaden,  der 
noch  mehr  als  jenes  dem  bedürfnisse  der  schule  angepasst  und  für 
die  verschiedenen  stufen  der  höheren  lehranstalten  bestimmt  ist| 
ebenso  schnell  seinen  weg  bahnen  und  bald  viele  freunde  unter  den 
fachgenossen  finden  wird. 

Göthen.  Alw»  Stbbi. 
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35. 

PSYCHOLOGISCHE  STUDIEN  AUF  PÄDAQOGISCHEB 

GBUNDLAQE. 


Dasz  Psychologie  und  pädagogik  in  enger  beziebung  stehen  und 
stehen  müssen,  ist  selbstverständlich  und  wird  durch  den  inbalt  der 
Aber  beide  disciplinen  geschriebenen  werke  bestätigt,  trotzdem  ist 
diese  verbiodong  mehr  in  den  allgemeinen  leitenden  gesiohtspunkten 
als  anf  apecielleren  abgegrenzten  gebieten ,  auf  gebieten,  welche  der 
detailforschung  angehören,  vorhanden,  die  heutige  psjchologie  ist 
eine  ansschliesslich  oder  fast  anssdiUeszlich  empirische  Wissenschaft, 
experimentelle  begründungen ,  zahlenmSszige  oonstrnetionen,  ver- 
snehe  in  die  verwickeltsten  psychischen  verhftltnisse  mathematische 
oidnnng  hineinznbringen,  um  es  kurz  zo  sagen,  empirische  klein- 
forschungen  sind  es,  die  ihr  das  charakteristische  geprflge  verleihen, 
die  pftdagogik  dagegen  baut  mehr  anf  allgemeinen  begriffen  ihre 
lehre  auf;  sie  übernimmt  dieselben  von  der  psjchologie  und  ver- 
bessert und  läutert  sie  ständig  und  gewissenhaft  nach  deren  ergeb- 
niesen,  auf  Untersuchungen  aber  über  Specialprobleme  ähnlicher 
art  wie  die,  welche  in  der  psycbologie  alle  tage  vorkommen,  läszt 
sie  sich  weit  seltener  ein.  dasz  indes  auch  auf  dem  wege  specieller 
Untersuchung  die  pädagogik  zu  gewinnen  vermag,  ist  auszer  zweifei. 
und  umgekehrt  ist  frafjflos,  dasz  die  psycbologie  aus  pädagogischen 
einzelforschungen  den  grösten  nutzen  ziehen  kann;  denn  der  zu 
unterrichtende  schüler  bietet  ein  beobachtungsobject  dar,  wie  es 
sich  nirgends  gleich  günstig  findet,  —  nicht  einmal  bei  der  selbst* 
beobachtiing. 

So  oft  wir  niimlich  einen  rein  psychischen  Vorgang  an  uns 
selbst  untersuchen  wollen,  bemerken  wir  sofort,  dasz  das  object  uns 
unter  der  band  zerrinnt,  die  handlung  des  beobachtens  jst  ein  neuer 
geistiger  process,  ein  inbalt,  der  unsern  geist  immer  mehr  einnimmt 
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und  das  zu  beobachtende  aus  dem  bewustsein  verdrängt,  nur  in  der 
erinnerung  kann  man  dasselbe  noch  festhalten ,  und  dann  erscheint 
es  abgeschwächt  und  verschwommen,  auszerdem  ist  derjenige,  wel- 
cher an  sich  eine  beobachtung  machen  will ,  durch  den  bloszen  Vor- 
satz dazu  schon  befangen,  so  dasz  der  zu  zergliedernde  Zusammen- 
hang selbst  nicht  rein,  sondern  mehr  oder  minder  gefärbt  vor  sein 
ange  tritt. 

Psychische  beobachtungen  an  andern,  erwachsenen  personen 
sind  in  gleicher  weise  mislich.  es  ist  zu  schwer,  den  gewünschten 
Zusammenhang  in  ihnen  wirklich  zu  erzeugen ,  so  lau^a  sie  nicht 
wissen,  worum  es  sich  bandelt;  haben  sie  aber  kenntnis  davon,  so 
sind  auch  sie  befangen  und  daher  nicht  geeignet,  unverflllschte  leanl- 
tate  ni  liefern,  aiuserdein  lat  et  tat  der  oomplieierüieii  der  denk- 
procesae  erfifdirener  personen  Inszerst  sehwierig,  den  yerlanf  eiaet 
einselnen  derselben  vom  anfang  bis  snm  ende  sa  verfolgen,  endlich 
ist  die  form  der  denkprocesse»  selbst  wenn  sie  sonst  einfaoh  nnd, 
sehwer  feetaostellen;  denn  erwaohsone  geben  weder  durch  die  sprscbe 
noeh  auf  andere  weise  die  mehrheit  der  gedanken,  die  sie  bewegen, 
an  erkennen. 

Gans  anders  ist  es  bei  hindern,  speciell  in  der  schale,  es  licgsD 
hier,  wenigstens  im  anfangsonterricht,  d.  h.  so  oft  eine  disdplia 
oder  ein  sweig  derselben  neu  beginnt  oder  von  neuen  gesichts- 
punkten  aus  betrieben  wird ,  verhältnismäszig  einfache,  leicht  tlber- 
sehbare  beziehungen  vor.  dieselben  sind  auch  meistens  rein  und 
unvermischt)  denn  es  ist  weder  statthaft  noch  bei  richtiger  leitong 
möglich,  dass  im  köpfe  des  schülers  alles  kreuz  und  qner  dorch 
einander  gebt;  sein  denken  bewegt  sich  in  einfachen,  wenn  andi 
nicht  immer  geraden  linien.  störende  einflüsse  von  der  seite  her, 
welche  die  einfache  structur  zu  durchkreuzen  drohen,  können  leicht 
erkannt  und  beseitigt  werden,  die  schüler  haben  ferner  noch  nicht 
das  peinliche  get'ühl ,  beobachtungsobjecte  zu  sein;  sie  geben  un- 
befangen antworten  auf  alles,  was  zu  wissen  interessiert,  ohne  mis- 
trauisch  zu  werden,  sofern  sie  nur  merken,  dasz  sie  durch  die  ihnen 
gewiesene  methode  zu  einer  neuen  erkenntnis  gelangen,  sie  sind 
endlich  noch  nicht  gewöhnt,  einen  teil  ihrer  gedanken  zurückzuhalten, 
sondern  geben  dieselben,  manchmal  mehr  als  nötig  oder  erwünscht, 
wenn  nicht  durch  sprechen,  so  doch  durch  blicke,  mienen  und  ge- 
bärden kund. 

Diesen  vorteilen  stehen  naiurgemäsz  auch  einige  mängel  gegen- 
über, viele  denkprocesse  können  an  schülern  noch  nicht  beobachtet 
werden ,  weil  ihr  geist  noch  nicht  zu  solcher  reife  gediehen  ist,  dass 
sieb  dieselben  in  ihm  abspielen  konnten,  aber  dies  sind  spltsre 
sorgen;  für  die  nBebste  seit  bieten  einfache  gedankensosammen- 
hinge  noch  so  Tiel  ungelöste  rätsei,  noch  eine  soldie  fttUe  ?on  Pro- 
blemen, die  snm  teil  noch  ganz  nnbeachtet  sind,  dass  kein  bedttrfiiis 
Torhanden  ist»  schon  jetsi  tu  complicierteren  Verhältnissen  über* 
sogehen. 
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Mehr  ins  gewicht  fällt  ein  zweites  bedenken,  experimente,  das 
sind  beobachtungen ,  bei  welchen  die  bedingungen  in  rdcksicht  auf 
das  zu  erreichende  ziel  zweckmäszig  geregelt  und  variiert  werden, 
darf  man  an  schUlern  nur  mit  vorsieht  anstellen,  denn  der  Unter- 
richt und  die  erziehunt?  bleibt  die  hauptsache,  und  auf  seine  eignen 
speciellen  interessen  darf  der  lebrer  keine  zeit  zum  schaden  der 
Schüler  verwenden,  doch  schon  der  Unterricht,  sowie  die  indivi- 
dualitiit  der  schüler,  die  bei  allen  verschieden  ist,  verlangen,  dasz 
bald  auf  diese  bald  auf  jene  weise  gelehrt  werde;  und  scbliesziich 
führen  auch  augenblickliche  miserfolge  den  gewissenhaften  lehrer 
stets  7.U  einer  Verbesserung  seiner  metbode,  die  dann  allen  seineu 
Zöglingen  zu  gute  kommt. 

Eines  der  einfachsten  probleme,  dessen  Untersuchung  zugleich 
von  grosser  Wichtigkeit  ist,  weil  die  la  besprechenden  thatsachen  im 
apnäunterriolit  vom  anfang  bis  mm  ende  eine  grosze  rolle  spielen, 
loll  im  folgenden  behandelt  werden,  es  ist 

Das  geeets  der  gedankenTeraohmelanng. 

Die  epraohforsohttng  lehrt,  daez  diejenigen  lantgebilde,  welohe 
man  als  wnrzeln  beseiolmet  nnd  vom  stamm  der  wlbter  wohl  nnter- 
icheidet,  nicht  die  bedentong  von  einzelnen  wOrtem,  sondern  von 
sliran  haben,  ein  eintiges  wort  bezeichnet  anf  der  anfangsstnfe  des 
eben  erst  sn  sprechen  beginnenden  menschen  einen  wünsch,  einen 
befebl,  einen  ansdraok  des  zornes,  der  foroht,  des  Schmerzes  oder 
des  Staunens,  genau  ebenso  wie  kinder  noch  jetzt  mit  einem  einzigen 
Worte  oder  auch  mit  einem  einzigen  natorlaut  ausdrucken ,  dasz  sie 
zur  matter  wollen,  auf  den  arm  genommen  sn  werden  wünschen, 
nabrung  verlangen  usw.  wer  das  kind  kennt,  versteht  es  trotz  der 
kürze  des  ausdrncks  sehr  wohl  und  übersetzt  sich  die  kindersprache 
in  die  landläufige;  gilt  es,  einem  andern  die  äuRzerung  des  kindes 
zu  verdolmetschen,  so  geschieht  es  durch  sätze.  das  kind  sagt  'hut' 
und  die  kinderfrau  erläutert  mit  gröster  ausführlichkeit:  'das  kind 
freut  sich  über  den  hut'  oder  Mas  kind  sagt:  der  vuter  hat  den  hut 
vergessen,  oder  das  sieht  aus  wie  ein  hat,  oder  ich  will  den  hut*  usw. 
allmählich  gewöhnt  sich  das  kind  an  die  spräche  der  erwachsenen, 
es  spricht  in  süt/.en.  was  früher  für  sich  allein  etwas  war,  wird  jetzt 
zum  teile  eines  ganzen  und  hat  nur  in  Verbindung  mit  andern  gliedern 
noch  wert  und  bedeutung.  aber  die  sätze  des  kindes  haben  etwas 
^urzelhaftes.  sie  sind  ein  einziges  ganzes  und  werden  nur  als  ganzes 
vom  kinde  erfaszt.  ihre  teile  unterscheidet  es  erst  ganz  allmUblicb, 
und  auch  dann  nicht  bewust,  nichL  so,  dasz  es  sich  über  das  ver- 
blltnis  derselben  irgend  welche  gedauken  machte,  es  hat  auch  für 
^s  sprachliche  form  absolnt  kein  interesse.  sonst  fragen  kinder 
llberall  nach  dem  'warum'  und  bringen  dadurch  ihre  eltorn  snr  ver- 
Bweifhing.  wenn  man  aber  einem  kinde  sagt  'es  heisst  nicht:  die 
niQtter  hat  etwas  mitgebringt',  sondern  'mitgebracht',  so  stellt  es 
die  frage,  warum  dies  so  sei,  höchstens  aus  Opposition,  gewöhnlich 
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aber  begnflgt  es  sich,  den  richtigen  satz  ein  paar  mal  leise  nach- 
tttsageil  und  dann  wegzulaufen;  es  ist  ihm  eine  solche  beluhrung 
angenBcheinlioh  langweilig,  während  es  sonst  bei  den  ungluublich- 
aten  dingen  einen  wissenadurat  entfaltet,  der  allen  verstand  der  ver- 
atttndigen  Übersteigt. 

Die  erste  anfgabe  dea  fremdaprachlichen  nnterriehta  iat  nun, 
diesea  *wurzelbalte*  aaa  apracbe  und  anffiasanng  beranasnbringen. 
ea  geacbiebt  diea  dareb  grammatiaebe  unterweianng.  dieaelbe  aoUte 
nnr  bei  gelegenheit  der  erlemnng  fremder  apracben  getrieben 
werden,  aonat  bat  aie  ebenso  wenig  interesse  fttr  das  bind  wie  Ter> 
her  die  sprachliche  Zurechtweisung;  aber  letstere  iat  nötig,  nnd  das 
bind  freut  sieb  acbliessliob ,  wenn  es  ebenso  gut  spricht  wie  er- 
wachsene ;  an  jener  dagegen  kaun  ea  kein  interesse  haben,  da  es  den 
aweck  derselben  nicht  einzusehen  vermag,  ao  ist  es  denn  dem  lehrer 
dea  lateinischen  in  sexta  bloss  unbequem ,  wenn  die  schüler  bereits 
von  der  volkasebale  begriffe  wie  subject  und  prädioat«  snrttokbesQg- 
liebes  und  hinweisendes  fürwort  äuszerlich  mitbringen,  gans  anders 
ist  es ,  wenn  das  kind  einen  praktischen  nutzen  des  gelernten  sieht, 
wenn  es  bemerkt,  dasz  derselbe  deutsche  ausdruck  hier  durch  aqua, 
dort  durch  aquam,  hier  durch  hominem  und  dort  durch  bominibos 
wiederzugeben  ist. 

Nehmen  wir  nun  einen  einfachen  satz  der  art ,  wie  sie  sich  in 
allen  Übungsbüchern  auf  der  ersten  seite  finden:  'die  frauen  bereiten 
den  landleuten  eine  raahlzeit.'  nehmen  wir  an ,  es  seien  nach  ge- 
nügender ableitung  aus  passenden  beispielen  an  den  verschiedensten 
Wörtern  die  casus  der  ersten  declination  geübt  und  gelernt  worden 
und  zergliedern  wir  nun  die  gedankenaibeit,  die  nötig  ist,  um  obigen 
satz  zu  übersetzen,  in  ge^talt  von  kleinen  sätzen,  wie  sie  im  scbüler- 
jargon  alle  tage  vorkommen,  es  sind  folgende:  1)  Mie  frauen'  ist 
der  pluralis.  2)  'die  frauen*  steht  aut  die  frage  'wer*.  3)  also  ist 
'die  frauen*  nominativus.  4)  'die  frau'  heiszt  femiua.  5)  die  Wörter 
auf  a  haben  im  nominatiTus  pluralis  die  endung  ae  [oder  a)  femma 
gebt  wie  mensa;  b)  der  nominativus  pluralis  von  mensa  beisit 
menaae].  6)  also  beiast  Mie  frauen'  feminae.  dieselben  aeoba  oder 
sieben  punkte  kommen  bei  der  ttberaettung  der  andern  aubatantin 
in  betracbt.  ao  wird  scbliesalieb  jede  nominalform  einidn  gewust 
ea  ist  nun  weiter  nOtig,  den  jedesmaligen  scbluas  ans  den  vorher- 
gegangenen prftmiasen  festsubalten  und  der  reibenfolge  der  deutaobea 
Worte  oder  den  speciellen  geaetien  der  lateinisoben  wortateUmig 
gemlaa  die  lateinisoben  ausdrfloke  an  einander  su  reiben,  als  selbst- 
verstftndlich  wird  dabei  voranageautat,  dass  der  aobfller  weiss,  was 
*  bereiten'  heiszt,  und  dasz  er  darin  unterwiesen  iat,  daas  *die'  und 
'den'  im  lateiniaeben  nicht  durcb  besondere  werte  ausgedruckt 
werden. 

Dies  sind  die  denkoperatiotten)  welche  nach  der  theorie  im  an- 
fange vorliegen,  die  erfdirang  aber  besttttigt«  daaz  aie  auch  in  der 
pnuda  von  den  meiaten  zuerst  einzeln  vollzogen  werden,  ei  ist  sehr 
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l«icht,  hierin  die  kinder  zu  beobaehien.  viele  kOnnen  anfongs  nur 
dann  das  riohtige  treffen,  wenn  eie  alle  punkte  laut  einzeln  angeben, 
wie  sie  oben  angefahrt  sind,  andere  denken  das  meiste  zwar  ohne 
SU  reden,  wo  aber  eine  Schwierigkeit  entsteht,  namentlich  wenn 
ihnen  ein  glied  zu  entschwinden  droht,  sprechen  sie  es  hastig  leise 
TOr  sich  hin.  bei  noch  andern  merkt  man  wenigstens  an  fehlem  im 
resnltate  genaa,  wo  ihre  denkthfttigkeit  ausgesetzt  hat.  es  sind  vier 
arten  von  fehlem,  welche  vorkommen,  entweder  eine  prttmisse  fehlt 
ganz;  z.  b.  die  schaler  kommen  zu  keinem  resnltat  oder  sie  raten  68 
nur,  weil  sie  den  numerus  nicht  bedacht  haben,  oder  eine  prämisse 
ist  falsch;  es  wird  /.  I).  der  accusativ  statt  des  dativs  gesetzt,  oder 
die  Schüler  erfabs^en  zwar  die  einzelnen  punkte  richtig,  vergessen 
aber  einen  der  vorhergehenden  Uber  einem  folgenden,  z.  b.  über  dem 
casus  den  numerus,  oder  endlich ,  die  glieder  sind  zwar  alle  vor- 
handen, aber  die  Verbindung  gelingt  nicht:  es  wird  etwa  feminaae 
oder  nach  analogie  von  mensae  femae  statt  feminae  gebildet. 

Die  aufzählung  der  sechs  oder  sieben  punkte,  die  angeführt 
wurden ,  klingt  vielleicht  mechani.>ch  oder  gekünstelt,  es  scheint, 
als  ob  eine  methode  falsch  sein  müsse,  welche  zur  herstellung  eines 
wertes  so  vieler  hilfsmittel  bedürfe.  that>ächlich  sind  dahin  zielende 
vorwürfe  auch  schon  oft  gegen  diu  formal-grammatische  ausbildung 
erhoben  worden,  wir  werden  im  weiteren  verfolg  dieser  ausführung 
sehen ,  wie  gerade  in  der  compliciertbeit  der  ersten  anfUnge  einer 
der  hauptvorteiie  dieser  methode  liegt,  es  liegt  ferner  der  einwand 
nahe,  dasz  die  teilung  der  denkproeesse  sn  weit  getrieben  sei.  wer 
aber  diesen  erscbeinungen  in  den  ersten  stunden  des  lateinlaehen 
unterriebta  in  sezta  oder  anefa  wenn  die  conjugation  zum  ersten 
male  im  zusammenhange  betrieben  wird ,  nur  einmal  seine  aufmerk- 
samkeit  zuwendet,  der  wird  inne  werden,  dasz  selbst  bei  den  besten 
sehülem  die  bezeiehneten  punkte  nicht  sowohl  sich  finden  lassen  als 
vielmehr  von  selbst  hervorspringen. 

Es  sind  sogar  in  der  gegebenen  aufzfthlung  einige  punkte  als 
je  ein  einziges  ganzes  anfgeftthrt,  welche  selbst  wieder  zusammen- 
gesetzte Operationen  des  denkens  voraussetzen,  zwar  hinsichtlich 
des  numerus  wird  es  kaum  jemals  vorkommen ,  dasz  ein  schOler 
schwankt,  ob  von  einer  peraon  oder  saohe  oder  von  mehreren  die 
rede  ist ,  ist  allen  auf  den  ersten  blick  klar,  anders  aber  verhftlt  es 
sich  mit  den  casus,  noch  bis  quarta  hat  der  lehrer  unter  der  Un- 
geschicklichkeit von  Schülern  zu  leiden,  welche  subject  und  object, 
namentlich  aber  prädicatsaccusativ  und  prädicatsnominativ  ver- 
wechseln, in  sexta  macht  im  anfange  das  erkennen  des  dativ.s 
vielen  besondere  Schwierigkeiten,  manche  schüler  wissen  sich  nicht 
anders  als  dadurch  zu  helfen,  dasz  sie  der  reihe  nach,  mit  'wer 
oder  was*  beginnend,  durchfragen,  bis  sie  endlich  zum  richtigen  falle 
gelangt  sind;  nicht  selten  gehen  sie  auch  über  das  gesuchte  ziel 
hinaus,  die  Schwierigkeit  des  findens  des  casus  wirkt  dann  auf  den 
numerus  zurück,  so  absolut  ausgeschlossen  es  sein  dürfte,  dasz, 
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wenn  nor  dies  6üie  gefragt  wird,  die  nnmeri  mit  einander  ?€r 
wediselt  werden  kOnnen,  ebenso  leicht  kommt  es  anderteite  Yor, 
dass  an  stdle  des  genetivns  pluralis  irrtttmlich  der  genetivos  nngii- 
laris  gesetat  wird:  die  aofmerkaamkeit,  welche  auf  den  einen  pniikt 
verwandt  wird ,  ist  so  gross,  dass  fttr  den  andern  keine  mehr  fibrig 
bleibt. 

Besondere  beachtang  verdient  endlich  punkt  6 ,  das  finden  der 
richtigen  endung.  es  ist  eicher  nicht  eropfeblenswcrt,  die  casus  von 
anfang  an  an  einem  bestimmten  worte  immer  in  derselben  reihen- 
folge  zu  üben;  es  ist  weit  besser,  möglichst  bald  ohne  jede  be- 
stimmte  folge  zu  fragen:  wie  heiszt  der  genetivns  singularis ,  der 
dativas  pluralis,  der  ablativos  plaralis,  indem  man  dabei  gleich- 
artiges (z.  b.  endungen  ae,  is,  solche,  in  denen  ein  a  TOrkommt)  zu- 
(^ammenbält.  aber  schlieszlicb  kann  man  sieb  auch  der  aufgäbe  nicht 
entziehen,  ein  wort  obne  zwischenfragen  nach  der  althergebrachten 
Ordnung  vom  schUler  durchdeclinieren  zu  lassen,  ftir  manche  schtiler 
ist  dies  sogar  unstreitig  die  beste  methode.  bei  diesen  nun  kann 
man  oft  beobachten,  dasz  sie,  um  zu  dem  erwünschten  casus  zu  ge- 
langen, das  ganze  wort  im  geiste  durchdeclinieren  (noch  öfter  ist 
ähnliches  bei  der  conjugation  zu  finden),  selbst  wenn  sie  die  lippen 
nicht  bewegen,  sieht  man  ihnen  an,  was  sie  denken,  manche  halten 
—  es  ist  dies  ebenso  interessant  wie  ergötzlich  zu  beobachten  — 
ihre  äugen  so ,  wie  wenn  an  der  wandtafel  die  casus  unter  einander 
stünden,  sehen  erst  (beim  nominativus)  nach  oben,  sodann  (heim 
genetivus)  etwas  tiefer  und  gehen  dann,  wie  wenn  sie  eine  ge- 
schriebene endung  suchten,  mit  den  blicken  immer  mehr  nach  unten, 
bis  sie  endlich  das  richtige  gefunden  zu  haben  glauben,  der  lebrer 
weisz  dabei;  wenn  er  seine  leute  kennt^  genau,  bei  welchem  cssos 
sie  gerade  stehen. 

Am  deutlichsten  aber  lassen  sich  die  gedenken  derjenigen,  nieht 
selten  Torkommenden  schOler  erkennen,  welche  das,  was  sie  inter- 
essiert oder  aufregt,  leise  yor  sich  hinsprechen,  diese  angewohn- 
heit  ist  in  anderer  beziehung  äusserst  unangenehm,  spredien  er- 
fordert seit,  denken  aber  soll  möglichst  schnell  gehen,  das  sprechen 
hält  somit  das  denken  auf;  namentlich  wird  es  stVrend,  wenn  ein 
Schiller  sich  an  Wiederholungen  su  gewOhnen  droht,  etwa  mehrere 
male  *dativ,  dativ,  dativ'  hersagt,  weil  er  noch  nicht  snm  nichsten 
punkte  hintlberkommen  kann;  es  musz  dann  im  eignen  intersMS 
des  knaben  mit  aller  energie  darauf  gehalten  werden,  dasz  alle  be- 
wegungen  der  lippen  unterbleiben,  —  aber  als  object  der  beohaeh* 
tung  sind  solche  schuler  geradezu  unbezahlbar. 

Wie  schon  öfters  angedeutet,  bilden  sich  die  prlmissen  nidit 
aUe  selbständig  neben  einander  so,  dass  jede  Ton  der  andern  ge- 
trennt wäre  und  erst  suletst  alle  in  eine  zusammenflössen ,  sondern 
sie  treten  fo  zu  sagen  schon  unterwegs  mit  einander  in  Zusammen- 
hang, nunuius  und  casus  vereinigen  sich:  aus  1  und  3  wird  als 
Zwischenstufe  der  gesamientwicklung  gefolgert:  *also  ist  es  der 
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Bomi]iaÜ¥ii8  planlis.'  solche  sQsammeDfiuwmigeii  aaf  halbem  wege 
erleichtern  die  weiteren  fortsohritte.  es  ist  ein  gntes  mittel  schnellereB 
flbersetzen  zn  erreichen,  wenn  man  die  sohttler  yon  anfhng  an  ge- 
wöhnt, nie  blosz  zu  sagen:  das  ist  dativ,  accasatiy,  sondern  der 
dativus  pluralis,  der  accusativus  singularis.  anderseits  ist  es  anf- 
fällig,  wie  schwer  im  denken  träge  schttier  sich  gerade  hieran  ge- 
wöhnen, sobald  etwas  neues  durchgenommen  ist  und  daher  den 
ersten  anweisnngen  etwas  weniger  peinliche  aufmerksamheit  ge* 
widmet  wird  als  ursprünglich,  suchen  sie  sich  dieser  pflicbt  der  com- 
bination  zu  entziehen  und  geben  immer  wieder  einmal  nur  den  casus 
an.  die  mühe ,  dio  sie  ersparen ,  erscheint  uns  lehrern  wahrhaftig 
gering,  die  schülcr  aber  müssen  nie  doch  wohl  als  solche  empfinden, 
da  sie  sich  so  gern  der  verlanf^ten  aiif»]ral)e  entziehen. 

So  kommen  bei  einem  einfachen  satze,  wie  wir  ihn  betrachteten, 
noch  mehr  als  zwanzig  denkoperationen  zusammen,  welche  der 
Schüler  zu  vollziehen  hat  und  binnen  kurzer  frist  mit  erstaunlicher 
Sicherheit  vollzieht,  es  ist  dies  eine  arbeitsleistung,  wie  sie  das  kind 
früher  nicht  entfernt  kannte,  und  der  fortschritt  in  der  denkarbeit 
ist  ein  solclier,  wie  ihn  der  schtiler  früher  noch  nie  durchgemacht 
hat;  denn  eine  rechenaufgabe,  bei  welcher  gleich  viele  factoren  zu 
beachten  sind,  wird  einem  sextaner  wohl  schwerlich  vorgelegt  wer- 
den können;  selbst  in  den  nächsthöheren  classen  würde  sie  noch 
Schwierigkeiten  Temrsachen.  beim  erlernen  einer  spräche  dagegen 
scheint  es,  als  ob  die  meisten  Schwierigkeiten,  wenn  sie  anch  an- 
fangs noch  so  gross  waren,  immer  nnr  eine  seit  lang  bestunden  und 
nach  einer  wi^e  nidit  mehr  als  solche  empftinden ,  kaum  mehr  als 
solche  begriffen  würden,  kein  mensch  kann  aaf  einen  andern  mit 
soQTerftnerer  Verachtung  herabsehen  als  der  bereits  yon  Miltiades 
and  Themistokles  flbersetsende  quintsner  anf  einen  seltener,  dem 
nensa  noch  qnal  bereitet:  so  wenig  erinnert  er  sich  an  die  mtthe, 
welche  ihm  einstmals  das  gleiche  problem  yemrsacht  hat 

Anch  fttr  nns  lehrer  ist,  wenn  wir  nicht  den  lebendigen  sn- 
sammenhang  mit  dem  geist  unserer  schttier  verlieren  und  in  die  ge* 
fahr  geraten  wollen,  das  lernen  dieser  als  ein  beinahe  maschinen- 
mSsiiges  getriebe  ansusehen,  bei  dem  wir  nicht  begreifen  können, 
wie  etwas  anders  gehen  kann,  als  des  meistere  kundige  band  es 
weiät  — ,  auch  für  uns  lehrer  ist  es  rats^am ,  von  seit  an  zeit  in  nns 
dieselben  psychologischen  processe  wieder  hervorznmfen,  welche  wir 
selbst  als  schUler  sich  in  uns  abspielen  fühlten  und  die  wir  jetzt  in 
unsem  schülern  sich  abspielen  sehen  oder  sehen  sollten,  um  dies  zu 
erreichen,  gibt  es  nur  einen  weg:  der  lehrer  musz  selbst  wieder  ein- 
nial  eine  spräche  auf  grammatischer  grundlage  lernen,  welche  mög- 
lichst wenig  berührungspunkte  mit  den  ihm  bekannten  hat,  am 
besten  eine  solche,  welche  sich  auch  anderer  schriftzeichen  als  eine 
der  letzteren  bedient,  der  nutzen  hiervon  ist  ein  doppelter,  einer- 
seits lernt  man  auf  diese  weise  im  allgemeinen  wieder  die  Schwierig- 
keiten der  ersten  neuaneignung  kennen,  die  man  sonst  geneigt  ist  zu 
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gering  anzuschlagen,  anderseits  erhält  man  auch  in  vielen  speciellen 
punkten  belehrung.  es  kommt,  selbst  wenn  man  denselben  Unter- 
richt schon  längere  zeit  erteilt  hat,  oft  genug  vor,  dasz  man  vor  der 
durchnähme  eines  abschnittes  fürchtet,  die  schüler  würden  seinen 
inhalt  nur  langsam  begreifen,  während,  wie  man  bald  mit  freu- 
diger Überraschung  inne  wird  ,  die  mehrzahl  ihn  spielend  bewältigt 
ebenso  oft  tritt  der  fall  ein,  dasz  aus  themen,  die  man  für  leicht 
gehalten  hatte,  für  die  kinder  schier  unbegreifliche  Schwierigkeiten 
entstehen,  welche  man  geneigt  ist,  ihrem  mangelnden  fassungs- 
Yermögen  oder  dem  umstände  snsaschreiben ,  daw  man  selbtt  eine 
falsche  oder  imgesobfekte  lehnnethode  anwendet«  —  wBhrend  man 
ans  den  Schwierigkeiten,  welche  man  bei  denselben  punkten  der  nea 
gelernten  fremdspraohe  an  sich  selbst  TerspOrt,  ersehen  kann,  dan 
die  ansttae  in  dem  vorliegenden  inhalt  begrflndet  sind,  dassdio 
methode  richtig  war  nnd  die  schttler  ihre  scholdigkeit  thaten,  and 
dasa  nur  das  psychologische  urteil  Ober  die  grOsze  der  su  leisten- 
den arbeit  gelitten  hatte,  weil  man  an  lange  praktischen  Tersnchen 
gleicher  art  fem  geblieben  war. 

Der  erste  fortschritt  nnn,  welchen  ein  lernender  macht,  ist  der, 
dass  er  ein  einzelnes  wort  sofort  ohne  jede  Zerlegung  richtig  zu  über- 
setzen vermag,  dies  wird  meist  schon  in  den  ersten  wochen  erreicht 
bald  geschiebt  dasselbe  auch  bei  leichten,  einfachen  Sätzen:  die 
Wörter  werden  nicht  mehr  einzelnen  betrachtet,  sondern  der  satt 
wird  mit  einem  blicke  übersehen  und  in  einer  einzigen  kurzen  und 
stetigen  gedankenbewegnng  als  ganzes  in  die  fremdspracbe  über- 
tragen, allmählich  gelingt  dies  auch  bei  complicierteren  gebilden, 
bei  Perioden;  und  wer  endlich  eine  fremde  spräche  flieszend  spricht, 
der  gelangt  für  diese  schlieszlich  auf  denselben  Standpunkt,  auf 
welchem  er  vorher  bei  der  muttersprache  sich  befand,  der  weg, 
den  er  zurückgelegt  hat,  ist  ganz  eigentümlich,  er  kannte  erst  nur 
die  muttersprache;  in  dieser  hatte  jeder  satz  die  bedentung  einer 
Wurzel,  er  sollte  eine  fremde  spräche  lernen;  dazu  war  es  nötig,  die 
Sätze  ihres  wurzelhaften  wesens  zu  entkleiden,  er  hat  endlich  die 
neue  Sprache  erlernt:  nun  ist  auch  in  dieser  jeder  satz  wieder 
wurzelhaft  geworden,  er  ist  in  einer  bogenlinie  herumgegangen, 
aber  nicht  in  einem  kreise,  sondern  in  einer  spirale;  er  kommt  nicbt 
auf  den  ausgangspunkt  zurück,  aber  auf  einen  punkt,  der  diesem 
genau  gegenüber,  jedoch  viel  weiter  vom  centrum  entfernt  liegt. 

Sind  nun  die  denkprocesse  des  ^^p^achkundigen  beim  übersetzen 
von  denen  des  anfängers  principiell  verschieden?  gewis  nicht;  sie 
sind  sogar  nur  im  hinblick  auf  diese  zu  Terstehen.  so  oft  wir  uns 
nach  schnellem  ttbersetzen  eines  deutschen  satzes  ins  lateinische  oder 
eines  lateinischen  satses  ins  deutsche  die  frage  vorlegen ,  weshalb 
unsere  ttbersetsung  richtig  ist,  können  wir  stets  nur  dadurch  ant- 
worten, dasz  wir  jedes  wort  mehr  oder  minder  genau  |  aber  stets 
nach  analogie  des  anfangsverfehrens  zerlegen  und  die  richtigkeitder 
einzelnen  Operationen  nachweisen,  sobald  femer  die  Qbersetsnvg 


Digitized  by  Google 


SalffiBrt:  p^yohologisohe  stodien  auf  pftdagogischer  gnmdlage.  369 


an  einer  stelle  (etwa  deshalb,  weil  das  prädicat  weit  entfernt  steht 
und  nieht  sogleich  mit  dem  aage  erfaszt  wird)  einmal  stockt  und 
ein  kurier  augenblick  des  nachsinnens  eintritt,  ist  es  stets  eine  frage 
der  obigen  art,  die  blitzschnell  im  geiste  auftaucht,  man  kann  darauf 
eine  einfache  probe  machen,  indem  man  ein  deutsches  lesestUck  aus 
einem  beliebigen  übungsbucbe  recht  schnell  laut  ins  lateinische 
übersetzt,  ohne  vorher  den  text  gelesen  zu  haben;  bei  jeder  kleinen 
pause,  bei  jedeui  stocken  wird  man  eine  derartige  frage  sich  leicht 
and  flüchtig  Uber  die  schwelle  des  bewustseina  erheben  und  ebenso 
schnell  wieder  zurücksinken  sehen. 

In  welcher  weise  nun  erfolgt  die  versclimelzun«,^  der  prämissen? 
das  problem  liegt  darin,  dasz,  um  wieder  auf  das  er:?te  beispiel  zu- 
rückzukommen, aus  zwanzig  oder  mehr  Operationen  eine  einzige  ge. 
worden  ist,  so  zwar,  dasz  zum  Zustandekommen  der  resultante  nicht 
mehr  zeit  und  kraft  nötig  ist,  als  die  entwicklung  einer  einzigen 
componente  erforderte  und  auch  jetzt  noch,  wenn  wir  sie  einzeln 
bilden,  erfordert,  der  grund  für  diese  auffallende  erscheinung  kann 
nicht  darin  lit  ^an,  dasz  inzwischen  em  allgemeiner  fortschritt  des 
denkens  eingetreten  wäre,  welcher  diesen  speciellen  begründete,  der 
specielle  fortschritt  ist  im  gegenteil  bei  dem  sextaaer  in  den  ersten 
yierzehn  tagen,  wenn  nieht  der  einzige,  so  doch  bei  weitem  der 
wichtigste,  den  er  ttberbanpt  maoht.  aacb  wttrde  dieser  lOsungs- 
Tersndi  keine  erkllmng  für  die  tbatsache  enthalten,  dasz  aach,  wenn 
sprachkundige  beide  Operationen  vollnehen,  die  vorbereitende 
und  die  zusammenfassende,  wo  doch  also  von  einem  dazwischen 
liegenden  fortschritt  keine  rede  sein  kann,  zeit  nnd  kraftanfwand  fOr 
beide  prooesse  dieselben  sind. 

Allerdings  sind  gewisse  Zwischenglieder  vorhanden,  welche  den 
fibergang  Ton  den  vielen  anfangsoperationen  zn  dem  einzigen  end- 
proeess  vermitteln  nnd  erleichtem,  die  endungen  der  deutschen 
werte  geben  znnSchst  einen  gewissen  anhält,  den  der  schüler  bald 
zu  benutzen  versteht;  sie  beschränken  die  auswahl  unter  den  mög- 
liehen formen,  aber  den  worten  'die  fran'  oder  'eine  mahlzeit'  kann 
man  nicht  ansehen,  ob  sie  den  nominativ  oder  den  aocnsativ  dar- 
stellen,  da  gibt  ferner  die  Stellung  der  worte  ntttsliohen  anfschlusz; 
aber  sie  verführt  auch  zu  misgriffen;  leichtsinnige  sextaner  sind  ge- 
neigt, immer  das  erste  wort  des  satzes  in  den  nominativ  zu  setzen, 
die  betonung  der  deutschen  Satzglieder  ist  ebenfalls  von  groszer 
Wichtigkeit;  aber  gerade  mit  dieser  ist  es  bei  jungen  schülern  oft 
schlecht  bestellt,  aber  lassen  wir  selbst  alle  diese  Zwischenstufen 
wirken,  wie  sie  eigentlich  sollen,  so  gelangen  wir  doch  nur  zu  dem 
ergebnis,  dasz  aus  20  gliedern  nicht  sofort  eines,  sondern  erst  10, 
dann  5  geworden  sind,  und  dann  erst  ein  einziges;  die  frage  aber, 
wie  zwischen  diesen  stufen  der  Übergang  stattfinde,  ist  damit  noch 
nicht  gelöst.  —  Man  pflegt  endlich  zu  sagen,  man  bekäme  durch  die 
Übung  allmählich  ein  richtiges  gefUhl  für  die  adäquate  Übersetzung, 
aber  was  heiszt  hier  gefühl?  die  psjchologie  kennt  nur  gefUhle  der 
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Inst  oder  onlust.  and  wenn  wir  statt  dessen  lieber  das  wort 
gebrauchen  wollen,  so  mttssen  wir  ans  doch  aaob  weiter  fragen,  wa8 
wir  unter  takt  in  dieser  speciellen  anwendung  zo  ▼erstehen  haben, 
die  Schwierigkeit  ist  darch  die  einfOhrung  dieses  wortee  nicht  ge- 
hoben, höchstens  weiter  geschoben. 

Ebenso  wenig  liegt  eine  ausreichende  erklärung  ftir  den  vo^ 
liegenden  process  in  der  annähme,  dasz  durch  die  Übung  eine  anzahl 
von  hemmnissen  beseitigt  und  dadurch  der  einzel verlauf  der  teile 
und  ihre  aufeinanderfolge  beschleunigt  würden ,  ähnlich  wie  bei 
mechanischen  bewegungen  die  geschwindigkeit  bei  gleichem  kraft- 
aufwande  um  so  gröszer  wird ,  je  weniger  reibungswiderstände  vor- 
handen sind  oder  je  mehr  diese  durch  die  fortgesetzte  einwirknng 
der  bewegung  verringert  werden,  die  abschleifung  der  widerslfinde 
spielt  allerdings  eine  gewisse  rolle  bei  der  beschleunigung  unseres 
processes;  braucht  man  doch  nur  daran  zu  denken,  dasz  wir  mit 
einem  worte  um  so  leichter  operieren  können,  je  mehr  ohr  und  zuDge 
an  dasselbe  gewöhnt  sind,  dasz  die  form  der  endungen  am  aofange 
nicht  so  schnell  ins  gedächtnis  tritt  wie  nach  einiger  Übung  u.  dgl.  m. 
aber  dies  alles  reicht  wohl  aus,  um  eine  verringernng  der  zeit  des 
nachdenkens  bis  zu  einem  gewissen  grade,  nicht  aber  am  eine  soldt 
absolute  herabmtndemng  tu  erküren,  auszerdem  ist  die  annshme 
gans  fiUsch,  dass  eine  schnellere  aufeinanderfolge  der  einaelnen  teils 
in  unserem  problem  eine  rolle  spiele,  von  einer  aufeinanderfolge  ist 
flberbaupt  lüoht  die  rede,  die  Selbstbeobachtung  erweiat  im  gegen* 
teil  evident,  dass  in  demjenigen,  welcher  fliessend  sn  flbersetsen  ?sr 
mag,  die  Tcrscbiedenen  untergedanken,  weit  entfernt,  sich  succsssit 
hinter  einander  abzuspielen,  sich  vielmehr  —  so  ritselfaaft  dies  «lefa 
scheinen  mag  —  simultan  Tcreinigen,  in  demselben  einiigen  äugen- 
blicke  von  allen  selten  nach  der  mitte  sich  susammenschliessend  som 
haupt^^danken.  wenn  wir  Symbole  gebrauchen  und  die  teilopsrs- 
tionen  als  strecken  darstellen  wollten ,  so  bestSnde  ihre  Vereinigung 
nicht  darin,  dass  sie  su  einer  6-  oder  20 mal  so  grossen  strecke  der 
Iftnge  nach  an  einander  gesetzt  würden ,  sondern  wir  mfisten  aas 
etwa  vor.stellen,  dasz  alle  einzelnen  strecken  parallel  neben  einender 
lägen  und  plötsUcb  der  breite  nach  sich  zusammenschlössen,  oder 
wir  mUsten  sie  uns  denken  wie  neben  einander  ausgespannte  gleich 
lange  fäden,  die  unter  der  band  des  seilers  zu  einem  einzigen,  neuen 
sich  vereinen,  völlig  zutreffend  wäre  das  bild  aber  doch  nicht,  denn 
der  neue  faden  des  seilers  ist  viel  dicker  als  die  einzelnen  sträbnea; 
der  unsrige  dagegen  bleibt  dünn  wie  vorher  jeder  seiner  t^ile;  denn 
weder  die  zeit  noch  die  arbeitsleistung  wird  beim  gesamti^edankeii 
größzer.  es  ist  etwas  ähnliches  der  fall  wie  bei  den  fetten  und  mageren 
kühen  im  träume  des  Pharao:  sie  verschlingen  einander,  *und  da  sie 
die  hineingefressen  hatten,  merkte  man's  nicht  an  ihnen,  dasz  sie  die 
gefressen  hatten*. 

Man  könnte  endlich  eine  «  rklärung  versuchen  durch  einen  ver- 
gleich mit  gewissen  erfolgen  körperlicher  ausbildung,  bei  welcher 
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ebenfUlB  die  beiden  &otoren  knft  vad  leit  eine  eigentOmliebe  eni- 
wicUnng  dnrebmaehen.  bei  sosammengesetsten  tnrnerieehen  oder 
militlriscben  flbnngen  nimlieb  (kippen  am  barren,  icbwierigeren 
flbangafolgen  am  pferd,  griffen  mit  dem  gewebr)  branobt  der  an* 
fiager  nicbt  bloez  mebr  seii^  sondern  auofa  bedeutend  mebr  kraft  als 
der  geübtere,  bei  welcbem  olme  jede  panse  and  ebne  dast  er  selbst  den 
iogsnblick  merkt,  wo  etwas  nenee  beginnt,  ein  tempo  in  das  andere 
Qbcrgeht.  die  *abrundung'  ist  es^  die  hier  zugleich  erspamis  an  zeit 
und  kraft  bewirkt,  sie  ist  im  wesentlichen  dadnrcb  bedingt,  dass 
der  erfahrene  mit  seiner  kraft  hauszuhalten  verstellt,  nie  in  spitzem 
Winkel  über  sein  ziel  hinaiisschieszt,  niebt  «inen  mnskel  mehr  an* 
spannt  als  nötig  ist,  während  der  anfttnger  mit  dem  gansen  körper 
arbeitet  und  den  grösten  teil  der  kraft,  die  er  anwendet,  nutzlos 
vergeudet,  dies  trifft  nun  für  den  geistigen  procesa,  welchen  der  an- 
Hüiger  im  übersetzen  durchzumachen  hat,  keineswegs  zu;  denn  hier 
ist  ja,  wie  bewieeen,  kein  glied  nutzlos,  keines  überflüssig  oder  ent- 
behrlich, wenn  anders  überhaupt  eine  spräche  nach  grammatischer 
methode  gelernt  werden  soll,  auszerdem  sind  die  processe,  um  die 
es  sich  bei  der  körperlichen  ausbildung  handelt,  auch  wiederum 
successive,  also  nicht  geeignet,  das  simultane  zusammenfliessen  zu 
erklären. 

Aus  dem  gebiete  der  rein  geistigen  erscbeinungen  schlieszlich, 
mit  denen  man  versuchen  könnte,  die  beobachteten  Vorgänge  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen,  «ei  nur  eine  hypothese  erwähnt,  weniger 
ihres  wertes  als  ihrer  Verbreitung  wegen ,  die  hypothese  der  *unbe- 
wusten  Vorstellungen*,  es  wäre  sehr  einfach,  zu  sagen,  dasz  in  dem 
scbluszprocesse  die  ursprünglichen  Operationen  unbewust  enthalten 
seien,  aber  was  wäre  damit  gewonnen?  was  sollten  wir  uns  unter 
dem  'nnbewuBten  entbaltensein'  denken?  dasz  die  umfassendere 
Operation  anf  die  kleineren  legis  ob  sartldanfUiren  ist  nnd  jeder- 
uit  surttckgeftlbrt  werden  kann,  haben  wir  znr  genttge  erörtert  aber 
dieses  logiscbe  TorbBltnis  ist  doeb  kein  grund,  nnn  aneb  psyobo- 
logiseh  das  nnbewnste  Torbandensein  der  prKmissen  in  dem  hanpt- 
aet  so  bebaupten.  sobald  die  rednction  wirkliob  ansgeftlbrt  wird, 
liegt  ein  bewnster  process  Tor  nnd  wir  kommen  sn  bewnsten  vor^ 
steUongen.  wird  sie  aber  nicbt  YoUsogen,  so  sind  die  prKmissen 
nicht  nnbewnst,  sondern  snr  smt  tiberhanpt  nicbt  in  uns  vor- 
banden. —  Ancfa  sonst  kann  nicht  eindringlich  genug  anf  den  mis- 
branch  hingewiesen  werden,  der  mit  dem  werte  *nnbewnst'  ge- 
trieben wird,  es  musz  herbalten,  wo  man  keine  verständige  erklärung 
findet,  das  schlimmste  aber  ist,  dasz  durch  den  schein,  als  ob  mit 
dieser  bezeichnung  etwas  erklärt  sei,  die  wissenschaftliche  forscbung 
eelbst  gehemmt  und  an  fortschritten  gehindert  wird,  da  man  bei 
leeren  werten  halt  macht  und  sich  mit  ihnen  begnügt,  anstatt  weiter 
nach  dem  Inhalt  zu  suchen. 

Sind  wir  nach  alledem  nicht  in  der  läge,  den  Vorgang,  welchen 
wir  bebandeln,  aus  einem  andern  abzuleiten,  so  ist  es  das  beste,  ihn 
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als  selbständigen  process  hinzunehmen  wie  er  ist,  auf  weitere  erklä- 
rungen  zu  verzichten  und  uns  damit  zu  begnügen,  seine  eigentüm- 
lichkeit  in  form  eines  gesetzes  zu  fixieren.  Lazarus  (das  leben  der 
seele,  2r  band:  geist  und  spräche)  ist,  so  viel  ich  weisz,  der  erste, 
welcher  eine  anzabl  hierher  gehöriger  erscheinungen  genauer  unter- 
sucht und  ausführlich  behandelt  hat.  er  hat  auch  bereits  auf  den 
nutzen  hingewiesen,  welchen  derartige  Untersuchungen  für  die  p&da- 
gogik  haben  können,  und  hat,  selbst  darauf  nicht  weiter  eingehend, 
die  hoffnung  ausgesprochen,  dasz  'die  pädagogen  diesen  gedanken 
weiter  nachgehen  werden*  (2e  aufläge  s.  394).  er  faszt  die  geschil- 
derten Vorgänge  zusammen  unter  dem  namen  ^Verdichtung  des 
denkens'.  aber  dieses  wort  reicht  bei  ihm  über  die  von  uns  be- 
sprochenen erscheinungen  hinaus,  so  meint  er  z.  b. ,  dasz  der  ge- 
daakeninhalt,  den  jemand,  nachdem  er  ein  buch  gelesen  hat,  mit  dem 
tifeel  desielbeD  yerbindet,  im  gegensati  sii  demjenigen  inbalt,  den  er 
▼or  d«r  leeung  des  buches  bei  denselben  Worten  hatte,  eine  Tordieh» 
tung  darstellt,  hierbei  dflrfle  das  wort  in  einem  ganz  andern  sinne 
gebraucht  sein  wie  in  andern  von  ihm  angefahrten  falien  nnd  andi 
in  anderm  sinne,  als  wie  er  den  ^on  nns  geschilderten  prooessen  so- 
kommt.  wir  wollen  daher  lieber,  selbst  auf  die  gefahr  hin,  dssi  er 
nur  annKhemd  seinen  Inhalt  wiederspiegelt,  den  ansdmek  'gedanken- 
yerschmelsnng',  der  sich  schon  des  Oftmn  uns  von  selbst  dai^gebotea 
hatte,  gebrauchen  und  definieren: 

Die  gedankenversohmelzung  besteht  darin,  das« 
mehrere  denkprocesse,  welehe  als  prSmissen  zu  dem- 
selben Schlüsse  gehören  nnd  anfttnglich  successtv  hinter 
einander  vollzogen  werden,  unter  dem  einflusse  toa 
gewohnheit  und  Übung  simultan  in  einen  gedanken« 
proeess  so  zusammenflieszen,  dasz  zum  Zustandekom- 
men des  letzteren  nicht  mehr  kraft  und  zeit  nOtigist, 
als  das  Zustandekommen  einer  der  prämissen  erforderte. 

V<  rfol^'en  wir  die  trag  weite  und  die  bedeutung  dieses  geseties 
noch  weiter ! 

Wenn  ein  tertianer  eine  schwierige  lateinische  oder  griechische 
periode  übersetzen  soll,  so  bleibt  ihm  kaum  etwas  anderes  übrig, 
als  ab  ovo  beginnend  nach  allen  regeln  der  kiinst  den  satz  zu  zer- 
gliedern, sich  zu  fragen,  welches  das  subject,  welches  das  prUdicat 
des  hauptsatzes  ist,  wozu  dieser  genetiv  gehört,  in  welchem  Ver- 
hältnis jener  nebensatz  zum  hauptsatze  steht  usw.  der  kenner  da- 
gegen braucht  nur  einmal  auf  die  vor  ihm  stehenden  buchstaben  hin- 
zublicken ,  um  auch  sofort  alle  beziehungen  von  worteu  und  sätzen 
zu  erkennen. 

Wenn  bei  einer  militärischen  Übung  ein  zug  von  seinem  fübrer 
in  einer  bestimmten ,  von  der  jetzigen  verschiedenen  formation  an 
einem  bestimmten  punkt  mit  der  front  nach  einer  bestimmten  seite 
geführt  werden  soll,  so  muss  der  anfftnger  sieh  die  ▼efsehiedeneo 
swischenformationen  der  reihe  nach  TergegenwSrtigen ,  in  r&eksicbt 
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darauf  die  coramandos  sich  überlegen,  schlieszlich  auch  noch  zeit 
darauf  verwenden,  um  unter  den  möglichen  wegen  den  kürzesten 
und  unter  den  möglichen  ausfUbrungsarten  diejenige  zu  wählen, 
welche  die  wenigsten  commandos  erfordert,  der  erfahrene  Zug- 
führer dagegen  wirft  einen  blick  auf  seinen  rechten  fiUgelmann, 
«inen  zweiten  auf  die  stelle,  wohin  er  kommen  soll,  und  dann  be- 
ginnt er  schon  ohne  weiteres  nachdenken  ein  commando  nach  dem 
andern  abzugeben,  er  hat  dabei  nicht  etwa  einen  früheren  fall  in 
erinnerung,  wo  ihm  eine  ähnliche  aufgäbe  gestellt  wurde,  son- 
dern  schafft  die  lOsong  vollkommen  neu  aus  sich  heraus ,  ohne  jede 
Schwierigkeit,  fast  mechanisch  und  InstinotiT.  *er  kOnnte  es  im 
schlafe.* 

Wie  schwer  und  mQhselig  es  oft  ist,  die  richtige  lesart  eines 
Schriftstellers  ohne  weitgehende  flbnng  darin  oder  ohne  besonderes 
talent  dazu  hersnstellen,  davon  weist  jeder  su  enfthlen,  der  sich  als 
Student  in  jungen  semestem  auf  conjectnrenjttgerei  wurf.  er  erhilt 
in  seinem  seminar  die  beste  anleitung^  weiss  genau,  nach  welchen 
prindpien  er  tn  Terfahren  hat»  und  doch  ist  der  erfolg  fast  nie  der 
mühe  wert,  bei  dem  geübten  philologen  dagegen  fallen  bei  andern 
arbeiten ,  mit  denen  er  sich  beschSftigt,  conjectoren  gewissermaszen 
als  Schnitzel  in  menge  mit  ab ,  ohne  daez  er  besondere  mühe  darauf 
verwendet«  man  sagt:  'er  bat  ein  uuge  dafQr.' 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  diagnose  für  einen  krankheits- 
fall  festsnstellen,  so  muss  der  eben  erst  zu  dieser  würde  empor- 
gestiegene cand.  med.  eine  längere  zeit  genauen  untersucbens  der 
krankheitserscheinungen,  aufmerksamen  vergleichens  des  beobach- 
teten mit  dem  aus  btichern  gelernten  oder  durch  die  praxis  ihm  be- 
kannten, angestrengten  piUfens  de.s  ftir  und  wider  darauf  ver- 
wenden, um  schlieszlich  zu  einem  urteil  von  zweifelhafter  richtigkeit 
zu  kommen,  der  erfahrene  praktische  arzt  oder  specialist  dagegen 
ist  schnell  und  sicher  in  seiner  diagnose  und  verspürt  nicht  den 
zehnten  teil  der  anstrengung,  welche  jener  empfindet. 

Ahnlich  in  der  Jurisprudenz,  wenn  eine  gesetzwidrige  handlung 
als  bestimmte  strafthat  qualificiert,  in  der  technik,  wenn  entschieden 
werden  soll,  was  für  eine  specielle  maschinenart  für  irgend  einen 
zweck  die  geeignetste  sei,  in  handei  und  gowerbe  bei  beurteilung 
der  rentabilität  einer  wäre,  der  Zahlungsfähigkeit  eines  künden,  der 
Chancen  des  ein-  und  Verkaufes,  ähnlich  —  um  es  kurz  und  zu- 
eammenfassend  zu  sagen  —  bei  jeder  handlung  des  gewöhnlichen 
lebens,  die  flberhaupU  irgend  welchen  grund  bietet,  darflbernach- 
sudenken:  überall  beruht  der  wichtigste  fortschritt  des  denkens  auf 
der  Tcrsdimelsung  der  als  prSmissen  dienenden  denkprocesse  an 
einer  einzigen  gedankenoperation,  welche  sofort  die  condusio  ent- 
hilt.  das  gesetz  der  gedankeuferschmeUung  ist  also 
ein  allgemeines  denkgesets. 

Ohne  diese  Terschmelsung  wBre  es  ttbel  mit  uns  bestellt  wir 
kirnen  mit  unserem  denken  nicht  vom  flecke,  wir  mflsten  immer 
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wieder  dieselben  stufen  hinaufsteigen,  die  wir  schon  unendlich  oft 
betreten  hatten,  wir  würden  dies  zwar  allmählich  schneller  thun  — 
bis  auch  in  der  Schnelligkeit  eine  grenze  einträte  — ,  aber  jede  stufe 
müsten  wir  einzeln  mit  dem  fusze  berühren,  und  das  ursprünglich 
langsame  gehen  verwandelte  sich  wohl  in  eiliges  trippeln,  aber  nie 
in  schönen,  kräftigen,  wohl  abgemessenen  Sprung. 

Die  aufgaben ,  die  unserem  denken  gestellt  sind ,  wachsen  mit 
jedem  schritt,  den  wir  vorwörts  thun.  je  höher  wir  hinaufsteigen, 
desto  weiteren  weg  sehen  wir  noch  vor  uns;  so  oft  wir  einen  neuen 
aussichtspunkt  erklimmen,  liegen  neue  schwer  passierbare  stellen  vor 
unsern  blicken  in  doppelter  unzuhl.  darum  musz  auch  unser  gang 
immer  behender  und  leichter,  unser  schritt  immer  gröszer  und 
sicbei'er  werden,  und  jede  neue  bewegung,  die  wir  ausführen,  miw 
so  einer  Termehriuig  der  aufgespeiidieorten  kraft  und  gem^cklieidcai 
fttlireD.  hundert  null  setitea  wir  dm  Ilm  auf  Hchmalem  pfide  be- 
rechnend  und  Toreicbtig  Ton  stein  an  stein,  sohliesilich  abersiad 
unsere  mnskeln  nnd  nerren  geschult  und  kOnnen  meohanisch,  aDsm 
die  arbeit  verrichten. 

Aller  fortsehritt  des  denkens- beruht  auf  fortwihrendem  weebsel 
von  lergliedernng  und  versohmelzung.  nur  durch  seigliedeniiig 
können  wir  die  fülle  der  thatsacben,  aufgaben  und  probleme  ksBDea 
lernen,  welche  in  jeder  erscheinung  der  wabmebmuags-  und  geistss* 
weit ,  wenn  sie  einieln ,  mehr  noch  wenn  sie  im  cansalsusammen* 
hange  mit  andern  auftritt,  enthalten  ist.  mit  jeder  Zerlegung  aber 
wächst  die  zahl  der  su  ergründenden  und  neue  arbeit  erheiscbeadea 
glieder.  daher  musz  die  Verschmelzung  helfend  hinzatretea»  der  s^ 
folg  unserer  arbeit  darf  nicht  nur  darin  bestehen,  daes  eine  gewisse 
menge  von  erkenntnissen  gewonnen  nnd  als  schätz  des  gedächtnissas 
aufbewahrt  wird;  nicht  nur  darin,  dasz  die  summe  des  erdachten 
wächst,  sondern  zugleich  musz  auch  in  der  donkthätigkeit  eine 
änderung  vor  sich  gehen,  an  die  stelle  der  ursprünglichen  einfachen 
processe  mit  beschränktem  ziele  und  beschränktem  erfolge  müssen 
weiter  gehende,  umfassendere  treten,  welche  die  ersten  sämtlich  als 
logische  Voraussetzung  enthalten,  dadurch  ihre  logische  berechti- 
gung  verbürgend,  und  doch  psychologisch  einfach  sind,  ur- 
sprünglich, nicht  ihrer  entstehung,  aber  ihrem  weson  nach,  eine 
einzige  gedankenbowegung  darstellend  und  in  einem  einzigen  augen- 
blicke  vollzieh  bar.  auch  bei  diesen  processen  aber  bleibt  ein  fort- 
geschrittenes denken  nicht  stehen;  sondern  auch  diese  müssen  sich 
wieder  mit  gleichartigen  verschmelzen,  neue,  höhere  Ordnungen 
bilden  und  so  fort,  so  lange  der  menschliche  geist  fähig  ist,  neae 
eindrücke  aufzunehmen  und  neue  gebilde  zu  säiaffen.  so  verbürgt 
das  gesets  der  gedankenversohmelsung  den  fortsehritt  des  denksos 
mehr  als  irgend  ein  anderes  geistesgesets. 

Hieraus  nun  ergibt  sich  als  pSdagogische  forderung,  dass  bei 
allem  Unterricht  von  aa&ng  aa  danach  gestrebt  werden  must,  den 
geist  der  sohttler  an  gedaakenverschmelzung  zu  gewöhnen,  in  allen 


Digitized  by  Google 


Seiflert:  peyobologiBehe  Stadien  auf  pidagogisoher  gnmdlage.  375 


disciplinen  ist  dies  möglich ;  nirgends  aber  mehr  als  im  spraehnnter- 
rieht,  hier  ist  nicht  die  materie  das  bestimmende  momentf  wie  bei 
den  historischen  and  natarwissflnscbaften ,  wo  feststehende,  nicht 
mehr  sn  ftndernde  ereignisse  oder  gegenstftnde  mit  stabilen,  ihnen 
allexeit  nnd  an  allen  orten  anhaftenden  merkmalen  den  gang  der 
nnterweisang  bestimm  en ,  sondern  der  stoff  ist  hier  eine  biegsame, 
elastische  masse,  die  unter  der  bildenden  band  des  lehrers  in  manig- 
faltigster  weise  geformt  werden  kann,  jeder  Inhalt  kann  in  einfachen 
stttzen  zum  ausdruck  gebracht  werden,  und  die  sätze  wiederum  können 
die  verschiedensten  formen  annehmen,  von  jeder  seite,  vom  numerus, 
vom  casus,  vom  stamm,  von  der  endung,  vom  subject,  vom  prädicat 
aus,  kann  die  Zergliederung  eines  wertes  oder  Satzes  be<^'onnen,  und 
nach  jeder  richtung  hin  kann  sie  weiter  geführt  werden,  nirgends 
gibt  es  eine  solche  fülle  von  einzuübenden  beispielen  wie  im  formen- 
reichtum  namentlich  der  alten  sprachen,  eine  fast  unerschöpfliche 
quelle  bieten  z.  b.  im  griechischen  die  verba  auf  ^i.  da  gilt  es  für 
den  Schüler,  alle  seine  gedanken  zu  concentrieren,  unablässig  zu  ver- 
gleitbeu,  zu  zerlegen  und  zu  verschmelzen,  wenn  einige  dieser  verba 
gelernt  sind,  ein  anderes  eben  neu  besprochen  ist,  und  nun  der  lehrer 
in  die  mitte  tritt  und  ohne  pause ,  zu  schnellstem  nachdenken  und 
sprechen  dringend  mid  dnreh  sein  eignes  beispiel  dasn  ermuntemd» 
üra^e  anf  frage  stellt,  indem  er  alles  fortwShrend  yariiert,  modaS| 
tempns,  genus,  person,  bedeniung  krens  nnd  quer  durch  einander 
wirft:  was  heistt  *da  stelltest,  du  tratest,  da  standest,  er  war,  er 
gieng;  er  wüste,  er  möge  sein,  wisse,  sei,  sage'  nsw.'  es  ist  fttrden 
aohtüer  in  den  ersten  Tier  wochen  unmöglich ,  jede  einselne  dieser 
formen  fttr  sich  im  gedlohtnis  sn  behalten,  er  muss  sich  vielmehr 
die  meisten  aus  3 — 6  ihm  gegebenen  regeln  jedesmal  neu  zusammen- 
stellen, und  doch  ist  es  ein  genuss  su  sehen,  mit  welcher  Schnellig- 
keit biUd  die  antworten  gegeben  werden  fast  unmittelbar  nach 
der  frage  — ,  und  mit  welchem  vergnügen  auch  die  schOler  diesen 
fibangen  beiwohnen,  sobald  sie  richtig  geleitet  werden:  sie  empfinden 
aelbst  freude  an  der  schnellen  bethtttignng  des  denkens. 

Dasu  kommt  noch  folgendes,  es  ist  bekannt,  wie  einseitig  oft 
mSnner  sind,  welche  in  ihrer  Specialwissenschaft  hervorragendes 
leisten,  in  dieser  vermögen  sie  sofort  die  verwickeltsten  Verhält- 
nisse zu  überschauen,  für  andere  dinge  dagegen  fehlt  ihnen  aller 
blick,   die  fähigkeit  zur  gedankenverschmelzung  wird  also  zunächst 
immer  nur  für  dasjenige  gebiet  erworben,  auf  welchem  sie  besonders 
geübt  wird;  von  hier  aus  kann  sie  sieb  dann  auf  andere  tibertragen; 
doch  ist  auch  möglich,  dasz  sie  auf  das  erbte  beschränkt  bleibt,  in 
letzterem  falle  nun  liegt  die  Ursache  der  beschränkung  offenbar 
nicht  im  wesen  der  Operation  selbst,  sondern  in  dem  Charakter  und 
den  anlagen  des  denkenden  individuums;  derjenige,  welcher  alle 
seine  arbeitskraft  auf  ein  einziges  gebiet  verwendet,  hat  für  die 
übrigen  augenscheinlich  kein  oder  doch  verlüiUnismäszig  zu  wenig 
interesse.  der  inhalt  seines  specialgebietes  nimmt  ihn  dermaszcn  in 
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ansprncb,  dasz  in  seinem  denken  kein  platz  übrig  bleibt,  in  welcliem 
anderer  Inhalt  sich  entwickeln  könnte. 

Wenn  wir  uns  nun  fragen ,  auf  welchem  gebiete  am  besten  ge- 
dankenverßchmelzung  geübt  wird,  ohne  dasz  einseitigkeit  7U  be- 
fürchten ibt,  80  kann  die  antwort  nur  sein:  auf  demjenigen,  zu  wel- 
chem aller  inbalt,  er  mag  sein  welcher  art  er  wolle,  am  leichtesten 
in  beziehung  tritt,  dies  ist  aber  die  sprachliche  form,  kein  inhalt 
kann  sie  ganz  entbehren  und  jeder  inhalt  läszt  sich  in  sie  hinein- 
bringen, überhaupt  stehen  denken  und  sprechen  in  engstem  zu- 
sammenhange mit  einander,  der  größte  teil  des  donkens  vollzieht 
sich  an  der  band  der  spräche,  ohne  diese  ist  zwar  nicht  —  wie  auch 
schon  öfters,  und  nicht  von  unbedeutenden  gelehrten  behauptet 
worden  ist  — ,  denken  an  sich,  aber  doch  ein  denken  von  der  höhe 
des  unsrigen  und  aller  weitere  fortschritt  des  denkens  unmöglich. 
80  zieht  sich  die  sprachliche  form  durch  alle  teile  unseres  geistes, 
durch  alle  wisseubchaftlicbe  erkenntnis  wie  durch  die  einfachstes 
und  gewöhnlichsten  geistigen  tbätigkeiten  wie  ein  roter  faden  hin* 
durch ,  Oberall  Belbst  einen  factor  des  denkens  bildend  nnd  dsber 
das  allgemeinste  nnd  flbergangreiehste  gebiet  darstdlend,  aof  wel- 
chem gedankenTerscbmelzung  geObt  werden  kann. 

Die  formal-sprachliche  ansbildnng  ist  in  den  letaten  jahrzehntea 
der  gegenständ  immer  ementer  nnd  immer  verschärfter  angriffe  ge- 
worden; man  hat  behauptet,  die  seit»  die  man  anf  sie  ▼erwende,  sei 
▼erschwendet,  verloren;  es  sei  viel  einfacher,  eine  spräche  nach  so- 
genannter natOrlicher  methode  an  lernen,  wie  ein  Jeder  es  than 
mlisse,  wenn  er  im  ausländ  gezwungen  sei,  die  spräche  smner  ud- 
gebnng  durch  bloszes  hören,  lesen  und  selbstsprechen  sieb  anta- 
eignen.  man  bat  hierbei  ganz  das  Übersehen,  was  wir  schon  oben 
betonten,  dasz  nicht  der  blosze  erwerb  von  kenntnissen,  sondern 
die  fftbigkeit  sie  zu  verwerten  und  zu  erweitem  die  hauptsache  ist, 
dasz  es  nicht  darauf  suerst  ankommt,  dasz,  sondern  darauf,  wie 
man  etwas  lernt,  um  zu  lernen,  ist  doch  nicht  blosz  die  scbnlzeit 
da;  wir  sollen  unser  ganzes  leben  nicht  aufhören,  kenntnisse  zu 
sammeln  und  unser  wissen  systematisch  zu  bereichern,  die  schule 
aber  hat  genug  gethan  —  und  nur  dann  hat  sie  es  gethan  — ,  wenn 
sie  neben  einem  gewissen  sicheren  schätze  von  kenntnissen  ihren 
Zöglingen  vor  allen  dingen  die  fiihigkeit  mit  auf  den  weggibt, 
weiter  lernen  und  sich  fortbilden  zu  können  auf  allen  gebieten,  selbst 
auf  solchen,  welche  mit  den  schuldisciplinen  in  keinem  handgreif- 
lichen zusammenhange  stehen,  nach  der  von  den  neuerem  vor- 
geschlagenen methode  ist  nun  zwar  der  augenblickliche  zuwach; 
von  wissen  gröszer  und  rascher,  die  formal-sprachliche  methode 
dagegen  bietet  bürgschaften  für  alle  zukünftigen  fortschritte  im 
wissen  und  können,  wie  sie  jene  nicht  entfernt  aufzuweisen  ver- 
mag j  denn  bei  dieser  gehen  gerade  alle  jene  processe  der  gedankeil- 
Verschmelzung  verloren,  in  denen  wir  das  beste  mittel  der  fitode- 
Tung  des  denkens  fanden. 
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Ist  nun  die  grammatische  aneignung  einer  fremden  spräche 
oder  auch  zweier  von  gröstem  werte,  so  folgt  daraus  natürlich  nicht, 
dasz  alle  sprachen  auf  dies^e  weise  gelernt  werden  mtlssen.  die  denk- 
fortscbritte,  welche  durch  eine  derartige  erlernung  einer  dritten  oder 
vierten  fremdsprache  noch  weiter  gemacht  würden,  wären  gering 
gegen  die  schon  bei  der  ersten  und  zweiten  erzielten;  sie  würden 
den  mehrverl) rauch  von  zeit  nicht  rechtfertigen,  welcher  mit  der 
grammatischen  methode,  verglichen  mit  der  sogenannten  natür- 
lichen, nun  einmal  verknüpft  ist.  diese  grundsätze  sind  auch  in 
den  preuszischen  lehrplänen  vom  6  januar  1892  zum  ausdruck  ge- 
kommen, in  denen  es  z.  b.  heiszt,  dasz  'bei  lateinlosen  anstalten  das 
französische  bezüglich  der  sprachlich  logischen  Schulung  dieselbe 
an^be  so  lösen  habe,  wie  bei  lateinlehrenden  das  lateinische',  und 
daaz  die  methode  demgemlsz  einzurichten  sei,  während  für  gymna- 
neu  und  realgymnaBien  eine  ähnliche  verwendang  des  französischen 
ansgeschlossen  wird. 

Ans  dem  gesagten  folgt  femer  speciell  für  die  formal-gramma- 
tische methode,  dass  andi  in  dieser  nicht  immer  der  kürzeste  weg 
der  beste  ist.  das  streben  rnnsz  yielmehr  daranf  gerichtet  sein, 
dsss  die  schfller  zwar  absolnt  sicher  zu  ihrem  ziele  gelangen,  jedoch 
auf  einem  w^e,  auf  dem  sie  möglichst  nd  geistige  sdiolnng  ge- 
winnen, selbst  wenn  er  angenblicklioh  als  omweg  erscheint,  durch 
allzu  vorsichtiges  beiseiteräumen  etwaiger  bindernisse  schadet  man 
den  schUlem.  um  nur  ein  beispiel  anzuftthren,  welches  wiedejram 
dem  anfangsunterricht  der  sexta  entnommen  ist :  bei  der  erlernung 
der  adjectiva  der  zweiten  decUnation  wäre  es  absolut  nicht  nötig, 
die  beispiele  so  durchdeclinieren  ZQ  lassen,  dasz  bei  jedem  casus  alle 
drei  geschlechter  hinter  einander  genannt  werden  (magnns,  magna, 
magnam;  magni,  magnae ,  magni  usw.),  da  ja  bei  der  praktischen 
anwendung  in  jedem  falle  nur  ein  geschlecht  gebraucht  und  leicht 
gefunden  wird,  während  bei  der  herzUhlung  das  hinüburspringen 
von  der  zweiten  declination  zur  ersten  und  von  dieser  wieder  zur 
zweiten  vielen  schülern  Schwierigkeiten  bereitet,  dennoch  wird  sich 
kein  lehrer^  der  seine  methode  zieibewust  durchfuhrt,  diese  Übung 
entgehen  lassen. 

Auch  für  die  entscheidung  der  frage,  wie  weit  eine  tote  spräche 
auf  grammatischer  grundlage  zu  betreiben  sei,  ob  man  eine  gewisse 
fertigkeit  im  mündlichen  oder  schriftlichen  gebrauche  derselben  ver- 
langen dürfe  oder  gar  müsse,  oder  das  endziel  nur  die  geläufige  Über- 
setzung der  fremden  litteraturwerke  in  die  eigne  spräche  sei,  sind 
die  von  uns  gewonnenen  resultate  nicht  wertlos,  für  den  lateinischen 
aafsatz  z.  b. ,  der  lange  zeit  ein  viel  umfochtenes  streitobject  war, 
bis  er  endlich  beseitigt  wurde,  ergibt  sich  folgendes,  es  ist  zweierlei 
möglich,  entweder  er  war  fär  den  schfller  eine  schwierige  sprach- 
liche aufgäbe,  dann  kostete  er  ihn  denkarbeit  nnd  regte  zur  ge- 
dsakenTerschmelzong  an.  diese  aber  war,  wdl  die  factoren  vom 
MhlUer  selbst  zusammengestellt  worden,  welcher  wenig  erfahrung 
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und  anderseits  doch  auch  das  interesse  hatte ,  grössere  Schwierig- 
keiten zu  vermeiden,  weniger  wertvoll  als  solche,  zu  welcher  die 
Schüler  genötigt  würden  durch  Übersetzung  von  deutschen  stücken, 
welche  facbmänner  zusammengestellt  hatten.*  dazu  kommt,  dasz  in 
diesem  falle  beim  schüleraufsatz  die  durch  den  inbalt  gegebenen 
factornn  den  durch  die  form  geforderten  gegenüber  allzu  kurz 
kamen,  oder  aber,  die  schüler  waren  schon  so  weit  fortgeschritten, 
dasz  der  lateinische  aufsatz  ihnen  nur  sehr  wenige  sprachliche 
Schwierigkeiten  verursachte;  in  diesem  falle  war  er  weniger  eine 
grosze  aufgäbe  als  das  zeichen  der  Vollendung,  das  Siegel  des  ab- 
schlusses.  dann  aber  bot  er  keine  oder  doch  nur  wenig  gelegenheit 
mehr  zur  g»;dankenverschmelzung ,  konnte  als  bloszes  prunkstück 
entbehrt  und  muate  beseitigt  werden,  bobaM  die  auf  ihn  verwandte 
zeit  anderweitig  gebraucht  wurde.  ^  Eine  ähnliche  frage,  über 
welche  unsere  resultate  nützliche  aufkl&rungen  geben,  ist  die,  ob 
und  inwieweit  auf  gymnasien  lateiDiscbe  Stilistik  zu  treiben  sei,  and 
w«leiie8  Oberhaupt  der  bildongswert  dieser  Wissenschaft  im  vergleioli 
zu  dem  der  grammatik  ist.  es  würde  bei  der  complidertbeit  derver- 
bSltnisse  zu  weit  führen ,  dies  hier  auseinander  zn  setzen. 

Zum  schlusz  sei  noch  darauf  hingewiesen,  was  eigentlich  selbst- 
yerständlioh  ist,  dasz  die  prooesse  der  gedankenTersohmelzung  in 
der  präzis  fast  niemals  rein,  d.  h.  als  die  augenblicklich  einzigen  in- 
halte  des  bewustseins  Torkommen,  sondern  fortwährend  von  andern 
thatsachen  durchsetzt  und  von  andern  Operationen  durchkreuzt  wer- 
den, welche  teils  fördernd  teils  hemmend  auf  die  Verschmelzung  ein- 
wirken, über  diese  einflüsse  sind  besondere  nntersnchangen  nOtig* 

•  dem  ist  thatsächbch  so.  bei  den  abiturieutenarbeiten  wurden  nach- 
weislich in  den  letzten  Jahren  weit  mehr  lateinische  extemporalien  aU 
lateinische  aofsütse  yerfehlt. 

LAunAN.  Sbiffbrt. 


86. 

PLATONISMUS  UND  CHRIST£NTUM  IM  BAHM£N  DES 
HUMANISTISCHEN  GTMNASIÜMS. 


Die  kleine  im  jähre  1893  von  mir  veröflentlichte  schrift  'helle- 
nische weit-  und  lebensanschauungen  in  ihrer  bedeutung  für  den 
gymnasialen  Unterricht*  hat  eine  sehr  freundliche  aufnähme  ge- 
funden, was  sich  nicht  nur  in  öffentlichen  anzeigen  und  recensionen, 
sondern  auch  in  vielen  privaten  Zuschriften  bekundet  hat.  jedoch 
ist  gerade  in  einer  ganz  besonders  wichtigen  beziehung  ein  bedenken 
von  zwei  aehv  berufenen  männern  hervorgehoben  worden,  von  berrn 
geheimrat  L.  Wiese  in  einem  sehr  Ircuudiichen  briefe  und  von  berrn 
gymnasialdirector  Meier  in  seiner  anzeige  in  Fries  u.  Meier,  lehr- 
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proben  und  lefargänge  bftXXXV  8. 108  f.  nach  voller  anerkennnng 
des  grondgedankens  der  kleinen  scbrift*  schreiU  Meier:  'referant 
bat  sich  nach  der  leotQre  gefragt:  dflrfen  wir  denn  ttberhaapt  die 
hellenisehe  weltanBobannng ,  also  anob  die  Plaioniacbe  etbik,  dem 
Schiller  als  höchste  errangenscbalt,  als  beifiUlswert  nnd  absolnt  wahr 
hinstellen,  mnsz  das  nicht  vielmehr  in  allen  standen  unsere  deutsch- 
christliche  lebensanscbauung  sein?  die  etbik  Piatos  ist  im  lotsten 
gnmde  eudftmonistisoh,  auf  das  wohl  des  eignen  ich  geriditet.  dass 
dss  weeen  des  guten  «in  die  natur  des  schönen  entfliehet,  entspricht 
nicht  mehr  dem  ernst  unserer  lebensaaf Fassung,  unsere  zeit  ist  über 
die  beatrebnngen,  die  eine  ftsthetische  gestaltung  des  lebens  als  auf- 
gäbe des  menschen  ansahen,  bin  weggeschritten,  wir  verkennen  nicht 
mehr ,  dasz  die  ganze  herlicbkeit  griechischer  cultur  auf  einem  nn* 
sittlichen  gründe,  der  einrichtnng  der  Sklaverei,  ruht,  darf  man 
dem  Schüler  die  herrenmoral  des  Oriechentums  als  ziel  hinstellen? 
der  verf.  hat  es  in  seinem  buche  vermieden,  den  ausgleich  der  helle- 
nischen Weltanschauung  mit  unserer  deutschen  vorzunehmen,  und  es 
wSre  doch  von  höchstem  Interesse  gewesen,  die  art  und  weise  kennen 
zu  lernen,  wie  diese  auseinandersetzung  dem  Standpunkte  eines  pri- 
maners  entsprechend  vor  sich  geht,  denn  vollzogen  werden  musz 
dieser  ausgleich.  die  griechische  Weltanschauung  darf  als  moment 
einj^ehen  in  unsere  deutsch-chri>tliche  und  dieselbe  bereichern  und 
vertiefen,  auch  sie  erschlieszt  uns  ja  eine  seite  der  welterkenntnis, 
die  Wahrheit  in  sich  trägt;  aber  sie  darf  nicht  als  gleichwertig  und 
gleichberechtigt  neben  die  Weltanschauung  treten,  die  wir  als  die 
höchste  anerkennen.' 

Nach  der  Widerlegung  zweier  möglicher  ein  Wendungen,  näm- 
lich *'l)  dieser  Vorgang  vollzieht  sich  schon  von  selber  im  geiste  des 
Schülers,  oder  2)  er  ist  eine  aufgäbe  der  religionsstunde'  folgt  der 
schluszpassQs:  *der  gegensatz  spitzt  sieb  schliesslich  zu  auf  die  fkrage : 
soll  die  schule  erziehen  oder  bloss  unterrichten?  auf  der  Tersamm- 
lang  der  bistoriker  in  MOncben  hat  man  entschieden  tOx  die  ge- 
achicbte  wenigstens  das  letstere  behauptet,  tritt  man  der  ersteren 
soisicbt  bei,  so  mnsz  man  in  allen  lehrgegenstftnden  mit  ihr  ernst 
machen,  möge  das  vorliegende  schriftchen  zur  grQndlicben  erörte- 
rnng  dieser  grundfirage  unseres  Schulwesens  anlasz  geben/ 

ZunSchst  erklftre  ich  dem  gegenflber,  dasz  ich  weit  davon  ent- 
fernt bin,  'die  hellenische  Weltanschauung,  also  auch  die  Platonische 
etbik,  dem  scbttler  als  höchste  errnngenschaft  und  absolut  wahr  hin- 
zustellen', und  dasz  ich  mich  mit  den  aufgestellten  forderungen 
Meiers  im  vollen  einverstftndnisse  befinde,  ich  will  meine  hierher 


*  'dem  (^ndgedanken  des  Verfassers  kann  man  our  zustimmen; 
g^ewis  wird  in  einem  so  betriebenen  Unterricht  der  Vorwurf  lunfallig", 
dasz  das  gymnasium  seine  scliülcr  nicht  in  die  gedankenwelt  des  alter- 
tams  einffiiire  und  an  der  schale  grammatiBeher  tfifteleien  ktehen  bleibe, 
-wir  möchten  daher  allen  collegen,  die  den  Pluto  za  lesen  haben,  das 
•chrif lohen  zn  eingehender  beachtang  empfeblen.' 
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gehörigen  ansehauungen  in  aller  kOrae  und  nnr  in  den  wesentlioliftten 

punkten  zar  darstellung  bringen. 

Das  htunanistiäche  gymnasium  weist  dem  griechischen  unter- 
richte immer  noch  einen  riemlich  groszen  ranm  und  eine  bedeutende 
stelle  in  seinem  Organismus  zu  und  logt  anf  die  lectOre  der  grieohi- 
Bohen  meisterwerke  und  auf  die  erfassung  ihres  inhalts  ein  groszes  ge- 
wicht, was  nun  den  inhalt  anbelangt,  so  musz  dasgjmnasium  für  seine 
scbUler  das  beste  und  schönste  auswählen,  was  die  auf  dem  gymnasium 
gelesenen  griechischen  schriftsteiler  bieten,  das  ist  aber  nichts  anderes 
als  die  weit-  und  lebensanschauung  der  vornehmtiten  und  edelsten 
denker  der  Hellenen,  die  neuen  preusziscben  lehrpläne  heben  in 
diejier  beziehuni^  den  ideengehalt  der  Sophokleischen  stücke  und  der 
Platonischen  dialoge  hervor  und  betonen  dabei  die  ethik  Piatos,  in- 
dem sie  fordern,  dasz  die  uns  wähl  der  zu  lesenden  Platonischen  dia- 
loge *in  erster  linie  im  hinblick  auf  den  pädagogisch  bedeuti-amen 
ethischen  gehalt'  getroffen  werden  soll,  ethik  aber  und  religion  sind 
bei  Plato  nicht  zu  trennen,  demnach  musz  die  forderung  der  preuszi- 
scben lehrpliine  vom  jähre  1892  dahin  verstanden  werden,  dasz  auf 
die  darstellung  der  ethisch-religiösen  an.>chauungen  Piatos  imgymna- 
Bialen  unterrichte  ein  besonderes  gewicht  zu  legen  ist.  da  nun  der 
nnterricht  des  hnmanistischen  gymnasiums,  wenn  *  humanistisch' 
nicht  ein  leerer  snaats  sein  soll ,  eine  erziehliche  be^tnng  haben 
mus^ ,  so  mnsz  hei  der  «aswslil  des  stoifes  auch  auf  diesem  gebiete 
das  eddste  nnd  schönste  in  den  ▼ordergrond  g ertickt  werden,  und 
der  lehrer,  der  mit  seiner  seele  heim  unterrichte  ist,  wird  gani  ▼od 
seihst  mit  besonderer  wlrme  das  herrorheben,  was  nitch  seiner  flb6^ 
Beugung  wahr  und  von  ewigem  werte  ist.  damit  aber  werden  die- 
selben ansehauungen  ihren  einsug  in  die  gemflfcsr  der  besseres 
sohttler  halten« 

Meine  kleine  schrift  hat  ganz  besonders  die  harmonische  ge- 
stsltung  des  gymnasialen  Unterrichts  gefordert  nnd  zwar  um  der  im 
innem  des  schalers  zu  erzeugenden  harmonie  willen,  nicht  bloss 
das  schOne,  auch  das  gute  und  wahre  ist  nur  da,  wo  hsrmonie 
h erseht,  es  musz  also  eine  einheitliche  lebensanschauung  sein,  sn 
der  das  gymnasium  seine  sehdler  erziehen  will,  nnd  diese  kann  nur 
die  deutsch-christliche  sein,  daraus  folgt  mit  notwendigkeit,  dasz 
die  griechische  Weltanschauung  nicht  ^als  gleichwertig  und  gleich- 
berechtigt neben  die  Weltanschauung  treten  darf,  die  wir  als  die 
höchste  anerkennen',  sondern  nur  'als  moment  in  unsere  deutsch 
christliche  Weltanschauung  eingehen'  kann,  und  wenn  nun  Meier 
von  der  griechischen  Weltanschauung  sagt,  dasz  'sie  uns  eine  seile 
der  Welterkenntnis  erschlieszt,  die  Wahrheit  in  sich  trägt',  und  ihr 
auch  die  fähigkeit  zuschreibt,  unsere  deutsch-christliche  Weltanschau- 
ung zu  bereichern  und  zu  vertiefen ,  so  zeigt  sich  darin  eine  Wert- 
schätzung der  griechischen  Weltanschauung ,  über  die  auch  der  be- 
geistertste bewunderer  des  Hellenismus  nicht  hinausgehen  darf. 

Aber  wie  ist  nun  jene  harmonie  zwischen  der  griechischen  und 
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der  dentsch-ehristlicben  welUnschaanng  henas teilen?  ieb  denke, 
anf  gmnd  des  wortee  des  apostels  Paolos:  ^prfilet  alles,  ond  das 
gote  (eigenilicb:  das  schöne)  behaltet'  got  Ist  aber  in  der  grieebi- 
seben  weltanscbaoong  alles,  was  mit  onserer  deotscb-cbristlicbeB 
Obereinstimmt,  man  vergesse  dabei  niebt,  wie  ausserordentlich 
ansere  weltanscbaoong  dorch  das  Hellenentom  aof  manig&oben 
w^en  seit  vielen  Jahrhunderten  beeinfloszt  worden  ist,  ond  weiter 
beeinflusst  werden  würde,  selbst  wenn  die  gjmnasien  das  grie- 
chische ans  ihrem  unterriohtsplane  streichen  wollten,  so  dem  guten 
non  an  der  hellenischen  Weltanschauung  rechne  ich  yor  allem 
den  B&U  des  alten  Sokrates,  dass  in  dem  menschlichen  leibe  ein 
geist  wohnt,  der  seinen  grund  ond  orsprong  In  dem  geiste  hat, 
der  durch  das  weltnll  gebt,  also  in  dem  geiste  gottes.  daraus  folgt 
ohne  weiteres,  dasz  wir  in  gott  leben,  weben  und  sind,  und  da!>z 
wir  seines  geschlechtos  sind,  und  so  sind  mit  jener  Überzeugung 
des  Sokrates  die  gedanken  'etlicher  poeten'  gegeben,  welche  der 
apostel  Paulus  in  seiner  groszen  missionspredigt  in  Athen  als  wahr 
anerkennt  und  zum  ausgangspunkte  seiner  Verkündigung  des  wahren 
gottes  macht,  dieser  satz  ist  die  grundlage  aller  idealen  Weltanschau- 
ung, und  so  ruht  denn  auch  das  ganze  gebüude  der  Platonischen 
ethik  und  religion  auf  diesem  satze ,  oder  in  genauerer  angäbe,  auf 
dem  satze,  dasz  in  dem  menschen  eine  unsterbliche  seele  wohnt, 
die  aus  gott  stammt  und  demnach  zu  ihm  zurückzukehren  be- 
btimmt  ist. 

Betrachten  wir  nun  den  allerwesentlichsten  bestandteilen  nach 
das  ethisch-religiöse  System,  welches  sich  bei  Plato  auf  dieser  basis 
erbebt,  in  einer  berühmt  gewordenen  stelle  des  Timttus  wird  die 
frage  aufgeworfen,  ans  welchem  gründe  gott  die  weit  geschaffen 
habe,  ond  die  aatwort  laotet:  'gott  war  gut,  ond  weil  er  got  war, 
war  er  frei  Ton  neid  ond  wollte,  dasz  alles  ihm  selbst  so  ftbnlicb  als 
möglich  werde.'  om  diesen  grossen  gedanken,  om  die  idee  des 
guten  darzostellen,  beseelte  gott  die  chaotische  materie  mit  seinem 
geiste  ond  bereitete  aos  ihr  eine  gote  ond  schöne  weit;  ond  so 
schof  er  den  menschen  so  got  als  mSglich,  ihm  selber  fthnlich.  wir 
sehen I  wie  dieser  stelle  der  gedenke  so  gronde  liegt,  dass  der 
mensch  seinem  inneren  wesen  nach  geist  vom  geiste  gottes  ist,  ond 
dass  Plato  Tomehmlich  im  hinblick  anf  dieses  geistige  we^en  des 
menschen  sagt,  gott  habe  den  menschen  so  gut  als  möglich  ge- 
schaffen f  ihm  selber  ähnlich,  daraos  ergibt  sich  für  den  menschen 
die  sittlich-religiöse  forderong,  dasz  er  mit  aller  kraft  danach  strebe, 
gott  ähnlich  zo  werden,  denn  die  gottgleich  hei  t  ist  ihm  seiner 
endlichen  natar  wegen  versagt,  diese  veriihnlichung  mit  gott  aber 
besteht  in  der  frömmigkeit  auf  grond  der  erkenntnis,  d.  h.  auf 
grund  wissenschaftlicher  erkenntnis.  damit  ist  aller  wissen- 
schaftlichen forschung  ihr  höchstes  und  einzig  wahres  ziel  gesteckt: 
sie  soll  der  erkenntnis  gottes  dienen  und  so  dem  menschen  helfen, 
gott  ttbnlich  zu  werden,  das  ist  der  eigentliche  wert  der  wissen- 
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Bcbaft,  und  so  ist  das  sireben  nacb  wissenschaftlicber  bildong  eine 
sittlich-religiöse  pilioht.  wiasenscbaft,  etbik  und  religion  sind  nach 
Platonischer  anschauung  ihrem  innersten  wesen  nach  ein  und  das- 
selbe, denn  sie  entspringen  demselben  urquell ,  dem  geiste  in  uns, 
der  seinen  grund  und  Ursprung  im  geiste  f?ottes  hat. 

Betrachten  wir  einmal  vom  Platonischen  Standpunkte  aus  den 
lehrplan  unserer  humanisti:>chen  gymnubien,  indem  wir  fragen, 
welchem  zwecke  die  einzelnen  di>ciplinen  zu  dienen  haben,  wenn 
wir  diesen  im  sinne  Piatos  bestimmen  wollen,  die  weit,  die  uns 
sichtbar  entgegentritt,  ist  eine  darstellung  der  ideen,  das  heiszt  der 
gedanken  gottes,  und  hiermit  eine  Offenbarung  seines  wesens,  so- 
mit hat  alle  naturbetrachtung  und  also  aller  naturwissenschaftliche 
Unterricht,  ebenso  der  geographische  vor  allem  die  aufgäbe,  zur  Er- 
kenntnis gottes  hinzuftlhren.  Plato  und  andern  vornehmen  denkem 
der  Hellenen  war  die  gesetzmäszigkeit  in  der  bowegung  der  himmels- 
körper  und  die  durch  sie  erzeugte  Schönheit  und  hürmonie  ein  deut- 
licher beweis  fUr  das  dasein  gottes.  so  müssen  auch  wir  uns  ge- 
wöhnen, wo  wir  gesetze  in  der  natur  erkennen,  den  schöpferwillsB 
gottes  wiederzufinden. 

Die  neuen  prensziscben  lehrplfine  wollen ,  daez  dnroh  den  ge- 
schiobtsonterrieht  in  den  oberen  classen  dM  Tenttndnls  fllr  ein 
hObezes  walten  in  der  gesobicbte  geweckt  werde,  gewis  ist  et  fon 
ganz  besonderer  bedentnng,  die  sittlichen  mttchte  sn  erkennen,  die 
in  der  weltgescbiohto  wirksam  sind,  und  ?on  diesem  Standpunkte 
aus  es  begreifen  zu  lernen,  dass  die  weltgesehicbte  das  Weltgericht 
isl^  bei  welchem  die  ewige  gerecbtigkeit  selbst  wage  und  aohwert  in 
den  bSnden  httlt  und  die  sittliche  weltordnung  wahrt  und  schirmt 
in  einem  solchen  sinne  schrieb  Herodot  seine  gesobicbte,  aber  bei 
ihm  lenkt  eine  neidvolle  gottheit  die  gescbicke  der  einzelnen  und 
der  Völker,  Plato  wttrde  als  gescbichtscbreiber  an  die  stelle  der 
neidischen  gottheit  den  guten  gott  gesetzt  haben,  der  auszer  dem 
neide  ist. 

Auch  nach  Platonischer  Weltanschauung  ist  gott  ein  geizt,  und 
so  ist  seine  erkenntnis  nur  durch  den  geist  möglich»  darum  ist  es 

nOtig,  dasz  wir  loskommen  von  der  sinnenweit  und  in  und  mit  dem 

geiste  die  Wahrheit  suchen,  wegen  dieser  fähigkeit,  den  geist  vom 
sinnlichen  ab-  und  dem  geistigen  zuzukehren,  legt  Plato  dem  unter- 
richte in  der  mathematik  eine  hohe  bedeutung  bei.  dieser  Unter- 
richt ist  nach  seinem  lehrplane  eine  unmittelbare  Vorbereitung  auf 
den  Unterricht  in  der  Wissenschaft,  deren  eigentlichstes  ziel  die  er- 
kenntnis gottes  ist,  auf  den  Unterricht  in  der  philosophie.  es  ist 
klar,  dasz  auch  aller  sprachliche  Unterricht  die  denkkraft  stärkt  und 
schult,  die  neuen  preuszischen  lehrpläne  bezeichnen  als  die  eine 
aufgäbe  des  lateinischen  Unterrichts  sprachlich-logische  schuluog. 
der  gymnasiale  Unterricht  weist  die  jugendlichen  gemüter  auch  auf 
den  bedeutenden  inhalt  der  meisterwerke  hin,  mit  denen  eres  zu 
thun  hat,  und  verweilt  hier  am  liebsten  bei  den  grossen  und  er- 
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babenen  ideen  edler  denker.  und  gerade  die  erkenntnis  and  an- 
eignang  idealer  gedanken  und  ewiger  Wahrheiten  nfthert  den  men- 
schen seiner  göttlichen  bestimmung;  denn  der  anschauung  ewiger 
Wahrheiten  hingegeben^  kommt  er  los  von  der  Sinnlichkeit,  so  weit  es 
dem  menschen  auf  erden  möglich  ist,  und  führt  er  ein  leben  im 
geiste.  und  dieses  leben  im  geiste  schafft  ihm  die  rttckkehr  su  gott, 
wenn  die  pforte  des  todes  sich  ihm  aufthut. 

So  dient  aller  Unterricht  in  den  Wissenschaften  geistiger  er- 
bebung  und  der  erzeugung  idealer  gesinnung.  in  demselben  dienste 
steht  auch  der  Unterricht  in  den  künsten.  das  zeichnen  schärft  den 
blick  für  das  schöno,  das  schöne  aber  ist  eine  Offenbarung  des  gött- 
lichen; edle  musik  bringt  ruhe  und  harmonio  in  die  seele  und  macht 
sie  edlen  stimmmungen  und  idealen  gedanken  zugänglich,  und  das 
turnen  gibt  dem  körper  kraft  und  der  yeele  mut  und  befähigt  so  den 
menschen,  für  seine  Überzeugungen  einzustehen  und  seine  pflicht  zu 
erfüllen. 

Demnach  ist  das  ziel  des  gesamten  Unterrichts  nach  Platoni- 
scher an-chauung  die  hervorbringung  idealer  gesinnung,  wir  können 
dafür  mit  Plato  auch  sagen,  frommer  gesinnung.  doch  bedarf  unsere 
darstellung  noch  einer  ergänzung.  Plato  setzt  das  wesen  der  frömmig- 
keit  darein,  dasz  der  mensch  sich  in  den  dienst  gottes  stellt,  dasz  er 
ihm  hilft,  wie  der  diener  seinem  herm,  n&mlich  hilft  bei  seinem 
grossen  werke ,  das  gnte  in  der  weit  zn  Torwirkliehen.  und  so  be- 
steht die  Mmmigkeit  darin,  dasz  der  menscb  ntoht  nur  an  seiner 
eignen  geistigen  nnd  sittlich-religiösen  ansbildnng  arbeitet,  sondern 
aach ,  so  viel  an  ihm  liegt ,  mithilft,  dasz  seine  mitmenschen  so  gnt 
als  möglioh  werden,  ein  lenchtendes  beispiel  hierfür  ist  Sokratesi 
4er  sein  bandwerk  aufgab ,  nm  seine  seele  zn  bilden,  nnd  sein  bans- 
Wesen  ▼emacblissigte  nnd  in  ftnszerster  dttrftigkeit  lebte,  nm  seine 
mitbflrger  immer  nnd  immer  zu  mahnen,  sie  sollten  für  ihre  seele 
sorgen,  dasz  diese  so  gut  als  möglich  werde,  in  der  Überzeugung, 
dasz  es  nur  ein  nnglflck  gibt,  nftmlioh  schaden  zu  leiden  an 
seiner  seele. 

Die  Platonischen  gedanken,  die  wir  bisher  zur  darstellung  ge- 
braeht  haben,  stimmen  mit  unsern  deutsch-christlichen  anschauungen 
im  wesentlichen  Uberein  und  sind  zum  teil  von  dem  apostel  Paulus 
selbst  als  wahr  anerkannt,  teils  ruhen  sie  auf  dem  von  diesem  grossen 
gottesmaime  als  wahr  anerkannten  gründe,  nnd  die  aufnähme  dieser 
gedanken  in  unsere  christliche  Weltanschauung  vollzieht  sich  leicht 
und  richtig  dadurch,  dasz  wir  in  allem  wahren  und  erhabenen,  das 
der  menschliche  geist,  also  auch  der  geist  der  Hellenen  hervor- 
gebracht hat,  eine  Offenbarung  gottes  erblicken,  gerade  so  wie  wir 
in  allem  schönen  und  zweckraiiszigen  in  der  natur  den  schöpfer- 
gedanken  des  weisen  und  gütigen  gottes  wiedererkennen. 

Es  erwächst  nun  aber  eine  andere  aufgäbe,  nämlich  die,  dem 
Schüler  darzuthun,  dasz  trotz  aller  wahren  und  erhabenen  gedanken, 
die  sich  bei  den  Griechen  auf  dem  ethisch-religiösen  gebiete  finden, 
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unsere  deatscb-chruilicfae  aDscbauung  doeh  die  erbabenere  nod 
reinere  ist  ond  erst  in  ibr  die  ganze  wahrbeit  gegeben  ist  es  eat- 
spricbt  dem  wesen  des  nnterricbts  mebr,  diesen  nacbweis  nicbt  in 

absiracter  weise  zu  fttbren,  sondern  so^  dnsz  für  ihn  ein  lebendiger 
mittelpnnkt  gesncbt  wird,  ich  meine  ein  Vertreter  der  deutsch-chrisi- 
lichen  anschaunng.  wir  brancben  also  einen  mann  von  ecbt  deutscher 
ond  echt  cbrisÜicber  gesinnung,  einen  solchen  aber  haben  wir  im 
vollsten  masze  in  nnserm  Elopstock.  da  dieser  sugleioh  ein  mann 
Ton  gediegener  classischer  bildung  war,  so  haben  wir  in  ihm  in  der 
that  ein  lebendiges  beispiel  für  den  von  Meier  geforderten  nachweis 
des  ausgleicbs  zwischen  hellenischer  und  deutsch-ohristlicber  lebeiu- 
anscbauung. 

Beginnen  wir  mit  dem,  was  Plate  und  Klopstock  gemeinsam 
ist.  die  erste  strophe  der  herlichen  ode  *der  Zürcher  see'  lautet; 

Schön  ist,  mutter  natnr,  deiner  erfindung  pracht, 
auf  die  Auren  verstreut,  schöner  ein  froh  geflieht» 
das  den  groszen  gedanken 
deiner  tchöpfang  ooeh  einmal  denkt. 

das  ist  ganz  Platonisch  gedacht:  die  weit,  die  wir  sehen,  ist  eine  Ver- 
wirklichung des  groszen  gedankens  gottes,  die  idee  des  guten  zur 
darstellung  zu  bringen,  d.  h.  alles  so  gut  als  möglich  zu  machen, 
ihm  selber  ähnlich,  ja  die  ganze  grundlage  von  Klopstocks  welt- 
und  lebensanschauung  stimmt  mit  der  Platonischen  vollkommen 
überein,  denn  ancb  nach  ihm  beruht  aller  wert  des  menschen  darauf, 
dass  er  eine  nnsterblicbe  seele  hat,  die  'dem  ewigen  bancbe  ent- 
sprungen* ist,  und  auf  dieser  grondlage  erbebt  sich  seine  ethik  und 
zum  gnten  teile  auch  seine  religion.  aber  auch  der  begeisterte  m- 
ebrer  Platonischer  Weisheit  musz  zugeben ,  dasz  bei  dem  deutschen 
nnd  öhristlioben  diehter  gröszere  lanterkeit  und  grössere  tiefe  ta 
finden  ist.  unsere  darsteUnng  soll,  wie  gesagt,  nieht  ersebOpfend 
sein;  es  wird  aber  anch  gentigen,  wenn  ich  zwei  bestimmte  punkte 
hervorhebe. 

Von  jeher  bat  man  die  sogenannte  Platonische  liebe  geprissen, 
und  man  bat  sich  gewObnt,  in  ihr  etwas  ganz  besonders  reines  und 
erhabenes  zn  sehen,  nnd  in  der  that  ist  es  »chön  und  hoben  lobes 
wert,  wenn  ein  mann,  der  es  in  wissenschaftlicher,  sittlicher  und 
religiöser  beziehung  zu  einer  hohen  stufe  der  erkenntnis  und  der 
bildung  gebracht  hat,  nun  bestrebt  ist,  in  liebevoller^  selbstloser  hin- 
gäbe an  einen  jüngeren  in  dessen  seele  den  samen  zu  allem  guten, 
wahren  und  schönen  in  streuen  und  die  aufgehende  saat  zu  behfiten 
nnd  zu  pflegen,  der  mann,  der  es  dazu  gebracht  hat,  steht  auf  er- 
habener höhe,  auf  der  er  reine  himmelsluft  atmet,  und  übt  ein  golt 
wohlgefälliges  werk,  zu  dieser  höhe  des  erkennens  und  tbuns  erhebt 
ihn  die  liebe  zum  schönen,  d.  h.  die  liebe  zum  geistig  schönen,  aber 
wie  dem  erkennen,  also  dem  geistigen  erfassen,  die  erfassnng  durch 
die  sinnliche  wahrnebiming  vorausgeht  und  eine  notwendige  Vorstufe 
für  jenes  ist,  so  geht  nach  Plato  der  liebe  zum  geistig  schönen  not- 
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wendigerweiee.die  liebe  zum  sinnlieh  schOnen  Yoraus,  und  so  führt 
der  weg  so  jener  erhabenen  bOhe  mit  ihrer  reinen  himmelsluft  an 
einem  abgronde  vorbei,  und  es  webt  den  wanderer  auf  diesem  ab« 
sebnitte  des  weges  eine  so  schwüle  luft  an ,  dasz  ihm  die  sinne  be- 
nommen werden  und  er,  wenn  er  nicht  zn  den  ganz  bevorzugten 
nahiren  gebCrt,  hinabstürzt,  so  erreichen  nur  wenige  aaserlesene 
das  erhabene  ziel,  dazu  kommt  noch  ein  zweites:  die  liebe  zum 
schönen  führt  boi  Plato  zu  einem  innigen  bunde  zwischen  dem  ge- 
reiften manne  und  einem  knaben  oder  Jünglinge,  aber  nicht  zur  ehe. 
ehe  und  familie  hebt  Plato  in  seinem  idealstaate  für  den  stand  der 
krieger  und  der  regierenden  auf,  also  für  den  ersten  stand,  der  die 
gebildetsten  und  besten  enthalten  soll,  wie  ganz  anders  bei  Klop- 
Btock!  freundschaft  und  liebe  werden  von  ihm  ebenso  hoch  ge- 
priesen wie  von  Plato,  denn  edle  freundschaft  und  reine  liebe  (nur 
solche  kennt  Klopstock)  sind  tagenden,  in  denen  sich  das  göttliche 
und  ewige  im  menschen,  seine  unsterbliche  seele,  offenbart,  als  Offen- 
barungen und  bethätigungen  des  göttlichen  und  damit  des  reinen 
im  menschen  bleibt  ihm  der  Versucher  fern,  und  die  liebe  führt  zur 
ehe  und  wird  damit  zum  gründe  eines  reinen,  eines  christlichen  und 
dentscben  familienlebens. 

Klopstocks  poesie  und  seele  ist  erfüllt  von  der  liebe  zum  messias. 
dieses  moment  fehlt  natürlich  dem  heiden  Plato.  fireilteh  nennt  auch 
er  gott  den  vater,  nnd  dieser  vater  hat  einen  eingeborenen  söhn, 
der  ihm  weeensgleioh  ist.  aber  gott  heiszt  bei  ihm  vater  nnr  als  nr- 
heber  der  weit,  nnd  sein  eingeborener  söhn  ist  die  von  dem  geiste 
gottes  dnrchdmngene  nnd  beseelte  weit  selbst,  dieser  eingeborene 
Bohn  kann  also  nicht  znm  mittler  zwischen  gott  und  der  weit  werden, 
wur  sind  hier  zn  dem  eigentlichen  kerne  nnaerer  anfgabe  gelangt,  die 
wichtigste  frage  für  den  menschen  ist  die  frage  nach  dem  hücfasten 
gute,  yoni  religiösen  Standpunkte  aus  erhfilt  diese  frage  eine  be- 
stimmtere form:  sie  wird  zar  frage  nach  der  erlOsnng.  mit  dem 
begriffe  der  erlösung  treten  wir  in  das  innerste  wesen  der  religion 
em,  und  so  wird  dieser  begriff  geradezu  zum  prOfstein  für  die  zu- 
iSnglicbkeit  der  religiösen  anschannngen.  wie  steht  es  nun  bei  Plato 
mit  der  idee  der  erlOsnng?  die  Sehnsucht  nach  erlösung  bat  zur 
▼oianssetznng  das  bewustsein  von  dem  ernste  und  der  macht  des 
bOsen.  dieses  bewustsein  hat  Plato.  das  böse  bat  seinen  grund  in 
der  materie.  die  Vernunft  ist  das  göttliche  in  uns;  aber  dieses  gött- 
liche ist  hineingebannt  in  diesen  materiellen  leib  mit  seinen  sinn- 
lichen trieben  und  begierden ,  und  es  wird  von  diesen  zunächst  be- 
herscht  und  bezwungen,  es  kommt  nun  alles  darauf  an,  dasz  der 
geist  sich  losmacht  von  der  sinnlichen  natur  und  wieder  herr  seiner 
selbst  wird,  die  erlösung  ist  nach  Plato  eine  lösung,  nUralich  eine 
lösung  des  geistes  von  dem  leibe,  ein  sichzurückziehen  de»  geiates 
auf  sich  selbst,  diese  lösung  vollzieht  sich  im  wesentlichen  auf  grund 
wissenschaftlicher  erkenntnis;  hat  doch  nach  Plato  auch  nur  die 
tugend  ihren  vollen  wert,  die  sieb  auf  wissenschaftlicher  erkenntnis 
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aufbaut,  die  beilswabrheiten  müssen  auf  wissenschaftlichem  wege 
errungen  werden,  und  so  wird  die  wissenschaftliche  bildung  zur 
vorauöt,etzung  der  erlösung.  man  sieht  sofort,  den  armen  wird  das 
evangelium  von  Plato  nicht  gepredigt,  die  berufenen  sind  eine  bevor- 
zugte classe,  lauter  geistig  hochstehende  menschen;  ihrer  sind  nicht 
viele,  noch  geringer  ist  die  zahl  der  auserwählten,  nur  wenigen  ist 
der  tod  der  eingang  zur  Seligkeit.  Plato  legt  eben  in  Ubereinstim- 
mung mit  dem  ganzen  Griechentume  von  Homer  an  dem  denken  ein« 
zu  grosze  bedeutung  bei.  eine  so  exclusive  religion  ist  in  Wirklich- 
keit keine  religion.  wie  guiz  enden  das  christentnm!  die  wibr- 
bmton»  die  der  mentoh  fttr  das  bell  seiner  seele  brawdit,  sind  ihm 
offsnbart  Ton  gott;  einem  jeden,  anch  dem  geistig  armen  ist  dio 
mOgliobkeit  geboten,  in  das  bimmelreich  einzogeben,  nnd  ein  jeder 
kann 'diese  mOgliöbkeit  für  sieb  sar  wirklicbkeit  macben,  wenn  er 
nur  das  dargebotene  beil  im  glauben  nnd  in  liebevoller  bingabe  an 
Jesnm  Cbristnm  erfaszt.  ein  solober,  mag  er  geistig  bocb  oder 
niedrig  steben,  kann  der  ewigen  Taterliebe  gottes  nnd  seiner  gnade 
gewis  sein. 

So  wird  uns  das  heil  nnr  durch  Christus,  nicht  durch  bellenisdie 
Weisheit,  aber  trotzdem  wollen  wir  das  gnte,  das  aneb  diese  bietet, 
festhalten,  nnd  es  will  dem  humanistischen  gymnasium  gan^  be- 
sonders wohl  anstehen,  festzuhalten  an  der  erkenntnis,  dasz  der 
geist  gottes  y  der  uns  überall  entgegen  weht,  uns  namentlich  auch 
aus  den  Wissenschaften  entgegenwebt,  dasz  die  Wissenschaft  etwas 
göttliches  und  heiliges  ist.  wer  in  dieser  weise  der  Wissenschaft  sieb 
hingibt,  in  dessen  seele  trägt  der  reine  gottesodem,  der  aus  ihr  webt, 
den  saraen  idealer  gesinnung.  wo  aber  dieser  aufgegangen  ist,  da 
lebt  auch  eifer  zur  tugend ,  und  da  ist  der  boden  wohl  vorbereitet 
für  den  glauben  an  gott  und  fUr  innige  religiosität. 

Qbra.  Gustav  SoHtiBiDSB. 


87.  ' 

DIE  VERWERTUNG 
DER  NACHGOETHISCHEN  LITTERATUR  IM  UNTERRICHTE 
DER  OBEREN  CLASSEN  HÖHEAEß  LEHRANSTALTEN. 


Der  Ursprung  aller  kunst  ist  in  dem  bedürfnis  des  menseben 
nach  einem  lebhaften  gefühl  seines  daseins  zu  suchen,  besonden 
begabte  und  reich  empfindende  natnren,  die  die  scheinbar  suftUiges 
weltdinge  in  einem  gewissen  höheren  zusammenbang  erkennen  ond 
dadurch  in  eine  gesteigerte  gematssümmnng  sieh  versetst  ftthlsB, 
empfinden  zugleich  auch  das  verlangen,  ihr  Seelenleben  mit  des 
mittein  des  wertes  oder  tones,  pinsele  oder  meisseU  derart  zur  dsr- 
atellung  zu  bringen,  dasz  ihr  eignes  empfindungsleben  im  genoBto 


Digitized  by  Google 


F. Bettingen:  nacbgoethieche  litterator  im  onterrichte.  387 

ihrer  darstellang  aoch  auf  die  ttbrige  meDSchbeit  abergebt,  ibre 
seele  erweitert  und  daaemd  auBfUllt.  jedes  werk  der  kniut  ist  also 

in  der  absieht  hervorgebracht  zu  denken »  eine  gewisse  Wirkung  auf 
die  mitfühlende  menschheit  hervorzubringen,  nnd  selbst  wenn  der 
künstler  gänzlich  isoliert  ist  odur  sein  werk  gar  nioht  an  die  öffent- 
liobkeit  bringt ,  so  bat  er  doch  immer  ein  gewisses  publicnm  im 
äuge,  auf  das  er  wirken  will,  oder  er  tritt  selbst  gewissermassen  als 
fremde  porson  vor  sein  kunstwerk  und  weitet  seine  seele  im  genusse 
der  empfindungen ,  die  er  seinem  werke  schaffend  eingehaucht  hat. 
nach  der  Wirkung  also  wird  der  wert  jedes  kunstwerk-^  beurteilt, 
nicht  nach  abstracten  begriti'en  der  schönbeit,  die  einigerinaszen  zu 
erweisen  der  bisherigen  ästhetik  nicht  gelungen  ist.  je  manigfaltiger 
sich  nun  das  menschenleben  in  der  dichterseele  widerspiegelt,  je 
tiefer  und  umfassender  das  menschliche  dasein  in  gewisser  Ordnung 
dargestellt  ist,  je  energischer,  siegreicher  bestimmte  empHndungen 
in  dem  dichtwerke  zum  ausdruck  gebracht  sind,  desto  mehr  wird 
es  geschätzt;  ist  es  im  stände,  eine  anhaltende  totale  befriedigung  in. 
vielen  menschen  verschiedener  Völker  zu  erzeugen,  so  nennen  wir  es 
ein  elastisches  werk,  einer  reihe  von  deutschen  dichtem  am  ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  gelang  es,  vollständig  neue  selten  des  menscb- 
lichen  herzens  aufzudecken  und  dauernd  zu  beleben;  sie  fanden  für 
alles  das,  was  die  damalige  weit  in  ihrem  innersten  bewegte,  einen 
loleben  wirkungsvollen,  nicht  nur  das  ganze  deutsche  volk,  sonderni 
man  kann  sagen ,  die  ganze  gebildete  weit  ergreifenden  ansdmek, 
dasz  man  sie  als  die  dentsoben  elassiker  bezeichnet  hat.  wenngleich 
nim  die  resonanz  ihrer  werke  in  der  heutigen  seit  eine  schwächere 
geworden  ist,  worttber  sich  nur  diejenigen  tftnsoben  kOnnen,  die  mit 
absiebt  ihre  engen  ?or  dem  hentigen  leben  vertebliessen ,  wenn 
Klopstoek,  Wieland  nnd  Herder  nnr  noch  von  gelehrtem  interesse 
lind  und  sogar  unsere  bedentendsten  classischen  dichtwerke  mehr 
bewundert  als  gelesen  werden,  so  bildet  doch  die  anleitnng  zom  ver- 
litndnis  unserer  classischen  dichtwerke  mit  recht  einen  integrieren- 
den bestandteil  der  bildong  des  gesamten  dentschen  Yolkes  ?on  der 
Volksschule  bis  zur  Universität. 

Doch  mittlerweile  sind  fast  hundert  Jahre  dahingeflossen ,  neue 
geschlechter  ringen  nach  neuen  zielen,  das  ganze  leben  hat  sich  nach 
den  zelten  Schillers  und  Goethes  mächtig  umgewandelt,  neuer  lebens* 
Inhalt  fallt  nnd  füllte  die  seele  der  dichter  und  Hesz  sie  in  neuen 
formen  ausströmen  in  die  herzen  der  fühlenden  menschheit.  un- 
berechtigt  und  unwissenschaftlich  ist  und  war  der  Standpunkt  vieler 
führender  männer,  alle  erscheinungen  im  kunstleben  der  gegenwart 
oder  nächsten  Vergangenheit  deswegen  abzulehnen,  weil  ja  nach 
unsern  classikern  überhaupt  keine  leistung  auf  Selbständigkeit  an- 
sprach machen  könne,  wie  man  nach  Beethoven  keinen  componisten, 
80  wollte  man  nach  Goethe  keinen  dichter  gelten  lassen  und  glaubte 
f-ich  mit  dem  billigen  worte  'epigonen'  'moderne*  der  kunst  der 
gegenwart  gegenüber  abfinden  zu  können,  vergessen  wurde  dabei, 
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dasz  das  deutsche  publicum  trotzdem,  ebenso  wie  die  neuen  meisler 
der  tonkunst,  so  auch  die  der  dichtkunst  wertscbfttite,  manchmtl 
freilich  euch  verkehrt  schätzte  i  weil  ja  die  berufenen  f&hrer  ibeeits 
standen,  so  stellte  sich  nun  ein  arges  misverhältnis  heraus  zwischen 
kunst,  kritik  und  einem  debattierenden  publicum,  was  sich  in  der 
maierei  ebenso  wie  in  der  musik  und  der  dichtkunst  fortwährend 
unangenehm  bemerkbar  macht,  es  ist  an  der  zeit,  zu  prüfen,  in- 
wieweit und  in  welcher  weise  die  nachgoetbische  liiteratur  auch  in 
den  höheren  schulen  eingang  findet,  es  gilt  doch  vor  allem,  schOler 
heranzubilden,  die  nicht  wissenschaftlich  rückständig  oder  einseitig 
vorgebildet  sind,  die  dazu  angeleitet  werden,  auch  die  gegenwart  in 
ihren  wichtigsten  beziehungen  zu  verstehen ,  damit  sie  nicht  mit 
allerlei  Vorurteilen  belastet  das  fUhreramt  im  volke  dereinst  über- 
nehmen können. 

Wollen  wir  die  frage  beantworten,  welche  werke  der  deutschen 
nationallitteratur  nach  Uoetbe  in  den  Unterrichtsstoff  aufgenommen 
werden  sollen,  und  wollen  wir  uns  zunächst  auf  die  dichtwerke  be> 
schränken,  so  müssen  wir  vorerst  wissen ,  welche  charakteristischen 
merkmale  denn  die  werke  unserer  classiscben  periode  nach  inhatt 
und  form  teigen.  erst  wenn  dies  festgestellt  ist,  kOnnen  wir  be- 
urteilen, welche  neueren  diohtungen  nene  Seiten  des  hertens  ent- 
deckt nnd  dargestellt  haben ,  was  Ton  diesen  als  dauernd  lebt  nnd 
leben  wird  ond  was  sich  schliesslich  fttr  die  höhere  schule  eignet 

üm  es  kurz  su  sagen ,  so  ist  die  seele  aller  dasaischen  diohter 
des  18n  Jahrhunderts  mehr  oder  weniger  erflUlt  Ton  leidenschaft- 
licher Sehnsucht,  die  ideen  der  aufklftmng  lu  verwirklichen,  dss 
ganxe  leben  in  dieser  richtnng  umzuformen  und  die  geschiditticbe 
Vergangenheit  des  deutschen  Tolkes  von  dieser  hohen  warte  aas  zo 
beurteilen,  die  dichter  weisen  alle  vorwärts,  durchdringen  mächtig 
die  Seelen  der  menschheit  mit  neuem,  groszartigem  lebensinbalt,  lic 
sind  die  führer  auf  geistigem  gebiete  in  eine  neue  zeit  hinein,  die 
unerbittlich  mit  den  letzten  resten  mittelalterlicher  ttberlieferong auf- 
räumt, was  ist  nun  aber  der  inhalt  dieser  neuen  lebensanschaniiDg? 

Ich  erkenne  als  dauernden  niederschlag  der  aufklärung  des 
vorigen  Jahrhunderts,  wie  ihn  unsere  dichter  zurücklassen,  das 
streben  und  verlangen  nach  gleichberechtigung  aller  menschen,  das 
recht  derselben  auf  freiheit  und  Selbstbestimmung,  denk-  und  ge- 
wissensfreiheit,  duldung  und  nächstenliebe ,  kurz  schöne  mensch- 
lichkeit,  der  nichts  zu  klein  oder  zu  schlecht  ist,  dasz  es  nicht  in 
einem  höheren  zusammenhange,  in  einer  höchsten  Ordnung  des 
Universums  verstanden  und  gewürdigt  würde.  Goethe  stellt  in 
seiner  person  und  universellen  bildung  den  höhepunkt  der  ent- 
wicklung  des  18n  Jahrhunderts  dar,  er,  der  in  seinen  gedanken 
noch  heute  sowohl  die  ganze  naturwissenschaft  als  auch  die  neuere 
phase  unseres  social-politischen,  staatlichen  lebens  beherscht  und 
noch  lange  beherschen  wird. 

Die  form  der  dichtung  ist  beherscht  von  dem  griechischen,  in 
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dar  ranatBsance  za  neuem  leben  erwachten  Schönheitsideal,  es  wird 
streng  gehalten  anf  eine  feste,  vollendete,  in  allen  teilen  dem 
besten  gesohmack  und  formsinn  entsprechende  darstellung  in  an- 
lebnung  an  griecbisch-römiecfae  vorbilden,  Homer  und  Sophokles, 
Horas,  Properz,  Martial  u.  a.  die  bilder  des  lebena  tragen  den  for- 
demngen  eobOnen  empfindens  recbnung,  alles  ist  ausgeschaltet,  was 
weniger  barmonieehi  httealich  oder  abstoszend  wirkt;  die  poetische  , 
gerechtigkeit  im  sinne  der  aufklärung  waltet  überall;  den  guten 
gebt  es  schlieszlich  gut,  und  das  böse  findet  seinen  lohn ,  oder 
wenn  Uuszerlich  der  gute  unterliegt,  so  siegt  doch  seine  Sache, 
fttr  die  er  gekämpft  hat,  und  die  Sympathie  des  pablicuma  ist  ihm 
gesichert. 

Es  liegt  etwas  aristokratisches  in  der  ganzen  kunst  der  renais- 
sance,  über  bestimmte  gebiete  des  men>chenlebens  «gleitet  der  dichter 
und  kUnstler  vornehm  hinweg,  er  idealisiert,  er  stilisiert  gewisser- 
maszen  das  leben  der  Wirklichkeit,  um  sein  schönes  empfinden  zu 
befriedigen,  'er  breitet  es  luöiig  und  glänzend  aus,  das  zusammen- 
gefaltete leben',  gerade  wie  in  der  baukunst ,  in  den  gewebe- 
raustern  die  stilisierten  früchte,  blumen  und  tiere  nur  entfernt  an 
wirkliche  blumen  usw.  erinnern,  so  stellen  auch  die  classiker  nicht 
Wahrheit  an  sich,  sondern  schöne  Wahrheit  dar,  die  oft  erst  in 
fabelhaften  Ittnderu  und  meeren,  den  inseln  der  glückseligen,  die 
nur  in  der  phantasie  existieren,  aber  nicht  im  wirklichen  leben  zu 
finden  ist. 

Eine  fernere  cfamkterieUsofao  eigenechaft  der  diditwerke  unserer 
eUasiker  ist  ihr  interconfiefleioneller  und  internationaler ,  koemopoli* 
tiseher  Charakter,  mit  bewnsteein  erheben  aich  die  denker  des  ▼ori- 
gen  Jahrhunderte  Uber  alle  confeesionellen  schranken,  indem  sie  ein 
ganz  naiOrliohea,  ohne  offmbarung  erlangbaree  wissen  und  eine 
natürliche  moral  ausfahren,  die  allen  menschen  gemeinsam  und  be- 
stimmt sein  soll,  als  gmndlage  des  lebens  zu  dienen,  um  so  allen 
oonfessionellen  hader  zu  beseitigen,  der  in  den  stttrmen  des  dreissig- 
jihrigen  krieges  so  viel  leid  Ober  die  mensohheii  gebracht  hatte. 

Besasz  schon  die  reformation  in  ihren  gründern,  einem  Deutschen, 
Schweizer  und  Franzosen,  einen  internationalen  Charakter ,  so  ist 
auch  die  bildung  der  aufklärung,  wie  sie  sich  in  ansern  dichtem 
widerspiegelt,  international,  die  denkfreiheit  und  religiöse  freiheit 
drang  von  Frankreich  herüber  zu  uns  und  hatte  ihre  wurzeln  in 
England;  hier  entstand  die  neue  empirische  methnde  wissenschaft- 
licher und  zumal  naturwissenschaftlicher  betrachtung  und  verhalf 
der  heute  die  weit  beherschenden  teebnik  zum  dasein,  somit  ist 
die  anschauungs weise  in  der  vergangenen  litturatur- 
Periode  kosmopolitisch  und  entbehrt  ebenso  wie  con- 
fessioneller  so  auch  nationalpolitischer  färbung;  auch 
Klopstocks  deutscher  Patriotismus  hat  keine  politische,  höchstens 
eine  litterarische  tendenz. 

Halten  wir  die  eben  geschilderten  wichtigsten  charakteristischen 
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merkmale  der  classiscben  poeii«  fest,  so  kSimeii  wir  leicht  beurteileii, 
welche  neuen  triebe  die  neuere  und  neueste  dicbtung  hervorgebracht, 
welche  neuen  Seiten  menschlichen  ftlhlens  sie  entdeckt  und  dauernd 
dichterisch  verherlicht  hat.  die  groszartige  nationale  erhehnng  der 
Deatsehen  im  anfang  nnseree  jahrhimderts  rüttelte  unsere  nation  ans 
ihrem  weltbflrgertom  gewaltig  auf  und  liesz  in  den  besten  die  beisu 
Sehnsucht  erwachen,  den  deutseben  einheitstnram  s«  yerwirklicbeB 
und  Deutschland  wieder  politisch  zu  dem  za  maehen ,  was  es  in  des 
groszen  zeiten  seiner  Vergangenheit  gewesen,  zur  tonangebenden 
macht  in  Europa,  eine  reihe  tüchti^^er  dichter  stellt  daher  ihr 
deutsches  Volkstum  in  den  Vordergrund,  sie  kämpfen  für  kaiser  und 
reich,  für  die  erfüllung  des  deutschen  einheitstraums  und  bejubeln  die 
endliclie  erfüllung  ihrer  hoftnungen;  es  sind  hauptsächlich  ühlandund 
die  schwäbisclie  dicliterschule ,  Geibel,  Hoffmann,  Richard  Wagner 
u.  a.  anderseits  erlüUten  die  betVeiungskriege  nicht  die  hoff'nungen 
der  Deutschen  auf  praktische  durchführung  der  ideen  der  aufkliirung 
im  staatlichen,  socialen  und  politischen  leben,  sondern  im  gegenteil 
suchte  eine  allgemeine  politische  reaction  die  gewaltsame  Unter- 
drückung alles  dessen  durchzusetzen,  was  an  culturfortschritt  mit 
der  aufklftrung  und  der  französischen  revolution  gewonnen  schien, 
dieser  reactioniire  druck  erzeugte  gewaltigen  gegendruck ,  und  die 
spuren  dieser  kämpfe  finden  sich  wieder  in  den  dicbtungen  mancher 
deutschen  männer,  die  sieb  jetzt  yoll  zomes  von  ihrer  heimst  ah- 
wandten  nnd  ihre  blicke  richteten  nach  Frankreich ,  dem  lande  der 
f^ibeit.  die  cborfi&hrer  dieser  litterariacben  ricbtung  sind  Heine  und 
BOme,  in  ihre  fbsztapfen  treten  anf  lingere  oder  kflrzere  seit  n.  Si 
Gutzkow,  Herwegh,  Dingelstedt,  Frefligrath.  sie  sind  meist  poli- 
tisch radioal  und  kämpfen  in  mehr  oder  weniger  tiefgebender  auf* 
fassnng  für  anfklämng,  freiheit,  kurz  fttr  alle  gllter,  die  in  deo 
classiscben  dicbtungen  als  höchstes  siel  menschlichen  strebens  hin- 
gestellt werden. 

Den  auBscbreitungen  einer  radicalen  Philosophie  und  dem  dnrch 
geistlose  Vertreter  dürre  und  Ode  gewordenen  rationalismns  folgte 
notwendig  als  rttckscblag  ein  erstarken  der  kirchlichen  frömmig- 
keit  und  des  positiven  Christentums,  das  schQne  dichterische  blütes 
zeitigte,  wie  die  werke  von  Annette  von  Droste-HtÜshoff,  Webefi 
Bedwitz,  Spitta,  Gerok,  Sturm  u.  a.  beweisen« 

Während  ein  kalter  winterfrost  die  jungen  keime  der  anf- 
kläruDg  vernichtet  zu  haben  schien,  lebte  und  webte,  vom  poli- 
tischen treiben  fern,  doch  die  Wissenschaft  mit  ihrer  neuen  nietbode 
und  den  starken  impul^en  der  aufkUirung  weiter  und  nahm  in 
allen  disciplinen  einen  staunenerregenden  aufschwung,  zumal  in 
der  erkenntnis  und  praktischen  Verwertung  der  naturkräfte  und  der 
aufhellung  der  geschichte.  in  neuem  glänze  zeigte  sich  jetzt  das 
leben  der  Vergangenheit  und  gegenwart,  tiefer  und  umfassender 
wurde  die  erkenntnis  des  lebens  und  des  menschen,  und  so  konnte 
der  neue  dichter  auch  das  leben  in  einem  viel  tiefereu  zusammen- 
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hange,  in  jeder  beziebxiDg  genauer  und  eingebender  darstellen  als 
es  uDsern  dassikem  vei^Onnt  war.  so  entwickelte  sich  der  cultur- 
historische  roman,  und  mancher  beutige  dichter  glaubt  acbon  auf 
gmnd  überraschender  entdeckungen  der  physiologie  des  menseben 
sowie  der  fortscbritte  moderner  pbilosophie  so  manobes  pt^rcbo- 
logische  rätsei  im  menschenleben  dichterisch  lösen  zu  können,  der 
zahl  und  Schätzung  dieser  zur  mode  gehörenden  dichter  entspricht 
ihre  bedeutung  als  künstler  nicht,  weil  doch  meistens  das  antiqiia- 
riscbe  beiwerk  oder  physiologische  halbwalirbeiten  in  den  Vorder- 
grund treten  und  von  künstlerisch  waltender  phanta.sie  und  tiefer 
erfassung  des  geistes  der  Vergangenheit  wenig  bemerkbar  wird,  in 
der  regel  erscheinen  ganz  gewöhnliche  moderne  menschen  bald  in 
Ägyptischem ,  römischem  oder  altdeutschem  costUm.  den  anfang 
machte  Raupach  mit  seinen  ellenlangen  dramen  aus  der  Hohen- 
ßtauf  enge  schichte;  ihm  folgen  in  langer  reihe  die  modernen  mode- 
dichter,  von  denen  bleibenden  wert  haben  etwa  Scheffel,  einiges 
von  Freytag,  ferner  Baabe  (Gorvinus),  Jensen,  K.  F.  Meyer, 
Taylor. 

Das  verstärkte  patriotische  gefühl  liesz  ferner  eine  reihe  von 
diebtern  erstehen,  die  sich  in  die  eigenart  und  gescbichte  ihrer 
engeren  beimat  poetisch  versenkten  und  hier  im  beimischen  Volks- 
tum die  starken  wurzeln  ibrer  diobterkraft  fluiden,  gerade  sie  baben 
michlig  die  berzen  des  deutseben  volkes  dnrcbdrmDgen  und  be- 
leicbnen  daber  einen  forteebritt  in  der  gesebicbte  der  diebtkunet. 
sa  ihnen  geboren  Wildenbrueb,  Wilibald  Alexis,  FritxRenter;  Holtei, 
Kinkel,  Sebeffel,  Bosegger,  Anzengruber. 

Eüi  weiterer  fortsdtritt  zeigt  sieb  in  der  erweiterung  des  lesen- 
den oder  genieszenden  publieume,  welcbe  vor  allem  durcb  eine  er- 
weiterung des  Stoffgebietes  möglieb  wurde,  wftbrend  die  kunst  der 
renaissance  durcb  und  durcb  artstokratiscb  war  und  nur  in  den  höcb- 
sten  kreisen  menschlicher  gcsellscbaft  grosse  leidenschaften  in  be- 
'deutenden  Verhältnissen  sieb  bethätigen  sehen  wollte,  drang  docb 
schon  mit  der  etablierung  des  dritten  Standes  aucb  dieser,  wenn 
aoeh  noch  schüchtern,  in  die  dicbtung  ein,  um  mehr  und  mehr  sich 
darin  festzusetzen,  heutiges  tages  pocht  nicht  vergebens  der  vierte 
und  fOnfte  stand  an  der  pforte  der  dichtkunst  an ,  und  massenhaft 
dringen  sie  ein  als  haupthclden  die  arbeiter,  die  Proletarier  nicht  nur, 
sondern  auch  die  gefUngnisse,  die  häuser  der  lust  geben  ihre  insassen 
her  zu  poetischer  Verklärung  in  der  dichtkunst.  es  ist  dies  ein  ganz 
natürlicher  process.  nicht  mehr  stehen  im  Vordergründe  des  ganzen 
lebens  einzelne,  privilegierte  stände,  sondern  die  grosze,  breite  masse 
des  an  der  regierung  iiiitl)eteiligten  volkes,  der  sociale  kämpf  und 
die  alle  kreise  umfasdeiide  sociale  not  hat  den  unterschied  der  stände 
überhaupt  beinahe  verwischt,  ist  aber  die  dicbtung  nur  ein  spiegel 
des  lebens,  so  werden  auch  alle  die  erapfindung  des  dichters  mächtig 
erregenden  erscheinungen  desselben  dargestellt  werden,  eine  andere 
frage  ist  es  ja  freilich,  ob  in  der  enge  des  kleinen,  von  den  gesetzen. 
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der  polizei  in  schranken  gehaltenen  lebens  sich  mächtige  leiden- 
schaften  entfalten  können,  die  den  stofT  fesselnder  poesie  liefern, 
genug,  unsere  talentvollsten  dichter  sind  bemüht,  dem  heutigen 
leben  mit  forschendem  auge  ins  antlitz  zu  schauen  und  seine  züge 
in  irgend  einer  Ordnung  zu  erklären,  das  ist  ehrliches  streben  und 
verdient  anerkennung  und  Würdigung,  wenn  auch  der  erfolg  noch 
nicht  befriedigt,  diese  selbigen  dichter  wollen  in  dem  streben  nach 
einem  vollkommneren  ausdruck  des  lebens  niüht  blosz  schOne  wah^ 
beit,  sondern  die  wabrbeit  an  sieb  dareteUen,  derausgang  dichte- 
rischer handlung  soll  mehr  der  Wirklichkeit  entsprechend  motiYiert 
und  dargegtelH  als  den  anforderongen  schOnseligen  empfindens  la- 
gepasst  werden,  sie  wollen  lieber  mit  einer  herben  dissonanzalsout 
einer  iQge  endigen,  auch  darin  sehe  ich  den  keim  tu  fortscbritt 
und  sukttnftiger  bedeutender  entwicklnng;  die  dichter  dürfen  nicht 
rllckstftndig  hinter  der  entwicklang  des  lebens  znrflckbleiben,  son- 
dern mflssen  im  gegenteil  der  weit  die  neue  ordnnng  Terkttnden,  ihr 
nene  ziele  nnd  wege  zeigen,  und  wenn  sie  die  grossen  der  erde,  die 
reichen  und  vornehmen  einen  blick  thun  lassen  in  die  sociale  not 
der  zeit,  in  so  viele  conventionelle  lügen,  unhaltbare  begriffe  und 
Vorstellungen,  die  eine  noch  stets  wachsende  hypercultur  und  unnstor 
gezeitigt  bat,  wenn  sie  im  leben  zeigen,  wie  die  Ternunfb  unsinnuad 
die  wohlthat  plage  wird ,  dann  sind  sie  auf  dem  rechten  wege ,  und 
wenn  sie  mit  dem  donnerton  des  propheten  die  gesellschaft  aaf 
andere  wege  leiten  und  zum  ausgleich  der  gegensätze  durch  ihre 
dichtungen  etwas  beitragen,  dann  thun  sie  dasselbe,  was  in  anderer 
weise  unsere  classischen  dichter  auch  gethan  haben,  der  grosze  bei- 
fall ,  der  ihnen  zu  teil  wird,  darf  nicht  einseilig  nur  der  vorüber- 
gehenden mode  oder  falschem  geschraack  zugeschrieben  werden, 
bedeutende  dichter  dieser  richtung  sind  Kretzer,  Bleibtreu,  Alberti, 
Sudermann,  Hauptmann,  Fulda,  wir  sehen,  viele  neue  triebe  sind 
aufgeschossen,  viele  neue  blumen  erblüht  im  deutschen  dichter- 
garten, es  erübrigt  noch,  die  wichtigsten  Veränderungen  in  der  form 
der  neueren  diehtung  zu  berühren. 

Während  die  betonung  strenger  formschönheit  oft  in  formalis- 
mus  ausartete  oder  die  fremden  griechischen,  römischen  oder  itar 
lienischen  formen  als  unpassend  oder  fremdartig  für  die  dar- 
ötellung  deutscher  Verhältnisse  empiuuden  wurden,  gieng  nufli 
anderseits  in  der  betonung  des  inhalts  zu  weit  und  verfiel  in  one 
verschwommene  formlosigkeit,  was  hauptsSchlich  bei  den  romSD- 
tikem  und  vielen  ihrer  nach  folger  der  fall  war.  Heine  brachte  den 
schillernden  französischen  feuilletonstil  in  mode,  der  mehr  ver- 
blttfPen  und  effect  machen  als  der  Wahrheit  dienen  will,  er  Te^ 
mischte  femer  prosa  und  poesie  und  bahnte  so  einen  verfall  der 
form  an.  dann  erstarkte  das  formgefflhl  mehr  und  mehr  in  der 
richtung  y  dem  specifisch  deutschen  geschmack,  deutschem  wesen 
mehr  reänung  zu  tragen. 

80  wurde  die  metrische  form  im  epoB  allonthalben,  im  drsma 
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vielfach  aufgegeben ,  weil  sich  die  vielgestaltigen  und  complicierten 
heutigen  lebensverhältnisse  kaum  in  diesem  metrischen  scbnUrleib 
darstellen  lieszen.  das  epos  hat  sich  in  der  für  dichter  und  publicum 
bequemen  und  zeitgemäszen  form  der  novelle  und  des  romans  weiter- 
entwickelt, und  niemand  wird  leugnen  können ,  dasz  auch  in  der 
prosaform  dersolbe  poetische  hauch  und  feine  duft,  dieselbe  meister- 
icfaafl  in  der  kflnsÜeriscben  bebandlang  der  spräche  entfaltet  wer- 
den kann  wie  in  der  metrisoben  form,  daia  brancht  man  docb  nur 
eine  noveUe  von  Storm  oder  K«  F.  Meyer  zn  lesen,  im  roman  nnd  in 
der  noTelle  finden  wir  tngischen  nnd  komisolien  inhalt  in  allen  ab- 
itufangen  nnd  misebongeni  ernst  and  ecberz,  patbos  nnd  eatire, 
boebdnumaiiscbe  epannong  nnd  episobe  bebagliebkeit,  beroisebe  dar- 
itellong  ond  idylliacbe  kleinmalerei.  damit  beben  eieb  die  dentecben 
diebter  in  berttcksiebtignng  der  natnrgem8iien  fortentwieklnng  aller 
menscblieben  dinge  auf  eigne  fOsse  gestellt  nnd  anf  beibebidtnng 
derselben  und  dazu  noeb  fremdartigen  form  versiebtet,  am  ende  des 
19n  Jahrhunderts  kann  man  doch  nicht  verlangen,  dass  ein'epiker 
die  Homerische  tecbnik  verwendet  bei  völlig  anderer  empfindungs- 
nnd  lebensweise  eines  ganz  anders  gearteten  volkes  als  es  die  alten 
Griechen  waren,  im  drama  ist  man,  soweit  die  metrische  form  be- 
liebt wird,  bemabt,  den  eigentlich  deutschen  vers  des  Hans  Saebs 
mit  zwei  bebungen  einzuführen,  die  bedeutendsten  modernen  epiker 
sind  Hejse,  Storm,  Spieibagen,  von  Saar,  K.  F.  Meyer,  Heinrieb 
Seidel,  G.  Keller,  Rosegger,  Anzengruber,  Freytag. 

üm  ferner  die  darstellung  wirksamer,  treuer  und  der  Wirklich- 
keit mehr  entsprechend  zu  gestalten,  wird  in  allen  dichtarten  mehr 
und  mehr  die  spräche  individualisiert,  was  ja  auch  Schiller  und 
Goethe  in  gewisser  weise  gethan  haben;  aber  man  geht  noch  weiter 
als  sie  und  läszt  die  einzelnen  personen  in  ihrem  heimatsdialekt 
sprechen,  erzählt  in  der  si)niche  der  einzelnen  deutschen  volks- 
Stämme,  aus  denen  der  stoff  der  dichtung  genommen  int,  und  ver- 
sucht noch  dazu,  jedes  individuum  innerhalb  der  dialektspi  ache  seine 
individuelle  spräche  reden  zu  lassen,  auch  das  ist  eine  naturgemäsze 
Weiterbildung  der  dichterischen  form,  die  nicht  beim  alten  stehen 
bleiben  kuuu,  ebenso  wenig  wie  wir  heute  bei  unserer  vertieften 
eoUnrbistorischen  kenntnis  antike  beiden  in  allongeperücke  und 
Pantoffeln  nnd  die  biblischen  personen  in  deutschem  rittereostttme 
auftreten  lassen  kennen ,  wie  das  frOber  llblicb  war. 

Die  straiTe  dramatisebe  einbeit,  wie  sie  Lessing  naeb  Aristoteles 
eonstmiert  bat,  ist  aueb  aufgegeben ;  in  breit  angelegten  bildem  wird 
das  leben  der  yergangenbeit  oder  gegenwart  am  iigend  einen  mittel- 
penkt  dargestellt,  wie  das  vor  allen  Wildenbmch  tbnt. 

Das  sind  in  mOgliebster  kfirse  die  ebarakteristisoben  eigen- 
scbaften  der  naebgoethiscben  dicbtwerke«  fasst  man  aber  nnter 
dem  begiiflPe  litteratnr  alle  spracblioben  darstellnngen  znsammeni 
in  denen  sacbliebe  Wahrheit  ond  ftstbetiscber  ausdruck  verbunden 
eind,  so  beben  wir  noeb  beredsamkeit,  pbilosopbie  und  gesebiebte 
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zu  betrachten,  philosopbie  und  gescbiehte  haben  erst  im  19n  jthr- 
hnndert  die  ihrem  wesen  entspreehende  sprachliehe  form  gefunden» 
ich  will  nur  einige  pbilosopben  und  historiker  erwfthnen,  ntm* 
lieh  Schopenhauer,  Lotise  und  K.  Fischer,  Bänke,  von  Treitschke, 
Lamprecht  und  Sybel ,  Hettner,  Vilmar,  Scherer  und  Ambros.  «ne 
neue  stilgattung  is^  hinsugekommen ,  fttr  die  frdber  die  Kuszeren 
bedingungen  gefehlt  haben,  die  beredsamkeit  im  parlament,  in 
Tolks*  und  parteiversammluDgen.  daran  scbliessen  sich  in  enger 
yerwandtschaft  mehr  für  die  lectilre  bestimmte  populäre  vortrSge 
über  säiutliche  Wissenszweige,  dazu  gehörig  die  essais-  auch  darin 
finden  wir  neubildungen  und  errongenschaften  der  nachgoethischen 
litteratur. 

Nach  erledigung  der  wichtigsten  Vorfrage  kOnnen  wir  nun 
prüfen,  welche  von  den  angeführten  litteraturwerken  im  unterrichte 
der  höheren  classen  berücksichtigt  werden  sollen,  inwieweit  und  auf 
welche  weise  das  geschehen  soll,  die  antwort  ist  leicht  und  schwer 
zugleich,  selbstverständlich  wird  nur  das  auszuwählen  sein,  was 
dem  geistig  sittlichen  Standpunkte  der  schüler  entspricht,  was  ihr 
gedanken-  und  gefühUleben  erweitert  und  veredelt,  alles  andere 
wird  ausgeschlossen  oder  der  weiteren  bildung  im  leben  überlassen, 
aber  die  entscheidung  im  einzelnen  wird  immer  subjectiv  8ein,  ab- 
hängig von  der  individualitUt  der  lehrer  und  der  jedesmaligen  oder, 
bei  privatlectüre,  des  jedesmaligen  schülers.  ich  möchte  nur  davor 
warnen,  in  der  prüderie  zu  weit  zu  gehen,  wir  leben  am  ende  des 
19n  Jahrhunderts,  die  heutigen  lebensverhältnisse  sind  doch  wesent- 
lich von  den  vor  30  oder  40  jähren  berscbcnden  verschieden,  uud 
viele  eröcbeinuDLjen  im  schulleben  scheinen  im  Widerspruche  zu  den 
Voraussetzungen  zu  stehen,  unter  denen  unsere  Schulgesetze  erlassen 
sind,  wir  können  heutiges  tages  niemand  mehr  künstlich  von  dem 
leben  absperren,  wie  es  die  moderne  civilisation  gestaltet  hat.  die 
mittel  der  kraft,  des  Wohlseins  und  der  bildung  werden  jedem  zugäng- 
lich gemacht  im  entferntesten  winkel  des  Taterlandes;  der  einzelne 
nimmt  teil  an  Staat  und  gemeinde,  regiert  gewissermaszen  sich  selber 
mit,  und  alle  angelegenheiten  der  kunst  und  Wissenschaft,  der  poUftik 
und  religion,  des  Öffentlichen  Verkehrs,  des  handele  und  wandels 
werden  tagtäglich  öffentlich  ohne  jegliche  surttckhaltung  in  der  ver- 
schiedenartigsten weise  in  der  presse  besprochen  und  von  den 
schillern  gelesen,  dabei  kommen  dinge  zu  ihrer  kenntnis,  die  ganz 
anderer  art  sind  als  die  hier  und  da  vorkommenden  derbheiten  in 
irgend  einem  dichtwerk.  ich  meine  nun,  es  ist  besser,  wenn  die 
schttler  unter  einem  taktvollen  lehrer  allmählich  angeleitet  werden, 
auch  andere,  nicht  von  ihnen  geteilte  Vorstellungen,  begriffe  und 
ausdrücke  mit  objeotiver  ruhe  besprechen  oder  behandeln  zu  können; 
sittlich  freier  und  stärker  werden  sie  sich  sicherlich  im  späteren 
leben  ihrer  freiheit  bedienen  können  als  wenn  sie  vorher  zu  äugst, 
lieh  gehütet  worden  sind,  was  ja,  wie  eben  gezeigt,  doch  nur  schwer 
möglich  ist.  wir  wählen  also  hauptsächlich  solche  litteraturwerke 
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aus,  die  nach  Inhalt  und  form  geeignet  sind,  dem  schüler  ein  bild 
modernen  denkens  und  fübluns,  kurz  der  modernen  cultur  zu  geben, 
was  sich  ergänzend  und  weiterführend  den  bildern  anreiht,  die  aus 
der  vorgoethischen  litteratur  in  seiner  seele  haften,  werke  von  nur 
teniporiirer  bedeutung  oder  solche,  die  ethibch  bedenklich  sind, 
schliesze  ich  aus.  so  finde  ich  ungeeignet  die  werke  der  früher 
charakterisierten  sogenannten  Jungdeutschen,  deren  form  den  ver- 
fall anzeigt,  und  deren  vaterlandsloser,  ja  oft  vaterlandsfeindlicber 
inhalt  nicht  geeignet  ist,  jugendliche  herzen  zu  bereichern  und  zu  ver- 
edeln, auch  in  sittlicher  und  religiöser  beziehung  sind  sie  oft  bedenk- 
lich, von  dichtem,  die  im  gegensatz  zu  den  eben  charakterisierten 
stärkeren  formensinn  bewähren  und  ihr  heimisches  Volkstum  in  den 
Vordergrund  stellen,  soll  wenigstens  einiges  von  dem  besten  den 
schtUern  bekannt  werden,  also  von  Geibel,  Frey  tag,  Baabe,  Banm* 
baeh,  Wildenbracb,  Alexis,  Frits  Beater,  Kinkel.  Qntskow,  Balm, 
Lanbe,  Bicbard  Wagner  scheide  ich  ans.  von  den  cnltnrhistorischen 
romanen  soll  Scheffels  Ekkehard  den  schttlem  bekannt  werden, 
ebenso  E.  F.  Meyers  Jllrg  Jenatsch. 

Die  modernen  realisten  oder  naturalisten  erfordern  einen  aus- 
gereiften, festen  Charakter  sn  wirklichem  Terstftndnis,  eignen  sich 
also  meist  nicht  snr  schfllerlectflre.  man  kann  es  vielleicht  Tersnchen, 
«nem  besonders  reifen  Oberprimaner  den  besten  roman  dieser  schule 
in  die  band  zu  geben ,  Max  Eretsers  meister  Timpe.  jedoch  iSszt 
sich  gelegentlich,  z.  b.  bei  der  lectUre  von  Leasings  Laokoon,  eine 
Veranlassung  finden,  die  schüler  Uber  die  neue  litteraturnchtung  zu 
belehren  nnd  das  wahre  und  falsche  derselben  heryonuheben.  die 
bedeutendsten  modernen  dramatiker  sind  Ansengruber,  der,  wie 
Schiller  fUr  seine  zeit,  den  hChepunkt  modernen  denkens  darstellt 
und  in  seinen  dramen  aum  ansdruck  bringt,  ferner  Hebbel,  Lindner, 
Fitger,  Wildenbruch,  sie  sollen  in  ihren  besten  lei^tungen  dem 
schüler  nicht  unbekannt  bleiben. 

Zwei  Schwierigkeiten  verheble  ich  mir  nicht,  die  meinen  absiebten 
hindernd  im  wegc  stehen,  erstens  sind  die  preise  für  die  modernen 
dichtwerke  recht  hoch,  und  es  musz  dafür  gesorgt  werden,  dasz  die 
verlagcbuchhändler  sich  zu  billigen  Schulausgaben  entschlieszen  und 
die  Schülerbibliotheken  mit  rocht  vielen  modernen  werken  aus- 
gestattet werden,  dann  würe  die  ubfassung  eines  lesebuchs  zu  em- 
pfehlen, in  dem  sich  möglichst  grosze  und  ausgedehnte  proben 
namentlich  aus  der  modernen  prosalitteratur  fänden,  non  multa 
8ed  multuni.  auszerdem  wäre  zu  wünschen ,  dasz  die  lehrcr  nicht 
vor  der  modernen  litteratur  halt  oder  kehrt  machten,  sondern  die- 
selbe aufmerksam  verfolgten  und  soviel  wie  möglich  durch  kritik 
ÜSW,  sich  einflus/  auf  dichter  und  publicum  zu  verschaffen,  jeden- 
ftlls  aber  in  den  scbülern  jenen  echten  historischen  sinn  zu  er- 
liehen suchten,  der  jede  erscheinung  des  lebens  nach  Ursache  und 
inrknng  wUrdigt,  fem  von  einseitigkeit  und  ab-  oder  ausschlieszen- 
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IIb. 

Lessing8  Minna  von  Barnhelm  wird  der  häuslichen  lectüre  in  der 
weise  überlassen,  dasz  der  lehrer  daran  die  besprechung  des  dramas 
in  der  classe  knüpft,  wodurch  so  viel  zeit  gewonnen  wird,  dasz  auch 
das  beste  draraa  Wildenbruchs,  die  Quitzows,  gelesen  werden 
kann,  das  stoflflich  den  geschichtsunterricht  ergänzt  und  geeignet  ist, 
nicht  nur  allgemein  vaterländisch  zu  wirken,  sondern  die  begeisterung 
für  die  HobenzoUemdynastie  zu  steigern  und  zu  stärken,  das  zudem 
durch  seinu  markige  spracho,  durch  die  kunst  der  exposition,  den 
Btürmischen  fortschritt  der  handlung,  die  moderne  art  meiner  ganzen 
darstellang  fQr  den  schttler  genug  des  neuen,  erhebenden  und  leicht 
Teratiadlichen  bietet  die  im  Berüner  dialect  Ter£usten  scenen 
bilden  kein  hindernis  fllr  die  deseenlectfire,  weüiieja 
tu  werden  bnnefaen,  wie  ja  ttberbanpt  die  präzis,  das  dranm  tot  der 
erklimng  aetweise  von  den  scbttlem  in  der  elasse  lesen  an  lassen, 
manche  bedenken  bat  besser,  glaube  ieh,  gibt  man  den  sebfllen 
die  leetfire  «fllr  die  b&nsliobe  thätigkeit  auf,  bespriobt  aaf  gnmd 
dieser  mit  ibnen  das  grase  drama  und  iSsst  spiter  einselne  soenen 
nnd  acte  nicbt  gerade  von  den  fllr  Tortrag  am  wenigsten  geeigneten 
scbttlem  vorlesen,  im  anschlusz  an  GoetbeB  Hermann  nnd  Dorothea 
scblage  icbMoerikes  duftige idjUen  vor ;  ^der  alte  tnrmbabn' 
mag  in  der  classe  gelesen  werden,  das  'idyll  Tom  Bodensee* 
der  privatlectüre  überlassen  bleiben,  um  nun  den  Schülern  auch  sa 
seigen,  welche  moderne  form  das  idyll  angenommen  hat,  lässtman 
sie  einige  Worstadtgeschichten*  von  Heinrich  Seidel  lesen,  in 
denen  nicht  quietistische  ruhe  und  weltflucht  das  ziel  der  Sehnsucht 
bilden,  wie  bei  Stifter,  sondern  die  allermodemste  bethätigung  im 
kämpfe  ums  dasein  die  innere  einkehr,  ein  reiches  gemütsieben  und 
vor  allem  einen  sonnigen,  goldigen  humnr  nicht  erstickt,  welch  ein 
interessanter  weg  von  Voss  siebzigstem  geburtstag,  der  vielleicht 
als  einleitung  zu  Hermann  und  Dorothea  gelesen  wird,  über  H.  und 
D.  und  Morike  bis  ins  moderne  Berliner  leben  hinein,  und  überall 
in  gleicher  stärke  und  kraft  da.«,  reiche  deutsche  gemüt  im  mittel- 
punkte  poetischer  darstellung!  zur  Vertiefung  des  historischen 
Unterrichts  und  zur  veranschaulichung  moderner  prosa  möge  ge- 
lesen werden:  Curtius:  gediichtnisrede  auf  kaiser  Wilhelm  I;  Storck: 
gedächtnisrede  auf  kaiser  Friedrich ;  v.  Treitschke  :  allgemeine  Wehr- 
pflicht, für  privatlectüre  mögen  noch  berücksichtigung  finden: 
Baumbachs  *frau  Holde*,  ein  frischer,  duftender  waldgesang,  in  den 
aber  das  moderne  leben  mucbtig  hineinragt;  Immermaun:  MUncb« 
hausen;  Tanera:  der  krieg  von  1870/71 ;  Wilibald  Alexis:  die  hosen 
des  herm  von  Bredow,  Cabanis,  der  ßoland  von  Berlin. 

IIa. 

Statt  drei  dramen,  darunter  zwei  von  Goethe,  in  der  classe  zu 
lesen ,  schlage  ich  vor,  den  Egmont  zu  hau&e  lesen  und  darüber  in 
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der  art  referieren  zu  lassen,  dasz  be8onder8  die  vollendete  art  der 
exposition  zur  anschauung  gelangt,  so  reicb  das  stück  an  einzel- 
schönheiten  ist,  so  hat  es  doch  dramatisch  seine  starken  mängel,  die 
nicht  hinwegzuinterpretieren  sind;  zudem  wird  der  Charakter  des 
Egmont  in  seiner  schlichten,  edlen  menschlichkeit,  die  keine 
scfa wSche  der  natnr  von  sich  abweist,  dem  schüler  schwer  yerstftnd- 
lich  und  ist  anefa  rom  etbisdieii  ttaadpiiiikt,  gewissermaszen  als 
Torbild  fdr  die  Jugend,  nicht  einwandfrei.  daftUr  schlage  ich  zor  ans- 
w&bl  swei  dramen  Ton  Tollendeter  sohSnheit  ans  der  nacbgoethischen 
litteraior  snr  classenlectflre  vor,  die  sich  inhaltlieh  an  die  ndttel» 
alierliebe  litteratnr  anlehnen,  entweder  Hebbels  groszartige  Nibe- 
Innfi^ntrilogie,  die  freilich  gegen  das  ende  in  dem  bestreben,  jeden 
einzelaog  ans  dem  Nibelungenliede  wiedersogeben,  etwas  abfftllt| 
aber  in  besng  anf  meisterhafte  exposition,  groszartigfceit  der  Charak- 
teristik und  der  dargestellten  leidenschaft,  stürmischen  dramatischen 
fortschritt  nnd  eine  markige,  moderne,  nie  versagende  spräche  das 
liOcliete  leistet,  was  die  neueste  litteratur  aufzuweisen  hat.  Geibels 
Brunbilde  fUUt  dagegen  etwas  ab,  eignet  sich  aber  auch  zur  lectüre. 
wenn  ich  noch  ein  äuszerlicbes  moment  hinzufügen  darf,  so  sei  be- 
merkt, dasz  Hebbels  drama  billig  in  der  Bedamschen  bibliothek  zn 
haben  ist. 

Im  weiteren  möge  in  anlebnung  an  die  mittelalterliche  litte- 
ratur gelesen  werden:  Fitger:  Boland  und  die  rose,  ein  träum  im 

Brezner  ratskeller. 

An  prosalectüre  schlage  ich  von  demselben  gesichtspunkte 
aus  vor:  Scherer:  die  entdeckung  Germaniens ;  Pfeifer:  Walthers 
leben  (einleitung  zu  seiner  Waltherausgiibe) ;  Steub:  die  passions- 
spiele  in  Oberammergau.  die  sprachlichen  belehrungen  zu  veran- 
schaulichen diene  Peschel:  zur  entwicklungsgeschichte  der  mensch- 
lichen Sprache,  der  historische  Unterricht  möge  belebt  werden  durch 
die  leeestücke:  Hettner:  griechische  reiseskiz/.en;  Vischer:  ein  blick 
vom  Othrys  (für  HerodotlectUre);  Gregorovius:  Syrakus,  du  auch 
Schillers  Wallenstein  gelesen  wird,  so  möge  im  anschlusz  daran 
Kano  Fischer  berücksichtigt  werden  mit  einem  lesestUck  über  die 
komischen  figuren  im  *  Wallenstein'. 

Für  die  privatlectflre  seien  weiter  empfohlen:  Weber:  drei- 
zebnlinden;  Anneita  Ton  Droste-HfllsholF:  des  alten  pfarrers  woche; 
Freytag:  Ingo  und  Ingraban;  Scheffel:  trompeter  Ton  Säckingen. 
Kinlcol :  Otto  der  Schutz,  alle  vorgüschlagenen  werke  bieten  zudem 
reichen  stoiF  zu  TortrSgen. 

Ib. 

Wildenbruehs  drama  '?ftter  und  sOhne',  das  uns  in  die  seit  des 
tiefSaten  elende  des  preuszischen  Staates  bis  zu  seiner  glorreichen  er- 
hebiiag  im  jähre  1818  versetzt,  erhebt  den  schaler  in  eine  Stimmung 
und  erregung  seiner  seele,  die  wir  vergeblich  als  \ivirkung  eines 
claaaischen  dramas  suchen,  es  mag  daher  zu  cursorischer  leetflre 
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berQdcsiehUgt  werden,  wenn  ich  das  beste  ans  der  patrioiiBcheD 
and  politUohen  Ijrik  beransiehen  soll,  so  nenne  ich  Storms  patriotische 
gedichte  von  1848  —  68  nnd  Geibels  heroldsrnfe,  die  sahireich  dem 
BChQler  bekannt  und  vertraut  werden  sollen. 

Die  prosalectüre  reihe  eich  inhaltlich  an  die  nnterriehti- 
gegenstftnde  von  Ib  an  und  gebe  auch  vom  besten,  was  unsere 
modernen  Schriftsteller  geleistet  haben,  soweit  es  dem  Standpunkt 
des  Schülers  entspricht  und  seinen  yerstand  zu  scbUrfen  und  auf- 
suklären  geeignet  ist.  geschichte:  Bänke:  Karl  V;  Lamprecht: 
Bheinland  als  stätte  alter  cultur;  Dahn:  Untergang  des  Gotenkönigs 
Tejas.  Platolectüre :  Zeller:  Sokrates  Verurteilung,  philosophische 
Propädeutik:  Schopenhauer:  über  die  ehre  und  ehrenkränkungen; 
Zeller:  nationalität  und  humanität  (im  anschlusz  an  Herders  Ideen), 
deutsche  lectüre:  O.Jahn:  Winckelmann;  Carridre:  über  die  phantasie. 

Für  die  pri  vatlectü  re  mögen  berücksichtigt  werden:  Storni: 
Immensee,  Aquis  submersus;  von  Saar:  Innocens,  Wiener  elegien; 
Scheffel:  Ekkehard;  Lindner:  bluthochzeit;  Freytag:  die  Journalisten, 
bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit;  Moerike:  Mozart  auf  der 
reise  nach  Prag;  K.  F.  Meyer:  Jürg  Jenatsch. 

la. 

Wenn  so  groszes  gewicht  darauf  gelegt  wird,  den  grösten  und 
patriotischsten  redner  des  altertuins,  den  Demosthenes,  mit  den 
Schülern  zu  bebandeln,  so,  glaube  ich,  mögen  auch  einige  gewaltige 
reden  des  grösten  deutschen  patrioten,  redners  und  Staatsmannes  dem 
Schüler  bekannt  und  geläufig  werden,  ich  schlage  vor:  Bismarck: 
reicbs tagsrede  vom  6  februar  1888^  rede  vom  11  märz  1867  bei  be- 
ratang  der  bnndesverfassung ;  Eolenburg :  rede  snr  einweihung  des 
nationaldenkmals  auf  dem  Niederwald,  snr  vertiefong  der  Thukj- 
dideslectOre  diene  eine  behandlung  der  Cnrtinsschen  cbarakt^istik 
des  Perikles  nnd  Alkibiades.  znm  abschlnss  der  Lessinglectflre  weise 
ich  hin  anf  den  geistvollen  anfsats  y.  Treitschkes  Uber  Leesing,  ftr 
den  psychologischen  teil  der  philosophischen  Propädeutik  eignen 
sich  die  swei  abhandlnngen  Lotzes:  1)  vom  pntt  nnd  schmuck  and 
den  ceremonien,  2)  die  temperamente. 

Priyatlectnre;  Ansengruber:  das  vierte  gebot;  Baabe:  der 
bungerpastor;  O.Ludwig:  zwischen  himmel  und  erde;  Freyiag: 
soll  und  haben;  Fonmier:  Napoleon;  Lehmann:  Schamhorst;  Lyon: 
Bismarcks  reden  und  briefe;  Lttbke:  kunstgeschichte;  Schmidt: 
das  Perikleische  Zeitalter;  Yilmar:  deutsche  litteraturgeschichte. 

Damit  bin  ich  an  den  schlusz  meiner  abbandlung  gelangt, 
mancher  College  wird  dieses  oder  jenes  vermissen  oder  anderes  wieder 
nicht  billigen;  meine  ausführungen  sollten  nur  die  anregnng gebeti 
dem  berührten  gegenstände  näher  zn  treten  und  den  grnnd  und 
boden  für  eine  fernere  discussion  zu  schaffen,  immer  werden  die 
örtlichen  Verhältnisse  und  die  individualität  der  lehrer  nnd  scböler 
einen  gewissen  einfilusz  auch  auf  die  auswahl  der  lectttre  haben  und  . 
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liaben  rnttSBen,  aber  ich  mdehte  wttnscben,  dasz  die  vielfaob  siob 
findenden  Vorurteile  gegen  die  bebandlnng  der  modernen  litterator 
schwinden  und  der  geist  unserer  höheren  anstalten  TOr  rtlckstftndig- 
keit,  vor  stillstand  nnd  rttoksobritt  bewahrt  bliebe. 

CanraLD.  FaAiia  Bbttimgbn. 

Barn,  der  red.  wir  haben  diesen  aufüatE  gern  aufgenommen  als 
uu9güng  sor  discassion,  wie  der  Verfasser  selbst  Ihn  wirken  lassen 
möchte,  wir  hoffen,  dasz  sich  bald  jemand  findet,  der  unseren  eigenen 
ernsten  bedenken  gej^en  einen  solchen  versuch,  die  deutsche  schul- 
lectüre  auf  kosten  der  classischen  dichtung  zu  modernisieren,  ausdruck 
gibt,  der  dabei  vor  allam  begriff  ond  wesen  der  dentaehen  prlvatlaetfire 
und  ihr  verhältnia  snm  nntarriohte  achärfer  bestimmt  und  auch  die 
fvArre  erörtert:  was  werden  nun  unsere  schüler  privatissime  lesen,  wenn 
die  bisherigen   gegenstände    dieser   lectiire   in   den  schulkauun  auf- 

Senommeo  werden,  nnd  wann  und  wie  sollen  aie  Goethe,  Schiller, 
bakaapaare  nnd  ihres  glaichan  gananar  kannaa  lernen? 


38. 

KLEINE  BEITRÄGE  ZUR  LATEINISCHEN  SCHUL- 

GRAMMATIK. 


Infolge  der  neuen  preassiscben  lebrplttne  sind  in  den  letzten 
jshren  eine  grOsiere  ansabl  lateiniseher  sohulgrammatiken  teils  in 
wesentlich  anderer  fassuDg,  teils  ganz  neu  erschienen,  wie  auf  andern 
gebieten  des  altspraehlichen  unterriofats,  so  seigt  sich  auch  auf  diesem 
ein  reger  Wetteifer,  durch  möglichst  geschickte  abfassnng  der  lehr- 
bflcher  diesen  unterrichtssweig  äiunlichst  in  fördern,  und  dieser  Wett- 
eifer hat  gute  frflchte  geaeitigt,  wenn  auch  nicht  sn  leugnen  ist^  dast 
in  manchen  stttcken,  besonders  was  die  Schulausgaben  der  alten 
dossiker  anlangt,  nicht  immer  der  richtige  weg  eingeschliigen  oder 
das  richtige  mass  eingehalten  worden  ist. 

Die  Verbesserungen,  die  sich  in  den  neueren  lateinischen  schul* 
grammatiken  finden,  bestehen  besonders  in  der  Verminderung  des 
lehrstoffs  und  in  einfacherer  regelfhssung  oder  besserer  gruppierung; 
aber  es  findet  sich  doch  noch  so  manches,  was  entweder  aus  frttheren 
Zeiten  beibehalten  worden  ist,  ohne  dasz  es  beibehalten  zu  wer- 
den  verdient;  oder  in  einer  fflr  den  schüler  noch  faszlicheren  weise 
sich  geben  liesse.  auf  einiges  derartige  möchte  ich  aufmerksam 
machen. 

Die  grammatiken,  durch  welche  diese  bemerkungen  veranlaszt 
worden  sind,  nenne  ich  absichtlich  nicht,  um  den  schein  zu  ver- 
meiden, als  hätte  ich  es  damit  auf  einzelne  bestimmte  bücher  ab- 
gesehen, es  kommt  mir  aber  nur  auf  die  sacbe  an,  und  so  genügt 
ja  wohl  die  Versicherung,  dasz  ich,  was  ich  zur  spräche  bringe,  auch 
in  jüngst  erschienenen  grammatiken  gefunden  oder  vermiszt  habe. 
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I. 

In  älteren  grammatiken  findet  sich  bei  der  declination  und  con- 
jagation  der  lateinischen  Wörter  die  entsprechende  deutsche  Über- 
setzung beigegeben,  und  zwar  fUr  die  declination  meist  vollst&ndig, 
für  die  conjugation  entweder  ebenso  oder  doch  für  einzelne  tempora 
und  formen,  in  früheren  zeiten  mochte  das  notwendig  erscheinen, 
weil  damals  ein  systematisches  betreiben  der  deutschen  grammaük 
dem  beginne  mit  der  lateinischen  grammatik  vielfach  nicht  voraus- 
gegangen ist.  aber  derartige  Übersetzungen  finden  sich  in  gleicher 
weise  auch  in  ganz  neuen  grammatiken  —  sind  sie  jetzt  noch  nötig?  ^ 
sind  sie  wünschenswert? 

Nötig  sind  sie  gewis  nicht  mehr,  da  bei  dem  in  sexta  ein- 
tretenden oder  soni-t  mit  dem  latein  beginnenden  schüler  jetzt  die  ein- 
übung  der  deutschen  declination  und  conjugation  vorausgesetzt  wird, 
darum  musz  es  nnsern  jungen  selbst  wunderlich  erscheinen,  dasz  etwas, 
was  sie  bereits  fleiszig  geübt  haben,  für  sie  noch  besonders  abgedruckt 
wird,  ganz  abgesehen  von  vorkommenden  auffälligen  Ungleichheiten, 
dasz  z.  b.  die  substantiva  eins  wie  das  andere  für  jeden  casus  über* 
setzt  sind ,  während  die  doch  gewis  schwierigere  declination  des  id- 
jectiYoins  fehlt,  oder  dast  das  prlsens  'ich  bin,  da  Mai*  usw.  fom 
für  fom  gegeben  ist,  während  für  die  andern  tempora  nur  die 
le  pars.  sing,  angefahrt  wird,  ebendeswegen  sind  nun  diese  flber- 
setsmigen  auch  nicht  wünschenswert,  da  es  jedenfalls  fBr  den 
sohtücr  anregender  nnd  erspriesslidier  ist,  beim  erlernen  der  fremdsa 
formen  das  fär  die  mnttersprache  bereits  gelernte  seiners^ts  susn- 
geben  nnd  so  Yon  neuem  einsnflben.  (macht  sieh  doch  anch  saf 
anderem  gebiete  jetst  das  streben  leider  sn  bemerklich,  dar  lernen- 
den Jngend  das  lernen  nnd  Terstehen  allan  leicht  zn  maohenl) 
kommen  dann  fälle ,  wo  die  deutsche  spräche  für  lateinische  formen 
entsprechende  formen  nicht  bietet,  wie  in  der  declination  derablatif, 
in  der  conjugation  infinitiv-  und  participialformen ,  da  ist  unter  ta* 
leitnng  des  lehrers  der  entsprechende  ersatz  zu  finden,  eine  bespre* 
chung  bleibt  ja  doch  trotz  beigegebener  flbersetsnng  nOtig;  es  wird 
doch  kein  lehrer  ohne  vorhergegangene  besprechung  einfach  aus- 
wendig lernen  lassen:  'abl.  mensa  von  dem,  mit  dem  tische,  dureb 
den  tisch'  oder  gar  'mari  durch  das  meer'. 

Mag  nun  aber  trotzdem  einem  die  deutsche  Übersetzung  noch 
nötig  oder  wünschenswert  erscheinen,  jedenfalls  ist  die  forderung 
zu  erfüllen,  dasz  das  beigegebene  deutsch  richtiges  und  gangbares 
sein  musz.  das  scheint  selbstverständlich,  und  doch  wird  auf  diesem 
gebiete  noch  viel  gesündigt,  es  ist  eine  alte,  oft  wiederholte  und 
leider  berechtigte  klage,  dasz  gerade  in  den  für  den  altsprachlichen 
Unterricht  bestimmten  ausgaben,  lehr-  und  Übersetzungsbüchern  nicht 
genug  rücksicht  auf  reines,  gutes,  mustergültiges  deutsch  genommen 
worden  ist,  und  dieser  Vorwurf  trifft  zum  teil  auch  die  vorhandenen 
lateinischen  schulgrammatiken. 
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Yenohwiaden  mUsaen  ans  dieeen  yor  allem  spraeh widrige 
ttbersetinngen  von  lateiniaehen  wortformen,  ftür  die  die  deotsehe 
spraehe  keine  entepreehenden  fbrmen  hat;  denn  doreh  soldhe  Aber- 
aetnuigeii  mius  doeb  der  sdittler  aa  der  annähme  Terltlhrt  werden» 
die  beigegebenen  fibersetsnogen  seien  gnteQ  deutsch,  deaaen  er  aidli 
«aeli  bedienen  dürfe,  so  finden  sich  in  den  meisten  sdbnlgramma- 
tiken  ttberaefcinngen  Itlr  inf.  nnd  pari,  fui»  folgender  art: 

'nein  werden,  aeinwerdend,  Heben  werden,  lieben  wer- 

dend, 

werden  werden,  werden  wer*  werden  geliebt  werden 
d  e  n  d  (I)  und  dem  Shnliches , 

fibenetznngen,  die  im  sebfller  den  glauben  erwecken  mflssen,  daaa 
dies  der  den  entsprechenden  lateinischen  formen  angemessene  ans- 
draclc  ist,  wihrend  diese  flbersetsnngen ttberbaupt  nicht  den tach, 
ja  ans  nndentach  sind  nnd  weder  die  lebendige  noch  die  Schrift- 
sprache sich  dieser  und  fthnlicher  formen  bedient 

In  solchen  föUen  moss  eben  der  lehrer  mit  dem  lebendigen 
Worte  für  das  lehrbach  eintreten;  er  musz  den  schQlem  erklären, 
d  a  8  z  unsere  spräche  diese  ihr  fehlenden  formen  umschreiben  musz, 
imd  wie  sie  sn  umschreiben  sind,  (und  dabei  kann,  nm  das  bei- 
Ifta fig  zu  sagen,  nicht  früh  genug  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
*  wir  das  fntnram  in  dreifacher  weise  umschreiben:  dnroh  werden, 
wollen  und  sollen  —  je  nach  dem  Zusammenhang,  auch  in  den 
obersten  classen  beweisen  die  Übersetzungen  in  das  deutsche,  dasz 
der  Schüler  beim  futurum  gewöhnlich  nur  an  die  Umschreibung  mit 
werden  denkt.) 

n. 

Conoretum  und  abstractum. 

Sin  altes  reqnisit  unserer  lateinischen  achulgrammatiken  ist  die 
einteilung  der  substantiva  nach  den  Tcrschiedenen  dassen  der  nondna 
propria,  appellatiTa^  concreta  und  abstracta,  ein  reqnisit,  das  trots 
des  atrebcais  nach  vereinikchnng  auch  für  ganz  neu  erschienene 
grammatiken  noch  notwendig  erschienen  ist. 

Natflrlich  musi  dem  schaler  eine  erklftrung  jener  bezeichnungen 
gegeben  werden,  und  fttr  die  nomine  propria  nnd  appellataya  ist 
diese  leicht  und  auch  für  einen  seztaner  gut  yerständlicb  zu  geben, 
anders  verhält  es  sich  mit  dem  nomen  concretum  und  abstractum. 

Die  in  den  yerschiedenen  grammatiken  dafür  gebotenen  erklft- 
mngen  erscheinen  ja  meist  ganz  einfach  —  wie  steht  es  aber  um 
ihre  richügkeit?  damit  an  beispielen  klar  wird,  was  in  dieser  be- 
ziehnng  geleistet  worden  ist,  lasse  ich  einige  solcher  erklttrungen 
hier  wörtlich  folgen. 

In  der  einen  grammatik  heisztes:  *das  substantivum  ist 
i  na  lateinischen,  wie  im  deutschen,  entweder  ein  con- 
cretum, d.  h.  der  name  eines  gegenständes,  der  mit  den 


Digitized  by 


402    B.  Gast:  kleine  beitrage  sor  lateiDMchen  BchulgrAmiiuitik. 

sinnen  wahrgenommen  werden  kann,  wie:  arbor,  der 
bäum,  vir,  der  mann,  oder  es  ist  ein  abstractuin,  d.  b. 
der  iiame  eines  gegenständes,  der  nicht  mit  den  sinnen 
wahrgenommen  werden  kann,  wie  virtus,  die  lugend.* 

Gegenstand  also  sowohl  das  concretura  wie  das  abijtractum, 
nur  jenes  bezeichnung  des  sinnlich  wahriiehmbaren,  dieses  des  sinn- 
lich nicht  wahrnehmbaren  gegenständes,  sehen  wir  ab  von  der  un- 
glücklichen Verwendung  des  subst.  gegenständ  —  wo  in  Deutsch- 
land nennt  man  denn  alles,  wovon  wir  einen  begriff  haben,  einen 
gegenständ?  —  der  mann,  die  tugend  ein  gegenständ?  —  aber  ab- 
gesehen davon;  wenn  dem  concretum  das  gebiet  des  sinnlich  wahr- 
nehmbaren, dem  ubstractum  das  des  sinnlich  nicht  wahrnehmbaren 
zugewiesen  wird,  in  welches  der  beiden  wird  denn  der  schUler  da- 
nach seinen  gott,  seine  seele  zu  rechnen  haben? 

GefaOrt  diese  erklärung  einer  etwas  älteren  grammatik  an,  so 
findet  sieh  in  dner  neuen  die  folgende:  *die  abstracta  be* 
seiohnen  eine  als  gegenständ  vorgestellte  eigenscbaft 
oder  tbfttigkeit:  pulohritudo  die  schOnheit,  ezpugnatio 
die  eroberung.  —  die  concreta  beseicbnen  einen  mitdea 
sinnen  wabrnebmbaren  gegenständ:  Philippus  Philipp' 
(gewis  ein  sehr  glücklich  gewähltes  beispiel  sinnlich  wahmehmbanr 
gegenstände!)  'rez  der  kOnig,  domus  das  hans.* 

Also  auch  hiernach  abstractnm  wie  concretom  ein  gegen- 
ständ, nur  hier  das  abstractum  eine  als  gegenständ  vor- 
gestellte eigenschaft  oder  thätigkeitl  ich  gestehe,  icbver^ 
mag  wohl  eine  eigenschaft  oder  thätigkeit  zum  gegenständ  meiner 
Vorstellung  zu  machen,  aber  eins  von  beiden  mir  als  gegenständ 
TOrzustellen,  das  vermag  ich  nicht,  und  weiter!  wenn  es  sieh  nun 
um  eine  eigenschaft  oder  thätigkeit  handelt,  z.  b.  also  um  die  schOn- 
heit, oder  um  eine  eroberung,  aber  nicht  als  um  eine  vorgestellte, 
sondern  um  eine  bestimmte  sinnfllUigei  wie  -um  die  Schönheit  der 
Venus  von  Milo  oder  um  die  eroberung  von  Straszburg,  nach  ihrem 
hergange  bildlich  dargestellt,  —  haben  wir  es  dann  nach  dieser 
erklärung  bei  dieser  selben  eigen>chaft  und  thätigkeit  noch  mit 
abstractum  zu  tliun  oder  mit  concretum V  ja,  und  wenn  ich  nun 
diese  selbe  Schönheit  der  Venus  von  Milo  und  die  eroberung  von 
Straszburg  nicht  als  abbild  vor  äugen  habe,  sondern  mir  nur  nach 
dem  bilde  vorstelle,  dann  habe  ich  es  —  so  lautet  die  erklü- 
rungl  —  mit  einem  abstractum  zu  thun? 

Mehrere  der  (mir  bekannten)  neueren  erklärungen  lauten  ähnlich 
der  folgenden:  'man  scheidet  1)  nomina  concreta  zur  be- 
zeichnung eines  sinnlich  wahrnehmbaren  gegenständes 
(person  od  er  Sache):  homo,  mensa.  2)  nomina  abstracta 
zur  bezeichnung  bloszer  begriffe;  iustitia  gerechtig- 
keit,  virtus  tugend.* 

Danach  sind  nun  concreta  gegenstände,  freilich  auch  wieder  nnr 
sinnlich  wahrnehmbare  (personen  —  gott?!  —  oder  Sachen), 
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denen  die  abstracta  als  blosse  begriffe  gegenQberstebeii.  ist  bier 
wenigetena  in  der  zweiten  bSlfte  der  erkllmng  etwas  ricbtiges, 
wenn  anoh  die  beispiele  wieder  za  falscher  anscbanang  yerfllhren 
mflssen,  so  krankt  doch  ancb  sie  an  demselben  febler  wie  die  andern* 
ond  zwar  liegt  der  febler  in  dem  mangel  an  klarheit  darüber,  dasz  die 
spraobe  sich  eines  nnd  desselben  Wortes  bedient  zur  beseidi- 
nung  eines  begriffs  in  concreter  oder  abstracter  bedeutung,  dass  wir 
demnach  gar  nicht  von  zwei  verschiedenen  sabstantivclassen  reden 
dürfen,  deren  einer  die  concreta,  deren  anderer  die  abstraota  an- 
gehören ,  sondern  dasz  jedes  sabstantivum  ebensowohl  im  concreten 
wie  im  abstracten  sinne  gebraucht  werden  kann. 

Klares  Verständnis  dafür  Ubersteigt  nnn  jedenfalls  die  denk- 
und  fassungskraft  jüngerer  schülor,  darum  müssen  sie  damit  ver- 
schont bleiben*;  und  daraus  folgt;  dasz  die  sache  gar  nicht  in  die 
elementargrammatik  gehört,  die  schulgrararaatik  bedarf  ihrer  aber 
auch  gar  nicht,  wo  spielen  denn  in  ihr  concreta  und  abstracta  eine 
rolle?  in  den  geschlechtsregeln  für  die  3e  declination  finden  wir 
sie  (und  zwar  in  derselben  falschen  weise  verwendet);  da  heiszt  es 
z.  b.  *feminina  sind  auf  o  die  Wörter  auf  ein  do  und  go  und  die 
abstracta  auf  io.'  dazu  die  anmerkung:  'masculina  sind  die  con- 
creta: pugio  der  dolch,  scipio  der  stab,  septentrio  der  norden.'  (bei- 
läufig, wie  der  norden  unter  die  'sinnlich  wahrnehmbaren  gegen- 
stände' kommt,  wird  sich  der  schüler  wohl  schwerlich  erklären 
können.) 

Dasz  für  diese  regel  die  Scheidung  nach  concretum  und  abstrac- 
tum  nicht  nötig  ist,  ergibt  sich  schon  daraus,  dasz  sie  in  manchen 
grammatiken  hier  schon  nicht  mehr  verwendet  wird. 

£s  finden  sich  dann  die  worte  concret  und  abstract  hier  und  da, 
wo  sie  je  nach  dem  zusammenhange  durch  verschiedenen  deutschen 
ansdraek  enetzt  werden  kOnnen;  und  wenn  es  endlieh  in  der  syn- 
tszis  omata  im  eapitel  vom  snbstsntiTam  heissti  znweilen  finden 
sich  abstracta  für  concreta  gebraucht,  s.  b.  nobilitss  für  nobiles, 
inventns  fQr  invenes,  so  beruht  diese  darlegung  auf  derselben  un- 
Uarheity  von  der  oben  die  rede  war.  beim  richtigen  verstttndnis  ist 
es  selbstverstftndlich ,  dasz  nobilitas,  inventns  sowohl  im  abstracten 
sls  auch  im  eonoreten  sinne  gebraudit  werden  kOnnen. 

So  viel  ist  jedenfalls  klar:  kOnnte  die  lateinische  sohulgrammatak 
der  lehre  vom  concretum  und  abstraotnm  nicht  antraten,  so  muss  sie 
dem  schtQer  eine  sachlich  richtige,  seiner  denk- und  fossungskraft 
entsprechende  erklftrung  bieten. 

•  danach  ist  ea  erst  recht  zu  misbilligen,  wenn  bereits  hei  der 
dem  lateinlernen  vorausgehenden  betreibung  der  deutschen  gramoiatik 
aüt  dieaer  sacbe  noch  jflngere  echfiler  —  heimgesucht  werden. 

DnssAU.  £.  R.  Oast. 
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89. 

DBS  C.  Julius  Caesar  oallisoher  kkieo.  bbrausobqebem  vom 
PB.  Franz  FÜOMBB.  Leipzig,  B«  G.  Teubser.  tezt.  1894.  geb. 
mk.  2.— ;  bil&heft  1896.  geh,  mk.  1.S0;  commentar  1896.  geb.  mk.  1.€0l 

Fügners  ausgäbe  des  gallischen  krieges  scblieszt  sich  in  ihrer 
ftuszeren  form  und  inneren  einrichtung  eng  an  seine  bearbeitung 
des  Nepos  an.  sie  zerfällt  in  drei  teile,  von  denen  der  erste  den 
text  enthält,  der  zweite  das  bilfaheft  bietet,  der  letzte  den  com- 
mentar umfaszt. 

In  dem  grosz  und  deutlich  gedruckten  texte  werden  zur  er- 
leichterung  des  Verständnisses  verschiedene  druckarten  verwendet; 
diese  typischen  lesehilfen,  die  im  anfange  bei  längeren  Sätzen  und 
schwierigeren  constroctionen  regelmäszig  geboten  werden,  fallen  im 
fortgange  des  textes  allmLiblich  weg  und  verschwinden  zuletzt  fast 
ganz,  die  wachsende  kraft  des  jungen  lesers  wird  in  stufenmäsziger 
folge  zur  vollen  Selbständigkeit  geführt  und  gezwungen,  ohne  finger- 
zeige  den  weg  durch  das  satzgebäude  zu  suchen,  in  den  text  sind 
auBzerdem  aufgenommen  Überschriften,  welche  den  inbalt  grOszerer 
abeebnitte  angeben,  und  kurze  randbemerkungen ,  die  mit  dem  in- 
halte  der  dnzelBen  cai^l  bekannt  maeben.  sie  erleichtern  dem 
schttler  die  ttbersicht  Aber  das  gelesene,  die  bei  einem  fremdspradi- 
liehen  Schriftsteller  dem  teriianer  grosse  mühe  macht  wer  glaubt» 
dass  sie  der  selbstKndigen  thfttigkeit  des  schOlers  tu  selur  ?or> 
arbeiten,  der  kann,  um  den  schaden  wieder  anssagleichen,  den  in- 
balt eines  grosseren  abschnittes  in  einer  wohlg^liederten  dispoeition 
mit  scharf  besttnmiter  nnter-  ond  nebenoänong  der  teile  unter- 
bringen lassen;  dann  wird  sicfa^  trots  der  inhaltsa&gaben,  gelegen- 
heit  genug  finden,  urteil  und  denkkraft  des  schttlers  dureh  sosammen- 
fassen  des  zusammengehörigen  unter  einem  höheren  gesiohtspunkte 
und  durch  Scheidung  dessen,  was  inhaltlich  getrennt  ist,  in  Qben. 
dabei  empfiehlt  es  sich,  diejenigen  wörter  und  sätze  von  dem  scbUler 
aufsuchen  zu  lassen ,  die  eine  andentung  der  gliederung  dea  textes 
enthalten,  ein  verfahren,  das  sich  naoh  meinen  erüshmngen  anch  im 
deutschen  unterrichte  gut  bewährt. 

Ferner  finden  sich  in  dem  texte  zehn  abbildungen  und  pläne; 
ihm  folgen  eine  Zeittafel,  die  von  dem  jähre  390  bis  44  reicht  und 
die  wichtigsten  daten  aus  der  geschichte  der  Gallier  und  aus  Caesars 
leben  vorführt,  und  ein  namenverzeichnis ,  dessen  ausführlichkeit 
wohl  in  der  abwicht  des  Verfassers  ihren  grund  hat,  bei  der  Ver- 
wertung der  lectHre  den  nötigen  stoff  zu  liefern,  beigefügt  sind 
dem  texfhefte  eine  physikalisch -politische  karte  Galliens  und  zwei 
Übersichtskarten  über  die  märsche,  die  Caesar  in  den  jähren  58  und 
52,  57  und  55  gemacht  hat;  sie  leisten  dem  schüler  bei  der  häus- 
lichen Vorbereitung  vorzügliche  dienste  und  müssen  bei  der  durch- 
nähme in  der  cla^^e  zur  veranschauUcbung  des  gelesenen  ausgenutzt 
werden. 
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Das  hilföheft  besteht  aus  acht  capiteln.  dos  erste  beschäftigt 
sich  mit  Caesars  leben,  seiner  persönlichkeit  und  seinem  schrift- 
stellerischen Charakter,  durchgehends  in  angemessener  ausführlich- 
keit.  besonders  gelungen  ist  der  erste  abschnitt,  die  Überleitung 
von  Nepos  zu  Caesar,  in  dem  die  hauptmomente  aus  der  geschichte 
Roms  vom  jähre  183  bis  70  ebenso  knapp  als  klar  und  übersichtlich 
dargestellt  sind,  capitel  II  handelt  von  dem  kriegsschauplatze  und 
seinen  bewobnern,  capitel  III  von  Caesars  beer,  zahlreiche  passend 
ausgewählte  und  sauber  ausgeführte  abbildungen  erläutern  den 
tezt.  sie  machen  es  dem  schüler  möglich,  ein  ziemlich  anschao- 
UoImb  bild  von  dem  rOmiscben  kriegswesen  znr  zeit  Gaesera  su  ge- 
winnen, darin  liegt  memes  erachtens  ein  nicht  an  nntenohitzender 
Torteil.  die  rege  jugendliehe  pbantasie  nimmt  die  yoratellnngen, 
deren  ne  snr  ▼eranschauliehnng  des  geleeenen  bedarf,  ans  dem  ge- 
nditekreiset      ^^^^  Umgebung  anAhnt,  und  flbertrftgt  sie 

ohne  weiteres  besinnen  auf  die  snetlnde  der  Vergangenheit;  so  ent- 
steht ein  faliches  bild  der  Tergangenheit  in  den  jugendlichen  kOpfen, 
das  um  BO  eher  berichtigt  werden  mnes,  je  schwerer  es  auszutilgen 
ist,  wenn  ee  eich  einmal  feetgesetit  hat  deshalb  sind  abbildungen, 
die  die  wahre  Wirklichkeit  der  frttheren  vorgSnge  und  zustände  dar- 
stellen, eine  dankenswerte  beigäbe  zu  einem  scbulbuche,  und  in 
richtiger  erkenninis  ihrer  swecbnäszigkeit  sind  sie  in  den  plan  der 
Teubnerscben  scbtQerausgaben  aufgenommen. 

Die  einleitung  ist,  nach  einer  bemerkung  des  Verfassers,  für 
die  häusliche  lectüre  bestimmt,  refereut  hat  kein  bedenkeu  getragen, 
capitel  I  und  III  im  an&nge  des  Schuljahres  in  der  classe  vorlesen 
zu  lassen ,  erstens  um  von  vom  herein  den  schülern  die  zum  ver- 
fctändnisse  des  Schriftstellers  notwendigen  Vorkenntnisse  zu  ver- 
mitteln ,  zweitens  um  den  gang  der  lectüre  später  nicht  durch  weit- 
läufige erörterungen  unterbrechen  zu  müssen,  entdeckt  der  schüler 
später,  dasz  seine  Vorstellungen  unklar  geworden  sind,  ho  weisz  er 
den  ort,  der  ihm  auskunft  gibt,  und  begegnet  bei  der  erklärung  des 
Schriftstellers  eine  stelle,  die  besonders  in  der  einleitung  ausgenutzt 
worden  ist,  so  freut  er  sich,  die  quelle  zu  finden,  aus  der  das  ihm 
bekannte  geflossen  ist.  er  wird  unter  anleitung  des  lehrers  gern 
den  versuch  machen,  aus  dem  gelesenen  auch  selbst  die  ergebnisse 
zu  gewinnen,  die  sein  führer  daraus  abgeleitet  hatte,  es  geht  ein 
gefUhl  der  befriedigung  durch  die  classe^  wenn  das  gelernte  quellen* 
mftszige  bestätigung  findet. 

Das  IV.  capitel  bringt  das  Wörterbuch,  es  ist,  abweichend  von 
der  regel,  etymologisch  geordnet,  meine  schtUer  verhielten  sich 
diseer  ihnen  fremden  einricbtung  gegenüber  zuerst  etwas  sagend 
und  befimgen.  das  vertrauen  kehrte  erst  znrQck,  als  sie  an  einigen 
beispielen  lernten,  wie  man  mit  derselben  umgehen  müsse,  es 
kommt  audi  jetzt  noch  trots  längerer  Übung  und  grüszerer  erfah- 
roog  vor,  dasz  der  eine  oder  andere  bekennt,  er  habe  ein  wort  nicht 
finden  kOnnen.  die  aus  der  classe  erteilte  belehrung  zeigt  ihm, 
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welcher  weg  einzuschlagen  war.  bei  manchen  Wörtern,  deren  etymon 
für  einen  schüler  schwer  festzustellen  ist,  ist  in  dem  wörterbucli 
selbst  der  Fundort  angegeben ;  zuweilen  musz  eine  vorgreifende  er- 
klörung  des  lehrers  die  Schwierigkeit  aus  dem  wege  räumen,  beim 
Wörterabfragen  sind  die  stammverwandten  Wörter,  soweit  sie  dem 
schüler  bekannt  sind,  zusammenzustellen  und  das  einheitliche  in 
ihnen  hervorzuheben;  denn  es  ist  in  dem  schüler  allmählich  das 
Verständnis  dafür  zu  wecken,  dasz  eine  einheitliche  Vorstellung  sich 
durch  die  manigfaltigkeit  der  bedeutungen,  in  welche  Wörter  der- 
selben Wurzel  aus  einander  gegangen  sind,  hindurchzieht,  so  wird 
zunächst  ein  klares  bild  von  der  grundbedeutung  eines  Wortes  sich 
entwickeln,  ferner  gewinnt  das  gedfichtnis  eine  wesentliche  stütze 
an  der  einsiebt  in  die  beziehungen,  in  denen  die  Wörter  zu  einander 
stehen,  endlich  wird  das  versttodma  fttr  den  gebrauch  eines  wertes 
gef)lrd«rt,  wenn  die  ▼ontellnng,  die  sich  ursprünglich  mit  dem 
werte  Terband,  snm  bewostaein  gebracht  ist 

Fagnera  Wörterbuch  maeht,  wenn  man  die  Seitenzahl  (48  s.) 
ins  ange  fasst,  hat  einen  dflrftigen  eindmek.  es  findet  seine  er« 
gänsung  in  dem  daneben  za  gebrauchenden  oommentar;  diese  beides 
lassen,  soweit  meine  beobachtnngen  rnchen,  den  schfller  nie  im  stich, 
wenn  dieser  ans  eigner  kraft  nicht  im  stände  ist,  die  richtige  flbe^ 
Setzung  einer  stelle  zu  finden,  so  hilft  ihm  der  commentar,  und  er 
hilft,  ohne  ihm  die  zeit  zu  rauben.  Zeitersparnis  ist  aber  ein  groster 
Torteil.  und  welchen  zweck  hat  femer  das  müheyolle,  gedankenlose 
nachschlagen  des  Wörterbuches ,  wenn  dadurch  nichts  gewonnen 
wird,  als  das,  was  auch  der  commentar  liefert,  eine  passende  Aber- 
Setzung  eines  schwer  verständlichen  und  vielleicht  noch  schwerer  zu 
yerdeutscbenden  ausdruckes?  dasz  aber  die  schüler  nur  deshalb  das 
Wörterbuch  aufschlagen,  weil  sie  hofien,  dort  den  unTerstandenen 
ausdruck  übersetzt  zu  finden,  das  v/eUz  jeder  aus  erfahrang.  suchend 
gleitet  der  finger  die  aufgeführten  Wortbedeutungen  ab,  bis  sich  die 
zu  tibersetzende  stelle  findet,  die,  um  jeden  zweifei  zu  heben,  durch 
angäbe  von  buch  und  capitel  kenntlich  gemacht  ist.  statt  dem  lernen- 
den die  mühe  des  sucbens  aufzubürden,  die  doch  völlig  fruchtlos  ist, 
würde  man  ihm  besser,  um  seine  zeit  zu  schonen,  ein  vocabular  in 
die  band  geben,  das  ihm  die  worterkläriing  von  fall  zu  fall  mitteilt, 
aber  in  dieser  Vereinzelung  des  einzelnen  liegt  der  nachteil  der 
vocabulare;  das  bildende  ist  doch  auszer  der  erfassung  eines  wortes 
in  seiner  grundbedeutung  die  Übersicht  über  die  Wortfamilien,  wie 
sie  ein  etymologisches  Wörterbuch  bietet. 

Den  schlusz  des  hilfsheftes  bilden  ein  Verzeichnis  von  synonymen, 
eine  phrasensanimlung,  eine  Stellensammlung  zur  syntax  und  be- 
merkungen  zu  Cnesars  Schreibart,  die  synonyma  sind  passend  zu- 
sammengestellt, ihr  begrifif  ist  kurz  und  präcis  erläutert  und  der  ort 
angegeben,  an  dem  das  wort  in  klar  erkennbarer  bedeutung  vor- 
kommt, ist  der  begrifif  eines  wortes  im  unterrichte  inducti?  ab- 
geleitet, mit  hilfe  etymologischer  belehrung  erklSrt  und  das  gebiet, 
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in  dein  das  wort  zur  anwendung  kommt,  bestimmt,  dann  tritt  erst  das 
Yerzeicbnis  in  seine  rechte,  indem  es  das  ergebnis  geraeinsamen  nach- 
denkens  in  knapper  form  bietet,  die  phrasensammlung  gewährt  dem 
gchtller  die  möglicbkeit,  einerseits  eine  treffende  Übersetzung  für 
manche  häufig  sich  wiederholende  redensarten  zu  geben,  anderseits 
bei  dem  übersetzen  aus  dem  übungsbucbe  die  entsprechende  latei- 
nische phrase  für  den  deutschen  ausdruck  zu  gewinnen,  wenn  ihm 
einmal  sein  gedächtnis  versagt,  nach  meinen  erfahrungen  gebrauchen 
die  Schüler  sie  fleiszig,  sobald  sie  auf  diese  reich  flieszende  quelle 
aufmerksam  geworden  sind,  und  sie  freuen  sich,  wenn  der  glück- 
lichen wähl  die  verdiente  anerkennung  zu  teil  wird,  über  auch  beim 
wiederholen  und  zusammenfassen  der  einem  bestimmten  gebiete  oder 
vorstellungskreise  angehörenden  phrasen  leistet  die  Sammlung  gute 
dienste.  —  Das  Verzeichnis  der  stellen  zur  syntax  rechtfertigt  sich 
durch  die  je  länger  je  mehr  anerkannte  forderung,  die  grammatika- 
lischen belehrungen  an  das  gelesene  anzuknüpfen ,  eine  forderung, 
fÜe  m  den  gebrftnchlielisten  sohnlgnunmatikea  leider  nooh  niebt 
dnrAweg  erfllllt  ist  sehr  hKnfig  stösst  man  in  denselben  auf  sätse, 
deren  sinn  schwer  fasibar,  deren  Wörter  unbekannt  sind,  diese  flbel- 
stinde  werden  vermieden,  wenn  von  der  stellensammlung  in  der 
Nepos-  nnd  in  der  Caesaransgabe  der  richtige  gebrauch  gemacht 
wird,  beide  sind  so  reichhaltig,  dass  jeder  leicht  sfttze  findet,  die 
Beiner  individualitftt  «nsagen  nnd  seinem  zwecke  entsprechen. 

Der  oommentar  gliedert  sich  in  drei  teile,  in  dem  ersten  teile, 
der  anlmtnng  zum  übersetzen ,  wird  dem  scbttler  an  beispielen  ge- 
zeigt, wie  er  participialconstrnctionen,  infinitiye,  relativsfttze,  con* 
junctionalsätze  häufig  zu  flbersetzen  hat.  mit  Vorliebe  bildet  der 
schttler  den  deutschen  satz  genau  dem  lateinischen  nach;  so  ent> 
steht  ein  deutsch,  das  eine  fremde  fttrbung  trägt  und  sich  vom  guten 
spraehgebranch  weit  entfernt,  dies  zu  verhindern  ist  der  zweck 
der  Anleitung;  dort  werden  die  einzelnen  fölle,  in  denen  ein  unter- 
schied zwischen  der  lateinischen  und  der  deutschen  ausdracksweise 
besteht,  aufgezählt;  sie  sind  durch  bucbstaben  bezeichnet,  im  com- 
mentar  wird  durch  diese  bucbstaben  auf  die  anleitung  verwiesen, 
sobald  bei  der  Vorbereitung  in  der  classe  ein  solcher  hinweis  be- 
gegnet, wird  die  anleitung  aufgeschlagen  und  die  dort  gegebene 
Übersetzung  besprochen,  sehr  bald  weis?,  der  schüler,  was  der  buch- 
Stabe  im  commentar  sagen  will;  er  hat  es  nicht  mehr  nötig  nach- 
zuschlagen und  sich  am  be/.eicbneten  orte  zu  belehren,  die  einrich- 
tung  ist  ebenso  sinnreich  wie  zweckmäszig  und  bewährt  sich  beim 
unterrichte  vorzüglich. 

Der  commentar  hält  die  mitte  zwischen  dem  zuviel  und  dem 
zuwenig;  wo  die  eigne  kraft  des  schttlers  nicht  ausreicht,  um  zum 
Verständnis  vorzudringen  und  eine  entsprechende  Übersetzung  zu 
geben,  da  greift  er  ein,  man  wird  büufig  gelegenheit  haben,  dabei 
den  feinen  takt  des  schulmannes  zu  bewundern,  der  aus  erfahrung 
weisz,  wo  er  dem  schüler  die  führende  band  zu  bieten,  wie  und  wie 
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weit  er  ihn  zu  leiten  hat.  der  schüler  soll  jeden  wink,  der  ihm  ge- 
geben wird,  benutzen;  ich  verlange  von  ihm,  dasz  er  bei  der  häus- 
lichen Vorbereitung  den  commentar  fieiszig  studiert  und  sich  nichts 
entgehen  läszt,  was  zu  seiner  aufklärung  und  Förderung  dient,  dem 
lehrer  wird  dadurch  die  arbeit  erleichtert,  nicht  genommen;  er  bat 
die  satzconstruction  zu  erklären,  er  hat  mit  dem  Bcbüler  den  weg 
zu  gehen  von  dem  ausgangspunkte  des  laleinlüchen  ausdnicks  bis 
zum  endpunkte  der  deutschen  Übersetzung  und  diese  durch  die 
Zwischenstufen  zu  erläutern  und  zu  rechtfertigen;  er  hat  den  ge- 
dankenzuaammenhaDg  zu  entwickeln;  er  bat  die  yerbindung  mit 
verwandtem  beRostellOi  und  die  Terwertnng  Toniiberelten.  m 
▼erstommen  also  braaebt  er  vor  dem  commentar  nicht,  aber  er 
mnas  eicb  mancbmal  vor  ibm  beugen,  trots  des  eigensmnes,  an  dem 
wir  scbnlmeister  ja  zuweilen  leiden;  denn  er  bat  die  flbersetsungai- 
smiebmen,  die  der  commentar  gibt;  diese  selbstrerlengnung  man 
geObt  werden,  aber  was  scbadet  sie,  wenn  sie  der  sacbe  nicht  sdiadet? 
und  dasz  das  nicht  leicht  der  fikU  ist,  dafür  hat  der  umsichtige  mid 
einsichtsvoUe  TerÜMser  gesorgt;  mag  man  ibm  yielleicfat  nicht  imn» 
beistimmen,  lernen  kann  man  stets  von  ibm. 

Fasse  ich  das  gesagte  zusammen,  so  darf  ich  behaupten,  dats 
FUgners  Caesarausgabe  an  Äusserer  Vornehmheit  und  innerer  ge- 
diegenheit  eine  hervorragende,  vielleicht  die  erste  stelle  unter  dsB 
für  die  schule  bestimmten  ausgaben  des  Caesar  einnimmt,  ihre  Vor- 
züge bestehen  darin,  dasz  sie  eine  Verbindung  mit  dem  schriftsteiler 
der  vorhergehenden  classe  herstellt  und  die  aus  ibm  gewonnenen 
kenntnisse  zur  grundlage  für  den  neuen  erwerb  macht;  dasz  sie  das 
zusammengehörige  aus  seiner  Vereinzelung  hei  aushebt,  es  verbindet 
und  an  einem  orte  entwickelt;  dasz  sie  drittens  alles  ausbchiieszt, 
was  für  den  schüler  nicht  geeignet  ist,  sondern  nur  den  fachmann 
interessiert;  dasz  sie  endlich  eine  gründliche  ausnutzung  des  schrift- 
btellers  nach  der  sprachlichen  wie  nach  der  sachlichen  seite  hin  er- 
möglicht, deshalb  empfehle  ich  diese  ausgäbe  wie  die  ganze  Samm- 
lung der  Teubnerschen  schUlerausgaben  angelegentlich  der  aufmerk- 
samkeit  der  fachgenossen,  wer  sie  einmal  beim  unterrichte  benutzt 
hat,  der  bleibt  ihnen  zugetban;  mir  sind  sie,  wie  ich  gern  bekenne, 
um  so  lieber  geworden ,  je  länger  ich  sie  gebrauche. 

Bocholt  i.  W.  B.  Gkimmslt. 
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40. 

DIE  DEUTSCHE  GYMNASIALPÄDAGOGIK  IN  IHREB 

NEUESTEN  FASSUNG. 


I. 

Die  zweite  abteilung  des  zweiten  bandes  von  Baumeisters 
handbuchder  erziehunps-  und  unterrichtslebre  für  höhere  schulen  hat 
uns  die  praktische  pHdagogik  für  höhere  lehranstalten 
Yon  Adolf  Matthias  gebracht. 

Das  letzte,  was  ich  an  zusammenfassender  pädagogik  vorher 
gelesen  hatte,  waren  Nussers  grundlinien  der  gymnasial- 
pSdagogik  auf  grundlage  der  psychologie  (Würzburg 
1894)  und  Dörings  System  der  pUdagogik  im  u  ra  ri  sz  (Berlin 
1894)  gewesen,  ich  bekenne  oÜen,  dasz  mir  der  Übergang  zu  Matthias 
wohlgethan  hat  und  namentlich  der  niederstieg  aus  dem  von  Döring 
iufgebanten  pädagogischen  wolkenkukucksheim  zur  lieben  mutter 
zum  festen  boden  der  Wirklichkeit,  auf  den  mich  Matthias 
wieder  versetzte. 

Einen  gröszeren  gegensatz  als  swisehen  diesen  beiden  bttohem 
luum  man  sieb  kaum  denken.  Döring  constraiert  und  syetemaMaiert 
w,  Mattbias  gar  nicbt;  jener  lehnt  die  rflcksiobt  auf  das  unter  ge- 
scbiohüicb  gewordenen  TOrbttlinissen  ratsame  und  thnnlicbe  aus^ 
MekUeb  ab|  dieser  setxt  bei  seinen  ratschlfigen  lediglicb  die  tbat- 
Bäeblieb  bestehenden  yerbSltnisse  Yoraus;  jener  sucht  durch  eine 
gischlossene  reibe  yon  folgerungen  zu  einem  ersiebnngsideale  dnroh- 
tydringen,  der  andere  treibt  ausschlieszlich  realpolitik  fdr  die  prak- 
tisehen  bedttrfnisse  von  heute. 

Demnach  sollte  man  wohl  die  beiden  bttcher  überhaupt  nicht 
veigleichetty  weil  sie  sich  ganz  yerschiedrae  aufgaben  gestellt  und 
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grundverschiedene  zwecke  ine  auge  gefaezt  haben,  es  kommt  mir 
auch  nieht  bei,  diese  Tergleiofanng  weiterfübren  so  wollen,  als  es 
bisher  gescbeben  ist,  also  Aber  die  andeniong  des  principiellen  gegen- 
sattes zwischen  den  beiden  werken  kinans.  anch  das  liegt  nur  fem^ 
die  bereobtignng  des  pSdagogischen  idealismas  anzufechten,  der  sich 
in  abstraotionen  das  bild  einer  Tollkommenen  erzieliuig  entwirft 
nur  freilick  dürfte  dieser  idealismns,  wenn  er  gehör  &den  will, 
nicht  in  seinen  scblossergebnissen  zn  so  abentenerlicken ,  alle  ond 
jede  Verbindung  mit  der  realen  weit  zerreiszsnden  forderungen 
ftlkren«  wie  das  bei  DOring  im  vierten  und  letzten  capitel  geschieht, 
das  von  den  trftgem  der  miehung  handelt. 

Erzieher  sollen  nur  sein  —  die  berufenen,  wohlweislich  aber 
erspart  es  sieb  der  Verfasser,  obgleich  er  im  vorwort  eine  streng 
wissenschaftliche  erörterung  angekündigt  hat,  auf  die  fragen  einzu- 
gehen, worin  diese  berufenheit  besteht,  wie  man  die  berufenen  aus- 
findig machen,  wie  man  sie  ausbilden,  wie  man  sieb  scblieszlich  da- 
gegen sichern  soll,  dusz  sie  in  ihrer  berufsleistung  durch  allerhand 
menschlicbkeiten  beeinträchtigt  werden,  er  statuiert  einfach  eine 
gruppe  von  erziehungsengeln  auf  erden;  das  ist  doch  zu  wohlfeil. 

Als  unbedingt  unberufen  aber  schlieszt  er  von  vorn  herein  von 
seiner  Zukunftserziehung  aus  —  die  eitern,  und  zwar  nicht  erst  von 
einem  bebümmten  Zeitpunkte  an,  sondern  barter  als  weiland  Lykurg 
vom  anbeginn  des  lebens  des  Zöglings,  im  ersten  augenblicke  denkt 
man :  der  mscbt  kurze  arbeit,  ist  resolut,  im  nächsten  aber  sagt  msn 
sich,  dasz  er  nar  halbe  arbeit  macht  nnd  findet  es  unbegreiflich,  dssz 
er  bei  diesem  schritte  stehen  bleibt,  von  seunem  Standpunkte  acs 
mass  doch  folgerichtiger  weise  gefordert  werden,  dasz  man  vor 
allem  die  ehe  nnd  die  kindersengung  für  den  ptdagogisdien  zweck 
wissenschafüich  regelt  ond  unter  staatsgesetz  nnd  gesellschaftlicbs 
controUe  stellt ,  damit  ein  möglichst  gesundes  und  bildsames  er* 
siehungsmaterial  gesichert  wird,  und  dann  wBren  wur  ja  glflcklicb 
so  weit ,  dasz  nur  noch  der  letzte  schritt  zum  homnncnlus  in  der 
retorte  bliebe. 

Es  ist  schade  uro  den  groszen  aufwand  an  logik  in  den  erstell 

drei  abschnitten  des  Düringschen  bucbes  und  um  manche  an  sieb 
beachtliche  und  belehrende  begriffshestimmung  ,  manche  treffende 
einteilung,  gliederung  und  gmppierung,  die  sich  dort  findet,  wenn 
alle  diese  fUden  nur  angesponnen  und  vervvoben  werden,  um  zuletzt 
zu  einem  völlig  nutzlosen  hirngespinst  zusammenzuschieszen. 

Ganz  anders  beiNusser.  er  setzt  statt  des  reiches  der  träume 
das  königreich  Bayern  und  umgrenzt  sich  auch  innerhalb  dessen 
noch  ein  engeres  gebiet,  indem  er  nicht  wie  Matthias  für  die  höheren 
lehranstalten  überhaupt,  sondern  nur  für  das  humanistische  gym- 
nasium  pädagogik  schreibt,  und  zwar  eben  nur  mit  rücksicht  anf 
den  bayerischen  lehrplan,  dagegen  hat  er  seinen  entwurf  auf  psy- 
chologischer grundlage  aufgebaut,  die  bei  Matthias  fehlt  und  ee 
Ist  ausdrflcklich  anzuerkennen ,  dasz  das  nicht  nur  scheinwerk  und 
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modiBche  deeoration  ist,  insofern  ea  nicht  nur  besteht  in  einem  ein- 
leitenden elementaren  vortrege  ttber  einige  grnndbegrüfe  and  konet- 
anedrOcke  der  psyohologie,  auf  den  das  weitere  dann  wenig  oder 
gar  keine  beziehnng  hatte.  Nneeer  ist  redlich  bemüht,  die  psycho- 
l<^gisohe  anffassong  und  begrOndang  der  regeln  für  den  gymnasial« 
onterricht  wirklich  dnroh^nnihren.  freilich  dass  ihm  das  geglückt 
wftre,  wird  man  nicht  zugeben  können. 

Ungeschlossen  klafft  bei  ihm  der  Spalt  zwischen  den  forderangen 
der  psychologischen  tbeorie  einerseits  und  den  geschicbtlicb  gewor- 
denen schul verhältnisien  oder,  wie  er  es  nennt,  den  forderangen 
der  cultnrentwicklung  anderseits,  diese  entwickinng  bat  z.  b.  dem 
lateinischen  seine  dominierende  Stellung  und  den  breiten  räum  im 
unterrichte  des  gyranasiums  verschafft:  es  gelingt  dem  Verfasser 
nicht,  diesen  ausgedehnten  und  vorhersehenden  betrieb  der  einen 
fremden  spräche  mit  seinen  sätzen  über  den  psychologischen  verlauf 
der  bildung  in  einklang  zu  bringen,  und  dieser  Zwiespalt  zwischen 
der  anerkennung  des  geschichtlich  gegebenen  und  der  philosophi- 
schen construction  wird  um  so  auffälliger,  je  ungleichmäsziger  die 
einzelnen  lehrföcher  behandelt  bind. 

Diese  ungleichmäszigkeit  ist  überhaupt  ein  erheblicher  mangel 
des  buches.  für  französisch^  matbematik  und  physik  verzichtet  der 
Terf.  ausdrücklich  auf  jedes  tiefere  eingehen,  weil  ihm  hier  die  Sach- 
kenntnis fehle,  moste  er  denn  das  buch  herausgeben?  aber  auch 
die  übrigen  ftcher  werden  ungleich  abgethan.  lateinisch  und  deutsch 
werden  unverhSltnismüssig  bevorzugt,  so  dass  sich  der  verf.  hier 
auf  einzelheiten  der  didaktik  einlüsit  und  reichliche  und  sum  teil 
breit  ausgeführte,  wenn  auch  nicht  unxweckmiszige  beispiele  des 
methodisäen  ver^hrens  bietet  dagegen  behandelt  er  das  griechische 
wie  ein  Stiefkind,  merkwürdiger  weise,  diesen  eigentlichen  Stamm- 
halter des  humanistischen  gymnasiums.  der  besondere  wert,  den 
die  griechische  litteratur  und  namentlich  die  dichtung  für  die 
schule  hat,  kommt  nicht  zur  erörterung,  ebenso  wenig  das  Ver- 
hältnis der  beiden  gegenseitig  im  unterrichte  sich  erg&nsenden  alten 
Qtracben. 

Jedenfalls  aber  steht  Nussers  psychologie  vor  der  gesaratheit 
der  lührfächer  still  und  stellt  die  arbeit  ein  angesichts  des  neben- 
einander und  des  Zusammenwirkens  der  elf  artes  liberales  des 
bayerischen  gymnasiums  von  religion  und  deutsch  bis  zu  zeichnen 
und  turnen,  wie  er  denn  auch  bezeichnender  weise  den  begriff  con- 
cectration  der  lehrfächer  gar  nicht  anrührt,  was  er  unter  dem  titel: 
psychologische  analyse  der  Unterrichtsstoffe,  der  betrachtung  der 
einzelnen  filcher  vorausschickt,  das  ist  eine  einteilung,  die  mir 
durchaus  nicht  den  eindruck  eines  psychologisch  begründeten 
orguiismus  der  Unterrichtsstoffe  hinterlassen  hat.  ich  gestehe  ehr- 
lieh, dasz  mir  die  logik  dieser  aufstellung  unverständlich  und 
infolge  dessen  diese  ganze  sogenannte  analyse  unklar  geblieben  ist. 
sie  ergibt  folgendes  Schema: 
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gott 

hSbere  geistigt  iDtercssen  du 

'^^'■''•^ 

ideale  uoterrichtsstoffe 
I 

1.  kunst.  2.  zeichneo.  3.  gesang 
and  miuik.  4.  turnen.  6.  reli- 
gion.  6.  sprachen.  7.  roathe- 
matik.  8.  deutscher  stil.  9.  der 
deutsche  aafeaU. 

leb  brauebe  mich  mit  einer  kritik  dieser  flberrieht  niebt  an!- 
Buhalten:  der  maogel  eines  zwingenden  und  dorcbgefilbrien  ein« 
teUongegrondes,  der  fehler,  dass  sich  die  kategorien  nicht  gegea- 
seitig  ausscbliessen,  die  willkQr  nnd  kttnstelei  in  der  nnterordnimg 
der  lehrftoher,  die  gewaltsamkeit,  mit  der  zusammengehöriges  ans* 
einandergerissen  wird,  das  alba  springt  in  die  angen.  es  kommt 
mir  auch  nicht  viel  darauf  an,  das  verfehlte  dieser  einen  partie  her* 
TOnuheben,  der  viel  klares,  gntes  und  lehrreiches  in  dem  buche 
gegenübersteht  wichtiger  ist  mir  etwas  anderes,  das  sich  mir  bei 
der  lectUre  ergeben  hat,  nämlich  dies: 

Für  die  praxis  des  Unterrichts  springt  bei  der  psychologischen 
begründung  Nussers  im  ganzen  wenig  heraus,  nach  meiner  be- 
obachtung  nicht  mehr  als  die  dreifache  mahnung,  dasz  man  als 
lehrer  den  engen  Zusammenhang  zwischen  leil)  und  seele  nicht  ver- 
gessen soll  (z.  b.  für  die  Verwertung  der  sinnlichen  anschauung  oder 
bei  beurteilung  der  erlahmenden  aufmerksamkeit) ;  ferner  dasz  man 
für  das  neue  möglichst  vorteilhafte  anknüpfung  an  bekanntes  und 
erkanntes  zu  suchen  hat  (die  apperceptions-  und  associations- 
lehre)}  endlich  dasz  man  die  ein  Wirkungen  auf  das  gemUt  nicht  ver* 
sfiumen  darf  Uber  der  ausbildung  des  Verstandes  und  der  gedächtnis- 
mteigen  einprägung  von  kenntniasen. 

Dass  diese  miänungen  nicht  mehr  nen  sind,  soll  nicht  be- 
mängelt werden:  sie  kOnnen  nicht  oft  genug  wiederholt  werden,  weil 
der  Praktiker  immer  wieder  in  die  gefahr  kommt,  su  sehr  in  dea 
trockenen  ton,  in  das  predigen  über  die  köpfe  weg,  in  das  mecha- 
nische einpanken  nnd  in  andern  alten  Schlendrian  zarückzogeratea; 
aber  das  dürfen  wir  doch  nicht  Terkennen,  dasz  das  eben  nur  mah- 
nungen,  allgemeine  erinnerungen  bleiben,  dass  sich  diese  plda- 
gogisch  angewandte  psychologie  noch  sehr  wenig  au  festen  normen 
nnd  bestimmten  regeln  krystallisiert  bat* 

So  wahr  und  richtig  es  ist,  daqs  wir  im  unterrichte  die  weit 
der  gefuhle  bei  unseren  schttlern  in  anspmch  nehmen  und  in  be- 
wegung  setzen  müssen,  wie  weit  hilft  uns  denn  im  ernstfalle  diese 
erkenntnis,  die  ja  übrigens  unseren  ahnherren  im  lebramte  auch 
nicht  gefehlt  hat,  wenn  sie  ihnen  auch  noch  nicht  so  wie  uns  be- 
gründet, formuliert  und  eingeschärft  wuide?  das  richtige  masz, 
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die  richtige  mischung,  die,  richtige  art  der  ansfllhrnDg,  d.  h.  doch 
alles  und  jedes,  bleibt  nach  wie  Yor  dem  lehrer,  seiner  einsiebt, 
seiner  bildnng,  seiner  erfahmng,  seinem  takt,  ja  nicht  selten  seinem 
instinct  fiberlassen,  wenn  mir  jetst  jemand  sagt;  dn  hast  Nasser 
gelesen,  nun  behandle  einmal  nach  seiner  lehre  ^^piuc  dvixorc 
fldxcrv  so,  dasz  du  die  moralischen,  intellectaellen  nnd  ästhetischen 
lastgefQble  bei  deinen  primanem  gehörig  anregst,  so  werde  ich  ehr- 
licher weise  antworten  müssen :  dazu  hilft  mir  kein  Nasser;  wenn 
mir  etwas  derartiges  nicht  kraft  anderer  f&higkeiten  and  kenntnisse 
abel  und  böse  gelingt,  so  wird  der  versnch  ganz  misraten. 

Das  soll  gesagt  sein  nicht  der  psychologie  zu  Unehren,  sondern 
gegen  das  in  der  pädagogischen  litteratur  noch  immer  nicht  ver- 
schwundene gescheidlespielen  und  grosztbun  mit  der  angeblichen 
allheilkraft  der  psychologischen  berechnung  des  Unterrichts,  ein 
treiben,  das  deswegen  gefUhrlieh  ist,  weil  es  bei  werdenden  or- 
ziehern  die  Wertschätzung  gediegener  fachwissenschaftlichkeit  durch 
Übertreibung  des  wertes  jener  bilfs  Wissenschaft  ungebührlich  zu  ver- 
mindern droht. 

Eine  probe  von  dem  tone,  in  dem  dabei  orakelt  wird,  bietet 
gleich  die  erste  seite  unseres  buches,  wo  im  gegensatz  zu  den 
genialen  erziebern,  die  das  richtige  treffen,  ohne  sich  von  ihrer 
tbfitigkeit  rechenschaft  geben  sn  kOnnen ,  und  z?  den  scbablonen- 
menschen,  die  sich  der  theoretischen  regeln  nnd  gnmddttte  halb  be- 
wost  sind  nnd  eine  Überlieferte  oder  angeratene  methode  anwenden, 
ohne  ihre  berechtigang  an  sich  oder  ihre  sweckmSszigkeit  fttr  den  ▼er- 
liegenden fall  ergrflndet  zn  haben,  eine  dritte  classe  folgendermassen 
charakterisiert  wird:  *  wieder  andere  endUch  sind  si«^  ihres  thnns 
ganz  bewnsty  indem  sie  ihr  lehr-  and  erziehangsverfahren  anf  den 
letzten  natfirlichen  grund  alles  lebrens  and  erziehens  zurttckftthren 
and  mit  wissenschaftlicher  exactbeit  einen  geschlossenen  zosammen- 
hang  der  unterriohtsgegenstSnde  herzustellen  streben.' 

Das  sind  grosze,  aber  nichtssagende  worte  and  hyperbeln.  kein 
erzieber  ist  sicü^  seines  thuns  ganz  bewnst;  sehr  vieles  nnd  dabei  oft 
das  beste  thut  er  gefUhlsmäszig  und  gewobnbeitsmäszig ,  und  wenn 
er  bei  jeder  lehrhandlung  und  zuchtmaszregel  auf  letzte  gründe 
reflectieren  wollte ,  käme  er  nicht  von  der  stelle  und  die  schUler 
würfen  einstweilen  mit  papierstöpseln. 

Und  was  soll  man  sich  denken  bei  der  'zurUckführung  des  lehr- 
und  erziehungsverfahrens  auf  den  letzten  natürlichen  grund  alles 
lehrens  und  erziehens'?  wenn  man  darunter  eine  definition  des 
Zweckes  der  erziehung  im  allgemeinen  und  der  gyranasialerziehung 
im  besondern  zu  verstehen  hat  sowie  einige  allgemeine  sätze  über 
die  functionen  des  Seelenlebens,  so  ist  dieses  wissen  an  sich  nütz- 
Heb,  namentlich  auch,  wenn  man  weisz,  wie  verschieden  der  er- 
ziehangszweck  definiert  wird,  aber  fttr  die  praxis  ist  es  that^ächlich 
Ton  ganz  nntergeordneter  bedentung,  es  tritt  weitzarfick  bei  der 
aasttbnng  des  pädagogischen  berafis  und  entbehrt  gttnzlich  des  wertes 
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und  der  Wirkung  einer  irgendwie  sicheren  directive  bei  der  wirk- 
lichen erziehungstbUtigkeit. 

Und  nun  voUundy  die  'wissenschaftliche  exactheit'  auf  unserem 
gebiete!  wir  wollen  nur  nicht  renommieren,  wie  wenig  eine  solche 
exactheit  noch  ausgebildet  ist  in  der  'herstellung  eines  geschlossenen 
Zusammenhanges  der  unterrichth-gegenstUnde*,  das  lehrt,  wie  oben 
angedeutet,  besonders  deutlich  Nussers  gerade  in  dieser  beziehung 
unbefriedigendes  buch  ,  das  lehrt  auch  der  bisher  noch  sehr  geringe 
erfolg  der  an  sich  höchst  anerkennenswerten  eifrigen  concentrations- 
bestrebungen. 

Koch  fUr  eine  andere  stelle  möchte  ich  diesen  mangel  an  wissen- 
schaftlicher exactheit  veranscbaulicben ,  nämlich  fttr  die  oben  an- 
geführte fordernng,  dass  man  bei  der  sdialeruehung  den  engen  lu« 
eammenhang  zwischen  leib  und  seele  nicht  Tergessen  soll,  ja ,  das 
hat  gott  sei  dank  praktische  greifbarkeit  gewonnen  in  einer  langes 
reihe  hygienischer  yorschriften  Ober  anläge  und  ansatattung  der 
sehulhfiuser,  Ober  snfOhrung  von  Inft  und  licht,  Ober  heianngosd 
▼entilatlon,  Ober  den  druck  von  schulbOchem  und  sonstige  masi- 
regeln  zum  schütze  der  äugen,  Ober  besondere  beaohtung  von  korzsieh- 
tigen  und  schwerhörigen,  über  schulbttnke  und  gesundes  sitzen  usw. 

Hier  kann  man  allenfalls  von  exacterwissenschaftlicbkeit  reden, 
aber  es  ist  die  des  bygienikers  und  arztes,  nicht  die  des  pftdagogen, 
die  in  diesem  bereiche  zweckmäszige  einrichtungen  begrOndethst 
und  weitere  Verbesserungen  begründen  wird,  und  die  ansfOhrung 
des  meisten  und  wichtigsten  liegt  nicht  in  den  bänden  der  lebrer; 
was  sie  ?u  beachten  und  zu  überwachen  haben,  liesze  sich  leicht  in 
zehn  Paragraphen  auf  vier  octavseiten  zusammendrucken  und  sollte 
so  als  hygienische  instruction  jedem  lehrer  in  die  band  gegeben  und, 
unter  androhung  aller  Schrecknisse  disciplinariscber  ahndung  für 
den  versUuranisfall ,  zur  pflicht  gemacht  werden;  die  gründe  für 
solche  geböte  sind  so  einleuchtend,  dasz  sie  kaum  hinzugefügt  zu 
werden  brauchten,  höchstens  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  am 
Schlüsse  hinzuzusetzen:  diese  instruction  ist  von  euch  lehrern  allen 
pünktlich  und  gewissenhaft  auszuführen,  damit  ihr  eure  pflicht  tbut, 
obgleich  der  günstige  erfolg  dieser  Pflichterfüllung  sehr  unsicher  ist; 
denn  ihr  habt  eure  zöglingu  nur  ein  Siebentel  des  jahres  unter  eurer 
unmittelbaren  aufsieht  und  in  eurer  gewalt;  fOr  die  Obrigen  sechs 
Siebentel  des  jahres  musz  die  bygiene  von  der  hftnslichen  ersiehung 
besorgt  werden ,  was  sein  unbmchenbares  hat. 

Kun  rOcken  aber  erst  die  schwierigeren  fragen  an  Ober  gegen- 
seitige beeinflnssung  von  leib  und  seele,  fragen,  bei  denen  der  lehrer 
auf  sich  allein  gestellt  ist  und  von  anderen  autoritäten  im  stidie 
gelassen  wird :  die  nervenfragen,  die  peinliche  frage  der  körperlichen 
ermüdung,  der  Oberreizung,  der  ttberbfirdung  durch  geistige  arbeit 
auf  diesem  grenzgebiete ,  wo  medicin  und  pftdagogik  einander  die 
bände  reichen  möchten,  aber  sieb  begreiflieber  weise  nicht  selten  in 
die  haare  geraten,  in  diesem  bereiche  der  geheimnisvollen  zusammen- 
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faSnge,  der  ungelösten  probleme,  der  unsicheren  Symptome,  der 
grOsteii  Verschiedenheiten  in  den  individuellen  bedürfnissen  der  ein* 
seinen  schüler  nnd  der  nnansgleich baren  Widersprüche  zwitoben 
cnltor  und  natur,  in  diesem  bereiche  sollte  die  psychologie  nicht 
wie  eine  unfehlbare  wegweiserin  der  pädagogik  gepriesen,  und  von 
wissenschaftlicher  exaetheit,  zu  der  sie  verhülfe,  bescheidentlich  ge- 
schwie^jren  werden  als  von  einem  nichtvorhandenen. 

Man  höre  einige  einschlagende  stellen  aus  Nussers  grundrisz: 
*die  schule  suche  vor  allem  den  körper  in  günstige  zustände  zu  ver- 
setzen und  ungünstige  einwirkungen  ferne  zu  halten;  denn  sie  wird, 
wenn  sie  körperlich  günstige  Verhältnisse  herstellt,  ihre  geistige 
arbeit  rascher,  friedlicher  und  vollkommener  erledigen,  als  wenn  sie 
einseitig  und  kurzsichtig  sich  nur  um  geistige  interessen  kümmert 
und  körperliche  hindernisse  einfach  durch  strenge  und  harte  zucbt- 
outtel  sn  beseitigen  oder  sn  Überwinden  sucht,  die  schule  sei  so 
ehuichtsvoll ,  dass  sie  bei  kQrperlicber  abspannnng  des  scbttlen 
keine  angestrengte  aniinerksamkeit  Terlangt,  dass  sie  bei  kOrper- 
liab  aefawacben  langsam  nnd  mit  gednld  verfthrt.  sie  bedenke,  dass 
kalte  fttsse»  beisser  köpf  die  anfmerksamkeit  stören  nnd  damit  die 
ganie  geistestbfttigkeit  hemmen,  dass  Terbranchte  und  Terpestete 
Infi  misbehagen,  kopfweh  und  nnmbe  bei  den  scbttlern  ersengen 
mnss;  dass  ungenügendes  oder  grelles  licht  die  äugen  belästigt,  sie 
sorge  also  ftlr  gleichmäszige  temperatur,  für  hinreichendes  und  richtig 
einfallendes  licht,  für  genügende  Ventilation,  dann  hat  sie,  was  an 
ihr  liegt,  die  ungünstigen  einwirkungen  auf  den  körper  nnd  durch 
diesen  auf  den  geist  beseitigt.' 

Wirklich?  hat  sie  das  dann?  für  diesen  kräftigen  trostspruch 
ist  denn  doch  die  begründung  zu  dürftig,  die  nicht  einmal  der 
pausen,  der  Sitzgelegenheiten,  des  schulhofes  und  seiner  benutzung 
gedenkt,  aber  abgesehen  von  dieser  flüchtigen  und  unzureichenden 
andeutunsf  Uber  die  hygiene  des  schulhauses,  was  ist  denn  die  erste 
hälfte  dieser  auslassung  anderes  als  ein  stück  trivialer  kanzelbered- 
samkeit  der  pädagogik,  eine  gewissensschärfung,  deren  Wirkung  da- 
darch  noch  erheblich  abgeschwächt  werden  dürfte,  dasz  die  aufforde- 
rung,  Uiei  körperlicher  abspannung  des  schülers  keine  angestrengte 
anfmerksamkeit  zu  verlangen',  in  ihrer  weitherzigen  Unbestimmtheit 
Mkr  dazu  verlockt,  die  naheliegende  ergänzungsfrage :  sondern  —  ? 
m  den  beiterstm  bildem  einer  sohlaraffenscbule  aussufHbren? 

An  einer  andern  stelle  wird  allerdings  gerade  auf  diesen  punkt, 
^  die  anstrengung  der  anfmerksamkeit  nfther  eingegangen;  dort 
heisst  es:  'der  lebrer  muss  ermessen,  wie  lange  er  die  anfmerksam- 
keit in  ansprueb  nehmen  darf,  er  muss  wissen,  dass  die  kraft  er- 
nfldet,  wenn  ihre  seit  Torflber  ist,  d.  b.  wenn  die  ihrer  intensitftt 
entsprechende  leistnng  gethan  ist.  wird  über  diesen  punkt  hinaus 
die  kraft  der  anfmerksamkeit  verlangt,  so  tritt  eine  Schädigung  des 
Organismus  ein.  der  heisze  köpf,  die  roten  obren,  das  erblassen  und 
«inwohlwerden  der  schttler  sind  deutliche  Symptome  dafttr.  und  gerade 
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die  eifrigen  schüler  werden  hiervon  betroffen;  die  leichtsinnigeren 
sehtttien  Bich  selbst  vor  dieser  eohSdigung,  indem  sie  rechtzeitig  an- 
fangen, unruhig,  unaufmerksam  und  seretrent  zu  werden,  sie  thun  ein- 
fach nicht  mehr  mit  und  folgen  hierin  einem  natürlichen  bedUrfnissc.' 

Das  hier  empfohlene  aufmerksamkeitsbarometer  will  mir  nicht 
viel  feiner  erscheinen  als  der  laubfrosch  in  der  meteorologie.  wenn 
man  immer  erst  so  grobe  anzeichen  der  Überanstrengung  ab- 
wartet wie  das  erblassen  und  Unwohlsein  bei  den  strebern  —  den 
roten  köpf  will  ich  mir  gefallen  lassen  als  ein  nicht  seltenes  und 
^  leicht  zu  beachtendes  Symptom  der  erregung,  nur  nicht  immer  der 
Überanstrengung;  es  gibt  bekanntlich  scbüler,  die  bei  jedem  aufruf 
bis  über  die  obren  rot  werden  —  oder  wenn  man  umgekehrt  schon 
die  autiitze  zu  unruhiger  baltung  und  die  beginnende  Zerstreutheit 
und  Unaufmerksamkeit  bei  leichtsinnigen  scbülern  als  einen  beweis 
daitlr  annimmt,  dasz  man  durch  seine  ansprüche  an  die  aufmerksam- 
keit  der  classe  den  körperlichen  Organismus  zu  scbftdigen  im  begriff 
stebt,  dann  wird  man  diese  anspräche  schwerlich  in  gesunder  weis» 
regeln,  namentlich  im  letzteren  fblle  anch  nicht  in  der  richtung, 
in  der  wir  gymnasialpädagogen  nns  gewis  fleiszig  bewegen  mflssfls, 
dass  wir  bei  unserer  jagend  sachte  und  allm8hliäi|  aber  beharriidi 
die  fthigkeit  ausbilden,  den  kOrper  durch  den  geist  einigermasiea 
zu  beberschen  wie  in  anderen  besiehungen ,  z.  b.  bei  den  sexuellen 
regungen  und  beim  kitsei  des  gaumens,  so  auch  in  saehen  der 
aufmerksam  keit. 

Es  ist  eine  unserer  vornehmsten  leistungeUi  die  kraft  für  die 
willkttrliche  aufmerksamkeit  bis  zu  der  gewOäiung  su  schulen,  die 
schon  in  der  reifeprttfung  keine  kopfschmerzen  bekommt,  geschweige 
denn  im  mannesleben  bei  ernstester  und  anhaltender  geistiger  arbeit, 
einer  gewöhnung,  die  das  dichterwort  bestätigt;  es  ist  der  geist,  der 
sich  den  körper  baut. 

Ich  musz  sagen,  ich  bai)e  von  mir  selber  und  damit  zugleich 
von  uns  gymnasiullehrern  überhaupt  bisher  immer  angenommen, 
dasz  wir  eindringender,  als  es  von  Nusser  aus  gesundbeitsrück- 
sichten  verlangt  wird,  die  Wirkungen  unseres  Unterrichts  überhaupt 
in  der  lehrstunde  zu  beobachten  pflegen,  dasz  wir  bei  den  einzelneu 
tocbülern  die  meist  stämligen  manieren  leicht  kennen  lernen,  mit 
denen  sie  unbewust  und  leise  eine  ablehnende,  widerstrebende  stim- 
mung ,  die  neigung  sich  auszuspannen  und  abzuschweifen  oder  dss 
gegenteil  verraten,  dasz  wir  nicht  leicht  auch  ein  keusch  verfaflUte» 
gftbnen  abersehen,  dasz  wir  dort  bei  dem  langgegliederten  dasbe* 
dllrfois  kennen,  wenn  er  der  sache  milde  wird,  regelmSssig  seine 
grossen  knochen  in  eine  andere  läge  zu  bringen  oder  bei  anderen 
die  neigung,  den  köpf  immer  mehr  su  senken  oder  mit  der  feder  » 
kritzeln  oder  nach  dem  nahen  fenster  zu  schielen,  dasz  uns  wiederma 
bei  diesem  eine  aufklärung  des  gesiebtes  verkündigt,  wie  ihm  dss 
verstSndnis  für  die  eben  gegebene  erklärung  aufdimmert,  und  bei 
jenem  ein  aufleuchten  im  auge,  bei  einem  anderen  ein  aufrecken,  eine 
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gespannte  haltnng  des  kOrpere  die  innere  teilnehme,  ein  stftrkeveft 
interessierteein  ftnssert;  dasz  wir  nns  bestimmte  leute  auswililen, 
deren  geberdensprache  nns  als  ein  maszstab  für  das  urteil  Uber  die 
Wirkungen  des  Unterrichts  dienen  kann,  leute  von  Terschiedener  be- 
gabung  und  Terscbiedencm  temperament,  natürlich  am  wenigsten 
Phlegmatiker,  die  sich  weder  Inst  ooch  unlust  ansehen  lassen. 

Immerhin  aber  ist  bei  solchen  beobacbtungen  noch  viel  irrtam 
und  selbsttftuschung  mOglicb,  und  wenn  sie  auch  gegen  wiederholte 
maszlose  Zumutungen  an  die  leistungsf&higkeit  der  schüler  einigen 
schütz  gewähren,  so  möchte  ich  mir  doch  gerade  die  Sicherheit  der 
mehr  medicinischen  uls  püdagogiscben  diagnose  schlechterdings  nicht 
zutrauen,  die  Nusser  bei  uns  sucht,  und  diu,  zumal  bei  der  groszen 
Verschiedenheit  der  körperconstitutionen,  die  correete  Schonung  der 
leiblichkeit  mit  correcter  anweudung  von  zucht  und  lehre  verbände, 
insbesondere  auch  den  fall,  wo  unruhe  und  Unaufmerksamkeit 
p&dagogisch  zu  bekämpfen  ist,  sicher  von  dem  andern  unterschiede, 
wo  der  schUler  'nur  einem  natürlichen  bedilrfnis  folgt,  wenn  er  ein> 
fach  nicht  mehr  mittbut*. 

Wir  werden  uns  also,  da  uns  die  zuverlässigen  kriterien  hier 
fehlen,  bescheiden  müssen,  dabin  bescheiden,  dasz  wir,  das  beste 
immer  wollend  und  suchend,  so  selbstrerständliche  unterschiede  be- 
rtteksiditigen  wie  den  zwischen  seztanem  und  primanem,  den  zwi- 
schen der  ersten  stunde  und  der  fttnften  stunde  des  vormittags,  den 
zwischen  lateinischem  ezteroporale  und  dem  anhOren  von  dedama- 
tionen,  den  zwischen  dem  luiaben  von  mutmasslich  normaler  ge- 
Bundheit  und  dem  Srztlieh  legitimierten  Schwächling,  und  dasz  wir 
die  mittel  der  auslOsung  ausbilden  und  anwenden,  wie  den  Wechsel 
des  lehrtones  und  der  lehrform,  die  yeränderung  der  beschäftigung 
innerhalb  der  stunde,  die  einschaltung  von  solchen  Übungen  für  ein- 
zelne, bei  denen  die  aufmerksamkeit  der  Übrigen  wenig  angestrengt 
wird;  und  wenn  es  jemand  für  rätlich  hält  und  versteht,  zur  er> 
hoinng  Yon  den  Strapazen  der  geistigen  arbeit  mitten  in  der  stunde 
die  schüler  aus  den  bUnken  heraustreten  und  ein  weilchen  frei- 
übungen  machen  zu  lassen ,  so  habe  ich  auch  nichts  dagegen  ein* 
luwenden;  vielleicht  wird  es  noch  gesetz. 

Was  sich  mir  bei  den  s.  412  angeführten  hauptergebnissen  der 
Nusserschen  psychologie  an  unmaszgeblichen  bedenken  aufgediüngt 
hat,  habe  ich  für  zwei  punkte  im  vorhergehenden  angedeutet;  auch 
zu  dem  dritten  punkte,  zu  titel  apperception,  also  zu  einer  sache,  bei 
der  über  die  didaktische  anwendung  der  psychologischen  lehre  unter 
den  Pädagogen  schon  viel  Übereinstimmung  herscht,  will  ich  mir 
noch  eine  bescheidene  bemerkung  erlauben,  sie  betrifft  eine  kleinig- 
kflit,  aber  eine,  Ton  der  auch  anderwSrts  viel  aufhebens  gemacht 
worden  ist,  und  zwar  nach  meiner  Überzeugung  ftlschlicher  weise. 

Ober  den  anfangsunterricht  im  lateinischen  sagt  Nusser  folgen- 
des :  *die  schtQer  müssen  mit  einem  gewissen  yergnflgen  dem  lehr- 
itoff  entgegenkommen  und  durch  seinen  besitz  sich  gehoben  fühlen. 
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sum  zwecke  einer  solchen  lebhaften  apperception  biete  man  dem 
schttler  anfangs  nur  solche  lateinische  worte,  welche  mit  der  deutschen 
Sprache  Ähnlichkeiten  haben:  forma,  Corona,  porta,  murus,  ager, 
puer,  metallum,  mater,  pater,  piscis,  pellis  usw.  die  fremdartig- 
keit der  spräche  wird  beseitigt,  der  knabe  fühlt  sich  hingezogen, 
weil  er  in  dem  fremden  idiom  anklänge  an  seine  muttersprache 
findet,  er  entwickelt  zugleich  in  sich  das  bestreben,  die  lateinischen 
Wörter  zunächst  nach  ihrer  bedeutung  zu  fragen,  denn  andere  wörter, 
die  ihm  vorgelegt  werden,  sind  ihm  auf  den  ersten  blick  undurch- 
sichtig und  verhüllt.* 

Wenn  wirklich  diese  frage  der  beim  eintritte  in  die  lateinschule 
bereit  zu  haltenden  zuckerdüte  der  apperception  so  ernsthaft  litte- 
rwisoh  behandelt  werden  soll,  so  komme  iefa  an  einer  gani  anderen 
Bchlnssfolgemng  Aber  die  ansstattang  dieses  lockmitteh.  der  nen- 
ling  tritt  in  den  lateinnnterricht  mit  grOster  spannnng  und  empfftag- 
lichkeit  fQr  das  an  erwartende  als  ein  nenee  und  finmdartigea.  es 
wäre  nicht  haushälterisch,  wenn  man  sich  mit  diesem  sehr  kräftigen 
Interesse  für  die  ersten  darbietungen  nicht  begnügen,  wenn  man  «n 
anderes  Interesse  dasn  noch  anregen  wollte,  indem  man  lateinische 
wOrter  darbOte,  die  an  das  deutsdie  anklangen,  aber  nicht  nnr  das: 
dieses  neue  interesse  wflrde  das  ursprünglich  vorhandene  in  st&ren« 
der  weise  durchkreuzen  und  die  Vorstellung  erzeugen :  also  weiter 
nichts  als  ein  verhunztes  deutsch  l  wie  wenn  die  knaben  in  eine 
Schaubude  treten  sollten,  um  einen  neger  zu  sehen,  und  der  neger 
wäre  nicht  schwarz,  sondern  weisz  wie  die  bisher  gesehenen  menschen, 
und  wenn  dann  sehr  bald  doch  ganz  fremdartig  klingende  Wörter 
kommen  müsten,  würde  die  nach  dem  vorspiele  eintretende  ent- 
täuschung  der  fortdauer  des  interesses  nicht  förderlich  sein,  mit 
inimicitiae  wird  man  vernünftiger  weise  nicht  anfangen,  aber  mit 
rana,  der  frosch  gedächte  ich  einen  unauslöschlichen,  einen  viel 
tieferen  eindruck  zu  niaclien,  als  mit  forma  und  Corona;  die  Vor- 
stellung des  frosches  ist  apperceptionsstütze  genug,  wenn  sich  dann 
im  weiteren  verlaufe  des  Unterrichts  die  vocabeln  mehren  und  häufen, 
dann  sind  rosa  und  villa  u.  dgl.  brauchbare  und  willkommene  hei- 
läufige erleichterungen  der  einprägung,  aber  auch  nur  beiläufigem 
denn  die  handvoll  latdniseher  fremdwSrter  nnd  lehnwOrter,  die  dem 
seztaner  nseh  seiner  herschaft  Uber  die  mntterspraebe  geläufig  und 
in  ihrem  sinne  von  vom  herein  verständlich  sind,  hat  fär  die  sa- 
eignung  des  lateinisohen  pensoms  der  classe  wenig  tu  bedeuten,  so 
dasz  man  um  die  psychologische  verfeinernng  des  nntenriditey  die 
in  der  selbstverständlichen  benutcnng  dieser  besiehungen  liegt,  nicht 
viel  lärm  machen  sollte. 

So  viel  im  anschluss  an  Nossers  grundlinien  der  gymnasial- 
pädagogik;  die  betrachtungen,  tu  denen  ich  durch  die  praktische 
Pädagogik  von  Matthias  angeregt  worden  bin,  mnss  ioh  auf  das 
nächste  heft  versparen. 

Lbipzio.  Biohabd  BiaHTIB. 
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41. 

DAS  VERHÄLTNIS  DER  ERDKUNDE  ZUR  GESCHICHTE 
NACH  DEM  LEHRPLAN  VON  1892. 


Aus  den  urteilen  über  die  neuordnung  des  höheren  Schulwesens 
klingt  vielfach  als  grundton  ein  gewisses  misbebagen  heraus,  bald 
weil  die  früher  behaglicher  im  sattel  sitzenden  fäcber  so  viel  ein- 
gebüszt  haben,  bald  weil  die  Vertreter  minder  berücksichtigter  unter- 
richtsgegenständo  ihre  liebgewordenen  wUnsche  nicht  erfüllt  sehen, 
tn  den  entt&uscbten  gehören  die  vorkfimpfer  der  erdkunde. 

Mit  den  nainrwiMensehifton  wetteifernd  und  sieb  selbst  immer 
mehr  sn  einer  solchen  ansbildend,  machte  die  geograpbie  in  zu- 
knnftsfroher  werdelnat  aeit  jähren  ansprach  auf  eine  festere  atellang 
im  lehrplan,  anoh  das  bild,  welches  Willmann  in  seiner  didaktik 
(n  §  67)  entwirft,  hinterlttszt,  obwohl  er  die  ' Weltbünde'  nur  zu 
den  accessoriacben  dementen  der  bildung  rechnet,  den  eindrack,  als 
ob  sie,  alle  andern  unterriohtszweige  berührend,  anm  centralfach  ge- 
schaffen sei,  mittels  dessen  die  klaft  swischen  der  sprachlidi^biato- 
rischen  und  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  gruppe  aus- 
gelttUt  werden  könnte,  und  doch  faszt  Willmann  die  bildungsinhalte 
in  Verhältnis  zum  gesamten  unterricbtskörper  auf:  wie  viel  mehr 
musten  geograpben  von  fach  auf  den  höheren  schulen  für  ihren  lieb- 
ling  eine  ausgibigere  pflege  anstreben,  und  nun?  als  die  neuen 
lehrpläne  erschienen,  war  die  Stundenzahl  dieselbe  geblieben;  die 
Unterstufe  war  zwar  bis  IIB  erweitert,  aber  dafür  war  die  erdkunde, 
wie  die  geschichte,  auf  der  Oberstufe  ganz  ins  gedränge  geraten, 
wie  schön  fand  man  vor  1892  in  den  beiden  secunden  die  zeit, 
auszer  der  alten  geographie  und  geschichte  während  des  einen  jahres 
die  allgemeinen  Verhältnisse  des  festlandes,  im  andern  die  des  meeres 
zu  behandeln  und  so  denjenigen  gesichtspunkten  ^  welche  die  allge- 
meine erdkunde  an  die  band  gab,  das  wichtigere  aus  der  geographie 
▼on  Deutschland ,  Europa  und  den  übrigen  erdteilen  unterzuordnen 
eine  zusammenfassende  Wiederholung  der  früher  gelernten  stoffe 
in  neuer  beleucbtung,  wie  sie  dem  Interesse  und  den  krttften  der 
nifersn  schfiler  entsprach,  die  schönen  Zeiten  sind  nun  Torbei,  seit- 
dem  die  ganze  alte  geschichte  sich  in  IIA  zosammendrSngt.  inwie- 
weit der  yerluat  in  der  IIB  einzubringen  ist,  wird  sich  weiter  unten 
«eigen. 

Stellen  wir  uns  nun  einmal  wohl  oder  fibel  auf  den  boden  des 
neuen  lehrplans,  so  hadern  wir  in  der  VI  und  V  nicht  mit  dem  lehrer 
der  naturwissenscbaflen  um  das  nttherrecht.  eine  mehr  selbstSndige 

Stellung  gewähren  der  erdkunde  ferner  die  andern  classen  mit  zwei 
wocbenstunden,  doch  ist  im  lehrplan  (s.44)  der  zusatz  'insbesondere 
der  um  das  Mittelmeer  gruppierten  länder'  gewis  nicht  ohne  rück« 
Bicbt  auf  die  gescbicbtsaufgabe  der  IV  gemacht  worden,  und  in  den 
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realtertien  legen  wir,  falls  die  erdkonde  nicbt  in  den  bBaden  des 

gescbicbtslebrers  liegt  ^  diesem  den  gescbicbtsgeograpbiscben  stoff 
doppelt  eindringlich  ans  ben.  in  den  gymnasialtertien  and  anter- 
secunden  endlicb,  wo  ihr  nur  eine  stunde  wöchentlich  zu  geböte 
stebt,  kann  sie  der  anlebnnng  an  ein  anderes  fach  nicbt  entraten, 
dies  fach  kann  aber  bier,  wie  auf  der  Oberstufe  (ausschlieszlich  der 
mathematischen  erdkunde),  kein  anderes  sein  als  die  geschichte. 
also  ein  dienstverhältnis?  nein,  die  geographieschw  ärmer  braueben 
sich  nicbt  /.u  entrüsten,  nicbt  zur  dienenden  magd  der  geschiebte 
soll  die  erdkunde  ernieilrigt  werden,  sondern  als  gleicbb^-rechtigte 
baustoebter  neben  der  andern  stehen,  und  zwar  so,  dasz  sie  der 
Schwester  die  natürlichen  bedingungen  unter  den  fusz  gibt  und  da- 
für von  der  geschichte  den  schlüssel  zur  politischen  geographie  er- 
hält, sich  so  gegenseitig  in  die  bände  arbeitend  gewinnen  beide, 
unbeschadet  ihrer  wissenschaftlichen  würde. 

Zu  den  allgemeinen  beweggründen  nun,  die  gescbichte  mittete 
der  erdkunde  möglichst  Örtlich,  anschaulich,  greifbar  wa  maohoi, 
anderseits  die  geographischen  znstSnde  der  gegenwart  als  geediicht- 
lich  gewordene  begreifen  zn  lebren,  hat  der  lehrplan  von  189S 
mittelbar  noch  ein  besonderes  band  hinzugefügt,  die  *Teigleiebende 
berttcksicbtigung  nnserer  gesellschaftliehen  nnd  wirtschafUicfaen  entr 
Wicklung  bis  1888*  in  ÜB  nnd  in  I A  *zQsammenfassende  belebnm- 
gen  wie  in  II  B ,  dem  Verständnis  der  höheren  stufe  entsprechend 
vertieft'  sind  für  das  Verhältnis  der  erdkunde  zur  geschichte  so  mit^ 
bestimmend,  dasz  wir  sie  etwas  ausführlicher  in  unsere  erörterung 
hineinziehen  müssen,  freilich  gähren  noch  die  ansiebten  hierüber, 
das  bekundet  die  Versammlung  deutscher  historiker  in  München 
vom  5  bis  7  april  1893.  welcher  abstand  des  inzwischen  verstorbeneD 
gymnasialdirectors  Martens,  der  in  these  5  die  wirUcbaftlichen 
verhSltnisse  bewust  unter  den  socialpolitischen  gesieh t>punkt  stellen, 
so  das  Verständnis  für  die  sociale  frage  der  gegenwart  wecken,  auch 
die  mittel  und  wege  zur  bekämjtfung  der  heutigen  socialdemokratie 
zeigen  will  —  von  den  profesburen  Dove  (München)  und  Kauf- 
mann (Breslau),  von  denen  jener  erklärt:  'Wirtschaftsgeschichte  ge- 
hört nicht  in  die  schule,  die  moderne  gescbichte  soll  nur  bis  1871 
ausgedehnt  werden*  und  Kaufmann  (antrag  3):  *fern  zu  halten 
ist  von  dem  geschichtsunterricht  jeder  versuch,  die  Jugend  zu  be- 
stimmten ansichten  über  politische,  kirchliche  oder  sociale  fragen 
und  Parteien  zu  erziehen.'  wie  schön  unterrichtet  es  sieb  doch  ans 
der  wolkenlosen  höhe  reinster  Wissenschaft;  aber  nns  gewöhnlichen 
menschenkindern  auf  dem  gymnasialkatheder  wird  bei  dieser  gott- 
fibnlichkeit  bange,  ebenso  ist  der  dort  noch  festgehaltene  wünsch 
Yon  Kropatscheck,  das  gjmnasinm  solle  nur  ftir  die  nniverdtlt 
vorbereiten ,  praktisch  ein  längst  aberwnndener  Standpunkt  wer 
aber  die  vielbeklagten  procente  der  nicht  znm  eigentlichen  ziel  ge- 
langenden schuler  (lehrpl.  s.  67  f.),  wer  ttber  die  geknickte  bildong 
der  nichtabiturienten  sonst  vielleicht  herzlos  zur  ti^esordnung  flbe^ 
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gieng,  der  wird  seit  jähr  und  tag  durch  das  einj ährig-frei willigen- 
recht  und  seit  1892  durch  die  abschluszprüfung  an  ein  milderes 
verfahren  gewöhnt,  hat  doch  selltst  ein  so  conservativer  schulmann 
wie  O.  Jäger  dem  druck  der  verhiiltnisse  sich  nicht  mehr  entziehen 
•  können  (vgl.  Gymnasium  1894  s.  5  ff.). 

Oder  wSre  es  wirklich  zu  verantworten,  wenn  man  die  ins  ge- 
scbäftsleben  tibertretenden  schüler  leichten  herzens  ins  meer  der 
-wirtschaftlichen  kämpfe  hinausjagte?  wird  man  ihnen  nicht  wenig- 
stens einen  compass  und  die  nötigsten  winkelraeszwerkzeuge  auf 
die  fahrt  mitgeben?  ja,  liesze  sich  nur  annehmen,  dasz  jeder  nach- 
träglich in  rahiger,  sachlicher  weise  mit  den  socialen  kräften  der 
gegen  wart  sieh  yertraat  machte!  nnn  schöpfen  aber  die  meisten, 
nachdem  sie  die  sobnle  verlassen  haben ,  ihre  weishelt  teils  ans  dem 
persönlichen  nmgang  mit  allen  seinen  znfftlHgkeiten,  teils  ans  der 
mebr  oder  weniger  parteipolitisch  zugestutzten  presse;  mithin  würde 
es»  falls  die  schule  diese  fragen  nicht  behandelte,  lediglich  vom 
guten  glttck  abhSngen,  ob  der  einzelne  die  ersten  und  lebhaftesten 
eindrtteke  Ton  dieser  oder  jener  seite,  in  diesem  oder  jenem  sinne 
erführe. 

Es  ist  hier  nicht  der  ort,  im  einzelnen  nachzuweisen,  wie  manig- 
facb  die  ahiturienten ,  welchem  Studium  sie  sich  auch  zuwenden 
mögen,  künftig  in  ihrem  beruf  mit  den  gesellschaftlichen  und  wirt- 
schaftlichen fragen  der  gegen  wart  in  berührung  kommen,  wie  sie 
ohne  die  nötigen  kenntnisse  auf  diesen  gebieten  heutzutage  weder 
ihre  engeren  amtspflichten  noch  ihre  aufgäbe  als  lehror  und  leiter 
umfassender  volkskreise  erfüllen  können,  davon  überzeugt,  dasz 
'  jeder  das  interesse  an  den  socialen  fragen  von  der  schule  ins  leben 
mitnehmen  müsse,  hat  der  Verfasser  schon  vor  dem  lehrplan  von 
1892  auf  der  Oberstufe  maszvoll  nach  angemessenen  gesichtspunkten 
die  geschichte  über  1871  hinaus  bis  zur  gegenwart  geführt,  das  be- 
denken, der  lehrer  könnte  politisch  befangen  sein,  die  schüler  alt- 
klug und  naseweis  werden,  wird  gegenstandslos,  wenn  man  auf 
geographisch-historischem  wege  auch  den  neuesten  Unterrichtsstoff 
dea  politischen  Charakters  entkleidet. 

Zunftchst  ist  es  von  Abel,  die  gesellschaftliche  und  wirtschaft- 
liche bildung  durch  einen  hodadruck  gegen  ende  der  beiden  stufen 
des  geschichtsunterrichts,  also  in  IIB  und  in  lA,  den  schalem  bei« 
bringen  zu  wollen;  sie  mnsz,  soweit  die  geschichte  dafür  verant* 
wortlich  ist,  aus  dem  gesamten,  Torzugsweise  dem  ganzen 
vaterlftndischen  geschichtsuntenricht  hervorgehen,  daher  sehen 
wir  nngem  im  lehrplan  (s.  40  und  41)  die  einfachen  lebensformen 
der  alten  G^ermanen  hintangesetzt,  indem  auf  beiden  stufen  die  zeit 
bis  zur  groszen  Völkerwanderung  unter  den  römischen  Standpunkt 
^rtickt  wird,  'kurzer  überblick  über  die  weströmische  kaiser- 
geschichte  yom  tode  des  Augustus,  dann  deutsche  geschichte  bis 
zum  ausgang  des  mittelalters'  heiszt  es  daselbst  unter  HIB  und 
*  geschichte  der  epochemachenden  weltgeschichtlichen  ereignisse 
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Tom  ontergaDg  des  weetrOmisohen  reicbes  .  .  unter  IB.  eignet 
sich  das  harmlose  ereignis  von  476  nach  Chr.  Oberhaupt  wenig 
snm  weltgeschichtlichen  markstein,  so  erst  recht  nicht  als  ausgangs- 
pnnkt  des  mittelalters,  wuil  die  geschichtliche  bethätignng  der  Ger- 
manen damals  im  vollen  flösse  war.  man  suche  uns  auch  nicht 
damit  an  trösten ,  dasz  die  ersten  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeit- 
rechnung ja  als  letztes  stück  der  IIA  bereits  erledigt  seien,  dort 
ist  der  ausgang  des  römischen  reiches  vom  römischen  Standpunkte 
zu  tiberblicken,  wobei  u.  a.  auch  Germanen  berührt  werden;  aber 
die  ersten  staffeln  der  Germanengeschichte  selber  wollen  vom  ger- 
manischen Standpunkt  behandelt  sein,  folglich  ist  der  einzig  rich- 
tige platz  im  anfang  der  HIB  und  I  B.  gleichzeitig  ist  in  den  latei- 
nischen stunden  dort,  wenn  möglich,  Caesars  bell.  Gall.  VI  0—28 
zu  lesen,  hier  jedenfalls  Tacitus'  Germania,  damit  dies  herlicbe  stück 
geographischer  und  historischer  quellenlectüre  im  engen  Zusammen- 
hang mit  dem  Unterricht  in  der  ältesten  deutschen  geschichte  rechten 
nutzen  stiften  könne. 

Fttr  die  wirtschaftlichen  kenntnisse  insbesondere,  welche  der 
lehrplan  (s.  41)  ausdrücklich  fordert,  giht  es  soUeebterdings  kein» 
so  lantere  qnelle,  wie  die  erdkunde.  nnr  schade,  daaa  derselbe  lehr- 
plan  (s.  44)  das  schöpfen  selbst  erschwert  wo  ist  der  geist  der  oon- 
Centration,  dem  herTOrragende  mitglieder  der  decemberconftrent  ha 
▼oranfgehenden  Jahrzehnt  das  wort  geredet  hatten?  woher  soll  die 
Sammlung  kommen,  wenn  in  den  beiden  tertien  bei  einer  stunde 
wöchentlich  sich  der  scbttler  zugleich  in  Deutschland  und  in  den 
auszereuropäischen  erdteilen  abmühen  mnsz,  ohne  auf  einem  tob 
beiden  tummelplätzen  recht  heimisch  zu  werden?  was  soll  man 
dazu  sagen,  dasz  jetzt  der  HIB  die  politisehe  und  der  III  A  die 
physische  erdkunde  Deutschlands  zugewiesen  ist?  dskn  natürliche 
geographische  Verhältnis  wird  damit  auf  den  köpf  gestellt,  der  ge- 
schichte wird  ihre  natürliche  grundlage  vorenthalten  und  einer  pflege 
der  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  zust&nde  vollends  der 
nährboden  entzogen. 

Bei  der  alten  geschichte  geht  herkömmlich  in  den  lehrbüchem 
und  im  Unterricht  den  Griechen  und  den  Kömern  ein  Uberblick  über 
land  und  leute  voran:  und  warum  soll  es  in  der  deutschen  geschichte 
anders  sein  ?  etwa  weil  die  erdkunde  Deutschlands  schon  einmal  in  V, 
dann  wieder  in  den  tertien  dagewesen  ist?  nein,  auf  der  unter-  wie 
auf  der  oberstufe  hat  die  erdkunde  regelmäszig  der  geschichte  den 
Schauplatz  zu  bereiten,  und  es  müssen  die  allgemeinsten  natürlicben 
bedingungen  im  hinbliok  auf  die  spätere  volksentwicklung  zanlehst 
mit  den  schttlem  klargestellt  werden ;  darauf  wird  betraehtot,  was  im 
laufe  der  seit  ans  dem  so  beschaffenen  lande  die  so  beanlagten  be- 
wohner  unter  den  so  und  so  einwirkenden  geschichtlichen  eht- 
flUssen  gemacht  haben,  wegen  des  elementaren  betriebes  in  IIIB 
und  auch  in  IB  wagen  wir  es  nicht  mit  Ratzel  anthropogeograpbie  za 
nennen,  aber  im  gründe  genommen  ist  es  doch  ein  stflok  Bitterscher 


Digitized  by  Google 


nach  d«m  lehrplui  von  ISN* 


423 


erdkunde  und  dasselbe ,  was  Bernheim  im  lehrbuoh  der  liistoriscbeii 

metbode  s.  442  ff.  für  die  gescbicbte  in  anspruch  nimmt,  natürlich 
im  gymnasiale  übersetzt,  was  wir  meinen,  mag  eine  Übersicht  ver- 
anschaulichen, und  zwar  in  dispositionsform ,  ähnlieh  wie  es  in 
des  verfas.sers  tafelförmigem  leittaden  für  den  geschicbtsunterricht 
auf  höheren  lebranstalten  (verlag  von  J.  Baedeker  in  Leipzig;  vgl. 
Hornemann  in  dieser  Zeitschrift  1893  s.  43ö)  mit  dem  altertum 
geschehen  iaU 

Das  land. 

A.  weltstellung:   das  germanische  Mitteleuropa,  das 
Deutsche  Reich,  Holland,  Belgien,  die  deutsche  Schweis  und 

Deutsch- Österreich  umfassend : 

1)  ist  das  herz  des  europäischen  staatensystems. 

2)  vermittelt  den  überlandsverkebr  Europas;  die  Verbindungs- 
linien zwischen  den  wichtigsten  Städten  der  hauptländer  gehen 
durch  Deutschland. 

3)  weist  seine  bewobner  auch  auf  die  Seefahrt  bin: 

a)  bat  einladende  gegengestade : 

a)  Groszbritannien  und  Norwegen  an  der  Nordsee, 
ß)  die  dänischen  inseln,  Schweden  und  das  baltische  Eusz- 
land  an  der  Ostsee. 

b)  befindet  sich  nahe  am  natllrliebeii  ndttelpunkt  des  weit* 
bändele : 

a)  die  Nordsee  (das  Mentsche  meer')  liegt  gerade  mitten 
anf  der  nordöstlichen  ^landhalbkugel',  welche  ftlr  den 
▼Olkerrerkehr  massgebend  ist  (antipode  Neu-Seeland). 

ß)  d  i  e  0  stsee  ist  mit  der  Nordsee  verbanden : 

oa)  durch  die  natürlichen  wasserstraszen  Sund  und 
die  beiden  Belte;  weiterbin  das  Kattegflt  nnd 

Skager  Rak. 

ßß)  von  189Ö  an  durch  den  ganz  deutschen  Nord-Ostsee- 

canal. 

c)  besitzt  hinter  einem  dürftigen  landgürtel  ein  erseugnis*  und 
volkreiches  hinterland. 

B*  BAtor;  das  germanische  Mitteleuropa,  ein  nnregel- 
mftsziges  Viereck  swiscben  Dflnkirchen,  der  oberen  Bbone,  der 
Baab  nnd  Hemel: 

a)  ist  llberwiegend  festländisch ,  denn  die  drei  landseiten  zu- 
sammen  sind  fisst  doppelt  so  lang  als  die  kflstenstrecke  von 
Belgien  nach  Nordscbleswig  und  von  da  bis  Memel. 

b)  entbehrt  dennoch  nirgends  ganz  des  zusammenhange  mit  dem 

meere;  von  seinen  grOszeren  flflssen  gehen: 

a)  der  Rhein,  die  Ems,  die  Weser  und  die  £lbe  zur  NordseOiL 

ß)  die  Oder  und  Weichsel  zur  Ostsee. 

T)  die  Donau  zum  Schwarzen  meer. 
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I.  die  küstengliederung  bewirken  die  Nordsee  und  Ostsee: 

1)  der  flache  Nordsee  Strand: 

a)  ist  ohne  betonnuug  und  leuchtfeuer  unnahbar^  denn  die 
ebbe  und  flut: 

a)  verändert  fortwährend  die  tiefenverhfiltnisse. 
ß)  entblöszt  täglich  zweimal  das  Watt  zwischen  dem  fest- 
lande  und  den  dftnemnselii  (nebst  Halligen), 
^b)  bietet  gleicbwobl  der  scbiffahri  geeignete  ausgangspunkte: 
a)  im  Schelde-Maas-Rbeindelta  und  in  der  Znider  see. 
ß)  in  den  von  sinnnflaten  scblancbartig  erweiterten  mün- 
dangen: 

ao)  der  Ems  (Dollart)  nnd  Jade  (kriegsbafen  Wilhelms- 
haven!). 

PP)  der  Weser  (Bremerbaven-Bremen  und Gee8t8mfinde)| 
der  Elbe  (Cuxhaven-Hamburg). 
Y)  auf  der  felseninsel  Helgoland,  welche,  1890  von  Eng- 
land abgetreten,  nanmehr  alle  deutschen  Nordseehftfen 

bewacht. 

2)  die  Ostsee,  ohne  merkliche  ebbe  und  flut,  gliedert: 

a)  die  schleswig-holsteinische  Steilküste  tiefeinschneidend: 
a)  mit  den  fjoiden  von  Hadersleben,  Flensburg  (halbiusel 

Sundewitt  und  insel  Alsen),  Schleswig, 
ß)  mit  den  buchten  von  EckerufÖrde ,  Kiel  (kriegshafenl) 
und  Lübeck. 

b)  Mecklenburg  und  Vorpommern  meist  flach,  nur  wenige 
brauchbare  häfen  Wismar,  Rostock,  Stralsund  bildend. 

c)  die  eintönige  kUste  östlich  von  Rügen  hafifartig  durch: 

a)  das  Oder-baff  (Stettin!)  hinter  den  inseln  Usedom  und 
Wollin,  mit  den  drei  wasserstraszen  Peene,  Swine, 
Dieyenow. 

ß)  die  Danziger  bucht  (Danzig!)  und  das  Frische  baff  mit 

dem  Pillauer  tief  (Königsberg !). 
T)  das  Enriscbe  baff  mit  dem  Hemeler  tief. 
IL  die  abgremniiig  gegen  das  ausländ  verlangt  (entweder 
thfttige  oder  leidende)  teilnähme  an  allen  wichtigen  enropliscben 
fragen : 

1)  natur grenzen  (vgl.  Tac.  Germ.  1  mutuo  mein  aut  menti- 

bu8  separatur  [Germania]): 

a)  fehlen  in  Nieder  de  utschland;  die  norddeutsche  tief- 
ebene  geht  unmerklich  Uber: 

a)  im  Westen  durch  Belgien  ins  nordfranzösische  tiefland. 
ß)  im  norden  durch  Schleswig  in  das  dUnische  Jfttland* 
Y)  im  Osten  in  das  tiefland  von  Osteuropa. 

b)  bilden  in  Oberdeutschland  nur  scheinbar  einen  sichern 

gebirgsverschlusz : 

aa)  durch  die  lücke  zwischen  den  Karpaten  und  Alpen  fQhrt 
eine  völkerstrasze  vom  Schwarzen  meere: 


Digitized  by  Google 


nach  dem  lehrplan  von  1892. 


425 


a)  Uber  dafi  Marcbfeld  in  das  nach  attdosten  offene 

Mähren  und  Böhmen, 
ß)  über  Preszburtr  und  Wien  donauaufwärts  zur  bairi« 

riscben  hocbebene. 
bb)  die  Alpen  sind  zwar  das  höchste  und  massigste  gebii'ge 

Europas ,  aber : 

O)  recht  gangbar,  weil  tiefe  ein>attelungen  und  flusz- 
thäler,  an  den  i)eiden  abhängen  sich  entsprechend, 

pässe  darbieten: 

aa)  der  Mont  Cenis  in  den  Westalpen  war  im  mittel- 
alter  beim  deutsch-italischen  verkehr  ein  belieb- 
ter pass,  so  lange  Burgund  zum  reiche  gehörte. 

ßß)  der  Brenner-pass  (Inn— Eisack— Etsch)  ist  von 
jeher  der  bequemste  Übergang  Uber  die  Alpen 
gewesen,  eine  BOmerstrasie  seit  Augustos,  jettt 
eisenbahn. 

irT)da8  Stilfser  joch  (Inn  — Etsch  ^Adda),  die 
höchste  fiahrbare  Strasse  der  Alpen,  und  der 
Splflgen-pass  (Hinterrhein  —  Corner  see)  sind 
alte  handelswege. 

6b)  der  Simplon-pass  (Rhone  —  Tosa  —  Lago  mag* 
giere)  ist  erst  durch  eine  konststrasze  Napo- 
leons I  erschlossen, 
ee)  der  St.  Gotthard  mit  einem  früher  sehr  unweg- 
samen pass  (Reusz  —  Ticino;  vgl.  Schiller,  Teil 
V  2)  hat  erst  seit  1880  eine  schöne  fahrstrasze, 
seit  1880  auch  einen  eisenbabntunnel  yon 
Göschenen  nach  Airolo. 
^        ß)  ötark  bevölkert  in  den  längs-  und  querthälern. 
cc)  zwischen  dem  Jura  und  Wasgau  (Vogesen)  öffnet  sich 

die  burgundische  pforte  (bedeutung  von  Beifort!), 
dd)  das  lothringische  hUgelland,  von  den  Vogesen  bis  zu 
den  Ardennen ,  gehört: 

a)  nach  seiner  neigung  und  abwässerung  zum  Rhi'in. 
ß)  der  Sprachgrenze  gemäsz  nur  mit  dem  nordöstlichen 
drittel  su  den  Deutschen. 
S)  gefUirliche  nachbarstftmme  liegen  auf  der  laner: 

a)  die  Dänen  nnd  Skandinavier  stehen,  obschon  mit  den 
Deutschen  nahe  verwandt,  doch  zu  ihnen  durchweg  in 
einem  starken  geschichtliöhen  gegensats. 

b)  die  Gallier  und  Franzosen  sind  der  Deutschen  *erbfeinde' 
an  unserer  vielumstritlenen  westgrenze. 

c)  die  Italiener,  in  die  mittlere  nnd  neuere  deutsche  gesohichte 
so  oft  leidend  hineingesogen,  nehmen  ihren  anteil  allm&h- 
lich  zurttck, 

d)  die  Hannen,  Avaren  und  Türken  haben  dureh  das  Donau- 
tbor vorübergehend  die  deutsche  entwicklung  beeinfluszt. 

n.  Jahrb.  f.  pUL  a.  pSd.  lt.  «bU  189S  hA.  9.  28 
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e)  die  SUdslaven  und  die  Magyaren  (Ungarn)  tbuu  den  öster- 
reichischen Deutschen  stetig  abbruch. 

f)  die  Westfilaven  ragen  mit  zwei  keilen  in  das  deutsche  trapez 
hinein : 

a)  die  Tscbeoben  an  der  obern  Elbe  und  an  der  March, 
ß)  die  Polen  an  der  Warte  and  Weichsel, 
in.  die  bodengestaltong  Dentechlands: 

1)  wiederholt  alle  bodenformen  Europas: 

a)  die  norddentsehe  tiefebene,  lüter  meeresboden: 

a)  wird  im  ostelbischen  gebiet  Ton  swei  landrQcken  nnter> 
brechen : 

oa)  der  baltische  trägt  die  prenszische,  pommerscbe  und 
mecklenburgische  Seenplatte  und  setst  sich  im  hol- 
steinischen bagellande  fort. 

ßß)  der  südliche,  seenarm,  zieht  vom  rechten  Oderufer 
her  über  den  Fläming  und  verliert  sich  links  toa 
der  Elbe  in  der  Lüneburger  beide, 
ß)  hat  im  weiten  keine  namhaften  crhebungen: 

oa)  die  Marschen  der  NordseekUste  müssen  sogar  künst- 
lich durch  deiche  geschirmt  werden. 

ßß)  das  Ems-  und  Webergebiet  ist  ein  einförmiges  flach- 
land  mit  ausgedehnten  niooren  und  viel  geestboden. 
Y)  schlieszt  im  süden  ab  mit  einem  welligen,  fruchtbaren 

gelände  am  lusz  der  gebirge. 

b)  Oberdeutschland  füllen: 

a)  die  reitend  manigfalügen  mittelgebirgslandscbafteo 
(s.  unten). 

ß)  der  nordabhang  und  die  nOrdliohen  Torketten  der  M ittsl- 
nnd  Ostalpen  mit  der  Torgelagerten  schweiser  nnd  der 
oberdentsohen  hochebene. 

2)  wahrt  den  einzelnen  teilen  die  nOtige  Selbständigkeit; 
eine  eigenartige  entfoltnng  fOrdem: 

a)  trennende  moore  und  sonstige  Odflttchen. 

b)  gebirge: 

o)  der  Teutoburger  wald  an  der  Ems  und  der  Hars  iwi- 

sehen  dem  Weser-  nnd  Elbegebiet, 
ß)  ein  west-östUoher  querriegel  Yon  den  Ardennen  bis  zu 

den  Karpaten : 

aa)  das  rheinische  schiefergebirge. 

ßß)  das  Weser-  und  Werragebirge,  der  Thüringer  wald, 

der  Frankenwald  und  das  Ficbtelgebirge. 
Yt)  das  Elster-,  das  Erz-  und  das  Elbsandsteingebirge 

(die  süchsiscbe  Schweiz),  das  Lausitzer  gebirge. 
bb)  das  Iser-  und  Kiesengebirge,  das  Waldenburger  und 

Glatzer  bergland,  das  mäbrische  gesenke. 
f)  der  Taunus,  der  Spessart,  die  Rbfin,  der  Fraukenwald 
und  das  Ficbtelgebirge  auf  der  '^ainlinie'. 
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b)  der  Bobwftbiecbe  und  der  frBnkiscbe  Jura,  der  Bairiscbe 

waJd  ond  der  BSbmer  wald  an  der  Donau. 
€)  der  Scbwarzwald  und  Odenwald  als  (fotliober  rabmen 

der  oberrheinischen  tiefebene. 
l)  die  deutschen  Alpen. 
3)  leistet  dem  gedanken  der  Zusammengehörigkeit  Yor- 

scbub: 

a)  die  allgemeine  neignng  des  bodens  gebt  von  den 
Alpen  und  Karpaten  nach  der  Nord-  und  Ostsee  bin. 

b)  die  gebirge  Deutschlands: 

aa)  sind  groszenteils  leicht  zu  umgeben  (vgl.  Harz,  KjS- 
hüuscr,  Hainleite  und  Finne,  VogeUberg  u.  a.). 

bb)  bind  auch  als  ketten  nur  mäszig  ausgedehnt,  nach  rieh - 
tung  und  formen  manigfach  wechselnd. 

cc)  bilden  selbst  in  dem  größten  sybtem  (oben  III  2  b  ß) 
keine  eigentliche  völkcrscheide  zwischen  nord  und  süd  : 
a)  derquerriegel  verläuft  abwechselnd  transversal  /\/\. 
ß)  diu  einzelnen  teile  gewähren  zahlreiche  durch-  und 
Übergänge. 

Y)  ursprüngliche  scheidewftnde  sind  dnrcbbroeben : 
aa)  der  Rhein  (quer) ,  die  Mosel  und  Lahn  (längs) 
haben  das  rheinische  schiefergebirge  gevierteilt. 
ßß)  die  Weser  hat  sich  den  weg  zur  tiefebene  in 
der  porta  Westfalica  zwischen  dem  Wittekinds- 
berge nnd  dem  Jakobsbeige  geOffnet. 
YT)  clie  Elbe  hat  das  Elbsandsteingebirge  aersttgt. 

c)  diegro8zen  ströme,  wegen  ihres  geringen  geföUes  bis 
zum  Oberlauf  schififbar,  verbinden  (auszer  der  Donau)  poli- 
tisch und  wirtschaftlich  den  süden  mit  dem  norden: 

aa)  die  Memel  und  die  Weichsel  gehOren  allerdings  nur 
mit  ihrem  mündungsgebiet  in  den  deutschen  bereieb 
und  erwehren  sich  der  Russificierung  und  des  Polen- 
tnms  nur  kraft  eines  straffen  staatlichen  rückhalts. 
bb)  die  Oder  verknüpft  den  zwischen  Slaven  eingekeilten 
ostflUgel  der  Deutschen  mit  dem  rümpf. 
.  cc)  die  Elbe  sucht  sogar  das  ringsumwallte  Böhmen  zu 
retten. 

dd)  die  Weser  reicht  mit  ihrem  oberlauf  Werra  und  Fulda 
bis  hoch  in  Mitteldeutschland  hinauf. 

ee)  der  Khein,  von  der  quelle  bis  zur  mündung  von  Deut- 
schen bewohnt,  alle  höbenstufen  Mitteleuropas  durch- 
strömend ,  ist  das  vollkommenste  bindeglied  zwischen 
den  Nord-  und  Süddeutschen : 
a)  der  oberlauf  umspannt  Sttddeutschland  bis  zum 

Bheinknie  bei  Basel, 
ß)  die  nebenflttsse  des  Bheins  weisen  auch  die  ent- 
1<  ^eneren  glieder  nach  norden: 

28* 
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oa)  die  Aare  mit  ihren  Zuflüssen  holt  fast  die  ganze 
Schweiz,  die  Mosel  Deutscb-Lothringen,  die 
Maas  (und  Scheide)  Belgien  heran. 

ßß)  der  Neckar  fesselt  das  schwäbische  terrassenland. 

YT)  der  Main  mit  seinen  nebenflüssen  und  dem 
Ludwigs-canal  von  der  Kemnitz  zur  Altmühl 
bildet  ein  gegengewicht  gegen  die  südostwftrts 
ziehende  Donau. 
rV.  das  klima  ist  gemäszigt,  fruchtbar  und  gesund: 

1)  die  w  Urme  Mitteleuropas  unter       bis  55°  n,  br. : 
im  jahresmittel  +  10"  bis  8"  C. 

ß)  im  julimittel  +17"  bis  20"  C. 
Y)  im  Wintermittel  —  1°  bis  O''  C. 

a)  ist  im  ganzen  bei  einer  nord-attdiichen  erstreckung  tob 
nmd  1000  km  doch  sietnlteh  gleichmOezig;  denn  die  sftd- 
liohere  breite  wird  ausgeglichen: 
oa)  durch  die  meerfeme  nnd  die  bOhere  läge. 
PP)  dnrcb  die  im  sOden  vorgelagerte  Alpenwand. 

b)  nimmt  im  allgemeinen  ab  ton  attdweet  nach  nordott: 
oa)  Weetdenteohland  wird  beherscht  von  den  atlantiicb«i 

Inftströmungen  nnd  mitbestimmt  yon  der  nicht  go- 
frierenden  Nordsee  (golfstrom,  ebbe  und  flut,  81^- 
gebalt!). 

PP)  der  nordosten  Deutschlands  macht  den  ttbergaag  wat 
'baltischen  (klima*)provins'. 

c)  ist  im  einzelnen  äusserst  manigfaltig,  je  nach  den  boden- 

erhebungen : 

aa)  ungewöhnlich  warm  sind  die  thäler  des  Bheinmiitel- 

laufes  und  seiner  nebenfltisse. 
PP)  rauh  und  kalt  sind  der  Schwarzwald  und  Jura;  dieEifel, 
der  Huncsrück,  der  Westerwald  nebst  dem  Sauerland; 
der  Oberharz,  die  lUiön  und  die  vom  Fichtelgebirge 
auslaufenden  züge. 

2)  die  regen  menge,  sieb  über  das  ganze  jähr  verteilend: 

a)  versorgt  die  gebirge  so  ausgibig,  dasz  sie  die  kleinen  und 
groszen  Wasseradern  reichlich  speisen  können. 

b)  befruchtet  die  anbauflächen  auch  im  wasserärmeren  nord- 
osten noch  genügend. 

V.  die  hilfiiquellen: 

a)  sind  auf  weiten  streeken  Ton  natur  spttrlicb: 

1)  yersumpfungen  auf  der  bairischen  hoohebene  (moossi 
riede);  moor  und  beide  im  untern  Ems-,  Weser-,  Blbe- 
und  Odergebiete. 

2)  kable  hochfläehen  mit  nnfmchtbarem  boden,  s.  b.  EiCsli 
Westerwald,  Erzgebirge  u.  a. 

b)  flieszen  arbeitfördemd  aus  den  mehr  brauchbaren  als  gross- 
artigen naturgaben: 
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1}  die  tier weit  liefert: 

a)  eine  fülle  von  haus-  und  natztieren;  der  wildbestand  ist 
frei  Ton  gefährlichen  raubtiergattungen ,  nachdem  die 
bSren  und  wdlfe  allmtthlich  ausgerottet  wordeusind. 

ß)  einen  reichen  fischTorxftt  aus  den  flüssen  und  seen; 
anszerdem  entschädigen  ergibige  fischbänke  der  Nordsee 
fttr  die  nnfrachtbarkeit  der  dtlneninseln. 

2)  die  Pflanzenwelt  hat  sich  unter  den  httnden  der  Deut- 
sehen  merklich  yerftadert: 

aa)  der  wald,  in  den  höheren  lagen  und  auf  magerem 
boden  aus  nadelhölzem  bestehend,  sonst  laubwald: 
a)  machte  in  seiner  Überfülle  das  Taciteische  Ger- 
manien unwirtlich  (vgl.  Tac.  Germ.  2  u.  5). 
ß)  nimmt  jetzt  weniger  als  ein  drittel,  im  deutschen 
reiche  nur  ein  viertel  der  bodenfläche  ein. 
bb)  die  waldlosen  oder  gerodeten  flächen : 

a)  dienen  in  den  Marschen  der  Nordsee  und  auf  berges- 

halden  als  Weideland, 
ß)  unterliegen  fast  bis  zur  hälfte  von  allem  grund  und 
boden  einer  emsigen  acker-  und  gartencultur: 

aa)  gi'treide  bildet  noch  immer  das  allgemeinste  er- 
zeugnis,  wenn  es  auch  nicht  mehr  zur  eruährung 
der  bewohner  ausreicht. 

ßß)  flachs  und  hanf  werden  am  meisten  in  Hannover 
und  Oldenburg,  Hessen- Nassau,  königreich 
Sachsen  und  Brandenburg  gebaut. 

fY)  tabak  gerät  am  besten  in  der  Pfalz,  in  Baden 
undElsasz-Lothringen,  in  Bayern  und  Pommern. 

5b)  Zuckerrübenbau  ist  am  ausgedehntesten  in  An- 
halt und  Braunschweig,  in  den  provinzen 
Sachsen  und  Hannover. 

€€)  wein  in  Torzflglicber  menge  zum  keltern  wird 
gewonnen  in  Elsasz-Lothringen ,  Bbeinbayem, 
Bheinheasen,  Baden,  WQrtemberg  und  Unter- 
franken,  Bheinprovinz. 

ZZ)  obst  erster  gttte  gedeiht  in  Sttdwestdeutschland ; 
flbrigens  wird  der  Obstbau  auch  nOrdlich  von 
der  weingrenze  immer  edler  und  lohnender. 

3)  die  mineralschätse  der  erde  werden  durch  den  borg* 
bau  ans  liebt  gefordert,  am  wichtigsten  sind: 

a)  salae  in  Anhalt,  proyinz  Sachsen,  Thttringen,  Würtem- 

berg,  Hannover  und  Elsasz-Lothringen. 
ß^  Silber  (nur  wenig  gold)  im  Harz  und  im  Erzgebirge. 
T}  von  unedlen  metallen  vor  allem  eisen  in  der  Bheinpro- 

yinz  und  Westfalen,  in  Elsass-Lothringen,  in  Schlesien 

und  HannoYer, 
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b)  Steinkohlen  und  braunkohlen  in  unerschöpflicher  {tOte 
in  Westfalen,  Rbeinprovinz ,  Schlesien^  Sachsen.  i 
c)  steigen  je  lünger  je  mehr  im  werte: 

1)  durch  die  Icichtigkeit  eines  inländischen  und  auswärtigen 
Warentausches  auf  den  natürlichen  und  kunstniäszigen 
handels wegen  (schifi'ahrt,  canalbauten,  eisenbahnen !). 

2)  vermöge  der  Schaffenslust  und  geschicklichkeit  eines  um- 
sichtig fortschreitenden  ackerbau-  und  industrievolkes. 

Die  bewohner. 

Pie  Germanen»  In  Torgescbiobtlicher  zeit  wahrscheinlidh  atiB  den 
steppen  Sttdniszlands  in  Mitteleuropa  (die  Nordgermanen  in  Skan- 
dinavien) eingewandert: 

a)  tauchen  nach  nnd  nach  in  der  rOmischen  geschiehie  und  Völker* 
kttnde(Ygl.Tacita8*6ermania)aQf  ab  kleine  T Olk 88 tlmme:  ' 

1)  die  Gimbem  (und  Teutonen  ?)  von  der  jfltisohen  halbinsel  her. 

2)  die  Sugambrer,  Tenkierer,  üsipeter  am  rechten  Rheinofer. 

3)  die  Bataver,  Friesen,  Cbauken  und  Sachsen  an  der  Nordsee. 

4)  die  Chatten  (Hessen),  Marser,  Tubanten,  Brukterer  und  , 
Angrivarier  (Engem)  im  binnenland  bis  ttber  die  Weser.  | 

6)  die  Cherusker,  Langobarden  und  Hermunduren  (Thflringer) 
bis  zur  Elbe. 

6)  die  Markomannen  und  Quaden  links  von  der  Donau. 

7)  die  Angeln,  Hu  gier,  Goten  an  der  Ostsee  bis  ttber  die  untere 

Weichsel  hinaus. 

8)  die  Sueben ,  Semnonen  ,  Vandilen  ,  Burgundionen  u,  a.  im 
binnenlande  zwischen  der  Eibe  und  Weichsel.  •  I 

b)  schlieszen  sich  zu  giöszeren  Völkergruppen  zusammen: 

1)  die  Goten  ziehen  erobernd  zum  Schwarzen  meere. 

2)  die  Alamunnen  drängen  allmählich  die  romanisierten  Kelten 
südlich  von  der  Donau  und  westlich  vom  Ober-  und  Mittel- 
rhein zurück. 

3)  die  Franken  dringen  tiber  den  unteren  und  mittleren  BheiD. 

4)  die  Sachsen  breiten  sich  im  Weser-  und  Elbegebiet  aus;  ein 
tdl  setst,  mit  Angeln  und  Friesen  untermisdit,  Ubers  meer 
nach  Britannien  (England). 

c)  erfahren  und  verursachen  grosse  Umwandlungen  in  der 
v(}lker  Wanderung: 

1)  die  wanderlustigen  Vandalen  und  Sueben,  Westgoten  und 
Ostgoten,  Burgunder  und  Langobarden  geben  auf  dem  römi- 
schen boden  bald  ihres  germanischen  wesens  verl astig. 

2)  die  Wohnsitze  der  ansSssigen  Germanen  verschieben  sich  nach 
Westen  und  sttden: 

a)  gewonnen  werden : 

oa)  die  linksrheinischen  landstriche  bis  zu  den  Ardennoi  ! 
und  Vogesen. 
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ßß)  die  länder  bis  zu  den  höchsten  Alpenkttmmen  und 

zum  schweizer  Jura, 
ß)  verloren  geht  das  land  zwischen  der  Weichsel  und  £lbe, 
welches  den   naebrUckenden  Slaven   in  ausdauemder 

colonialarbeit  wieder  abgerungen  werden  rausz. 

d)  bewähren  sich  als  würdigen  zweig  der  Arier  oder  In  do- 
ger mnnen  nach  ihren  anlagen  und  deren  geschichtlicher  ent- 
faUung. 

L  religion: 

Ijdie  ent  Wicklung  des  germanischen  beidenturas: 

a)  wird  bei  den  Festlandsgermanen  frühzeitig  gestört;  es 
erliegt  aber  dem  Christentum  nicht  ohne  hartnäckigen 
kämpf  (Sachsen!), 
ß)  gedeiht  bei  den  entlegeneren  Skandinaviern  unter  mit- 
Wirkung  der  dichter  (skalden)  künstlerisch  zur  nordischen 
mjthologie  in  der  ftlteren  nnd  der  jüngeren  Edda  anf 
Island. 

2)  der  gottesdienst  der  Germanen  ▼ollsieht  sich  dem  alt- 
persischen, pelasgischen  nnd  nrrOmischen  entsprechend 
(ganz?)  ohne  bild  nnd  tempel,  anf  höhen  nnd  in  heiligen 
hainen. 

3)  die  oberen  götter,  die  Asen: 

a)  im  unablässigen  kämpfe  mit  den  (Wanen  und]  Dursen 
(Lokil)  begriffen,  welcbe  als  mächte  der  finstemis  am 
Untergang  der  bestehenden  weit  arbeiten  {vgl.  die 
reiche  Ton  Ormnzd  und  Ahriman  in  der  persischen 
<      religion  und  den  kämpf  der  Olympier  und  Titanen), 
ß)  als  personißcierte  naturkräfte  oder  träger  sittlicher 

volköa^^^chauungen  gedarbt, 
•f)  mit  geschlecht,  ehe,  kleidung  und  geraten,  auszerdem 
mit  interesse  an  irdischen  dingen  ausgestattet, 
machen  schlieszlicb  ein  System  von  12  göttern  und  12 
göttinnen  aus,  deren  wichtigste  sind: 
aa)  Wuotan  (Wodan,  vgl.  Wednesday),  nordisch  Odin: 
aa)  die  alles  durchdringende  himmelsluCt ;  mit  wolken- 
hut  und  sturmniantel  vorgestellt  (vgl,  Z€UC  V6q)e- 
XriTCp^Ta,  aiTioxoc). 
ßß)  der  Inbegriff  de»  germanischen  getstes  (runenschrift !) 
nnd  tbatendranges  (vgl.  den  *faror  Tentonicns*  nnd 
die  sage  vom  wilden  jäger). 
TT)  ^alWater'  (vgl.  Zcirc  irorflp  dvbpiShf  re  deii^v  tc^ 
das  all  regierend  vermittelst  seines  anges  (sonne!) 
nnd  seiner  raben  Hngin  (gedanke)  nnd  Munin 
(erinnerung). 

bb)  Ziu  oder  Eru  (vgl.  Tuesday  und  Ziestag  dienstag, 
in  Baiem  *  Ertag;  ferner  ''Apnc),  Tjr  oder  Saxnot, 
der  einarmige  schweri-  oder  kampfgott. 
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cc)  Donar  (vgl.  donnersta^),  nordisch  Thor: 
aa)  der  erdbefruchtende  gewittergott. 
ßß)  mit  seinem  felsenzerschmetternden  hammer  der  be- 

grUnder  des  ackerbaus  und  der  geordneten  bdaitz- 

verhältnisse. 
dd)  lichtgottheit  in  drei  formen : 

aa)  Baldr,  der  hinsterbende  frühlingsgott ,  von  seinem 

blinden  bruder  Hödr  auf  Lokis  antrieb  getötet  (vgl. 

die  Siegfriedsage  und  die  Jobannisfeuer  um  die 

Bommeraonnenwende). 
ßß)  Freyr  oderFro,  der  tobenweekende  Sonnengott  (vgl. 

das  ^Jnlfest*  um  die  Wintersonnenwende). 
TT)  Ostars,  die  gOttin  des  aufsteigenden  liehtes. 
ee)  Frigg,  gemahlin  Odins,  in  Deutsohland  nnter  ▼enehie> 
denen  namen  Terebrt: 

cta)  Holda  oder  Hulda,  die  Torsteherin  eines  geregelten 

familienlebens  und  haushalts  (^frau  Holle'), 
ßß)  Berchta  in  Oberdeutschland  ('frau  Bertha*), 
ff)  Freya  (vgl.  Freitag),  die  gOtiin  der  Schönheit  und  lieba 

4)  gottheiten  niederen  ranges  und  mittelwesen 
stellen  eine  brttcke  swischen  der  gOtter-  und  menscben- 
welt  her: 

a)  3  Nomen  weben  das  Schicksal  der  menschen  (vul.  den 
Nomengesang  in  Jordans  Nibelungen  XI.  und  die  drei 
Parzen  des  classischen  altertums). 
ß)  Walkyren  tragen  auf  Wodans  (^eheisz  die  im  kämpfe  ge- 
fallenen Helden  nach  Walhalla,  während  die  übrigen  ver- 
storbenen in  das  freudeleere  nebelreich  der  göttin  fiel 
(vgl.  hölle)  kommen. 
Y)  zwerge  indengebirgen,  elfen  in  derluft,  nixen  im  wasser: 
aa)  verkörpern  die  geheimnisvoll  schaffenden  kräfte  der 
natur  (vgl.  die  berg-,  bäum-  und  Wassernymphen 
des  classischen  altertums). 
ßß)  greifen  meist  freundlich ,  mitanter  neckiseli  in  die 
gesohttfte  der  menschen  ein. 

5)  den  Übergang  zu  einem  innigen  ohristentnm  er- 
leichtert: 

a)  der  tiefe  sittliche  ernst  der  germanischen  religion. 
ß)  ein  verwandter  Torstellnngskreis: 
aa)  ein  monotheistischer  sog  in  Wodan, 
ßß)  der  keim  des  Verderbens  in  der  weit  bis  zur  gOtter* 
dämmemng  gegenüber  der  chrisUioben  lehre  von 
der  erbsUnde. 

TT)  der  weltbrand  (Musfulli)  und  die  weltemeuerung 
neben  den  biblischen  anscbanungen  (vgl.  Jes.  65, 17. 
Offenb.  Job.  21,  1  und  besonders  2  Petr.  3,  7. 10. 
12  f.). 
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f)  das  kluge  vorgehen  der  christlichen  glaubensboten : 
aa)  die  heidnischen  feste  werden  beibehalten,  jedoch  mit 
christlichem  inbalt  gefüllt  (vgl.  das  Julfest  =  Weih- 
nachten mit  tannenbaum;  das  fest  der  frtthlings- 
gOttin  Oätara  «■  ostem;  das  Johannisfest  s.  ob.)» 
ßß)  die  alten  gottbeiten  fristen,  zu  Schreckgestalten  um- 
gedeutet,  im  aberglauben  (bausgeister,  kobolde^ 
liexen),  in  der  sage  und  in  mörcben  ihr  dasein. 
Yt)  der  Marienau Itus  kommt  der  ecbtgermanischen  hoch* 
jschUtzung  des  weibes  entgegen, 
n.  Sitten  und  einrichtungen  (vgl.  Tacit.  Germ.): 

1)  der  alte  Germane  im  privatleben: 

a)  bescbliftigt  sich  persönlicb  drauszen  am  liebsten  mit 
krieg  oder  jagd,  daheim  mit  trinkgelagen  und  Würfelspiel. 

ß)  läszt  Viehzucht  und  unvollkommenen  ackerbau  auf  dem 
gemeindeland  (almende)  oder  aaf  der  eigenhufe  durch 
die  schwächeren  familienglieder  betreiben. 

T)  kleidet  sich  gewöhnlich  in  tierfeile,  fiut  nnr  die  franen 
in  leinen. 

b)  führt  ein  monogamisches  fiimilienleben  und  betrachtet 
die  gastfreundsehaft  als  heilige  pflicht. 

€)  treibt  tanschhandel,  ansnahmsweiBe  mit  römischem  gelde 

in  den  grenzgebieten. 

2)  das  altgermaniscbe  gemeindeleben: 

a)  beruht  ursprünglich  auf  der  familie  oder  sippe  mit 
patriarchalischen  recbtsverhältnissen;  die  blutrache  ist 
durch  eine  sachliche  sühne  (vieh,  wergeld)  gemildert. 

ß)  gliedert  sich  gesellschaftlich  und  rechtlich  nach  stän- 
den in : 

aa)  freie  mit  der  spielart  der  edelfreien. 
ßß)  unfreie:  liten  oder  hörige  und  sklaven  oder  knechte. 
X)  liegt  in  den  bänden  von  einungen : 

aa)  die  markgenossenscbaft  umfaszt  die  gehöft-  oder 

dorfweise  zusammengesiedelten  grundbesitzer. 
ßß)  der  gau  (pagus)  besorgt  als  politische  einheit  die 

friedensangelegenheiten  unter  dem  vorsitz  eines  ge* 

wählten  fürsten  (princeps). 
TT)      Völkerschaft  (civitas)  bildet  einen  grOsieren  ver^ 

band  fBr  kriegS2wecke  unter  einem  erkorenen  herzog 

(doz)  oder  kOnig  (chuning). 

b)  ?erlänft  in  yolkstttmlichen  formen: 

aa)  die  voIksYersammlong  (thing)  der  freien  mit  schild 
nnd  lanse,  am  neu-  nnd  yollmond  anf  der  mal-  oder 
dingstätte  zusammentretend: 
aa)  berät  über  gesetze,  krieg  und  frieden, 
ßß)  handhabt  die  gerichtsbarkeit. 
TT)  wählt  die  Obrigkeiten  (principes). 
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bb)  das  beer  setzt  sich  zusammen: 

aa)  aus    den  freien   männern,    welche  durch  die 
schwertleite  otfentlich  für  mündig  erklärt  sind, 
ßßj  aus  den  freiwilligen  gefolgsc haften  eines  fürsten 
oder  kOnigs  (treuverhftltnis). 

TTT-  gesohiohtliche  befähigung: 

1)  die  empfänglichkei  t  fUr  alles  grosze,  gute  und  schöne: 
o)  bestimmt  die  Deutschen  dazu,  nn  der  culturentwicklung 

der  munschheit  in  hohem  grade  schöpferisch  mitzuwirken. 

ß)  setzt  sie  in  stand,  die  leistungen  anderer  Völker  selb- 
ständig zu  verarbeiten  und  mit  deutschem  geprUge  wieder 
aus  sich  herauszusetzen  ('volk  der  dichterund  denker*!). 

f)  steigert  das  deutsche  anbequemungsvermögen  oft  bis  zur 
krankhaften  nationalen  Selbstverleugnung  (koömopoli- 
tisraus). 

2)  die  deutsche  spi;ache  und  litteratur  reiht  sich 
dem  besten  an,  was  der  menschliche  geiat  Uberhaupt  ge- 
schaffen hat: 

a)  die  zeit  vor  und  in  der  völkerwanderun?  brachte: 
aa)  götter-  und  heldenlieder  (z.  b.  auf  Arminius  nach 
Tacit.  ann.  II  88),  welche  trotz  Karls  des  groszen 
Sammlung  bis  auf  das  Hildebrandslied  verloren  sind, 
ßß)  die  bibelftbertetzung  des  Westgoten  Olfila  (f  388), 
von  der  im  codex  argenteus  lu  üpeala  amfangreidu 
bmcbstttcke  der  vier  evaogelien  vorliegen, 
p)  die  deutsche  nationallitteratar  der  sesshaften  stimme: 
aa)  serftllt  nach  den  mandarten  in  swei  gruppen: 
aa)  die  niederdeutsche 

nördlich 
ßP)  die  oberdentscbe 
BQdlicb 

bb)  entfaltet  sich  am  edelsten  im  althochdeutschen,  mittsl- 
hochdeutschen  (erste  classische  bltttezeit!)  und  nea- 
hochdeutschen  (zweite  dassisohe  periodel). 

3)  die  germanische  urkraft: 

a)  überdauert  alle  Schicksale  und  furchtbaren  Verluste  SB 
menschenleben  und  arbeit  (vgl.  die  Völkerwanderung, 
die  BSmersOge,  den  dreissigjfthrigen  krieg  und  die 

Napoleonischen  opfer!). 
P)  reicht  auszerdem  hin  zu  einer  tüchtigen  colonialarbeit: 
aa)  für  deutsche  rechnung  in  den  slavischen  grenz* 

lündern. 

ßß)  unter  fremder  flagge  in  der  neuen  weit;  denn  eine 
staatsseitige  teilnähme  an  der  aufteilung  derselben 
ist  bis  auf  die  neueste  zeit  dem  zersplitterten  und 
zerfleischten  Deutschland  unmöglich  gewesen. 


von  einer  linie  Bahr-,WeiTa>, 
Saalemttndnng. 
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4)  der  staatliche  sondersinn  (iiidmdualismuB,  parti- 

cularismus) : 

a)  vereitelt  beinahe  zwei  Jahrtausende  hindurch  alle  ver- 
suche, die  deutschen  stömnie  Mitteleuropas  dauernd  um 
einen  mittelpunkt  (nach  einander  Weser,  Rhein,  Harz, 
Thüringen  und  Franken,  Schwaben,  Donau)  zu  scharen, 
ß)  findet  im  neuen  Deutschen  Reiche: 

aa)  ein  genügendes  gegengewicht  an  Brandenl)urg- 
Preuszen,  dem  groszen  und  festgefügten  Staate  in 
der  norddeutschen  tiefebene. 
ßß)  einen  ableiter  in  dem  verfassungsmä^zigen  politi- 
Bohen  anteil  aller  deutschen  mftnner  an  dem  wohl 
and  wehe  des  vaterlandeB. 
So  weit  der  ttberbliok.  geschlossen,  ohne  daes  wir  damit 
andeuten  wollen«  er  mttste  irgendwo  als  geschlosseneB  ganze  durch- 
genommen werden,  die  geographischen  nnd  ethnographischen  ge* 
mchtopankte  sind  ja  im  hinblick  aof  die  ganze  deatsche  eniwick- 
long  gewählt;  aber  geschichtlioh  wirksam  werden  sie  so  sehr  ver- 
schiedenen selten  und  unter  ganz  verschiedenen  nmstftnden.  so  ist 
2.  b.  die  centrale  läge  Deutschlands  —  wir  reden  spöttern  zum  trots 
in  der  geschiohtsgeograpbie  noch  immer  von  einer  'weltstellung'  — 
allerdings  eine  von  vom  herein  gegebene,  welche  in  dem  grundstock 
zu  anfang  nicht  verschwiegen  werden  darf,  allein  dieser  vorzug  ist 
erst  von  den  Ottonen,  den  fränkischen  kaisem  und  den  Hohenstaufen 
verwertet  worden.  Iiis  /um  zehnten  Jahrhundert  umgiengen  die 
handelswepe  vom  Orient  her  über  Nowgorod  und  über  Frankreich 
das  deutsche  Mitteleuropa,  weil  dessen  günstige  Verhältnisse  noch 
im  dunkel  lagen,  auch  die  anläszlich  der  Kümerzügo  so  oft  über- 
stiegene  Alpenwand  öffnete  sich  erst  nach  und  nach  dem  wirtschaft- 
lichen verkehr,  als  die  kreuzzüge  den  scbwfrpunkt  des  Mittelmeer- 
handels nach  Norditalien  verlegten  und  die  deutschen  städte  den 
handel  über  land  von  dort  nach  der  Nord-  und  Ostsee  vermittelten, 
die  weiten  fluszraündungen  Deutschlands  schienen  unter  den  Karo- 
lingern nur  dazu  bestimmt  zu  sein,  den  Normannenunfug  um  so 
entsetzlicher  zu  machen:  sie  und  die  Ostseekfiste  gewinnen  ihr 
natürliches  deutsche  interesse  erst  in  den  Jahrhunderten  der  Hansa, 
im  dreiszigjuhrigen  kriege  und  in  den  nordischen  kimpfen,  die  mit 
dem  natOrlichen  yerhftltnis  recht  spät  das  politische  wieder  in  ein- 
klang  gebracht  haben,  die  andeutungen  Aber  den  bergbau  erfüllen 
ihren  zweck  gar  erst  als  natfirliche  grundlage  des  19n  Jahrhunderts, 
wo  der  eisen-  und  kohlenreichtum  gewisser  gegenden  für  die  wirt- 
scbaftlichen,  gesellschaftlichen  und  politischen  zustftnde  im  deutschen 
reiche  besonders  wichtig  wird. 

Doch  genug  der  beispiele,  die  zugleich  beweisen,  dasz  man  den 
lehrer  nicht  streng  nach  dem  bucbstaben  des  lehrplans  an  zwei 
stunden  geschichte  und  eine  stunde  erdkunde  in  jeder  woche  binden 
darf,  vielmehr  stelle  man  es  ihm  vertrauensvoll  anheim,  je  nach 
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den  unterrichtlichen  zwecken  eine  reihe  von  stunden  hindurch  die 
erdkunde  oder  die  geschichte  zu  bevorzugen,  kommt  erfahrungs- 
mäszig  bei  einer  vereinzelten  wochenstunde  für  ein  fach  an  sieh 
nicht  viel  heraus,  so  ibt  auch  nur  bei  freierer  handbabung  beider 
das  ineinandergreifen  und  der  beiderseitige  segen  zu  erzielen. 

Die  ersten  geschichtsstanden  in  der  HIB  wie  in  IB  sind  an- 
bedingt dem  geograpbischeii  unterbau  in  widmen,  wenn  dann  wdter* 
hin  die  ergebnisse  der  soeialstatitfciBohen  methode  ?on  K.  Lampreeht 
in  I B  yerwendbarer  sind  als  in  IIIB,  so  man  doch  jetzt,  wo  der  lehr- 
plan, wie  oben  erwähnt,  nicht  nur  Ton  den  sohfilem,  welche  eine 
yoUanstalt  ganz  doröhmaehen,  sondern  aoch  von  den  snbaltem- 
abiturienten  eine  vergleichende  berQcksicfatigang  nnserer  gesell- 
schaftlichen und  wirtschaftlichen  entwicklung  verlangt ,  diese  sdte 
des  deutschen  lebens  auf  der  Unterstufe  mehr  hervorgekehrt  werden, 
als  es  früher  geschehen  sein  mag.  bei  licht  besehen  liegt  dberhanpt 
der  gesohichtsstoff  der  IIIB  dieser  aufgäbe  gar  nicht  so  fem  wegen 
seinee  vorwiegend  geographischen  inhalts.  kann  man  doch  schwanken, 
ob  man  das  deutsche  mittelalter  lieber  eine  geographisch  -  ethno- 
graphische pe schichte  unseres  Volkes  oder  eine  deutsche  landes-  und 
Völkerkunde  in  ihrer  ^reischichtlichen  entwicklung  nennen  soll,  die 
Völkerwanderung  von  Aiiovist  an  ist  eigentlich  weiter  nichts  als 
eine  recht  stürmische  ansiedelung  germanischer  stämme  auf  dem 
boden  der  Kelten  und  Römer;  die  geschichte  der  Karolinger  und 
der  grossen  königshuuser  bedeutet  die  mit  christlicher  axt  und 
mit  christlichem  spaten  ausgeführte  Umwandlung  des  unwirtlichen 
Germaniens  in  ein  land  mit  Sonnenschein  und  wohnlichem  leben; 
die  deutsche  nationalarbeit  im  Oiten  besteht  in  der  zurücknähme  des 
alten  germanischen  anbaugebietes  auf  kosten  der  nachgedrungenen 
Slaven ;  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  mittelalters  endlich  treten 
die  gutgeographisehen  und  wirtsdialtiicben  fragen ,  die  auabüdong 
der  heute  noch  wichtigen  territorien,  die  deutschen  stKdte,  das  ab- 
satcgebiet  der  Hansa  u.  dgU,  so  sehr  in  den  Yordergrund,  dass  sie 
alle  amtlichen  factoren  der  reichsgeschichte  jener  zeit  in  schatten 
stellen,  wird  da  nicht  in  der  IIIB  von  den  gegebenen  verhttltnissea 
gebieterisch  die  physische  erdkunde  Deutschlands  gefordert? 

Die  geschichtsaufgabe  der  IHA  lenkt  mit  dem  Zeitalter  der 
entdeckungen,  das  offenbar  dem  Obertertianer  nicht  verschlossen 
bleiben  darf,  unwillkürlich  den  blick  auf  die  auszereuropÜschen  erd- 
teile  —  das  natürliche  geographiepensura  der  III  A  —  und  hilt| 
nachdem  der  schüler  sich  über  Deutschlands  trümmer  hinweg  za 
der  politischen  läge  von  1648  und  deren  ausnutzung  von  Seiten 
Ludwigs  XIV  durchgearbeitet  hat,  fortan  sein  interesse  für  die 
auszereuropUische  erdkunde  wach,  denn  der  anteil  der  Seemächte 
an  der  bekUmpfung  Frankreichs  läszt  ihn  ahnen,  die  colonialpolitik 
des  groszeu  kurfürsten  l^i^zt  ihn  bestimmt  erkennen,  d;isz  nebenher 
handlung  in  der  alten  weit  eine  andere  jenseit  des  oceans  herlSuft. 
beide  handlungen  gelangen  aber  mit  dem  Zeitalter  Friedrichs  des 
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des  aufgeklärten  absolutismus,  die  ttberaeeiscbe  in  der  unabhftnglg- 
keit  dea  bedentendsten  colonialstaatswesens  in  Nordamerika,  warum 
mnsz  man  nun  beide  fäden  vorher  zerschneiden,  noch  dazaswisoben 
den  regierungen  Friedrich  Wilhelms  I  und  Friedrichs  des  groszen, 
die  doch  sachlich  aus  mehr  als  einem  gründe  untrennbar  sind?  über- 
dies wird  eine  frische  geographische  kenntnis  der  Vereinigten  Staaten 
von  der  auch  so  nicht  überladenen  III  A  her  dem  geschicbtBunter* 
rieht  der  folgenden  classe  zu  gute  kommen. 

Die  IIB  führt  uns  nämlich  dann  sogleich  durch  das  blutige 
thor  der  französischen  revolution  in  das  Jahrhundert  der  breiteren, 
volkstümlichen  Staats-  und  gesellschaftsformen  und  leitet  geschicht- 
lich und  geographisch  bis  zur  gegenwart.  so  entlastet  wird  die  IIB 
sieb  mit  voller  kraft  der  doppelaufgabe  widmen  können  ,  einmal  dem 
ganzen  geschichtsunterricht  der  Unterstufe  einen  abschlieszenden 
Charakter  zu  yerleiben  und  zugleich  das  gegenwärtige  kartenbild 
Europas  herauszuarbeiten  auf  geschichtlichem  wege.  wer  möchte  aber 
leugnen ,  dasz  genetisch  erworbene  geographiekenntnisse  gröszeren 
büdungswerfc  haben,  als  alle  mtkr  oder  weniger  mecbaniBoben  wieder- 
holongen  früherer  pensen?  wabrsebeinlieh  kann  dann  anch  in  der 
gynmaaial-IIB  plats  finden,  was  jetzt  leider  nur  als  Yorsag  der  real- 
anatalten  daatebi,  nftmlioh  *die  bekanntesten  Terkebrs-  nnd  handela- 
wege  der  jetstseit'  (lebrpL  8.  44);  Bieber  kann  man  so  die  erdkunde 
der  denteoben  eolonien,  welebe  nach  dem  neaen  lebrplan,  ansdrttek- 
lieh  aus  ihrem  natürlichen  verbände  mit  den  auszereuropftiscben 
erdteilen  herausgerissen,  in  der  III  A  jetzt  völlig  in  der  laft  Bch webt, 
in  IIB  nodi  einmal  abschlieszend  behandeln  zusammen  mit  den 
eolonialmaszregeln  des  Deutschen  Beiohee.  —  Wie  berlich  wird  in 
dieser  weise  die  geschichte  Uberall  gegen  ende  des  cursus  vergelten, 
was  die  pbysikalisohe  erdkunde  ihr  zum  unterbau  nnd  unterwegs 
geleistet  hat! 

Folgendermaszen  dürfte  sich  also  der  combinierte  lehrplan  für 
die  geschichte  und  erdkunde  möglichst  ergibig  gestalten. 

VI.  erdkunde:  globus.  überblick  über  die  eiiL^^ere  und  weitere 

heimat.  im  anschlusz  an  diese  concreten  gebiete 
die  allgemeinsten  geographischen  begriffe  des 
festlandes  und  meeres,  der  Völker-  und  Staaten- 
künde. 

y.  erdkunde:  die  auszereuropKischen  erdteile. 
IV.  erdkunde:  die  auszerdeutschen  länder  Europas;  zuerst  die 

Bfldlicben  balbinseln,  zugleich  als  geographische 
unterläge  für  den  gescbicbtsstoff  der  IV. 
gesobicbte:  ttbersifät  Uber  die  griechisehe  und  rOmiscbe 
gesebidite. 

HIB.  erdkunde:  Deutscbland;  besonders  die  phjsiscbe  erdkande, 

zngleicb  als  natttrliche  gmndlage  für  die  dentsobe 
geecbicbte.  das  wichtigste  ans  der  politischen 
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geograpbie  ist  dem  rahmen  der  natttrlicben  ein- 
zugliedern (vgl.  Kirchbofb  schalgeQgrapbie). 
gesohichte:  deutsche  geschiohte  bis  zum  aoBgang  des  mittel- 
alters. 

III  A.  erdkunde:  im  anschluts  an  das  Zeitalter  der  entdeckungen 

die  auszcrcuropiiischen  erdteile  einschliest- 
lich  der  deutschen  colonien. 
geschichte:  deutsche  geschiebte  vom  auögang  des  mittelalters 
bis  zum  tode  Friedrichs  des  groszen,  insbesondere 
brandenburgisch-preuszische  geschichte. 
IIB.  gescbicbte:  deutsche  und  preuszische  geschichte  von  der 

französischen  revolution  bis  zur  gegenwart. 
erdkunde:  Deutschlaml ;  seine  politischen  und  wirtschaft- 
lichen beziehungen  zu  den  andern  Staaten  Europas 
und  zu  den  colonien. 
80  werden  zweimal  die  auszereuropäiscben  erdteile,  zweimal  das 
auBserdeutsohe  Europa,  dreimal  Deutschland  und  die  denteohen 
colonien  behandelt,  und  zwar  ohne  dasz  die  atoflFe  zersplittert  und 
die  tertien  durch  das  vielerlei  fiberbttrdet  werden,  alles ,  was  das 
herz  begehren  kann;  aber  auf  der  Unterstufe  —  fromme  wünsche, 
80  lange  dort  die  yorschriften  des  lehrplans  in  wesentlichen  punkten 
entgegenstehen,  auf  der  Oberstufe  hingegen,  wo  eine  wechselseitige 
Vertiefung  der  beiden  lebrgegenstände  erst  recht  am  platze  ist,  er* 
scheint  es  schon  jetzt  durchaus  statthaft,  die  vom  lehiplan  der  erd« 
künde  (s.  44)  anheimgegebenen  *  Wiederholungen  im  gescbicbts- 
Unterricht  nach  bedttrfnis'  dem  obigen  geschichtsgeographiscben 
lehrgange  anzupassen. 

Lbbr  in  OsTFEinsiiAND.  '  A.  Wittubbbn. 


42. 

DEUTSCHE  SCHULAUSGABEN  VON  H.  SCHILLEß  UND 

V.  VALENTIN. 


Wenn  die  Veranstaltung  einer  neuen  Sammlung  von  Schul- 
ausgaben mit  einem  gewissen  mißtrauen  aufgenommen  zu  werden 
pflegt,  so  dürfen  wir  uns  angesichts  so  mancher  erscheinnng  unter 
den  bereits  vorhandenen  nicht  so  sehr  dardber  wundem,  wenn  da- 
gegen  der  name  eines  schnlmannes  wieH.  Schiller  an  der  spitze  eines 
solchen  Unternehmens  steht,  dann  mag  ihm  wohl  auch  ein  gewisses 
masz  von  vertrauen  entgegengebracht  werden,  und  auch  der  ver^ 
&sser  der  Schriften  'Ober  kuns^  kttnstler  und  kunstwerke',  'Ooethes 
Faustdichtung*  usw.  darf  seinen  gemessenen  anteil  an  einem  freund- 
lichen entgegenkommen  fOr  sich  in  ansprndi  nehmen,  die  Samm- 
lung will  in  drei  gruppen  I.  dichterische  kunstwerke,  II.  Ästhetische 
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Schriften  und  III.  biatorische  und  erlSuterungsscbriflen  enttmlten. 
die  bis  jetzt  erschienenen  bändchen(nr.  1 — 7)  gehören  /um  grOszeren 
teile  (nr.  1 — 4)  der  dritten  groppe  an;  nr.  5  f&Ilt  in  die  erste ,  daa 
doppelbeft  nr.  6/7  in  die  zweite  gruppe.  wir  betracbten  aie,  indem 
wir  je  zwei  bände  mit  rUcksicbt  auf  den  gemeinsamen  Terfaaser  oder 
hcrauj^geber  zusammenstellen,  möchten  aber  dabei  im  voraus  be- 
merken, dasz  wir  den  in  der  dritten  gruppe  auftretenden  wegen  der 
eigenartigkeit  ihres  ersebeinens  in  den  'Schulausgaben*  einen  weiteren 
räum  zu  widmen  gedenken  als  den  mehr  in  dem  allgemeinen  fabr- 
wasser  schwimmenden  der  gruppeu  1  und  II,  womit  indessen  nicht 
gesagt  sein  soll ,  dasz  nicht  auch  diese  sich  eigenartig  von  andern 
unterscheiden  könnten. 

1)  QÖTTEROLAUBE    UND   GÖTTERSAGEN  DER   GERMANEN.    VON  DR. 

Wolfgang  Qolthbr,  priyatooosnten  an  dbr  Mi^NOHBNBB 

HOCHSCHULE.  ' 

2)  DfiUTSGUS  B£LD£N8AG£.    VON  DEMSELBEN. 

IVicht  einen  der  beliebten  fttbrer  auf  der  Wanderung  dnreh 
Walball  Tia  Ginnngagap  bis  BagnarOk  legt  nns  Qoltber  in  dem 
66  Seiten  nmfassenden  bftndchen  der  nr.  1  unserer  Sammlung  Yor. 
er  will  vielmehr,  wie  er  in  dem  kurzen  Vorwort  sagt,  zam  ver- 
ttSndnis  für  die  entwieklangsgesohicbte  altgermaniseher  religion 
binftüiren.  und  so  stellt  er  zunächst  in  der  einleitung  (s.  1 — 6) 
die  wesentlichen,  auch  über  die  schtilerkreise  hinaus  beachtenswerten 
gesichtsp unkte  fest,  die  naoh  dem  heutigen  stände  der  altertnms* 
wissensohafi  bei  abfassung  einer  germanischen  mjthologie  ins  auge 
zu  fassen  sind,  er  verbreitet  sieb  in  kurzen,  kräftigen  strichen  über 
den  Ursprung  religiöser  Vorstellungen,  über  die  erhebung  solcher 
Vorstellungen  zum  götterbcgrifF  und  über  die  ausbildung  der  unter 
höber  angelegten  Stämmen  auf  einander  einwirkenden  götterbegrifife 
zum  götterglauben ,  zur  götterlebre,  ^neben  der  die  breite  schiebt 
stets  neu  sich  erzeugender  Vorstellungen  und  begriffe  als  eine  unter- 
strömung  unter  allen,  selbst  den  vollendetsten  religionsformen 
dahinflutet*.  in  die  zeit  von  etwa  700  an  bis  gegen  ende  des 
lOn  Jahrhunderts,  also  in  das  heldenzeitalter  der  nordleute,  fällt  die 
entstehung  der  germanischen  gutter^age.  'aber  besondere  Verhält- 
nisse wirkten  bei  ihrer  ausbildung  mit,  und  diese  nordischen  dich- 
tungen  dürfen  nicht  aus  der  beimischen  Umgebung  losgerissen  und 
ohne  weiteres  sum  Wiederaufbau  verlorener  deutscher  oder  gar 
germanischer  göttersagen  benutst  werden.'  —  Wir  glaubten  diese 
sfttze  aus  der  einleitung  herausheben  su  mflssen,  um  den  wissen- 
sehaftlichen  wert  dieser  Schulausgabe  vor  jenen  dilettantischen  er- 
seugnissen,  wie  sie  unseren  schfllem  leider  noch  immer  aus  der 
tageslectüre  entgegentreten,  recht  scharf  zu  betonen.  —  Den  beiden 
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hauptabs-clmitten :  'der  goisterglaube'  (die  sog.  niedere  mytbo- 
logie,  s.  6 — 16)  und  'der  gött  er<:^lau  be*  (die  höhere  mythologie, 
s.  16 — 57)  folgt  8.  57 —  64  eine  darstellung  des  gott e sd ienstes 
der  Germanen  —  die  Überschrift  dieses  abbchniltes  hätte  m.  e.  in 
gleichem  fettdruck  wie  die  der  andern  hervorgehoben  werden  sollen 
—  und  auf  den  beiden  letzten  Seiten  ein  namenverzeichnis ,  das  den 
praktischen  gebrauch  des  bUcbleius  wesentlich  erleichtern  wird,  der 
eräte  abschnitt  enthält  unter  den  Überschriften  'seelen  und  maren' 
und  'elbe  und  riesen'  das  wichtigste  aas  der  niederen  mjthologio 
(vgl.  E.  Mogk  in  Pauls  grundriaz ,  cap.  Y^YII  8.  998  — 1053). 
-gans  besonderes  lob  ver^ent  der  sweite,  den  gOtterglauben  behsD- 
delnde  abschnitt,  yorzttglich  durch  die  schon  in  der  eininliing  des 
Stoffes  unter  besonderen  Überschriften  ansgedrückte  scharfe  sdieidnng 
Bwischen  dem  altgermanischen  himmelsgott  (Dins,  ags.  Tiw,  an.Tjr, 
ahd.  Ziu)  und  dem  niederdentsch-firänkischen  Wodan  und  dem  nordi- 
schen Odin ,  dessen  gQttersiaat,  im  wesentlichen  ein  erzeugnis  der 
skaldendichtung ,  so  grosze  Verwirrung  unter  den  deutschen  mjtbO' 
logen  angerichtet  hat.  und  wenn  sich  auch  hier  der  Buggeeobe 
Standpunkt  des  ?erfassers  bisweilen  in  einer  dem  fachmann  sebr 
deutlichen  Wendung  zu  erkennen  gibt,  so  darf  doch  der  darstellung 
nachgerühmt  werden,  dasz  der  eindruck  rein  sachlicher  belehrung 
niemals  durch  eine  aufdringliche  polemik  gestört  wird,   auch  der 
(nach  unserer  einteilung  dritte)  abschnitt  über  die  gottesdienstlichen 
altertümer  der  Germanen  verdient  unsere  volle  anerkennung.  bei 
dem  Worte  'nodfeuer'  (s.  f)S)  vermisse  ich  eine  erklUrung  der  von 
dem  allgemeinen  gebrauche  abweichenden  Schreibung  (vgl.  Pauls 
grundrisz  I  1124  f.),  eine  etymologische  erkläiung,  die  gerade  hier 
mindestens  ebenso  gut  angebracht  gewesen  wäre,  wie  sie  auch  sonst 
bei  den  auftretenden  eigennamon  zum  vorteile  des  büchleins  beliebt 
wurde.  —  Einige  inconsequenzen  bei  der  Schreibung  von  eigen- 
namen,  wie  Yngvaeonen  s.  20  gegen  Ingvaeonen  s.  21,  oder  wie 
üpsala  s.  58  gegen  Uppsala  s.  21,  will  ich  ebenso  wenig  betonen 
wie  die  dmckfehler  auf  s.  20.  23.  25.  38.  40 ,  für  die  dem  Yerl  sb- 
gesichts  der  sehr  sorgfältigen  oorrectur  in  nr«  2  der  Sammlung  hier- 
mit indemnitBt  erteilt  werden  möge. 

Wemi|  wie  su  erwarten  steht,  das  Torliegende  beft  in  der  mlte^ 
prima,  rielleicht  anoh  schon  in  der  obersecunda  unserer  höheren 
lehranstalten  eingang  und  fleisrige  doroharbeituig  finden  sollte, 
dann  wird  auch  die  hoohschule  damit  zu  rechnen  haben  und  sich 
klar  machen  müssen,  dasz  eine  reihe  von  fragen ,  die  in  den  letstes 
jahrsehnten  ausgedehnte  erSrterung  und  lebhafte  controverse  in  den 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  gefunden  haben,  in  ihren  feststehen- 
den ergebnissen  gemeingat  der  schule  geworden  sind  und  darum 
in  Zukunft  mit  etwas  weniger  Tersteckenspielen  behandelt  werden 
müssen. 

Auch  in  der  'deutschen  heldensage*  (nr.  2)  legt  Golthcr  das 
hauptgewicht  auf  die  entwicklungsgeachichte.  besonderd  schön  and 
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ftbenengwid  hat  er  (einleitmig,  8.  1 — 10)  semen  Standpunkt  m 
diaaer  wichtigen  frage  in  dem  abiichnitt  *wahrheit  und  dichtong* 
daigelegt  gnmdlage  der  heldensage,  ao  iSast  sich  der  inbalt  kurz 
nuammeDfasaen,  ist  die  gescbicbte.  apftter  flberwucbert  die  vielfach 
umbildende,  neuschaffende  dicbtung.  aus  dem  preislied  dea  helden 
wird  unter  der  pflege  knnatgeflbter  sänger  und  bei  der  Wanderung 
von  stamm  zu  stamm  die  eigentliche  heldensage,  die  sich  aodann 
durch  beimischung  rein  sagenbaftfir  und  mythischer  bestandteile 
noch  in  weit  höherem  grade  umbildet,  häufig  durch  die  blosze  freude 
am  neuschaffen  veriindert,  nicht  selten  auch  durch  hervorkehrung 
neuer  motive  geistig  vertieft:  dies  alles  um  so  stürkor  liervortretend, 
je  mehr  die  historischen  ausgangspunkte  dem  gediichtnibse  ent- 
schwinden. —  Die  einzelnen  Sagenkreise  sind  (s.  10  —  59)  in  der 
folge:  Ermenrich,  Dietrich  und  tseine  holden,  Sigfrid  und  die 
Gibichungen,  Walther  und  Hildegund,  Wieland  der  schmied,  Ortnit 
und  Wolfdietricli ,  Hilde  und  Gudrun  durchaus  klar  und  übersicht- 
lich dargestellt  (unter  'Dietrichs  beiden',  s.  17  f.,  hätten  wohl  auch 
Beben  Hildebrand  die  Wülfings  und  neben  Witege  seine  gesellen 
Heime,  Dietleib,  Haan  in  den  llberachriften  genannt  werden  dOrfen). 
um  die  methode  der  behandlang  ala  beleg  ftlr  die  in  der  einleitnng 
dargelegten  grundafttse  erkennen  in  laaaen,  yeranöhen  wir  die  8  al^ 
eehnitte,  unter  denen  (s.  28— 41)  die  sage  von  Sigfrid  und  den 
Gibiehnngen  snr  behandlung  gelangt,  in  m8gliohater  kflne  sn- 
aHBinenanfaaaen.  —  Die  eraohtttterung  der  bnrgundiachen  macht 
«Hier  kOnig  Qundahari  durch  Aetiua  (435)  und  die  völlige  nieder- 
läge  der  Burgunder  durch  den  ansturm  einer  hunnischen  streifschar 
(437)  einerseits  und  der  tod  Attilas  durcb  die  band  einer  ihm  eben 
vermählten  deutschen  fürstentocbter  (Hildiko,  dem.  Yon  Hilde) 
anderseits  bilden  die  geschichtliche  grundlage  der  sage,  zu  der  die 
fränkische  urform  der  Sigfridsage,  mit  allerlei  märchen-  und  mythen- 
motiven  vermischt,  hinzutrat  (6s Jahrb.),  in  welcher  Verbindung  die 
sage  nach  dem  norden  wanderte,  wUhrend  sie  in  Deutschland  selbst 
eine  tiefgreifende  Veränderung  erfuhr,  indem  die  ursprünglich  den 
mord  ihrer  brüder  an  Attila  rächende  Hilde  (mit  der  Grimhild  der 
Sigfridsage  in  eins  verschmolzen)  nunmehr  den  Attila  als  Werkzeug 
der  räche  für  den  durch  die  brüder  an  Sigfrid  verübten  mord  ge- 
winnt, die  Veränderung,  die  die  Sigfridsage  im  norden  durch  das 
eingreifen  Odins  in  Sigurds  Schicksale  nimmt,  stellt  sich  als  eine 
ueuerung  der  skalden  nach  dem  vorbilde  der  heimischen  heldensage 
(sage  von  Helge  dem  Hundingtöter,  Valkyrienmytbus,  zaubertrank 
ud  bort)  dar,  ist  also  keineswegs,  wie  man  es  lange  zu  thun  pflegte, 
•Is  die  ursprüngliche  sage  anzusehen,  aus  der  anoh  die  daratellung 
^  NibelnngenUedea  erglnzt  werden  müsse,  in  SQddeutachland, 
^  im  lOn  Jahrhundert  achwer  unter  den  einftllen  der  Ungarn  su 
leiden  hatte,  traten  die  Hunnen  an  deren  stelle;  die  Etzelburg  wurde 
lach  Ungarn  verlegt;  die  sage  von  den  Gibichungen  Terband  sich 
ttit  der  in  Oberdeutachland  heimiachen  Dietrichsage,  nahm  ragleich. 

H.  JM,  t  pbO.  n.  pid.  II.  «bt.  Uea  hft.  9.  S9 
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auch  die  gestalten  Rüedegers  von  Bechelaien,  Volkers  von  Alzei, 
der  markgrafen  Gere,  Eckewart  usw.  auf,  liesz  (möglicherweise,  wie 
Golther  vorsichtig  sagt)  in  Liudgast  und  Liudger  auch  anklänge  an 
die  alten  kriege  zwischen  Franken  und  Sachsen  hineinspielen:  kurz, 
es  bildete  sich  die  sagenform,  wie  sie  der  schöpfer  des  um  1200  ver- 
faszten  Nibelungenliedes  vorfand  und  durch  Versetzung  in  die  ritter- 
lich-höfische gesellschaft  seiner  zeit  den  kommenden  jahrbunderten 
als  heldenepos  Überlieferte.  —  Der  dritte  abschnitt  —  auch  hier 
wäre  m.  e.  durch  augenfälligeren  druck  und  durch  hinzufügung  der 
Worte  *der  heldensage'  in  der  flbersehrift  zu  scheiden  gewesen  — 
bebandelt  den  diebterieehen  g ehalt  (der  heldensage):  wie 
bereite  im  vorwort  in  sehr  pietitvcSUer  weise  bervorgehobra  ist,  im 
engsten  anscblnsi  an  Ühland,  dem  aneb  die  inbalteangaben  des 
Kibelangenliedes  (s.  88 — 44)  und  der  Endmn  (s.  56—69)  ent- 
nommen sind.  —  Als  sehr  wertvolle  sngaben  folgen  sodann  noch 
eine  seiitafel,  die  heldensage  in  der  denisehen  litteratnr  darsteUoid, 
nnd  ein  yortrefflich  angelegtes  namenverzeichnis,  dessen  yoUstindig- 
keit  z.  b.  durch  die  4  zeilen  'Athene,  Baduhildens  Vorbild  49^ 
•Dädalus,  Welands  Vorbild  48  f.',  'Hephäst,  Welands  Vorbild  48  f.', 
'Minos,  Vorbild  Nidhads  49'  auf  eine  die  strengsten  anforderangen 
fast  Uberbietende  Sorgfalt  der  bearbeitung  hinweist,  während  eine 
vergleichung  der  beiden  auf  einander  folgenden  Zeilen  'Bikka, 
Ermenriks  ungetreuer  rat  11'  und  'Bikki,  Jormonreks  treuloser 
rat  11*  mit  eben  dieser  seite  11  und  die  luislassung  der  auf  s.  12 
mit  gesperrter  schrift  gedruckten  ahd.  namensform  Biccho  den  be- 
weis liefern ,  dasz  man  in  diesen  dingen  niemals  zu  viel  thun  kann. 

8)  DiOBTima  iniD  wabbheit.  ton  Jor.  Wolfoano  y.  OobtbBi 

HBRaUSOBOBBBM  TO»  DR.  HbBKANN  SoHILLBE,  GEH.  OBIl- 
80SULEAT,   DIRECTOR   DBS  0R08ZH.  OTHHASIUMS  IN  OIBSEEN. 

ERSTER  TEIL.    AUS  DES  DICHTERS  JUGEND  BIS  ZÜM  ObBBOAHO 

AÜP  DIE  UNIVERSITÄT  LEIPZIO.    MIT  VIELEN  ABBILDUNGEN. 
4)    ZWEITER    TEIL.     DES    DICHTERS    URTEILE    UBER    DIE  DEUTSCHE 
LITTEKATUR  BIS  ZUM  JAHRE  1775.  MIT  DEM  BILDNIS  DES  DIOHTEB« 
MACH  JUEL. 

Eine  answehl  aus  Gtoethes  grosser  confession  mag  keine  leiohte 
arbeit  sein,  um  so  dankbarer  aber  und  dankenswerter,  wenn  sie  tu 
ergebnissen  führt,  wie  sie  in  nr.  8  nnd  4  unserer  Sammlung  vor- 
liegen, sohon  die  Scheidung  der  'Selbstbiographie*  nach  ihrem 
psyohologisohen  wert  und  nach  ihrer  bedeutung  fElr  die  litto- 
raturgeschichte  (Ygl.  die  einleitnng  zu  nr.  3)  war  ein  guter  ge- 
danke  des  heraasgebers,  der  ihm  ermöglichte,  jedes  bftndchen  in 
gewissem  sinne  als  ein  ganzes  darzustellen,  das  aus  dem  in  ihm  be* 
handelten  stofie  seinen  eigentümlichen  Charakter  empfingt,  der 
erste  teil  stellt  in  einer  Vorbemerkung  die  verschiedenen  gesicbts- 
punkte  zusammen,  die  bei  dem  werden  und  wachsen  einer  persön* 
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Uehkeit  ins  auge  za  fiuaen  sind,  und  mShlt  sodann  den  hanptinlialt 
d«r  enten  flinf  bfleher  und  den  des  sechsten  bis  sum  ttbergang  des 
diehters  anf  die  nnlvereitit.  eine  zogabe  von  14  bildem  ans  dem 
alten  Frankftirt  (s.  113—126)  dürfte  gerade  dieses  bSndchen  ancb 
andern  als  den  scbtilerkreisen  höchst  wertvoll  ersoheinen  lassen,  die 
auswabl  selbst  gibt  überall  die  sichere  sonde  des  psjchologen  zu  er- 
kennen, nnd  eine  eingehende  vergleicbung  mit  dem  Qoethescben 
teste  wird  nur  selten  eine  nietfuge  nachzuweisen  haben,  recht  httafig 
dagegen  das  geistige  band  zu  bewundem  veranlassang  geben ,  das 
um  die  teile  gelegt  wurde,  mit  'erklärenden  anmerkungen'  ist  der 
Herausgeber  sehr  sparsam  gewesen,  die  einzigen  fusznoten  auf  s.  6 
und  72  geben  nicht  sowohl  erläuterungen ,  als  vielmehr  hinweise 
auf  dichterstellen,  deren  vergleichung  gerade  nahe  gelegt  ist,  die 
auf  8.  80  eine  ganz  kurze  hindeutung  auf  die  beziehungen  des  Frank- 
furter Gretchens  zu  dem  im  'Faust*,  der  lehrer  freilich  wird  beim 
gebrauche  des  buches  genötigt  sein,  sich  die  commentare  von  DUntzer 
und  von  Loeper  recht  genau  anzusehen,  um  auch  auf  etwa  an  ihn 
herantretende  fragen  Uber  die  richtigkeit  dieser  oder  jener  angäbe 
rede  stehen  zu  können,  im  ganzen  aber  wird  er  den  schüleru  klar 
zu  machen  haben,  dasz  Dichtung  und  Wahrheit'  (H.  Düntzer  hält 
aoch  in  seiner  neuerdings  zum  abschlusz  gebrachten  ausgäbe  in 
Kflrschners  aataonallitteratQr  noeh  an  *wahrheit  und  diohtnng^  fest) 
keine  eigentliche  Selbstbiographie  ist,  dasz  aber,  um  mit  Jaoobi  zu 
reden,  die  Wahrheit  dieser  dichtung  oft  wahrhafter  ist  als  die  Wahr- 
heit selbst 

Der  zweite  teil  setzt  znnftohst  (s.  1—54)  die  auswabl  nach 
der  reibenfolge  der  capitel  fort,  nun  aber  mit  besehrftnkong  auf  die 
litterarbistorischen  zustände  in  der  zeit  von  1764 — 1776,  und  gibt 

lodann  bis  zum  schlusz  (s.  86)  eine  Zusammenstellung  der  selbst- 
Zeugnisse  Goethes  für 'Goetz',  '£gmont%  'Werther'  und  'Iphigenie', 
mit  letzteren  allerdings  über  jenen  zeitraum  hinausgehend,  was  sieb 
indessen  wohl  aus  der  rücksicht  auf  die  gleichzeitig  veröffentlichte 
nr.  5  unserer  Sammlung  erklären  mag.*  —  Dasz  bei  dieser  über- 
siebt auf  s.  54  vier  bereits  s.  27  und  33  vorkommende  sätze  aber- 
öials  vorgetragen  werden,  könnte  nur  eine  übelwollende  kritik  zu 
tadeln  wagen,  da  hier  der  Zusammenhang  offenbar  eine  solche  Wieder- 
holung verlangt,  die  am  Schlüsse  eines  jeden  dieser  abschnitte  ge- 
gebene disposition  als  'ergebnis  der  lectüre'  wird  nicht  nur  dem 
litterarhistorischen  Unterricht  zu  statten  kommen,  sondern  auch  das 
stellen  von  aufsatzthemen  wesentlich  erleichtern,  erklärende  an- 
lüerkungen  sind  auch  in  diesem  zweiten  bündchen  nur  selten  l>eliebt 
Worden,  der  schönen  ausstattung  beider  nummern  —  ich  meine 
hier,  von  den  der  Sammlung  gemeinsam  anhaftenden  qualituieii  ab- 
gesehen, die  Silhouetten  von  herrn  und  frau  Rat  vor  dem  titelblatt 


J  Vgl.  Max  Koch  in  den  berichten  des  freien  deutüchen  hochstiftes 
Frankfart  a.  M.  1896,  s.  19S. 
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zu  nr.  3  und  das  bildnis  Goethes  ans  dem  jähre  1779  lo  nr.  4  — 
entspricht  der  saubere  druck,  ich  wenigstens  habe  nur  einen  druck- 
fehler  zu  verzeichnen  gehabt,  und  dieser  verdankt  sein  dasein  offen- 
bar erst  der  letzten  stunde  der  eigentlichen  drucklegung  (nr.  4  s.  4 
unten).  —  Und  so  dürfen  auch  diese  beiden  bändchen  als  eine  sehr 
wertvolle  bereicherung  unserer  schullitteratur  begrtlszt  werden, 
wer  aber  das  zerstückeln  des  alten  wcrkes  vor  den  äugen  der  jugend 
als  einen  act  der  impietiit  bezeichnen  sollte ,  der  möge  die  primaner 
herbeiführen,  die  vor  anderer  arbeit  und  zerstreuenden  beschäf- 
tigungen  noch  musze  haben,  die  vier  bücher  von  'dichtung  und 
Wahrheit*  ganz  zu  lesen  und  aus  dieser  lectüre  den  gewinn  zuziehen, 
den  etwa  10 — 12  stunden  des  jahrespensums  an  der  band  der  aus- 
wahl  —  ich  denke  hier  vorzugsweise  an  die  zusammenfassende 
wiedergäbe  des  Stoffes  in  freien  Vorträgen  der  schttler  —  su  erzielen 
vesm^ira. 

6)  Iphigenie  auf  Tauris.  ein  scüauspiel.  von  Joh.  Wolfqano 
VON  Goethe,  iiERAiisai:oEBEN  von  dr.  Veit  Valentin, 

PROFESSOR  AN  DEM  KEALQYMNASIUM  WÖBLERSCÜULB  ZU  FBAHX- 
FURT  A^.  M. 

6/7)  LaOKOON   oder  über  die  GUHNZEN  der  MALEREI  UND  POESIE. 

VON  G.  £.  Lbssinq,  herausqeueben  von  demselben. 

In  nr.  5  begegnen  wir  snm  ersten  male  der  gruppe  I  naserar 
Sammlung,  also  dem  genus  commune  der  schülerausgaben,  von 
diesem  aber  unterscheidet  sie  sich  auf  den  ersten  blick  durch  ein 
wesentliches  merkraal:  die  gänzliche  abwesenheit  von  erklärenden 
anmcrkungen  am  fusze  der  Seiten,  die  dagegen  am  rande  neben  der 
erwünschten  verszabluug  den  dramatischen  auf  bau  nach  acten  und 
bcenen  in  kürzester  form  (I  1,  77)  zur  darstellung  bringen,  anstatt 
der  aumerkungen  aber  haben  wir  hier  in  der  einleitung  (s.  1—14), 
die  freilich  auch  sonst  nicht  leicht  fehlt,  eine  sehr  gründliche 
aiialyse  der  dichtung,  die  in  vier  abschnitten  die  dichterischen  Voraus- 
setzungen, das  künstlerische  problem,  die  dramatische  gestalt  und 
den  dramatischen  aufbau  derselben  bebandelt  und  die  sonst  üblichen 
noten  nicht  nur  nicht  vermissen  läszt,  sondern  nach  ihrem  inneren 
werte  bei  weitem  überbietet,  um  diesen  wert  recht  deutlich  hervor- 
treten zu  lassen,  mflstra  wir  sie  ganz  znm  abdmek  bringen;  statt 
dessen  begnügen  wir  uns,  ans  dem  letsten  abschnitt  den  diaraati- 
schen  anfbau  im  besonderen,  d.  h.  in  der  ttbersichtlichen  dar- 
stellnng  sn  skizzieren,  die  der  orientiemng  im  texte  zn  dienen  be- 
stimmt ist.  die  drei  hauptstnfen:  beginn  des  gegensatzee  awisehen 
Iphigenie  und  Thons,  erkennnng  der  geecbwister,  erlaagnng  der 
beimkehr  gliedern  sich  für  die  fünf  acte  so,  dasz  die  erste  in  I,  die 
zweite  in  II  und  III ,  die  dritte  in  IV  und  V  fällt,  die  weitere  glie- 
derung  für  I  ist:  1.  1  —  53.  darlegung  der  Verhältnisse  bei  den 
Bcythen;  2.  54—219.  Vorbereitung  der  handlnng;  3.  220—660. 
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darohfiUiiTUig  d«r  handlimg  —  diese  drei  stofen  selbstTersttiidlioh 
mit  weiteren  aadentmigeii  Aber  den  g»ng  der  haudlnng  —  usw.,  so 
danx  also  ein  lesen  der  dichtong  mit  dem  YoUen  bewostsein  ihres 
kOnstlerischen  wertes  vorbereitet  bt  und  die  clasaenlecttlre  sich  mit 
iiii9<08tOrtem  ttsthetischen  genusz  vollziehen  kann. 

Die  ansfUirlichste  besprechnng  würde  die  doppelnummer  6/7, 
also  die  erste  probe  aus  gruppe  II  fordern,  wenn  es  Überhaupt  mög- 
lich wäre ,  dem  gegenstände  im  rahmen  einer  recension  gerecht  za 
werden,  wir  werden  uns  deshalb  auf  einige  andeutungen  über  die 
einleitung  und  die  metbode  der  textinterpretation  beschränken,  die 
einleitung  (s.V— XXIV)  bespricht  in  vier  abschnitten  entstehung 
und  Charakter  der  Untersuchung,  ihr  hauptproblem,  ihren  aufbau  und 
endlich  den  Laokoon  in  bild-  und  dichtkunst.  von  besonderer  be- 
deutung  für  die  anläge  des  buches  ist  der  dritte  abschnitt,  der,  in- 
dem er  den  gedankengang  der  Untersuchung  beleuchtet,  zugleich 
eine  inbaltsangabe  darstellt,  die  übrigens  in  kürzerer  form  auch 
schon  (s.III)  in  der  gesamtübersicht  Uber  den  inbalt  des  buches  ge- 
geben ist.  der  abscbuitt  'Laokoon  in  bild-  und  dichtkunst'  gibt  die 
notwendigen  notizen  über  die  aufündung  der  Laokoongruppe  im 
j.  1506,  Aber  ihre  ergänz ung  durch  Montorsoli,  den  sohttler  Michel- 
an^^elos,  Aber  ihre  entstehnng  and  die  frage  ihres  verfaftltnisses  za 
der  Tergilischen  diebtang,  Uber  die  diehtmig  Sadolets  Me  Laocoontis 
ntatoa'  and  das  bildwerkGKnlio  Romanos  im  Palasso  dacale  za  Mantaa, 
endUoh  Aber  die  gmppe  selbst,  die  darch  zwei  einander  gegenüber- 
stehende,  also  die  nadifolgende  betrachtang  bequem  antersttttiende 
abbildangen  (1.  die  Laokoongrnppe  im  Belvedere  des  Vatioans, 
2,  die  Laokoongruppe  in  richtigerer  ergttnzung)  illostriert  wird,  der 
tezt  ist  in  der  echten  spräche  Leasings  (nach  den  ontersachongen 
Blttmners)  anter  möglichster  beibehaltang  seiner  interpunction,  aber 
in  der  neuen  rechtscbreibung  gegeben,  von  den  29  capiteln  sind  die 
letzten  4,  deren  hinzufügang  Lessing  apSter  selbst  bedauert  hat  (vgL 
einl.  s.  VII  und  die  anm.  zu  s.  XXIV),  weggelassen ,  aaszerdem  hier 
und  da  entlegene  absch  weif  ungen  wie  z.  b.  cap.  XXV  der  hin  weis 
auf  eine  stelle  aus  dem  schauj^piele  'the  sea  voyage'  von  Beaumont 
und  Fletcher  mit  dem  zwei  halbseiten  füllenden  citat.  jedem  der  in 
fünf  abschnitte  gegliederten  capitel  I— XXV  ist  eine  Übersicht  des 
darin  behandelten  stofl'es  (als  'gang')  vorausgeschickt,  auf  die  so- 
dann die  randzahlen  am  texte  hinweisen,  bisweilen  auch  unter  hinzu- 
fügung einer  correspondierenden  stelle  wie  z.  b.  (s.  24  f.)  III  1:2 
•und  3:  III  2.  auszerdem  enthalten  diese  einleitungen  der  einzelnen 
capitel  häufig  auch  'sachliches';  so  z.  b.  die  zu  cap.  II  und  III,  denen 
überdies  (s.  14.  22.  23)  nachbildungen  der  beiden  pumpejaui&chen 
wandgemftlde  'Opferung  der  Iphigenia'  und  'Medea'  sowie  des  vasen- 
bildes  *der  rasende  Ajax'  beigegeben  sind,  die  lateinischen  und  die 
grieohisehen  stellen  sind  im  artest  and  in  Abersetiang  gegeben,  die 
fransOsisdien  als  die  am  allseitigsten  verstSndlichen  nar  im  urtezt, 
die  englisefaen  and  die  italienischen  nar  in  der  fibersetsang.  wenn 
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dabei  z.  b.  (8.46—48)  von  dem  gedichte  des  Sadolet  'de  Laoeoontis 
statoa'  7  vene  am  anfaog  und  17  am  acblusz  weggehMOi  Bind,  so 

wird  eine  nSbere  prüfong  dieser  verse  ibre  auslassung  ebenso  recht- 
fertigen wie  die  bereits  oben  erwähnte  in  cap.  XXV.  —  Und  so 
fecheiden  wir  auch  von  dieser  doppelnummor  (sie  kann  schon  ein 
buch  genannt  werden)  mit  der  freudigen  anerkennung,  dasz  der 
schule  damit  ein  groszer  dienst  geleistet  worden  ist.  wenn  wir  nicht 
irren,  hat  bisher  der  überall  für  pflicht  erachteten  behandlung  des 
Laokoon  in  der  prima  fast  überall  die  Reclamsche  ausgäbe  zu  gründe 
gelegen;  und  es  ist  ja  keine  frage,  dasz  diese  —  sehr  billig  ist.  aber 
schon  eine  flüchtige  vergleichung  wird  erkennen  lassen,  dasz  hier 
lediglich  die  Verlagshandlung  gegen  den  kunstgelehrteu  und  den 
praktischen  schulmaun  in  die  wagschale  fällt,  für  die  schule  soll 
auch  im  20d  Jahrhundert  nur  das  beste  gut  genug  sein. 

Ifit  diesem  abschiede worte  verlassen  wir  aucb  unsere  diel- 
malige  arbeit  flir  die  'dentecben  sohulausgaben'  von  H.  SebiUer  und 
y.  Talentin  überhaupt,  konnten  wir  diese  mit  frenden  thui  und 
können  wir  com  scblaaz  auch  der  verlagshandlang  unsere  anerkcn- 
nnng  fOr  die  scbdne  ausstattung  nicht  versagen,  so  wollen  wir  hoffen, 
dass  die  bereits  angekündigten  nnnmiem  nicht  allzu  lange  auf  sidi 
warten  lassen,  dasz  aber  auch  die  ehen&lls  angekündigte  fort- 
Setzung  der  Sammlung  von  demselben  geiste  geleitet  sein  wird,  der 
aus  nr.  1 — 7  so  wohlthuend  zu  uns  spricht. 

Dabmstadt.  Karl  LaHDiuHir. 


4S. 

EIN  WORT  ZUR  FOSSSCHEN  BEARBEITUNG  DES  HOPP 
UND  PAÜLSIEKSCHEN  LESEBÜCHES  FÜR  III  UND  IIB 
80W1£  ZU  DEN  DAZU  GEHÖBENDEN  Ei&LÄUTEfiUNGEN. 


Von  der  durch  R.  Foss  besorgten  neubearbeitung  des  deutschen 
lesebuches  für  die  mittleren  classen  höherer  schulen,  nach  der  es 
den  neuen  lehrpläuen  gemusz  abgeändert  und  fttr  tertia  und  unter- 
secunda  bestimmt  ist,  sind  mir  bisher  drei  besprecbungen  vor  die 
äugen  gekommen,  die  erste  war  von  E.  GStze  und  stand  im  siebentsn 
Jahrgänge  der  Zeitschrift  für  dentsciien  Unterricht,  herausgegeben 
von  0.  Lyon.  QOtze  ftoszerte  sich  im  allgemeinen  lobend  Ober  die 
neue  ausgäbe,  taddte  aber  die  wähl  der  ttbersetsungen,  denm  die 
abschnitte  der  Gudrun  und  des  Nibelungenliedes  entnommen  sind.  — 
Kach  ihm  hat  H*  Schiller  im  vorigen  jahrgange  der  Zeitschrift  fllr 
das  gymnasialwesen  das  buch  behandät  und  erstens  die  aufnähme 
der  göttersagen  aus  der  Edda  und  der  stttcke  aus  Walthari,  den 
Nibelungen  und  der  Gudrun ,  zweitens  die  aus  wähl  der  idjllen,  des 
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roman tischen  kunstepos  nnd  des  neueren  heldengedichtes  beanstandet, 
drittens  durchaus  nach  meinem  sinne  die  prosastücke  wegen  der 
vielfach  darin  berschenden  verstiegenheit  getadelt.  —  Hiernach  hat 
Heinrich  Jacobson  im  dritten  hefte  des  achten  Jahrganges  der  Zeit- 
schrift für  deutschen  Unterricht  die  Fosssche  bearbt  itung  gegen  die 
vorwürfe  H.  Schillers  nicht  ohne  gereiztheit  in  sehnt/,  zu  nehmen 
versucht,  ich  lasse  dahingestellt,  inwieweit  ihm  dies  gelungen  ist, 
will  aber  meinerseits  zwei  ausstellungen  an  der  Fossschen  be- 
arbeitung  zur  spräche  bringen,  die  Schiller  in  seiner  besprechung 
nicht  gemacht  hat. 

Ich  behaupte  erstens ,  dasz  der  lehrer  des  deutschen  in  III  bei 
benutzung  der  Fossschen  arbeit  nicht  alle  fordenmgen  erfüllen  kann, 
die  TOii  den  neuen  lebrplBnen  an  den  dentsehen  unternebt  auf  dieser 
elasaenstofe  gestellt  werden,  mag  auch  die  anftiahme  yon  lese* 
«tttclren,  die  nicht  nur  das  Teratttndnia  eines  nntertertianers,  sondern 
mch  das  eines  nntersecundaners  weit  übersteigen  —  nnd  das  vor- 
bandensein  solcher  scheint  Jacobsen  a.  a.  o.  selber  anzugeben  —  an 
sieb  nicht  söhldlieb  sein:  jedenfalls  bat  sie  zur  fölge  gehabt,  dasz 
Boleher  prosaischer  lesestoff,  der  fttr  niB  nnd  IIIA  ge> 
eignet  und  notwendig  wäre,  nicht  in  genügender  menge 
in  das  buch  aufgenommen  ist  die  lebrpläne  verlangen  für  III 
nordische  und  germanische  sagen ,  allgemein  geschichtliches,  cultnr- 
geschichtliches,  geographisches  und  naturgeschichtliches;  von  diesen 
Stoffen  ist  in  der  Fossschen  bearbeitung  der  naturgeschichtliche  über- 
haupt nicht,  das  geographische  nur  sehr  schwach  und  dazu  dem 
geographischen  lehrstoffe  dieser  classen  nicht  genug  entsprechend 
vertreten,    deshalb  kann  der  lehrer  des  deutschen  in  III  den  be- 
treffenden anforderungen  der  neuen  lebrpläne  entweder  nur  unvoll- 
kommen oder  gar  nicht  genügen,  wenn  er  auf  die  Fosssche  be- 
arbeitung des  Hopf  und  Paulsiekschen  lesebucbes  angewiesen  ist. 

Ich  behaupte  ferner,  dasz  Foss  bei  gewissen  stofflichen  und  for- 
mellen abänderungen  des  poetischen  teiles  nicht  glücklich  gewesen 
ist.    die  stofifliche  anderung  besteht  in  der  neuaufnahme  von  ab- 
schnitten, die  dem  schüler  die  bekuuntschaft  mit  der  deutschen 
götterlehre  und  beldensage  vermitteln  sollen,  und  in  dem  ersatze 
einiger  stttcke  ans  der  mhd.  poesie  dnroh  fibersetzungen  andern  Ur- 
sprunges, gegen  die  nenanfiiahmen  nach  ihrem  Inhalte  will  icdi 
nichts  einwenden,  dagegen  scheint  es  mir  mit  E.  Qötze 
kein  glttcklicher  griff  gewesen  zu  sein,  dasz  Foss  die 
abschnitte  des  Nibelungenliedes  der  flbersetznngFrej- 
tags  entnommen  hat.  ich  yermag  diese  arbeit  nicht  zu  den 
besten  nachdicbtungen*  zu  rechnen,  halte  sie  vielmehr  fttr  eine  teil- 
weise modern -sentimentale  verwftsserung  des  Originals  und  tadle 
ihren  überßusz  an  flickwOrtem.  beispiele  für  diese  meine  behaup- 
tuDg  bietet  fast  jede  Strophe,   noch  härter  musz  ich  aber 
damit  ins  gericht  gehen,  dasz  Foss  teile  der  Gudrun- 
bearbeitung San  Martes  für  würdig  erachtet  bat,  in  das 
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lesebuch  aufgenommen  zu  werden,  denn  bei  aller  Wert- 
schätzung von  San  Martes  Verdiensten  um  die  deutsche  altertums- 
forscbung,  deren  ebenfalls  E.  Götze  a.  a.  o.  schon  gedacht  hat,  musz 
ich  doch  seine  Gudrun- umdichtung  als  völlig  mislungen  bezeichnen, 
ist  sie,  was  man  von  jeder  guten  Ubersetzung  oder  umdichtung  ver- 
lange!} mnsz,  im  stände,  den  eindrack  des  originales  herronanifen 
oder  wenigstens  teilweise  in  ersetzen?  eriielten  mokt  die  sehttler 
darch  sie  ein  gens  falsehes  bild  von  dem  tone  nnd  der  form  des 
originales?  absobnitt  a.  erinnert  lebbaft  an  die  edle  Job si ade: 

Eiueä  tagB  geschah  ein  grosz  bewegen 

und  sah  man  sich*«  lebendig  regen 

in  Stadt  nnd  bürg  zn  Balian, 

da  vier  fremde  acbiffe  der  küete  nahn.  oaw. 

wie  anmutig  sind  femer  folgende  stellen  ans  *bscbnitt  b.: 

Die  kSnifrin  laasebt*  enta&ekt, 

als  die  töne  sn  sehwellen  begannen, 

halb  hinaus  znm  fenster  gebückt» 
und  als  der  saug  verklungen, 
fortlanschend  sprach  sie:  wie? 
SO  schöne  weise  gesnngen 
ward  in  der  weit  noch  nie. 

wie  gefSUt  in  c  die  betonnng  Hildbiirg,  Herwig,  Qndrün?  wie 
sentimental  sind  endlicb  die  abscbnitte  d.  und  e. !  solcbee  seog  den 
scbOlem  darzubieten  achte  ich  sie  und  die  neuen  lebrpllne  sn  hock, 
teile  des  Nibelungenliedes  und  der  Gudrun  durften  meines  eracktens 
den  sehOlem  nur  in  solcben  flbersetsungen  geboten  werden,  wslske 
form  und  ton  der  Urschrift  haben,  und  sohliesxlioh  wSre  der  slte 
Simrock  immer  noch  besser  gewesen  als  Frejtag  und  gar  San  Harte, 
am  YoUkommensten  entsprechen  freilich  bis  jetzt  meinen  anforde- 
rungen  an  eine  gute  Nibelungen-  und  Gudrunübersetzung  die  Über- 
tragungen von  G.  Legerlois*;  seine  Nibelungen  haben  bereits  in 
der  Zeitschrift  für  deutschen  Unterricht  eine  sehr  eingehende  nnd 
verständnisvolle  Würdigung  durch  Julius  Sahr  erfahren ,  und  seine 
sSmtlichen  Übersetzungen  aus  dem  mittelhochdeutschen  sind  in 
diesen  jabrbUchern  1893  s.  232—238  und  298  —  304  durchaus  an- 
erkennend und  rühmend  besprochen  worden,  auch  E.  Götze  hat  in 
seiner  angeführten  besprechung  zu  meiner  freude  lobend  auf  Leger- 
lotzens Übersetzungen  der  Gudrun  und  des  Nibelungenliedes  hin- 
gewiesen und  dabei  aiisgesprochen ,  dasz  aus  ihnen  die  proben  in 
dem  in  rede  stehenden  lesebuche  hätten  entnommen  werden  sollen. 

Eine  weitere  änderung  in  dem  poetischen  teile  der  Fossseben 
bearbeitung,  die  weder  H.  Schiller  noch  E.  Götze  noch  H.  Jacobaen 
erwähnt,  wohl  weil  sie  die  aufgenommenen  gedickte  nicht  eingebend 
im  texte  durchgesehen,  sondern  sich  mit  dem  lesen  der  Uberschiifttn 
begnügt  haben,  ist  nach  meiner  ansieht  auib  sohirfrte  tu  tadeln:  ich 
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meine  die  bebandlung  des  apostrophs.  das  regelbuch  der  Ortho- 
graphie sagt  in  §  28,  1 :  'wenn  laute,  die  man  gewöhnlich  bezeichnet, 
unterdrückt  werden,  so  deutet  man  in  der  schrift  ihre  stelle  durch 
einen  apostroph  an.*  ist  nach  dieser  regel  Foss  berechtigt,  and'rer, 
steb'n,  ruh'n,  eig'nem,  uns're,  edMe,  bitt  re,  eig'nes 
dracken  zu  lassen?  und  wollte  man  ihm  hier  den  apostroph  als 
zeichen  der  synkope  gestatten,  ist  er  dann  berechtigt  zu  schreiben: 
%\V  die  mannen,  fahr'  wohl,  dee  tag's,  munter'n, 
nnaer'm,  ander'n,  iener'n,  sieh'st,  komm',  geh\  zwei» 
felnd'glflckjgttlden'gewand,  ein  kflhn'gesohleeht^Ter* 
brannt*  gebein,  ein  tapfer' gebet,  maneh' gebrocb'nen 
Speer,  heut',  von  fern',  weleh'  reicher  himmel,  herr*n 
uaw.?  dagegen  schreibt  er  nr.  67,  51:  im  kreis,  nr.  60, 1  8, 1: 
sieb  t,  nr.  66, 15:  singt,  beides  als  imperat.  plur.,  nr.6d:  sohenk, 
nr.  68,  9,  8:  Ton  mund  zu  mand,  nr.  72,  3,  1,  1:  manch 
kühner  aar,  nr.  205,  7,  1:  drum;  er  verfährt  also  nicht  einmal 
eonsequent.  nach  diesen  beobachtungen  aber  die  behandlang  des 
apostrophs  in  der  Fossscben  bearbeitung  musz  ich  auch  annehmen, 
dfias  8.  243  in  Schillers  *  Pompeji  und  Herkulanum'  die  Schreibart 
*Herknle's  stadt*  (vers  6),  die  E.  Götze  als  druckfehler  erschienen 
ist,  vom  bearbeiter  mit  voller  absieht  gewählt  wurde  entsprechend 
der  ganz  veralteten  anwendung  des  apostrophs.  —  Soll  nun  der 
lehrer  dem  lesebuche  zu  liebe  die  wissenschaftlich  feststehenden 
regeln  von  den  flexionsendungen  mit  und  ohne  vermittelnden  vocal, 
von  den  flexionslosen  adjectiven,  von  den  imperativen  mit  und  ohne 
e,  von  den  doppolformen  einzelner  Wörter  fallen  lassen,  oder  soll  er 
den  Schüler  auf  die  falsche  auffassung  des  herausgebers  ihres  lese- 
buches  hinweisen  V  ich  habe  meinerseits  bisher  das  letztere  gethan 
und  gedenke  es  auch  ferner  zu  tbun,  bis  eine  neue  aufläge  diesen 
fibelstand  beseitigt  hat. 

Soviel  Aber  das  Ton  Foss  besrbeitete  lesebnoh;  non  ein  wort 
sn  den  von  ihm  yerÜMsten  *erlftaterangen  su  den  lese- 
aifieken  des  deutschen  lesebnches'  Ton  J.  Hopf  and 
K*  Panlsiek,  II  1,  Berlin,  Mittler  nnd  Sohn,  k0nigK  bofbnch- 
haadlongy  1898.  der  Terfiuser  sagt  Ton  diesen  erlftuterongen  in 
der  vorrede,  er  habe  sich  der  grOsten  kflrse  befleiszigt  und  des- 
halb Torsngsweise  nur  solche  bemerkongen  gegeben,  die  sich  1)  auf 
das  versmasz,  2)  auf  die  Veranlassung  der  dichtnng,  3)  auf  die  zum 
Verständnisse  nötigen  geschichtlichen  und  geographischen  daten  und 
4)  auf  die  quellen  bezögen,  vermieden  habe  er  1)  den  inhalt  der 
gedichte  in  prosa  wiederzugeben,  2)  kritische  bemerkungen  zu 
machen,  3)  themen  vorzuschlagen,  aus  dem  Schlüsse  der  vorrede 
geht  endlich  hervor,  dasz  das  büchlein  für  den  ^fleiszigen  und  streb- 
samen lebrer'  bestimmt  ist.  hoffentlich  hat  Foss  hierbei  nur  an 
ganz  junge  und  vor  allen  dingen  nur  an  solche  lehrer  gedacht,  die 
niemals  deutsch  studiert  und  noch  nie  deutschen  Unterricht  erteilt 
haben;  denn  jeden  studierten  deutschlehrer,  ja  jeden,  der  Uberhaupt 
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die  reifeprUfung  auf  einem  gymnasium  bestanden  hat  ,  musz  es  be- 
leidigen, wenn  er,  wie  ein  krasser  laie,  über  ganz  bekannte  dinge 
zum  teil  weitläufig  belehrt  wird,  so  auf  s.  1,  dasz  poesie  von  ttouuu, 
prosa  von  oratio  proversa  herkommt,  oder  auf  s.  31,  dasz  kreucht 
eine  alte  form  ist,  oder  wenn  ihm  auf  s.  32  erläuterungen  über  die 
in  Schillers  Siegesfeste  erwähnten  beiden  und  über  Niobe  gegeben 
werden,  oder  wenn  er  auf  s.  38  angaben  über  Walther  von  der 
Vogelweide  findet  und  vieles  andere,  solche  erklärungen  stehen 
nicht  mit  der  angekündigten  kürze  im  einklange  und  entsprechen 
nicht  der  bestimmung  des  buches  für  lebrer,  mögen  sie  ^tieiszigand 
strebsam'  sein  oder  nicht. 

Fttr  die  anfftbrang  des  ags.  sceof  oder  aoeaf  (s.  1)  und  (Ur  die 
erlSaterungen  zur  nordischen  gOtterlehre,  die  ndi  mancher  somt 
mühsam  zosammensnchen  mflste ,  mag  dem  Terfasser  ja  wohl  dieser 
oder  jener  lehrer  dankbar  sein,  wenn  er  ancb  im  nnterricbte  nicht 
▼on  fdlen  gegebenen  erläntemngen  gebrauch  macht,  «ne  oder  die 
andere  emsiUch  anzwmfelt,  wie  s.  b.  die  gldehnng  Napoleon 
Niflung,  Nebelung,  und  zu  mandier  den  köpf  schüttelt,  wie  za  der 
auf  8.  3:  'ÜUer  «  Eibenthaler,  weil  man  die  bogen  ans  eiben- 
hols  machte.'  zweckentsprechender  wäre  es  freilich  gewesen ,  wenn 
FoBS  etwas  über  die  Sicherheit  dieser  erklKmngen  gesagt  hfttte,  die 
keineswegs  überall  aasgemacht  oder  auch  nur  ausmachbar  ist.  um 
die  Übereinstimmung  von  Brunhilde  und  Dornröschen  kennen  zu 
lernen,  braucht  kein  studierter  deutschlehrer,  und  sei  er  auch  noch 
60  jung,  erst  das  buch  von  üerrmanowski  zu  lesen,  auf  das  s.  3  hin- 
gewiesen ist. 

Betrachten  wir  nun,  was  im  ganzen  buche  Über  die  Vers- 
lehre gesagt  ist.  in  der  deutschen  spräche  zur  erklärung  des  Vers- 
baues von  langen  und  kurzen  silbon  zu  reden,  galt  meines 
Wissens  bisher  für  verpönt,  und  ich  wenigstens  werde  es  auch 
künftig  nicht  thun,  sondern  bei  der  bezeichnung  betonte  und  ton- 
lose oder  unbetonte  bleiben  trotz  des  Verfassers  wunderlicher 
Warnung  auf  s.  4,  'der  scbüler  könne  sich  leicht  daran  gewöhnen,  za 
glauben,  dasz  es  wirklich  unbetonte  silben  gäbe',  von  'zweitaktigen 
rhythmen'  (s.  4)  xn  reden,  werde  ich  midi  wohl  hüten;  ich  werde, 
wenn  ich  entsprejchend  der  musik  die  versfllsse  als  takte  beseidme, 
höchstens  von  zweiteiligen  oder  zweisilbigen  takten  spre- 
chen, die  namen  Jamben,  trochäen  und  daktylen  su  gebraucbeBi 
werde  ich  so  lange,  als  mOglich  vermeiden,  und  ob  ich  den  tertiansn 
Ton  der  magd  Jambe  und  von  den  spottversen  des  Arehilochus  e^ 
Bähle,  wie  es  Foss  auf  s.  4  anrät,  weiss  ich  noch  nicht,  unter  all  itte- 
ration  yersteht  man  nicht  den  gleichklang  der  oonsonanten  (s.  5), 
sondern  den  gleichklang  von  consonanten  an  gewissen  stellen, 
unreine  reime  sind  nicht  nur  solche,  in  denen  die  selbstlauter 
verschiedene  quantität  (s.  6),  sondern  überhaupt  solche,  in  denen 
sie  nicht  den  gleichen,  sondern  nur  ähnlichen  klang  haben, 
das  versmasz  des  Scheflfelschen  Waltharius  durfte  nicht  (s.  6)  als  die 
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neue  Nibelangenstropbe  beseicbnet  werden ;  denn  diese  nmdicbtung 
besteht  ja  aas  Strophen  Ton  ganz  verschiedener  länge,  während  die 
neue  Nibelungenstrophe  nur  vier  verse  hat.  bei  der  erklärung  der 
alten  NibeliiHjcrenstrophe  (s.  7)  war  zu  erwiibnen,  dasz  die  ersten 
versbälften  regelmUszig  mit  einer  Senkung  schlieszen.  undeutlich 
ist  die  angäbe,  dasz  sich  vers  1  und  2  und  3  und  4 reimen  (ebd.); 
das  zweite  und  war  durch  ein  komma  zu  ersetzen,  und  wozu  sind 
so  selbstverständliche  skandierungsproben  gegeben,  wie  die  auf 
6.  11.  12.  20.  41?  wie  steht  es  aber  mit  der  richtigkeit  folgen- 
der proben,  bei  denen  noch  auszerdem  die  inconsequenz  der  drei- 
fachen bezeichnung  der  hochtonigen  silben  hervorzuheben  ist: 

\bu  magist  du,  entrtnn'  ich,  erwürgen  (s.  18), 

konig  Ottmar  Hegt  in  dem  {'inen  (s.  24), 
konig  K&rl,  der  hielt  ein  mähl  mit  schall, 
&l8  auf  der  jtigd  von  Röncevall  (s.  27), 
hinaushängt  Tn  die  unendltche  see  (s.  41), 
er  kann  meiine  bitte  veisagen»nicht  (s.  48), 
am  abend,  nürd,  mtttäg  önd  morgen  (s.  56j, 
w8  lieh  war,  war  er  auch  dabei  (s.  G2), 
eins  uhn'  das  andre  vertrocknen  musz  (s.  66), 

WO  doch  der  text  lautet :  eins  ohne  das  andre  usw.,  endlich 

5  nein,  nein,  nein  (s.  68)1 

Alle  diese  skandiernngen  erweisen  sich  bei  dem  einfachen  an* 
aofaanen  des  textes  als  falsch  oder  als  sinnwidrig;  yon  der  sogenannten 
einwebenden  beionung  scheint  Foss  nichts  zu  wissen  oder  nichts 
wissen  sn  wollen,  überhaupt  moste  nach  meiner  ansieht  die  ganze 
menge  der  metrischen  erörtemngen  des  büchleins  zu  einem  zu- 
sammenhängenden abschnitte  verarbeitet  und  —  natürlich  ohne  die 
darin  jetzt  enthaltenen  Unrichtigkeiten  —  dem  lehrer  mit  dem  hin- 
weise dargeboten  werden,  dasz  in  dieser  form  und  in  diesem  um- 
fang'e  die  deutsche  inetrik  den  schillern  der  mittelclassen  am  leich- 
testen eingeprägt  werden  könne,  auf  diese  weise  würden  die  vielfach 
breiten  und  zum  teil  ganz  unnötigen  eiörtorungen  bei  jedem  ein- 
zelnen gedichte  vermieden  sein,  die  den  Icser  jetzt  oft  zum  scbütteln 
des  kopfes  bewegen:  ich  weise  hin  auf  die  entsprechenden  be- 
merkungen  auf  s.  4  ß.  und  zu  nr.  10.  11.  14.  18.  20.  28.  34.  36. 
46.  75.  76.  80.  103.  110.  160. 

Diesen  bcmerkungen  über  den  metrischen  inhalt  des  büchleins 
erlaube  ich  mir  eine  kleine  blüteniese  anderer  schöner  dinge  bei- 
zufügen. 

Zn  8.  8:  'vgl.  die  Telleden'  soll  wohl  Velleda  heissen* 

Zn  s.  12 :  der  name  des  bekannten  dithmarsischen  dichters  ist 

Klans  Groth,  nicht  Clans  Grothe. 

Zu  s.  16:  das  dtal  ans  Schiller  ist  &l8ch;  es  heiszt: 

Dmm  toll  der  tänger  mit  dem  könig  gehen, 
•ie  beide  wohnen  aaf  der  mensebbelt  höhen! 
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Zu  8.  17:  sollte  Schiller  wirklich  darch  sein  gedieht  'der  ring 
des  Polykrates*  den  ausspruch  haben  belegen  wallen:  *die  Welt- 
geschichte ist  das  Weltgericht'? 

•  Zu  s.  18:  den  stoff  der  erzöhlung  'Jobann,  der  muntre  Seifen- 
sieder' bat  nach  Burkard  Waldis  auch  Hans  Sachs  bearbeitet^ 
Übrigens  wird  savonnier  mit  zwei  n  geschrieben. 

Zu  8.  24 :  die  mystische  erkiärung  von  ühlands  'Harald'  stammt 
nicht,  wie  es  scheinen  konnte,  von  Foss,  was  allerdings  seinen  rahm 
nicht  mehren  würde ;  mau  vergleiche  Dtlntzer  erl.  zu  Uhlands  ball, 
und  rem.  s.  192  ff. 

Zu  s.  31 :  die  bemeikuug  zu  ur.  4G,  44  musle  beiszen:  'kreucht 
ist  eine  alte  form;  vgl.  fleugt.'  welcher  lehrer  wttste  dies  aber  nicht! 

Zq  8«  48:  die  ableitung  des  Wortes  'lindwnrm'  von  lint «  band 
durfte  schwerlich  die  nnanfechtbar  richtige  sein  \  mindeetens  moste 
die  andere  ableitung  von  linnr     schlänge  erwtiini  werden. 

Zn  B.  46:  man  beachte  das  bild:  *ÜUand  lehnt  sich  auch 
bisweilen  an  andere  qnel^en.' 

Zn  s.  46:  ein  blosser  drackfehler  ist  wohl:  'vier  besirke,  Uber 
deren  jedem  ein  tomierkUnig  gesetit  war';  ebenso  s.  63:  *wie  der 
pfeil  Yon  der  sonne'  statt  'senne'. 

Zu  s.  51 :  die  schlacbt  bei  Brienne  fand  1814,  nicht  1813  statt 

Zn  8.  64 :  der  fanke,  die  lösung  von  Schillers  bekanntem  rStsel, 
wohnt ,  wie  es  im  ersten  yerse  heiszt ,  'in  einem  steinernen  haus', 
nicht  aber,  wie  die  erkiärung  besagt,  'im  feaerstahl'. 

Zu  s.  65:  dasz  'die  duftenden  laden*  plural  von  'die  lade'  und 
nicht  von  'der  laden'  i^t,  brauchte  doch  nicht  bemerkt  zu  werden^ 
von  letzterem  heiszt  ja  der  plural  'die  läden*. 

Zu  s.  67:  dasz  Marathon  'Fenchelfeld'  heiäzt^  braucht  weder 
der  lehrer,  noch  der  scbüler  zu  wissen. 

Zu  s.  69 :  dasz  v.  Schenkendorfs  gedieht  'frühlingsgrusz  an  das 
Vaterland*  keiner  weiteren  erkiärung  bedürfte,  bestreiteich,  halte 
es  vielmehr  für  eins  der  dunkelsten  im  ganzen  lesebuche. 

Zu  8.  71:  ungenau  ibt  die  bemerkung:  'im  griechischen  heiszt 
^X€TOC  klage-' oder  trauerlied.  davon  ist  abgeleitet  dXeTeia  oder 
^Xct^Tov.  8  0  wird  bei  den  Griechen  jedes  in  distichen  verfaszte  ge- 
dieht genannt/  vielmehr  beseidinet  ^€T€Tov  das  metrom,  dXcTcia 
aber  ein  gedieht  in  diesem  metrom. 

Endlich  tftuscht  sich  Foss,  wenn  er  glaabt,  er  bringe  die  som 
verstttndnis  nUtigen  geschichtlichen  bemerkongen,  nnd  er  habe  sich 
'  anderseits  der  möglichsten  kUne  befleiszigt.  letsteres  ist  entschieden 
nicht  der  fall  bei  der  erklftrung  von  Fontanes  'Arcliibald  Douglas' 
(nr.  76),  wo  jedenfalls  der  abdruck  der  halben  seite  tezt  aus  Scotts 
'tales  of  a  grandfather'  überflüssig  war;  ferner  bei  v.  Zedlitz'  ge- 
dieht 'nächtliche  heerschau'  (nr.  85),  wo  ich  den  nutzen  der  (noch 
dazu  mehrfach  fehlerhaften)  wiedergäbe  der  französischen  Über- 
setzung dieses  gedicbtes  von  Barth^lemy  and  M^rj  nicht  einzusehen 
vermag,  die  notwendigkeit  der  erläaterungen  Uber  die  in  Schillers 
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gedicbte  'das  aiegesfest'  vorkomniencIeD  beiden,  über  Niobe  und 
über  Waltber  von  der  Vogel  weide  habe  ich  schon  oben  bezweifelt; 
ich  urteile  ebenso  über  die  erklärung  der  Nemesis,  der  dioskuren 
und  des  Ikarus,  sowie  über  die  beraerkung  zu  Antigene:  S'gl.  die 
Antigene  des  Sophokles',  die  zu  nr.  151  gegeben  sind,  die  Voll- 
ständigkeit der  zum  Verständnis  der  gedicbte  und  prosastücke  not- 
wendigen gescbicbtlichen  bemerkungen  musz  icb  gleichfalls  be- 
streiten, so  habe  icb  z.  b.  vergebens  nach  einer  erläuterung  des 
'freundes'  gesucht,  der  in  v.  Lepels  'kaisor  Heinrich  II'  in  strophe  14 
erwähnt  wird,  und  den  ich  bis  jetzt  nirgends  habe  ausfindig  machen 
können  ;  so  muste  zu  Geibels  gedieht  'des  deutschritters  ave'  (nr.  71) 
einiges  über  die  geschiebte  des  deutscbritterordens  zusammengestellt 
werden,  wie  dies  zu  nr.  70  für  den  Johanniterorden,  freilich  unvoll- 
ittndig ,  geschehen  ist;  so  waren  zn  Ühlands  *graf  Eberhard  II,  der 
noaefaebwi'  geschichtliche  erUlnterungen  zu  geben ;  ebenso  konnte 
zu  nr.  81  angefahrt  werden,  welche  deutaeben  kaiaer  in  Speier  be- 
graben liegen;  so  war  zu  Schillera  Tegasns  im  joohe'  (nr.  148)  eine 
«klining  ZQ  1,  2:  Vo  andre  dinge  noch  in  wäre  sich  verwandeln' 
sehr  notwendig;  ao  war  zu  nr.  207,  Geibels  gedieht  'an  Deutach' 
lind'  die  angäbe  einer  reihe  geschichtlicher  daten  mindestens  sehr 
w&Bsohenswert. 

Eine  fülle  von  themen  zur  bearbeitung  vorzuschlagen,  hat  Foss 
mit  absiebt  nnterlasaen  (vgl.  vorr.  IV);  er  hat  nur  'hier  und  da 
darauf  hingewiesen ,  dasz  solche  leicht  zu  finden  seien'*  in  diesem 
sinne  erwfthnt  er  s.  3  das  schon  genannte  buch  von  Herrmanowski 
zur  gewinnung  von  themen  über  das  Verhältnis  deutscher  mUrcben 
zur  göttersage,  s.  15  S6gurs  bist,  de  Nap.  I,  um  stoff  zu  solchen  Uber 
den  brand  von  Moskau  zu  erhalten,  wozu  auch  noch  Bodenstedt 
'ein  blick  vom  Kreml'  verglichen  werden  soll,  viel  stoflf  zu  auf- 
sätzen  soll  sich  auch  finden  in  Foss,  bistoire  des  exp6ditions  mari- 
times des  Normands,  par  Depping,  in  Ga^ton  Paris,  bistoire  poötique 
de  Charlemagne ,  in  A.  Beckers  roman :  'der  förster  von  liorst',  in 
Kohls  nordwestdeutschen  skizzen,  in  E.  Souvestre  und  in  Reclus, 
la  France  usw.  wäre  es  nicht  für  lehrer  von  solcher  bildungsstufe, 
wie  sie  sich  Foss  bei  seinen  crläuterungen  gedacht  zu  haben  scheint, 
doch  zweckmäsziger  gewesen,  lieber  bestimmte  themen  anzugeben 
als  bflcher,  die  snm  teil  sogar  recht  schwer  zu  beschaffon  sein  durften? 
ich  nenne  ansaer  den  adion  erwBhnten  nur  noch  Zedier,  nniversal- 
lezikon  (a.  11),  Biezler,  geschichte  Baiems  (s.  14),  0.  Schwab,  die 
Schweis  in  ihren  ritterbnrgen  (s.  29),  Aventinna  dironik  (s.  48). 

Doch  genug,  der  leser  dieser  zeilen  mag  die  besprochenen 
Vlftutemngen'  seibat  ansehen  und  danach  entscheiden,  ob  ich  so 
viel  daran  getadelt  habe;  diejenigen  lehrer,  die  das  buch  bereits 
kennen,  werden  mir  sicherlich  ohne  weiteres  recht  geben  und  viel- 
leicht sogar  noch  andere  dinge  an  ihm  auszusetzen  finden,  hoffent- 
lich gehört  es  nicht  zu  den  lehrmitteln,  die  vor  zwei  jähren  auf  die 
weltansstellnng  zu  Chicago  geschickt  aind;  sonst  würden  die  ans- 
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Iftnder  einen  schönen  begriff  Ton  den  deatsohen  deutscblehrern  und 
ihren  hilfsmitteln  zur  erkllrang  bekommen  haben,  ich  halte  das 
buch  fttr  völlig  mislun^en  und  vermag  Wßgen  seiner  zahlreichen 
schwächen  und  fehler  nicht  einmal  für  das  wenige  richtige  und  gute, 
was  darin  etwa  enthalten  ist,  dankbar  zu  sein,  jedenfalls  warne 
ich  junge,  weniger  geübte  deutschlehrer,  mögen  sie  auch  noch  so 
strebsam  sein,  vor  der  benutzung. 

QUBDLINBU&Q.  SOHWARZ. 


O.L.JiRiozBK,  DIE  DEUTSCHE  HELDUiSAOB.  sammlimg Götcheo 
nr.  82.  StaUgart  1894.  173  i.  18. 

In  klarer ,  einfach  yer8tändliofa«r  fom  weist  Torf.  zanftchst  ta 
nrspmng  der  deutschen  heldensage  nach  und  Terlegt  ihn  mit  Tollem 
rechte  in  die  zeit  der  TOlkerwanderang.  bei  der  folgenden  dar- 
stellnng  der  SiegfHedsage  werden  in  dnrehans  wissensohafUiefasr 
nnd  doch  ao^  den  laien  ansprechender  weise  die  grandbesUnd- 
teile  ans  den  Terschiedenen  formen  der  nordischen  nnd  deutschen 
ttberliefernng  herausgestellt  und  sowohl  auf  ihren  historischen  als 
auf  ihren  mythischen  gebalt  geprüft.  Siegfried  wird  mit  Wilmanns 
nnd  anderen  als  tagesbeld,  Brunbild  als  sonnenjnngfrau,  die  Nibe- 
lungen samt  Eriemhild  als  mächte  des  dunkels  und  des  todes  anf- 
gefaszt.  wahrscheinlicher  scheint  mir,  dasz  die  Nibelungen  wirk- 
lich sind,  was  ihr  name  sagt,  nftmlich  nebel,  d.  h.  die  wölken, 
welche  die  sonne  verhüllen,  der  gewaltige  beld,  der  sie  mittelst 
seines  unübcrtrcfTlichon  Schwertes  besiegt  und  so  das  sonnengold 
samt  der  wolkenjunglrau  gewinnt,  ist  dann  sicher  ein  blifzheros. 
wenn  die  wölken  den  bimmel  wieder  bedecken,  ist  er  ihrer  hinter- 
list  erlegen,  er  wird  aber  von  einem  neuen  blitzheros »  dem  feuer 
atmenden  Dietrich,  gerächt. 

Auch  die  Übrigen  deatsohen  Sagenkreise  behandelt  verf.  durch- 
aus angemessen,  und  immer  versteht  er  es,  das  interesse  des  lesers 
durch  seine  darstellung  wach  zu  halten,  somit  erfüllt  das  büchlein, 
wie  die  meisten  anderen  der  gleichen  Sammlung,  durchaus  seinen 
zweck,  weitere  kreise,  insbesondere  die  schUler  der  oberen  gymnasial- 
classen,  in  diesen  stoff  dnznffthren. 

Die  8.  68  angezogene  insehrift  vom  Brinholdesstnl  bei  Dürk- 
heim ist  nach  F.  Haug  (Berl.  philol.  wochensdir.  14,  1894  ,  39 
sp.  1238  f.)  ttberhaupt  nicht  vorhanden. 

WunzBN.  A.  Stbudoio. 
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46. 

GEGENWART  UND  HEIMAT  ALS  AUSGANGSPUNKTE 

FÜB  DEN  PROPÄDEUTISCHEN  GESCHICHTSÜNTEBBICHT. 
ein  beitrag  zar  lehre  von  der  apperception. 


In  der  kürzlich  erschienenen  anregenden  schrift  Oskar  JSgers 
Uber  den  geschichtsunterricht '  findet  sich  (s.  11)  folgende  anf  den 
propftdeuiischen  Unterricht  in  seita  bezügliche  bemerkung:  Venn 
der  preuszische  lebrplan  von  1892  bestimmt,  dasz  dabei,  bei  diesen 
lebensbildem  ans  der  vaterländischen  geschiebte,  von  der  heimat 
auszugehen  sei  —  also  in  Köln  etwa  von  Albertus  Magnus  oder  dem 
heiligen  Martinus  oder  Reinald  von  Dassel  —  so  sehen  wir  dafür 
keinerlei  zwingenden  grund.*  da  ich  ähnliche  bemerkungen  schon 
anderswo  gelesen  habe  —  man  hat  z.  b.  vorgeschlagen,  in  Aachen 
mit  Karl  dem  groszen,  in  Merseburg  mit  Heinrich  I,  in  Schlesien 
mit  den  freiheitskriegen  zu  beginnen,  —  so  erlaube  ich  mir  darauf 
hinzuweisen,  dasz  eine  derartige  interpretation  der  bestimmunf[  der 
lehrpläne  doch  wohl  kaum  zulässig,  noch  viel  weniger  freilich  die  von 
anderer  seile  vorliegende  auffassung  möglich  ist,  an  die  spitze  des 
propädeutischen  Unterrichts  eine  kurze  bescbreibung  der  deutschen 
heimat  zu  stellen. 

Die  lebranfgabe  der  lehrpl&ne  laniet:  'lebensbilder  ana  der 
TaierlSndischen  geschichte,  wobei  von  gegenwart  nnd  heimat 
ansangehen  ist' ;  femer  heisst  es  ergänzend  in  den  methodischen  be- 
merkungen :  'der  propädeutische  unterriebt  in  VI  und  V  bat  die  auf- 
gäbe, ausgebend  tou  der  gegenwart  und  der  heimat,  die 
groflzen  beldengestalten  der  nficbsten  und  der  ferneren  Tergangen- 
heit  dem  berKcn  und  der  phantasie  des  knaben  nahe  zu  bringen.'  es 
ist  doch;  meine  ich,  unverkennbar ,  dasz  wenn  gegenwart  und 
beimat  die  ansgangspunkte  für  die  geschieh tserzählungen  bilden 
sollen ,  man  nicht  mit  Albertos  Magnus  oder  Karl  dem  grossen  an- 
langen könne. 

Einen  anhält  für  das  richtige  Verständnis  der  amtlichen  he- 
Stimmung  gibt  die  bemerkung,  dasz  nur  die  groszen  beldengestalten 
dem  knaben  vorzuführen  seien,  der  unterriebt  wird  also,  da  er  von 
der  gegenwart  ausgehen  soll,  mit  kaiser  Wilhelm  1  und  seinem 
heldenmütigen  söhne  zu  be^nnnen  haben,  aber  gewis  würde  dem 
ginne  der  bestiramung  auch  dann  noch  nicht  entsprochen  sein,  wenn 
man  die  sache  nun  so  anfienge,  dasz  man  in  chronologischer  folge 
die  lebensgeschichte  beider  durchgienge.  denn  du  die  persönlich- 
keit kaiser  Wilhelms  noch  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  hineinragt, 
so   würde,  zumal  bei  der  sonbt  durcbgehends  scharf  präcisierten' 

'  in  Baumeisters  liandbach  der  ersiehnngt*  und  miterricbtslehre 
Ul  bd.,  VIII,  München  1895. 

*  eine  scheinbare  unverständlichkeit  liegt  Hlierdiugs  vor  in  dem 
wortlant  der  bestimmnng  über  den  griechischen  nntenrioht  in  IIIB 
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ausdrucksweise  der  lebrpläne,  für  das  wort  'gegenwart*  eine  aua- 
reichende erklärung  fehlen.  oflFenbar  soll  vielmehr  der  Unterricht 
mit  der  letzten  und  zugleich  bedeutendsten  heldentbat  kaiser 
Wilhelms  und  seines  sohnes,  den  groszen,  in  ihren  folgen  recht 
eigentlich  der  gegen  wart  angehörigen  ereignissen  der  jähre  1870/71 
seinen  anfang  nehmen,  wie  dies  schon  vor  dem  erscheinen  der  lehr- 
pltfne,  abgesehen  von  Ottokar  Lorenz*  und  Hermann  Grimm ^  einer 
der  verdientesten  Schulmänner  unserer  zeit,  Otto  Frick,  der  gerade 
dem  propädeutischen  geschichtsunterricht  stets  die  liebevollste  auf- 
merksamkeit  gewidmet  hat,  mit  entächiedenheit  verlang l  Lainj.* 
dadurch  wird  dann  auch  die  weitere  forderung  der  lehrpläne,  die 
anknflpfung  an  die  heimatlichen  Verhältnisse ,  leicht  verständlich, 
dena  wenn  freilieh  aneh  so  starke  appercipieiende  ▼oxstallungen  für 
die  seit  des  groseen  kampfes,  wie  in  Saarbrücken  und  nmgegend, 
nirgends  sonst  (gott  lobl)  Yorausgesetst  werden  kOnneUi  so  ist  doch 
anderseits  genugsam  bekuint,  mit  wie  sahlreiohen  erinnemngsseidieA 
an  jene  seit  unser  deatsehes  yaterland  gleiehsam  flbersftt  ist»  gibt 
es  doch  bumi  einen  mit  einer  bOhem  schale  bedachten  ort,  derniobt 
sein  kriegerdenkmal  oder  eine  friedenseiche  oder  wenigstens  eine 
gedenktafel  aufzuweisen  hätte,  an  diese  tftglich  und  stündlich  reden- 
den zeugen  von  den  ruhmesthaten  unseres  Yolkes  wird  sich  der  lehrer 
bei  der  aufnähme  des  Unterrichts  za  wenden,  ihre  spräche  den  Schü- 
lern verständlich  zu  machen  haben,  auch  die  an  jedem  orte  alljäbr« 
lieh  stattfindende  Sedanfeier  bildet  einen  natürlichen  anknüpfungs- 
punkt.  nur  in  der  provinz  Schleswig-Holstein  dürfte  es  sich  wohl 
empfehlen,  die  befreiung  des  landes  von  der  dänischen  hersebaft 
und  seine  Vereinigung  mit  Preuszen  zum  ausgangspunkte  der  be- 
lehrung  zu  machen,  dann  erst  die  erzählung  des  groszen  krieges 
folgen  zu  lassen,  dagegen  würde  ich  es  allerdings  nicht  für  takt- 
voll halten,  in  den  provinzen  Hannover  und  Hessen- Nassau  mit 
den  ereignissen  des  jahres  1866  zu  beginnen,  wenn  irgendwo,  so 
ist  es  gerade  dort  am  platze,  die  versöhnende  zeit  von  1870/71  zur 
gruudlage  des  Unterrichts  zu  machen. 

(8.  26):  'mflndliehe  und  fehrifUiehe  ttbersetsmigen  ins  grieehisehe 

behufs  einüban^  der  f ormenlebre ,  alle  14  tage*  usw.  aagensohein« 
lieh  aber  handplt  es  sich  hier  um  ein  versehen  des  setzers,  der 
'letztere'  vor  ^alle  14  tage'  ausgelassen  hat.  denn  in  den  schrift- 
liehen  lehrplSnen,  welehe  den  gedmekten  inr  bearbeitong  inrth  die 
lehrer  Tonnage  schickt  wurden,  steht  das  wort  gans  riehtlg. 

'  die  geschiobttwissentehaft  in  baaptriohtnagen  nnd  aufgaben  U 
(1891}  B.  885. 

*  in  Rodenbergs  deutscher  randschau  XVll  (1891)  §.  440  f. 

*  lehiproben  hft  SS  (october  1891)  i.  6S^ 

HdzTBB.  Cabl  Fbiok. 
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(40.) 

DIE  DEUTSCHE  GYMNASIALPÄDAGOGIK  IN  IHRER 

NEUESTEN  FASSUNG, 
(schlusz  Ton  8.  409  —  418.) 


II. 

Die  praktisebe  pftdagogik  fttr  höhere  lehranstalten 
Ton  dr.  Georg  Matthias,  die  neueste  fassong  der  deatsohen 
gymaasialpidagogik  —  ich  kenne  wenigstens  noeh  keine  neuere  — 
tritt  sehr  ansprucbsloB  auf.  und  das  ist  das  erste,  was  mir  an  ihr 

gefallen  bat.  sie  leistet  mehr,  als  sie  im  eingange  yerbeiszt.  sie 
will  haaptsächlich  dem  anfftnger  dienen,  gibt  aber  auch  dem  alten 
praktikus  zu  denken  und  zu  lernen,  und  namentlich  gibt  sie  ihm 
reichlich  anlasz ,  an  seine  brüst  zu  schlagen  und  zu  sprechen :  gott 
sei  mir  stinder  gnSdig.  diese  wohltbätige  Wirkung,  diesen  antrieb 
zur  Selbstbesinnung  und  Selbstkritik,  den  wir  bei  unserer  selbst- 
herlichkeit  in  der  übung  des  lehrberufes  immer  wieder  notwendig 
brauchen,  erreicht  der  verf.  ganz  besonders  dadurch,  dasz  er  den 
leser  ohne  grosze  urastönde  und  ohne  ihn  erst  in  wissenschaftlichen 
propyläen  umherstolzieren  und  allerhand  eitle  selbstbe^piegelung 
treiben  zu  lassen,  mitten  in  die  schulstube  der  Wirklichkeit  hinein- 
führt, vor  alltägliche  erscheinungen  des  schullebens  stellt  und  dazu 
einlädt,  solche  erscheinungen  nüchtern  und  unbefangen  zu  betrachten 
imd  nach  dem  maszstabu  der  unvoUkommenheit  und  der  sehr  be* 
sefarftnkten  verbesserungsfähigkeit  aller  mensehUehen  yerkKltnisse 
zu  beurteilen. 

Bei  dieser  auffassung  und  bebandlnng  der  sadhe  sind  freiliöh 
keine  glftnienden  eflEecte  tu  erzielen:  der  verf.  muss  auf  den  schOnen 
Mbein  Tenicbteni  als  kOnnte  er  hier  tiefdrmgende  wissensohaftliobe 
forschung  anstellen  oder  ein  festgescblossenes  lebrgebftude  auf- 
richten; er  muss  'darauf  yerzichten,  entwttrfe  zu  pädagogischer 
weltyerbesserung  su  machen,  die  durch  ihre  nenheit  ttberraschen 
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könnten ;  er  muai  manche  anfsteigende  frage  ohne  reinliche  Iteimg 
vieder  fallen  lassen  and  manchen  starken  Widerspruch  in  nnserem 
erziehungswesen  als  unausgleicbbar  anerkennen;  er  musz  sich  oft 
mit  dem  leidigen  auskunftsraittel  begnügen ,  das  wie  in  der  staats- 
kunst  so  auch  in  der  erziehungskunst  keine  der  beteiligten  parteien 
befriedigt,  aber  im  widerstreite  der  kräfte  und  interessen  als  ein« 
ziger  notbebelf  übrig  bleibt,  ich  meine  den  compromiss. 

Was  haben  wir  denn  anderes,  wenn  wir  uns  Uber  unsere  mittel 
ehrlich  rechenscbaft  geben  wollen,  als  den  immer  wieder  zu  erneuen- 
den und  nach  den  jeweiligen  umständen,  nach  zeit,  ort  und  per- 
sonun  zu  modificierenden  compromiss  für  die  behandlung  der  drei 
groözen  probleme  unserer  modernen  gymnaäialpädagogik,  die  mit  den 
bchlagworten:  geteilte  erziebung,  facbwe&en  and  massen- 
eriiehnng  bezeichnet  werden? 

Es  wSre  wohl  Torieilhaft  gewesen ,  wenn  Matthias  dtoee  Ter- 
hlagBisTolle  dreiheit  mehr  hervorgehobem  hfttte,  wie  sie  Ar  uaaere 
saohe  keniueiöhnend  ist  nad  die  quelle  der  grdsteB  sohwierigkeiten 
und  ernstesten  aufgaben  fttr  uns  bildet  allerdings  entsprsehen  Yon 
den  yier  hanptabschnitten  seines  bnobes  drei  nogefthr  den  drei  pro- 
blemen ,  aber  eben  ohne  dass  dieses  verhftltnis  klar  nnd  scharf  zum 
ausdruck  kommt,  abschnitt  II:  die  behandlnng  des  Unter- 
richtsstoffes, methode  entspricht  einigermaszen  der  frage  dea 
facbwesensf  abschnitt  III:  schulzucbt.  individaalisierung 
der  der  massenerziehung;  endlioh abschnitt  IV:  schule  und  haus 
behandelt  die  geteilte  erziehung.  vorausgeschickt  ist  ein  abschn  i  tt  I 
nnter  dem  titel:  die  persönlichkeit  des  lehrers. 

Ob  nicht  besser  die  Ordnung  von  I  und  IV  umgekehrt,  also 
schule  und  haus  zuerst  und  die  persönlichkeit  des  lehrers  zuletzt  be- 
sprochen worden  wäre?  denn  die  teilung  der  geschäfte  zwischen 
familie  und  schule  ist  doch  die  erste  Voraussetzung  der  gjmnasial- 
pädagogik,  wenigstens  in  unserem  buche^  wo  der  internatserziehung 
in  einem  anhang  eine  besondere  abhandlung  (von  dr.  Gustav 
Schimmelpfeng)  gewidmet  ist.  wie  man  sich  das  Verhältnis 
zwischen  den  beiden  concurrierenden  groszen  erziehungsm ächten 
vorstellt,  wie  man  rechte  und  pflichten  zwischen  ihnen  verteilt,  da- 
durch werden  die  regeln  für  das  wirken  der  schule  wesentlich  be- 
stimmt; es  werden  ihm  von  vom  berein  engere  grenzen  gezogen, 
QBd  die  weit  liberwiegende  bedentnng  der  didaktik  in  dieser  Wirk- 
samkeit tritt  deotlieh  henror. 

Dabei  wfirde  sich  sngleich  aneh  die  beeonderfaeit  der  gymnasial- 
ersiehnng  berOhren  lassen,  dass  sie  andh  in  einer  anderen  hiBsieht 
nnr  eine  teilersiehnng  ist,  dass  sie  keinen  aafang  nnd  kein  ende  hat^ 
anr  das  mittelstflok  swisohen  elementarsohnle  nnd  akademischer  oder 
sonst  bernfs-  und  fachmftssiger  ausbildong  darstellt,  eine  besonder- 
heit,  aus  der  sich  für  uns  neben  dem  Yorteil  einer  verminderten 
▼erantwortliohkeit  doch  auch  neue  und  nicht  unwichtige  aufgaben 
ergeben,  einerseits  die  anfgabe,  einen  richtigen  aasehlaaa  an  die  ?or- 
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eniebuDg  sa  saehoi,  was  nftmentiieh  da,  wo  es  keine  Toncbiilelassea 
gibt,  Mmdern  ans  der  aUgeneiiien  vdkssobole  oder  ans  privatonter- 
rieht  anfgonommen  wird,  nieht  so  leieht  und  selbstverstSiidlieh  ist, 
a&dOTseits  die  aufgäbe ,  einen  riebtigen  «beeblass  für  die  boebsebule 
und  ibresgleicben  zu  geben,  d.  h.  nicht  alles  sa  sebr  ancnlegen  auf 
lassere  abseblflsse;  denn  das  ist  doch  ein  leidwesen  in  der  staais- 
pftdagogik  anserer  mittelschulen  and  einer  von  den  vielen  wider» 
Sprüchen  in  nnserem  bildangsleben,  dasz  man  notgedrungen  die  den 
•ehttlem  als  grandlage  für  ein  facbstudium  za  gebende  yorbildong 
so  sebr  zu  gleichmäszigen ,  messbaren,  wägbaren,  eonirolierbaren 
prOfongsIeistungen  zuspitzt. 

Matthias  bat  sich  weder  über  den  eintritt  in  die  höhere  schule 
noch  über  den  abgang  und  die  reifeprüfung  ausgesprochen,  ich  habe 
das  als  eine  lücke  empfunden;  ich  hätte  z.  b.,  um  nur  einiges  anzu- 
führen, gern  gehört,  wie  er  über  solche  schüler  denkt,  die  aus  privat- 
vorbildung  in  die  mittelclassen  eintreten  —  ich  habe  mit  diesen  Zu- 
züglern aus  der  wildnis  durchschnittlich  sehr  günstige  erfahrungen 
gemacht  — ;  ferner  wie  er  die  preuszische  einrichtung  der  vorschul- 
classen  beurteilt  im  gegensatz  zu  der  in  Sachsen  und  anderwärts  be- 
stehenden freien  vorscbulung,  die  mir  auch  ihre  besonderen  Vorzüge 
zu  haben  scheint,  namentlich  in  socialer  beziehung;  sodann  welche 
pädagogischen  massregeln  er  fttr  geboten  erachtet,  damit  im  ersten  . 
jfthre  des  gymnarinms  nnd  beim  beginn  des  lainiiisehen  der  nnter» 
ridit  sieher  dementarisieri  wird,  so  dass  sieb  der  Übergang  ins 
gymnasiom  nieht  in  einen  halsbrechenden  sprung  verwandelt,  nnd 
welebe  maszr^eln  er  wiedenim  am  anderen  ende  empfiehlt  snm 
selnitie  des  lotsten  gymnasiaQahres  gegen  das  bennmbigende  yonm»* 
wirken  der  rmfeprfifäng.  mir  erscheint  als  eine  von  diesen  schnts» 
maasregeln  nnd  zwar  nicht  als  die  schlechteste  eine  einrichtung, 
gegen  die  Matthias  s.  189  f.  ganz  im  allgemeinen  und  ohne  an  die 
reifeprüfung  zu  denken  merkwürdig  lebhaft  polemisiert,  das  sind 
die  regelmässig  am  Schlüsse  jedes  jahrescursus  wiederkehrenden 
schriftlichen  elansnrarbeiten ,  die  Prüfungsarbeiten,  wenn  sich  der 
schüler  von  sexta  an  acht  jähre  lang  daran  gewöhnt  hat,  scbliesz- 
lich  unter  feierlicheren  formen  nnd  mit  voller  Selbständigkeit,  wenn 
auch  durchaus  innerhalb  des  rahmens  der  schulleistungeU;  ein  solches 
specimen  eruditionis  in  den  hauptf^chern  des  classenunterrichts  zu 
liefern,  wird  er  auf  grund  dieser  gewöhnung  als  Oberprimaner  der 
reifeprüfung  mit  mehr  gemütsruhe  entgegengehen,  sie  nicht  wie  den 
gang  aufs  schaffot  ansehen  und  mehr  dazu  geneigt  sein,  sich  auf  das 
allmählich  gelernte  zu  verlassen  als  ein  tumultuarisches  einlernen  für 
den  prüfungszweck  angstvoll  zu  betreiben. 

Das  capitel  von  der  persönlichkeit  des  lehrers  hätte  ich  mir, 
wie  gesagt,  an  des  verf.  stelle  bis  zuletzt  aufgespart,  als  tüpfchen 
über  dem  i,  last  not  least.  erst  wenn  die  allgemeinen  metboden  der 
aneht  nnd  lehre  und  die  allgemeinen  Ordnungen  des  sebnUebens  fest- 
geeteUt  sind,  nnd  was  sonst  für  jeden  lebrer  verbindlich  oder  doch 
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beachtlich  und  prüfenswert  ist,  mi  dann  tritt  die  Persönlichkeit  dM 
lehren  in  ihr  recht,  dann  aber  aaeh  mit  aller  wacht,  dann  kann 
man  sagen:  hier  iet  das  inetnunent,  nun  spiele  darauf  $  bist  du  ein 

Stümper,  so  wird  es  mistOne  von  sich  geben,  nnd  wenn  es  auch 
eine  Stradivari  wäre;  hast  du  die  erforderliche  inielligenz  und 
namentlich  die  Willenskraft  für  fleiszige  und  gewissenhafte  übong, 
80  kannst  du  ein  guter  spieler  werden  und  dich  bis  zur  Virtuosität 
steigei  n  ;  um  aber  als  künstler  bedeutende  Wirkungen  zu  erreichen, 
möchtest  du  schon  einiges  talent  haben ;  aber  auch  dein  talent  würde 
immer  wieder  der  Übung  und  der  Selbstzucht  bedürfen,  wenn  es 
nicht  verwildern  und  zur  barockheit  und  excentricität  ausarten  sollte. 

Wenn  der  abschnitt  haus  und  schule  an  die  spitze  gestellt  wor- 
den wäre,  würde  wohl  auch  die  ausführung  nicht  so  kurz  und  kärg- 
lich ausgefallen  sein  wie  jetzt  thati^ächlich.  das  eine  wird  ja  bei 
jedem  leser  wie  bei  mir  beifall  ßnden,  dasz  der  verf.  die  in  älterer 
Pädagogik,  z.  b.  in  manchen  artikeln  der  ersten  aaflage  von  Scbmids 
encyclopädie,  gebrilttcklioben  salbnngsvoUen  reden  darQber,  wie  fein 
nnd  liebliob  es  ist,  wenn  schale  nnd  famille  eintrtcbtig  bei  einmnder 
wohnen,  als  mOszige  und  aufbSltliohe  rbetorik  dem  leser  erspart 
aber  aadi  wenn  er  sieb  gans  praktisch  halten  wollte,  mnste  er  mehr 
bieten  als  was  er  bietet,  er  gibt  suerst  eine  kune  sobilderang  nor- 
maler bftnslicher  ersiehnng  und  fügt  die  beiden  richtigen  bemer- 
knngen  hinzu ,  dasz  in  diesem  falle  die  schule  das  beste  vom  hause 
empfängt  ohne  viel  eignes  zutbun,  wofBr  sie  dankbar  sein  aoUtei 
und  dasz  es  mit  der  verständigen  familie  keines  zeitraubenden  ge- 
dankenaustauscbes  bedürfe,  violmebr  das  stillschweigende  ein  Ver- 
ständnis für  beide  teile  in  der  regel  genüge,  dann  aber  folgt,  breiter 
ausgeführt,  die  in  lehrerkreieen  so  sehr  beliebte  darstellung  der  ver* 
wahrlosten  häuslichen  erziehung,  plein  air  gemalt,  dazu  einige  regeln 
der  pastoralklugbeit  für  die  behandlung  solcher  zustände  und  ins- 
besondere etwaiger  daraus  entspringender  conflicte. 

Nun  schreibt  aber  Matthias  seine  pädagogik  doch  nicht  für 
hausväter,  sondern  für  lehrer  und  namentlich  für  den  anfänger  im 
lehramt,  der  in  frischer  werdelust  und  Schaffensfreude  und  im  hoch- 
gefühle  des  neuen  pädagogischen  berufs,  nachdem  ihm  obendrein 
in  der  Studenten-  und  candidalenzeit  der  faniiliensinn  einigermaszen 
geschwunden  ist,  die  eitern  als  miterzieher  des  scbülers  gering- 
schätzig anzusehen  liebt,  der  womöglich  als  classenlehrer  einer  sexta, 
wenn  ihm  einer  seiner  schfiler  wiederholt  b^m  vocabelttberbören 
versagt ,  die  ▼ermeintlioh  sofawadie  mutter  tu  sidi  auf  die  wobnung 
bestellt,  um  ihr  einmal  wegen  der  Iflderlicben  Wirtschaft  tflehtig  den 
iezt  EU  lesen,  wenn  aber  die  mutter  sagt ,  dasz  sie  den  söhn  regel- 
mSszig  am  morgen  selbst  flberböre  nnd  dass  er  dabei  seine  voeabeln 
sicher  aufsage,  was  dann?  dann  ist  vielleicht  das  pidagogiscbe 
latein  des  herm  doctors  schon  so  ende;  er  tuokt  die  achseln  oder 
gibt  es  noch  deutlicher  zu  erkennen  ^  dass  er  die  aussage  für  eine 
Unwahrheit  der  mütterlichen  schwftche  ansehe,  und  schlieest  die  er* 
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gibige  confero»  mit  der  TersiobeniDg,  dasi  er  beim  nSeheteii  rflok- 
fall  eine  scharfe  strafe  anwenden  werde,  anstatt  dasz  er  sich  von  der 
nkiitter  beschreiben  lieeze,  wie  sie  das  überhören  eigentlich  anstellt» 
und  weiter  fragte,  wo  im  hause  der  knabe  in  lernen  pflege  nnd  tu 
welcher  seit,  nnd  ob  still  oder  laut  und  wie  lange  seit  er  dasn 
branche  und  wie  er  dabei  verfahre,  woran  sieh  unter  umständen  eine 
anschauliche  belehrung  über  die  art  und  weise ,  wie  kinder  zweck- 
mäszig  vocabeln  auswendig  lernen,  anschlieszen  könnte  nebst  einem 
populären  Vortrag  aus  der  psychologie  über  den  unterschied  von 
treuem  und  willigem  gedächtnis,  über  die  befestigung  des  gelernten 
durch  Wiederholungen  und  Uber  den  störenden  einflu8Z|  den  befangen- 
heit  und  angst  auf  die  gedächtnisleistung  ausüben. 

Kurz  und  gut,  es  ist  notwendiger,  den  lehrer  Uber  seine  pflichten 
gegen  das  haus  als  über  die  pflichten  des  bauses  gegen  die  schule  zu 
unterweisen,  wir  sind  ja  hier  ganz  unter  uns;  denn  diesen  aufsatz 
liest  doch  kein  familienvater ,  der  nicht  zugleich  schulmann  wäre, 
so  kann  ich  mich  rückhaltlos  aussprechen  über  die  thatsächlich  sehr 
schwierige  läge,  in  der  sich  heutzutage  die  familie  der  höheren  schule 
gegenüber  befindet  sie  ist  fast  reätlos  nnd  in  sweifelsftllen  sehr 
hilflos. 

Die  leistnag  des  Staates,  dass  er  für  sehr  billigen  preis  eine 
recht  oompliderte  höhere  bUdung  liefert  und  Tielerlei  garaatien  für 
die  gllte  der  wäre  nnd  die  tUTerlKssigkeit  der  lieferung  bietet,  diese 
Imatnng  mnss  yon  der  familie  recht  teuer  bezahlt  werden  mit  man- 
ehern  saerificium  intellectns,  manchem  schweren  yersidit;  sie  mnss 
nicht  nur  darauf  Tenichten ,  naoh  indi?iduellen  bedürfnissen  be- 
deutendere Wendungen  im  bildungsgange  des  sohnes  selbständig  zu 
bestimmen,  nicht  nur  darauf,  ihr  urteil  Uber  das,  was  dem  söhne 
not  thut,  zur  geltung  zu  bringen;  sie  musz  es  auch  stillschweigend 
ertragen,  wenn  ihr  bester  wille,  der  schule  am  söhne  zu  dienen, 
völlig  verkannt  wird  und  unbenutzt  bleibt;  sie  musz  sich  alles  mög- 
liche unbegreifliche,  befremdliche,  widerspruchsvolle  in  der  auffas- 
BUng  und  behandlung  des  sohnes  gefallen  lassen,  ohne  eine  irgendwie 
befriedigende  aufkläiung  erreichen  zu  können,  als  giilte  es  sich  in 
demut  dem  geheimnisvollen  walten  einer  schulvort,ehung  zu  fügen. 

Nun  beabsichtige  ich  nicht  eine  revolution  der  eitern  gegen 
den  absoiutismus  der  schule  und  zur  erreichung  eines  constitu- 
tionellen  regimentes  anzustiften  und  für  diesen  zweck  etwa  eltern- 
parlamente  und  elterncommissionen  zu  fordern,  neben  allen  anderen 
schwächen  des  Parlamentarismus ,  die  wir  Deutschen  in  den  letzten 
Jahrzehnten  j^attsam  kennen  gelernt  haben,  würden  diese  Parlamente 
noch  an  dem  besonderen  Übelstande  leiden,  dessen  einflusz  sonst  bei 
derartigen  körperschaften  ein  bestimmter  paragraph  der  gescbäfts- 
ordnuDg  zu  hemmen  snehi,  dasi  nlmlieh  jedes  mitglied  bei  den  ein* 
seinen  fingen  persönlich  interessiert  wäre  nnd  nur  nach  dem  eignen 
Uiteresse  mitraten  und  abstimmen  würde,  denn  das  eltembaus  be- 
trachtet die  sdiule  nur  unter  dem  gesichtspunkte  der  besonderen 
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bedürfni<-se  des  sobnes;  das  ist  der  natur  getnäsz,  ist  auch  recht  gut; 
denn  in  dieser  einseif igkeit,  in  diesem  familienegoismus  liegt  die 
stärke  der  familienerziehung.  so  wird  der  verkehr  zwischen  schule 
und  haus  immer  ein  höchst  persönlicher  bleiben,  und  infolge  dessen 
werden  solche  versuche  einer  Organisierung  des  familieninteresses 
zu  einer  allgemeinen  Vertretung  der  familien  der  schule  gegenüber 
mislingen  müssen. 

Auch  die  andere  abhilfe  will  ich  gar  nicht  erst  wünschen,  dasz 
nämlich  durch  eine  kräftigere  eniwicklung  privater  erziehunga- 
ABstalten ,  begünstigt  durch  die  wleibiuig  waagMimii&t  btrechti- 
gnngen,  der  Btialseniehiuig  eme  wirksame  eoBeurani  bereüet  wer- 
den mOebte,  ein  gedenke ,  den  eebon  Ludwig  Wiese  ansgesproehen 
vnd  Friedrieh  Panlaen  nenerdioge  mit  seinem  öftere  wiederholten 
rafe  nach  grtaerer  freihmt  in  der  echoleniehimg  Tertreten  hat. 
aber  es  wird  dae  doch  nnr  ein  frommer  wonach  bleiben,  somml  bei 
dem  söge  nnaerer  leit,  der  eo  sehr  cn  fortediroitender  ▼erstaat* 
licbong  privater  verhftltniase  treibt,  der  etaat  wird  eich  sein  motwpoL 
der  edinlertiehung  nicht  leicht  schmUem  und  schwächen  laseea, 
schon  ans  finanaieUen  rficksichten  und  um  sich  die  controUe  des 
höheren  erziehungswesens  zu  erleichtern  und  zu  sichern. 

Also  bleibt  allee  httbaoh  beim  alten,  und  Matthias  bat  am  ende 
recht  gehabt,  dasz  er  über  das  unfruchtbare  themaechneU  hinweg- 
gegangen ist,  und  ich  hätte  vielleicht  besser  geschwiegen,  aber  so 
ist  es  doch  nicht,  gerade  hier  kann  sich  unsere  p&dagogik  ver- 
feinern; hier  haben  wir  ein  feld,  wo  sie  fortschreiten  oder,  wenn 
man  will,  auf  grosze  Vorbilder  zurückgeben  kann,  es  ist  unverkenn- 
bar, dasz  in  anderen  beziehungen  heutzutage  gern  auf  philanthro- 
pische grundsätze  zurückgegritfen  wird:  so  nicht  selten  in  der 
didaktik,  so  in  der  leibespflege.  so  könnte  es  auch  sein  in  den  be- 
mübungen  um  die  Verständigung  mit  der  familie.  die  schule  musz 
werben  um  die  teilnähme  des  bauses  für  ihre  sache;  sie  musz  dort 
drüben  die  aufklärung  suchen,  mit  beflissenheit  suchen  über  die  un- 
durchsichligkeitcn  und  rätselhafligkeiten  im  wesen  des  einzelnen 
Zöglings;  sie  musz  die  initiative  dazu  ergreifen,  dasz  dort  ein  Ver- 
ständnis für  sinn  und  bedeutung  und  wert  ihrer  lehr-  und  zucbt- 
maaaregeln  gewonnen  und  ein  volles  vertrauen  zu  der  richtigkeit, 
mindeetene  sn  der  gutgemeintheit  solcher  maszregeln  flür  den  ein- 
seinen ftdl  begrOndet  wird,  das  mnss  sie  thon  nm  ihrer  seihet 
willen,  weil  sie  an  diesem  Verständnis  nnd  diesem  TertraiNB  ihre 
beeten  mitarbeiter  hat,  nnd  nm  nicht  bei  der  behandleng  der  schfller 
fortwährend  im  dunkeln  tn  tappen  nnd  mechanisch,  schnblonen- 
mässig,  auf  geratewohl  sn  censieren,  sn  tadeln,  sn  strafbn  otw. 

Zu  dieser  MVf)CTe(a  gehören  allerdings  ffthiglceiteB  ondleistinigeBy 
um  deren  höhere  ausbildungund  beharrliche  bethätignng  unser  lehier* 
stand  noch  nicht  allgemein  besorgt  sein  dürfte,  dazu  gehOrt  soerst, 
dass  man  der  Tersnchnng  standhaft  widersteht,  aus  völlig  unzureichen- 
den piimissen  einen  scblnsa  Uber  die  häuslichen  snstände  sn  liohse 
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«Bd  80  von  Torurteilen  auszugehen,  es  wird  mit  vollem  rechte  geklagt 
—  auch  Matthias  spricht  davon  —  dass  Bich  die  familie  oft  voreilig 
ein  ungünstiges  urteil  über  die  schule  im  allgemeinen  und  über  den 
lehrer  im  besonderen  lediglich  auf  kindergeschwätz  hin,  nach  den 
Übertreibungen  der  kindlichen  phantasie  und  nach  den  entstellungen 
der  kindlichen  Selbstsucht  bilde:  worauf  gründen  sich  denn  aber 
unsere  ungünstigen  urteile  über  die  häusliche  erziehung?  oft  genug 
auf  ein  elenso  trügerisches  beweismaterial ,  auf  zufällig  uns  un- 
bequem gewordene  äuszerungen  kindischen  wesens.  es  gilt,  dasz 
wir  uns  sicaeres  material  verschaffen,  und  ich  würde  es  durchaus  in 
der  Ordnung  finden,  wenn  der  lehrer  nicht  selten  einem  vater  sagte: 
um  diese  unliebsamen  auffälligkeiten  in  der  haltung  Ihres  sohues 
sieber  zu  beurteilen,  musz  ich  ihn  in  seinen  vier  pfUhlen  sehen,  ttber- 
litiipt:  weui  der  berg  nicht  zum  propbeten  kommt,  musz  der  pro- 
phei  nun  berge  komaen. 

Wir  mttssen  die  hiiideniiBee  wegrftumeii,  die  eiaer  yertranliehen 
«BBlberung  zwisehen  Tater  und  lehrer  im  wege  stehen:  gewie  be> 
•teht  dieeee  hindemis  mmehet  mal  in  der  beqnemliehkeit  und  soi^ 
loiigkeit  des  Täters,  der  in  seinen  feierstonden  nieht  mit  aeliiü-.^ 
gesohichten  behelligt  sein  will  und  dämm  die  aaehe  Umfen  liest, 
wie  sie  linft.  wir  mttssen  eine  ehre  darin  soeben ,  eine  solehe  indo- 
lenz  zu  überwinden  und  den  mann  davon  zu  ttberteugen ,  dasz  sich 
die  beachtong der  sefanlgeeohiehten  lohnt  und  das  gegenteii  sich  bitter 
riehen  kann,  aber  wir  müssen  ihn  bei  Seiten  überzeugen,  beiden 
ersten  bedenkliehen  sohwaakangen  und  anaeiehen  des  rttckgnages 
in  den  leistungen  des  sohnee,  nicht  erst  wenn  die  dimission  in 
n&chster  nähe  droht 

Ein  anderes  hindemis  ist  für  uns  schmeichelhaft,  aber  für  den 
Schüler  unter  umständen  auch  gefährlich,  das  ist  der  feste  glaube 
der  familie  an  die  Unfehlbarkeit  unserer  staatspädagogik ;  nument« 
lieh  kleine  leute,  die  das  treiben  in  einer  höheren  schule  nicht 
aus  eigner  jugenderinnerung  kennen,  sind  gern  der  meinung,  dasz 
diese  königliche  maschine  ganz  sicher  functionieren  müsse,  weniger 
schmeichelhaft  für  uns  ist  der  zustand  dumpfer,  auf  jeden  versuch 
einer  äuszerung  und  bethätigung  des  interesses  am  schulleben  des 
Sohnes  verzichtender  resignation,  in  den  muucbe  familie  versetzt' 
wird,  insbesondere  wenn  sie  schon  einmal  vergeblich  rat  gesucht 
vnd  statt  des  brotes  einen  stein ,  statt  einer  empfeblung  von  heil- 
vütteln  ein  tedeeorteil  erhalten  hat 

Das  erinnsrt  an  unsere  in  diesem  Teriititnisse  wichtigste  auf- 
i^be,  dast  wir  nns  aneh  wirklich  sn  tüchtigen,  ans  dem  ToUen 
MhOpfnideni  in  keiner  sitaation  um  anskunfi  ond  hilftmittel  Ter» 
I^Soien  ratgebem  für  die  familie  aosbilden.  oder  wiren  wir  das 
alle  von  Tom  herein?  können  wir  aadi  nar  alle  den  ratsnohenden 
ruhig  anhürea  und  anshüren  nnd  für  den  zweck  der  consoltation 
ausforschen,  um  zu  erfahren,  wo  das  fibel  sitzt?  wir  sind  sa  sehr 
8*n«igt  mit  einem  fertigen  urteil  aufsawarten  nnd  an  ordinieren 
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statt  zu  aascultiereii ;  wir  können  auch  emwendongen  nndwider^ 
8prttche  nicht  gat  vertragen;  das  liegt  in  unserer  berafsgewjhnang. 
dann  machen  wirs  wie  die  Eaturärzte  und  bestimmen  die  therapie 
ohne  diagnose.  und  dieser  und  jener  macht  es  wohl  auch  noch  wie 
der  beilkundige  schäfer,  dasz  er  aus  drei  töpfen  abwechselnd  salbe 
verabreicht.  ^Ihr  söhn  ist  zu  schwach  für  das  gymnisium ,  Sie 
müssen  ihn  wegnehmen'  —  das  ist  der  erste  topf.  *Sie  müssen  ihm 
privatnachhilfü  für  dieses  und  jenes  fach  versorgen,  sonst  bleibt  er 
sitzen'  —  das  ist  der  zweite.  'Sie  müssen  ihn  besser  überwachen 
und  zum  häuslichen  Üeisze  anhalten'  —  das  ist  der  dritt«.  damit  ist 
die  pädagogische  apotheke  erschöpft  wenn  nur  der  vater  den  mut 
faszte  und  darauf  erwiderte:  ich  habe  geglaubt  mich  darauf  be- 
schränken zu  müssen ,  dasz  ich  etwaige  hindernisse  des  häuslichen 
fleiszes  für  meinen  söhn  beseitigte,  dasz  ich  ihm  ein  stilles  und  wohl 
beaufsichtigtes  arbeitsplätzeben  scbafifte,  unseitige  Störungen  and  zer- 
slrtainigeB  ferabielte  und  fttr  eine  gate  arbeitsdiftt  in  angemetaener 
abwechänng  mit  erholung  and  bei  rechtieitigeni  eescn,  sehlefen- 
gehen  nnd  anfstelien  sorgte,  aber  den  trieb  ond  mfer  tlr  die  arbeit 
selbst  und  das  streben  sie  sorgftlftig  und  nach  kriften  gut  ta  liefern, 
das,  habe  ich  gedacht,  würde  die  schule,  die  persQnliefae  antoritU 
des  lehrers,  die  anregung  seines  unterrichte  ersengen.  ind  bei  Ihrem 
TorgSnger  in  der  letzten  olasse  war  es  auch  wirWcfa  so. 

Idi  habe  in  meinen  acten  eine  znscbrift  eines  studierten  sex- 
tanerraters,  der  sich  über  die  schlechte  methode  meiner  schule  be- 
schwert und  als  beweis  für  diese  Schlechtigkeit  folgendes  anführt: 
ich  repetiere  selbst  das  lateinische  pensum  mit  meinem  söhne  und 
beobachte  zu  meinem  erstaunen,  dasz  er  zwar  die  schöne  rose  regel- 
mSszig  richtig  mit  rosa  pulchra  übersetzt,  aber  ebenso  regelmäszig 
falsch  die  rose  ist  schön  mit  rosa  est  pulchrum.  die  rührende  einfalt 
dieser  reflexion  veranlaszte  mich  den  mann  in  seiner  wohnung  auf- 
zusuchen; dort  haben  wir  uns  unter  tiefsinniger  erörterung  des  psy- 
chologischen Unterschiedes  zwischen  rosa  pulchra  und  rosa  est 
pulchra  und  wohlwollender  anerkennung  der  gesunden  kindeslogik 
in  dem  fehler  pulchrum  über  die  methode  des  lateinunterrichts  aus 
dem  gröbsten  geeinigt,  so  dasz  vater  und  söhn  fernerhin  keine 
auszerordentlichen  beschwemisse  mehr  durch  diese  methode  gelitten 
haben. 

Es  wäre  verdienstlich,  wenn  ein  sachkundiger  und  wohl- 
erfahrener mann  eine  pädagogische  casuistik  (Iber  den  verkehr  der 
gymnasiallebrer  mit  den  sohtUereltem  schriebe;  die  psychologie 
konnte  dabei  latent  blnben  und  dagegen  mOste  henrortreten  eine 
empirische  menschenkenntniS|  eine  scharfe  beoba<Atung  unserer 
socialen  Tcrfailtnisse  und  ein  praktischer  sinn  fllr  mensohenbeband- 
lung  innerhalb  eines  bestimmten  kreises  gemeinsamer  intareesen. 

Übrigens  mag  hier  ansdrflcklich  betont  werden,  dasi  Ifattiuas 
an  einer  andern  stelle  beherzigenswerte  ansfnhrungen  über  angaben 
bietet,  die  mit  der  vorliegenden  ftage  in  einem  gewissen  suMmmoi- 
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hallte  stehen,  leh  meine  was  §  40  s.  191—213  ttber  individaalitftt 
des  eehfllers,  pflicht  genauer  beobachtang  der  individualität,  be- 
obachtungnnd  wardigung  der  temperamenie,  scbülerobarakteristiken 
II«  dgl.  gesagt  ist.  ohne  im  einzelnen  fiberall  mit  dem  gesagten  ein- 
verstanden sn  sein,  worauf  ich  aber  jetzt  nicht  eingehen  kann,  finde 
ich  die  das  ganze  beberschende  tendenz,  die  der  yerftaszerlichenden, 
compagniemäszigen,  nivellierenden  classenpSdagogik  entgegenetrebt, 
durchaus  beachtlich  und  ich  wünsche,  dasz  sie  befruchtend  wirken 
mCge.  nur  beschränkt  mir  eben  der  verf.  diese  bestrebungen  zu 
ausschlieszlich  auf  das  innere  schulleben,  anstatt  sie  auch  nach 
auszen ,  für  das  Verhältnis  za  der  andern  erziehnngspartei  aus- 
zunutzen. 

Eine  unzweckmKszige  beschränkuni^  sehe  ich  auch  in  dem 
urteile,  das  der  Verfasser  §  38  s.  179  tf.  über  die  rangordnunj?, 
nach  den  leistungen,  über  die  dislocation  in  der  classf  füllt,  er  will 
die  rangordnung  nur  fttr  den  internen  gebrauch  deä  lehrercollegiums 
herstellen  lassen,  ich  wüste  allerdings  auch  nicht,  wie  man  in  einer 
groszen  schule  ohne  einen  solchen  anhält  auskommen,  wie  nament- 
Hch  der  direetor  die  erforderliobe  Qberaieht  nnd  ein  dentliches  Inld 
▼Ott  dem  gegenseitigen  TerhUiiiiaee  der  achlller  behalten  sollte,  den 
aehtllem  nnd  eltom  aber  soll  naeh  Ifatthiaa  diese  rangordnnng  nieht 
Terraten  werden,  er  verwendet  nnverfaftltnisniSszig  viel  räum  anf 
die  poleinik  gegen  das  alte  herkommen,  aber  die  von  ihm  geltend 
gemachten  naohteile  werden  von  den  Torteilen  weit  flberwogen.  er 
beruft  rieh  darauf,  dasz  bei  der  Verteilung  der  plfttze  naoh  polata 
eine  volle  gereehtigkeit  schwer  an  wahren  sei  —  eine  solche  gibt  es 
aber  fiberfaanpt  nicht  und  namentlich  auch  schon  nicht  bei  den 
cenaierangen  — ;  dass  femer  gleich  tüchtige  schüler  unbilligerweise 
hinter  einander  gesetzt  werden  mllsten  —  das  wird  wohl  den  be- 
troffenen leicht  verständlich  zu  machen  sein,  dasz  sie  nicht  zu  dreien 
auf  einem  platze  sitzen  können  — ;  weiter  befürchtet  er,  dasz  die 
eitern  neben  dem  classenplatze  die  censuren  zu  wenig  beachten  und 
dorch  ein  geringes  aufrücken,  das  der  söhn  trotz  schlechter  leistungen 
nur  den  noch  schlechteren  seiner  neuen  hintermänner  verdankte, 
getäuscht  und  zu  stolz  und  zuversichtlich  gemacht  werden  könnten 
—  auch  dagegen  wird  eine  kurze  warnende  bemerkung  auf  dem 
Zeugnisse  abhilfe  genug  geben;  schlieszlich  könnte  nach  Matthiaa 
leicht  der  fleiszige,  aber  minder  begabte  schüler  unverdienterraaszen 
gegen  den  weniger  fleiszigen ,  aber  begabten  zurückgesetzt  werden, 
aber  wollen  wir  denn  den  Wetteifer  nicht  mehr  als  erziehungsfactor 
bei  unseren  höheren  schulen  in  die  rechnung  setzen?  er  ist  eine  der 
besten  eigenschaften  der  massenerziebung,  wenn  er  richtig  angeregt 
und  geleitet  wird;  ond  sein  ergebnis  kommt  in  der  rangordnung 
am  khursten  zum  aasdruck,  vollkommen  begreiflich  für  die  sehQler, 
wihrend  rie  die  emaelnen  censuren  einer  vom  andern  kaum  erfahren, 
jedenfalls  rieb  nicht  merken  kOnnen.  das  ist  der  eine  grosse  vorteil 
der  dislocation,  nnd  der  andere  ist  die  in  der  einen  nnmmer  des 
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classenplatzes  dem  hause  sehr  vernehmlich  ausgesprochene  ver- 
gleichende kritik  des  leistungsstandes,  den  der  söhn  im  Verhältnis 
zu  seinen  mitschUlern  erreicht  hat.  sonst  müsten  wir  gewissen- 
hafterweise  den  eitern  eine  zusan)men Stellung  der  gesamten  censuren 
der  classe  vorlegen,  die  fachceiisnren  besaf?en  —  so  interpretiert 
sich  jeder  leidlich  einsichtige  vater  das  Zeugnis  — ,  in  welchem  Ver- 
hältnis die  leibtungen  des  scbülers  zu  den  ordnungsmäszig  an  die 
classe  zu  stellenden  forderungen  stehen;  die  rangordnung  bezeichnet 
das  Verhältnis  der  leistungen  des  einzelnen  zur  durchschnittsleistung 
der  classe ;  und  das  kennen  zu  lernen  bat  die  häusliche  erziehung 
naturgemUsz  ein  groszes  interesse;  die  fleiszcensur  endlich  deutet 
das  Verhältnis  der  tbatsfichlichen  leistungen  des  schttlers  zu  seiner 
begabnng  an,  wMm  »neb  »lelit  immer  und  nicht  in  sicherer  scbAtrang. 

Wir  mflssen  jedes  mit  der  familie  qbs  verknüpfende  band,  uiid 
wenn  es  noeh  so  dann  wire,  eher  in  befestigen  snobea  ab  reinen 
lassen«  ich  denke  dabei  neben  der  lahlensymbolischen  veratftndigung 
mit  dem  banse  dnreh  die  rangordnung  noeh  an  etwas  anderes,  ii 
§  84  8.  133  f.,  wo  lon  der  pflege  des  ws^heitseinnee  der  sehfilsr 
nnd  der  Wahrhaftigkeit  des  lehrers  gehandelt  wird,  sagt  Matthiis 
unter  anderem  folgkidee:  *inr  Unwahrheit  gehOrts  auch,  wenn  der 
lehzer  mehr  auf  äusseren  schein  als  auf  wahres  verdienst  hinarbsHeti 
wenn  er  in  gegenwart  des  vorgesetstea  oder  bei  revisioaen  etwas 
vorbereitet,  was  er  im  gewöhnlichen  Unterricht  nicht  eo  lo  geben 
pflegt«  ...  diu  leeren  comtfdien  der  Affientliehen  prttfungen  sind  ja  in 
Preuszen  glücklich  abgeschafft;  dasz  revisionen  nicht  zur  vorfQhrong 
von  paradepfevden  und  zur  Schädigung  des  wahrheitssinnes  verkitetti 
dasa  könnte  jeder  an  seinem  teile  mit  sorgen.' 

Der  triumphierende  ausruf:  'die  leeren  comödien  der  öffent- 
lichen Prüfungen  sind  ja  in  Preuszen  glücklich  abgeschafft'  ist  mir 
nicht  sowohl  deshalb  aufgefallen,  weil  bei  uns  in  Sachsen  die  prUfungen 
noch  bestehen,  als  vielmehr  wegen  des  besonderen  Zusammenhanges, 
in  dem  die  äuszerung  hier  erscheint;  denn  nach  diesem  zusammen* 
bange  werden  die  prdfungen  vornehmlich  als  handlungen  der  un- 
Wahrhaftigkeit  und  als  gefährdung  des  wahrheitssinnes  der  schüler 
verworfen,  dieses  argument  hat  mich  immer  verdrossen,  wenn  es 
bei  dem  auch  im  kreise  der  sächsischen  gj^mnasiallehrer  oft  und 
lebhaft  gegen  die  einriohtung  erhobenen  Widerspruch  vorgebracht 
worden  ist,  wohl  gar  als  das  wichtigste  nnd  durohsehlagende. 

loh  habe  eine  su  hohe  meinung  Ton  den  mitgliedem  nnserts 
Standes,  als  dass  ieh  Schwindeleien  gerade  bei  dieser  leistung  für 
möglich  halten  kOn&te.  niemand  erwartet  bei  der  prflfnng  etwas 
anderes  als  ein  kleinea  repetitionsbildohen  aus  dem  wohleiogeprigt« 
unterrichtsstoiTe  des  sdin^ahres.  nun  ist  doeh  hentsntage  kein  Mrsr 
80  einföltig  oder  laderlieh,  dass  er  nicht  «nigermassea  wttate,  was 
seine  leute  wissen ,  so  dass  er  nicht  in  Versuchung  kommen  kansi 
eine  unwflrdige,  ihn  in  den  aogen  der  sehOler  herabsettende  be- 
sondere eiamendressur  ?orsunehmeii.  weoB  er  aber  bei  der  prOftuig 
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diü  gegenttftnde  der  repetition  bestens  xa  gmppieren  and  zu  ver- 
knüpfen sncbt  und  die  tecbnik  des  fragen s  sorgfältig  und  fein  be- 
bandelti  ao  deez  die  antworten  scblag  auf  äcblag  erfolgen,  so  i8t  das 

nur  ebrenwert  und  kann  auf  keiner  seile  anstosz  geben,  auf  unsere 
beurteiluDg  der  scbüler  bat  die  prüfung  freilicb  keinen  einfloss;  das 
wissen  aber  die  eitern  so  gut  wie  wir.  so  ist  sie  allerdings  eine 
Schaustellung,  aber  darum  nocb  keine  comödie.  eine  maszvolle 
epideixis  ist  woblthätig  für  die  scbule,  wirkt  anregend  und  belebend 
auf  die  jugend  und  schadet  auch  uns,  den  so  selten  vor  erwachsenen 
zeugen  docierenden  lehrern  nichts,  ich  würde  es  sehr  bedauern, 
wenn  diese  epideixis  der  schule  ganz  auf  den  fuszball  und  an  barren 
und  reck  gewiesen  würde,  wir  Deutschen  sind  nicht  in  der  gefabr 
wie  die  Romanen,  in  eitles  und  lärmendes  gepränge  dabei  auszuurten. 

Vor  allem  al)er  kommt  es  mir  auch  in  diesem  falle  wieder  auf 
die  eitern  an.  sie  haben  hier  die  einzige  gelegenheit,  die  lebrstimme 
vnd  ein  pröbcben  von  der  lebrweise  der  mäuner  kennen  zu  lernen, 
mit  denen  sie  sieh  in  ibre  sObne  teilen  müssen  und  von  deren  tbätig- 
kiit  sie  so  viel  fflr  diese  hoffen  ond  wflnseben.  nnd  nie  sehen  die 
afibne  selbst  wenigstens  einmal  ein  sillndehen  in  reihe  und  glied, 
inmitten  der  fttr  sie  so  bedentongsvollen  kameradsohaft,  and  das 
TOnge,  was  sie  tu  antworten  haben,  hat  anf  diesem  resonansboden 
«Den  neuen,  bei  den  eitern  oft  reehi  heilsame  empfindungen  weoken* 
d«i  klang. 

Wir  konnten  aber  aach  noch  etwas  besseres  bieten,  ioh  bin  sehr 

für  hospitieren  der  eitern  im  laufenden,  planmftszigen  unterrichte,  was 
fehlt  ihnen  denn  am  meisten  zu  richtiger  beurteilung  der  geistigen 
f&higkeiten  der  sShneV  der  riobtige  maszstab  fehlt  ihnen,  sie 
können  die  söhne  nur  messen  an  sieh  selbst  oder  etwa  an  jüngeren 
oder  älteren  brüdern ,  was  leicht  ein  schiefes  urteil  ergibt  und  den 
gemessenen  zu  klein  oder  zu  grosz  erscheinen  läszt  —  zu  grosz, 
wenn  er  mit  erwachsenen,  zu  klein  wenn  er  mit  jüngeren  verglichen 
^ird;  die  Ursachen  dieser  optischen  tüuschung  brauche  ich  meinen 
psychologisch  geschulten  lesern  nicht  erst  auseinanderzusetzen  —  ; 
sie  können  in  der  regel  auch  nicht  messen  bei  ernsten  leistungen 
der  wichtigsten  fUhigkeiten,  sondern  nur  bei  spielender  bethätigung 
solcher  nebentalente  wie  des  jugendlichen  witzes,  der  helläugigen 
beobachtungsgabe ,  des  starken  nachahmungstriebes,  kleiner  künst- 
lerischer anlagen  usw.  erst  in  der  classe  könnten  sie  die  söhne  ver- 
gleichend beobachten  neben  den  gleichaltrigen  strebensgenossen 
bei  wirklichen  kraflprobeu ,  im  ernsthaften  ringen  mit  ansprucbs- 
^len  aufgaben. 

Ob  das  nicht  instrnetiy  wäre«  würdigere  Vorstellungen  von  dem 
^terriehtsleben  eneugen,  viel  eltemeitelkeit  dttmpfen,  viel  ver- 
kehrte urteile  befiebtigen  und  dasn  beitragen  würde ,  die  grausam 
Itflhle  objeetivitttt  der  schule  und  die  einseitig  hittige  subjectivitftt 
^es  hauses  m  der  schSUung  des  einiebm  schfllers  su  einer  wohl- 
^l^'^tigen  mittleren  temperatur  aussugleiehen?  unflberwindliche 
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SOBsere  hindernisse  für  ein  solches  bospitieren  kann  ich  nicht  finden^ 
wenn  ich  recht  unterrichtet  bin,  ist  es  z.  b.  in  Amerika  weitver- 
breiteter brauch,  heranlocken  würden  wir  die  eitern  allerdings  erst 
mllsBen,  die  einen,  dass  sie  es  überhaupt  der  mühe  für  wert  fänden 
zu  kommen,  die  andern,  dasz  sie  die  ftngstlicbe  scheu  überwänden 
und  sich  in  das  nach  ihrer  meinung  mit  ezplosionsstoffen  gefüllte 
pttdago^ische  laboratorium  hineinwagten. 

Ich  höre  im  geiste  schon  sehr  lebhafte  einspräche  gegen  meine 
ganze  bebandlung  des  Verhältnisses  von  schule  und  haus,  obgleich 
sie  im  gründe  nichts  neues  enthält,  nur  eine  Verschiebung  des  Stand- 
punktes der  betracbtung  und  eine  erbebliche  Steigerung  bisheriger 
bemUbungen  sowie  eine  Verfeinerung  der  dabei  zu  verwendenden 
mittel  empfiehlt,  aber  ich  will  mich  nicht  im  voraus  mit  den  drohen- 
den einwänden  befassen,  sondern  nur  noch  die  eine  frage  berühren: 
wer  soll  bei  den  vertieften  beziehungen  zum  hause,  bei  dem  ein- 
gehenden und  intimen  verkehr  seitens  der  schule  der  vermittler 
sein?  der  director  ist  wenig  geeignet  dazn,  weil  er  nicht  genug  in 
die  besonderen  yerblltnisse  der  einselnen  sehttler  eingeweiht  sein 
kaim;  aneh  eneheint  er  für  die  beteiligten  zn  sebr  sdion  als  be- 
sebwefdeinstaiis«  der  elassenlefareri  an  sieb  am  meiston  »letindig, 
wechselt  zn  oft.  das  führt  anf  das  tatorensystem,  das  in  Bn^^aad 
eingeführt  und  allem  anscheine  nach  beliebt  nnd  anerkannt  ist»  das 
wir  in  der  regel  nur  in  der  kümmerlichen  form  einer  mehr  p<4isei* 
liehen  beanfsichtignng  answirtiger,  in  pension  lebender  sehfller 
haben,  die  sache  bedarf  hier  keiner  weitexen  ansitthrnng;  aneh  wird 
es  höchste  zeit,  dasz  ich  sn  etwas  anderem  übergehe. 

Ich  bin  dem  buche  von  Matthias,  dem  ich  so  viel  anregung  ver- 
danke, noch  nicht  gerecht  geworden,  eine  recension,  die  alle  teile 
nmfasste,  habe  ich  freilich  Ton  Torn  herein  nicht  beabsichtigt,  dafür 
aber  will  ich  es  hiermit  angelegentlich  den  berufsgenossen  zu  nach- 
denklicher lectttre  empfohlen  haben,  und  zwar  zu  vollständiger,  nicht 
zu  eklektischer  lectüre.  man  musz  das  buch  schon  deshalb  ganz 
durchlesen,  was  übrigens  bei  221  seilen  keine  arbeit  ist,  weil  man 
manches  da  findet,  wo  man  es  dem  titel  nach  nicht  sucht,  der  Ver- 
fasser hat  sich  den  zwang  einer  strengen  disposition  und  scharfen 
stoffscbeidung  niclit  auferlegt  und  läszt  sich  öfters  durch  die  günstiL^o 
gelegenbeit  bequemer  anknüpfung  bestimmen,  etwas  nachzuholen, 
was  man  vorher  vermiszt  hat,  oder  etwas  zu  erörtern,  was  nicht  not- 
wendig an  diese  stelle  gehörte,  was  vielleicht  formell  richtiger  an 
einer  andern  untergebracht  worden  wäre. 

So  wird  das  erste  capitel  (persönlichkeit  des  lehrers)  wesent- 
lich ergänzt  gleich  im  anfange  des  zweiten  (methodik)  dnreh  die  in 
§13  enthaltenen  bemerkungen  über  das  verbiltnis  des  fach  wissen- 
schaftlich gebüdeton  lehrers  snr  didaktisehen  methode,  bemerfcnngen, 
die  ich  saehlich  grOstenteils  treffend  finde,  nnr  die  mahnnog ,  dasi 
der  einzelne  faebmann  methodisch  rtteksicht  nehmen  soU  anf  den 
gesamtorganismns  der  schule^  ist  dnrehans  miinreiehend.  wie  maeht 
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uaii  das  non?  diese  sehwierigste  frage  onserer  ganzen  gymnasial- 
pftdagogik,  das  problem  des  facbwesens,  wird  damit  nur  angerftbrfc; 
anoh  sp&terbin  wird  darauf  nicbt  wieder  eingegangen,  das  will  ieh 

dem  ¥erf.  nicht  gerade  verargen ,  wenn  er  sich  auf  die  noch  ganz 
HDSoltagliofa  gebliebenen  und  nicbt  selten  in  bedenkliche  kttnstelei 
ausartenden  versuche  sachlicher  concentration  im  grOszeren  stile 
nicht  einlSszt,  wiewobl  er  sie  der  Vollständigkeit  wegen  doch  bfttte 
erwfthnen  und  wenigstens  seine  Stellung  dazu  bezeichnen  sollen; 
jedenfalb  aber  vermiszt  man  die  praktisch  ausführbaren  maszregeln 
der  persönlichen  concentration,  kräftige  ausbildung  des  classen- 
lehrerwesens ,  womöglich  aufrücken  desselben  lebrers  mit  dem 
Schülerjahrgang  durch  mehrere  class^en;  ferner  möglichst  viel  Unter- 
richt in  der  classe  in  einer  band  vereinigt;  endlich  energische  Schei- 
dung zwischen  baupt-  und  nebenfticbern ,  aber  als  amtsgeheimnis 
des  lehrercollegiums  behandelt,  das  niemand  vor  den  scbUlern  und 
dem  publicum  in  lamentationen  über  die  gedrückte  läge  seines 
nebenfaches  ausplaudern  darf;  natürlich  das  alles  mit  der  allmäh- 
lichen entwicklung,  dasz  nach  oben  bin  in  der  folge  der  classen 
mehr  und  mehr  von  der  concentration  nachgelassen  wird,  und  die 
Selbständigkeit  der  fächer  und  ibrer  Tertieter  snnimmt. 

Ergintl  wird  femer  nnd  noeb  mebr  das  erste  capitel  dareb  die 
zum  zweiten  oder  dritten  gebörigen  paragrapben  29  (arbeitsfrendig- 
kett  der  scbttler),  30  (anfinerksamkeit),  32  (geborsam),  33  (Ord- 
nungssinn), 34  (wabrbeit8sinn)|  40  (indiridnalität),  wo  Qberall 
gelegentlieb  forderungen  an  den  lebrer  anfgeBtellt  und  begründet 
werden,  und  zwar  sebr  berechtigte  forderangen,  die  dabin  zusammen- 
laofen,  dasz  er  sich  zum  lehrercharakter,  zur  sittlich  geschlossenen 
lehrerpersGnlichkeit  ausbilden  soll. 

In  anderer  beziehnng  greifen  ineinander  die  Vorschriften  über 
lautsprecben ,  fragen  nnd  antworten,  erregnng  der  anfmerksamkeit 
(s.  56.  42.  82.  115). 

Die  zwanglosigkeit  der  Sachbehandlung  bekundet  sich  aber 
nicht  blosz  in  der  freien  anordnung,  sondern  auch  in  einer  gewissen 
ungleichmäszigkeit  der  ausfübrungen  —  in  dem  sechzehn  seiten  um- 
fassenden §  37  verweilt  mir  der  Verfasser  viel  zu  lange  bei  der  sebr 
untergeordneten  frage,  wie  man  die  censurprädicate  am  besten  for- 
muliere —  sie  bekundet  sich  auch  darin,  dasz  er  kunst-  und  schlag- 
worte  der  pädagogik  zum  gegenstände  einer  betrachtung  macht, 
ohne  diese  werte  begriffsraäszig  genügend  zu  bestimmen,  so  z.  b. 
anscbaulicbkeits.  34  ff.  oder  pädagogischen  takt  s.  22  ff., 
wo  er  namentlich  durch  die  art,  wie  er  vom  gesellscbaftlicbeu  takte 
aasgeht,  Unklarheit  erzeugt,  oder  dummheit  s.  193  ff.;  hier  wer- 
den twar  allerband  merkmale  des  begriffes  angedeutet,  er  wird  ver- 
schiedentlich limitiert;  aber  er  bleibt  doch  soh wankend  und  nn- 
neher,  so  dass  man  sicii  am  schlösse  zweifelnd  fragt:  was  war  nnn 
ngentlich  dommheit? 

Diese  swanglosigkeit,  die  manchmal  an  das  freiere  und  sorg- 
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loem  yerfabren  bei  müiidliebea  TorirlgeB  erinnert,  beeinMehtigt 
die  Wirkung  des  werkee  intofern,  ale  die  nUreieben  regeln  und  nt- 
Bobllge  ta  rereinielt  ereebeinen,  so  isoliert  «af  den  leser  «ndringe«« 
so  dasi  man  st^esslieb  der  mssse  der  einselbeiten  In  seiner  vor^ 
stellang  nicbt  reebt  berr  weiden  kann,  iob  sweifle  niubt,  dass  dim 
strengen  systeniatiker,  denen  das  baeb  obnehin  sn  praktiseb  saiB 
wird,  daran  besonderen  anstosz  nebmen  und  das  ganie  etwa,  na 
einen  bekannten  spottaasdmok  ans  jenem  kreise  sn  gebrandran, 
*  winke  Uber  punkte'  nennen  werden. 

Aber  es  ist  eben  eine  grosse  fülle  von  schfttzbaren  winken  über 
sebr  viele  in  der  praxis  wichtige  punkte,  und  das  macht  das  buch 
sehr  nützlich  trotz  seiner  miingel,  die  übrigens  der  ?er&88er  im 
SChluszworte  zum  teil  selbst  erkennt  und  erklärt. 

Eine  sehr  gute  eigenschaft  ist  auch  die  geradsinnige,  stellen- 
weise sogar  derbe  Offenheit,  mit  der  er  uns  lebrern  unsere  Sünden  vor- 
bKlt;  eine  andere  ferner  die  Selbständigkeit,  dasz  er  ohne  rücksicht 
auf  herschende  Strömungen  und  ohne  zu  liebäugeln  mit  maszgeben- 
den  Personen  seine  eigne  Überzeugung  vorträgt,  unbekümmert  auch 
darum,  ob  er  damit  von  andern  schon  ausgesprochene  gedanken, 
vielleicht  auch  in  derselben  form  wiederholt,  und  dazu  kommt  ein 
woblthuender  Optimismus  in  der  auffassung  der  jugend,  eine  wert- 
volle mitgift  für  jeden,  der  pädagogisob  wirken  will,  und  ein 
pxenstiseb  gemässigter ,  die  straffheil  und  stnunmbeit  der  InaaereB 
sncbt  nicbt  ansscbliessender  pbilantbropiBcber  sng. 

In  einem  seltsamen  widerspruebe  daiu  siebt  das  Toinm  des 
Tsrfiusers  Uber  die  kOrperliebe  sflebtigung  (s.  169  ff.),  iob  batle  in 
meiner  Unschuld  geglaubt,  dass  der  stock  allentbalben  in  dentacben 
landen  als  ersiebungsmiitel  aus  der  bOberen  sebnle  TollstSndig  b«> 
seitigt  wtre.  bier  finde  ieb  ibn  zu  meinem  staunen  wenn  audi  mit 
widerstreben  und  unter  allerhand  einacbränkongen  und  cantelen 
doch  Bchlieszlich  als  zulässig  und  bereobtigt  anerkannt,  wollen  wir 
denn  nicbt  endlich  den  letzten  traurigen  rest  des  gänzlich  veralteten 
bftsslioben  corporalsopfes  abschneiden?  wir  sind  jetst  sebr  eifrig 
auf  wabrung  unserer  standesehre  bedacht :  verträgt  es  sieb  damit^ 
wenn  wir  das  publicum  zu  der  annähme  berechtigen,  dasz  wir  in 
der  ausObung  unseres  vornehmen  berufes  dos  bakels  nicht  entratetn 
könnten?  natürlich  soll  er  nur  ganz  ausnahmsweise,  nur  in  ganz 
auszerordentlichen  fällen  angewendet  werden;  so  will  es  Matthias, 
aber  die  prügelstrafe  wird  um  so  unberechenbarer,  unleidlicher, 
barbarischer,  je  seltener  sie  benutzt  wird;  nur  wenn  mit  einer  ge- 
wissen regelmiis/igkeit  und  häufigkeit  gehauen  wird  wie  in  der  guten 
alten  zeit,  wird  die  procedur  eher  zu  einer  pädagogischen,  und 
dann:  wir  haben  zwangs-  und  gewaltmittel ,  die  unseren  vorfahren 
nicht  entfernt  so  zu  geböte  standen;  wir  haben  unser  prüfungs-,  ver- 
setzungs-  und  berechtigungswesen  und  anderseits  die  dimission:  das 
Bind  unsere  stOcke,  mit  denen  wir  auskommen  können. 

Reden  Iftsst  sieb  naob  meiner  meinung  in  dm  pädagogik  der 
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höheren  echnle  nur  Aber  die  sogenannte  ohrfeige,  mit  dieser  steht 
es  fthnlich  wie  mit  dem  daell:  jedermtnn  weiss,  dnss  sie  in  Ter- 
scbiedener  betiehong  yerwerflich  und  gefthrlioh  ist,  mid  doch  hllt 
sie  jedermftnn  für  nnentbehrlioh  and  unter  umstftnden  hltehst  an- 
erkennenswert, passive  wie  aetive.  ieh  mOchte  den  gymnasial- 
director  im  deotsehen  reiche  kennen  lernen,  der  noeh  nicht  geohr- 
fisigt  hat;  ich  bin  es  jedenfalls  nicht,  aber  die  moderne  ohrfeige  ist 
gar  keine  körperliche  Züchtigung  mehr,  wenn  sie  wirklich  körper- 
lich weh  thut,  ist  sie  schon  eine  roheit,  eine  unverantwortliche 
gesundheitsbedrohung ;  in  der  form,  in  der  allein  sie  zu  applicieren 
jeder  lehrer  auch  im  alfecte  selbstbeherschung  und  besonnenheit 
genug  haben  mnsz,  als  backenstreich,  ist  sie  eben  nur  eine  ehren- 
strafe  wie  unsere  meisten  schulstrafen ,  aber  als  solche  um  so  wirk- 
samer, je  länger  von  statur  der  empfänger  ist,  und  oft  sehr  schätzens- 
wert für  diesen,  weil  sie  den  disciplinarfall  brevi  manu  erledigt. 

Nun  will  ich  schlieszlich  noch  mit  besonderem  naehdruck  auf 
das  bis  jetzt  wenig  berührte  zweite  bauptbtück  des  buches  (die 
behandlung  des  Unterrichtsstoffes,  metbode)  hinweisen, 
allerdings  nur  im  allgemeinen;  einzelnes  heraoszaheben ,  zustim- 
mend oder  mit  Widerspruch,  wosn  ieh  viel  anlass  bitte,  Terbietet 
mir  der  räum,  es  findet  sieb  wohl  spftter  wieder  gelegenheit, 
wa£  solehe  firegen  snrHekinkommen.  der  Terfimer  ist  hier  in 
aehwieriger  läge  gewesen,  da  er  sieh  naoh  dem  plane  der  Banmeiater» 
sehen  aammlnng  auf  das  allgemeine  der  gymnasialdidaktik  an  be* 
sekrllnken  gehabt  hat,  wihrend  sich  doÄ  jedes  iMsh  seine  eigne 
didaktik  ausbildet;  das  hemmt  ihn  auf  schritt  und  tritt,  bei  jedem 
beispiele  mnss  er  sehie  grense  flberscbreiten ;  das  gibt  auch  seinen 
an  Weisungen  den  schein  der  unToUstftndigkeit  und  unausgeführt« 
halt;  jeder  lachmann  wird  fOr  seine  gegenstände  unbefriedigt  bleiben 
und  notwendiges  vermissen,  man  prüfe  darauf  hin  z.  b.  §  20  (dar- 
stellnng  allgemeiner  sätze)  und  §  21  (die  kunst  der  erklärung) ,  wo 
der  Verfasser  selbst  eingesteht:  'ganz  bestimmte  regeln,  die  für  alle 
Unterrichtsfächer  gleichmäszig  passen,  lassen  sich  kaum  aufstellen; 
denn  nirgendwo  sind  regeln  so  häufig  von  ausnahmen  begleitet  usw.' 
darum  kann  natürlich  auch  das  Mattbiassche  buch  bei  allem  selb- 
stUndigen  werte  und  aller  brauchbarkeit  solche  werke  nicht  ersetzen 
und  verdrängen  wie  Herman  Schillers  handbuch  der  praktischen 
Pädagogik,  das  den  vorzug  behält,  alle  lehrfächer  zu  umfassen  und 
nach  einem  einheitlichen  plane  und  gleichen  grundsätzen  für  die 
didaktik  darzustellen. 

Man  wird  es  anzuerkennen  haben,  dasz  Matthias  unter  den  ob- 
waltenden Schwierigkeiten  das  menschenmögliche  für  die  lOsoDg 
seiner  aufgäbe  geleistet  hat  insbesondere  ist  er  redlich  und  mit  er- 
folg bemüht  gewesen,  den  verschiedenen  fiUshem  gegenQber  den 
scMn  der  onparteilichkeit  zu  wahren ,  jedem  das  seine  tu  geben, 
fceins  bei  den  in  beispielen  ansgelOhrten  erlftuterungen  nngebtthrlich 
sn  bevorsngen.  so  verschwuidet  denn  anch  hier  der  gegensats  swi- 
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BOhen  realismos  und  bumanismus;  die  beiden  feindlicben  brflder 
scbeinen  völlig  versöhnt  band  in  band  zu  geben,  und  da  leb  zu  Don 
Mannels  chor  gehöre,  siemi  mir  die  weisere  fassung,  dasz  ich  keinen 
iSrm  darum  mache,  dasz  die  Versöhnung  tbatsäcblicb  aof  kosten  des 
griechieohen  erreioht  ist.  absentia  praefulget  —  die  paar  eitate  an 
dem  griecbiscben  in  der  masse  der  Ubersetzungsproben  aus  dem 
fremdsprachlichen  unterrichte  (§  '22)  können  dafür  keinen  ersatz 
bieten,  dasz  die  reiche  weit  von  anschauungen  und  gedanken,  in  der 
wir  alle,  die  realistischen  lebrer  doch  wahrhaftig  auch,  durch  die 
griecbiscben  studien  und  ihr  tiefes  eindringen  in  unser  ganzes 
geistesleben  heimisch  geworden  sind,  bei  den  zahlreichen  und  manig- 
faltigen  exemplificationen  in  der  methodik  vollständig  unberück- 
sichtigt und  unbenutzt  bleibt,  doch  ich  wollte  ja  eben  hier 'worte 
des  friedens  barmlos  wechseln  mit  ruhigem  blut  —  aber  treäf  ich 
dich  drauszen  im  freien' ! 

Wenn  nun  die  planmätizige  bescbrUnkung  auf  die  allgemeine 
didaktik  in  der  bezeichneten  weise  ihr  ttbles  hat,  so  hat  sie  anda> 
seits  auch  ihren  vorteil,  sie  Iftszt  vor  allem  den  wichtigsten  fort- 
schritt  redbt  aur  geltung  kommen,  den  nnaere  gymmaialpldagogik 
in  den  letsten  jahnehnten  gemacht  hat  es  ist  aHmlhlidi  &  er- 
kenntais  durchgedrungen ,  dass  wir  ans  die  elementare  teehnik  der 
allgemeinen  lehrformen  hewoster  weise  aneignen,  dasi  wir  sie  eoa- 
seqnenter  weise  anwenden,  dasi  wir  sie  klager  weise  fttr  oasece  yst- 
achiedenen  and  höheren  lebraafgaben  ausbilden  mflssen.  wir  sind 
«ndlicb  von  dem  Olymp  nnserer  hoobgelehrtheit ,  die  sieb  so  leiekt 
mit  himmelschreiender  didaktischer  tölpelei  verbindet,  berabgssliegin 
in  den  scheinbar  so  niedrigen  bereich  der  volksschole,  wo  man  längst 
eine  verständige  lehrtechnik  begründet  und  zum  gemeingate  sller 
beteiligten  gemacht  bat;  wir  sind  dort  selbst  in  die  schule  gegangen 
und  haben  endlich  die  richtigkeit  und  Wichtigkeit  der  simpeln  forde- 
rangen begriffen:  lernet  ordentlich  fragen,  ordentlich  erzähleOi 
ordentlich  beschreiben,  ordentlich  übersetzen,  ordentlich  begriffe 
entwickeln,  die  dinge  anschaulich  darstellen,  euren  vortrai?  gut 
stilisieren,  angemessen  zwischen  vortragen  und  fragen  abwech-elu, 
eure  stimme  richtig  gebrauchen,  die  schüler  an  lautes  und  deutliches 
sprechen  und  an  vollständiges  und  möglichst  richtiges  antworten 
gewöhnen  und  daftir  und  für  anderes,  was  dazu  gehört,  lernet  euch 
ordentlich  präparieren,  dasz  nicht  die  Zerfahrenheit  und  formlosigkeit 
eurer  stegreifleistung  zum  bohn  auf  eure  hohe  bildung,  zur  schände 
für  euren  lebrcrtitel  und  zur  Versündigung  an  euren  Schülern  werde. 

Die  Herbartianer  haben  das  längst  gepredigt,  aber  sie  haben 
sich  selbst  die  Wirkung  ihrer  predigt  verdorben  durch  ihre  Unduld- 
samkeit —  80  auch  ein  engel  vom  himmel  das  evangelium  wflrds 
predigen  anders,  der  sei  Terfluobt;  das  ist  in  der  regel  der  ftstss- 
rede  giebel  — ;  sie  haben  sieh  den  erfolg  gescbmftlert  darch  ihrea 
starren  dogmatismns  in  Sachen  des  seebsÜMben  intereseet  und  der 
formalstufen  n.  dgl.  und  namentlich  durch  ihre  fibenningen  forde» 
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Hingen  für  m  langes  und  tiefes  sindinm  der  pbilosopbie  und 
Pädagogik  and  durch  ihr  snweilen  imaosstehliohes  prahlen  mit  den 
geheimnissen  ihrer  psjchologie,  was  alles  hat  abschreckend  wirken 
mflsaen.  es  ist  das  grosse  Terdienst  des  ?erewigten  Otto  Frick 
und  nach  und  neben  ihm  Herman  Schillers,  dass  sie,  ob* 
gleich  auch  Herbartianer,  doch  mit  mehr  bew^lichkeit,  weit- 
hersigkeit  and  praktischem  sinn  als  die  eingeschworenen  sOnfUer 
die  unerlässlichkeit  didaktischer  technik  fttr  die  höhere  schale  un- 
ermüdlich yerfochten  und  am  ausbau  dieser  tecbmk  fleiszig  und 
▼erstfindnisYoll  gearbeitet  haben,  unbeachtet  gelassen  bat  diese 
dinge  auch  schon  Wilhelm  Bohr  ad  er  nicht  in  seiner  ersiehangs* 
und  Unterrichtslehre,  die  den  wert  und  die  ehre  des  grundlegenden 
Werkes  behält  und  dazu  den  vorzog  einer  wahrhaft  classiscben,  in- 
halt  und  form  des  werkes  gleicbermaszen  beherschenden  cu)q)pocuvn« 
der  fortschritt  der  nachtolgL-r  besteht  darin,  dasz  sie  die  technischen 
forderungen  scharfer  betont  und  formuliert  haben,  ins  detail  ge- 
gangen und  dadurch  praktisch  wirksam  geworden  sind. 

Auf  diesen  bahnen  wandelt  nun  auch  Matthias,  und  dasz  er  sich 
dabei  die  schwerfttllige  Herbartscbe  rUstung  nicht  angeschnallt  hat, 
erleichtert  ihm  den  gang  und  wird  vielen  das  mitgehen  erleichtern, 
hofifentlich  auch  solchen,  die  sich  etwa  noch  dünkeln,  bei  ihrem 
geiste  und  ihrer  wissenschaftlichkeit  die  armseligen  schulmeister- 
lichen handwerkskdnste  verachten  zu  dürfen,  so  wird  uns  auch  die 
pädagogische  hyperbel  bei  Matthias  erspart,  die  bei  Frick  und 
SchiUer  nicht  fehlt,  die  ich  unter  anderem  anoh  darin  finde,  wenn 
man  die  didaktische  Instruction  fttr  den  anftaiger  nicht  möglichst 
Toreinfacht,  sondern  durch  das  hereinsiehen  yon  theoretischem  und 
sonst  fttr  ihn  sunSchst  in  der  praiis  unverwendbarem  beiwerk  be- 
lastet und  complidert  macht,  und  wenn  man  die  miene  annimmt, 
als  mflste  jeder  26  jfthrige  candidat,  an  dem  19  jähre  lang  in  allen 
tonarten  gesohulmeistert  worden  ist,  jetst  erst  Vor  der  olasse  sitzen' 
lernen,  die  sunge  geltet  bekommen  zu  anfangs  nur  stammelnden 
yersnohen  und  ganz  aus  dem  rohen  hoUse  zum  pSdagogischen  Mereur 
herausgesohnitzt  werden. 

Im  gegensatz  zu  einer  solchen  weit  ausholenden  und  übergrUnd- 
lichen  einfuhrung  scheint  es  mir  notwendiger,  Sicherungen  dafür  zu 
suchen,  dasz  der  im  anfange  vorhandene  oder  leicht  zu  erzeugende 
gute  und  ernstliche  wille,  die  verhfiltnismäszig  schnell  begriffenen 
regeln  und  kUnste  der  didaktik  (und  für  einen  jungen  mann  von 
der  durchschnittsreife  eines  candidaten  des  höheren  scbulamtes  sind 
sie  wirklich  nicht  schwer  zu  begreifen)  auch  regelmöszig  anzu- 
wenden und  in  ihrer  anwendung  sich  zu  vervollkommnen  —  dasz 
also  dieser  gute  wille  auch  beharrlich  bleibt  und  der  junge  lehrer 
nicht  nach  einem  guten  anlaufe  binnen  wenigen  Jahren  in  bequemen 
scblendrian  übergebt. 

Für  diesen  zweck  will  ich  nun  nicht  gerade  besserungsanstalten 
fttr  lässig  gewordene  pädagogen  empfehlen,  aber  etwas  anderes,  das 
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«itMtMk  gWMiftt  ml  MsAllirbtt  ist  •den  mtsB  jahndml  MMb 
dm  «rstei  eintrüt  4le  pmktiBelM  Mtig^ail,  «t«  dk  jugw  Mhrar 
Booh  Biiflit  wmetotltidig  ^worden  sM,  noch  niolit  dareh  toiKni* 
bAd«  mid  andere  verbKltnisse  am  orte  feetgebalten  werden,  wo  sie 
attcb  noch  frische  empfttngliobkeit  haben  llür  meue  eindrüclMÜB  he- 
nifsleben  and  bildsamkeit  ge&ttg,  in  dieser  periode  eoüte  man  sie 
gmndsäü^ioh  wiederholt  yersetsen ,  damit  sie  «nter  veraohiedeDsn 
directoren,  in  Terschiedenen  lehrorcoUegien ,  unter  verscbiedentii 
örtlichen  verhSltnissen ,  an  verf?cbiedenen  scbUlerscbaften  arbeitend, 
ihren  pädagogischen  gesichtskreis  erweiterten  und  vielfältigen,  ein- 
ander ergänzenden  und  berichtigenden  einwirkungen  füi  den  ab- 
eofalnsz  ihrer  praktischen  bildung  au8ge:ietzt  wären. 

Paulsen  sagt  in  seiner  geschichte  des  gelehrten  nnterrichts 
am  ende  eines  abachnittes  (s.  689)  —  und  er  wird  den  hübsch  epi- 
grammatisch zugespitzten  schlusz  gewis  auch  in  der  neuen  bearbei> 
tnng  des  werkes  stehen  lassen:  'habe  geist  und  wisse  geist  zu  wecken, 
das  war  das  recept,  aus  dem  Fr.  Aug.  Wolfs  ganze  pädagogik  bestand, 
wer  das  wissen  habe,  dem  werde  das  lehren  von  selbst  zufallen,  meint 
Ritschi,  warum  man  nur  nicht  meint,  dasz  zum  kochen  auch  niobts 
weiter  gehOre  als  die  materialien?' 

Dieee  fhigeMmiohlebliaiibesoliiftiift  wie  Titlet,  wMPsndsea 
gesagt  Iwi.  Sem  fergleieh  ist  tww  selmff ,  aber  ich  will  ihn  mir  u 
nntie  macAieii  md  weiter  ansfnhren,  tof  die  geMnr  bin,  dw  er  de- 
dttrch  ttoeh  BohielBr  wird,  gewis  gMxi  tum  kodien,  «nsli  i&der 
gynmasielijftdsgogiky  die  kmntais  einer  i^ewissea  tsehalk;  aber  dis 
gmae  haaptsache  mid  die  notwendige  veraassetmng  bkibeii  deek 
die  stoflPe ,  md  je  reicher  der  verrat  nnd  je  ansgssnchter  die  be- 
sohaffenheit,  um  so  besser;  md  das  kochen  selbst  ist  eine  beeeheidene 
kunst,  die  sieh  YerfaftltnismBszig  leicht  und  schnell  lernen  läszt  oni 
bei  deren  ausübnng  es  haiq»tsaehlich  auf  soi^alt  und  aufmerksam- 
kiit  ankommt,  wenigstens  Wenn  nar  eine  gute  hausmannskoet zu 
bereiten  ist;  und  eine  solche  wird  anoh  in  derpädagogik  in  der  regel 
gesünder  sein  als  die  raffinierten  sancen,  wie  sie  z,  b.  De tt weile r 
über  den  lateinischen  braten  gieszt,  anstatt  ihn  im  eignen  fette 
schmoren  zu  lassen,  jedenfalls  aber  gehört  zum  kochen  auch  feuer, 
in  der  erziehung  das  feuer  eines  kräftigen  berufseifers.  nnd  um  nun 
scblieszlich  noch  einen  vergleichungspunkt  zu  bezeichnen,  den  man 
weniger  aus  ftbthetiüchen  als  aus  andern  rücksichten  billigen  wird: 
damit  das  feuer  immer  wieder  frisch  angefacht  werden  kann,  mnsz 
gehörig  für  holz  und  kohlen  gesorgt  werden ;  das  bedeutet  für  unsere  ' 
Pädagogik  einen  auskömmlichen,  vor  materiellen  nöten  und  Ober- 
bUrdung  mit  nebenarbeiten  schützenden  gehalt  der  lehror.  bei  uns  in 
Sachsen  wird  man  jetzt  wieder  einmal  —  nicht  fttr  uns  gutgestelHen 
reetonsn ,  desto  mehr  Ittr  die  mderen,  namentliA  M  nittteien  and 
jüngeren  lehrer  —  ein  paar  YoUe  sobanfeln  kohlen  naohaeMMlMi 
missen,  damit  das  fmr  setee  ansrsi^nde  aahnmg  beblli 

Lsmno.  RnmanD  Baoma. 
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46. 

GEOBG  FABBICIUS  UND  ADAM  SIB£B. 


Innmntrto  cnmolar»  boaUi  oma  Mitaidot  «nun 

vellet,  oancta  fluuut  quo  bona- fönte«  Daw, 
Fabricio  adiecit  docto  doctum  ipse  Siberum, 

vicino  atque  virum  ianxit  otrumqae  loco. 
anbo  pares  aetate,  fid«,  Tfriotibiia  anbo, 

iafaaio,  patria,  aedulitate  pares. 
ambo  paren  studiis,  meritis,  industria  et  arta« 

instituendi  etiam  prosperitate  pares. 
ambo  sibi  neza  intcrioris  amoris  honesto 

imeti,  aoimo  ambo  tibi  «ooToniento  paros« 

Cbrislopb  Oaoiar.< 

Nach  langwierigen  Verhandlungen ,  die  der  gros/e  ausschusz 
der  länder  Thüringen  und  Meiszen  zusammen  mit  den  berren  Wolff 
von  Schönberg,  Georg  von  Carlowitz,  Ernst  von  Miltitz  und  dr.  iur, 
Ludwig  Fache  gepflogen  hatte,  war  am  21  mai  1543  die  newe  lands- 
ordnunge  des  herzogs  Moritz  zu  Sachsen  zu  stände  gekommeu. '  da- 
mit es  mit  der  zeit  an  kircbendienern  und  andern  gelahrten  leuten 
in  den  säcbsiscben  landen  nicht  mangul  gewänne,  Terordnete  Moritz^ 
dan  die  güter  der  eiiedigten  IdMer  und  stifte  zur  grUndiing  dreier 
landsoluilen  Terwendefe  wttrden:  sa  Meiszen,  Merseburg  und  Pforta» 
noch  im  Umie  des  Jahres  1543  wurden  die  sebolen  in  Meissen  (mit 
55  schttlem)'  und  Pforta  (mit  42  schfllem)'  eröffnet;  die  erriohtnng 
der  dritten  dagegen  scheiterte  snnSebst  an  dem  widerstände  des 
Mersebnrger  bisohofs  und  domoapitels.*  der  bersog  liess  sich  aber 
nicht  irre  machen  in  seinem  plane,  am  22  sugnst  1547  schreibt 
Qeorg  Fabridns  an  Wolfgang  Menrer:  ^aimit  novam  scholam  instita- 
tnm  iri  Grimmae,  sicnti  nostra  est,  de  qna  re  si  quid  babes  certi,  signi- 
fica.'"  und  schon  am  13  September  desselben  jabres  kann  er  dem 
frennde  melden :  'de  schola  Grimmensi  non  scripsi  ad  te  frustra,  scio 
id  tractari  negotinm  et  serio.  deus  det  felicem  successum.'^  das 
anerbieten  des  Stadtrates  zu  Grimma,  das  Augustinerkloster  su  schul- 

*  mag.  Ohriatopb  Caesar  (164<^-ltf04):  earmea  elegiaeam,  Witlan- 

Herg  1594,  bei  H.  A.  Schnmacher:  liistoriii  vitae  elariialml  Tlri  Adaml 
Siberi  Schoenavien^is,  Grimma  (1719),  8.288  f. 

'  Theod.  Flathe:  Sanct  Afra,  gescbichte  der  k.  8.  fürstenschule  zu 
HaUsea  seit  ibrer  gründung  im  j.  154$  bis  su  ihvem  neabau  in  den 
jabreo  1877—1879,  Leipzig  1879,  s.  1$. 

*  Flathe  s.  21;  A,  H.  Kreyssip:  Afraner-albam,  Meiszen  187#,  s.  1  ff. 

*  C.  F.  H.  Bitteber:  Fförtoer-album,  Leipsig  1848,  s.  1  ff. 

^  R.  IHreliBer:  Adam  6lber  u.  das  Cbennitaer  Lyeenm  in  der  erslen 
Hifte  des  lea  jahrh.,  in  den  raitt.  d.  Tereins  f.  Chemnitser  gesabiehte  V, 
(^hemnit?.  1887,  s.  66  f.  Kirchners  abh.  ist  aaoh  besOTiders  ertcbieoen 
aU  *biographie  Adam  Bibers»,  Chemnitz  1887. 

*  D.  C.  W.  Baumgarten- Crusias:  Georgii  Fabricii  Chemnicensis 
epistolae  ad  Wolfg.  Menrernm  et  alloc  aeqnaies,  Leipzig  1849,  nr.  88  «.  89. 

'  Baumgarten-Crusius  nr.  40  s.  41.  vgl.  Kirchner  h.  67  und  K.  J, 
^•sler:  gescbichte  der  1k.  s.  fUrsten-  u.  landesschule  Grimma,  Leipzig 
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zweckeD  herzurichten,  nahm  herzog  Moritz  gern  an;  und  so  konnte 
am  8  September  1550  «nob  bt«r  der  onterricbt  beginnen. 

Der  gedanke,  proteetMitiiehe  territorlalsebaleii  sa  grfindeiif 
war  neu;  ffir  das  herzogliche  Saehsen  war  er  mit  der  erOffirnng  dar 
drei  farstenschnleii  dnrchgefCIhrt.  sollte  er  sich  aber  als  lebenäiliig 
erweiseo,  so  galt  es,  die  geeigneten  leiter  zn  finden,  im  aafang 
schien  man  damit  nicht  besonderes  glück  zn  haben«  der  erste  reetor 
Ton  Sanet  Afria,  mag.  Hermann  ynlpins,  vordem  an  der  MeisBNr 
stadteohnle,  verliess  bereits  ostern  1546  seine  Stellung";  schon  vor- 
her hatte  auch  der  aus  Marienberg  in  Schlesien  nach  Pforta  berufene 
Johannes  Gigas  das  schulamt  mit  dem  predigtamt  vertauscht'  ei 
ist  nun  ganz  entschieden  das  verdienst  des  magisters  Johann  Rivins 
aus  Attendorn als  sächsischer  consistorialassessor  sowohl  Meiszen 
im  jähre  1546  als  auch  Grimma  im  jähre  1560  in  den  personen  von 
Georg  Fabricius  und  von  Adam  Siber  Schulmeister  gegeben 
zu  haben ,  die  ihren  posten  vollkomraen  ausfüllten,  beide  männer 
begannen  ihre  amtstbätigkeit  unter  den  schwierigsten  äuszeren  und 
inneren  Verhältnissen,  mit  klugheit  und  taktgefühl  wüsten  sie  immer 
wieder  drohenden  gefahren  auszuweichen  und  hinterlieszen  die  ihnen 
anvertrauten  anstalten  am  ende  einer  langen,  reichgesegneten  Wirk- 
samkeit 80  festgefügt  und  harmonisch  ausgebaut,  dasz  man  ihnen 
ohne  weiteres  eine  Jahrhunderte  überdauernde  blüte  prophezeien 
durfte.  Fabricius  und  Siber  haben  dem  Institut  der  sftcb- 
8 i sehen  fürsten schule  den  Stempel  ihres  Charakters  aaf- 
gedrflckt 

I. 

Geboren  waren  beide  im  jähre  1516,  Georg  Fabricius  als  söhn 
eines  goldschmieds  zu  Chemnitz  am  23  april Adam  Siber  am 
28  September  als  söhn  eines  husitisohen  predigers  zu  Schönau  an 
der  Zwickauer  Mulde. "  in  demselben  jähre  war  Georg  Fabricius 
vater  in  Kom,  um  für  die  Chemnitzer  Beiiedictiner  die  erlaubnis 
zum  fleiscbgenusse  zu  erlangen;  mun  gewinnt  leider  nicht  den  sin- 
druck,  als  ob  die  ßomreise  in  ihm  dieselbe  heilsame  Wirkung  herfor- 
gerufen  habe,  wie  wenige  jähre  vorher  hi  Lnther,  wie  spBter  in 
seinem  söhne,  der  in  einem  briefe  vom  20  april  1564  bekennt;  'to(os 

1891,  8.  16  (über  die  Merseburger  hindernisse  besonders  s.  lU  If.);  ituch 
C.  O.  Lorenst  beriebt  ftber  die  gründung  und  erSffnnng  der  lasdei- 
sohule  in  Orlinroa,  Ghimna  1860,  s.  8  ff, 

«  Flathe  s.  24. 

*  Bittcher  s.  548. 

M  Aber  RMi»  (geb.  I  aug.  1500,  gest.  1  jan.  1658)  vgl.  FUtbe 
8.  22  ff.,  Paul  Süss:  geschichte  des  gymnasiums  zu  Freiberg  I,  Freiberg 
1876,  8.  30,  II,  Freiberp  1877,  8.  i2;  H.  Peter:  Georgii  Fahrioii  ad 
Andream  fratrem  epistolae  ex  autographis  primam  editae  I,  Meiszeo 
1891,  nr.  21  anm.  3  s.  16;  besonders  aber  D.  B.  W.  Baamgarten-Cmtiilft 
de  Qeorgii  Fabricii  ChamnieeDsif  rectorls  Afimni  vita  et  icriptii  It 
Meiszen  1R39,  s.  24  flF. 

"  Baumf,'arton-Craaiu8,  viia  s.  10.  ' 
Kirchner  s.  7. 
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postea  ero  in  lectione  librorum  Lutheri,  qui  nos  viam  salutis 
primuö  docuit,  a  quo  nos  etiam  novisti  dissensisse,  nisi  Italia  nos 
docuisset.'  doch  war  Fabricius  der  ältere  seinen  zahlreichen  kiudem 
ein  guter  vater  und  treuer  berater;  nachdem  er  in  seinem  alten 
glauben  gestorben  war,  sorgte  seine  galtin  Margarethe  für  sie 
in  liebevollster  weise.'*  des  jungen  Georg  lehrer  waren  Valentin 
Hertel Johann  Scultetus",  dem  das  verdienst  gebührt,  seinen 
Schiller  endgültig  der  gelehrtenlaufbahn  gewonnen  zu  haben,  und 
ein  gewisser  Lossns.  *^  sn  seiner  weitem  aasbildung  ging  Fabiieiiis 
im  jähre  1684  naoh  Annaberg  so  Johann  BiTios.  wenn  er  sieh 
aneh  selbst  'aonos  pneritiae  nondom  egressnm'  nennt**,  so  war  er 
doeh  18  jähre  alt  nnd  nach  des  Scnltetos  sengnis*'  bereits  derart  in 
seinen  Stadien  fortgeschritten,  dasi  er  sohon  damals  seine  lehrthfttig- 
keit  begonnen  haben  dflrfte ;  natQrlioh  noch  unter  der  directen  leitung 
seines  meistere  Bivios.  dasselbe  gilt  aoch  von  Adam  Siber.*"  wie 
Fabricios  an  Scnltetos,  so  hatte  Siber  an  dem  am  Zwickau  hoch- 
Terdienten  mag.  Stephan  Roth  einen  allzeit  getreuen,  väterlichen 
freund,  besonders  nach  dem  etwa  1536  erfolgten  tode  seines  vatera. 
Adam  lernte  schon  früh  die  reformation  kennen,  Tiel  früher  als 
Fabricius.  die  lehren  ihrer  Vorläufer  waren  ihm  vom  Yaterhaase  her 
vertraut**;  und  als  schüler  des  Zwickauer  gymnasiums'*  genosz 
er  seit  der  mitte  der  zwanziger  jähre  evangelisch  -  lutherischen 
religionsunterricht.  er  schlosz  sich  so  eng  an  den  unter  dem  rector 
Natter  lehrenden  mag.  Johann  Bivius  an,  dasz  er  ihm  1527  nach 
Annaberg  folgte.*^  unter  dessen  auspicien  erteilte  er  im  jähre 
1534  seinen  ersten  Unterricht.**  hier  in  Annaberg  schlössen  die 
beiden  schulgenossen  Georg  und  Adam  ihren  freundschaftsbund, 
den  —  es  ist  keine  Übertreibung  —  erst  der  tod  gelöst  hat.  frei- 
lich, ihr  gemeinsamer,  glücklicher^^  auf  enthalt  in  der  alten  berg- 


Baamgarten  -  Crusius ,  vita  s.  9  f.  12;  epp.  nr.  131  8.  113  (der 
brief  ist  Hiebt  von  1IW8,  wie  Baiiaigarten-Cnifiat  hat). 

Baamgarten-Crnsias,  vita  8.  11  f. 
•*  Hertel,  seit  1622  cantor  an  der  Zwickauer  schule  unter  Natter, 
gieng  XbHQ  nach  MeiBzeo,  war  1629  wieder  cantor  in  Zwickau  unter 
Neander,   1681  eantor  am  ChemnitBer  Lyeeain  und  werde  1689  an 
Reanders  stelle  reetor:  Kirchner  b.  28  ff.  39. 

Scultetus  vertauschte  1635  das  rectorat  der  Chemnitzer  schule 
mit  dem  amt  eines  hauptmanns  auf  dem  Hohenstein;  ihm  folgte  Neander, 
der  Zwickauer  rector:  Kirchner  ■.81;  Baamgarten •  CrusiuB ,  vita  s.  17 
»H  anm.  •. 

"  BautngHrten-Crusins,  vita  s.  18;  Kircbner  8.  81  mit  anm.  4. 
BaumgarteD-Crnsius,  vita  8.  11. 

*  ebd.  s.  17  anm.  *. 

*  Klrehoer  •.  18  mit  aom.  8. 
ebd.  t.  8  mit  anm.  1. 

»  ebd.  8.  7  flF. 
ebd.  0. 10. 

ebd.  s.  18  mit  anm.  8. 

Tgl.  Fabrieios*  gedieht  auf  Annaherg:  ßanmgarten-Croiine,  epp», 
earmiaa  adhac  oon  edita,  nr.  18  s.  178  ff.  Kirchner  18. 
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Stadt  hatte  schon  im  nächsten  jähre  sein  ende  erreicht,  die  hiä  zum 
tode  herzog  Georgia  auch  hier  noch  allmächtige,  papistisch  geainnte 
geistlichkeit  vertrieb  den  edlen  Rivius."  während  Fabricius  vor  der 
band  noch  in  Annaberg  unter  Badeborns  rectorat  yerblieb,  tun 
bald  daranf  mit  diesem  nach  Leipzig  zu  geben*',  trat  Silier  dM 
euttont  «iImt  Asbromt  Vtkm  ud  Mmem  im  IntM  1685  daUi 
bentfenM  gvliebien  lobrer  Bifivt  in  Schneeberg  9mJ^  nur  km 
leit  jedodi  war  Biber  dort  tkitig.  atifli  MbnUcher  wanaeb,  Lote 
vad  MeiuchtboB  tn  bOren»  «rftUt«  sich;  im  sonmerteiiMflar  169% 
ermdgUdite  es  ibm  die  mimiieeM  eeinei  gQMiert  8te|dnii  Bett,  dii 
uniTermtftt  Wittenberg  ta  benebeD.**  emter  den  beidia  beme 
der  reformatien,  Yon  denen  ibn  beeondm  der  milde  Mebyicbthon 
anzog,  bSrte  Adam  nocb  Jonas,  Bagenbagen  und  Crueiger.**  kh 
aoribiert  wnrde  er  erst  im  Wintersemester  1536/37,  und  zwar  xn- 
aammen  mit  seinem  freunde  Georg/'  dieser  hatte  inswiseben  isiBa 
bnmanistiscben  kenntnisee  imter  fiadebon  yerToUkommnet  und  be- 
sonders Caspar  Börners  Vorlesungen  zu  Leipzig  gebOrt^  Borez 
nnd  die  christlichen  dichter,  vor  allem  Prudentius,  wurden  von  ibm 
mit  Torliebe  tractiert.  daneben  half  er  dem  vielbeschäftigten  rector 
der  Tbomana  als  ^äocius  adiutorque  laboris',  gleichzeitig  mit  dem 
nachherigen  professor  der  philosophie  und  medicin  Wolfg»ng 
Meurer.  dagegen  können  die  zu  Wittenberg  fortgesetzten  Stu- 
dien kaum  von  nachhaltiger  Wirkung  gewesen  sein;  denn  noch  im 
jähre  1536  erscheint  Fabricius  als  gehilfe  Hertels  in  Chemniti.* 
aber  auch  hier  fand  er  keine  bleibende  statt,  im  jähre  1538  wurde 
er  auf  seines  früheren  lehrers  Rivius  Vorschlag  hin  zum  snpremus 
an  dem  neuen  Freiberger  gjrmnasium  an  stelle  des  mag.  Mattbiaa 

**  Kirchner  s.  13  mit  anm.  1;  Baumgarten-Crasius,  vita  85  mit 
anm.  •*.  vpl.  Fabricius  selbst  in  seiner  'vita  Johannis  Kivii  Atlhcn- 
doriensis'  (Rivii  opera  theologica  omniAf  Basel  1562;  in  der  3o  person 
wiedergegeben  von  Melch.  Adam:  vitae  G«rmaaoram  phiiosopborum, 
Heidelberg  1615,  s.  147  ff.):  'et  laec— i  riri  •rodtlkSiaii,  AdaMSttkm 
et  Jobus  Madeburgus,  qui  eodem  tempore  eiae  disei|wtaMI  alfse  stiui 
mailMi  magnisque  beneßciis  nsi  siimus.' 

^  BaumgarUn-Cmsius,  Tita  s.  28;  Kirchner  a.  26  aam.  3. 

«  Kirahaer  s.  Ii. 
Kirchner  8.  14. 

Kirchner  8.  14.  es  p-eht  also  etwas  ea  weit,  wenn  ibm  Oeorg 
Möller,  der  im  d4D  bände  der  alig.  deatoebeB  biograpkiei,  L«ipsig  l^Üt 
s.  m  ff.  im  grossen  gamn  naflii  Kirekesr  te  artÜMl  «Adea  fibif' 

geliefert  hat,  eine  eigentliche  oniTersItltsbilduDg  absprieht  fiellisb  ift 

Siber  nur  in  Wittenberg  stadent  gewesen;  denn,  obwohl  •ommersemf'ster 
1545  in  Leipzig  immatricuüert  (Kirchner  s.  26  anm.  3),  bat  or  doch  diese 
Universität  nicht  besiehen  können,  demnach  hat  A.  Clannend  (vitse 
clarissioionini  in  re  literaria  virorom  VH,  Winesberg  1706,  su  Ii4)  nicht 
recht,  wenn  er  berichtot,  in  den  galanten  stadiis  habe  nnaem  Siber 
C  amerarius  zu.  Leipxig  vollends  angettatst  (vgl.  Baa]DgerteB»CrBsiu<( 
vita  8.  86). 

*>  Kirehner  s.  14  anm.  8;  Tgl.  s.  87  unten, 

s*  BaamgarteD-Gnuins,  vita  s.  29  f. 

M  Banrngatten-Cnniae»  Tito  s^Sl;  Kiiei&Bar  a.  I». 
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Marctts  Dabercusiua,  der  nach  Schneeberg  zurückkehrte,  ernannt, 
tertius  war  hier  Hiob  Magdeburg;  auszerdem  aber  wirkte  noch  an 
der  schul«,  freilich,  nicht  als  öffentlicher  lesbrer,  sein  freund  Adam 
Siber,  der  bald  naoU  Georgs  weggaag  Ton  Wittenberg,  im  jähre 
1&37»  naeh  9i^«ib«rg  tibei^geisie^t  war.**  0«org  imd Adaift  sahmi 
ikliietit,  im  jalum  1588,  vm.  dritte»  wtü»  viader:-  ili  atluMm 
gMnwtvMMMi  I9v  wPMwteg  piMettNnert  ip  muw  doqb  bwrriiB  in 
aiolMla»  irlllu»bir  seUug  di»  iiwusg^atuide;  ^ll«kdit  -><^  wir 
«iaB«»«ft  wbt  gima"  —  üQv  iiMner. 

Mffte  dir  liMtoig^  büdmgiig«ag  Mtai  kMua  Mrkb^m 
uAevai^ied»,  ao  waid  dim  mi  eine«  m1  «idm.  Fabvicias  l»tie 
das  glitefc,  mit  MDem  jungoi^  «oblbegtttirtni  «MaiAchen  edebnann, 
WfliUgang  von  Werthern.,  Italien  aa  bea^aheHt  das  ziel  der 
MhafQobt  humanistisch  gebildeten  mannes.  am  23.afril  15d9i» 
MHieak  28a  gebortsiage,  bvaob  ev  ^on  BeicUuBgea^  dem  im  Merse- 
burgiaeben  gelegenen  stsmmschlosse  derherren  von  Werthern- Beich- 
Hägen,  auf  und  gelangte  mit  seinem  reisekaraeraden  am  17  raai  nach 
Padua.'*  hier  hörten  sie  hauptsachlich  die  Vorlesungen  Lazzaro 
Buonamicis."  doch  beschjrÄnkten  sie  sich  nicht  darauf;  sie  besuchten 
in  Venedig  Paolo  Manuzio,  den  söhn  des  groszen  Aldo,  in  Florenz 
den  lieben swOrdigon,  «tofUs  viersigjAhrigen  Pietra  VeUoh^V  dfts 


Kircbnef  s.  15;  Fabricius  in  aelMer  biographie  von  RivioM:  'iUrii 
c^Uiiga«  era«i«B»  Adamus  Siberua,  Jobas  Madebargus,  ej^o.* 

^  avaKesohloMwn  ist  es  nicht,  dass  sich  beide  im  oiai  1546  bei 
ihrem  gemcins.tmpn  freunde  Wolfg.  Moiircr  frpsprncheM  hnben.  Fabricius 
meldet  am  8  mai  aus  Beichlingen,  er  werde  Ul>€r  P^'orta  bald  nach 
Leipzig  koouneoi  am  iü  mai  kt  er  bereits  iu  Chemnitz:  BAuragaHenr 
Cnsioa,^  nr.  SS»  S8  s.  Sft^  f .  Siber  dagegen  iet  rar  deei  16  mal 
(brief  aus  Halle:  Kirchners  nachtr&ge  zu  seiner  biographie  Sibers  in 
den  mitt.  d.  Vereins  f.  Chemnitzer  geschichte  VI,  Chemnitz  1889,  nr.  12 
17^)  'proxime'  aus  Leipzig  abgereist.  —  l>aa  hochzeltsgediebt  dea 
FaWWna  «Aduso  Sibet»  pAetae  et  iüWMW  FooIm^  sept.  Iö6i>  spriöbt 
ebu  gegen  seine  anweaaaheU  bei  der  feier  als  dafür.  Fabrlcins  lud 
zn  der  seinigen  (1557)  von  auswärts  nur  die  beiden  Neefe  aus  Chemnitz, 
damals  am  kurfürstlichen  hofe,  ein:  H.  Peter,  epp.  II,  Meiszen  1892, 
■ii  n  ».  S  (brief  Tom  !•  nai  161^7).  —  Denbbar  iat  eitt  wiedwriabaa  der 
Mdea  freunde  bei  der  boebseit  Christ  Schellenbergs  mit  Anna  Siber 
sm  10  sept.  1669  (Peter,  epp.  II  nr.  6d  0.  11  mit  aw». 

•®  Banragarten-Crusias ,  vita  s.  41. 

Qeorgü  FabcioU  itinerum  Uber  uaue^  Basel  1660,,  s.  iAi 

.    .   .    BMgnus  Patavina  Lasar«»  «rbe 
aaalsa  aperil  IlMitsa,  divbiaqae  m»rura 

ac  vttae  praecepta  docens  digniMimn  Phoeba 
et  VeBosine  taos  aaqaaas  canlaado  hbellosk 

ebd.  s.  39: 

•  ,  .  tot  doctorum  monamenta  vetnsta  virorum 
graeeerum  inpcireis,  quorum  periaalta  latere, 
anadiua  ezcasa  tibi  Inveatis  Qermania  formit 
veridico  aobit  ctiulit  Victorias  oxe. 

ytiteri  (geb.  U  juU  xm^  ge^  ^  dat.  iW4)  iabffU  saii  IWS  wieder 
seiner  beimat. 
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glied  einer  der  mtesten  Florentiner  patricierfamilien ,  in  Born  Bar- 
tolommeo  Idarliano,  endlich  in  Neapel  Adriano  Gaglielmi:  dne 
reihe  der  besten  Tortreter  der  geistigen  renaiesance  des  damaligeB 
Italiens,  die  msnigfiMhen  reichen  anregungen,  die  des  denlsdkn 
Jünglings  seele  auf  dieser  reise  empfleng,  fielen  auf  einen  fracht- 
baren boden;  sie  bewirkten  jene  glttcktiehe  innere  harmonie,  die 
das  eigentliche  wesen  des  schnlmannee  and  gelehrten  ansgemaoht, 
Jene  heneidenswerte,  &st  anverirttstliche  frische,  die  Oeorg  Fabrietns 
bis  snm  letzten  atönsnge  nicht  verlassen  bat.  und  abgesehen  ron 
den  wertvollen  antiquarischen  und  philologischen  kenntnisses,  die 
er  in  diesen  vier  jähren  sammelte  und  in  seiner  'Roma'  und  den 
'antiquitatum  libri  H'  (Basel  1660)  niedergelegt  hat^  bleibt  dio 
italienische  reise  um  deswillen  besonders  bemerkenswert,  weil  sie 
den  entschiedenen  bru ob  mit  dem  papis mos  herbeiführte.  Wolf- 
gang von  Werthern  war  noch  katholisch,  als  er  Deutschland  ver- 
liesz ,  sein  begleiter  mindestens  noch  nicht  Lutheraner,  der  tod  des 
herzogs  von  Sachsen  veranlaszte  nun  die  übrigen  glieder  des  ge- 
schlechts  von  Werthern,  gemeinsam  zur  lutherischen  lehre  über- 
zutreten,  brieflich  dazu  aufgc^fordert ,  fügte  sich  Wolfgang  dem 
familienbeschlusse.'*  vollends  aber  wurde  auch  Fabricius  darin  be- 
stärkt, von  jetzt  an  auf  die  fahne  des  evangeliums  zu  schwören,  als 
er  sich  persönlich  von  dem  sittenlosen  treiben  'in  illa  Sodoma'  über- 
zeugt hatte. ^  —  Am  10  october  1543  waren  er  und  Werthern 
wieder  in  Beichlingen  angelangt,  'nach  meiner  wiederbeimkunft'i 
so  schreibt  Fabricius  im  jähre  1544  an  seinen  onkel,  'bin  ich  etwsa 
drei  woch  sn  Kemni  ts  gewesen,  nnd  «iewol  mir  vielehrliofaeroi»- 
ditiones  furfielen;  jedoeh  das  ich  midi  weiter  nmbeehe  nnd  fort- 
stndire,  bab  ich  mich  leugcr  sn  dem  von  Werter  versprochen,  und 
bin  nach  ansgang  sehen  monat  nachdem  ich  wieder  ex  Italia  konunen 
[29  September  1544]^',  mit  den  jttngsten  zween  bmdem  Philipp  und 
Anton  gen  Strasburg  gezogen,  nnd  Blasinm  [meinen  bröder]" 
mit  mir  genommen,  der  anch  noch  aller  notturft  Yersehen;  ist  meiA 
meinung  ein  jar  oder  zween  noch  alhier  zu  verharren ,  nnd  so  nehi 
schicken  wil ,  wie  ich  verhof ,  Galliam  darnach  besehen,  wss  denn 

*3  BaumgHrten-CruBiaa,  vita  s.  37  mit  a&m. 

Baumgarteii>Cru8iu8|  vita  s.  43. 
**  Peter,  epp.  II  nr.  100  an».  4  8.  S8;  BanniMrten-Cnitiiia,  Tito  i.  tt- 

über  Blasius  Fabricius  vgl,  Baamgarten-Crtisius,  vita  s.  13;  PtttTi 

epp.  I  B.  3.  Georg  hat  mit  einer  geradezu  rührenden  liebe  bis  zn  seinem 
tode  für  seine  brüder  gesorgt,  als  bcispiel  für  diesen  edeln  sag  seipes 
Charakters  diene  eine  stelle  aus  dem  briefe,  deu  Fabricius  am  SS  jnu 
1664  an  teinen  um  14  Jahre  —  es  stört  nioht,  wenn  ihn  Georg  einmsl 
(Peter,  epp.  II  ur.  93  s.  24)  'annis  diiodecira  minorem*  nennt  —  jiincrern 
bruder  Andreas  geschrieben  hat:  'si  peccHvi,  ignosce  amori  fraterno, 
nam  tuae  literae  me  excitarunt;  sin  aliud  habes  rectius,  aut  ego  te  BOA 
inteliexi,  vt  me  Btareklns  non  intellezU,  ntere  mellore  eonsilio.  modo 
retineamas  fidero  et  bonam  conscientiam  et  amorem  fralernum  et  liber- 
tatein  inter  nos  debitam.'  darum  erfreute  sich  Q«org  aaeb  eiaer  wab'" 
huft  väterlichen  autorität  bei  seinen  brüdern.  I 
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der  liebe  gott  weiter  verleihen  wil,  es  sei  daheim  oder  anderswo, 
mich  za  ruhe  stellen,  ut  illud  talentum,  quod  mihi  a  Duo  commissum 
est,  cum  lucro  reddam.'**  die  reise  nach  Straszburg  und  der  dortige 
aufenthalt  ist  die  unmittelbare  folge  der  reise  nach  Italien,  hier 
hatte  Fabricias  die  lateinische  spräche,  die  Umgangssprache  der  ge- 
bildeten, in  ihrer  reinbeit  kennen  gelernt;  Jobannes  Sturm  war 
ganz  der  mann,  ihn  diese  reinbeit  nicht  vergessen  zu  lassen,  ihm, 
detMD  rnbm  aehon  damal«  Uber  Dentsehluids  grensen  hinaus* 
gedrungen  war,  galt  als  hOdutes  ideal  die  imitatio  ▼eternmi 
die  ealliTiernng  eines  leinen  lateins.^  es  ist  keine  frage,  dass  der 
intime  nmgang  mit  dem  grossen  pidagogen  anf  die  ansiehten  des 
jungen  Sachsen  Aber  das  siel  des  gelehrten  Unterrichts  einen  nicht 
SU  unterschfttzenden  einflnss  gehabt  hat.  gewis  hat  Sturms  methode 
ihre  fehler,  gewis  darf  man  sich  den  stand  des  Straszburger  Schul- 
wesens in  der  Wirklichkeit  nicht  auf  der  hohen  stufe  befindlich  vor- 
stellen, wie  er  in  der  theorie  dem  genialen  leiter  vorgeschwebt  hat^; 
aber  Fabricius  brachte  genug  welterfahrung  mit,  dasz  er  nicht  ui  - 
teilsloB  und  blind  die  mAogel  dbersab.  ich  gehe  nicht  so  weit  wie 
Kückelhahn  in  seinem  'Johannes  Sturm' ^,  der  Überall  und  in 
jeder  kleinen  abweichung  der  Fabricianischen  pädagogik  von  der 
Melanchthons  die  autorität  Sturms  wittert  —  man  träte  dadurch 
entschieden  den  Verdiensten  des  Sachsen  zu  nahe;  aber  das  läszt 
sich  geti'ost  behaupten,  dasz  sich  in  Georg  Fabricius  Sturmsche  und 
Melanchthonsche  ansiehten  vereinigen,  harmonisch  vereinigen,  und 
darin  gerade  beruht  der  ganze  unterschied  der  art  und  weise,  wie 
Georg  das  vorgesteckte  Unterrichtsziel  zu  erreichen  strebte,  von  der, 
die  dem  System  Adam  Sibers  zu  gründe  lag.  —  Was  war  inzwischen 
aus  diesem  geworden? 

Adam  rUckte  im  jähre  1539  in  die  durch  seines  freundes  Weg- 
gang erledigte  stelle  eines  zweiten  lehrers  am  Freiberger  gymna- 
dum  auf.^'  abgesehen  davoB}  daas  er  dadurch  pecuniftr  sichergestellt 
war  —  was  ja  stets  nnr  einen  gedmhliehen  einfluss  anf  das  inner- 
liche erstarken  eines  Schulmannes  ansllben  wird  — ,  fand  er  in  Erei- 
berg  Tide  treffliche  minner,  deren  freundschaft  ihn  Jahrzehnte  lang 
beglllcken  sollte,  er  konnte  kein  besseres  Vorbild  haben  als  den 
re^r  Biyius,  dessen  in  TieljShriger  präzis  erworbene  klarheit  und 
anschaulicbkeit  der  lehrmethode,  dessen  auf  sorgfältiger  auswahl 
des  materials  beruhende  beherschung  des  Stoffes  sur  nacheiferung 


Baumgarten'Crusius,  epp.  g.  163. 
**  L.  Kückelhahn:  JohaDnei  Sturm,  Straflzburgs  erster  Mholreetor, 
besonders  in  der  bedentang  IBr  die  geschickte  der  pXdegogik,  Leipsig 
1872,  8.  121. 

*^  F.  Paulsen:  geschiclite  des  gelehrten  Unterrichts  auf  den  deutschen 
schalen  und  Universitäten  vom  ausgang  des  mittelalters  bis  zur  gegen» 
wart,  Leipzig  1886»  s.  196. 

4«  Kückelhahn  f.  148  f. 

47  Kirchner  s.  16. 
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iiBMigMi  mnukuu^  witec  dm  eeUegen  i^incto-  tM8QB4era  Hiob 
Magdeburg  dwoh  smo  k«uiteM  im^MbMmm^^  im  tmabiii 
TerUM«  stand  Sibev  ay*  dw»  &omii«i,  aHgmaui  boebgeMSlitelaB 
dr.  Hiaronymas  WelUr*^»  dw  dMial»  aw  aWlfa  dat  Mtti£- 
niaaaa  nach  gut  gaBobiütan  pcataatanliaehaa  theol«^«ak  vaileaiiagaa 
fibar  goitaagelahrtheit  in  Fraibarg  bialt,  mit  mag.  Valeutia 
Gravius,  den  auch  Vabrieius  zn  aeintia  fraanden  aiibli»*^  «sd 
mit  dr«  Michael  Jäger."  nicht  lange  adir  aoUtaae  währen,  so 
warda  ar  auf  den  posten  gestellt^  dar  lainmi  wdioMt  g^bfljirta. 
im  Sommer  1540  Yarliaaa  Bi?iaa  Freiber^,  noialaaniabardaa  iHrinaaa 
August  nach  Leipzig  ttbenosiedeln.  Siber  sollte  sein  aachfolgev 
werden,  die  Hebens  Würdigkeit  Wellers,  der  die  leitung  dea  gymna- 
eiums  provisorisch  verwaltend  die  stelle  des  rectors  fUr  Adam  offen 
hielt,  und  die  inuner  wieder  sich  bewiLhrende  gtlte  seines  gönnerä 
Roth  ermöglichten  ee  Siber,  in  Wittenberg  am  23  September 
1540  das  magifiterexamen  zu  bestehen,  auf  das  er  sich  dort  seit  ende 
juni  vorbereitet  hatte. Uber  Leipzig,  wo  er  Wolfgang  Meorer  auf* 
suchte,  der  später  seinem  freunde  Fabricius  nach  Italien  folgte, 
kehrte  er  in  die  heimat  zurück,  verlobte  sieh  in  Chemnitz  im 
october  154u  mit  Anna  Uelnemann,  der  Stieftochter  des  nuBniehri- 
gen  rectors  Vulentin  Hertel,  und  heiratete  sie  am  9  deeambar  dea- 
£«lbes  jabces ,  erst  24  jähre  alt.  ^*  junker  Sefamalhans  wurde  nun 
Irailifib  bMi  Uun  kttoheaaiaiataf}  daMi  die  koatan  dar  promoUon,  das 
aufenthilii  «ad  der  biaabiait  im  ChuMiai»  mMA  4wrab<ikidqlong 
BMb  «ad  dar  dnriabtong  iaFraiberg  ««ran  ao  gram»  dan  daa  glaiislh 
gawiabt  aaiaaa  badgata  auf  ainig»  iMt  g«at(ki  wav.  daab  da  Ada» 
das  waioaea  COr  «na  gottlaM  mtk»  bkll,  ao  vaidaa  iba  aaiaa 
acbnldan  nicht  aondarlicb  badrfickt  baban.*^  ua  g^gantail;  ttvaa 
waaigac  jngandfinaaba^  atwaa  aiabr  aaabgibigbait  wlcat  aofebnebter 
gewesaa»  8ibeff  gjang  in  seinar  nanan  Stellung  zu  scbarf  aad  iMi* 
sichtslos  Yor.  seine  arfolga,  die  sieb  sobon  bald  aaeb  serne«  — rih 
antritt  in  bftbarer  frequenz,  die  dia  anatalliuig  aines  sechsten  labtan 
nfttwaadig  nuebta'^^  daoUiab  aaigtaft»  liaaMa  iba  ftat  •bawnlUig 


Geavg  Müller:  arUkel  'J«h.  Bixim*  ba  4«  aUg.  danliahaa  Ua- 

grapbie  28,  Leipzig  1889.  8.  711  f. 

^  I.A.Müller:  veraucb  einer  vollstäudigen  geachicbte  der  kiirftächs. 
rarsten-  n.  Iradaolrala  an  Meissen  II,  Leipzig  IM»  ■.  StS;  Banaiigartea' 
Gfaaias,  viu  s.  6A  f. 

Weller  war  eine  wirklich  fromme,  jedem  henchlcrtum  fremde 
Persönlichkeit;  vgl.  iiaumgarten-Crusius,  epp.  (ad  Eberam  ur.  II)  s.  ISö; 
Peter,  epp.  I  nr.  16  anm.  4  a.  13k  Sttia  II  s.,88. 

&i  '«onmiiai«  amienn  naafear  V.  Oiaviaa'sflUMrB  brief  vom  37  oci.  1&44 
in  Kirchners  naehirägen  ni.  6  ik  lid&i  Pakar^  apfk  i  ar.  18  %im»  % 

»•  Kirchner  b.  17  flf. 

^  KIrobaer  s.  1». 

M  bvief  8ibera  an  Maarar  aw  Cbawntta  Yaai  T  aar.  WQi  Kiiabaifl 

naahtrfige  nr.  3  s.  164  f. 

''^  Kirchner  8.  20.  21  anm.  8. 
M  ebd.  8.  20. 
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werden,  der  rückschlag  blieb  nicht  aus.  die  Ungeschicklichkeit^  für 
den  mangelhaften  zustand  seiner  schule  die  mangelhafte  hiMun^  der 
Freibergor  ruL^herren  verantwortlich  zu  machen",  verfeindete  ihn 
mit  den  einfiuszreichsten  bürgera  der  stadt:  Siber  hatte  sich  einfach 
unmöglich  gemach^,  am  4  october  1545  verliesz  er  daher  die  alte 
bergttodt**,  mk  «in«m  aeugnie  Uber  sein«  amtsführung  in  der  tasche^ 
das  Hui  an  MiBem  weitena  fortkommen' nicht  bindarte.  ^  aus  dee 
■Meriage »  dia  mtk  Siher  dofiolL  mia  gnflnfinhfliinafl  te  baanf • 
noMgaiida»  MMe  lu^iiogea  baMoy  wag  er  nwt  waa^fatana  ftt 
•eiii  apitaraa  labao  dia  Mm,  daaa  aon  aUsa  advaff  betaMba  aalb» 
aündigkatl;  aiMibanii  aaparistottdeidaD.  gag «Bttbat  bUiI  immar  aaa 
ikAaa  aa^  ja  asAat  naartfiadaai  mir  dia-aiL?artaattt»aaatalt  gafifliite 
kOBML  Mab  84ma  aahifflan  »i  daaaa  iaa  jabaa  1661  giiwiiMiilai  l. 

ünaeaoa  Siber  wellte  ee  mib  dem  foctkeauneft  niabl  aofiaei 
gNtebaa.  klUnmerlieb  fmd  er  den  für  aioh  md  seine  famflia  nSlb-' 
gaa  voierfaalt,  indem  er  im  diensta  ite  groszen  gelebrtaftOeorg 
Agriaola  an  Chem^nitz  tbäkig  war«  iwarbatle. er  daran  gedaftbt^ 
an  der  narvaiaittU  Leipzig  seine  studien  abzuscbüesaen:  bstte  er  sich 
do^  aidion  kn  acinisersemeBter  1545  durch  freunde  dnrt  immatri- 
eulieren  lassen  und  durch  Caspar  Börner  eine  wohnong  gemietet'"; 
jedoch  zeigte  sicb's  baid^  daax  dies  vor  der  band  uaansführbur  war. 
im  Januar  1546  besuchte  er  Wittenberg  auf  Me lanchth o 
ausdrücklichen  wünsch";  und  dieser  wohl  hat  sich  seiner  so  an- 
genommen, dasz  er  noch  im  frtibjahr  als  rector  an  die  parochial- 
schule  zu  u.  1.  fraaen  in  Halle  berufen  wurde,  zuniichst  jedoch 
beschäftigte  ihn  nach  seiner  rückkehr  von  Wittenberg  wieder  der 
gelehrte  Agricola  dadurch,  dasz  er  ihm  die  anfurtigung  des  indeix 
ni  den  21  büchern  seiner  *historia  subterraneorum'  übertrug  — 
*qeod  Agrieolae  noetro  negare  non  potui%  drtickt  sich  Siber  eupbe- 
anafcieefa  in  einem  bciefe  vom  9  april  1536  aos.^  im.  mal  «edetlie 
ar  dann  aaek  Balle  tbet.**  aaok  hier  war  seines  bleibana  nkbl 
knge,  «a  «Hispanl»  daa  sebandkaktisrina  brieget*«  fartriabaa  daa 
gintiiatauUn,  dar  kaaai  sabia  tbatigkaü  wirbsaa  baita  aBAftütaa 


^  KIrekaer  s.  fMk 

^"  brief  Sibers  vom  27  oct.  1545:  Klrebaen  aaebtrige  nr.  6  a.  166. 

»'  Kirchner  s.  24  f.;  Süss  II  a.  42. 

vgl.  oben  anm.  30.  den  mietpr«8  für  die  wohnung,  den  ihm 
BSrner  tvote  beralieber  bitten  nicbt  erlassen  wollte,  ist  Siber  mindestenB 
bie  lom  t  jan.  1547  schuldifr  ((«blieben:  briafe  Bibers  mm  Mearer  vom 
^  «prik,  16  mal  «nd  1  oct.  1546  in  Kirchaere  nacfatr&gen  ar.  II— 18 
e>  läa  f.;  Kirchners  biographie  bibers  s.  25. 

'Pkilrppa  MelanckthooM  Uteri»  proKUM  aecersatiM*  (SIbar  am 
M  ju.  1M6  i»  KIfvbnefs  MMblrlgMi  ar.  1«  e.  M8). 

"  Kirchnnr«  nachträge  ar.  11  8.  168  f. 

**  Kirclinera  bio^rapliie  i.  28;  vgl.  auch  oben  aanx  35  und  des  btiaf 
▼om  16  mai  1646  aus  Halle:  Kirchners  naofatväge  ar.  13  s.  170. 

Biber  an  16  jaai  1M7  (liMbaara  naoMrige  mw.  M  a.  III);  vgl. 
F  A.  vom  f  Mann»  IMH,  baitaeg  an* ebacmnS  an fiaehaea^  I»  Leipalg 
1^1,  s.8ir. 
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können,  schon  das  jähr  1547  sah  Sieber  wieder  in  Chemnitz, 
zum  glück  —  so  mochte  man  sagen  —  starb  sein  Schwiegervater, 
der  rector  des  gymnasiums  Valentin  Hertel/'  Georg  Agricola  war 
bürgermeister,  ein  anderer  gönner,  Wolfgang  Fnes,  war  anperinten« 
dent:  Adam  Siber  erhielt  das  erledigte  rectorat.**  von  dieBem 
teltpnnkt,  von  1547  an,  datiert  die  bedentnng  Siber» 
aU  sftcliBiechen  rectors. 

ZanSohst  kam  es  Adams  organisatorischem  talent,  das  sich 
sehon  in  Freiberg  —  leider  nnr  sa  schroff  —  henrorgewegt  bstte, 
aasserordenüich  m  statten,  dass  die  Chemnitter  lateinaohnle  inColge 
des  krieges  rar  tabnla  rasa  geworden  war.  zwar  hfltete  sieh  der 
nene  rector,  die  aas  des  groszen  Paul  Niavis'  zeiten  stamme odea 
traditionen,  die  trotz  allem  noch  fortlebten,  zu  bekämpfen;  aber  mit 
einer  nicht  zu  verkennenden  freudigkeit  und  frische  machte  er  sich 
daran,  den  boden  sn  bebanen,  der  ihm  tnr  pflege  anvertraat  worden 
war.  wir  kennen  ans  seinem  leben^ang  die  quellen,  woraus  er 
schöpfte:  vor  allem  aus  seiner  von  erfolg  und  anerkennnng  be- 
gleiteten thätigkeit  als  lehrer  an  den  nach  Melanchthons  scliul- 
ordnung  eingerichteten  schulen  von  Annaberg,  Schneeberg  und  Frei- 
borg, aus  der  anlehnung  an  seinen  in  Melanchthons  sinn  unter- 
richtenden lehrer  Job.  Rivius  und  nicht  zuletzt  aus  dem  reichen  born 
einer  auf  neuschaffen  und  einrichten  hinneigenden,  eigenartigen  be- 
gabung  und  anläge,  denn  wenn  wir  auch  in  dem  Siberschen  'ludus 
litterarum"^  anklänge  an  Sturrasche  ansichten  und  Schlagwörter 
hier  und  da  finden ,  so  wUre  es  doch  durchaus  falsch ,  den  Verfasser 
als  Sturmianer  hinzustellen,  vielseitige  erfahrung  und  schöpferischer 
sinn  qualificierten  Adam  Siber  ganz  besonders  zum  leiter  einer  nea 
zn  festigenden  anstalt,  wie  es  das  Chemnitier  Ljeeum,  einer  ebsa 
erst  gegründeten,  wie  es  die  fDfstenschnle  inOrimma  war.  hier  wie 
dort  zeigte  sich  sein  Organisationstalent  in  hellstem  lichte,  dssi  er 
es  aber  an  der  richtigen  stelle  entfalten  konnte,  hatte  er  wohl  niefat 
snm  wenigsten  seinem  firUberen  lehrer  Bivins  nnd  dessen  ehemaligsB 
Schiller,  seinem  trenen  firennde  Georg  FabrittnS|  ra  verdanken,  der 
anf  Siber  als  auf  die  geeignete  Persönlichkeit  den  entsobeideadei 
mann,  D.  Philipp  Melanchthon,  aufmerksam  gemscht  hatte.** 


*^  Kirchner  s.  47  mit  aom.  4. 
M  eM.  ■.  4». 

der  Madus  literRnim  apad  ChensDiciam  Misnine,  qua  ratione  ad- 
ministretur'  (gedruckt  bei  Kirchner  als  anhaog  I  8.  18J  ff.)  saj^t  [b.  184)s 
'doceu'li  ratiouem  eam  sequimur,  qua  et  doctiMimos  quosqae  cum  no»tn$ 
tun  fiiiperiorle  aetatie  neos  esie  eonsUt  et  iniilta  praeelara  ingenia  ad 
eradittonia  praestantiain  videmaa  penrenisse';  und  das  hier  in  betracbt 
kommende  werk  Sturms,  'de  litteraram  ludis  recte  aperiendis  über',  w*r 
1688  in  erster,  1543  in  zweiter  ansage  erschienen  (Kückelhabn  s.  64). 
vgl.  anch  Kirchner  s.  68  mit  anm.  1. 

**  «de  Adamo  scripsi  ad  D.  Philippum ;  puto  enm  idoneoai  esse,  quam* 
quam  nliorum  iudiciia  obstare  Dolo':  briet"  Georges  an  Menrer  «iriiohwi 
märx  and  october  16&0  (Baamgarteu-Crusias,  epp.  ur.  74  s.  69). 

Digitized  by  Google 


H.  F.  Helmolii  Georg  F^bridos  und  Adam  Siber. 


485 


FbbriciiiB  haHon  wir  in  Strassbnrg  Terlassen.  anderthalb 
Jabr  verweilte  Georg  bei  dem  etaatsminner  bildenden  manne,  als 
lehrer  ond  Schiller  gngleieh.  seine  stellang  als  hofmeister  des  josgen 
herm  von  Werthem  liesc  ihm  reiohUoh  seit  ond  gelegenheit,  seine 
aosbildung  zu  vollenden,  kein  noch  so  giftnsendes  anerbieten  konnte 
ihn  davon  abziehen,  hatte  er  sohon  1 538  ein  Leipziger  rectorat  aus- 
geschlagen 80  besann  er  sieh  auch  jetzt  nicht  lang,  als  ihm  im 
jabre  1645  fast  gleichzeitig  von  Caspar  Börner  die  leitung  der 
Thomasscbule  und  von  anderer  seite  eine  noch  glttnzendere  stelle 
als  hofmeister  Ulrich  Fuggers  angeboten  wurde,  noch  schreckte  er 
vor  dem  munus  scholasticum  zurück,  einem  'onus,  ad  quod  nemo 
nisi  vi  coactus  aut  impulsus  inopia  accedit'.^^  doch  beteuerte  er  so- 
fort, dasz  er  sich  trotzdem  von  jugend  auf  vorgenommen  habe,  die 
scbnlmeisterlaufbahn  einmal  einzuschlagen,  und  dasz  er  sieb  gewis 
nicht  seiner  pflicht  dem  vaterlande  gegenüber  entziehen  werde.'' 
und  als  nun  im  nächsten  jähre  die  berufung  nach  Meiszen  an  ihn 
gelangte,  da  bezwang  ihn  die  liebe  zum  vaterlande:  im  mai  noch 
trat  er  das  ehren-  und  dornenvolle  amt  des  rectors  der  fürstenschule 
an.^  Georg  Fabricius  verhehlte  bich  nicht,  dasz  er  grosze  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  haben  werde;  doch  ein  frischer  mann  von 
dreiszig  jähren  mit  reicher  erfahrung  und  soliden  kenntnissen 
branebte  davor  nicht  snrtteksuschrecken.  er  hatte  das  ganz  be- 
stimmte gefühl,  auf  den  richtigen  platz  gestellt  su  sehn;  deshalb 
soblng  er  auch  anbedenklich  zweimal  die  ihm  angebotene  Witten* 
berger  professur  —  1652  an  die  stelle  von  Joh.  Marcellas  und 
1560  an  die  von  Philipp  Melanchthonl**  —  ebenso  aus,  wie  er  aaf 
andere  mehr  oder  weniger  glflnzende  aaerbietnngen  nicht  eingieng. 
seinem  vorsatz  'viam  disciplinae  et  virtutis  monstrare  mnltis"*  blieb 
er  getreo.  in  dem  frommen  glauben ,  zu  seinem  amte  von  gott  be- 
rufen gewesen  zu  sein**,  entschlief  er  am  Id  juli  1671.**  beinahe  die 

**  BAumgarten-Crusins ,  vita  8.31  anm.  *. 

brief  Fabricius'  vom  21  oov.  1546  (Baamgarteo-Crusius,  epp. 
ar.  l»k  s.  88). 

'I  ebd.}  'ego  laborem  Boholasticum  neqne  fngio  aeqne  detrseto,  Uno 
haue  mihi  a  puero  proposui  et  in  eadom  nunc  quoqae  maneo  sen- 
teotia,  quem  etiamsi  non  uqo  aut  altero  etiam  auno  subeam  et  intra 
brere  aDnorom  spatiam,  non  pato  me  idoireo  patriae  defatnniin  aut 
offieio  meo.* 

7*  Baumgarten-Cmsint,  epp.  nr.  24  s.  S6  (vom  89  mal  1646);  Flathe 

a.  26  unten. 

^  BaumgarteQ.Cruaiue,  vita  s.  74}  Peter,  epp.  I  nr.  14  anm.  1  s.  12. 
^*  Baamgarten-Crosias,  epp.  (ad  Eberam  nr.  1)  s.  186  (vom  88  jan. 
1652). 

^*  'ilhul  munus,  ad  quod  Deus  me  vocavit':  Fahricius  an  Meurer 
am  26  oct.  1546  (Baamgarten-Crasias,  epp.  nr.  29  s.  30). 

^  Peter,  epp.  II  nr.  101  s.  88  (Jakob  Fabrieios  an  Andreas  den 
10  aag.  1671).  bis  zum  abend  des  vorhergehenden  tages  war  Georg 
wissenschnftlich  thätig  g^ewesen:  Kreyssig  s.  39  (vermerk  zu  dem  schüler 
JEcrnst  Caesiue  aus  Droadea  vom  j.  1667).  —  Übrigens  hatte  Meiszen  in 
den  ersten  hundert  jähren  10  reefeoren,  Grimma  7  (oder  8),  Pforla  18 
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bftUle  «»BD  ifMMfin  lebcoB,  von  56  jafa  wtft,  ImtiOeorif  Fabiidu  der 
fimtensolnile  in  JieisxeD  §iwoiiit>  diMB  in  den  mtUUcB  gvMurlHh 
imm  •des  veforaMÜMimitalterB  doppelt  ttbemaeliHMle  mtniBt 
grosier  BtaWitIt  elnt^difi  adnile  mi»  4m  «e0k>r. 

itas  ttmliol^  biiMlMi  noefa  sromitigw  Ikgi  dta  wsUUmW 
8iber.  ▲dam  war  84  jatee  «H,  4Ü8  sr  >di«  laitniig  dar  ftnteiuoMe-ia 
Qrimma  übenndim;  nach  abtnuda  8i  ja)iimi,«nS4  ueptember  1^4, 
Imite  der  mttda  mnin^'woUverdiente  mfae  getadm.''  4eide  hAm 
in  reiofaem  nuusze  den  segea  daa  Davidiscben  psalmmtftes  an  «ich 
erfahrec :  'bleib  im  land,  und  nere  dich  redücb.'^^  ^wamaAxwei  sich 
demiDach,  schon  rein  ftoeaerlicb  betrachtet,  das  pttdagogiscbe  wirk«n 
der  beiden  sächsischen  schulmtfnner  Fabricios  und  Siber  auf  ihre 
thfitigkeit  an  den  f  ürstenach  u  len ,  so  liegt  es  uns  nm  so  mehr 
ob,  gerade  diese  dem  zweiten  feile  unserer  darstellong  zu  gründe  aa 
legen,  als  über  ihre  vorher  erreichten  leistungen  zwar  an  und  ftir 
sich  genug  einzelne  nachrichten  zu  geböte  stehen,  aber  doch  eigent- 
lich kaum  eine  von  der  art,  dasz  man  daraus  ihr  sjetem  usddMsea 
Vorzüge  und  dchwäohen  erkeuieD  könnte. 

(die  Jenaer  eladtaehele  12).  io  den  ersten  dreihundert  jähren  Mitt 
M^ieen  nnd  Pforte  je  26  rectoren,  Grimma  22;  Halle  daj^en  nur  in 

dem  luirzen  Zeitraum  von  1540 — 1740  schon  23!  während  von  1543—1843 
in  Grimma  24  conrectoren  wirkten,  sah  die  Leipziger  Nicolaischule  too 
1600 — 1700,  alHO  in  einem  Jahrhundert,  ebeneo  viel  scheiden!  wlelie 
eentem  der  lehrkritfle  konnte  dan  fUretcaermen  mm  zum  Mfee 
gereichen,  allerdings  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dasz  die  beiden 
rectoren  Fabriciii»  und  Siher  —  und  ihre  nacbfolger  ebenso  —  ein  für 
damalige  Verhältnisse  hohes  gehalt  von  150  fl.  jährlich  bezogen,  ohue 
die  'BebeneinnahmeB.  in  jenen  aeHen  »galt  eine  60  fl«  Ibomte^aiia 
soldnng  eohon  als  günstig;  G.  H.  Burckhardt,  geechi^Slrte  &r  sacht, 
kirchcn-  und  scliulvisitationcn  von  1524 — 1545,  Leipzig  1879,  8.221.  die 
kaufkraft  des  Meissner  güldene  betruc^  nach  heutigem  gelde  15,7ömaric 
(Barcidiardt  s.  XXIV  f.);  also  hatten  t^bridnt  mid  Stber  ein  bares  ein- 
kommen  von  2362,50  mk.  dazu  mnsa  man  rechnen  mancherlei  natural- 
bezüge,  schriftstellerische  einnahmen  und  mit  rührender  naivetät  tob 
Anten  und  standespersonen  erbettelte  geschenke.  vgl.  dazu:  Kircboer 
s.  158;  Peter,  epp.  I  nr.  41  8.  27:  'Siberus  pro  suis  libellis  a  priocip^ 
eoi  dieavit,  eentnm  rfaenenos  aeoepit*;  Baonigarten*Cnisliia,  epp.  («n 
den  canzler  v.  Mordeisen}  s.  149  (vom  26  märz  1560):  'epo,  qni  in  hoc 
negotio  mihi  imposito  nec  sumptibus  aliqnibns  nec  valetudini  parco, 
tuae  fidei  me  totum  commendo,  et  te  spero  auctorem  t'ore,  ut  etiatt 
mihi  [A^ricola  hatte  seiner  seit  800  tblr.  erhalten:  F.  Waebtete srükel 
'Georg  Fabricius*  in  den  Erseh  u.  Gmberschea  katakomben  I  40,  Leipzig 
1844,  2e  abt.  8.58  f.]  liberaliter  pro  meis  vigilüs  alque  laboiibus  pmemi» 
decernantur'i  J.  K.  Seidemann  io  A.  Moschkaus  ';Saxonia'  Iii  ilSTS) 
nr.  6  s.  49  f.  sam  vergleftefae  damit  diene  die  notiz,  da«  Joachim 
Camerarius  und  Eobanus  Hessns  1626  an  der  Nürnberger  ÄgidieowAnl« 
'ein  für  Schulmeister  bisher  unerhörtes  gehalt  von  160  fl.*  erhielten 
(i'uulseu  8.  183j.  die  beiden  rectoren  konnten  also  immerbin  ^bene*^ 
vivere  snosque  snstentare'  (Banrogarten-Crusius,  i^ta  B.96). 

^  Schumacher  s.  319  ff.;  Kirchner  s.  70. 

7'  Georg  FabsMioe  sm  den  bnider  Blasiaa  im  j.  IMO:  Mar, 
nr.  100  s.  28. 
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Das  nnterricbtsziel ,  das  sich  Fabricius  und  Siber  vor- 
steckten, erscheint  auf  den  ersten  blick  bei  beiden  genau  dasselbe 
zu  sein,  und  doch  darf  man  dies  nur  in  gewissem  sinne  gelten  lassen. 
'Christentum  und  bprachen':  so  lautet  die  parole  in  Grimma 
wie  in  Meiszen.  sie  hatte  Philipp  Melanch  thon  ausgegeben,  er 
brBQcfate  prediger,  gelehrte  prediger.  denselben  zweck  verfolgte 
kHm  Biber  bei  seinem  «Bterriefate.  «pnehlidie  kenntnisBe,  beredte 
xunge,  gebildeter  geist:  allee  gewislich  hOdbet  sdittttbure  eigen- 
Behaften;  docb  alles  niebts  wert,  wenn  sie  niebt  veredelt  sind  dnrcb 
die  beflige  Hefbe  so  gotL  die  pietas  ist  und  bleibt  die  banpt- 
Bidie.*  —  Anders  Georg  Mnidns.  aneh  er  wandelt  auf  dem 
grande,  den  der  praeoeptor  Oermaniae  anbereitet  bat.  aber  er  bat 
daneben  Strasxbnrger  ideen  eingesogen.  Fabricins  ist  Sturmisner« 
ein  gemftssigter  Stnrmianer.**  stuatsmftnner  za  bilden,  darauf 
kam  es  ibm  vor  allem  an;  dazu  hilft  die  eloqnentia.  sie  stebtbei 
ihm  in  erster  linie:  fonnatio  linguae;  dann  kommt  die  monim  in- 
stitutio.*^'  um  es  prägnant  auszudrücken:  bei  Fabricins  ist  aus  der 
Helanchthonischen  doctrina  pietatis  et  lingaarom,  worauf  Siber 
schwört,  eine  doctrina  linguarum  et  pietatis  geworden,  das  ist  der 
ganze  unterschied  derlebrniethodon  dieser  beiden  rec- 
toren.  anscheinend  nur  gering,  vielleicht  gar  auf  Wortklauberei 
beruhend;  sieht  man  aber  genauer  zu:  gar  nicht  zu  übersehen, 
übrigens  war  sich  der  Meiszner  rector  dieser  abweichung  vollkommen 
bewust;  mit  erfolg  sträubte  er  sich  dagegen,  hierin  eine  änderung 
eintreten  zu  lassen,  'actum  nuper  mecum  est,  ut  plus  cantionum 
admitterem  in  scholam  nostram,  sed  ne  fieret  obtinui :  quamquam 
Portensis  et  Grimmensis  mihi  sunt  proposita  exempla*,  schreibt 
Fabricius  am  30  november  1553. und  Sturmscher  einflusz  ist  auch 
nicht  zu  verkennen  in  den  Worten,  die  er  einst  an  Valentin  Gravius 
nach  Freiberg  gerichtet  bat,  dasz,  wenn  lecta  studia  in  rebus  publicis 
blähten  und  geschStst  wttrden,  dann  auch  prodentes  magistratns 
and  oiTes  boni  niebt  fehlen  kSnnten.** 

Sollte  die  schale  ihr  Torgeetecktes  siel  erreichen,  so  hatte  sie 
gesetse  nStig.  Siber  stand  in  Grimma  aaf  jungMuliobem  boden; 
nnr  wenig  angebautes  land  hatte  er  in  €bemnits  voi^efanden,  wie 
in  Msissen  Fabricins,  aUgemein  giltife  bestimmnigen  waren  aber 
damals,  fttr  Sachsen  wenigstens,  noä  nicht  erlassen;  so  genossen 


**  in  aeboUi  (^irifliaiils  prim»  oora  SMe  debet  pieUtis,  Teritatis, 
religioDiB;  altera  momm  elegantiee;  terti»  doctrinac  crnditae':  Sibers 
'de  edacRtioDC  disciplinae  Bcliolaaticae  aphorismi»  8.86;  vgl.  auch  8.  88  f. 

F.  A.  Eckstein:    lateinischer   und  griechischer  unterrtoht,  ed. 
H.  Heyden,  Leipzig  1887,  a.  M. 

Ranmgarten-Crnsius,  vMa  s.'67. 
M  Baumgarten-Oranu«,  epp*  Bf.  106  96. 
»  Süsa  1  8.  S2. 
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die  beiden  männer  in  der  ausgestaltang  ihrer  anstalton  eine  grosze, 
nur  officiell  durch  den  adligen  Bcfanlinspector,  in  manchen  dingen 
aacb  dnreb  den  BobnlTerwilter  betehrlnkte  freiheit.  das  ergalniis 
dieser  organisatorischen  thfttigkeit  sind  ihre  schnlgesette.  genan 
Paragraph  für  paragraph  festeustellen,  was  hierin  Georg  geleistet 
hat,  ist  nicht  mehr  möglich,  es  existieren  von  Joh.  Biliös  ge- 
schriebene 'leges  Afranae%  die  gewöhnlich  unter  das  jähr  1546  ein« 
geordnet  werden.^  sie  bestehen  ans  4  teilen i  dem  mandatnm  dei, 
den  sanctiones  piorum  (Noa,  Josna,  David,  Tobias  und  Agar),  der 
lex  principis  und  den  decreta  magistrorum.  mag  sein,  dasz  an  der 
herstellung  dieses  magern  gerippes  Fabricius  keinen  anteil  gehabt 
hat^:  das  aber  steht  fest,  dasz  er  allein  seiner  schale  die  Ordnung 
gegeben  hat,  der  sie  ihre  blüte  verdankt,  dies  beieagen  des  Fabricios 
eigne  werte  vom  7  juni  [1546]:  ^statuta  pauca  promulga vi ,  eaque 
maxime  necessaria**;  dies  bezeugt  deutlicher  die  klage,  die  dem 
Torgauer  ausscbusztage  von  1587  proponiert  wurde,  dasz  die 
Bächsische  Schulordnung  vom  1  januar  1580  'nie  nicht  zu  vverck  ge- 
richtet' worden  sei";  dies  bezeugt  endlich  der  eingang  der  Schul- 
ordnung des  kurfürsten  Christian  I  vom  25  februar  1588:  'da  bis- 
her in  der  schule  Meiszen  die  von  Georgio  Fabrioio,  seligen,  gefaszte 
Ordnung  gehalten  und  getrieben  worden."*^  auch  auszerhalb  Meiszens 
fand  die  Fabricianiscbe  methode  anerkennung:  Heinrich  von  Witz- 
leben, der  patron  der  Koszlebner  schule,  beauftragte  schon  im  jähre 
1554  den  Meiszner  rector  mit  der  abfassung  von  gesetzen  und  mit 
der  inspection  der  neuen  anstatt. klarer  noch  liegen  Adam  Sibers 
▼erdienste  am  die  schulgesetzgebung  vor  angen.  sein  wirken  hierin 
datiert  schon  ans  der  Chemnitzer  seit  (s.  oben  s.  484).  im  jähre 
1649  erschien  bei  Blasius  Fabrioias  sn  Strassborg  der  *  Indus  lite- 
rarum  apad  Ghemnicinm  ICisniae"^;  in  demselben  jähr  anch,  wenig- 
stens nach  Clarmands  nnd  Wagners  seagnisseni  die  Meges  seholasticae', 
deren  ttlteste  form^  wie  sie  anf  einselne  bogen  gedraekt  im  schnl- 
gebäude  angeschlagen  wnrde,  in  den  *leg08'  erhalten  sein  dürfte, 
die  G.  Bichter  in  dem  Jenenser  programm  von  1887 :  'das  alte  gjmr 
nasinm  in  Jena,  beitrige  seiner  geschichte'  mitgeteilt  hat.*'  der 


Banmfrarten- CrusiuR,  vita,  anhang  III  8.  114  f.;  R.  Vormbanm: 
die  evang.  Schulordnungen  des  16u  jabrhunderta,  Gütersloh  1860,  8.  411  f. 
Bamngarten-Cnifiai,  vita  «.  61. 
s«  Baumgarten-Crusius,  epp.  nr.  25  8.  S7;  and  kors  vorher  aus  dem 
hricf  vom  29  mai  1546:   'in  tchola  mea  malte  reperio  emeadanda' 
(ebd.  nr.  24  k.  26). 
M  Flathe  s.  66. 

J.  A.  Maller:  versuch  usw.  I,  Leipsig  1787,  e.  85. 
Baumffarten-Crusius,  vita  h.  90. 

vgl.  oben  anm.  67;  Kirchner  8.  126  sub  1;  Rössler  a.  33. 

R.  1  8.  28  f.,  nach  dem  lehrplan  der  Jenaer  Stadtschule  von  1593. 
Kirehner  (naehtrige  a.  169)  hllt  die  1555  von  Chr.  Stymmellas  im  an- 
schlusz  an  Nik.  Borbon lus*  TTaibaTWTCtov  veröfifentlichte  form  für  die 
ursprünglichere;  nach  meiner  ansieht  jedoch  ist  diese  auch  schon  eine 
Überarbeitung,    vgl.  auch  Kirchners  biograpbie  s.  127.  Schumacher 
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Mudus*  regelt  in  6  capiteln  die  classeneinteilung,  die  lehrmethode, 
die  tagesordnung ,  die  repetitionen  (ein  sicheres  kriterium  jedes 
Unterrichts)  und  die  zweimal  im  jähr  anzusetzenden  examina,  die 
Stilübungen  und  endlich  das  verhalten  an  feiertagen;  die  Ueges* 
regeln  zucht  und  sitte.  diesen  wohl  durchdachten  lehrplan  behielt 
Adam  im  groszen  ganzen  bei ,  auch  nachdem  er  die  leitung  der 
fürstenschule  übernommen  hatte;  musten  auch  einzelne  Vorschriften 
ganz  wegfallen,  andere  bUirk  abgeändert  werden,  wieder  andere 
binza  gesetst:  das  sjstem  wurde  dadurch  nicht  erschüttert.  Yer- 
be89ert  hat  er  sie  1551  in  der  ^pietas  puerilis',  1564  im  'encbiridion 
pietatis  puerilis',  1572  (proMieeb)  im  libelliw  8oilo1Astiell8^  1577 
in  seinem  berioht  Aber  nnterricbt  nnd  sncbt,  Bchliessliob  1581  in 
seinen  «Cu)i)LiiKTa,  apborismi  und  leges*«**  dadurch  erreiobte  die 
scbnlordniing  dieses  nnermfldlieh  thfttagen  sebnlmannes  eine  solche 
Yollkommenheit,  dass  sie  ?om  1579  er  Torganer  reformationstage 
gewürdigt  wurde,  in  die  neue  kurfttrstliche  sohnlordnnng  auf- 
genommen SU  werden,  nnd  damit  hat  die  Sibersche  pttda- 
gogik  bi  s  zum  erscheinen  der  erneuerten  Schulordnung 
von  1773  eine  zweihundertjfthrige  geltung  errungen.*' 
Der  bauptunterscbied  zwischen  der  Cbemnitser  und  der  Grim- 
maischen lehrverfasBung  besteht  in  der  classeneinteilung.  doch 
machte  die  herabsetzung  von  5  auf  3  ordines  Siber  nicht  sonderliche 
Schwierigkeiten:  das  pensum  der  zwei  untersten  war  ja  Voraus- 
setzung zur  aufnähme  in  die  fürstenschule.  freilich  muste  man  an 
und  für  sich  nach  herzog  Moritzens  neuer  landesordnung"  schon  zu- 
frieden sein,  wenn  der  um  aufnähme  nachsuchende  schreiben  und 
lesen  konnte;  doch  verlangte  mau  im  allgemeinen  noch  kenntnis 
von  declination,  conjugation  und  auch  etwas  syntax."*  das  alles  • 
wurde  in  der  ersten  classe  —  man  zählte  von  unten  an  —  gründlich 
repetiert;  dann  konnte  mit  dem  unterrichte  dessen  begonnen  wer- 
den, was  die  schÜler  der  dritten  classe  einer  fünfclassigen  latein- 
scbule  tractierten.  Adam  muste  vollständig  neues  schaffen,  als  er 
in  Grimma  antrat;  und  doch  war  dies  allem  anschein  nach  nicht  so 
schwer,  als  die  Umformung ,  die  Qeorg  in  Meissen  oblag.  Vulpius 
scheint  die  einzelnen  *haufen'  siemlich  ungeordnet  hinterlassen  su 


behaoptelr  (s.  208),  im  kataloge  der  jHcobaeisohen  bibliothek  stünde 
•ine  ausgäbe  (der  XltesteD  verloren  gegangenen  wmmlang)  von  Sibers 
'Poemata'  aus  dem  j.  1640;  doch  können  aas  diesem  jsJir  oder  gar 
Ä'is  der  zeit  vorher  die  leges  keinesfalls  stammen,  auch  wohl  kaum 
aus  der  Freiberger  periode.  dasz  die  Kichtersche  fassang  in  Grimma 
entstanden  sein  könne,  dagegen  streiten  die  verse  21.  26.  86;  vgl. 
Kirchner  s.  60. 

Kirchner  s.  129  f.;  St  180$  s.  70  flsit  a&m.  8;  s.  187  unter  80; 

ßössler  8.  28ö  ff. 

**  C.  G.  Lorens:  der  historischen  beschreibuiig  Grimmas  III  abt,| 
s.  1899  ff.;  Kirchner  s.  71  mit  anm.  4. 

•*  Flathe  s.  14. 

Siber  in  seinen  aphorisnii  s.  76;  vgl.  Bössler  s.  86. 

M.iahrb.  r.  phil.  a.  pid.  11.  abU        bft.  10  o.  11.  89 
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haben;  wahrscheinlich  hat  Fabricins  deren  überhaupt  nur  zwei  vor- 
gefanden.'*  hierein  die  richtige  Ordnung  zu  bringen,  das  war  nicht 
lekbt;  doch  hoffte  er  schon  bald  nach  seinem  amtsantritt ,  dasz  die 
visitatoren  die  schule  in  besserem  stand  vorfinden  würden,  als  sie 
sie  hinterlassen  hätten."  man  darf  sich  nun  durchaus  nicht  etwa 
die  einzelneu  classen  so  fest  gegliedert  und  streng  von  einander  ge- 
Bchiedeii  vorstellen ,  wie  sie  es  jetzt  sind,  nach  der  im  September 
1892  AufgefoBdeBeii  iitesten  $fknß»ämxmg^  B&Amä»^  d«r d«r  kmn- 
flebola  am  der  seil  der  aaMbenuümie  aiag.  NikoUo«  TltSrnMant 
kB  jslm  1418 ,  gab  es  eehon  deaeie  vier  oteeaeB:  etemeBtereefallery 
grtmmfttikerY  kwiker  oad  phUeeo|^beB.  wollle  mM  du  gerat 
■eliMft,  Bifli  bektme  ew  faleehee  bUd  vo»  dem  Dmdaw  ediol- 
ireeei  jener  eeMMs.**  deim  im  eUgemehM  riolilele  äeh  die  ei»> 
teihnug  iMerigerMokdenerlngtenlmmliteeB,  eis  nechdeK^oeke- 
tÜbm  »d  den  verfftgbereii  lebrkrlfleB;  stunden  in  combmiertsB 
olesseo  Wttren  Mi  der  isgesordnung.  das  deateche  Schulwesen  im- 
mittelbar vor  nnd  nach  der  reformation  hatte  dnrchavs  mohte  con- 
sieBtes.  schnelles  waohstara,  veranlasKt  durch  den  rahm  eines  gerade 
am  ert  unterrichtenden  hamanisteB,  wich  unvermittelt  und  plötzlich 
einem  jühen  fall  der  frequenz ,  sobald  der  gefeierte  den  rücken  ge- 
kehrt hatte;  so  begann  das  »uszerorden flieh  blühende  Zwickauer 
gymnasium  sofort  nach  Georg  Agricolas  Weggang  (1622)  ganz  be- 
denklich zu  sinken."^'  fast  alles,  blüte  und  bestand,  hieng  an  dem 
namen  des  Schulmeisters.  Rivius  übernahm  1537  die  Freiberger 
schule  mit  insgesamt  vier  lehrem;  schon  im  nächsten  jähre  machte 
sich  die  anstellung  eines  fünften  notwendig,  auch  ermöglichte  man 
dnroh  die  Überlassung  eines  geröumigeren  schulgeböudes ,  der 
•  'Thümerey*,  vollständig  getrennten  Unterricht  in  fünf  abteilungen.'" 
Chemnitz  hatte  1539  nur  drei  lehrer,  1540  schon  vier;  der  ruf  Sibers 
verenlaszte  1547  die  Stellung  eines  infimne.'^ 

Der  etat  des  stifbengsplanes  wiee  fttr  ICefiteeft  imd  MereeVurg, 
an  desaea  «teile  daan  Grknma  trat,  je  eiaeii  magieler,  iwei  kaeear 
lanraett  nsd  einen  «a&ter  vat  dieee  vier  lebrer  teitlen  sieh  in  den 
nnterriebt  der  aebnler,  die  ^nen  aeeh^ifarigen  enra  in  drei  elnaiBn 


J.  A.  Malier  I  s.  27.  Fabricins  schrieb  am  7  jlUli  [1546]  au  Meurer: 
'clasRCS  confiiRAS  diatinxi,  dispcrsas  eoegi,  lectiones  eas  institni,  qoae 
mihi  visae  sunt  accommodatae  ad  captum  ingenionini,  quae  nunc  iia* 
bemes'  (Ba«mgart«ii^nistii8,  epp.  ar.  W  s.  8T). 

Baumgarten-CrusiuB,  epp.  nr.  25  8.  27. 

archivrat  H.  Ermisch  hielt  darüber  am  12  sept.  1892  d«m  verein 
für  geRchichte  Dresdeos  einen  Vortrag,  der  weiteren  kreisen  durch  die 
dnieklegung^  im  ISn  bände  des  neaen  areUi«  für  stteliB.  fretoMeMe  «ad 
altertantkunde  sugänglioh  gemacht  worden  ist. 

•*  vgl.  diizu:  O.  Meitzer,  die  kreuzschulo  zu  Dresden  Ms  zur  eirifuh- 
rung  der  rc  formalion  (1539),  in  den  niitt.  d.  verein»  f.  g^äch.  a.  topogr. 
Dresdens  und  seiner  Umgebung  VII,  Dresden  1896,  ■.  38  ff.  47. 
Flathe  8.  8;  Ktrehner  s.  10.  81. 
Kirchner  s.  16;  Süss  II  i.  87.  iO. 
'<»  Kirchner  s.  89.  40.  4d. 
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•biolfitrton.  das  «rglbt  Ton  TOrn  Immia  melirfii^  eombinitiotii> 
dtr  regel  MMh  hatt9B  w<Al  soprsmi,  Mdli  und  inflnii  gotrenatei 
mtenteht;  doeli  begegnen  aaeb  iweitailnngea  wie  saperiorei  in« 
ferioree  nnd  adolliclree  —  inniom."*  seit  1668  wirkten  übrigene 
an  beiden  ftnUnadralen ,  wenn  «neb  niebt  ettndig,  ftnf  lebrer.*** 
groese  sdiwMknngen  muaten  ticb  nber  ansaerdem  noob  ergeben  aaa 
der  ganz  und  gar  nicht  regelnftstlg  eiagebaltenen  daner 
des  Schulbesuchs,  die  norm  war  sechs  j&bre ;  aber  wie  wenig 
mhältnismieiig  haben  so  lang  ausgebalten!  besonders  auffällig 
erscheint  dies  yerhäUnis  bei  den  adligen  schtilem.  es  leuchtet  ja 
ohne  weiteres  ein,  dasz  die  jUnglinge  aus  diesen  kreisen  zwar  litteras 
et  obsequium  lernen  sollten,  dass  sie  aber  nur  selten  lust  dazu  ver- 
spürten, der  klösterlichen  Ordnung  sechs  lange  jähre  ihrer  Jugend- 
zeit zu  opfern,  wie  oft  liest  man  in  Kreyssigs  Afraner -alb um  den 
vermerk:  *aufugit',  'ad  suos  rediit',  ^abiit  domum'  oder  'abiit  ad 
matrem'."**  von  einem  irgendwie  geregelten  stndiengange  derer, 
die  am  hof ,  in  der  Verwaltung  oder  in  der  hohen  politik  eine  rolle 
zu  spielen  gedachten,  war  damals  nicht  die  rede:  eine  wenn  auch 
nur  oberflächliche  bildung,  die  auf  dem  mehrjährigen  besuch  einer 
besseren  schule  und  dann  einer  Universität  j  vielleicht  auch  nur  auf 
der  erfahrung  einer  grOszeren  reise  ins  ausländ  faszte ,  die  genügte 
ToUkommen  damaligen  ansprflehen.  so  ist  ee  denn  dorebaos  nieht 
▼erminderlicb,  wenn  von  den  146  adligen  sobfllern,  die  ron  1648 
1678  in  die  sobnle  in  6t.  Afra  aniSifenommen  worden  sind,  not 
16,  also  lOVoi  angebOrt  baben.*"  dieser 

rasöhe  weobael  anter  den  knaben  der  beeseren  attnde  ttbte  not- 
wendigerwmse  einen  grossen  einflnat  auf  daa  ganae  aebnlgetriebe 
ans:  er  Terleibt  der  Meissner  ftratensebnle,  ao  lange  sie  unter 
Fabriciaa  stand ,  ihr  eigentfimliches  geprSge.  Ton  1643 — 1572  be- 
suchten 771  schaler  seine  anatalt;  daTon  waren,  wie  acbon  bemerkt, 
146  Ton  adel,  also  19  7o*  wenn  nun  auefa  dieser  unganein  höbe 
procentsatz  teilweise  begründet  ist  auf  der  reichlichen  aiisstattong 
gerade  der  Meissner  schule  mit  adligen  freistellen,  so  ist  er  doch 
auch  zum  groszen  teil  ganz  entschieden  zurückzuführen  auf  die  be- 
Uebiheit  der  Fabricianischen  lebrmethode  beim  sacheiscben  adel« 


vgl.  den  von  F.  Palm  seiner  prograwaabh.  'de  pristioa  illastris 
Moldani  discipliaa  nartatlo*  (OrlmsM  1860)  beigegebeaeB  sch«lplan  I 

▼on  1602. 

Flatbe  s.  79  f.;  0.  O.  Loreoe:  series  praeceptonim  illnstris  apnd 
Qrimain  Moldani,  progr.  Orimma  1949,  s.  SS  f. 

^•^  es  ist  zu  bedauern,  dasz  Lorenz  derartige  vermerke  in  seinem 

Grimenaer^albam  onterdrücken  sa  müssen  geglaabt  hat  (vorrede  8.  XI 
oben). 

***  diese  mid  die  lelgenden  slffsm  maobea  «nf  eabediagte  genaoig- 

l<eit  keinen  anspmeh,  da  die  nnterlagen  hierffir,  die  schUIerlisten  von 
Meiszen  und  Grimma,  in  vieler  beziehunj^  zu  mangelhafte  ausknnft 
geben,  doch  liefern  sie  von  der  freqaenz  ein  bild,  das  immerbin 
ÜUkllch  genannt  werden  darf. 

8«* 
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Adam  Siber  brachte  es  nnr  auf  137o*  in  dreiszig  jähren  toii 
1550 — 1579  waren  von  seinen  798  sebfllern  nnr  107  adlig,  neben- 
bei moehte  noch  die  gröBtere  entfernung  Grimmas  vom  bof  und  die 
gute  meinnng,  die  man  von  G^rg  als  dem  hofhigionographen 
hatte,  zu  gunsten  Meiszene  in  die  wagschale  fallen,  auch  gewinnt 
man  den  eindruck ,  als  ob  Georg  Fabricius  im  grund  eine  vor- 
nehmere natur  war  als  sein  freund  Adam  Siber  und  sich  schon  des- 
halb besser  zum  erzieher  vornehmer  knaben  eignete. anderseits 
darf  man  Siber  vielleicht  als  den  gediegeneren  pädagogen  hinstellen, 
mit  dem  hoben  procentsatz  des  nur  selten  den  ganzen  curs  durch- 
laufenden aüels  in  Meiszen  mag  es  zusammenhängen,  dasz ,  obwohl 
die  jährliche  aufnähme  in  beiden  fUrstenschulen  durchschnittlich 
gleich  grosz  gewesen  ist  —  26  im  durchschnitt'*"  —  die  präsenzziffer 
in  Meiszen  niedriger  war  als  in  Grimma:  dort  betrug  sie  nur  106,  hier 
dagegen  115  im  durchschnitt."^  also  gieng  in  Meiszen  ein  rascherer 
Wechsel  der  schÜler  vor  sieb'";  also  —  so  darf  man  gewis  folgern 
—  wurde  in  Orlmma  anbaltender  ttadiert  niibedeiili^Ueh  aber  darf 
man  beiden  reetoren  die  ersoheinnng,  dass  ihre  anstalten  nnaos- 
gesetst  von  bewerbem  nnd  eipectantui  fi^nnHch  belagert  worden 
inm  rnbm  anrechnen,  jeder  der  beiden  hat  ee  verstaiideni  sein  an- 
vertrantes  echifflein  idlen  widrigen  winden  znm  trott  nnd  den 
nnter  der  oberflScbe  verborgenen  klippen  klng  anaweiohend  in  den 


die  abfassung^  der  'origines  Saxonicae'  mäste  ihm  allerdings 
viel  kostbare  stunden  von  seiner  pädagogischen  thütigkeit  rauben,  die 
ihm  sein  zum  gebilfen  bestellter  bruder  Jakob  schwerlich  ersetzt 
baben  dürfte,   vgl.  Peter,  epp.  II  nr.  91  anm.  t  s.  SS. 

vgl.  übrifrens  Flathe  s.  88  flF. 
>09  i  Hbricius  bat  von  1646  —  1671  648  lobülor  aaf genommen,  Siber 
von  1550—1584  918. 

snr  gmndbige  dieser  berechnmig  konnte  ich  fttr  Grimma  nnr 
die  27  jubre  1560/51  (bestand:  96  schüler)  und  1659—1584  gebranohen, 
da  1551 — 1558  zu  unsichere  daten  boten:  in  summa  3106  schüler.  be> 
merkenswert  ist  es,  diuiz  die  schiilerzahl  seit  1661  nur  einmal,  im 
j.  1666,  wo  wegen  einer  senohe  (vgl.  Kirehner  s.  191)  seit  jnli  niemand 
aufgenommen  wurde,  unter  100  herabgesonken  ist.  durch  eine  auf- 
fallende  fcHtiprkeit  der  präsenzziffer  zeichnen  sich  die  letzten  7  jähre 
des  äiberschcn  regimeuts  aus:  118.  115.  117.  114.  116.  116.  114.—  Für 
Meissen  lagen  die  verbftltaitM  iasofem  gttnstiger,  als  ich  alle  96  Fabri- 
cianiseben  jähre  (1646—1671)  inr  berecbnung  heranzteben  konnte;  sie 
ergaben  eine  gesamtfrequenz  von  2753  schUlern.  hier  wurde  dauernd 
erNt  1565  eine  100  übersteigende  schülerzahl  erreicht,  die  grosteo 
bchwaukungen  weisen  die  beiden  jähre  1548,  wo  infolge  des  Schm&l- 
kaldischen  krieges  nur  89  sohüler  anwesend  waren,  nnd  1649  nnf,  wo 
sich  132  nnmentlioh  naohweiMn  laesen.  —  Eztraneer  sind  prineipiell 
eingerechnet. 

allem  ansclteiu  nach  wechselten  noch  rascher,  als  die  Meissner, 
die  Pförtner:  ihre  jihrliche  aufnähme  betrug  dnrehiebnittUeb  81.  dodh 
licsz  sich  ihre  präsenzziffer  nicht  feststellen,  da  Bittcher  die  abgani^ 
datcn  nicht  eingetragen  bat.  Pforta  sollte  schon  nach  Moritsena  plan 
lOÜ  alumuen  erhalten. 

Kirchners  nachtrüge  ar.  81  a.  179:  brief  Siebert  an  D.  Faul  Sber 
vom  18  oot  1667. 
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rioherea  hafen  tn  gelnitii.  Tiel,  wenn  nicht  alles,  verdankt 
das  institat  der  sachsisehen  fttrstenscbnle  diesen  swei 
minnern,  was  ihren  inneren  ansban  betrifft. 

Diese  grossen  erfolge  hatte  vor  allen  dingen  der  wahrhaft 
humane  sinn  su  wege  gebracht,  der  Georg  wie  Adam  bis  sum 
letzten  ntemsug  erfüllt  hat.  freilich  verstummten  nie  die  klagen 
über  geradesu  mönchische  erziehungsweise,  weder  der 
Stettiner  Superintendent  noch  der  Breslauer  schulinspeotor  konnten 
sich  mit  der  Meisznischen  disciplin  befreunden. und  vielen  schülern 
hat  sie  auch  nicht  besonrlers  behagt;  das  bezeugt  auszer  den  be- 
zeichnenden vermerken  in  den  scbUlerlisten  besonders  der  brief  des 
rectors  vom  28  mal  1547,  worin  das  dictum  des  ganz  im  anfang  mit 
aufgenommenen  schülers Erasmus  Kühnel  aus  Altenberg"*  enthalten 
ist  :  *vitam  hanc  monasticam  non  convenisse  adultioribus.' auch 
Leutinger,  der  geschichtschreiber  der  mark  Brandenburg,  spricht 
von  einer  «rigida  illius  theatri  disciplina  —  dcKr)Tr|piov» ;  er  wäre 
dort  'taciturnior,  subtristior,  morbis  obnoxius' geworden.  doch 
wenn  man  gerecht  sein  will,  musz  man  einerseits  dagegenhalten  die 
allgemein  zugestandene  Bitten-  und  zucbtlosigkeit  der  damaligen 
Periode  die  gebieterisdi  eine  seharfe  diseiplin  heischte,  wenn  man 
überhaupt  nennenswerte  erfolge  enielen  wollte;  und  anderseits  darf 
man  nicht  ttbersehen,  dasz  beide  reotoren  ihren  Möglingen  ein  warmes, 
mitfUilendes  hers  entgegengebraeht"*  und  nie  hu  eme  llbertreibung 
der  anwendung  von  strafen  gewilligt  haben,  geradem  rflbrend  seigt 
sich  diese  fttrsorge  um  das  wohl  der  sehlller  in  krankheitsfftllen.  das 
snefatmiitel  der  mtenschlttge  aber  wurde  damals  überall  angewandt; 
um  so  mehr  verdient  die  festigkeit  Sibers  hervorgehoben  zu  werden, 
womit  er  sich  dem  verlangen  der  visitatoren  von  1573 (Caspar Penoers) 
widersetzt«,  die  den  Phil.  Etzel  aus  Wittenberg'"  in  Ihrer  gegen« 
wart  geschlagen  wissen  wollten,  der  Vorgang  ist  zu  charakteristisch, 
als  dass  er  nicht  hier  platz  finden  sollte,  'de  Ezelio  Witebergensi, 
pnero  perdito  et  desperate,  qui  prius  aufugerat,  sed  commendatus 
denuo  literis  Wittebergensium  receptus  fuerat,  et  postea  nihilo  factus 
melior,  accusatus  est  apud  visitatores,  et  hi  rogaii^  ut  eum  remo- 

J.  A.  Müller  I     70  mit  anm. 
»«  Kreytsig  t.  S. 

Baumg'arten-Crusius,  epp.  nr.  38  8.  32. 

'de  Marchia  Brandenbiirgensi",  nr.  4  der  dedicationen  zum  14n, 
I5ii  and  16n  bach  (beraasg.  von  J.  O.  Krause  in  seinen  'scriptores  de 
nbnt  Marebiae  Brandenburg,  niazline  eelebrfbns'  II,  Frankfurt  and 
Leipzig  1729,  8.  1077). 

^"  Kirchner  s.  164;  vgl.  daza  die  nicht  ganz  zutreflfende  ansieht 
Qeorg  Müllers  über  die  'frübliche  Zuversicht',  die  sich  in  den  schriftea 
von  fiiTias  docamentitren  soll  (allg.  deutsche  biogr.  28  s.  712).  be- 
lebreiid  wirkt  Sibert  gedieht  *de  eormpto  seenll  praeeentls  ttala'  in  den 
*poemata  sacra*  der  auRg.  v.  1566,  s.  389  ff. 

vgl.  hierzu  besonders  Baumgarten -Crusius,  epp.  nr.  76  S.  70; 
ltt*87  B.  79i  Kirchners  nachtrage  nr.  21.  22  und  24,  s.  174  f. 

^  LoreBS,  albwn  •.  38. 
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▼eiiiii  «X  hoo  €0«i«  noetro.  at  iUi  aUo  nai  coMÜio  nrgia  valaanmt 
ipsum  caedi  coram  se  praesentibas,  ut  eo  aiaior  easat  tenror  aliia 
Gontumacibus  scholaalioia.  aad  j^kmamUar  reatitii  raotor,  ne  id 
ilarati  ijfannidem  esse  dicent  ete.;  quaniTie  Paaearas  diceret, 
ainile  ezemplum  sese  Witobergae  nuper  statnisse  in  qnodam  aolio- 
laatico  suo,  Nurembergici  patricii  filio,  qui  carceris  poenam  pati 
recusasset  et  timuisset  infamiam  exdusioniB  ex  aoademia  etc.  offensi 
igitur  valde  sunt  visitatores  ista  rectoris  nostri  recusatione,  et 
Peucerus  minatus,  se  de  ea  relaturum  in  aulam,  objiciens  nobis,  dos 
iam  virgas  e  ludo  nostro  exterminasse.'  "°  aus  dem  tone  des  darauf 
hin  erstatteten  visitationsberichts  geht  Übrigens  hervor,  dasa  ihm 
Peucer  diesen  beweis  von  rückgrat  nicht  vergessen  hat. 

Die  humanitftt  und  Freundlichkeit,  die  Fabricius  und  Siber 
immer  ihren  schülern  gegenüber  nn  den  tag  legten  —  bieng  sie 
ja  doch  besonders  bei  Siber  unmittelbar  mit  seiner  methode  la- 
sammen,  stats  die  pietas  in  die  erste  stelle  zu  rttcka&:  denkart  wid 
maiboda  warat  M  Ihm  im  basten  bibm  oondim'**  — ,  diaie  ImI 
den»  aaafa  aiobi  varfeUi,  ibnanatna  mamaigacbliai»  dankb^rkait 
sn  licham.  knabes  ftUan  aa  aahr  gut ,  weaa  maD  iknen  woU  will; 
leltea  laasan  aia  aldi  dnroh  aisa  vaiika  adnla  ftbar  den  iimnrnn, 
fraosdlieken  km  binwagliiiaohfln.  ao  konaia  Maieina  von  aieli 
behaupteii,  daaa  ar  m  aeinar  lahrtkitigkait  nur  dral  imdamkbara 
acbtUar  kennen  gelernt  habe  nnd  von  den  vklan  ahrcadaa  seog- 
nissen,  die  Adam  Sibar  von  ehemaligen  sohttlarn  anagaatallt  worden 
aind'^^  sei  nur  eins  erwähnt,  das  des  dritten  recton  TOn  Qriminai 
mag.  Martin  Hajneeka,  in  der  *parantatio  defonotormm  tnna  piin- 
oipnm  tnm  magiatromm' 

Arte  vir  iDgenloque  potens  Latioqne  politns 
eloqaio,  gravis,  assiduu«  pAtiensqne  laborum, 
cui  priua  haud  aliquid  sincero  dugmate  Christi. 

gerade  die  letzte  zeile  enthält  ein  lob,  das  in  gleichem  masze  dem 
Meiszner  wie  dem  Grimraaer  rector  erteilt  werden  musz.  man  denke 
an  die  eigentümlichen  veibältnisse  der  protestantischen  kirche  von 
damals,  wohl  waren  ihre  grundpfeiler  durch  D.  Maitin  Luther  ge- 


***  K.  Rössler:  schalnachrlchteo  aus  der  seit  vod  Adam  Siber,  in 
der  eiDladuDgsschrift  sa  der  einweibang  des  neuen  frebftndlee  der  fBrttea* 

und  ]andes0chule  zu  Grimma,  Grimma  1891,  s.  3.      Ein  änderet  beispiel 

von  Siber.s  milder  denkweise:  Kirchner  s*  76  f. 
Kirchner  s.  77  uaten. 

besoaden  schön  awgedrttekt  ia  dem  witeaagagediebt»  daa  ttber 

der  1566ttr  ausgrabe  seiner  'pietas  pnerilis'  vorangeatelH  bat  (poenatall 
S.  fUr  Fabricius  vgl.  Banm^arten-Crnstas,  rita  s.  76  ff. 

Baumgarten-Crusias,  vita  a.  77  anm.  *;  vgl.  auob  s.  6(lL  66; 
Flaihe  a.  80  oben  aad  bei  Krijisig,  albam  a.  ti  nad  IT  die  labeprlleka 
von  Lttdw.  Gamrarins  aad  Christoph  Oorio. 
***  Schumacher  s.  219  ff. 

M.  HayneeciiiB!  Natalicia  ludi  illaatris  ducom  ac  prineipum 
eleetor.  Baxoa.  etc.  provinelalia  Muldani  ad  d.  14  eepU  m.  J.  C.  laoOi, 
s.  67.  fiber  Hajaeek  vgl.  Lorens,  aeries  praeeeptaram  s.  7. 
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iditfct  VMd«D;  ihm  ioaiBraii  tmhw  gaU  et  aber,  beaoiidera  aeit 
Öa*  ralbrmators  tode,  90Cll  la  TollaicleD.  atrMtigktiteQ  konntan 
wki  anabkiben;  lei^or  maehiee  sie  sich  Überall  geltend,  danmi 
war  ea  vom  höchster  Wichtigkeit,  dasz  durch  die  einaieht  ihrer  rao- 
toren  die  s&chsischen  Sttrstenschulen  nichl  in  diaae  geföhrlichan 
ktopfe  der  Flaeiaaer  und  Krypiooalvinisten  verwickelt  worden, 
im  jabr  1662  schreibt  Georg  an  seines  bruder  Anrlreas:  *inter  theo- 
logos  nova  subinde  dissidia  oriuntur^  quia  multi  noo  quaerunt  nec 
qoaesiTeruBt,  quae  Dei  sunt,  sed  quae  sua.  recentioruu  scripta 
non  lego'***,  contentus  bibliis  et  interprete  Lulhero.' ganz  den- 
selben Standpunkt  nimmt  Adam  ein,  wenn  er  in  einem  kraftvoUeft 
epigraoum  auf  Luther  ausruft:  'nostri  fuit  secli  Lutberus  Uelias"*» 
wenn  er  die  Torgauer  artikel  mit  dem  zusatz  UAterscbreibt:  'in  ne- 
gotio  coenae  sacrosanctae  vigeat,  dominetur  et  triumpbet  invicta 
veritas  verborum  domini  nostri  Jesu  Christi,  sine  figura  sophi- 
atiea,  sive  forma  illa  sit,  sive  modus,  quod  enim  senel  loqoitur 
4oii8,  nec  iterat  nec  retractat^  et  qai  sinpliciter  credil^  optime  credit 
laquii  Auguilmii^' 

Naeh  jetnitea  aneahaonngen  wofde  aUenUng»  daiak  im  4ar 
ieUa  eiwaa  viel  'raHgioa'  geftriab«a.  im  jabre  1676  gab  Siber 
m  *aabbmt«Bi  panrila*  banuaa.  tei»  behandelt  er  suiahai  usiar 
dar  ttberaabrifi:  'mctoantoraaih  doatiiiiae  GbriatlaMft  Kbn  te>' 
Uaiiiiai  ktttoahtiMMa  Wibera»  iadeaa  ein  valer  mam  aabn  abfragi» 
dann  die  gansa  glanbenslebre  in  der  fonn  einete  gesprScba  twiaaben 
lehrer  und  lehiler«  anaftUiilich  entwickelt  er  bierxn  aeaaen  strenge 
lalberiaebnn  atandpunkt ;  ob  er  aber  trotzdem  so  von  seinen  schUlem 
bflgrifen  worden  ist,  darf  billig  beaveifeU  werden.'^  PabiiaHia 
gioag  wieder  in  anderer  beziebung  in  weit;  so  weit,  dasz  er  t&eb 
den  spott  anderer  gefallen  laaaaft  mnate.  Job.  Uaiioit  Tei^Mite  anf 
ibn  daa  eipigramm : 

F*briciuj(  Veneres  onnes  e  carmine  tollii: 
miror!  quid  potuit  tollere?  nulU  fuit. 

Fabricius  hatte  anwandlungen  wie  Augustin,  hielt  seine  früheren 
gedieht«  für  gottlos"*,  merzte  nunmehr  aus  seinen  Schriften  alles 
heidnische  aus  und  führte  an  die  stelle  der  lectUre  von  CatuU  und 
Martial  die  der  christlichen  dichter  ein     denen  er  schon  ala  student 

Baungarten-Cnisitis,  e^p.  f»  VKL 

Peter,  epp.  H  nr.  83  8.  18. 
^  petenau  «acra  1  s.  605  t.:  aafangt»  uad  scUluazvera» 
^  ÜMbttsr  a.  lU  aam.  t 

ebd.  8.  112  ff. 

**'  J.  A.  Müller  II  s.  10  anm.  •;  Wächter  (im  Ersch  und  Grnber) 
8.  59.  doch  fand  er  auch  Verteidiger:  Matth.  Dreseei  (bei  Bauo^arten- 
Crarios,  YHa  s.  112  f.)  nnd  J.  A.  MfiUer  (II  a»10  ennu  *>,  a«al  eafaier 
aaekl»l^er  im  amte. 

>*«  J.  A.  MüUei  n  ••21. 

^  brief  Georf8  an  Faul  Eber  vom  23  april  15^2  (Baunigarte«- 
yruiQB,  epp.  9r.  8  a.  131).  in  den  «Uta  lob  Ajinabarg»  j.  1556  ge- 
<i>elitetttn  dittidien  beirat  et: 
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seine  neigong  entgegengebracht  hatte.  Siher  gieng  hierin  nicht  80 
radical  Tor.  nach  seinem  berichte  von  1577  wurde  von  der  zweiten 
classe  montags  und  dienstags  frtth  TOn  6 — 7  ubr  Terenz  geleosn, 
allerdings  mit  der  einsebrttnknng ,  dasz  die  lehrer  *das  gift  TOm 
honig'  gewissenhaft  zu  scheiden  hatten. 

Vertreten  nach  dem  gesagten  beide  rectoren  eine  fromme  rich- 
tung  —  eine  von  herzen  kommende  frömmigkeit  wohlverstanden, 
die  besonders  reichlichen  ausdruck  in  ihren  von  den  Zeitgenossen 
bewunderten  gedichten  gefunden  hat'"'*  — ;  so  wurde  doch  dadurch 
die  rein  materielle  seite  des  Unterrichts,  das  lernen  an  sieb,  um 
so  weniger  beeinträchtigt,  als  der  lebrgegenstände  nicht  viel  ge- 
trieben wurden,  der  lateinische  Unterricht,  der  selbstverständlich 
den  löwenanteil  erhielt,  drehte  sich  in  der  bauptsache  um  Cicero 
uls  angelpunkt.  die  Vorliebe  für  diesen  schriftsteiler  hatte  Georg 
aus  Straszburg  mitgenommen:  Sturms  answahl  der  briefe  Ciceroe 
wurde  von  ihm  neu  herausgegeben  gleichfalls  ans  dessen  briefen 
eraeliienen  1548  die  *elegantiae  paeriles'  in  diel  bflolieni.'''  und 
Adam  spricht  an  manchen  stellen  seiner  Schriften  geradesu  enthn- 
siastisch  von  dem  'optimus',  ja  'divinns*  Cicero^**;  insoCam  ist  nneh 
Biber  Stnrmianer.  der  lehrgang  selbst  gliederte  sich  in  alther- 
gebrachter weise  in  die  disciplinen  grmmmatik,  rhetorik,  dialektik. 
nach  flberwSltignng  der  anfangsgrflnde  halfen  regelmässig  ab- 
gehaltene repetitionen  nnd  (meist  auf  Giceronisohen  stoff  sidi  be- 
schrftnkende)  stilübungen  dazu ,  das  gelernte  zu  befestigen,  streng 
wnrde  darauf  gesehen,  dasz  nicht  eher  im  unterrichte  weitergegangen 
wnrde,  als  bis  das  getriebene  vollständig  nnd  von  allen  sohülem 
verarbeitet  war*  Bibers  apborismen  Aber  die  methode  des  unter» 
richts  schreiben  in  punkt  19  vor:  ^quatuor  aut  ad  summnm  qninqne 
horis  doceant:  verum  ita,  ut  vacui  aliquid  temporis  inter- 
ponatur:  quo  pueri  ea,  quae  explicatione  praeceptorum  acceperunt, 
inter  se  possint  repetere*'     dieses  *vacuum  tempus'  war  von  der 

Nanqne  iocis  aliquid  dedimns  paerillbns  annis, 
cum  venia  bis  annis  forsitan  error  inest 

(Baumgarten-CruHins,  epp.  s.  173). 

äibers  aphorisroeo  Uber  claMei  et  lectiones  nr.  24  und  26,  8.  110, 
der  bericht:  Kirchner  a.  201. 

Melanchthon  redete  Siber  in  dem  briefe  vom  7  nov.  1669  alt 
<len  Worten  sm :  «clarisRinie  vir,  Kai  T(lp  9€Cp  Kai  rate  noucaic  qpiXTOTO. 
v<;l.  Kirchner  s.  131  unter  7,  dor  übrigens  Sibers  begabung  als  dichter 
uicbt  sehr  hochschätzt  (s.  151  ff.),  dagegen  vgl.  J.  P.  Loticbios:  biblio* 
theeae  poetieae  p.  III  s.  69—68  (nnd  s.  68—66:  Pabrieins);  aneh  Kirehaer 
a.  166  unten. 

«»«  J.  A.  Müller  II  •.86. 
«»  ebd.  11  8.  41  f. 

Kirchner  b.  161  anm.  1.  9. 

Siber  hebt  in  seinem  gedieht  ^Johanni  Sturmio'  (poemata  sacra  I 
B.  541  ff.)  die  Verdienste  dieses  mnnnes  nm  die  würdigling  des  'disertia- 
simus  KomuU  nejpotum  omnium  TuUiue*  schwungvoll  hervor,  aber  nicht 
ohne  Stiimi  anidraelclleb  als  'pietatls  amator*  hinaiistelton. 
H«  aphoritmen  s.  99. 
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grösten  bedeutang.  dadurch  wurde  teitig  die  Selbständigkeit  der 
achUler  geweckt:  einer  der  scbwerwiegendsten  erfolge  der  fürsten- 
«cbule.  die  gewöhnung  an  selbständiges  arbeiten  Uber  wiegt  reicb- 
lieh  die  mängel  einer  metbode ,  die  auf  die  praktischen  bedUrfiusse 
des  späteren  lebens  wenig  rUcksicbt  nimmt. 

Man  bat  die  Überzeugung,  dasz  ein  scbUler  nach  ableistung  der 
sechs  jähre  ein  firmer  lateiner  sein  muste.  weniger  wurde  im 
griechischen  getban,  noch  weniger  in  dem  nur  facultativ  gelehrten 
hebräisch,  und  fast  gar  nichts  in  den  realistischen  fächern,  obwohl 
Fabricius  und  Siber  persönlich  ziemlich  reges  interesse  an  den  natur- 
wissenschaften  nahmen,  vollkommen  charakterisiert  sich  damit 
die  sächsische  fürstenschule  von  damals  als  ein  humanistisches 
gymnasium,  dessen  hauptziel  in  litteris  die  beherscbung  der  lateini- 
schen spräche  war,  olme  die  der  damalige  gelehrte  einfiiich  nicht  ge- 
dacht werden  kann,  der  in  den  langen  jähren  ihrer  rectorate  ge- 
sammelte reiche  schati  an  erfshningen,  der  wnnscb,  das  seitraubende 
dictieren  Ton  regeln  nnd  eleganten  redensarten  mSglichst  absn- 
kttnen*^  —  und  bei  Fabrieiua  sogar  die  not  wendigkeit ,  sich  von 
dem  (nach  manchen  briefen  sa  urteilen,  nicht  gans  onbegrOndeten) 
▼erdachte  sn  reinigen,  ein  schlechter  grammatiker  so  sein'^^  — ^ 
veranlassten  die  bdden  scholmftnner,  eine  grosse  sahl  von  lehr - 
büchern^^'  heranssngeben.  ftlr  uns  besitsen  diese,  wie  es  ja  nicht 
anders  sein  kann,  nur  antiquarischen  wert. 

Dreizehn  jähre  liinger  als  Georg  Fabricius  war  es  Adam  Siber 
beschieden,  seiner  anstalt  vorzustehen,  und  doch  möchte  ich  be- 
haupten :  gerade  darum  war  Georg  der  glücklichere,  denn  Adam  ist  es 
nicht  erspart  geblieben,  um  entlastung  zu  bitten'"^  und  seine  trttben 
erfahrungen  in  der  bittem  'crux  scholastica'    sa  verewigen. 

14t  der  Verfasser  bemerkt  hierzu,  dasz  er  nicht  ehemaliger  fürsten- 
tebSler  ist. 

Peter,  epp.  I  Dr.  35  s.  22 ;  nr.  38  s.  24  n.  8.;  Tgl.  Klmmel  In  der 
allg.  deutschen  biogr.  6,  s.  512;  Kirchner  8.86. 
Kirchner  s.  66  anm.  1. 
***  ^iampridem  hane  tostineo  ealamniain,  me  neo  seire  neo  tradere 
fl^rammaticam*  (Baumgarten-CrusiuB ,  epp.  nr.  122  s.  106).  bo  verbindet 
FabriciiiB  mit  Vorliebe  den  imperativ  mit  aon:  Baamgarten-CrnsinSt 
epp.  nr.  9.  13.  29. 

Verzeichnisse  davon  bei  J.  A.  Mfiller  II  i.  41  ff.;  Kirchner  s.  126  ff. 
vgl.  Eekitein,  lat.  nnterr.  s.  89.  174  unten.  186  unten.  192.  836.  861'; 
griech.  unterr.  s.  391  unten. 

Kirchner  s.  92  f.:  am  13  nov.  1680. 
^  ebd.  8.  96  fif. 

Leipzig^  Harb  F.  Hblmolt. 
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47. 

DIE  LATEIKEKTHULBN  ZU  ETON  UND  WINCBE8TEB  DI 
SECBZBBNTBir  JABBHUNDEBT. 


Die  kenntnis  des  Unterrichts  uad  scbullebens  in  den  beides 
ftiteeten  der  grossen  humanistisctien  lebranstalten  Englands,  in  dem 
1S73  (resp.  1387)  gegründeten  Winchester-  und  in  dem  144ü  g&> 
stifteten  £ton  College,  wSbrend  des  IGn  Jahrhunderts  wird  ans 
▼omebmlich  durch  zwei  beinahe  gleichzeitige  berichte  von  rectorei 
dieser  schulen  vermittelt,  sowohl  M  al  i  ms  ConsuetudiBarium  Vetus 
Scbolae  Eionensis,  als  auch  die  Winchester  beschreibenden  hexameter 
Johnsons  sind  in  Deutschland  fast  gar  nicht  zugSngig.  das  erst^re 
ist  nach  dem  originale  überhaupt  noch  nicht  veröffentlicht  worden, 
das  letatmr«  liegt  zwar  bereits  seit  1848  gedruckt  vor,  aber  in  warn 
mmkchoBt  wm  schwer  erbSHlic^  nsd  meht  ttemal  in  d«r  biUiolMc 
4m  Britiatkoi  Mmmbm  s»  inäm  iit  dwMb  ist  m  ^kmcU  te 
BeMff»  mm&t  iritNhiifl  wUlkomwi,  di#beidw  »Imimimi  iuh 
MUnngm  liier  ▼•liitladig  voigelagl  su  triialteik 

I.  Der  berioht  Malüns  über  das  CoUegiiun  regale  boatM 
Mariae      ISbon  b#i  Windaar  (IC^)« 

WilHara  Malim  wurde  um  gebore»,  seis  gebiirtsort  ist 
nicht  B»il  Sicherheit  festzustellen.  Staplehiuret  ia  Kent  wird  als 
solcher  bezeichnet',  zugleich  aber  daraef  iHD^wieseA,  dass  Ii.  sieb 
selbst  mehr  als  einmal  Cantnarieiieie  nennt,  vielleicht  alio  ees 
Canterbury  stammt,  jedenfalls  ist  die  angäbe  Strjpes',  dasz  er  der 
söhn  eines  amtes  John  Malim  ist,  welcher  als  wohlthftter  der 
Londoner  St.  Petrikirche  mehrfach  genannt  wird,  nicht  erwiesen, 
seine  ausbildung  erhielt  er  in  Eton,  nach  deren  Vollendung  er  am 
14  aug.  1548  in  das  King's  College  in  Cambridge  eintrat,  wo  er  am 
22  aug.  1551  fellow,  1552/3  baccalaurens  und  1556  maxister 
wurde,  am  11  Januar  1554/5  wurde  er  aus  unbekannten  grQudea 
auf  14  tage  excommuniciert.  am  14  Januar  1559  begann  M.  im 
auftrage  seinas  College  das  studium  des  jus  civile,  nnterbracb  es 
aber,  als  er  1561  zum  headmaster  von  Eton  ernannt  wurde,  er 
scheint  der  ihm  anvertrauten  Jugend  ein  Orbilius  plagosus  gewesen 
sa  sein ,  denn  im  jähre  1563  entflohen  einige  kneben  der  anetalt 
aas  lordbl  w  ■ehUgen,  wie  Boger  ABoham  in  der  Torrede  wm  evnem 
Scboolmaster  berichtet*  die  bitte  eeiner  ecbAler  an  Blieabeth  in  der 


>  Thom.  Cooper,  Athenae  Cantabr.  Cambridfire  1861,  II  175. 
*  J.  Stow,  A.  Survey  of  the  Cities  of  London  aad  Wettminittr 
(1698)  ed.  Strype  1726»  I  167. 

s  od.  Major,  Lond.  1868,  i.  XIV. 
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y«ired*  sa  eiBer  iam»liing  lalebiiclwr  fedloH»^  mit  welcher  lie 
die  im  october  1563  vor  der  ftat  aas  London  naeh  Wiadtor  ge* 
fladltot*  kOnigin  begrOatten,  ihren  geliebten  lehrer  mit  einem  Eeichen 
ihrer  gunst  zu  beglOckem  «nd  ihn  mkki  ttnt«rg«b*n  in  liMen  in  end* 

losen  mdhen  und  Studien ,  eondern  ihn  anf  einen  andern  posten  sn 
befördern,  ist  ehrlkb  gemeint  gewesen,  ihr  wunscb  scheint  bald  er- 
füllt worden  2U  sein^  denn  kurz  nachher  wird  als  leiter  der  schule 
ein  gewisser  William  Smith  erwähnt,  die  seinem  abgange  von  £ton 
folgenden  jähre  bat  M.  auf  reisen  nach  'Constantinopel,  Antiochien, 
Jerusalem  und  vielen  andern  berühmten  städten  Asiena'  verbracht.* 
nach  seiner  rttekkebr  erfreute  er  sich  der  gunst  der  lords  Burleigh 
und  Leieester.*  der  erstere  veranlaszte  ihn,  die  werke  des  Thom. 
Chaloner^  durch  den  druck  zu  veröffentlichen,  am  3  april  1569  er- 
hielt M.  die  präbende  von  Biggleswade  in  Lincoln  und  weihnachtea 
1573  wurde  er  zum  headmabter  der  von  Colet  gegründeten  PauU- 
Mhnla  in  London  gewählt,  in  diesem  amte  hat  er  sioh^  wenigstens 
wihrend  der  letston  jähre,  nicht  wohl  gefühlt,  d«ui  im  mmm  hmh 
am  imak  jahit  1680  klagt  «r  dem  kMrdeaasWr:  m  niwam  pauper- 
tatt  grmny  libertato  pri?art»  «oneyloari  dActmam ,  spes  ms  «i- 
iuBÜri*  im  (ötgoideD  jährt  wnxda  ihm  dana  anoh  die  bOrditah* 
gmmrnm-.  baadMikt  tob  de»  patrone»  aaww  8cli«U'  Tarliaaa  at 
die  itätfta  Miner  leMbftticktti  fther  mm  fmmm  lahenaaahkli* 
Mb  tdmd  wir  niehi  miteiriektat  ar  starii  knn  tot  dem  15  amg.  1594. 

Strypa  nannt  ihn  einen  tttabtigen  gelehrten,  der  eine  schöne 
hattd  aohrieb  nnd  sich  als  meister  des  lateinischen  stila  bewfihrte. 
aiMwr  Mf  die  bereits  erwähnten  arbeiten  M.8  sei  noch  auf  eine 
— n^iliiag  CamiB*  SahokM  FiMiliMe  ia  regni  BUflahethaa  iaitiii» 

*  Hojal  Me.  12,  A.  XXX  in  schönem  einbände,  die  sammlang  ent- 
hält 71  gedlehte  aar  Terherliehong  der  kSnif^in ,  eine  proiaTonada  nnd 

ein  Uteioisches  sohlosEgebet.  M.  hat  wahrscheinlich  die  etwut  dfirf- 
tigen  illustrationen  geliefert,  von  seiner  band  finden  n ich  anf  der  rück* 
seile  des  titelbiattee  Tier  seilen  in  griechischer  spräche. 

*  Strype  a.  a.  o.  in  dem  diettenary  of  national  Uography  (ed. 
L.  Lee,  vol.  XXXY  1893)  werden  diese  reisen  in  die  zeit  vor  Malims 
rectorat  in  Eton  verleprt  im  widerspräche  mit  der  bemorkunp  in  der 
widmang  seines  True  Report  (1572)  an  Leieester:  'for  these  tive  jeares 
hwt  past,  since  mj  retome  from  my  travells  beyond  the  eeas.' 

*  in  dem  Calendar  of  State  Papere  1M7  — 80  (17  märz  1669)  wird 
ein  itaUenischer  brief  M  s  an  Harleigh  erwäbat,  in  dam  er  diätem  für 
seine  fürsprache  bei  lord  Leieester  dankt. 

*  Th.  Ch.  (iö21  — Gö)  schrieb  1562  —  64  De  Uepublica  Angloram 
lestaaraDds  Libri  Deeem.  1679  erschien  bei  Th.  Vantroiner  in  London 
die  von  Malira  besorgte  nnd  lord  Burleigh  gewidmete  aasgabe  diesen 
Werkes,  sie  enthült  aaszer  einem  gedichie  Uurlei^hs  zum  gedächtnisse 
des  Verfassers  und  einem  briefe  M.s  de  vita  et  moribus  Tboiuao 
Chalonari  noeh  des  lauteren  In  Singalomm  decam  de  Bepabliea  inetanp 
>aada  Ubromm  argnmeata. 

*  «ach  Q.  Whitnej  (A  Choicc  of  Emblenee,  Leyden  1686»  ad.  HenrjT 
Green,  Lond.  1866)  spricht  von  der  arroat  M.s  (s.  152). 

*  Qaidinaf,  Tke  AdmisaiMi  Reglsien  af  8t.  Paal*a  SOaal  fiam  1748 
**iW6,  LaMi.  IBM»  9,  M. 
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(Ms.  Royal  12  a  LXVII,  Brit.  Mus.)  aus  dem  jähre  1573,  die  bei- 
träge  von  Malims  band  enthält,  und  auf  eine  Oratio  Latina  Ducr 
loanni  Casimir  (Lond.,  John  Aide  1578),  von  M.  verfaszt,  hingewiesen, 
lateinische  verse  M.s  finden  sich  in  Edw.  Granl's  Graecae  Linguae 
Spicilegium  (1575),  Nie.  Carr's  Demosthenis  Graecorum  Oratorum 
Principis  Olynthiacae  orationes  tres  et  Philippicae  quatuor  e  Graeco 
in  Latinum  conversuo  (1571)  und  vor  einer  karte  von  Zütphen 
(1586).  der  schon  einmal  angeführte  'wahrhafte  bericht',  den  M. 
dem  lord  Leicester  widmete,  ist  eine  Übersetzung  au.^  dem  Italieni- 
schen, der  titel  beiszt:  The  trne  Report  of  ibe  successe  of  Famagosta 

of  tbe  antiqne  writm  oalM  Tammas,  a  Citie  in  Cypnig  

Englished  ont  of  Italiin  by  William  Malim.  With  oartaiBo  noie» 
of  bis  and  oxpositiona  of  all  tbe  Tnrkis  be  wordee  banin  nooeaaaiy 
to  bo  knowen ,  plaoed  in  tbo  maigant ,  with  a  abort  deaeription  alao 
of  bis  of  tbe  Island.  Lond.  1678,  4<»  fol.  16. 

Das  für  miB  wiebtigate  werk  M.8  ist  das  Conanatndinariam 
Yeins  Soholae  Etoniensis.  das  original  wird  aafbewabrt  im  Corpus 
Christi  College  in  Cambridge  (Ms.  118  s.  477  ff.),  davon  befindet 
sich  eine  nicht  ganz  genaue  abschrift  in  Bakers  handschriftlicher 
geschichte  des  Eton  College  (Brit.  Mus.  Ms.  Barl.  7044  s.  167  ff.), 
nach  dieser  copie  ist  das  ^Consnetudinarium'  gedruckt  worden  voll- 
ständig in  Creasy's  Memoirs  of  Eminent  Etonians  (Lond.  1876' 
8.  87 — 96  anm.)  und  zur  hälfte  von  J.  Huywood  und  Thom.  Wright 
in  ihrer  Sammlung  'The  Ancient  Laws  of  tbe  fifteenth  Century  for 
King's  College,  Cambridge  and  for  the  Public  School  of  Eton 
College'  (Lond.  18.')0  s.  626  —  633).  wahrscheinlich  hat  M.  diesen 
bericht  verfaszt  zum  zwecke  der  Information  der  königlichen  visi- 
tatoren,  die  1561  die  schule  zu  Eton  revidierten,  der  folgende  ab- 
druck  gibt  das  original  in  dem  manuücripte  des  Corpus  Christi 
College  wieder. 

Statuta,  ordinationes  et  conaaetndinea  sebolae  Eto- 
niensia  per  aingulos  anni  menses  eompostta  sen  aaltem 
in  ordinem  digesta  per  Gal.  Malim. 

Mense  lanuario. 

Primum  ludendum  est  utroque  vespere  ante  coenam  et  post,  in 
festis  Omnibus  maiohbus  duplicibus.  Et  scbola  et  cabicolum'"  ver- 
runtur  a  prandio. 

Tu  dieCircumcisionis  luditur  et  ante  etpost  coenam  pro  strcnulis ; 
pueri  autem  pro  consuetudine,  ipso  Calendarum  lanuarii  die,  veluti 
ominis  boni  gratia  carmina  componont,  eaque  vel  praeposito,  vel  prae- 
ceptori  et  magistrb,  vel  inter  se  nitro  oitroqae  commnniter  mittant." 

die  schale  enthielt  nur  einen  schlafraum  (Long  Chamber),  der 
den  Schülern  sugleich  hIs  Wohnzimmer  dient«,  aod  ein  classeusimmer 
(lower  sehool). 

so  wurde  auch  der  kSalgin  Elisabeth  lu  neujahr  1660  ein  b&nd- 
eben  gediohte  ttberreicbt,  gii  dem  44  knabea  beitrige  geliefert  batten, 
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Epiphuiiae  fMtom  mains  duplex  luditar  et  ante  et  post  Po- 
fitridie  eins  die!  rursus  stranne  Tel  inyitis  animis  ineumbitor  in 
prisiina  studia  litterarum. 

13  die,  eieqoiae  Golielm.  Wanflete  etiam  celebiantor:  dantor 
aisgulis  2d. " 

Circiter  festum  Conversionis  Divi  Pauli,  ad  horam  nonam  quo- 
dam  die  pro  arbitrio  moderatoris ,  ex  consueto  modo,  quo  eunt  col- 
lectnm  Avellanas  mense  Septembri,  itur  a  pueril  ad  roontem.  Mona 
puerili  religione  Etoniensium  sacer  locus  est,  hunc  ob  pulchritu- 
dinem  agri,  amoenitatem  graminis,  umbraculorum  temperationem, 
canorum  avium  concentum  et  eum  Apollini  et  Musis  venerabilem 
sedem  faciunt,  carminibus  celebrant,  Tempe  vocaDt,  Ueliconi  prae* 
ftnint.  Hic  novitii  sea  recentes,  qui  annnm  nondam  yiriliter  et 
nervöse  in  Mie  Etonienai  ad  verbm  siatenint,  sale  pruno  eon* 
diostnr,  tarn  Tenieolit  qni  babeant  ealem  et  leporem,  qaoad  fieri 
poteit,  egregie  depingontor.  Deinde  in  reoentee  epigrammata 
frdnnt»  omni  soaTitate  sermonis  et  faoetiie  alter  altemm  enperare 
eontendentee.  Qnioqnid  in  baecam  venit  libere  licet  effatiroi  modo 
Latine  fiat,  modo  babeat  nrbanitatem,  modo  careat  obBCoenayer^ 
bomm  sennrilitate,  poetremo  et  laorymis  salsis  hamectant  ora 
genasqoe,  et  tom  dernnm  veteranorum  ritibüs  initiantnr.  Seqnuntur 
orationes,  et  panri  triumpbi ,  et  serio  laeiantur,  com  ob  praeteritos 
labores  tum  ob  eooptaÜonem  in  tarn  lepidomm  eommilitoniim 
ioeietatem.  His  peractis,  ad  boram  b*^  domnm  reYertnntor  et 
pofit  coenam  ludont  ad  octavam  nsqne. 


in  ihnen  wird  der  lebhafteste  wnnsch  preHnssert,  dasz  die  konif^in  sich 
Terheiraten  möchte  (Lyte,  A  Historjr  of  EXou  Collegei  Lond.  1875,  8. 163). 
'ttreanlis'  atebt  als  dladn.  f8r  strenia.  in  Bezti  Pomp.  Fetti  de  Verborom 
8ignif.  (ed.  C.  O.  MUller,  Lips.  1889,  s.  312)  liiiszt  es:  'Strenam  appel- 
labant,  <]nae  dabatur  die  religioso  ominis  boni  gratia.*  an  stelle  der 
von  M.  beschriebenen  Mitte  trat  später  der  gebr^auch,  dasB  beim  jahres- 
wecbsel  der  erste  scbUler  in  einem  lateinischen  gedichte  die  ereigniase 
des  verflossenen  jabres  besang,  einige  dieser  poetisoben  ersevgaisse 
sind  in  den  'Musae  Etonenses'  erhHiten. 

Will.  Waynflete  (so  luinnte  er  sich  nnch  seinem  geburtsorte; 
eigentlich  hiesz  er  W.  Patten)  leitete  zur  zeit  der  gründung  Ktons 
Winebester  College,  wurde  1440  von  Heinrieb  VI  sam  beadmaster 
seiner  aobnle  berufen  und  3  jähre  später  zum  provost  des  College  er- 
nannt, er  starb  als  bischof  von  Winchester,  über  seine  Verdienste 
om  den  ausbau  Etons  vgl.  M.  Lyte  a.  a.  o.  s.  31 — 34. 

"  dieses  eigentfimliebe  fest,  das  karaweg  «Montem*  genannt  wurde, 
Ibierte  man  bis  1768  alljäbrlicb,  dann  seltener  and  von  1775  an  nnr 
aller  drei  jähre  und  zwar  ursprünglich  an  einem  (U  r  letzten  januar- 
ti^e,  im  18  jahrh.  regelmäszig  am  ersten  dieustage  nach  dem  23.  Jan. 
nnd  aeit  1768  am  pfiugHtdienstage.  seine  freaden  sind  oft  diebterisoh 
ffefeiert  worden,  denn  nm  tage  vorher  mnste  der  erste  sebttler  dem 
leiter  des  College  oin  latt-inisches  gedieht  'pro  more  et  monle'  vor- 
legen« jener  wurde  stets  captain  of  montem.  bis  zum  2Uu  tage  vor 
dem  feste  schwebte  er  aber  in  banger  sorge  nm  seine  wflrde,  denn 
eine  plötsliebe  vacana  in  dem  Sang's  College  in  Cambridge  berief  ihn 
naeb  SO  tagen  dortbin.   daa  ende  des  kritisehea  tages  wurde  daher 
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BWbnwno  uiMis^ 

In  Festo  Parificationis  Marianae  hiditar.  Mains  dnplei;  9e- 
bmarii  7*  die  ezeqniae  Domini  Boai  Atttonieiisia  qpBO&dam  Prae- 
aidia  celebrautor  poatridie"!  iia  praeibaa  finitia  fiiaa  dmnitna  ad 
expiandaa  aaimaa  Inatiiiiiae  aniit»  laditor  et  ante  coenam  €t  poal. 

C&rnispriviimi« 

In  die  Lnnae  CarnispriTÜ,  ad  horam  nonam  luditur,  et  con- 
dnntur  carmina,  sive  in  laüdem  sive  Titnperiam  Baccbi  patiis,  et 
qnia  clientes  Baccbi  poetae  dieontnr,  in  enina  tatela  onmea  annt 

von  allen  achülera  im  scblafaaale  wachend  erwartet,  und  wenn  keine 
botsohaft  TOB  der  MlTonitll  •latraf,  aator  anUMhlaf««  der  beitoteUea 

und  snwerfee  der  fensterläden  mit  dem  jubelnden  rufe  begrüszt:  'montem 
eure',  in  den  folgenden  wochen  wurden  die  costüme  probiert,  der 
capitKn,  der  saUtr&^er,  der  marschail,  der  fähnricb,  der  lientenant,  der 
■ajor,  der  proiriaiitawieter,  der  mterofBder  and  die  eofpemle  Iracea 
reie  fr&cke,  weisse  beinkleider,  federbüte  ned  aaldateMtiefel ,  die 
Mtdern  schüler  blaue  röcke  mit  messingknöpfen,  weisze  westen  und 
beinkleider,  seidne  Strümpfe  und  in  den  blinden  weisze  siäbe.  am  fest- 
tage  brachen  die  beiden  taUtriger  In  begleitang:  der  aerrtteren  oder 
rannen  zeitig  anf,  M  anf  den  landttrasnen  des  wegea  daberkommenda 
um  einen  beitrag  anzufipreclieii.  iUc.  ^rcnner^  hatten  seidne  geldtaschen 
und  weisze  stäbe  mit  lateinischen  oder  griechischen  inschriften  auf 
deren  pilzförmigen  knäufeu,  wie  z.  b.  parcentef  ego  dexteras  odi  und 
^  6Xoc  üfpa.  für  ein  geldstttck  gaben  die  aalstriger  den  spendem 
nTHpriinplich  eine  prise  salz,  später  eine  karte  mit  der  insohrift  'moe 
pro  lege,  pro  more  et  monte',  das  gesammelte  geld,  das  oft  eine  statt- 
liche summe  ausmachte  (einmal  bis  1000  £),  wurde  dem  captain  als 
Bniyersitfttsatipendiani  überlassen,  da  er  aber  sämtliche  nicbt  an- 
bedeutende kosten  zu  bestreiten  hatte,  so  verblieb  ihm  nur  ein  geriamr 
teil,  die  übrigen  ceremonien  am  festtage  bestanden  in  unserem  janr- 
hundert  in  einem  feierlichen  aafzuge  auf  den  scbulhöfen,  wo  die  fahne 
gesehwenkl  nnd  die  stxbe  Ten  den  oorporalen  mit  den  sehwortera  aer» 
schnitten  worden,  dann  in  einer  proeession  auf  den  salshfigel,  wobei 
die  montem-ode,  nämlich  knittelverse  mit  anspieinngen  anf  die  teil- 
nehmer,  verteilt  wurde,  auf  dem  hügel  wurde  in  gegenwart  einer 
grossen  znschanennange  die  fahne  ein  iwettet  nal  gesehwanfct.  la 
früheren  selten  trat  anob  ein  als  priester  taiUeideter  schHler  in  be- 
gleitung  eines  caplans  anf,  die  lateinische  spottreden  hielten,  das  ver- 
gnügen erreichte  seinen  höhepankt,  wenn  der  caplan,  vom  hügel  ge- 
stoseen,  den  abhang  hinunterrollte,  dieser  gebrauch  mag  Veranlassung 
so  der  annähme  gegeben  haben,  dasz  montem  nnd  das  fest  des  knaben- 
bisehof.H  identisch  seien  (Brand  Populär  Äntiquitics  1  338).  der  CHpitnn 
gab  darauf  den  schülern  in  den  beiden  Wirtshäusern  Etons  ein  festmahl. 
am  Spätnachmittage  kehrte  die  proeession  in  die  schule  zurück,  man- 
cberlei  eingcrisseoe  nisbrKnebe  Toranlasstea  1847  die  aafhebaag  diesen 
originellen  festes  (vgl.  Lyte  a.  a.  o.  s.  461  ff.),  es  sei  noch  gestattet, 
darauf  hinzuweisen,  dasz  der  bei  diesem  feste  in  alten  Zeiten  übliche 
gebrauch  des  salzes  an  die  ceremonia  saliendi  erinnert,  eine  art  de- 
posttio  der  fresbmen  (füebse)  In  den  englieehan  nnlTersitltseolleges 
(Tgl.  K.  Schmid  gesebiebte  d.  ers.  III*,  StaUg.  1892,  s.  821).  bis  in 
die  siebziger  jähre  unseres  jabrhnnderts  wurden  die  in  Kton  nenein- 
getretenen  (fresbmenj  gezwungen,  gläser  gesalzenen  bieres  zu  trinken. 
Lyte  a.  a.  o.  s.  OOS. 

Heni7  Boet,  proToet  U77— IM»^ 
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constituti ,  omnium  metrorum  omni  genere  Dionysum  canunt.  Car- 
mina  condita  &  poerig  7""  et  6^  et  aliquot  6^  ordiait  affigimtiur 
yalvis  interioribus  collegii. 

Die  Marlis  CarDisprivii  luditur  ad  boram  octayam  in  totom 
diem ;  venit  coquas ,  affigit  laganum  cornici ,  iozta  illud,  poUis  cor- 
TOmm  invocantibus  enm,  ad  ostium  scbolae. 

CiDerico  die  itur  ad  templum  a  pilaris  circiter  faoram  decimam, 
tempore  Sacri  peragendi  deligunt  sibi  tum  Collegiani  tum  Oppi- 
daoi  ex  Magistris  Tel  Sacellanis  spectatae  integritatis  Sacerdotes, 
quibw  amua  pectoris  credaat,  et,  quod  «mmti  salutaris  sit  medi- 
eiaa  tomimti»,  ad  DomiiivBi  Mmfogiiurt.  Pomraa  wnuktm  Omoret 
ToapM  «onoripta  Totalis  eonfbrnoMurna  tradant.  Istrn  qwtnor 
dies  prozime  MqoeatM  paoottomm  ocBÜMBioDe  peceata  expiuit.'' 

37<*  dla  Bogerio  Lnptono  annoatim  parevtent.  Eragator  sm- 
golis  deiMriiia.  A  praadio  loditar  ad  oetaraM  us^a. 

Mense  Martio. 

Fest  um  AinimciatioBis  Mariae  mma»  dapWz.  Neu  kidttnr  aiei 
pro  arbiiria  pfamptoris. 

Apräi  meme. 

In  die  Mercmrii  bebdamadae  eanetae,  drdter  hotam  sonam 

cessatur  a  ptiblicis  studiis,  et  scribitor. 

Discunt  scribere  qui  nondom  seile  pingunt;  qui  yero  elegaotar 
Bua  mann  aliquid  possant,  bi  describoiit  ordine  fignras  alementonimi 
et  80cii£  ezempla  ad  imitandum  proponunt. 

A  prandio  circa  boram  4*™  itur  ad  templura  ,  ad  rem  divinam. 

In  die  Coenae  Dominicae,  certus  Discipulorum  numerus  seli- 
gittir  a  praeceptore  venerandum  sacramentum  recepturus.  Qui 
communicarunt,  prandent  in  mensa  seorsim  lautius  ex  sumptibus 
collegii,  et  a  prandio  pclunt  a  praeceptore  veniam  obambulandi  et 
peragrandi  agros.  Facilis  concedit  modo  non  divertant  ad  Tabemaa 
vinarias  aut  cerevisiarias.  Sumpta  sacra  synaxi  redeunt  in  eborum 
induti  Supparis,  neque  abesse  oportet  ab  agendis  Deo  gratiis  in 
Anla.  Luditur  ab  omuibus  poät  prandium  et  coenam,  ad  8**°. 

die  verse,  die  bis  Enm  anfange  noeetes  Jahrhunderts  an  diesem 
tage  gefertigt  wurden,  behielten  den  namen  'Bacchus',  obgleich  sie 
später  auch  andere  themata  behandelten.  Sam.  Pepjs,  der  am  26.  febr. 
1665  die  schale  besuchte,  erzählt:  'in  der  aala  fand  ich  gediohte  der 
kaaben  De  Feste,  da  sie  die  gewohnheit  haben,  am  festnaehtelege 
verse  zu  8chmieflen.  ich  las  einige  und  zwar  «ehr  gute,  bessere  als 
ich  jemala  in  meiner  knabenzeit  gemncht  li.ibe,  auf  papierstreifen,  die 
ebenso  lang  und  länger  als  die  ganze  aula  waren.'  Diary  and  Corre- 
spondenee  of  Samuel  Pepys  ed.  If.  Bright,  Lond.  1876,  m  898. 

diese  sitte  wurde  auch  in  aadera  eagltfehea  sehalen  beobeahteti 
aar  war  liier  das  Opfer  ein  hahn. 

^  dieser  abschnitt  ist  in  der  bandschrift  von  Malira  selbst  mehr- 
male dardiftiielien  worden,  daber  anefa  in  der  abediiift  aad  den  diaehan 
aiebt  enthalten. 

**  Boger  Lopton,  proroet  IWS/^-im, 
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In  die  Veneria  Sancto  soribitar  ad  nonam  asque  circiter;  deinde 
Tenitnr  ad  templum  ad  preces  matutinas ;  post  prandium  conveninnt 
discipuli  omnes  ad  ludum  literarium.  Ad  primara  horam  ingreditur 
supremiis  scholae  moderator  et  orationem  habet  ad  pueros  prae- 
cipue  provectiores ;  proponit  quaenam  res  sit  GuxotpiCTia,  quo  pacto 
Bit  recipienda,  quibus  recipiatur  digne,  quibus  indigne.  Ita  lucu- 
lentam  praebens  exbortationem ,  in  hoc  sermone  unam  aut  alteram 
horam  bene  terit. 

Ad  4*""  reditur  ad  templum.  Post  luditur;  quo  lusus  tempore 
gjmnasiarchia  constituit  qui  et  quot,  poätero  die,  sacrosanctae  do- 
minicae  mensae  se  admovebunt.  In  Sabbato  Sancto  Pascbae,  quod 
Bolemne  habetur,  scribitur  ad  äeptimam  usque  vel  octavam^  dein 
venitnr  ad  templam.  A  prandio  loditar,  donec  polaetor  «d  proeae 
vespertinas.  linr  eabitam  ad  7"";  nam  de  tertia  vigilia  am^re 
solebant  dominicae  mortia  et  resumetioiiis  praesta&tem  gloriam 
gratiBsima  memoria  reooleniea.  Hie  dum  mos  Tiguit,  trea  ant 
4°*'  Boholastici  maioree  nain  eligoiitnr  »  praeceptore,  ad  rogatmn 
Baororom  aedilia,  qai  oam  eereia  et  ftcibua  aooensia  obserrent  aepnl- 
ehrnm,  pro  ceremonia,  ne  ludaei  fnrentnr  Dommnm,  ant  qood  potins 
est,  ne  quid  damni  contingat  ex  neglegenti  laminam  obeervatioiie. 

Diebns  huina  bebdomadae  featia  luditur  et  ante  et  poat.  Dieboa 
operariia  scribitur;  aed  luditur  a  coena  ad  octayam  oaque  ad  diem 
lunae  prozimum,  tuno  reditor  ad  atudia. 

Mense  Maie. 

In  die  Philippi  et  Jacobi,  si  lab^at  praeceptori,  et  si  suduni 
fuerit,  surgunt  qui  volunt  circiter  4"'",  ad  colligendo.<  ramos  Maies, 
.  modo  non  sit  madefactis  pedibus;  et  tum  omant  fenestras  cabicuU 
frondibus  virentibus»  redolentque  domus  fragrantibus  berbia. 

Hoc  tempore  permissura  est,  ut  verni  temporis  florentem  sua- 
vitatem  Rhythmis  vel  Anglico  serraone  contextis  describant,  pro  in- 
genii  captu,  ita  tarnen  ut  aliquid  Virgilii,  Nasonis,  Horatii,  aut  ali- 
Cuius  boni  et  praestanlis  poetae  de  Latino  exprimant. 

lohannes  ante  Portam  Latinam  multa  secum  adfert  commoda. 
Etenim  a  prandio  dormitur  in  schola  pueris,  donec  ingrediatur 
Genaor  Aulae  et  Anagnoatea.  Tum  iUi  elamant,  Surgite:  iUioo  sur- 
gitnr;  ad  boram  3*™  itnr  ad  merelidam**;  a  coena  poat  äeptimam 
luditur.  Huiua  diei  celebritaa  non  inanlao  etiam  carmine  praedi- 
catur :  'Porta  Latina  pilam,  pulvinar,  pocula  praeatat*.  21*'  die  beatia- 
aimae  et  felicia  memoriae  Prineipi  et  Begi  Henrioo  Sezto  inata 
persoWunt.  Datur  aingulia  pneria  2d.  In  die  Aaoenaua  Cbriati,  mili* 
tiae  literariae  vacatio  datur;  cessant  a  studiis,  relazant  animoa«  et 
qui  atudio  efferuntnr  viaendi  Parentea  aut  amiooa,  qnorum  bene- 

SU  dieser  ttundc  wird  auch  jetzt  noch  den  King's  8choUrs  wäh- 
rend des  tommera  eine  erfrischung  gereicht,  die  für  aie  gebräuchliche 
bezeichnoDg  'bever'  (von  bevere,  bibere)  ist  auch  in  Wiaebaatarf 
Westmintter  and  in  der  acbule  de«  Cbarter  Uoose  fiblicb. 
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ficiis  hic  aluntur  ad  doctrinam,  bis  facultas  discedendi  conceditur  ea 
conditione,  ut  reversionem  faciant  ad  festum  Corporis  Christi,  quin- 
etiam  pridie  eius  diei,  nisi  ad  vesperam  praesentes  fuerint,  ver- 
berantur.  Qai  vero  diutius  adhac  se  absentes  detinuerint  a  schola, 
Iiis  ooUdgü  fraetibw  omnino  priyantar.**  Hio  pnwoeptor  priasqaam 
exeroitiam  snnm  dimiMrit,  paeris  e  lodolitmrio  omnibus  oonvo- 
catU  eondoiiMu  habere  seiet,  qua  quemeanqne  admonet  offieü  sui, 
Qt  melius  ad  bonos  mores  se  oomponant,  memores  torpissimam  esse 
se  e  literatisslmomm  bominnm  Collegio  redire  inanes,  dedecoraates 
et  collegii  existimationem  et  magistri. 

Mense  lunio. 

In  feste  Natalis  D.  lobamiis»  post  matutinas  preceSf  dun  eon- 
snetndo  flomit,  aceedebant  omnes  sobolastici  ad  Bogom  eztmetnm 

in  orientali  regione  Templi ,  nbi  reverenter  a  Sjmphoniacis  cantatis 
3ibu8  Antiphonis,  et  pueris  in  ordine  stantibus  venitur  ad  merendam. 
In  hac  vigilia  moris  erat  (quamdiu  stetit)  pueris  ornare  lectos  variis 
rerum  variarum  picturis,  et  carmina  de  vita  rebusque  gestis  Johannis 
Baptistae  et  praecursoris  componere ,  et  pulchre  exacripta  affigere 
clinopodiis  kctorum  eruditis  legenda.  Hic  luditur  et  dormitur 
mane  ad  sejitam  usque,  quia  fere  hora  9*  est,  antequam  lectulos 
petunt. 

In  feste  D.  Petri  idem  naos  obseryatur,  qui  supra. 

Mense  lalio. 

Visitatio  Mariae  maius  duplex:  luditur. 

In  Translatione  Divi  Tbomae,  solebant  rogam  eonstraere,  sed 
nec  Omare  leetos,  neo  earmina  eomponere,  sed  lodere,  si  placet  prae- 
ceptori. 

Festnm  xeiiqniaram:  Inditnr,  Territnr  enbieolam. 

Hic  7*"  hebdomadibns  ante  electionem  in  Begale  CoUegiom 
Cantab.  inoboatnr  ezbortatio  literaria  Aetonae,  et  affigontar  Portis 
Gbartae  dennnciantes  Hberam  esse  omnibns  liberalis  ingenii  et 
egregiae  indolis  pueris,  ad  bonasqae  disciplinas  pereipiendas  aptis 
et  idoneis  ad  Colleginm  Aetonense  aoeedendi ,  eoramqne  indicinm 

*^  diese  dreiwöchentlichen  ferien  waren  ein  besonderer  Yorsug  der 
EtonschUler,  da  sonst  nnr  die  kirchlichen  feiertage  und  biswellen  noeh, 
wie  B.  b.  in  der  Merchant  Tailors*  School  in  London  (gegr.  1561)  ein 
nachmittag  in  der  woche  schulfrei  waren.  Coleta  Schulordnung  für  die 
Paulsschule  (1512)  bestimmte:  ^sie  sollen  auch  keine  Spieltage  haben, 
wenn  der  lehrmeister  ihnen  einen  feiertag  gibt,  so  soll  er  in  straf 
▼erfallea  sein.  eei  denn,  dass  der  könig,  ein  enbiscbof  oder  bischof 
in  eigner  person  zugegen  wäre  und  solches  verlangte'  (das  leben  des 
FUrtrefflichen  Engeländers  D.  Johann  Colet  von  Sam.  Knight  aus  dem 
englischen  übersetzt  von  Tbeodoro  Arnold,  Leipzig  175ö).  die  schüler 
der  Londoner  scbneldersehiüe  richteten  1644  eine  vereifleierte  petition 
an  die  patrone  um  gewUhrung  von  Spieltagen  anstatt  der  feiertage  (ab- 
gedruckt in  H.  B.  Wilson,  A  History  of  the  Farieh  ät.  Laorence 
Pountny,  Lond.  1831,  s.  2G2). 

M.  Jahrb.  f.phil.u.  pid.  11.  »bU  1695  hfl.  10  a.  11.  33 
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subeundi ,  qui  id  agent ,  nt  aptissiiui  quique  ex  omni  Britazmia  in 
Collegiom  Aetonense  subrogentur.*' 

Electionis  tempore  per  quinque  dies  luditur  a  prandio,  si  ad- 
Imtar  Epomis  CuonlU  Pbilosophiae,  vel  Praepositi  vel  examina- 
tonini,  in  Aolam. 

Iii  Hebdomada  Btectionis  oolabntntiir  ezeqniaa  Boberti  Raade, 
qidbni  interease  praepoaitna  CSantabrid.  et  examinatoraa  «^rtet** 

Mense  Augusto. 

Assumptae  Yirginis  et  Matris  festum  est  principale  duplex. 
Vigilia  verritur  cubiculum,  luditur  sub  vespertinas  preces,  et  toto 
die  festo. 

Decollatio  Sanoti  Johannis  Baptistae  merendam  toUit  et  aufert, 
et  promns  a  prandio  rogat  praeeeptcrem  Indendi  ▼entam  pneronun 
nomine  in  totnm  diem.  Posthac  non  laditnr  a  7*. 

Mense  Septembri. 

Nativitas  Mariana  celebratur  quondam,  et  Cubiculum  verrebatur. 
Hoc  mense  quodam"  die,  si  visum  fuerit  praeceptori,  liber- 
rima  ludendi  facultas  pueris  couceditur,  et  itur  collectum  AvellanaSi 


**  dem  beispiele  des  William  of  Wykcham  folgend,  der  1375  die 
Winoheitertehale  mit  einem  nniTenitlticoIIeffe  in  Oxford  Terband, 

hatte  Heinrich  VI,  angeblich  auf  anreg^ng  John  Langtons,  für  die 
Schüler  Etons,  welche  'arm  und  bedürfticr,  für  das  Studium  beg^abt, 
von  guten  sitten  und  leidlich  geschickt  im  lesen,  singen  and  in  der 
gramoMtik*  waren,  freiatellen  im  King*«  College  of  onr  Ladj  and 
St.  Nicholas  in  Cambridge  gestiftet  (MuUingor  ue  oniTeieiiy  of  Cam- 
bridpo  I  306).  die  prUfung  und  wähl  der  schUIer  sollte  alljährlich 
zwischen  den  festen  St.  Tbomae  und  Assumpt.  Mariae  stattfinden  nnd 
die  einladnag  btenn  f  wocben  Toriier  an  die  thore  dee  College  und 
der  kirche  In  Eton  angeschlagen  werden,  an  dem  bestimmten  tage 
sollte  der  provost  und  2  fellows  das  King's  College  auf  kosten  ihrer 
Stiftung  mit  nicht  mehr  als  10  pfcrdcu  nach  Eton  kommen,  in  ihrer 
gegenwart  hatten  der  provost,  viceprovost  nnd  headmaster  von  Eton 
die  prfifong  und  wähl  Tomnehmen  nnd  innerhalb  6  tagen  se  Tollenden 
*ohne  rnrksicht  anf  gesnch,  bitte  nnd  begehren  von  königen,  königinnen, 
prinzen  oder  prülaten ,  adligen  oder  lierren'.  in  derselben  zeit  sollte 
die  aufnähme  neuer  schüler  in  Eton  stattünden,  diu  knabeu  'von  gutem 
eharakter,  litUieher  ffihmag,  ann  nnd  bedürftig,  genügend  beeehlagea 
im  lesen,  im  Donatus  und  im  nnverzierten  gelange'  sein  mästen,  sie 
durften  nicht  unter  8  und  nicht  über  12  jähre  alt  sein,  nur  besonders 
Wühl  unterrichtete  knaben  konnten  bis  zum  alter  von  17  jähren  auf> 
genommen  werden,  wenn  sie  da«  aller  Ten  18  jähren  erreieht  hatten, 
musten  sie  Eton  verlassen,  ausaer  im  falle,  das«  sie  anf  der  oandidalen- 
liste  für  King*6  College  standen,    Stat.  III.  IV. 

Bob.  Keade  of  Burnham  starb  1516,  wurde  in  Eton  begraben, 
nnd  stiftete  vor  seinem  tode  dem  oollege  eine  summe,  hjie  a.  a.  o. «.  104. 

**  wahrwheinUoh  am  14  sept.  vgl.  Brand  a.  a»  o.  1  W.  dort 
werden  ans  einem  alten  schanapielo  die  verse  citiert: 

Tbis  day,  tbey  say,  is  called  Holy-Rood  Day, 
and  all  tbe  youtb  are  now  a  nutting  gone. 
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qnas  domurn  onin  onosti  reportay«rint,  Telnti  nobilis  alicnias  pmedae 
poitionein,  Praeoeptori,  cuias  anspieiis  susoaptom  illias  diei  iter  in* 
gressi  sani>  impartiant,  tum  Tero  commanicant  etiam  enm  magbtria* 

Priusqnaxn  yero  nuces  legendi  potestas  pennittitnr,  carmina 
pangtint,  Autumni  pomiferi  fertilitatem  et  fructaosam  abandantiam 
pro  Tirili  describenies,  qninetiani  adyentaiitis  hiemis,  dürissimi  anni 
temporia,  letalia  ftrigora,  qua  posBont  faunentabili  oratione  deflent 

et  persequuntur;  sie  omniom  rerum  vicissitudinem  iam  a  pueris 
addiscentes,  tum  nuces,  ut  in  proverbio  est,  relinquunt,  id  est, 
omissis  studiis  ac  nugis  poerilibuB  ad  graviora  magisque  seria  con- 
Tertuntitr. 

Mense  Octobri. 

In  Translatioiie  D.  Edmdi  Tel  diebos  übsüs  scfaolam  freqaen- 
iare  inoipinnt  ad  4*^,  donee  anditnr  5*  in  literis  perseverantes. 
floc  tempore  es  Biblüs  et  saerie  literis  praecipae  inaidlunt  aliquid, 
at  inde  Titae  ssnetimoniam  amare  diaeant»  oontraqoe  moree  perditoa 
profligatosqne  et  impia  facU  anmmopere  detestari. 

Haee  conanetudo  omnibns  featia  diebos  dnrat  ad  PascSiale 
tempna* 

Mense  Novembri. 

Festum  Omiiium  Sanctorum  mains  duplex.  Verritor  cabioulum 

et  luditur. 

In  die  Aniraarum  circiter  7'™  venitur  ad  templum  a  pueris  in 
superpelliciis)  ad  preces  peragendas.  Post  piaudium  itur  ad  ludum 
literariuin,  et  dicunt  vicissitn  preces  funebres  spe  posteritatis  fruo- 
tnqne  ducti  vitam  mortuorum,  in  memoria  Tivorum  grata  recor- 
datione  ponentea. 

Baee  finnt  presente  praeceptore ,  qoi  inbet  lectiones  logabres 
ordinari  a  poeris  qoibns  illi  visom  foerit,  et  mde  Tolgaria  oonfici 
carmina  de  eznrreoüonia  gloria,  de  animamm  beatudine,  et  spe 
immortalitatis.  Ad  2*^  vel  3^  horam  itar  ad  Indendnm. 

In  die  Sti.  Hogonis  Pontifieis  solebat  Aetonae  fieri  eleotio 
Sipiscopi  Nibolensis ,  sed  consuetndo  obsoleyit.  Olim  episoopus  ille 
pueronxm  babebatur  nobilis,  in  eaiua  eleetione,  et  literata  et  laada- 
tissima  exercitatio  ad  ingenioram  vires  et  motus  excitandos,  Aetonae 
celebria  erat.*^ 

die  Statuten  Winchesters  (ur.  XXIX)  und  EtoDS  (or.  XXXI) 
•otsen  saidrQelilieli  den  8t.  Nieolanstag  fest,  an  dem  der  knaben* 
bischoF  (Episcopos  Paryaloram,  £.  NibUensis  oder  Nicolatentb),  be- 
pleitet  von  den  Clerks,  seinen  in  priesterp;"ewUnder  gehüllten  kameraden, 
in  die  kircbe  ziehen  und  dort  alle  gottesdienstiioben  bandlungen  mit 
anmahne  einiger  fanctloaen  bei  der  meste  Terrichteii  durfte,  die  ab- 
Weiebaog  too  den  stataten  in  Malime  berichte  hat  die  unwahrschein- 
liche annähme  veranlaszt,  dasz  in  Eton  zweimal  eine  BoK  he  foicr  statt- 
fand, dieselbe  6el  in  den  einzelnen  gegenden  auf  vertchiedeuu  tnge, 
denn  in  dem  noch  zu  erwähnenden  edicte  Heinriebf  VIII  werden  auszer 
dem  Mik^laintage  noch  der  Bt.  Katharinen-  nnd  St.  Olemenstag,  sowie 
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Decembri  Mense. 

Circiter  festam  D.  Aodreae  Ludimagister  eligere  solet  pro  suo 
arbitrio  scaenicas  fabulas  optimas  et  quam  accommodatissimaSi  quas 
pueri  feriis  natalitiis  subsequentibus  non  sine  ludonim  elegantia 
populo  spectante,  publice  aliquando  peragant.  Histrionum  levis  ars 
est,  ad  actionem  tarnen  oratorum,  et  gestum  motumque  corporis 
decentem  tantopere  facit  ut  nihil  magis. 


der  tag  der  unschuldigen  kindlein  genannt,  an  welch  letzterem  die 
feier  zu  halten,  die  collegestaiaten  auidrUcklicb  verbieten.  Colet  seUte 
dagegeu  geradt  diMeii  tag  in  «einer  echnlordnong  feati  'alle  ktnder 
tollen  allemal  am  tage  der  unschuldigen  kindlein  in  die  Paaliner  kirefaa 
kommen,  und  des  kleinen  liischofs,  der  noch  ein  kind  ist,  predigt  an- 
hören, hernach  sollen  sie  sich  in  der  hohen  messe  einfinden,  und  jedes 
von  ihnen,  nebst  den  lehrmeistern  der  schule,  dem  kindbischofe  opfern' 
(Knight*  Arnold  a.  a.  o.).  des  Erasmus  für  Colet  verfasste  Coneio 
BchoTastica  de  puero  Jesu  ist  wahrscheinlich  eine  solche  kinderpredigt. 
diese  Vermutung  Hartfei  ders  (das  idenl  einer  humanistenschale. 
Verhandlungen  der  41n  Versammlung  dcutäcber  pbilologeu  und  schul- 
mftnner)  findet  eiae  gewiiie  bestltignog  durch  den  titei  einer  Qberana 
■eltenen,  in  englischem  Privatbesitz  befindlichen  Übersetzung  der  ConcSo: 
A  Sermon  of  the  chylde  Jesus  made  by  the  most  famous  clerke  Doctonr 
Erasmus  of  Roterdam,  to  be  pronounced  and  preacbed  of  a  chjlde 
nnto  ebyldren ,  printed  hy  Redm.  in  einer  veroidnuag  de«  jahrea  1642 
verbot  Heinrich  VIII  gani  energisch  das  fest  dee  knabenbiscbofs:  'da 
bis  jetzt  verschiedene  und  viele  abergläubische  und  kindische  cere- 
monien  beobachtet  worden  sind  und  bis  tu  diesem  tage  in  vielen  und 
sonderlichen  teilen  dieiee  königreielie  beobaebtet  nnd  gehalten  werden, 
wie,  dasB  am  8t.  Nicolaus-,  St.  Katharinen-,  8t.  Clemenstsge,  am  tage 
der  heiligen  nnschiildigen  und  der^^leichen  seltsam  ausstaffierte  knaben, 
als  priester,  biHchöfe  und  frauen  verkleidet,  singend  und  tanzend  von 
baus  zu  haus  sieben,  das  Volk  segnen  und  geld  einsammeln,  wie,  dass 
anch  knaben  die  mease  singen  nnd  von  der  canzel  predigen  nebet 
anderen  unpjissenden  und  ungehörigen  gebräuchen ,  die  mehr  zur  Ver- 
spottung als  zum  wahren  rühme  gottes  und  seiner  heiligen  dienen: 
will  und  betiehlt  des  königs  majestät,  nichts  mehr  als  die  förderung 
des  wahren  mhmes  gottee  erstrebend,  dass  hinfort  alle  solebe  taber- 
gllnbischen  gebrlluehe  unterlassen  und  in  seinem  königreiche  und  seiner 
herschaft  gänzlich  ausgerottet  werden ,  um  80  mehr  als  sie  mehr  dem 
ungesetzlichen  aberglaaben  der  beiden  als  der  einfältigen  und  reinen 
religion  Christi  gleichen*  (vgl.  Warton  the  historj  of  engl,  poetry  ed. 
C.  Haziitt,  Lond.  1871,  III  228).  unter  der  katholischen  Maria  lebte 
dies  fest  aber  wieder  auf,  denn  Hughes  Khodes  druckte  'llic  Sonp-  of 
the  Childrens  byshop,  as  it  was  sung  before  the  queenes  maiestie  in 
her  priuie  Chamber  at  her  manonr  of  saint  James  In  the  Feeldes  on 
saynt  Nicholas  day  and  Innocents  daj  this  yeare  nowe  present  hj  tbe 
chylde  byshope  of  Poules  churche  with  his  Company'  und  am  13  nov. 
1554  cilii'Hz  der  bischof  von  London  eine  Verordnung  an  den  ihm  unter- 
gebeueo  clerus,  'einen  knabenbischof  in  procession  xu  haben'  (Strype 
ecel.  mem.,  Lond.  18BS,  III  s.  802).  ans  dem  jähre  1656  wird  denn 
auch  berichtet,  dasz  am  Nicolaustag  der  knabenbischof  seineu  nmzug 
in  der  alten  weise  geh  ilti  n  habe  (Strype  a.  a.  o.  III  310.  387).  nach 
der  thronbesteiguDg  Elisabeths  scheint  die  sitte  aber  rasch  und  völlig 
▼ersehwnnden  an  sein,  denn  die  sebnlordnnng  der  Merehant  TsUors^ 
Scbool  (1561)  s.  1».  weiss  niebts  mehr  Ton  dem  feste  des  knabenbisdrafo. 
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loterdum  etiam  ezhibet  Anglico  Bonnone  oonteztas  fabnlas, 
qaae  habeant  acumen  et  leporem.*^ 

In  Tigilia  D.  Tbooiae  indieitur  otium  literarium  et  vacatio  a 
pnblioa  praelectione  in  schola.  scnbere  discunt,  et  ea  exeroitatio 
aeribendi  ad  fipiphaniam  Doraini  continuata  permanet. 

Praeter  haec  discipuli  inter  se  conferunt  quotidie  aliquid ,  ali- 
quid interpretantur ,  a^ue  hoc  proprio  Marte  et  privatim  alter  in- 
vitat  ad  epigrammata ;  ille  lacessit  carminibus,  uec  deest  qui  prosa 
oratioue  laudandam  iuvidiam  ad  virtutis  ixnitationem  excitot  atque 
commoveat. 

Haec  omnia  etsi  propemodum  nescio  praeceptore  fiant,  eteniin 
hoc  tempus  omne  permittitur  lusibus;  animadvertit  tarnen  sedulo, 
ut  intermisceantur  ludi  liberales,  ludi  literis  digni  et  non  abhor- 
rentee  ab  ipsis  studüs,  ut  bonas  boras  vel  ipsis  natalitUs,  neu  male 
eollocasse  videantar. 

In  die  Natalie  Domini  Inditor;  et  statim  a  7*  itar  cabitam, 
qnia  surgendum  erat  qnondam  poeris,  inira  8*"  et  4*",  ad  precee 
matntinae. 

Omnibne  ferüs  ineeqnentibne  Inditor  et  ante  et  poat  ooenam  in 
Anla  propter  ignem. 

In  diebae  operarüs  Natalitio  tempore  scribitur  toto  die  in  lade 
literario,  sed  luditur  post  coenam  singalis  noctibus  ex  oonanetndine 
et  pro  arbitrio  Praeoeptorie. 


Hora  qninta.  ünns  ex  cubiciUi  praepoaiUe  (qni  omnes  qua- 
tuor  Bont  numero),  oni  boc  mnnns  illa  bebdomada  obieeerit,  ^Suigite' 
intonat.  Uli  omnee  etatim  pariter  consurgunt.  i^dentee  interim, 
dnm  se  yeetiant,  preees  quaa  Buie  vicibne  unusquisqne  orditur,  ac 
caeteri  omnes  altemis  TerBibne  Bnb&eqniintur.  Finiiis  precibns  lectOB 
atemimt.  Inde  unusquiBqne,  quantum  pulveris  et  sordiom  Bub  suo 
lecto  est,  in  cabicnli  medium  profert,  quem  deinde  variis  cubiculi 
locis  coDspersum,  quatuor  ex  omni  numero,  ad  hoc  a  praeposito 
de&ignati«  in  unom  aoer?um  redigont  exportantque.  Tunc  omnes 

wie  häufig  derartige  aafführaugen  iu  Kton  waren,  beweisen  die 
eeit  1916  eahlrefelieii  auf  tie  besOf^lichen  eintrage  in  die  reebnunge- 

bücher.  bekanntlich  hat  dio  erste  regelrechte  ent^lische  komödie  Balpb 
Roister  Hoister  den  Nich.  UdalJ,  Her  1534  bis  1543  beadroaster  in  Eton  war, 
Bum  vertasuer.  da  ihre  entsteliung  aber  zwischen  1546  and  1652  filllt, 
eo  wird  aie  snerst  yon  den  acbülero  des  Westminster  College,  wo  Udall 
salettt  headmnster  war,  gespielt  worden  sein  (vkI.  J.  W.  Haies,  tbe 
date  of  the  first  cnglish  comedy,  eii«,H.  stud.  XVIII  3,  408\  wolil  aber 
mag  ein  anderes  drama  Udnlls,  Kzekias,  in  Eton  dargestellt  worden  sein, 
denn  der  bericht  über  seine  nufführung  vor  der  küuigiu  Elisabeth  ge- 
legeniUch  ihres  besncbes  in  Cambridge  1664  bemerkt  'handled  by  King*i 
College  men  only'  (Nichols,  progresses  of  Elisabeth  III  177).  da  es  für 
diese  gclegenheit  nicht  erst  verfaszt  worden  sein  konnte,  denn  UH/ill 
war  bereits  1554  gestorben,  so  iiiszt  sich  seine  wähl  dadurch  erklären, 
daes  einige  dareteller  bereite  während  ilirer  eehnlseit  in  Eton  darin 
aofgetreten  waren. 
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bini  longo  ordine  IftTatm  maoiVB  descendunt'*,  a  lavando  reveni 

Bcbolam  ingrediuDiur,  ac  sunm  quisqoe  locum  capessit. 

Hora  sexta.  Ingreditur  hypodidascalus,  ac  superiori  scholae 
parte  flexis  genibus  preces  orditur;  quibus  finitis  ad  primam  et  in- 
fimam  classem  descendit  rt'petens  ab  bis  et  orationis  partem  et  ver- 
bum,  quod  praecedente  die  dederat  coniugatum.  A  prima  ad  secun- 
dam  se  convortit,  a  secunda  ad  tertiam,  a  tertia,  si  visom  fuerit,  ad 
quartam,  quae  in  illiuä  parte  sedit,  ad  septimam*^,  ibi  öi  quid  obscu- 
riu8  oriatnr  examinando.  Alter  interim  ex  scbolae  praepositis,  cuique 

'*  an  die  'knabenpumpe',  dia  ia  den  rechnnngabfichem  enrihot 
wird.    Lyie  a.  a.  o.  8.  144. 

die  sebnle  war  in  7  elaaaen  ^teilt.  die  le,  8e  tmä  8e  daaae 

biMeten  die  lower  school,  die  von  dem  unterlebrer  (naher)  antonrlehtet 
worde,  die  vier  folgenden  classen  wurden  die  npper  school  o^ennnnt  und 
standen  unter  dem  beadmaster.  die  4e  dasse  jedoch  nahm  eine  Zwischen- 
stellung ein,  da  sie  swei  stunden  am  tage  dem  usber  vntergeben  war. 
der  forkommende  anidraek  magistri  beseichnet  die  pfründner  des  College, 
die  Statuten  der  stiftunp  weisen  die  aufnähme  an  von  70  armen  Schülern, 
10  priestern,  10  caplänen,  10  Clerks,  16  choristers  (arme  knabcn  nicht 
über  12  jähre,  die  auch  vom  beadmaster  unterrichtet  uud  vom  Orga- 
nisten, einem  der  elerks,  im  kirehendientt  nntorwiesea  werde«  sollten), 
13  armen  burschen  (16 — 20  Jahre  alt,  die  als  diener  benutzt  wurden, 
aber  keinen  lohn  empfiengen  und  im  alter  von  25  Jahren  »entweder  die 
anstatt  verlassen  oder  das  amt  eines  bücherabschreibers  übernehmen 
sollten)  nnd  von  18  armen  und  kranken  mKnnem  (etat  X  nnd  XXX). 
der  beadmaster,  'ein  mann  TOn  gutem  Charakter,  geschickt  in  der  gram- 
matik  und  im  lehren,  wenn  möglich  magister  artium',  sollte  16  £  neben 
freier  bekü.stigung  und  einem  zimmer,  sowie  6  yards  tuch,  der  osher, 
wenn  möglich  bnecalanrens  aitinm,  6fi  Iis  ansser  freier  bekUstigung 
und  4  yards  tuch  Jährlich  erhalten  (stat.  XIV.  XXyill.  XXIX).  wie 
die  70  stiltungsschüler  und  die  choristers  sollten  noch  freien  Unterricht 
erhalten  solche  knaben,  deren  lebcnsuoterhalt  die  eltein  bestritten, 
die  Statuten  (XVI.  XVIII)  nennen  sie  commensales.  20  von  ihnen,  den 
söbnen  yon  vornehmen  nnd  besonderen  freunden  des  eollege,  war  ge- 
stattet,  gegen  entschädigung  in  der  nnstalt  zu  wohnen,    sie  nahmen  ihre 
mahlzeiten  an  dem  tische  der  CHpliine,  elerks  und  des  ushers  ein  und 
sablten  dafür  wücheutlicU  1  s  8  d.   die  übrigen  commensales,  deren  zahl 
die  Statuten  niebt  besckränken,  wohnten  in  der  Stadt  nnd  werden  daber 
seit  ibbl/'S  in  den  rechnungsbUchern  oppidans  genannt,    sie  asxen  mit 
den  stiftungssthülern,  und  ihr  kostgeld  betrug  1  s  die  woche.   die  aus- 
gäbe für  jede  mahlzeit  für  je  vier  knaben  war  auf  2d  festgesetzt,  sonn- 
tags,  dienstags  und  donnerstags  wurde  1  d  mekr  f8r  das  abendbrot  auf- 
gewendet, eine  weitere  summe  von  1  s  4  d  war  wöchentlich  für  je  vier 
kunben  ausgeworfen  für  'breade,  drink  ,  otemell  and  same'.    die  rech- 
nung  für  Micholas  Dethick  aus  den  erbten  jähren  der  regierung  der 
katholischen  Maria  zeigt  aber,  dass  die  statntenbestimmung  der  ▼öiligen 
nnentgeltliclikeit  des  Unterrichts  für  jeden  schüIer  nicht  mehr  beachtet 
wurde,  denn  sie  führt  6s  8  d  als  vierteljährliches  Schulgeld  unter  den 
versebiedenen  posten  auf  (Ueutleman's  Älagazine  1838  vol.  II  s.  490). 
in  den  rechnungen  für  die  brüder  Cavendidti,  die  1560  9*  und  lOjährig 
in  die  sebnle  eintraten,  trifft  man  noob  den  seltsamen  posten  Ton  €4 
vierteljährlich   für  'penne  and  ynke,  brome  and  byrehe'  (the  Retro- 
spective  Review  sec.  ser.  II  s.  149 — 155:  an  account  of  the  expenses 
of  the  two  lirothers,  Mr.  Henry  and  Mr.  William  Cavendish,  Sons  of 
8ir  William  Caveadish  of  Cbatwortb,  Knigbt,  at  Bton  OoUege,  boginaing 
Oetober  Sl»^  Snd  Elisabetb,  1660). 
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ordini  tarn  in  Praeceptoris  qaam  bypodidascali  parte  praepositos 
adiens  ab  eis  a  mataüikiB  preoilnii  absentiiuii  Bomina  descripta 
anfart  hjpodidascaloqae  tradit  Alina  item  pra^OBitoa  (qii  aolas 
Semper  boo  mminB  obii^  singnloram  maniu  et  ftdes  diligenter  in- 
Uiitnsy  81  qju  fori«  iUotis  maaibna  ad  sebolam  acMsaanml;  bos  lUe 
mgffedieaii  Lndimagislio  etatim  oÜBri.** 

Hora  sepiima.  Ordo  qaartas  ab  bjpodidasealo  ad  Ladi* 
magistri  partem  ae  eoaüurt  Ingreditur  Bcbolam  Lndimagister.  Hino 
omnes  omniom  ordiniim  praepositi  saos  post  septimam  abeentee 
tradont,  ac  nnua  etiam  ex  sobolae  praepoaitis  «orum  nomina  qui 
pridie  post  sextam  et  aeptimam  veapertinam  e  scbola  abfnerant» 
Ludimagistro  snos,  bjpodidascalo  item  saos  tradit.  Jod»  omnee 
ordines  ,  qnae  sibi  praelecta  faerant,  memoriter  reddunt,  eo  ordinei 
ut  custos'^"  Semper  incipiat  et  caeteros  recitantes  auscultet. 

Hora  octava.  Ludimagister  suis  sententiam  aliquam  quartae 
classi  vertendanif  quintae  variandam,  sextae  et  septimae  versibus 
concludendara  proponit,  cuius  ab  ore  custos  primus  excipit,  et  priraus 
vertit.  Hypodidascalus  item  tertiae  et  secundae  classi  sententiam 
aliquam  proponit  vertendam,  et  primae  quoque  sed  eam  brevissimam. 

Yulgaria  exbibita  a  ^ingulis  scribuntur  eo  manOi  quae  sub« 
sequenti  die  et  ordinate  et  memoriter  recitant.* 

Hora  nona  aut  circiter^'  primum  superioris  cuiusqne  ordinis 
eoslos  olassis  sibi  proxime  lectionem  memoriter  recitat  et  exponit, 
deinde  Ludimagister  suis,  hjpodidascalas  item  suis  eadem  praelegii. 

Jm  diebas  Lnnae  et  Hsrearii  quataor  saperioree  ordines  de 
propoaiio  Ulis  tbemaie  soliila  oratione  scribnnt«  ex  secnndo  ordine 
tsriio  et  primo  sibi  qaisquo  asBientiam  proponit  ao  Tortit. 

Iii  diebiis  Ifartis  et  lof is  superiores  ordines  tbemaia  sibi  pro^ 
posita  earmiaibns  oonoladuit;  rsliqni  dno  solala  oratioae  eadsm 
coBBcribanL 

In  diebus  Lonae  et  Martis  praslegit  Lttdimagiatar 

140  Terentium." 
ö'^  lustinum  bistoricum. 
6""  \  Caesaris  Commentaria ;  Offioia  Cioeronis;  de  AmioiUa ; 
T^l    f  al  alios  pro  sno  arbitrio. 

im  17n  jabrh.  waren  im  Westmioister  College  zwei  monitores 
immandorani. 

'*  diese  bezeicbnang  cnstos  (im  engl,  dnnce)  für  den  ersten  schQIer 
einer  classe  scheint  ans  dem  kirchendienste  herübergenommen  zu  sein, 
WO  der  custos  chori  den  gesao£  anzufangen  hatte,  ein  abschnitt  am 
seblnase  des  eoosaetnÜnariains  (•.  s.  516)  berichtet  aUerdings  noch  über 
eine  andere  Verwendung  der  bezeiohnaay  custos. 

^  in  dem  Cambiidge  Ma.  ist  diseer  absohoitt  als  randbemerkaag 
verzeichne 

•I  kaabea  nabnen  aan  wohl  um  diese  seit  ihr  frfihttttck  ein, 
wie  dies  besftglich  Winchesters  ausdrücklich  erwähnt  wird. 

^*  die  erste  vollständig^e  ausgäbe  des  Terenz  in  England,  1497  von 
Pjnson  gedruckt,  wurde  erst  1608  ron  der  editio  des  Bernard  von  Axholme 
abgelöst. 
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Badem  dieboB  praelegii  bjpodidaBmlos 
f  30  Torentiiim. 
Ordiiii<  2®  Tmntiam  quoqae. 
[1^  Vivem." 

Ex  qaibiiB  leetionibiia  pneri  ezoerpmit  flores,  pbnues  fei  dioandi 
loqnationes;  item  antitheta,  epitbeta,  ajnoDTma,  proverbia,  simili- 
tndinea,  comparationes,  historiaa,  desoriptiones  temporia,  loci,  per- 
BOnarura,  fabulas,  dicteria,  Schemata  et  apophthegmata. 
In  diebus  Mercarii  et  levis  praelegit  Ludima^ter 
4°  Ovidium  de  Tristibaa. 
b°  0?idU  MeiamorpboaeB. 

^^}Virgiliom. 

littdem  diebus  praelegit  Hypodidascalus 

Selectas  per  Sturmium  Ciceronis  epistolaa.** 
2°  Luciani  Dialogos.* 
1°  Ludovicuiu  Vivem. 
Hora  Dona,  cum  suis  praelegeriot,  exeunt  schola. 

Hera  decima.  Schola  praepositus  'ad  preces  consurgite'  ex- 
clamat. 

Uli  vero  ex  utraquu  parte  scbolae  erecte  stantes ,  verba  prae* 
eontem  aliquem  pro  arbitrio  praepositi  designfttam  seqauntnr. 

]^de  biai  omnea  ordiae  longo  in  ankm  procednnt  Finito 
pnndio  eodem  quo  eabant  modo  ad  aeholam  reyertontnr. 

Hora  dnodeeima.  Ingreditnr  Hjpodidaacalua ,  atque  ea 
qnae  ante  prandinm  qnartae  claaai  praelegemt  Lndimagialery  ab 
eadem  iam  ana  parte  naqne  ad  primam  Bedeute  reposdt  et  aingiüaB 
orationia  partea  diaeatit  Bidem  primo  ingredienti  qnatnor  primo* 
inm  ordinom  praepoaiti  snonim  abaentinm  nomine  exhibent. 

Hora  pr i m  a.  Qaarta  olassia  in  anam  propriam  aedem  migrai; 
iamque  ingredienti  Magistro  aingoloram  ordinum  praepositi  snos 
tradunt  absentes.  Ludimagiater  qnod  apatü  inter  primam  et  tertiam 
datnr  in  quinto,  sexto  aeptimoque  ordine  ezaminando  inainoat»  et  ex 
proposita  lectione  vulgaria  ad  linguae  Jjatinae  exercitationem  condit; 
ita  tarnen  ut  dimidia  hora  ante  tertiam  trium  superiorum  ordinum 
praepositi  aua  et  aociorum  themata  eidem  tradant,  quae  ezaminat 
diligenter. 

Hypodidascalus  eaadem  horaa  in  thbus  suia  ordinibua  ezami* 
nandis  ponit. 

**  wmhnehetnlieh  die  linguae  LeUnae  ezereitatio  16S9. 

Cic.  epp.  1.  IV,  a  I.  Starmio  edocationi  puerili  confecti  (epiatolae 
minores)  Argent.  1539.    vgl.  Schmid,  gesch.  d.  erz.  II*  334. 

in  der  lateinischen  Übersetzung,  deren  es  mehrere  gab,  a.  b. 
Complarea  Lneianl  dialogl  e  versioiie  EraamI  151V.  Thom.  Höre  flber- 
aetste  vier  dialoge  (Cynicus,  Menippus,  Philopseiidcs,  Pro  tyrannicida): 
Lnciani  Dialogi  .  .  .  eompluria,  London  1506,  Puris  1514,  Venedi*::  1516, 
Basel  1621,  Leydea  15S8,  auch  enthalten  in  Thomae  Mori  Laoubrationesi 
Baael  IMS. 


Ordini 
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id  rogaate  a  magiatro 

ano  praeposito. 


Hora  tertia.  üterque  ezit. 

Horaqnarto.  Bedit  nterqae. 
Qao    tempore  tantiiin[4®  Ex  fignria  m  grammatica  et  carmmom 
reddont  ex  his  auctori-  ratione. 

biiBqiiaiitam  iUi8aPrae-l5°  Valeriam  Maximum,  Lnoimn  Flornm 
ceptore  eet  eonetitotiUD,  |  velCieeronisBpistolaSiSjBembrotum.** 

G'^IGraecam  Grammaticam  aat  aliod  pro 
70  J     arbitrio  praeceptoris." 
Hypodidascalo  suorum  absentes  exhibentar,  item  3^^  ordinia  thematay 
ac  2<*<  etiam  sententiae  quaa  sibi  quiaque  propoeaerit,  ae  in  lermonem 
Latinum  verterit. 

Tum  UDU&quisque  quantum  sibi  ex  regulis  praeicriptum  erat, 
memoriter  dicit  tum  etiam  vulgaria  quo  melius  regulae  grammatices 
intelligantur  a  pueris  conficiontur,  nt  inde  Latinus  sermo  omni 
ratione  familiarior  sit. 

Hora  quinta.  Eodem  exeunt*^  et  revertuntur  ordine  quo 
ante  prandium. 

Hora  sexta.  Ii  qui  ex  supremo  ordine  ad  caeteras  claü^ea 
instrueudas  a  Ludimagibtro  designati  sunt  äuas  provincias  aggre- 
diontur,  et  fidei  snae  commisfiOB  in  lectionibus  ezponendis  et  sen- 
tentaiB  e  aermone  vemaenlo  in  Latinum  vertendis  ezercent.  Item 
dictata  eodem  die  a  praeceptore  reeitant  et  ordinant.  Singnlamm 
daaaiimi  praepoaiti  boc  mimeria  anbennt,  ita  nt  aobolae  moteatoree 
animadTertant  in  omnee  ad  profeetnm  in  literia  et  morom  com- 
positionem. 

Horaseptima.  Potam  dimittnntnr.**  Poet  septimam  reversi 
eodem  modo  qao  post  sextam  sese  exeroent,  niei  oerto  quodam  aani 
tempore,  qao  aeoena  luditur  pro  arbitrio  Praeceptoris  et  eonanetadine* 

Horaoctava.  Cubitom  eont' preces  fundentea. 

Die  Veneria. 

Biebna  ?ero  Veneria  poat  lectionem  quam  pridie  babaeraat 
reeitatam,  qni  grave  aliqaod  erimen  eommieernnti  acooaantor.  Cror- 
reetionea  yocant,  dant  «lim  malefaetonim  dignaa  poenaa. 


**  Epitoms  tropomm  1541. 

"  diese  einselirftnkiing  läsit  auf  einen  mätfigen  betrieb  des  grie- 

chiscfaen  schlieszen,  der  in  dem  mangel  an  lehrern  hefjriiruk't  war.  wie 
die  stHtuten  Colets  für  die  Paulsschule  (1512),  so  enthielt  auch  die 
■chulordnung  für  die  Bchule  der  Merchant  Tailors  in  London  (1561)  bei 
der  qaalifieieniDff  de«  ■chnlleiters  'a  man  .  .  .  learned  in  good  and 
cleane  Latino  literattire  and  also  in  Greeke'  den  zusatz  'yf  such  may 
be  gotten*.  noch  1607  mustc  der  cliit'f  usher  der  letzteren  schule,  als 
es  sich  um  seine  wähl  zum  heaUmaster  handelte,  suiuu  unbekanntschatt 
adt  der  grieebUehen  spreche  eingestehen  (Wilson,  the  Historj  of 
Merchant  Taylors*  Schoo!,  Lond.  1812,  Iii). 

um  das  abendbrot  einzunehmen.    Lyte  a.  a.  o.  s.  146. 

diese  erfrischuug  bestand  in  einem  schluck  bier  und  einem  stück 
hrot«  Lyte  a.  a.  o.  s.  145. 
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Ordiiii< 


Ante  prandiam  praelegitur  nihil. 

Hora  prima  pomehdiana  ingrediiur  uiorqiMi  IwiioiiesqMtflla 

bebdomarla  prael«gvnuiit,  repoMoni 
Hora  tertia  egrediuntur. 

Quarta  revertuntur,  et  quicquid  eadem  b«bdomada  intar  qiiar- 

tam  et  quintam  docucrunt  illis  redditar. 
Ante  ö'"*"  praelegit  Ludimagister 

4""  Apophthegmata  aui  Epigrammata  MarUalis,  CatoUi, 

aut  Tbomae  Moru 
5**  Horatiurn. 

6*  et  T""  Liicanum  aut  aliura  pro  arbitrio. 
Inque  diei  sequentis  horaiu  heptimam  matutinam  proponat  thema  ali- 
quod  6*"  et  7*^  versibus;  quinto  vere  soluta  oratione  variaiida.  Ac  in 
lioram  1*"*  eiusdem  diei  pumeridianam  ab  iisdem  rursuä  et  4'^  quoqua 
ordine  soluta  oratione  fusius  ezplicandum. 
Anto  5*™  praelegit  Hjpodidascalas 
rs«"  Aesopifabnlas.^ 
Ordim<  2^  Aesopi  fobolas. 
(1^  Catonem. 

Die  Sabbatbi. 

Hora  sepiima  reddunt  omnes  ordines  quae  pridie  praelecta 
fuerant. 

Ludimagisfro  traduntur  vanalioneH. 

Hjpodidascalas  quae  pridie  praelegerat  cuncta  examinat. 

Hora  9*  exit  uterque. 

Hora  prima  scbolam  intrat  uterque  et  quae  illa  bebdomada 
dictaverant  pueros  recitantes  audiunt. 

Traduntur  item  Praeceptori  themata.  Hic  si  qui  sunt  ea  bebdo- 
mada a  praeceptore  constitati  ingenii  ezercendi  graiia  ficto  tbeaiate 
proposito  dedamant,  et  alter  in  alteram  invebitiir  orationes/' 


Ante  7"*  nemini  ad  natnTae  reqnisita  oonoeditor  eieudi 
potestas  Bed  ne  tone  qmdem  ploribn»  qnam  tribns  aimnl  idqne  enm 
faste,  quem  in  bnno  nanm  babent  ^gredi  est  permisanm. 

CustoB  in  omnibna  classiboa  ia  assignator^  qni  vel  Aaglioe 
loquiloTi  Tel  qni  aliqnaa  ei  bis  qoae  didkerat  regnlaa  inte^wm 


^  lateiaiieb«  ttbenetiuBip  tod  1008.  S«  ed.  ron  1586  mit  das  labela 

das  Pogrgia«. 

^'  der  verfj^leich  mit  dem  lehrplane  einer  andern  lateinachule  in  der 
ersten  Uältte  des  i6n  Jahrb.  ist  nicht  ohne  intereMe.  es  handelt  sich 
um  die  lebule  Ton  ttaflien  Waiden  Im  Eeeeif  die  lii5  enriehtet  waide. 
aus  ihr  ift  sunächst  eine  Schulordnung  erhalten,  die  Biebard  Cox,  der 
in  Eton  vorgebildet  war,  verfaszte.  die  scliüler  hatten  von  früh  6  uhr 
bis  nachmittags  ,6  uhr  Unterricht  mit  einer  vierteUtändicen  pause  nm 
9  nbr  nad  einer  mittegspaaea  um  11  nbr.  der  aataif^taiilaa  war 
folgender: 
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ezceptiB  tribus  Terbi«  roganti  recitare  non  polest,  aut  qui  recte 
scribendi  rationem  negligcoiB  in  Orthognphia  d*'  peocaTit  in  sni» 
ohartaoeis. 


am  den  jähren  1545/7  ist  noch  ein  lehrplan  derselben  schule,  leider 
niebt  TolUtändig,  erhalten,  der  von  Job.  Twitben,  scboolmaster,  und 
Thon.  Browoyng',  usber,  Terfust,  elBon  forttohrilt  nnd  dl«  «igentliD' 
liebkeit  dei  «onntagtnntenlebts  sdlgt: 

'Oride  Metamorpboteofl  tiie  Urarsday,  Salnst  tbe  Frydaj  witb  tbe 
rij  forme  and  ai  sfter  none  renderyng  of  there  mljl.  Tbe  SateidaTe 
Ijke  BM  tbe  yg  fome.   Tbe  fionday  lykewiae. 

Tbe  y*^  forme. 

Tbey  bave  the  Terayfycal  rulys  of  Slüpiee  gevyn  in  tbe  mornyog^ 
of  one  of  tho  vj'*"  forme  and  thyß  v'**  forme  gevyth  rulys  to  tbe  fowrth, 
tbe  which  be  preterita  et  supina  of  Sulpice.  Also  iiij  versea  of  Ovide 
MetanorpboMOi  tbe  Tbuiday,  Ballvat  iij  fyrst  dayea  of  tbe  webe  te 
be  renderid  od  Saterday  in  tbe  morayng.  Tbe  Latyne  tbey  bave  witb 
tbe  fowrtbe  forme.  Tbere  constructyones  is  throwgbowte  the  weke 
unto  Fryday.  Vergilles  Egloges,  and  another  Tullies  Epistlea,  thej 
make  materee  ageynst  Tewisdaye.  Tbe  Wednysday  tbe  make  renei. 
Hie  Tbaraday  Epistleu.  The  Friday  in  tbe  mornyng  a  part  of  tbere 
rulys  to  be  exnmined.  Alt  the  aftemone  renderyug  of  there  rulys 
lernyd  that  weke.  Tbe  Saterday  xg  Terses  to  be  said  witbowte  boke 
OD  the  moruyng  witb  tbe  esamyaatioa  of  tbe  same,  witb  fnsdefyng  of 
tbere  Latynes.  After  none  conetmyth  epistles.  Tbe  Sonday  aa  tbe 
other  formya  dotbe. 

The  ffowrthe  forme. 

After  nilea  and  verses  geven  of  tbe  forme  they  halb  a  verbe 
providyd  ageyue  vij  of  the  clok  wheu  the  scbolemaster  comyth  io  and 
naee  the  rerbe  ezamyned  among  them  witb  vulgares  upon  tiie  aave, 
and  after  tbey  writo  tbe  Laten  tbnt  one  of  tbem  sball  make  by  tbe 
assygnyng  of  the  master.  And  tbe  master  construyth  them  a  porcyun 
of  Terence,  and  at  aftemone  thei  construe  it  aud  parco  it  by  the 
ttssher.  And  after  renderith  mies  and  then  Üiere  Latyn;  thia  contya^ 
witb  tyll  Frldfiy,  tban  they  bave  a  part  of  tbere  rulys  to  be  examyned. 
And  at  aftemone  renderith  of  the  vules  lernyd  that  weke.  The  Sater- 
day in  tbe  mornyng  xij  verses  of  Ovide  Metamorphe'.  At  aftemone 
repotjmg  and  examynyng  there  Terenee  lernyd  before.  The  Sonday 
with  otbi  r  low  bolydayes  an  Englyfih  of  an  Epistle  to  be  made  in  Latya 
dyverse  wayes  and  somtyme  TalUes  Paradoxes  to  be  coostruyd. 

The  tbrid  forme 

batb  for  tbe  rales  Sulpice  genderes  and  bis  heterocHtes  declarid  every 

dny  a  portyon  of  the  nssber,  and  halb  throwgb  tbo  weke  over  ny^ht 
a  verbe  set  up  to  be  ezamyoed  in  tbe  mornyng,  and  makith  vulgares 
npoa  yt;  and  after  none  they  bave  a  tbeme  to  be  made  in  Laten,  the 
wnleh  Latyne  one  of  the  said  forme  at  the  pleasnre  of  the  master 
makes  openlie  dyverse  wnys.  And  after  that  tbey  write  tbe  raasteris 
owne  Latyne.  For  tber  coustructiones  uponne  Mondayes  and  Wedenys- 
dayes  Aesopes  fitbelles.  Tnesdayes  and  Tharsdayes  Lncyanes  dialoges. 
The  Friday  In  tbe  mornyng  exaroynation  of  tber  ralea;  at  the  after- 
none  renderynp.  Saterday  in  tlie  mornyng  proper  verses  of  meter  of 
Lilies  makyng,  and  after  that  repetytyon  of  tbere  Latens  witb  tbe 
ezamynatyon  of  tbe  Same.  The  Sondave  a  diaioge  of  Lacyane  or  a 
fable  of  Esope  to  be  sald  withowtb  booke  and  eonatroed. 
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Scholae  Actonensis  Praeceptores  e  pueris  constitanntar  4°^^* 
AuIm  modmtor  uiiiu.^  Templidao.  Campi4<»^  Gnbicnli  4<*'. 

Oppidanoram  dno. 

Immundorum  et  sordidorum  qui  faoiem  et  maniiB  non  lavailt 

et  se  nimis  sordide  adiioiunt,  unus. 


The  seconde  fforme 

Ijkewise  throwh  the  weke  has  a  yerbe  seit  up  over  oyght,  aud  makith 
▼alffftfiB  on  H,  and  dothe  lik«  at  Latoa  as  the  thrid  forme,  fher  ralys, 

Parvula  of  Stanbrirlp^e ,  and  ij  veraes  of  his  vocablos.  There  con- 
stractyones  Esopes  fabules  throwh  all  tho  weke,  save  that  on  the 
Saterdajr  in  the  moroyng  they  have  iiij  verses  of  Cato  to  be  reuderid 
withowto  boka,  with  the  axamynatjoii  of  the  aame. 

The  ffirst  forme. 

In  the  morayng  a  part  of  Standbridge  accidens,  und  a  verbe  of 
tha  eame  accidana  to  ha  aald  withowta  booka,  and  then  a  Latea  to  be 

Said  at  the  after  none,  after  that  repetycyon  of  the  rules.  Tho  Fryday 
there  comparisons  with  the  verbe  sum.  es.  fui.  to  be  said;  ?it  the 
afternone  rejpetytyon  of  there  rulea.  At  Saterday  repetytyon  of  there 
Cato.  The  Sonday  a  fabnll  of  Aesope. 

Also  every  fforme  renderith  a  fortenyjjht  every  qnarter  for  thynges 
lernyd  the  quarter  before.*  (Kules  of  the  Free  School  at  Saffron  Waiden 
in  Essex,  in  the  Reign  of  Henry  VIII.  commanicated  by  Thom.  Wright. 
Artthaaologia  ZXXIY,  London  1862,  a.  89  f.) 

^  diaeas  monitorensystem  war  in  den  etatvten  ffir  Winchester 
College  (ahechn.  XXXIV)  ansdröcklich  gefordert:  'in  cameris  sint  ad 
ininns  tres  scolares  honeati  ac  ccteris  scolaribus  raaturitate,  discrecione 
ac  scientia  provectiores,  qui  aliis  suis  cousociis  concameralibas  stadenti- 
boa  anperintandant  at  aoadem  diligenter  aupervidaant,  et  da  Ipaonim 
vorihns  et  conversacione  stndiiqne  profeetn  cnitodam,  vice-onatodem, 
et  magistrum  inatriictorcm  de  tempore  in  tempns,  quo  eitis  causa  sen  opus 
fueriti  sab  ipsorum  debito  iuramenti  CoUegio  prestiti  supradicto,  cum 
aaqniaiti  fnannt,  Teraeitar  eartiflcant  et  Informant'  naw,  dieaar  abaahnitt 
wurde  wörtlich  in  die  Statuten  ftir  Eton  aafgenomntaa  (abaehn.  XXXVI). 
die  monitoren  wurden  in  Eton  schon  frühzeitig  praepositores  genannt, 
wohl  um  der  würde  des  obersten  Vorstehers,  des  praepositus  coUegii, 
nieht  nahaantraten,  in  der  ansammengezogenan  form  prepoatora  ist 
der  tital  in  Eton  bie  anf  den  heutigen  tag  erhalten,  die  pfliahtan  dar 
praepositores  sind  aber  im  laufe  der  zeit  p^anz  ander«  geworden,  wie 
dies  u.  a.  der  bericht  des  Thom.  Jaraea  für  ilic  Jahre  1768  bis  1776 
seigt,  desaan  inhalt  sieh  bei  Lyta  a.  811  angegeben  findet,  die 
riohtong  fand  auch  in  andern  schalen  nachabmang.  so  erwähnt  s.  b. 
die  orduang  der  Grammar  School  zu  Saffron  Waiden  je  zwei  monitoren 
für  jede  classe,  für  den  schulhof,  die  kirche,  einen  für  den  schulwcg, 
nnaserdem  ^Prepositoraa  in  tha  fald  whan  they  play,  for  fyghtyng, 
rent'Clotbes ,  blew  eyes  or  siehe  like.  Prepositores  for  yll  k«  pr  hedyn, 
nnwassbid  faces,  fowle  clothis  and  sich  ottier.'  Archaeologia  XXXIV  38. 

**  die  recbnungsbücber  weisen  aus,  dasa  dem  praepositor  'of  the 
Hanla*  ▼iartaythrlicb  1  a  beiablt  wurde  *for  wryting  the  conunona  boka*. 

(achlnas  fol|^) 

Bbbsdbh.  Tebooob  KlIhb. 


Digitized  by  Google 


618     P.  DOrwald:  Sehillen  Braat  Toa  Mewina  im  nntemohi. 

ZUB  BEHANDLUNG  VON  SCHILLEBS  BBAÜT  VON  MEB8INA 

IM  UN  TEEEICHT. 


Goethes  Iphigenie  und  Schillers  Braut  von  Messina  sind  die  ein- 
zigen classischen  dramen,  deren  behandlungdie  neuesten  preuszischen 
lehrpläne  als  lehraufgabe  der  prima  ausdrücklich  fordern,  und  sicher 
verdienen  beide  dicbtungen  vollauf  diese  auszeichnung,  da  sie  in 
gewissem  sinne  die  höhepunkte  der  Schaffenskraft  unserer  dichter- 
ftirsten  bilden,  aber  eben  darum,  weil  in  ihnen  das  classische 
kanstideal  des  einen  wie  des  andern  seinen  vollendetsten  «nsdruck 
gefunden  hat,  befremdet  es,  dan  dieae  draman  der  unteren  prima 
iQgewiesen  sind,  da  sie  beide  die  berlielisten  fruchte  der  antümi 
knnstriohtiing  unserer  graaaen  meister  sind,  so  setrt  aneh  gerade  ihr 
▼erstSndnis  ein  gewisses  mass  elassischer  bildong  beim  leaer  voran« 
und  einigermasxen  würdigen  kann  die  bedeatnng  dieser  diehtnngen 
doch  erst ,  wer  bchon  wenigstens  von  dem  einen  oder  andern  drama 
des  Sophokles  eine  aasehanong  gewonnen  bat.  gewis  ist  es  ein 
triumph  der  kunst,  dasz  zum  Verständnis  dieser  bewust  nach  antiken 
kunstf^esetzen  geschaffenen  dichtwerke  keinerlei  kenntnisse  der 
antiken  dramatik  nötig  sind,  wie  denn  beide  tragödien  mit  Vorliebe 
wohl  auch  auf  töchter&chulen  gelesen  werden,  doch  das  ziel  der 
dr&menlectüre  in  prima  wird  sich  nicht  auf  eine  einsieht  in  den  auf- 
bau  der  handlung  und  in  die  dramatischen  Charaktere  im  allgemeinen 
beschränken  dürfen,  sie  wird  die  erkenntnis  der  den  dichter  leiten- 
den kunstgesetze  und  deren  ästhetische  wUrdigung  umfassen  müssen, 
nnd  wie  kann  man  die  beiden  genannten  dichtwerke  von  der  künst- 
lerischen entwioklong  ihrer  schOpfer,  in  der  sie  ja  doch  nur  eine 
stnfe  bedeuten,  lostrennen  wollen,  wie  kann  man  gerade  sie  ans  dem 
zusammenhange  der  Uebensbildcor'  beider  meister  heransreisaen? 
auch  ans  diesem  gründe  gehOrt  die  Iphigenie  nnd  in  noch  höherem 
masie  wohl  die  Braut  von  Messina  bei  geteilter  prima  nach  ober- 
prima,  und  zwar  die  erstere  hinter  die  behandlung  der  Ital.  Reise^ 
die  letztere  schon  wegen  des  schicksalsbegriffes  hinter  die  lectftre 
der  Wallensteindichtung.  da/u  kommen  für  die  Braut  von  Messina, 
von  der  im  folgenden  allein  noch  die  rede  sein  soll,  noch  manigfacbe 
Schwierigkeiten,  die  zu  überwinden  nur  mit  hilfe  der  kenntni^  der 
Schillerschen  ästhetischen  Weltanschauung  möglich  sein  dürfte,  ji, 
wir  stehen  nicht  an,  es  auszusprechen,  dasz  die  erklärung  dieser 
dichtung  zu  dem  schwierigsten  gehört,  was  dem  Schüler  überhaupt 
geboten  wird,  vorausgesetzt  natürlich,  dasz  diese  Schwierigkeiten 
nicht  umgangen  werden ,  dasz  man  sich  nicht  mit  den  traditionellen 
urteilen  begnügt,  welche  swar  ihrer  dichtersprache  hohe  sohOnheit 
nachrühmen,  aber  Aber  die  einftthrnng  des  chores,  auch  wohl  fiber 
die  schicksalsidee  und  die  Verknüpfung  antiker  und  modemer  Vor- 
stellungen mnfach  den  stab  bredien.  es  berOhrt  eigenttlmnch,  wie 
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selbst  anerkannt  gute  bilfsbUcher  und  leitilden  der  litteratur- 
geschichte,  die  für  den  gymnasialunterricht  bestimmt  sind,  hier  mit 
ihrem  tadel  gar  nicht  kargen,  so  nennt  Herbst  in  seinem  bilfsbuch 
den  gebrauch  des  chores  offen  einen  'misgriff,  der  einem  mangel- 
haften Verständnis  von  Ursprung  und  zweck  des  antiken  chores  ent- 
stammte*, ja  er  sagt  geradezu,  *der  Charakter  seines  antiken  Vorbilds 
werde  vollends  aufgehoben'^  während  Kluge  von  einer  Vesentlichea 
abweichoDg  vom  drama  der  Grieofaen'  redet  oder  man  lese  die 
ganie  reibe  Ton  ansiMliiiigea  nach ,  welel»  LeM,  der  deutsohe  anf- 
eats,  an  dem  ehore  der  £obtting  macht.  Ton  den  absprechenden 
HtterarhistoriBclien  urteilen,  welche  die  SohiUersche  dichtong  bis 
anf  oneere  tage  gefonden  bat,  sehen  wir  dabei  gans  ab,  wie  denn 
die  folgende  darlegnng  keinerlei  beitrag  zur  litteratur  der  Braot 
Yon  Messina  bedeuten  soll»  sondern  allein  den  didaktischen  gesichts- 
pnnkt  verfolgt,  wttren  jene  urteile  nur  einigermassen  berechtigt, 
80  wäre  von  einer  behandlnng  dieser  Schillerschen  dichtung  im 
Unterricht  ganz  abzusehen;  könnte  sie  doch  nur  bemüht  sein, 
kritisch  den  wert  des  kunstwerkes  herabzusetzen  und  nicht  mehr 
geeignet  erscheinen,  diejenige  begeisterung  für  unsern  dichter  zu 
wecken ,  welche  die  lehrplttne  mit  fug  und  recht  das  ziel  des  deut- 
schen Unterrichts  nennen. 

Erfreulicherweise  hat  nun  aber  auch  gerade  im  kreise  der  Schul- 
männer die  Schillersche  dichtung,  vor  allem  ihr  chor,  der  ja  die 
härtesten  arteile  von  berufenen  kennem  des  altertams  wie  von  nn- 
bemfenen  kritikem  hat  Ober  sich  ergehenlassen  mflssen,  snmal  in  der  . 
jüngsten  seit  besseres  Tcrstlndnis  nnd  gerechtere  Würdigung  ge- 
Amden.  ich  nenne  Tor  allem  Bellermann,  Schillers  dramen,  Ton  den 
schnlansgaben  anch  die  bei  SdiOnin^  in  Paderborn  erschienene  Hes- 
kampsche.  auch  der  Schreiber  dieser  seilen  hat  bereits  seit  einer 
reihe  von  jähren  im  nnterricht  der  prima  gegen  solche  oberfiäch- 
liebe  urteile,  wie  wir  sie  von  Herbst  a.a.  yertreten  sahen,  front  ge- 
macht und  ist  bemüht  gewesen,  seinen  schQlem  ein  Verständnis  für 
die  hohe  antike  Schönheit  der  dichtung  zu  vermitteln,  so  soll  denn 
die  folgende  darlegung  zeigen,  in  welcher  weise  man  etwa  das  drama 
in  prima  behandeln  kann ,  um  dem  schüler  eine  einigermaszen  zu- 
treffende und  zugleich  lehrreiche  Würdigung  desselben  darzubieten, 
die  erklUrung  der  dichtung  wird  naturgemäsz  an  das  griechische 
drama  anzuknüpfen  haben ,  dafür  aber  auch  das  Verständnis  der 
antike  nicht  unwesentlich  zu  erweitern  und  zu  vertiefen  im  stände 
sein,  der  banptsache  nach  bandelt  es  sich  bei  der  BrantTon  Messina 
nm  die  erOrtemng  sweier  fragen ;  derjenigen  nach  dem  gebrauche 
des  ehores  nnd  der  nach  dem  begriife  dinr  schicksalstrsgOdie. 

I.  Der  gebraneb  des  chores. 

Indem  ich  den  scbOlern  die  dichtung  zur  vorläufigen  ersten 
lesung  anempfehle,  beginne  ich  im  unterrichte  (etwa  3  unterrichts- 
stnndeni)  die  erkiärnng  der  Schillerschen  abhandlnng  'über  den 
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gebrauch  des  chores  in  der  tragödie'.  in  ihrer  Wertschätzung  für 
die  didaktischen  zwecke  weisz  ich  mich  eins  mit  manchen  Schul- 
männern; vgl.  unter  andern  Steussloff  in  den  Verhandlungen  der 
westphfiliächen  directorenconferenz  1889  s.  181,  auch  Schnippel, 
ausgeführter  lebrplan  im  deatschen,  s.  81,  der  ilur  neben  der  ab- 
handlang Uber  naive  und  aentimentaliacbe  diohtong  den  haapt- 
plats  unter  Schillers  Satbetiaoben  aobrilten  in  prima  einiSnnit.  und 
gewia  flUirt  keine  von  ihnen  dermaazen  den  leaer  auf  die  bObe  der 
idealiatiacben  weltanaebaunng,  ala  deren  Tertrater  der  Unterricht 
den  dichter  auch  in  seiner  lyrik  kennen  lehrt,  wie  gerade  sie. 

Der  dichter  spricht  es  im  eingange  dieser  abhandlung  deutlich 
genug  ans:  der  chor  der  Braut  Ton  Messina  ist  ein  der  antiken 
tragödie  entlehntes  kunstmittel,  weicht  aber  von  seinem  vorbilde 
in  einer  wichtigen  beziehung  gänzlich  ab.  damit  er  auf  uns  völlig 
diu  gleiche  Wirkung  üben  könnte,  die  dem  chore  im  drama  der  alten 
eigen  war,  müsten  auch  die  in  diesem  mit  dem  Schauspiel  unzer- 
trennlich verbundenen  schwesterkiinste,  die  musik  und  die  orchestik, 
spiel  und  tanz  vereint  werden,  'so  lange  ihm  diese  sinnlich  mäch- 
tige begleitung  fehlt,  wird  er  als  ein  auszending  erscheinen,  als  em 
aufenthalt,  der  nur  den  gang  der  handlung  unterbricht,  der  die 
iSusdiung  Mit,  der  den  suacbauer  erkftltet'  wir  sehen,  der  dichter 
selbst  ist  weit  davon  entfernt,  flberaohwSnglich  Uber  dieae  aäne 
neuerung  zu  urteilen,  er  kennt  die  Schwierigkeiten,  welche  der  einp 
ftthrung  dea  Chorea  im  modernen  dnuna  entgegenstehen,  selbst  sehr 
wohl,  dasz  er  dieselben  trotzdem  glUcklich  au  beseitigen  Tennooht 
hat,  wird  die  besprechung  der  chorpartien  sp&ter  zeigen,  einatwmlen 
hören  wir  Schiller  weiter,  er  fordert,  man  mfisse  sich  also  Ton  der 
wirklichen  bühne  auf  eine  mögliche  versetzen!  mit  andern  werten, 
seine  neuschöpfung  bedeutet  einstweilen  blosz  einen  versuch,  der 
dramatischen  kunst  neue  bahnen  zu  erschlieszen ,  sie  höheren  zielen 
entgegen/u fuhren ,  wobei  wir  uns  der  worte  des  prologs  zu  Wallen- 
steins  Lager  erinnern:  'ein  groszes  muster  weckt  nacheiferuns?  und 
gibt  dem  urteil  höhere  gesetze.'  dasz  der  zweck  der  tragüdie  wie 
jeder  kunstübung  nicht  der  sein  kann,  dem  kunstgeschmack  und 
-urteil  des  publicums  genüge  zu  thun,  zeigten  die  folgenden  worte: 
der  dichter  von  wahrem,  innerem  berufe  hat  bei  seinem  schaffen 
nicht  die  *wirkUchkeit%  sondern  sein  'ideal*  Tor  äugen.  SchiUera 
auffassuDg  von  dem  hohen  berufe  des  dramatiadien  dichtere,  das 
publicum  au  erxiehen,  ist  dem  schaler  wohl  aua  der  abhandlung  *die 
aehaubtthne  als  eine  moralische  anatalt  betrachtet*  bekannt-  wie 
vereinigt  nun  aber  der  dichter  seine  aufgäbe,  den  zuschaner  in  die 
höchsten  regionen  der  kunst  hinaufzuziehen,  mit  dem  verlangen 
dieses  nach  'vergnügen'?  doch  wohl  so,  dasz  er  es  lernt,  den  begriff 
dieses  'Vergnügens'  recht  zu  fassen,  der  dichter  tritt  damit  in  die 
erörterung  des  endzweckes  der  tragödie  ein.  wie  der  schQler  auch 
aus  Leasings  Laokoon  gelernt  hat,  ist  der  endzweck  jedes  kunst« 
Werkes  das  'Wohlgefallen',  das  'verguUgen'.  der  reine  ftsthetisohe 
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gennsz  ist  aber  von  jeglicher  Legierde  frei,  er  ist  'uninteressiertes 
interesse',  er  ist  Mie  freiheit  des  gemüts  beim  lebendigen  spiel  alkr 
seiner  kräfte'. 

Worin  besteht  nun  diese  'freiheit  des  gemüts'?  zunächst  in 
der  *befreiung  von  den  schranken  der  Wirklichkeit*,  sie  will  jede 
Schöpfung  der  kQnste  der  einbildung,  der  nachahmenden  kOnste,  wie 
sie  Lessing  im  Laokoon  nennt,  erreichen:  das  geraälde,  welches 
durch  linien  und  färben  den  schein  der  Wirklichkeit,  die  illusion  er- 
strebt, das  plastische  kunstwerk,  das  durch  körperliche  gcbilde  die 
tftuscbung  erweckt,  wie  nicht  minder  die  weit  der  bttbne,  welche 
gettolien  nad  handlnngen  darstellt,  die  nnr  Ar  die  elnbildnngB- 
kxaft  bestand  haben,  das  'sfnel  der  phantasie'  nun  übt  die  Wirkung, 
den  znsehaner  auf  einige  seit  den  beengenden  sohranken  der  Wirk- 
lichkeit sQ  entrtteken,  ihn  in  einer  Tom  kttnstler  geschaffenen  weit 
festzuhalten,  die  ihn  die  alltftglichkeit  mit  ihren  mllhen  nnd  sorgen, 
mit  ihrem  hasten  nnd  begehren  für  eine  weile  vergessen  läszt.  aber 
mehr  als  das,  die  Wirklichkeit  soll  nicht  bloss  dem  blicke  and  dem 
vorstellungskreise  des  bescfaaners  für  kurze  zeit  verschwinden,  ee 
soll  auch  ein  höheres  an  ihre  stelle  treten ,  das  gemüt  soll  in  dem 
spiel  der  einbildungskraft  seine  befriedigung  finden,  der  Zuschauer 
sieht  hier,  was  er  im  gewöhnlichen  leben  vergebens  sucht,  nämlich 
einen  ausgleich  der  härten  und  Schroffheiten  der  Wirklichkeit,  er 
siebt  das  böse  im  kämpfe  mit  dem  guten  unterliegen,  er  sieht  die 
Idee  des  guten  triumphieren,  findet  hier  die  von  ihm,  wenigstens 
soweit  er  'ernsthafter  natur',  ein  sittlich  gerichteter  mensch  ist,  im 
leben  so  oft  vermiszte  'moralische  weltordnong'.  aber  selbst  dies 
moralisehe  Wohlgefallen,  welches  ein  ende  hat  zugleich  mit  dem 
sinken  des  Torhanges  nnd  dann  nnr  allznsobnell  durch  die  rauhe 
wirkliehkeit  dem  hersen  wieder  geranbt  wird,  ersohflpft  den  end- 
2 weck  des  dxainas  nlebt;  ja  das  streben  nach  ihm  ist  nnr  allzn  ge- 
eignet, das  kunstwerk  seinem  htkshsten  berufe  zu  entfremden,  in- 
dem der  dichter  sieh  bemflht,  die  'Wahrscheinlichkeit*  an  die  stelle 
der  'Wahrheit'  zu  setzen,  der  wahren  kunst  genttgt  ein  soloher 
augenblickserfolg  nicht,  sie  will  den  menschen  nicht  in  einen 
'augenblicklichen  träum  von  Freiheit'  versetzen,  sie  will  ihn  'wirk- 
lich und  in  der  that  frei  machen'. 

Um  die  schwierige  frage  nach  der  Wirkung  des  tragischen  dem 
Schüler  in  einer  faszbaren  weise  zu  beantworten,  wird  man  zunächst 
auf  Lessings  Hamburgische  dramaturgie  zurückgreifen  müssen,  man 
wird  an  die  bei  ihrer  lectüre  gewonnenen  gedanken  erinnern,  wie 
der  dramatische  dichter  es  versteht,  zwischen  dem  herzen  des  zu- 
Bcbaners  und  dem  Seelenleben  des  tragisefaen  beiden  Uden  anzu- 
spinnen nnd  nach  nnd  naeh  die  innere  tälnahme  jenes  dermassen  zu 
erh<Shen ,  dass  er  die  schritte  des  handelnden  hdden  mit  derselben 
enegong  begleitet,  als  sei  dessen  begehren  nnd  wollen  sein  eignes, 
führt  die  dimmatisohe  dichtung  nun  in  straffer  einheit  der  handlung 
anf  den  tragischen  pnnkt,  begeht  der  held,  von  leidenschaftlichem 
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wollen  unwiderstehlich  vorwärts  getrieben ,  die  verhängnisvolle 
that ,  80  verwandelt  sich  das  anfängliche  bangen  des  Zuschauers 
immer  mehr  in  die  gel'üble  des  mitleide  und  der  furcht,  wir  fUrchten 
nicht  blosz  für  den  beiden,  der  unaufhaltsam  seinem  verderben  zu- 
eilt, vielmehr  für  uns,  die  wir  mit  leidenschaftlicher  hingebung  seine 
Bobritte  begleiten,  die  wie  an  seiner  stelle  zu  stehen  und  mit  ihm  zu 
fallen  wähnen,  die  katastrophe  tritt  ein,  und  schmerzliche  lilhrang 
ergreift  luu  ob  der  tragik  dea  menteUidiMi.  aber  darob  die  ataike 
erregung  unseres  geftlbltlebens,  dnrcb  die  miebtige  eigriffSiiilieit 
vnaeree  iimerstMi  fllblen  wir  niis  niobt  'smialmt',  sondam  *er- 
boben'.  wie  d«r  itraaebelnde  und  atllneiide  beld  dnrob  seinen  fiül 
seine  sobald  slUmt,  wie  ibm  selber  der  tod  snr  erlOsnng  wird,  so 
atmen  wir,  wenn  der  vorhaag  gesunken  ist,  erleichtert  anf.  wir 
empfinden,  nachdem  wir  die  ganze  Stufenleiter  der  geftthle,  rem  an- 
finglichen  bangen  bis  zur  tiefsten  erscbütterung  unserer  seele  dnrcb- 
gemacht  haben ,  die  befreiung  unseres  gemüts ,  indem  wir  uns  der 
eignen  geistigen  und  sittlichen  kraft  bewust  und  zugleich  durch  die 
übeneugung  von  dem  siege  der  ewigen  gerechtigkeit  beseligt  wer- 
den, so  'schimmert  durch  der  wehmut  (lüstern  schleier'  jel^t  Mer 
ruhe  heitres  blau'  —  und  wie  es  im  prolog  zur  Wallensteindichtung 
heiszt :  'ernst  ist  das  leben,  heiter  ist  die  kunst'.  so  bat  der  dichter 
uns  die  kraft  geliehen,  'die  sinnliche  weit  in  eine  objective  ferne  zu 
rücken,  in  ein  freies  werk  unseres  geiätes  sn  verwandeln  und  das 
materielle  dnrob  Ideen  tu  bebmoben'.  mit  diesen  körten  ans- 
fttbrnngen,  immer  erlKntert  dnrob  die  lor  Verfügung  atebenden 
tragisoben  diobtnngen,  durfte  der  naterriebt  wobl  verstliidUeb 
maobeOi  was  der  diobter  mit  der  befreienden  Wirkung  der  tragSdie 
meint. 

Soll  nun  die  dichtung  diese  'erhebende  Wirkung'  ausüben,  so 
mnss  sie  nicht  blosz  'wahrscheinliob'  sein  d.b.  den  möglichst  hohen 
grad  von  illusion  durch  naturtrene  und  durch  psychologische  moti- 
vierung  der  handlung  darstellen,  sondern  sie  musz  vor  allem  'wahr* 
sein,  sie  musz  wie  auf  der  einen  Seite  ganz  'ideell*,  so  auch  im  tiefsten 
sinne  'reell*  sein,  wie  beide  forderungen  sieh  neben  und  mit  einander 
erreichen  lassen,  diese  frage  beschäftiget  den  dichter  im  folgenden, 
er  stellt  in  scharfen  gegensatz  zu  einandjT  die  zwar  durch  und  durch 
'reelle*,  die  Wirklichkeit  und  das  tägliche  leben  abmalende  (Seiten- 
blick auf  die  neueste  dramatikl),  dafür  aber  allen  idealen  gehalts 
entbehrende  dramatische  dichtung  und  das  wobl  ideelle',  gewisse 
ideen  yeransobanliobende,  aber  der  inneren  wabrsobejnliobkait  der 
baadlung  entbebrende  drama«  die  erster«  wirkt  'peinlieb*,  das 
letstere  ^nnerbanliob',  die  eratere  stellt  niobt  die  'aatnr*  dar,  das 
letitere  'gebt  niobt  anfs  ideale',  wie  ist  nun  dieser  klaffende  wider* 
Spruch  zu  beseitigen  ?  dadurch  dasz  die  begriffe  realitftt  nnd  idealitftt 
sich  in  eine  höhere  einheit  auflifoen,  indem  'die  kunst  nur  dadurch 
wahr  ist,  dasz  sie  das  wirkliobe  gaas  Torltat  nnd  rein  ideell  wird*. 
*die  natar  selbst  ist  nnr  eine  idee  dee  geistes,  die  nie  in  die  linne 
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fftllt.'  die  'kuDst  d«t  ideals'  yermag  es  und  'es  ist  ihr  »ufgegaben, 

den  geist  des  alls  za  ergreifen  und  in  eine  körperliche  form  la 
binden',  um  diesen  idealismus  unseres  Schiller  zu  vergtehen ,  wird 
der  Schüler  auf  die  gedauken,  welche  ihm  in  dem  schon  genannten 
prolog  zum  Wallenstein  entgegengetreten  sind,  zurückverwiesen 
werden  müssen,  hier  sagte  der  dichter  von  der  kunst:  'denn  jedes 
äuszerste  führt  sie,  die  alles  begrenzt  und  bindet,  zur  natur  zurück.' 
zur  erklärung  des  'idealisierungsprocesses*,  um  den  es  «ich  hier 
handelt,  bringt  F.  Kern,  lehrstoff  für  den  Unterricht  in  prima, 
8.  8 — 16  sebiUbATM  uaterial  bei.  man  wird  wohl  am  besten  vom 
'begriffe*  der  logik  ausgeben,  nm  auf  das  analogen  des  'Islbetiidien 
idetJs'  flbertnfObren.  die  parallele  des  begrifimSssigen  denkens  er^ 
liniert  sebr  gnt  das  'ideal'  dee  ansttbenden  ktlnatlers.  bier  ist  es 
wieder  die  antike  kunst,  welche  in  ihren  plastisehen  idealgeetslten 
(wenn  der  ausdruck  erlaubt  ist)  den  idealisierungsprocess  am  leieb- 
testen  verständlich  macht,  wie  denn  aneb  die  'typischen'  gestalten 
der  antiken  tragödie  dieser  kunstauffassnng  am  reinsten  entsprechen. 
80  ist  denn  die  'natur',  gefaszt  als  das  innerste  wesen,  der  kern  der 
dinge,  zugleich  die  'idee*  (elboc,  Ib^a),  ihre  darstellung  ist  die 
höchste  aufgäbe  der  kunst.  so  löst  sich  auch  der  scheinbare  wider- 
Spruch,  dasz  ein  dichtwerk  im  tiefsten  gründe  'reell'  ist,  wenn  es 
'aufs  ideale  geht'. 

Aus  dieser  allgemein  gehaltenen  erörterung  wird  es  wolil  klar, 
warum  die  'Illusion'  nicht  das  höchste  ziel  des  tragischen  dicbters 
sein  darf,  die  weit  auf  der  btthne  ist  als  kunstschöpfung  keine  ge- 
meine wirklicbkeit ;  niobts  ist  darum  irarfeblter  als  das  bemühen,  die 
ttaS4dinng  anfs  insserste  sn  steigern  (natnralismns).  wir  erinnern 
nos  des  kampfes  Lessings  gegen  die  Fhmsosen  mit  ibren  drei  sog. 
einbeiten*  wie  der  ort  der  hsadlnng  und  die  seit  des  dramas  ideeller 
natnr  sind  und  lediglicb  sjrmbolisdien  cbarakter  an  sieb  tragen,  so 
ist  auch  die  äuszere  form  der  diobtnng,  die  metrische  spraobe,  wie 
Oberhaupt  die  art  der  personen  zu  reden  (vgL  besonders  den  mono- 
logl),  nicht  die  spräche  der  Wirklichkeit,  sondern  ein  kunstmittel, 
wohl  geeignet,  'die  t^nschung  —  selbst  zu  zerstören',  wie  es  im 
prolog  zum  Wallenstein  heiszt,  d.  h.  der  idealität  des  kunstwerkes 
zu  dienen,  ein  litterarischer  rückblick  auf  den  naluralismus  der 
stürm-  und  drangperiode  mit  ihrer  prosaspracho  und  auf  Goethes 
Iphigenie  wie  Schillers  Don  Carlos  und  Wallenstein  anderseits  wird 
sich  hier  ebenso  nötig  erweisen  wie  im  vorhergebenden,  der  'letzte, 
der  entscheidende  schritt'  nun  im  binne  des  idealistischen  dramas, 
der  'poetischen  tragödie'  wftre,  schliesst  der  dichter  den  gedenken- 
gang  ab,  die  einfübrnng  des  oberes,  der  dem  'natnralismns'  in  der 
knnst  offen  den  krieg  erkUrte. 

Wenn  im  folgenden  Scbiller  die  entstebnng  nnd  die  bedentnng 
des  ebores  für  das  drama  der  alten  würdigt,  so  ist  bei  bespreobong 
dieses  abschnittes  wieder  Lessings  üambnrgiscbe  dramatnrgie  heran- 
snsieben  nnd  jetst  das  dort  gesagte  sn  TervoUstibidigen.  der  cbor 
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folgte  schon  aus  *der  poetischen  gestalt  des  wirklichen  lebens'  der 
alten,  welches  in  all  seinen  Hnszerungen  vieiraehr  zu  den  binnen 
sprach  als  unsere  heutigen  daseinsformen ,  die  dieses  reizes  der 
binnlichkeit  entbehren,  führt  der  moderne  dichter  den  cbor  in  die 
tragödie  zurück,  so  verleiht  er  damit  zugleich  der  ganzen  dicbtung 
wieder  einen  sinnlicheren,  also  poetischeren  Charakter,  er  setzt  das 
natürliche  und  reinmenschliche  an  die  stelle  der  durch  eine  über» 
feinerte  coltar  fiberkflnstelten  lebeiuformen.  dazu  mosz  er  'mit  dar 
fabel,  di«  «t  belniideli,  ma»  wMi»  ▼erlndtmiig  Tonuhmen,  wo- 
durch lie  in  Jen«  kindludie  seit  und  in  Jene  einlache  form  des  lebens 
tiirlleh?enetst  wird*,  diese  oonseqnens  der  einfthrang  des  antikai 
ohores  hat  man  mit  Vorliebe  nnserm  dichter  sam  Torwmrfe  gemaobi 
beweist  aber  etwa  die  unmOgUchkeit ,  beliebige  moderne  stoffeto 
einer  die  höchsten  anfordemsgen  der  kunst,  wie  sie  Schiller  ent- 
wickelt hatf  erfüllenden  dramatischen  form  zu  gestalten,  auch  die 
Unmöglichkeit,  den  chor  überhaupt  einzuführen?   zeugt  die  ein- 
Bchränkung,  welche  der  dichter  für  seinen  gebrauch  aufstellt,  nicht 
vielmehr  gerade  von  seiner  Weisheit,  da  er  seinen  chor  nur  für  ge- 
wisse, in  ihrem  cbarakler  sich  der  antike  nähernde  atoffe  gelten 
lassen  will?  halten  wir  t>b  also  fUr  das  folgende  fest,  dasz  der  atoff 
der  einen  dicbtung,  welcher  ein  chor  beigegeben  ist,  der  forderung 
genügt,  die  der  dichter  ausge^prochen  hat,  dasz  er  uns  nämlich  in 
eine  ältere  zeit  mit  einfacheren  lebenäformen  versetzt,   ein  n 
Leseings  Laokoon  erinnernder  blick  auf  die  bedeutung  der  ge- 
wasdnng  für  die  maierei  legt  den  vergleich  der  omamenttkn 
Wirkung  der  bekleidung  im  gemftlde  mit  dem  'lyrischen  ptMr 
gewebe'  nahe,  welches  die  chorlieder  ftlr  den  ernsten,  fderiieh« 
gang  der  dramatischen  handluog  bilden,  und  diese  chorlieder  ve^ 
breiten  sich  ttber  vergangenes  und  künftiges ,  Aber  ferne  zeiten  ond 
Völker,  über  das  'menschliche  überhaupt',  sie  leisten  dadurch  der 
tragischen  dicbtung  den  wertvollen  dienst,  dasz  sie  sie  'reinigen' 
und  mit  poetischer  kraft  ausrüsten,   zugleich  hebt  die  phantasie* 
volle,  das  geraüt  tief  ergreifende  spräche  des  chores  auch  die  poetische 
spräche  des  ganzen  dramas,  'diese  eine  riesengest  alt  in  seinem  bilde 
nötigt  den  tragischen  dichter,  alle  seine  figuren  auf  den  kothurn  zu 
stellen  und  dadurch  seinem  gemälde  die  tragische  grösze  zu  geben . 
er  leistet  also,  freilich  in  ungleich  höherem  masze,  weil  nicht  blosi 
für  die  form,  was  die  metrische  spräche  an  sich  für  das  dnUBS 
leistet;  man  erinnere  sich  dabei  des  auch  von  F.  Kern  a.  a.  o.  8*  ^ 
angeftthrten  Schillerschen  briefes  vom  24  november  1797,  in  wel- 
chem es  heisst:  'man  sollte  wirklich  alles,  was  sich  aber  das  gemeine 
erheben  muss,  in  versen,  wenigstens  anfänglich  condpieren,  dess 
das  platte  kommt  nirgends  so  ins  lieht,  als  wenn  es  in  gebondea« 
Schreibart  ausgesprochen  wird.'  so  bringt  der  chor  in  die  spräche 
der  tragOdie  'leben',  anderseits  in  die  handlung  'ruhe',  er  sichert 
dem  Zuschauer  die  freibeit  seines  gemüteS|  indem  er  bei  dem  ein- 
drucke der  handlung  der  dramatischen  personen  verweilt  und  fther 
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81«  Bleib  in  'bembigende  betmbtnngen*  aoBlItni  der  ebor  beurteilt 
die  eobritte  der  baDdelnden,  billigt  and  miebilligt  de,  ilt  mabnend 
und  verweist  warnend,  spriobt  boffimngen  und  befttrcbtongen  ans, 
das  alles  als  'das  tiefe  der  menschheit'.  es  ist  deninaob  der  ebor 

kein  gewöhnlicher  Zuschauer  der  bandlnng,  sondern  ein  'idealer',  er 
stellt  keine  Individuen  dar,  sondern  er  ist  der  'reprisentant  der 
gattnng'.  der  leidenschaftlichkeit  der  tragischen  personen  gegenüber 
bewahrt  er  die  'besonnenheit  und  weise  mftszigung',  er  vertritt  die 
stimme  der  höheren  vemunft  und  moral.  nun  erscheint  allerdings 
der  chor  in  der  Braut  von  Messina  in  zwei  teile  getrennt,  also  nicht 
eins  mit  sich  selber  —  da  handelt  er  eben  nicht  als  'ideale',  sondern 
als  ^wirkliche'  person.  diese  rolle  des  chores  scheidet  der  dichter  be- 
stimmt von  der  Stellung,  welche  er  ira  übrigen  im  rahmen  der  dich- 
tung  einnimmt,  auch  auf  eine  andere  Freiheit,  die  sich  der  dichter 
dem  Yorbild  des  Aescbjlus  und  des  Sophokles  folgend  genommen 
hat,  wird  ansdrfleklieb  verwiesen :  der  ebor  tritt  mebrmids  auf  nnd 
ab.  das  scblnsxwort  der  abbandlung  übergeben  wir  bier. 

Abgeseben  Ton  der  reieben  belebmng,  welobe  diese  abband- 
Inng  Ihr  das  versttndnis  der  idealistiscben  knnslsnf  fassong  Sebillers 
Oberbaupt  bietet,  balten  wir  ihre  eingehende  bespreobung  im  nnter- 
riebt  sobon  ans  dem  gründe  für  unbedingt  notwendig,  weil  wir 
wissen  mflssen ,  was  der  dichter  mit  seinem  chor  will  und  beabsich- 
tigt, um  nicht  nur  zu  einem  gerechten  urteile  über  ihn  zu  gelangen, 
sondern  um  überhaupt  die  Stellung  des  chores  in  der  Braut  von 
Messina  zu  verstehen,  und  beides  ist  so  manchem  erklärer  der  dich- 
tung  nicht  geglückt,  weil  er  in  die  poetische  absieht  des  dichters 
nicht  tief  genug  eingedrungen  ist.  sache  der  erklärung  der  ein- 
fUgung  der  chorpartien  in  den  aufbaii  der  tragödie  wird  es  nun 
sein,  die  ausführung  dieser  absieht  zu  prüfen  und  dem  schüler  den 
erhebenden  genusz  dieser  dichtung  zu  erschlieszen. 

Nachdem  in  den  beiden  ersten  soenen  die  ezposition  der  hand* 
Inng  damit  begonnen  bat,  dasi  die  fOrstin-mntter  den  ftltesten  Messinas 
ihren  entseblasz  knndgibt,  die  beiden  fbindlieben  brttder  in  der  sn- 
sammenknnft,  sn  welcher  sie  sie  bestimmt  bat,  mit  einander  zn 
▼ersObnen,  nnd  in  aller  eile  Diego  den  anftrag  erteilt,  snm  heutigen 
tage  noch  ein  anderes,  bisher  geheimnisvoll  verborgenes  familien- 
glied  herbeizuholen ,  da  nahen  auch  schon  die  festlich  in  die  Stadt 
einziehenden  söhne,  die  mutter  eilt  ihnen  entgegen  und  der  aus  zwei 
halbchOren  beiiehende  chor  betritt  die  btthne.  der  dichter  bat  uns 
schon  im  voraus  auf  diese  teilung  seines  chores  vorbereitet,  fragen 
wir  uns  jetzt,  ob  der  chor  hier,  wo  er  als  'wirkliche*  person  hand<'lt 
und  nicht  als  'ideale',  nicht  damit  zugleich  seinen  eigentlichen 
Charakter  aufgibt,  es  ist  wahr,  die  griechischen  dramen,  welche  der 
schflier  kennen  zu  lernen  gelegenheit  gehabt  hat,  wissen  nur  von 
einem  einzigen  chore.  so  betritt  im  Aias  —  wir  beschränken  uns 
auf  die  gelesensten  Sophokleiscben  tragödien ,  Euripides  stellt  ja  hO 
wie  so  mit  seinem  lockeren  dramatischen  anfban  den  verfall  dar  — 
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der  aas  don  kriegsleaten  des  helden  bestehende  eher  in  der  ptrodoi 
die  orehesira,  im  Kffnig  Odipns  und  in  der  Antigene  bt  derselbe 

aas  thebanischen  greisen  snsammengesetzt ,  im  Pbiloktet  aas  den 
scbiffsleuten  des  Neoptolemos.  keine  dieser  dichtungen  kennt  einen 
geteiltf^n  chor.  mid  doch  thai  unser  dichter  recht  daran,  den  cbor 
hl  zwei  balbchöre  zu  gliedern,  wenn  anders  in  onserem  stQcke  die 
dramatische  handlung  sich  in  dem  heldenpaar  Don  Manuel  und 
Don  Cesar  vorwärts  bewegt  und  der  tragische  conflict,  so  weit  er 
in  den  Charakteren  der  handelnden  begründet  ist,  aus  dem  gegensatz 
der  beiden  feindlichen  brüder  flieazt,  die  ihn  durch  ihr  individuell 
bedingtes  handeln  erzeugen,  war  für  den  dichter,  wollte  er  dem 
drama  überhaupt  einen  chor  beigeben,  kaum  eine  andere  möglich- 
keit  vorhanden,  als  beiden  brtldern  in  ihren  rittern  balbchöre  zu- 
zugesellen ;  es  zwang  ihn  also  die  eigenart  seiner  fabel  geradeso,  sich 
diese  abweiohnng  von  den  antiken  forbildem  su  gestatten,  nnd 
diese  abweiebnng  ist  keine  wesentiiobe,  sie  hebt  den  eharakter  des 
antiken  chores  keineswegs  anf.  denn  erstlieh  gab  dem  diehter  diese 
teilnng  des  chores  die  tochnisehe  gestaltang  des  chores  dee  griechi- 
schen dramas  an  die  band ,  sodann  liegt  die  leidenschaftliche  anteil- 
nähme ,  mit  welcher  beide  chöre  anf  der  seite  ihrer  herren  sieben, 
auch  dem  antiken  chore  keineswegs  fern,  und  endlich  verliert  der 
Schillersche  cbor  trotz  seiner  gespaltenheit  doch  nicht  die  aufgäbe 
aus  dem  auge,  der  tiber  der  handlung  stehende  dramatische  Zuschauer 
und  ihr  ideeller  beurteiler  zu  sein,  ja  der  letzte  teil  der  dichtung 
zeigt  ihn  vollstöndig  *eins  mit  sich*  als  'ideelle  person'. 

Was  den  erstgenannten  punkt  anbetrifl't,  so  gilt  es  ja  längst 
als  ausgemachte  sache,  dasz  der  Vortrag  der  chorpartien  im  griechi- 
fechen  drama  in  den  seltensten  fällen  dem  gesamtchor  zufiel,  sondern 
bich  häufig  auf  balbchöre  verteilte,  ja,  0.  üense,  der  chor  des 
Sophokles,  Berlin  1877,  s.  7  ff.,  bat  sehr  schön  nachgewiesen,  dass 
Sophokles  sogar  in  der  individiialisiemng  der  eintelohorenten  siem- 
lich  weit  gegangen  i^t  nnd  der  bau  yieler  chorlieder  dieses  diditers 
seigt  dentiioh  genng  die  Terteilong  der  verse  unter  die  halbchSre, 
unter  die  rotten  und  reihen ,  ja  unter  die  einielnen  choreuten.  Ton 
einer  derartigen  teilnng  des  chores  tu  einer  spaUung  in  zwei  chOre^ 
welche  der  technische  bau  der  Braut  Ton  Messina  forderte,  war 
nur  noch  ein  schritt,  der  über  den  gebrauch  des  chores,  wie  ihn 
Sophokles  bat,  nicht  wesentlich  hinausführte  —  vorausgesetzt,  dasz 
im  übrigen  die  bedingungen,  welche  an  den  dramadischen  chor  zu 
stellen  sind ,  inne  gehalten  werden,  nimmt  der  chor  bei  Sophokles 
in  dem  sinne  an  der  Handlung  teil,  dasz  er  für  seinen  beiden  partei 
ergreift,  so  bleibt  Schiller  dem  wesen  des  antiken  chores  durchaus 
treu ,  wenn  er  entsprechend  seinem  besonderen  dramatischen  stoffe 
den  cbor  in  geteilte  lager  stellt  und  die  balbchöre  sogar  iu  feind- 
lichen gegensatz  zu  einander  treten  läszt.  um  von  Aschjlus  zu 
schweigen ,  in  dessen  Orestie  der  chor  sogar  die  fübrung  der  hand- 
lung in  binden  hat,  so  Itat  Sophokles  iHederholt  den  chor  an  der 


Digitized  by  Google 


P.  DOrwftld:  Sohillen  Bmt  toh  Mettma  im  ontemchi.  627 


TerblendaDg  des  handelnden  beiden  teilnehmen ,  ja  ihn  diesen  zum 
handeln  vorwärts  drängen,  man  denke  an  die  kurzsichtigkeit  des 
chores  im  Aias,  an  dessen  unbedingte  Parteinahme  für  seinen  herrn 
und  an  die  beteiligung  desselben  an  der  handlung  des  KSnig  ödipus. 
ja.  überhaupt  erscheint  der  Sophokleische  chor  in  seinem  koryphaios 
als  'einer  der  hypokriten,  der  ein  glied  des  ganzen  i^t  und  an  der 
handlung  teil  hat*  (Hense  a.  a.  o.  s.  17,  wo  auf  Aristoteles  poetik  18 
verwiesen  ist:  küi  töv  xopov  'i\a  bei  uiroXaßeTv  tüuv  uirOKpiTÜuv 
Ka\  fuiöptov  cTvai  toü  öXou  kqi  cuvatujviZieceai  ^i]  ujcirep  Güpi- 
nibq,  dXX'  djcnep  Coq>OKXef).  auch  iät  wohl  Horas,  Ars  poöt.  193 
dem  eehfUer  bekannt. 

Verfolgen  wir  Jetit  nach  diesen  beiden  gesichtBpnnkten  die 
frage,  inwieweit  Sehiller  bei  der  teilong  seinee  chorea  dem  griechi- 
sehen  geiste  tren  geblieben  ist,  weiter  doreh  prflfnng  desselben  bei 
seinem  anftreten  in  der  dichtang.  der  dichter  hat  jedem  der  brtlder 
einen  chorf  bestehend  aus  12  personen,  beigegeben,  damit  ist  er 
freilich  Ober  die  zahl  der  griechischen  choreuten,  wie  sie  in  der 
tragfidie  flblicb  war  (15  bei  Sophokles),  hinausgegangen,  doch  war 
ihm,  was  sich  in  Athen  aus  lediglich  äuszerlichen  gründen  (kosten 
der  ausstattung  und  Schwierigkeit  der  technischen  einübung  des 
chores)  verbot ,  ohne  weiteres  gestattet,  von  einem  chorgesange 
niuste  der  moderne  dichter,  wie  uns  schon  die  vorrede  belehrte, 
gleichfalls  absehen;  so  blieb  ihm  nur  der  feierliche  vertrag  übrig, 
dasz  er  da  nur  immer  einen  einzigen  choreuten  zu  wort  kommen 
lassen  konnte,  ist  ebenso  erklärlich,  wie  dasz  der  hauptunteil  der 
dem  Chorführer  entsprechenden  hanptpersOnlicbkeit  jedes  chores 
(Cajetan-Bohemnnd)  anfiel,  indes  auch  die  andern  ritter  kommen 
an  Worte,  man  hat  die  vertmlung  der  chorpartien  unter  die  ein- 
seinen willkOrlich  genannt,  doch  ist  das  gewis  kein  tadel.  eine 
feinere  individnalinernng  der  choreuten,  wie  sie  der  meister  des 
chores,  Sophokles,  wohl  hat,  konnten  wir  von  unserem  dichter  um 
60  weniger  fordern,  als  er  dafür  einen  schönen  ersatz  durch  die 
indi?idoalisiernng  der  beiden  halbebOre  geschaffen  hat.  dasz  übri- 
gens bisweilen  verse  mehreren  rittem  zugewiesen  sind ,  erklärt  sich 
leicht  aus  der  jedesmaligen  Situation,  so  III  2  und  IV  4,  wo  die  aus 
der  liebe  zu  ihrem  herrn,  dessen  unselige  befaugenbeit  sie  natur- 
gemäsz  teilen,  erklärliche  leidenschaftliche  erregung  aus  den  rittern 
spricht,  auszerordentlich  wirkungsvoll  sind  die  IV  4  vom  gesamt- 
chor  gesprochenen  worte:  'unglückliche  mutter,  es  ist  dein  söhn*, 
ebenso  das  vierfache  'wehe!'  und  die  vom  gesamtchor  wiederholten 
Worte  V.  371,  ähnlich  im  folgenden  auftritt,  wichtiger  als  diese 
äuszerlicbkeiten ,  welche  sich  naturgemäsz  aus  dem  fehlen  der 
orehestisehen  und  musikalisehen  begleitnng  des  chores  erklSren,  ist 
die  schon  oben  angedeutete  Charakteristik  der  beiden  hslbchöre. 
den  mnen  halbchor  bilden  die  älteren,  den  anderen  die  jüngeren 
ritter.  und  diesem  altersuntersohiede  entspricht  auch  ein  tempera- 
mentsuntersehied.  die  älteren  ritter  erscheinen  gesetater  und  ruhiger, 
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die  jüngeren  erregbarer  und  feuriger,  wie  der  dichter  das  als  ganz 
selbstverständlich  dem  chore  selbst  in  den  mund  legt:  'weisere 
fassung  ziemet  dem  alter.'  oflfenbar  hat  die  Wesensverschiedenheit 
der  beiden  brüder  den  anlasz  zu  dieser  Unterscheidung  geboten,  die 
mannen  des  bedächtigen,  in  sich  verschlossenen  Don  Älanuel  zeigen 
die  mäszigung  und  Zurückhaltung  ihres  gebieters,  während  dem 
heftigen  Don  Cesar  begleiter  YOii  dem  gleichen  jugendfeoer  bei- 
gegeben sind,  aber  auch  die  ritterlich  vornehme  gesinnang  leiten 
diese  mit  ihrem  herm:  'der  ist  kein  tapfrer,  kein  ehrenmann,  der 
den  gebieter  Iftsat  Terachten%  im  gegensats  sa  dem  ersten  halbohore, 
der  dem  hersehergeMdileeht  von  Meesina  innerlich  fremder  gegen- 
fiber  steht,  und  doch ,  dasz  dieser  gegensatz  nar  individuelle  be- 
deutung  bat,  aber  der  einbeit  des  cbores  keinerlei  eintragthat|  soigt 
gerade  die  Wiederholung  jener  werte  Bohemunds  durch  den  ganzen 
eher,  wenngleich  der  altersunterschied  der  beiden  brüder  diese 
teilung  des  cbores  in  alte  und  junge  an  sich  nicht  rechtfertigt,  so 
bot  er  doch  dem  dichter  den  anlasz  zu  dieser  schönen  gliederung 
seines  cbores,  welcher  nun  die  chorpartien  gerade  ihre  bunlheit  und 
manigfaltigkeit  verdanken,  eine  geffihrdung  der  einheit  derselben 
liegt,  auch  im  sinne  des  griechischen  dramas,  wie  wir  vorhin  sahen, 
darin  nicht. 

Beantworten  wir  jetzt  die  frage,  welchen  anteil  der  Schillersche 
chor  an  der  handlung  der  tragödie  nimmt,  und  wie  weit  er  als  'zu- 
sehaner*,  vne  weit  als  'mitspieler*  in  ihr  wirksam  Ist. 

Das  erste  anftreten  des  chores  (1 3)  dttrfte  da  nur  expositionelle 
bedentung  haben:  wir  erkennen  einmal  aus  dem  verhftltnia  der 
mannen  beider  fttrsten  gegen  einander  die  grosse  des  hasses,  der  die 
brttder  bisher  feindlich  getrennt  hat|  aber  wir  er&hren  ans  den 
Worten  des  chores,  vor  allem  des  ersten  halbchores  auch,  wie  wenig 
festen  boden  das  herschergeschlecht,  dessen  gUeder  die  trfiger  der 
handlung  der  tragödie  sind,  im  Volke  haben;  ein  fremdes  ge- 
schlecht, hat  das  fürstenhaus  es  bisher  nicht  verstanden,  sieb  die 
herzen  der  unterthanen  zu  gewinnen,  wir  beobachten  schon  hier, 
wie  der  chor  seine  aufgäbe,  als  eine  *ideelle  persönlichkeit'  die 
Wirkung  der  tragödie  auf  unser  her/,  in  die  rechten  bahnen  zu  leiten, 
trefflich  erfüllt,  schon  jetzt  —  noch  kennen  wir  die  feindlichen 
brüder  nicht  —  bemächtigt  sich  unser  die  bange  ahnung,  dasz  diesem 
'fremden  geschlechte',  das  *an  diesen  boden  kein  recht  hat',  das 
einst  'gastlich  aufgenommen'  ward  von  denen ,  die  sich  jetzt  'als 
seine  knechte  sehen',  kein  glttckliches  ende  bestimmt  sein  kann, 
diese  beftütihtung  wird  in  ans  verstSrkt,  wenn  der  chor  nns  belehrt, 
dass  die  grossen,  welche,  'mit  der  furchtbaren  stärke  gerüstet^  aus- 
fahren, 'was  dem  herzen  gelttstet',  dem  tiefen,  dem  donnernden 
fall  ansgesetst  sind,  was  in  dem  erhabenen  bilde  des  verheerenden 
Wettersturmes  weiter  ausgeführt  wird,  'die  fremden  eroberer  kommen 
und  gehen;  wir  gehorchen,  aber  wir  bleiben  stehen.'  stellt  hier  der 
chor  der  nur  zn  leicht  dem  Untergänge  preisgegebenen  irdischen 
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grOsse  die  Sicherheit  des  gewCbnliehen  sterblichen  gegenüber,  so  ist 

diese  chorpartie  des  ersten  actt'a  auch  sonst  reich  an  herlichen  aus- 
sprUchen  tiefer  Wahrheit:  die  Heiligkeit  des  hausfriedens,  welche  die 
Eumenide  furchtbar  rächt,  das  'heilende  wort',  das  misyerhältnis 
zwischen  Schönheit  und  stärke,  endlich  der  preis  des  mutterglückes 
und  die  herlichkeit  der  fürstengrösze  —  alles  das  sind  'lehren  der 
Weisheit*,  die  uns  auf  den  'hohen  gipfel  der  menschlichen  dinge* 
hinaufführen,  indem  wir  uns  die  besprechung  der  sprachlichen  und  ' 
metrischen  form  dieser  lyrischen  partie  für  später  aufsparen,  folgen 
wir  jetzt  dem  aufbau  der  tragödie  weiter,  im  vierten  auftritt  ge- 
lingt es  dem  heiszen  bemühen  der  mutter,  die  brüder  zu  versöhnen, 
dabei  greift  der  chor  in  die  handlang  ein,  indem  er,  die  nach  der 
rede  dar  mutter  eintretende  pause ,  welehe  sehr  sobdn  den  inaem 
bunpf  der  sObne  widerspiegelt,  benutzend,  dem  mabn werte  der 
ftrstin  den  eignen  rat  binsnfDgt:  *bttret  der  mutter  yermsbnende 
rede  usw.*,  —  freilich  mit  der  einscbrinknng:  *docb  gefftllf  s  euch, 
so  aetset  sie  (nämlich  die  fehde)  fort.'  *was  euch  genehm  ist,  das 
ist  mir  gerecht,  ihr  seid  die  herscher  und  ich  bin  der  knecht.'  er  er- 
hebt siob  also  nicht  Uber  die  dienende  stellong,  welche  ihm  in  der 
dicbtung  zugewiesen  ist,  und  das  mit  recht  —  ganz  wie  der  chor  im 
antiken  drama.  auch  sonst  scheint  es  blosz  so,  als  ob  dieser  auftritt  die 
gegen  den  Schillerschen  chor  erhobenen  einwände  begründete,  wenn 
derselbe  den  verehrungswürdigen  fürstlichen  sinn  der  herscherin 
rühmt :  'über  der  menschen  thun  und  verkehren  blickt  sie  mit  ruhiger 
klarheit  hin'  und  im  gegensatz  dazu  hinzufügt:  'uns  aber  treibt  das 
verworrene  streben  blind  und  sinnlos  durchs  wüste  leben'  —  so  ist 
diese  blindheit  und  Verworrenheit  gewis  nicht  ein  zeichen  der  unzu- 
Iftnglichkeit  des  Scbillersehen  cbores,  sondern  etwas  allgemein 
mensobliöhes,  aucb  dies  wort  *siebt  die  grossen  resnltate  des  lebens*. 
und  wenn  die  mntter  durch  den  binweis  auf  die  'wilden  banden*,  die 
nicht  liebe  zu  ihren  herren  erfOllt,  sondern  leicht  erUftrlicher  hass 
gegen  das  firemde  fOrstengescblecht,  den  sOhnen  den  wert  ihrer 
brflderliohen  einigkeit  empfiehlt,  so  ist  diese,  wie  wir  sehen,  be- 
rechtigte auffassung  der  f&rstin  nicht  geeignet,  den  chor  für  seine 
aufgäbe  in  dem  drama  untauglich  erscheinen  zu  lassen,  denn  fttr 
den  gang  der  handlung  ist  diese  beurteilung  ohne  jede  bedeutung 
und  die  Stellung  der  ritter  zu  ihren  herren  wird  durch  sie  ganz 
und  gar  nicht  berührt. 

Nachdem  die  Versöhnung  der  feindliehen  brüder  erfolgt  ist  und 
Don  Cesar,  von  der  auffindung  der  gesuchten  geliebten  benachrich- 
tigt,  sich  mit  seinen  rittern  entfernt  hat,  wird  der  siebente  auftritt 
des  ersten  actes  von  dem  geständnis,  das  Don  Manuel  dem  ersten 
chor  gegenüber  von  seiner  liebe  ablegt,  eingenommen,  begründet 
ist  diese  mitteilnng  des  sonst  so  Terschlossenen  jungen  fürsten  hin- 
llnglieh,  ni^  sowohl  durch  die  TertrauenssteUung ,  welche  seine 
msmnen  genieszen  —  sie  hat  nur  die  bedeutung  der  bedingnng, 
unter  welcher  die  mitteilnng  gemacht  werden  durfte,  die  sonst  durch 
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einen  monolog  an  die  adresse  des  zuschaners  gelangen  muste,  —  tli 
durch  den  freadenraascb,  welcher  die  seele  Don  Manuels  bereits  vor 
der  aussöhnung  mit  seinpm  bruder  erfüllte  und  der  nun  noch  erhöht 
ist,  und  sodann  durch  den  auftrug,  welchen  der  fürst  am  Schlüsse 
der  scene  erteilt,   aber  der  dichter  bezweckte  offenbar  auch  eine 
künstlerische  Wirkung  durch  das  auftreten  des  chores  in  dieser 
scene:  derselbe  begleitet  nämlich  den  bericht,  welchen  Don  Manuel 
von  seinem  liebesabenteuer  und  der  entfühmng  Beatricens  gibt,  mit 
seiner  beurteilung.   'raub'  hat  sein  berr  'an  dem  göttlichen  be- 
gangen', 'des  biimnels  braut  berührt  mit  •findigeni  Terlaiigmt'.  und 
damit  spricht  er  das  geftibl  ans,  welebea  auch  den  snscbaaererf&llt, 
die  furcht  nlmlicht  daai  die  leidensobafUiehe  thatDon  Maaoel  bitten 
frOebte  eintragen  mosi.  ebenso,  wenn  er  bald  darauf  die  entfUhimig 
der  geliebten  eine  *kttbn  verwegen  rlnberitcbe  that'  an  beieichnen 
wagt,  wir  sehen,  wie  in  dieser  scene  der  chor  allein  die  dramatiäcbe 
bedeutung  der  rolle  einer  'ideellen  peraOnliobkeit'  bat.  der  folgende 
(achte)  auftritt  besteht  allein  aus  chorgesSngen.  moti?iert  werden 
diese  betrachtungen  durch  die  frage  des  chores:  'sage,  was  werden 
wir  jetzt  beginnen?'  in  der  that  hat  sich  in  der  läge  der  ritter  ein 
so  eingreifender  Wechsel  vollzogen,  dasz  der  wünsch,  sich  Ober  die 
nächste  zukunft  klar  zu  werden ,  nur  zu  natürlich  erscheint,  aber 
vergegenwärtigen  wir  uns  auch,  um  die  berechtigung  dtr  folgenden 
reflexioncn  im  Organismus  des  dramas  zu  verstehen,  die  situalioa. 
das  unerhürte  lat  geschehen,  die  feindlichen  brüder  sind  ausgesöhnty 
an  die  stelle  des  glühenden  hasses  ist  ebenso  rückhaltlose  bewunde* 
rung,  ja  liebe  getreten,  so  sind  wir  jettt  in  der  handlung  an  «iiioB 
mbepankt  gelangt^  fireilioh  ist  es  die  rohe  vor  dem  kommenden  stoma 
während  die  brOder  sich  sar  erledigung  persönlicher  angelegenbeitsa 
entfernt  haben,  findet  beides,  das  gefOhl  der  erleicbtemng  ans  sa- 
lasz  der  aassGhnung  wie  das  des  bangens  ob  der  sukonft,  in  den  be- 
trachtungen des  (ersten)  chores  zweckmäszig  platz,  so  onterbriekt 
der  chor  hier  getreu  seiner  au^abe,  ruhe  in  die  handlung  zu  bringen, 
den  gang  dieser  auf  knrxe  zeit  ond  unser  gemüt  erhebt  sich  mit  ihm 
in  die  sphfire  des  'allgemein  menschlichen',  und  welches  sind  diese 
erhebenden  gedunkenV  'etwas  fürchten  und  hoffen  und  sorgen  musz 
der  menscli  lür  den  kommenden  morgen'  —  so  preist  der  chor  wob! 
die  glückselig keit  und  die  Segnungen  des  friedens,  aber  diesem 
gegenül»er  wird  auch  dem  kriege  sein  recht,  dessen  ideale  seit«  wir 
kennen  lernen,  und  wlo  der  krieg  'alles  zum  ungemeinen  erbebt', 
so  'webt*  auch  die  liebe       das  gemeine  und  i raurig wahre  die  bildtf 
des  schönen'  —  gedanken  bedeutsam  genug  für  unsere  weltanschsa- 
ung :  neben  der  honst,  deren  begeisterter  prophet  sonst  unser  dichter 
ist,  TermQgen  auch  die  liebe  und  der  krieg  die  edelsten  krifts  des 
menschlichen  heraens  su  wecken  und  tur  ent&ltnng  zu  briigsa. 
weiter  rtihmt  der  chor  die  frenden  der  jagd  und  der  Mbiffshrk  der 
'unbestand'  der  welle  lenkt  dann  die  reflexion  surttck  tur  bandloDg 
der  dicbtung.  die  tiefe  des  hasaes  der  brOder  und  dea  Hclostenaabei 
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▼erwegne  fhst',  sie  lassen  den  eher  —  and  darin  ist  er  der  dolmeteeh 
unserer  gefllUe  —  nichts  gates  ahnen.  *nicht  Wahrsagung  reden 
soll  mein  mond'  —  doeh  aach  wir  mOgen  es  ahnen,  dass  'bOse 
frftcfaie  die  böse  saat  trftgt*.  ja,  der  eher  begründet  seine  befttrdi- 
tongen  für  das  fttrstenbaus  zu  Messina  noch  weiter:  'greuelthaten 
ohne  namen,  schwarze  verbrechen  birgt  dies  haus.'  indem  der  chor 
uns  mit  diesen  frevelthaten,  welche  auf  dem  flOrstenhanse  lasten,  be- 
kannt macht,  dient  er  der  ezposition  des  dramas.  wie  vorher  erhebt 
der  chor  sich  am  Schlüsse  des  acts  wieder  zu  einer  allgemeinen  be- 
trachtung,  die  wir,  wie  sie  aus  den  Vorgängen  am  fürstenhofe  ge- 
schöpft ist,  auf  die  söhne  Isabellas  bezieben:  'denn  gebüszt  wird 
unter  der  sonnen  jede  that  der  verblendeten  wut.'  mit  dieser  tief 
sittlichen  Wahrheit  schlieszt  der  chor  seine  ernste  betrachtung,  mit 
ihr  hat  er  den  das  gemiit  les  /u Schauers  bestürmenden  gefUhlen 
und  gedenken  den  treffendsten  ausdrnck  geliehen. 

Dass  das  Selbstgespräch  der  Beatrice  sn  beginn  des  sweiien 
actes  in  abwesenheit  des  oberes  Tor  sich  geht,  ja  diesen  gar  nicht 
dnlden  würde,  daraus  hat  man  eine  waffe  gegen  den  Sohillersoben 
chor  gemacht,  so  Leas,  der  gerade  mit  dem  'romantischen',  'sen- 
timentalen' Charakter  dieser  soene  das  verfehlte  der  nenentng  des 
dichters  erweisen  möchte  —  unseres  erachtens  ganz  mit  unrecht, 
freilich  ist  die  anwesenheit  des  chores,  wie  ihn  der  dichter  für  dies 
drama  geschaffen  hat,  für  diesen  auftritt  ein  ding  der  Unmöglichkeit, 
doch  auch  die  eines  chores  überhaupt?  sprechen  etwa  die  personen 
des  antiken  dramas  ihre  geheimsten  gedanken  nicht  vor  dem  chore 
aus?  anderseits,  wie  macht  es  Sophokles,  wenn  des  Aias  monolog 
die  gegenwart  des  chores  nicht  verträgt?  schickt  er  ihn  da  nicht  von 
der  bOhne  weg?  der  monolog  der  Beatrice  nun  würde  an  sich  einen 
chor  sehr  wohl  zulassen,  nur  natürlich  nicht  einen  aus  den  rittern 
der  feindlichen  brüder  bestehenden,  und  dasz  der  chor  sich  zeit- 
weise von  der  btthne  entfernt,  ist,  wie  wir  schon  oben  an  einem  bei- 
i-piele  des  Sophokles  sahen,  kein  widerspmch  mit  dem  wesen  des 
Chores,  sondern  nnr  eine  folge  der  reicheren  gestaltung  der  hand- 
lang der  dichtnng.  wenn  dann  im  iweiten  anftritte  der  chor  sich 
auf  Don  Cesars  geheiss  snrflckzieht,  so  yertrigt  gewis  diese  liebes- 
ncene  einen  dritten,  geschweige  denn  eine  ganze  menschenmenge 
nicht  recht,  doch  bleibt  der  chor  ja  auf  der  bühne,  und  der  dichter 
bat  das  natürliche  mittel  gewählt,  die  ritter  in  den  hintergrund 
zurücktreten  zu  lassen,  er  erscheint  aber  sofort  wieder,  nachdem 
Don  Cesar  sich  verabschiedet  hat,  und  begrüszt  nun  in  einem  her- 
lichen preise  die  vermeintliche  braut  >eines  gehieters  und  feiert  in 
dem  schluszliede  das  durch  den  be(-itz  der  t^chönsten  der  frauen  be- 
vorzugte fürstenlos,  worauf  er  sich  entfernt,  um  den  eintritt  in  den 
garten  zu  bewachen,  die  scene  verwandelt  sich  jetzt  und  wir  wer- 
den wieder  in  das  innere  des  fUrstenpalastes  geführt,  diesmal  fehlt 
der  chor.  die  motivierung  dafür  betreffs  des  zweiten  halbchores 
sahen  wir  soeben;  dasz  aneh  der  erste  halbchor  nicht  anwesend  ist^ 
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igt  MB  dem  btfehl  tn  «rkllieii«  weleben  I  7  Don  Huiimi  teiaen 
rittorn  gegeben  hat,  nttmlioh  sieh  bereit  za  halten,  'im  glänz  des 
ritterstaates  unterm  freudigen  schall  der  hOmer  die  fDrstenbraat 
heim  zufuhren',  wenn  nun  Isabella  in  ihrer  anspräche  an  die  aOblie 
ihrer  frende  darüber  sehr  lebhaften  ausdruck  gibt,  dasz  'der  zeugen 
rohe  schar*  fern  sei,  so  ist  daraus  ebenso  wenig  ein  grond  gegen  die 
berechtigung  des  choros  in  einem  ^modernen'  Schauspiele,  in  wel- 
chem 'der  palast  der  könige  gebchlossen'  ist,  herzuleiten  wie  aus  der 
oben  besprochenen  stelle  I  1.  die  auffassung  der  mutter  über  die 
den  eher  bildenden  ritter  ist  nach  dieser  stelle  ja  nur  zu  begreiflich, 
anderseits  zeugt  ihre  abwesenheit  für  die  kun&t  des  dichters,  der 
das  auftreten  des  cbores  jedesmal  sorgfältig  motiviert,  durchaus  in 
antiker  weise«  eine  abweicbung  vom  drama  der  alten,  doch  anch 
sie  bloss  Insserlieher  art,  ist  das  wiederholte  kommen  nnd  gehen 
des  Chores,  aber  aneh  fOr  diese  fröheit,  von  weleher  der  dichter 
weisen  gebraneh  gemacht  hat,  konnte  er  sich  anf  Torbilder  berufen, 
an  der  schon  oben  erwähnten  stelle  iKsst  Sophokles  im  Aias  814 
den  chor  sich  mit  der  motirierung  entfernen,  dasz  er  Teukros  her* 
beiholen  und  Aias  suchen  wolle ;  eben  da  findet  sich  auch  ein  scbOnes 
beispiel  des  scenenwecbsels :  es  folgt  nfimlich  der  Selbstmord  des 
Aias  und  erst  im  nUchsten  auftritte  erscheint  wieder  der  chor,  nicht 
ohne  dasz  auch  hier  sein  auftreten  begründet  wUrde. 

Im  dritten  aufzuge  betritt  der  chor  auf^  neue  die  bühne,  der 
erste  halbcbor,  um  Don  Manuels  braut  heimzuführen,  der  zweite 
zur  bewachung  der  geliebten  Don  Cesars.  wenn  nun  in  der  ersten 
scene  die  ritter  leidenschaftliche  erregung  zeigen,  so  ist  dieser  hitzige 
streit  zwischen  den  beiderseitigen  anbängern  nach  dem  oben  ge- 
sagten nur  ein  scheinbarer  Widerspruch  mit  dem  wesen  des  cbores. 
war  dieser  einmal  so  angelegt,  dass  er  ans  den  mannen  der  beiden 
brttder  bestand ,  so  kam  es  notgedrungen  swischen  den  rittem  tum 
heftigen,  leidenschaftlich  erregten  Wortwechsel;  dass  auch  Sopbo- 
kleische  dichtnngen  der  leidenschafUichkeit  nnd  der  Parteinahme 
des  cbores  nicht  entbehren,  sahen  wir  bereits,  vernfinftig  genng 
fügt  sich  aber  der  zweite  halbchoi  dem  befehle  Don  Manuels,  und 
wenn  im  vierten  auftritt  der  kämpf  aufs  neue  su  entbrennen  droht, 
wenn  die  einen  bereit  sind  den  tod  ihres  herm  zu  rächen,  die  anden 
den  ihren  zu  sohHtzen,  so  erscheint  auch  dieser  Zwiespalt  zwischen 
den  beiden  balbcbörtn  nur  zu  begreiflich,  wieder  wird  der  wegtritt 
des  zweiten  halbchores  motiviert,  und  nun  erhebt  sich  in  der  letzten 
scene  des  aets  der  (erste)  chor  auf  die  volle  höhe  seiner  dramatischen 
aufgäbe,  tiefergreifende  klagelieder  und  da«  herz  gewaltig  packende 
gedanken  hören  wir  aus  seinem  munde,  die  entsetzliche  'blutige 
that'  ist  geschehen ,  der  'holde  jüngling'  hingestreckt  iu  der  blOte 
der  tage,  und  sie,  die  eben  noch  die  braut  'mit  festlichem  prangen' 
einholen  wollten ,  stehen  vor  der  bahre  des  bräutigams.  Vas  sind 
hoffbungen,  was  sind  entwQrfo'  —  dies  tragische  menschenlos  bildet 
den  inhalt  der  klage  des  cbores.  aber  auch  *wehe  dem  mOrder, 
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wehe!'  damit  spricht  der  chor  zugleich  das  urteil  Uber  die  graaeii- 
ToUe  that  aaa  und  der  hinweis  auf  'der  Ihemi«  tOchter'  zeigt  uns, 
dasz  die  räche  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen  wird;  der  obor 
bereitet  uns  auf  die  katustrophe  vor.  so  gewährt  öbnlich  wie  am 
Schlüsse  des  ersten  actes  hier,  wo  wieder  eine  ruhepause  in  der  hand- 
lung  eintritt,  der  chorgesang  einen  ausblick  auf  die  weitere  entwick- 
lung  der  dramatischen  bundlung.  ein  erschütterndes  gemälde  von 
der  bluttbat  des  Orestes  und  ihrer  strafe  schUeszt  auf  das  wirkungs- 
Yollste  der  chorgesang  ab. 

Im  vierten  act  erscheint  zunächst  der  zweite  halbchor  mit 
Beatrioe  im  dritten  auftritt,  der  erste  balbohor  in  der  nächsten  scene 
mit  der  liiche  Don  Manuels,  'ein  seltsam  neues  schreeknis  glanb' 
ieb  ahnend  vor  mir  sn  sebn  nnd  stebe  wondemd«  wie  das  imSi  sieb 
entwirren  soll  nnd  lOsenl'  —  so  mft  der  sweite  balbebor  ▼oll  *be- 
stttRong  nnd  wwnndening*  aageeiebts  der  sermalmenden  tbat- 
sacbe,  dass  Beatrice  von  der  Fürstin  als  toobter  begrtlszt  wird«  wieder 
mnss  er  das  scharfe  urteil  Isabellas  Über  sich  ergehen  lassen:  'o  ihr 
seid  undurobdringlich  barte  benen'  und  auf  ibre  mahnung  weicht 
er  zurück ,  um  die  bejammernswerte  Jungfrau  nicht  zu  'schrecken', 
noch  ein  mehrfaches  wehe  hören  wir  aus  seinem  munde ,  so  sehr  er- 
schüttert ihn  das  jetzt  bald  auch  der  unseligen  mutter  offenbar 
werdende  unheil,  da  naht  (vierter  auftritt)  der  erste  halbchor  mit 
der  leiche  seines  gebieters.  mit  einem  klagegesang  betritt  er  die 
bühne,  es  ist  die  erschütternde  predigt  des  todes,  im  besondern  des 
todes  'wider  den  lauf  der  natur*.  'darum  in  deinen  fröhlichen  tagen 
fürchte  des  Unglücks  tückische  nähe  1  nicht  an  die  gUter  hänge  dein 
bers,  die  das  leben  Yergänglicb  nerenl  wer  besitzt,  der  lerne  ver- 
lieren, wer  im  glftck  ist,  der  lerne  den  scbmersi'  man  bat  diese 
lebre  eine  ansserordentlieb  traarige ,  einer  düsteren  weltansebauung 
ent&OBsen  genannt,  nnd  docb  entbttlt  sie  bebersigens werteste  wabr^ 
beit,  ja  sie  ist  in  gans  ansgezeicbnetem  sinne  die  lebre  der  trag0die. 
webklagen  begleiten  die  entdeokung  des  scbreoklicben  durch  die 
mutter.  aber  als  diese  sich  zur  gotteslästerung  fortreiszen  Iftsst,  da 
ruft  der  chor,  eingedenk  seiner  besümmung,  die  stimme  der  be- 
sonnenbeit  und  höheren  Vernunft  zu  vertreten,  ihr  ein  'halt  ein!* 
zu,  und  or  erhebt  sich  zur  höchsten  Weisheit,  indem  er  der  Verblen- 
dung der  fürstin  gegenüber  es  ausspricht:  'die  orakel  sehen  und 
treffen  ein,  der  ausgang  wird  die  wahrhaftigen  loben',  und  weiter: 
'du  leugnest  der  sonne  leuchtendes  licht  mit  blinden  äugen !  die 
götter  leben,  erkenne  sie,  die  dich  furchtbar  umgeben!'  damit, 
dasz  alle  ritter  diese  letzten  worte  wiederholen,  ist  die,  wie  wir 
saben,  durcb  die  eigenartige  fabel  der  dichtung  herbeigefübrte 
teilnng  des  cbores  aufgehoben,  von  jetzt  an  ersobeiat  die  einbeit  des 
Chores  mit  sieb  selber  niebt  mebr  gestOrt.  die  scblussworte  dee 
(ersten)  cbores  künden  das  ersdieinen  des  bmderm0rders  an  nnd 
auch  in  der  folgenden  scene  erbObt  der  chor  das  fnrcbtbare  des 
wied«rsebens  und  erkennens.  wie  dann  die  fürstin  die  ganie  entseti- 
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liehe  Wahrheit  vernommen  hat,  da  spricht  der  chor  in  den  Worten: 
'noch  niemand  entfloh  dem  verhängten  geschick ,  und  wer  sich  ver- 
miszt  88  klüglich  zu  wenden,  der  musz  es  selber  erbauend  vollenden', 
ganz  wie  das  in  dem  antiken  drama  geschieht,  aus,  was  die  tragödie 
lehren  will,  und  weiter  malt  er  in  der  siebeuten  scene  die  zer- 
scbmettemde  Wirkung  an8,  welche  die  frevel  im  fUrBtenhanse  aof 
des  tttieluiiien  gemtlt  flben  rnflsm.  «nfaiige  —  und  Mch  darin  ist 
er  ein  treuer  Interpret  dar  Temiebteiiden  aehlige ,  die  ons  gutroffui 
haben  —  übermannt  ihn  die  gewalt  der  geftlble  dermassen ,  dasi  er 
kein  wort  tu  finden  yermag,  dieselben  anssospreefaen  —  der  diditer 
bezeichnet  die  pause,  während  deren  der  chor  wie  regnngsloe  da- 
steht ,  duroh  gedankenstriofae  — ,  und  auch  dann  deutet  er  das  ent- 
setzliche  nur  an,  indem  er  glücklich  preist  das  los  dessen,  der  fem 
?on  'des  lebens  verworrenen  kreisen',  fem  von  'der  fürsten  palSsten', 
wo  80  furchtbares  geschieht,  wo  'die  höchsten,  die  besten  stürzen  in 
der  schnelle  des  augenblicks',  im  frieden  des  ländlichen  lebens 
weilen  kann  an  'der  brubt  der  natur',  auch  der,  der  aus  dem  welt- 
getümrael  sich  zurückgezogen  hat,  hat  seine  seele  gerettet,  denn 
die  leidenschaft,  das  hitzige  begehren  und  die  eitle  lust  rauben  im 
getriebe  der  weit  dem  men^^chen  nur  zu  leicht  den  inneren  frieden, 
darum:  'auf  den  bergen  ist  freiheit',  'die  weit  ist  vollkommen 
ttberall ,  wo  der  mensch  nicht  hinkommt  mit  seiner  qaal.'  diese  be- 
trachtung  voll  weltentsugung  sdieint  von  der  tragischen  handlang 
abseits  zn  liegen ,  und  doch  scheint  es  nur  so:  was  der  dior  hier  im 
fOretenhanBe  hat  vor  sich  gehen  sehen,  was  wir  haben  werden  nnd 
sich  vollenden  sehen,  es  ist  die  fimcht  der  das  mensohenhers  ver» 
giftenden  leidenschalt,  so  trifil  der  chor  in  dieser  seiner  reflexion 
sehr  wohl  den  kern  der  sache  und  gerade  die  tragische  erschOtterang 
llsst  ihn  nur  andeutend  das  bezeichnen,  was  jetzt  die  tiefe  unserer 
seele  mit  schrecken  füllt,  doch  auch  jetzt  ist  die  tbätigkeit  des 
chores  noch  nicht  beendet,  da  Don  Cesar  nicht  mehr  unter  den 
lebenden  zu  weilen  vermag,  der  brudermord  noch  räche  und 
sühnung  der  schuld  durch  den  tod  verlangt,  versucht  zunächst  der 
chor  —  und  bezeichnenderweise  jetzt  der  erste  halbcbor!  —  durch 
mehrfache  Vorstellungen  ihn  in  seinem  entschlusse  wankend  zu 
machen:  'fromme  büszung  kauft  den  zorn  des  himmels  ab',  des 
leides  ist  ohnehin  schon  genug  fUr  das  fUrstenhaus ,  endlich  soll  die 
rttcksicht  auf  land  und  volk  Don  Cesar  am  leben  erhalten,  damit 
hat  der  chor  lum  lotsten  male  in  die  handlang  der  dichtang  ein* 
gegriffen,  freilich  ohne  erfolg,  denn  der  hoffiiungsschinuner,  die 
vrirkang  der  bitte  Beatrioes,  erlischt  nnr  tn  bald,  Don  Cesar  gibt 
sich  den  tod ,  und  wie  der  antike  chor  die  tragddie  dorch  ein  ihr 
ergebnis  zusammenfassendes  weisbeitswort  zu  scblieszen  pflegt,  so 
endet  das  drama  mit  dem  chorworte:  'das  leben  ist  der  gflter  höch- 
stes nicht,  der  Abel  grdstes  aber  ist  die  schuld.' 

So  haben  wir  das  auftreten  des  chores  durch  die  ganze  dich- 
tung  hindurch  verfolgt  und  gesehen,  dass  seine  anteilnahme  an  der 
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drainatischen  bandlung  nicht  das  masi  ttberscbreitet,  welches  wir 
ihm  Dach  dem  forbilde  des  antiken  cbores  zubilHgra  dDrfen,  dasz 
die  abweichangen ,  durch  welche  er  sich  von  dieaem  unterscheidet, 
lediglich  äuszerlicber  art  sind  und  nicht  sein  wegen  betrefifen,  daat 
er  dabei  seine  l)estimmun(]r  die  'ideale  persönlichkeit*  zu  sein,  welche 
*die  teile  auseinander  hält'  und  zwischen  die  passionen  mit  ihrer 
beruhigenden  betrachtung  tritt,  und  durch  das  'tiefe  der  mensch- 
beit',  dem  ausdruck  gelieben  wird,  'dem  gemftlde  tragische  grösze  zu 
geben*,  in  bewundernswürdiger  weise  erfüllt,  in  der  that  'verbreitet* 
er  über  den  engen  kreis  der  bandlung  hinaus  'sich  über  vergangenes 
und  künftiges,  über  ferne  zeiten  und  Völker,  über  das  menschliche 
ttberfaaupt,  um  die  groszen  resultate  des  lebens  zn  ziehen  und  die 
lehren  der  Weisheit  aoszuprechen',  und  das  ellee  mit  der  Wollen 
macht  der  poesie*.  fQnten*  nnd  nntertbenenlos,  liebeeglttek  nnd 
bitterttea  leid,  die  höchsten  lebens^ter  und  die  schrecken  des 
todes ,  sllnde  nnd  strafe  das  allee  macht  den  inbalt  der  betrach- 
tnngen  des  cbores  aus ,  ein  'lyrisches  prschtgewebe'  auch  durch  den 
glänz  nnd  die  schdnbeit  der  dicbterspracbe.  wir  glauben  den  antiken 
dichter  zu  hören ,  nicht  bloss  in  fielen  einzelnen,  dem  classischen 
altertum  entlehnten  Wendungen,  sondern  vor  allem  in  der  erhabenen 
und  dabei  so  maszvollen  spräche,  deren  der  chor  sich  bedient,  und 
diese  gehobene  spräche  hat,  wie  der  dichter  es  uns  versprach,  ihren 
einflusz  auch  auf  die  gesamte  dichtung  geübt,  wir  können  die 
Wirkung  classischer  Vorbilder  oft  vers  für  vers  verfolgen  und  der 
unterriebt  wird  es  sich  nicht  entgehen  lassen,  darauf  stetig  hinzu- 
weisen, welche  sinnlich  anschauliche,  an  prachtvollen  bildern  reiche 
Sprache  tritt  uns  gerade  in  dieser  Scbillerscben  dichtung  entgegen! 
ni  ihrem  höchsten  glänze  erbebt  sie  sich  naturgemiss  in  den  ehor- 
pertien,  wosn  auch  die  metrisidie  form  beitrag.  wiederholt  finden 
wir  die  wähl  des  rhythmns  durch  stimmong  nnd  inbalt  bedingt 
frmlich  iat  darin  eine  weise  selbstbesehrlakong  des  dichters  cn  er- 
kennen, daas  er  in  dem  metrischen  bau  der  choiiieder  anf  eine  nach* 
ahmung  der  antiken  dichter  yerzichtet  hat.  im  allgemeinen  zeigen 
sie  den  daktylisch -trochäischen  rbythmus  nnd  den  vierfüszier,  aber 
geeigneten  orts  sind  auch  anders  gebaute  verse  gewählt,  und  durch 
den  wirkungsvollen  altdeutschen  Stabreim  und  den  klanjTfvollen  end- 
reim  ist  der  Wohllaut  der  spräche  des  chore.s  erhöht,  so  hat  der 
dichter  die  Versuchung,  das  antike  kunstmittel  des  strophenbaues  zu 
benutzen,  abgewiesen  und  dadurch  erreicht,  dasz  den  chorgesängen 
das  fremdartige  der  form  genommen  ist,  dasz  sie  trotz  ihres  reichen 
antiken  gehalts  in  form  und  inbalt  uns  doch  durch  und  durch  deutsch 
anmuten,  gewis  ein  hober  triumph  unsers  Schiller,  dessen  kunst 
den  deutschen  genius  mit  der  antike  zu  vermfthlen  woste. 

IL  Die  sobioksalsidee. 

Anch  aasser  dem  gebrauche  des  ehores  nnd  der  durch  ihre 
Plastik,  ihre  kOhnen  Wortbildungen  nnd  ihre  bilder  an  das  griechische 
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drama  erinnernden  dicbtersprache  trägt  die  Braut  von  Messina 
reichen  antiken  gehalt  in  sich,  der  schüler  wird  von  selbst  auf  den 
gebrauch  der  sticboraythie ,  vor  allem  aber  auf  die  einfachheit  des 
dramatischen  aufrisses,  wie  er  sie  in  Sophokleischen  dramen  kennen 
gelernt,  aufmerksam  geworden  sein,  wenn  er  soeben  von  der  lectüre 
der  Wallensteindichtung  herkommt  —  und  der  innere  Zusammen- 
hang unseres  dramas  gerade  mit  ihr  wird  uns  noch  im  folgenden 
besebftftigen  —  wird  ibm  gegenttber  der  bunten  manigfalUgkeit 
ibres  dramatiwben  labens  die  entaonliebe  einbebbeit  im  anfbau  der 
handlang  und  in  der  tabl  der  bendehidea  personen,  die  strenge  ein- 
beit  der  leit  nnd  die  starke  beaebrlnkung  des  seenenweehseb  nn- 
eobwer  als  der  einwirkung  der  antiken  dramendicbtnng  entetaounend 
klar  werden,  durch  und  durch  antik  aber  ist  auch  die  fabel  der 
tragMie  nnd  man  wird,  um  ein  richtiges  Verständnis  von  ihr  su  ge- 
winnen, voii  dem  Sophokleischen  König  Odipus  bei  der  besprechnng 
der  Braut  von  Messina  auszugehen  haben,  ist  dies  drama  im  grie- 
chischen Unterricht  gelesen,  was  es  schon  um  seiner  selbst  willen 
verdient  als  die  ergreifendste  tragödie  des  altertums,  und  was  mit 
rticksicht  auf  die  einheitlichkeit  des  lehrplanes  der  prima  wünschens- 
wert ist  —  in  viel  höherem  grade  jedenfalls  als  etwa  die  lectüre  der 
Euripideischen  Iphigenie  neben  der  Got  iheschen  dichtung,  da  dieser 
blosz  um  ihrer  selbst  willen  ein  platz  im  griechischen  Unterricht 
kaum  einzuräumen  sein  dürfte  —  so  hat  der  Unterricht  es  ja  leicht, 
auf  das  Sopbokleiscbe  drama  sieb  sn  besieben,  andemfiilla  wird  die 
pri?atleotflre  desselben  in  einer  guten  flbersetinng  der  durobnabme 
der  Scbillersebeo  dicbtung  Toraassugeben  baben. 

Der  KOnig  Odipus  stebt  insofern  gänslieb  ausserbalb  der  reihe 
der  tragödien,  als  das  leiden  des  beiden  niebt  die  strafe  seines  sittlieh 
verkehrten  handelns,  nicht  die  folge  einer  'schuld',  sondern  einer  un- 
seligen verk  ettung  der  dinge  ist,  sein  Schicksal  nicht  sowohl  durch  sein 
bandeln  bedingt  als  vielmehr  unentrinnbar  und  im  voraus  bestimmt 
ist,  das  drama  ist  eine,  oder  richtiger  gesagt,  di.*  einzige  sohicksals- 
tragödie,  welche  gedichtet  worden  ist  (wenn  wir  von  den  diesen 
namen  in  einem  ganz  andern  sinne  tragenden  schicksalsdramen  der 
Müllner  und  genossen  absehen),  nun  sind  freilich  einwände  gegen 
diese  auffassung  erhoben  worden ,  ohne  indes  stichhaltig  zu  sein, 
dasz  der  raensch  dem  allgewaltigen  Schicksale  gegenüber  so  rein  par 
nichts  ist,  dasz  es  ihm  trotz  redlichen  bemUheus  nicht  gelingt,  seiner 
zermalmenden  macht  zu  entrinnen,  dasz  des  Ödipus  leiden  kein 
selbstTerscbnldeteSy  sondern  ein  von  dergottheitttber  ihn  Torhängtes 
isty  das  scheint  unter  das  jyiiapöv,  das  grässliohe  zu  &11en,  welehes 
naob  den  Worten  des  Aristoteles  bei  dem  nnglttek  ganz  guter  und 
gans  unschuldiger  personen  in  unserem  henen  platsgreilt  (Harn- 
burgische  dramaturgie  stück  79  und  82).  in  der  that  wäre  der 
stürz  des  besten  königs  von  der  höhe  seines  glttoks  in  die  tiefste 
Schmach  bis  zur  selbstvernichtung  für  den  Zuschauer  peinlich  and 
beleidigend,  wenn  das  Schicksal  wirklich  die  kalte  tückische  macht 
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wäre,  welche  'einen  um  den  andern  ergreift*,  aber  das  ist  ja  in  der 
Sophokleischen  dichtung  gar  nicht  der  fall,  von  einer  solchen  unser 
entsetzen  erregenden  scbicksaLsmacht  weisz  der  fromme  dichter 
natürlich  nichts,  gar  ein  neid  der  gottheit  ist  seiner  sittlich-religiösen 
anschauung  gänzlich  fremd,  ödipns  leidet,  trotzdem  oder  vielmehr 
weil  er  dem  Schicksal  —  in  der  vorfabel  wie  in  der  fabel  selbst, 
ßowobl  durch  sein  tbun  gegenüber  dem  ihm  gegebenen  orakel  wie 
durah  sein  Terhalten  bei  dtr  «ntdeekung  dee  mOrders  des  Lmos  — * 
widentand  tu  leisten,  es  ta  Terbmdem  strebt,  die  tragOdie  will 
«ko  leigeii,  daes  der  mensoli,  aneh  der  klllgate  und  beste,  dem  sohiek« 
aale  dea  weg,  den  ea  nehmen  soll,  nieht  ▼ortnaehreiben  vermag,  daaa 
er  bei  aller  klngbeit  doch  mit  blindbeit  gesehlagen  sein  kann,  daa 
iat  freilicb  keine  erfrenliobe  Wahrheit,  wie  denn  die  trsgieche  dich* 
tung  Überhaupt  die  menschliche  nnsulängliobkeit  und  jämmerlich« 
keit  zur  darstellung  bringt,  aber  es  ist  eine  tiefe  sittlicb-religiOse 
Wahrheit)  dasz  der  mensch  mit  all  seinem  dichten  und  trachten  der 
schicksalsmacbt  gegenüber  ein  nichts  ist.  auf  dieser  Wahrheit  gerade 
beruht  die  erschütternde  Wirkung  des  Sophokleischen  dramas,  das 
die  herzen  seiner  zuhörer  mit  bescheidenheit  und  demut  gegen  die 
gottheit  erfüllen  will,  wie  indes  der  mensch  selbst  nach  so  furcht- 
baren schicksalsschlägen  sich  aufrichten  kann,  das  zeigt  derselbe 
dichter  dann  in  seinem  Ödipus  auf  Kolonos.  —  Man  wird  bei  der 
erklärung  der  dichtung  den  sobüler  darüber  nicht  in  zweifei  lassen 
dflrfen,  dass  dieselbe  7on  einer  sittlichen  Terscboldung  des  beiden 
gans  nnd  gar  nichts  weiss  und  wissen  will,  sein  handetai,  soweit  ea 
der  Tor&bel  angehört,  ist  anf  das  denkbar  natOrliebate  motiviert, 
Odipos  hat  genau  ao  gehandelt,  wie  jeder  andere  an  seiner  stelle 
handeln  musie.  dass  er  den  vater  unwissentlich  am  dreiwege  er-* 
aoblug,  dass  er  der  fttratin,  die  doch  seine  mutter  war,  sieb  ?er- 
mfihlte,  deswegen  kann  TOn  keinem  Terstftndigen  ein  Vorwurf  gegen 
ihn  erhoben  werden,  man  mflste  denn  —  und  diese  annähme  zeigt 
das  verkehrte  der  schuldtheorie  —  verlangen,  er  hatte  sich  über- 
haupt von  der  weit  zurückziehen  sollen,  und  seine  leidenschaftlich- 
keit  in  dem  drama  selber,  sie  ist  doch  lediglich  eine  folge  seines 
eignen  reinen  bewustseins  und  seines  heiszen  bemtthens,  seinem 
Volke  ein  retter  aus  der  not  zu  sein,  vor  allem  weisz  weder  eine  der 
handelnden  personen  noch  auch,  worauf  doch  alles  ankommt,  der 
cbor  etwas  von  einer  schuld  des  beiden. 

Dem  König  ödipus  nun  ist  die  Braut  von  Messina  nachgebildet 
worden;  freilich  ist  diese  diohtnng,  wie  wir  sehen  werden,  keine 
aehieksalstragödie  im  sinne  dea  grieohiachen  dramaa,  immerbin  ist 
die  schieksalddee  ans  dem  antiken  Torbilde  in  sie  abernommen  wor- 
den, anf  die  idee  Ton  der  daa  mensehliehe  leben  leitenden  sehieksala- 
macht  iat  Sdhiller  barmts  früher  geführt  worden,  und  es  beaeiehnet 
die  Braut  von  Messina  in  dieser  beziehung  nur  den  höhepunkt  der 
künstlerischen  entwicklung  des  diebters.  der  unterriebt  knüpft  daher 
paaaand  an  die  unmittelbar  Torher  behandelte  Wallensteintragödie  an. 
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'Sie  sieht  den  menschen  in  des  lebens  drang  und  wäUt  die 
gröszere  hälfte  seiner  schuld  den  unglückseligen  gestimen  zu'  — 
hatte  der  dichter  im  prolog  (v.  108  ff.)  von  der  dramatischen  kunst 
gebagt:  wir  haben  in  diesen  'unglückseligen  geatirnen'  damals  das 
unheilYoUe  'schickBal'  erkannt,  welche»  Wälentteiii  dem  Terhängnis- 
ToUen  Bobriit  des  treabniebes  am  kaiter  sntrieb.  aber,  fragten  wir 
nna,  dttrüni  wir  denn  das  baadein  des  beiden  dieser  dicbtong  als  ein 
▼om  scbicksal  gewolltes  nnd  anfreiwiUigee  anseben?  ist  nicht  Tiel- 
mebr  die  dramatiscbe  bandlong  dnrcb  den  obarakter  Wallensteins 
bestimmt?  eine  eingehende  besprschnng  dieses  eigenartigen  and 
nicht  mit  dem  gewObnlicben  masie  sa  messenden  dramatiselieii 
oharakters  ergab  uns,  dasz  der  einmal  so  beaniagte  mann  anter 
den  an  ihn  herantretenden  Verhältnissen  mit  innerer  notwendigkeit 
80  handeln  muste,  wie  er  es  thut.  und  doch,  wenngleich  auch  in 
dieser  tragödie  die  bandlung  'aus  den  Charakteren  flieszt',  spielt 
auch  der  schicksalsbegriff  erheblich  in  die  dichtung  hinein,  fn  ilich 
kann  darunter  nicht  der  'bterüeiiglaube'  zu  verstehen  sein,  er  iat 
eine  subjective  anschauung  Wallensteius ,  für  deren  macht  über  ihn 
natürlich  auch  er  seibat  allein  verantwortlich  bleibt,  und  obgleich 
dieser  astrologische  glaube  tief  philosophisch  begründet  erscheint  und 
ihm  mehr  bedeutung  als  die  eines  blossen  wahns  eingerftomt  wird, 
bat  er  doeb  keinen  bestimmenden  emflnss  auf  den  gang  der  hand- 
lang, aacb  ist  es  recht  aofflUlig  and  mag  als  ein  werk  des  'bösen 
tafiidls*  erscheinen,  dass  des  anterbtndlers  Sesin  geftmgennahme 
mit  der  ankanft  des  schwedischen  obersten  in  Pilsen  tosammenflUlti 
aber  der  dichter  bat  offenbar  das  poetische  recht,  die  bedeutungs- 
vollen thatsachen  so  tu  gruppieren,  wie  es  ihm  die  straffe  einheit  der 
bandlung  zu  gebieten  scheint,  wohl  aber  liegt  ein  deatli<^  erkenn- 
bares, für  den  beiden  verhängnisvolles  walten  in  der  verkettang 
der  ereignisse,  wenn  Max  Piccolomini  gerade  in  dem  augenblicke 
(W.  t.  I  7)  vergeblich  bei  Wallenstein  einlasz  sucht,  wo  die  gräfin 
Terzky  sich  anschickt,  die  sittlichen  bedenken,  welche  ihn  noch  von 
der  that  abhalten,  erfolgreich  zu  entkräften,  es  ist  eine  müszige 
frage,  ob  der  her<:og  sich  in  der  that  durch  Max  noch  von  der  aus- 
führung  seiner  pläne  hätte  abbringen  lassen,  aber  in  dem  'lachen' 
der  gräfin  glauben  wir  das  triumphieren  eines  bösen  dämons  lü 
hOren,  dessen  gewalt  der  held  jetzt  unrettbar  yerfallen  ist.  er- 
kennen wir  so  in  dieser  onheiivoUen  verkettang  Ton  nmstinden  eine 
macht,  die  den  beiden  snm  handeln  treibt,  so  bat  er  freilidi  darch 
sein  eignes  thnn,  wie  es  ein  aasflass  seiner  charakteranlage  war, 
dieser  macht  einflnss  aaf  sich  eingeriamt  Werflacht,  wer  mit  dem 
teafel  spielt I*  —  er  bat  es  selbst  sehr  wohl  erkannt,  dasz  'eine 
mauer ,  aus  seinen  eignen  werken  aufgebaut*,  ihm  die  freihält  des 
handelns  raubt,  so  dttrfen  wir  dem  Schicksal,  an  dessen  betonang 
der  dichter  es  übrigens  nicht  fehlen  läszt,  hier  die  bedeutung  geben, 
dasz  der  mensch,  nachdem  er  einmal  eine  gewisse  grenze  in  seinem 
handeln  überschritten  bat,  willenlos  und  ohnmächtig  den  ereignissen 
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gegenüber  steht,  sie  nicht  mehr  zu  führen  vermag,  sondern  von  ihnen 
geführt  wird,  so  das/  sogar  böse  zuHllle  gewalt  über  ihn  gewinnen, 
danach  ist  schlieszlich  diese  furchtbare  schicksalsmacht  einerseits  die 
ewig  sittliche  weltordnung  selber,  die  den,  der  es  vt-rsucht,  ihr  zu 
trotzen  ,  .straft,  anderseits  die  Verkettung  der  dinge,  die  unselig  nur 
für  den  wird,  der  bich  ihr  gegenüber  seiner  Willensfreiheit  begeben 
hftt.  clie  wirirang  dieser  das  drania  durchziehenden  Vorstellung  von 
dem  'scfaieksal*  li^  in  der  fiteigeruog  der  tiagisdieii  gefühle  des 
mitleidB  und  der  furcht»  indem  es  uns  den  beiden  *men8ohlieb  nfther 
Itthrt'  und  Beine  eehnld  tngleicb  in  milderem  lichte,  sein  sehidksal 
um  so  forchtharer  erseheinen  Iftszt. 

Einen  bedeutsamen  schritt  weiter  in  der  eingliederung  des 
Schicksalsbegriffes  in  die  tragische  dichtung  that  nun  unser  dichter 
in  der  Braut  von  MeMina.  hat  sich  Wallenstein  durch  sein  thnn 
selbst  der  freiheit  seines  handelns  beraubt  und  in  die  hand  der 
schicksalsrnäcbte  begeben,  so  erscheint  unter  dem  einflusse  des 
Sophokleischen  Königs  ödipus  in  der  Braut  von  Messina  das  Schicksal 
als  die  dem  menschen  von  anfang  an  unabwendbar  bestimmte  not- 
wendigkeit.  wie  könig  Ödipus  des  Schicksals  furchtbaren  spruch  er- 
füllen muste,  er  mochte  handeln,  wie  er  wollte,  ja  vielmehr  gerade 
dadurch,  dasz  er  ihm  zu  entrinnen  suchte,  so  dient  auch  das  handeln 
der  personen  der  Schillerschen  dichtung  nur  der  Vollendung  des 
ihnen  bestimmten  geschickes,  and  wie  das  auge  jenes  der  Wahrheit 
▼erschlossen  blieb,  so  tappen  auch  diese  in  finstemis,  bis  su  spät  die 
grellen  blitse,  welche  sie  lersehmettem^  ihnen  die  angen  Si&ien. 

Was  der  dichter  ans  dem  Sophokleisehen  drama  entlehnt  hat, 
ist  einmal  die  Torherverkttndigung  des  schrecklichen ,  was  an  dem 
fürstenhause  zu  Messina  in  erfüllung  gehen  soll,  wie  der  jange 
Ödipus  in  der  vorfabel  der  antiken  tragödie  vom  Orakel  die  antwort 
erhalten  bat,  er  werde  seinen  vater  töten  und  seiner  matter  sich  ver- 
mählen, so  haben  der  fürst  und  die  fürstin  beide  einen  träum  gehabt, 
und  der  eine  ist  von  einem  'sternkundigen  Arabier*  dahin  gedeutet 
worden,  wenn  ihnen  eine  tochter  geschenkt  würde,  werde  diese  ihre 
beiden  brüder  töten  und  das  fürst  engeschlecht  vernichten,  während 
der  mutter  träum  durch  einen  'frommen  mönch*  die  deutung  fand, 
der  söhne  hasz  werde  die  tochter  in  heiszer  liebe  vereinen,  bleiben 
wir  zunächst  bei  diesem  orakel  stehen  und  fragen  wir  uns,  ob  und 
inwiefern  Schiller  berechtigt  war,  dies  dramatische  mittel  aus  dem 
antiken  stfleke  zu  übernehmen?  kann  tiberhanpt  die  Yorhersagung 
dnroh  orakel  in  einer  modernen  diohtung  einen  plats  finden?  der 
griechische  dichter  war  ja  sicher,  die  handlang  den  dramatischen 
geeetsen  gemäss  natürlich  and  allgemein  yerständlich  so  motivieren, 
wenn  er  seinen  beiden  das  orakä  in  ansprach  nehmen  nnd  seinem 
Spruche  vertrauen  schenken  läszt.  in  seiner  zeit  war  der  orakel- 
glaube  ja  etwas  allgemein  verbreitetes,  aber  der  moderne  dichter? 
am  diese  frage  za  beantworten,  greifen  wir  aaf  Lessings  Ham- 
bargische dramatargie  zarttck,  bei  deren  bespreohang  uns  eine  ähn- 
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liehe  frage  beschäftigte,  in  seiner  beurteilung  der  Voltaireschen 
Semiramie  (stück  11)  bekämpft  Leasing  zunäcbi-t  die  auffassung, 
dasz  ein  neuerer  dichter  den  gespensterglauben,  blosz  weil  er  die 
handlung  des  dramas  in  eine  zeit  verlege,  in  welcher  derselbe  har- 
schend war,  benutzen  könne,  verteidigt  aber  dann  den  rechten  poeti- 
schen gebrauch  Übernatürlicher  erächeinungen,  wie  sie  die  kunst 
eines  Shakespeare  geschaffen  hat.  Schiller  hat  nim  offenbar  seiner 
ÜM  tin  derartiges  gepr&ge  gegeben,  data  die  haadeladen  personen 
an  die  vorbersagong  doreb  orakel  glauben ,  er  bat  dieselbe  im  eia 
lind  ind  in  eine  teit  Terlegti  wo  orakelaprAobeii  die  knft  etner 
realen,  das  meneobliebe  bandeln  beetiannenden  meebi  iuewohiile. 
eber  damit  aUein  dflrfke  nach  der  analogie  der  Lessingaeben  auf- 
fuaong  Uber  den  gespensterglauben  als  ein  dramatieebee  motiv  die 
lacbe  noch  nicht  erledigt  eein.  hat  der  diebter  ea  eaeb  ferataadea, 
diesen  orakelglauben  zu  einem  allgemein,  auch  uns  modernen  ver- 
ständlichen motiv  zu  gestalten?  wir  können  diese  frage  mit  ja  be- 
antworten, zunächst  mtlssen  wir  uns  darüber  klar  werden,  wie  sich 
eine  vorherbestimmung  der  zukunft,  die  in  der  vorhersagung  der- 
selben ihren  ausdruck  findet,  mit  der  Willensfreiheit  des  menschen, 
ohne  die  wir  uns  eine  dramatische  handlung  nicht  denken  können, 
verträgt,  wie  denken  wir  uns  diesen  Widerspruch  zwischen  einer 
unumstOszlichen  vorausbestimmuug  der  zukunft  und  der  das  mensch- 
liebe  bandeln  bedingenden  freibeit  der  entscbliesanng  nnd  des  woUeni 
geboben?  doob  wobl  ao,  daas  die  allwitteiide  naebt,  deren  orgaae 
das,  wae  geeobehen  wird,  im  Toraoa  TerkUnden,  die  beweggrttnde, 
welebe  dm  meosebeB  gerade  ao  mid  niebt  anders  an  bandela  be- 
stimmen, Torana  weiss,  d.  b.  ebenso  wobl  die  Insterea  das  handela 
▼eranlassenden  Verhältnisse  und  nmatinde  wie  die  dem  beschrftnkten 
menschlieben  blioke  verborgenen  falten  des  herzens  klar  schaut,  so 
erscheint  der  mensch  wobl  frei  in  seinem  handeln  and  doch  ist  das- 
selbe im  höchsten  sinne  notwendig,  notwendig  immer  als  die  folge 
der  läge  der  dinge,  dann  aber  als  ein  ausflusz  des  aus  einer  ganzen 
summe  äuszerer  und  innerer  factoren  hervorgegangenen 'charakters*. 
vor  dem  ange  der  allwissenheit  liegt  aber  die  ganze  kette  von  Ur- 
sachen und  Wirkungen,  welche  durch  die  flucht  der  erscbeinungen  be- 
dingt wird  und  welche  auch  die  einzelne  handlung  jedes  menseben  mit 
notwendigkeit  erzeugt,  klar  zu  tage;  vermag  doch  schon  ein  rechter 
menschenkenner,  fttr  den  Wallenstein  sich  hält,  von  sich  zu  sagen: 
'baV  leb  des  menseben  kern  erat  untersucht,  so  weiss  iih  andi  sein 
wollen  nnd  sein  bandeln.*  nnd  dass  das  in  der  Torfiibel  nnserer  dieb» 
tnng  Toransverkttndete  sohiekssl  niebt  etwas  lanniseb  snflttligee  and 
ein  tflekisohes  «nbeil  ist,  darüber  liest  ans  die  dicbtang  ja  mM  in 
sweiftl.  denn  der  cbor  liest  ans  mnm  tielBn  sosammsnbaag  swi- 
sehen  dem  unbeil,  das  im  drasoa  ttber  das  fürstenhaua  bernnbriebt, 
nnd  gewissen  dingen  ahnen ,  welche  die  quelle  bilden ,  ans  der  der 
Strom  des  Verderbens  seinen  lanf  nimmt,  wir  sahen  oben,  dasz  er, 
obwobl  er  sieb  ansdrfioklieb  gegen  'wabrsagnug*  wwabrt,  doeh 
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die  lokiinft  yoraosschaaend  ausruft:  *66  ist  kein  wahXi  und  blindes 
loos,  dasi  die  brüder  sieb  wütend  selbst  zerstören,  denn  verflucht 
war  der  nutter  scboss,  sie  sollte  den  basz  und  den  streit  gebären.' 
scbon  TOrber  hatte  er  auf  die  'greuelthaten  ohne  namen',  die 
'schwarzen  verbrechen'  hingewiesen,  welche  das  fürstenbaus  berge. 
'bOse  frticbte  trägt  die  böse  saat.*  wie  sollte  auch  das  frevel - 
beladene  geschlecht  segen  ernten ,  wo  nur  fluch  zu  erwarten  war  ? 
ist  denn  aber  die  selbstvernichtung  der  söhne  eine  folge  des  frevels 
der  eitern?  wohl  ist  die  tbat  Don  (Jesars,  wie  wir  weiter  unten  noch 
sehen  werden,  eine  that  freier  Selbstbestimmung  durch  die  leiden- 
schaftiichkeit,  infolge  deren  er  sie  begeht,  in  dem  gleichen  sinne 
dnrcb  die  frevel  der  ahnen  bestimmt,  wie  etwa  das  'eherne  band', 
welebes  In  der  Ooetliesehen  Iphigenie  der  golt  den  Tantatiden  *aiii 
die  Stirn  schmiedete*,  in  der  sflnde,  richtiger  m  der  Sündhaftigkeit 
des  ahnherm  seinen  nrsprung  hat,  die  sOnde  des  ▼aters  wuchert  In 
den  hindern  fort,  felsenfest  steht  ja  aach  die  Wahrheit  des  gött- 
lichen wertes,  dass  die  Sünde  der  vlter  an  den  hindern  bis  ins  vierte 
glied  heimgesucht  werden  soll,  verknüpft  so  der  dichter  das  Schicksal 
der  Böhne  mit  der  Vergangenheit  des  fürstengeschlechts,  so  liegt  für 
eine  sittliche  aoffassnng  darin  ein  anhält  für  das  verstttndnis  des 
entsetzlichen  Unterganges  dieses  geschlechtes,  und  wenn  wir  in 
dieser  Vernichtung  die  Wirksamkeit  des  'Schicksals'  sehen,  so  ist 
die  über  den  menschen  stehende  macht  nicht  ein  tinsteres,  tückisches 
wesen,  wie  wohl  Isabella  in  ihrer  Verzweiflung  meinen  mag,  sondern 
die  ewige  gerechtigkeit  selber,  die  hüterin  der  sittlichen  weltord- 
nung.  —  Werfen  wir  jetzt  wieder  den  blick  rückwärts  auf  den  könig 
Odipus,  so  erkennen  wir,  dasz  Schiller  in  der  auffassung  von  dem 
über  dem  menschen  schwebenden  verhSngnisse,  das  von  vom  herein 
nnablnderlich  bestimmt  erscheint,  ttber  den  antiken  dichter  hinaus- 
gegangen Ist  das  entsetzliche  des  Yorher  bestimmten  Schicksals  ist 
dadurch  gemildert,  dass  er  ee,  wovon  die  Sophokleische  dichtong 
nidits  merken  llsst,  aus  der  in  dem  ganzen  geschlechte  herschenden 
leidenschaftlichkeit  begreiflich  macht  wenn  bei  dem  antiken  dichter 
der  serschmettemde  schicksalsschlag  und  der  mensch ,  den  er  trifft, 
innerlich  unTermittelt  bleiben,  so  bat  er  schon  dadurch  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  bcTorstebenden  unheil  und  seinen  opfern 
hergestellt,  dasz  er  die  selbstvernichtung  der  brüder  aus  dem:cbarakter 
des  geschlechts,  dem  sie  angehören,  motiviert  hat.  dasz  die  hand- 
lung  der  dichtung  zugleich  aus  den  Charakteren  der  handelnden  per- 
sonen  sich  erklärt,  werden  wir  später  noch  sehen. 

Das  zweite,  was  Schiller  dem  griechischen  vorbilde  entlehnt 
hat,  ist  der  vergebliche  versuch,  den  spruch  des  Schicksals  zu  durch- 
kreuzen, indem  in  der  vorfabel  Isabella  und  ihr  gemabl  durch  ihr 
handeln  das  Verhängnis  abzuwenden  bemüht  sind,  aber  gerade  durch 
dies  handeln  die  erfüllung  desselben  herbeilOhren  helfen,  wie  der 
junge  ödipns  dem  orakelspmch  sich  zu  entsiehen  strebt,  indem  er 
den  korinthischen  kVnigshof  meldet,  ja  seine  eitern  bereite  die  er- 
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falloDg  des  ihnen  zu  teil  gewordenen  orakeUpniehes  tu  hintertreiben 
sachten  durch  die  nnnatürliohe  anssetzung  des  kindes,  so  hat  der 
fürst  die  neugeborene  tochter  zu  töten  befohlen,  die  mutier  dagegen 
dieselbe  in  der  einsamkeit  des  kloaters  am  Aetna  auferzieben  lassen, 
darcb  diese  maszregel  wird  sie  die  Veranlassung ,  dasz  beide  brttder 
zu  der  unbekannten  in  liebe  entbrennen  und  dasz  dann  der  brnder 
den  bruder  erscblägt.  so  ist  es  die  im  König  ödipus  herschende  auf- 
fassung,  wenn  der  chor  ausruft:  *und  wer  sich  vermiszt,  es  (das 
Schicksal)  klüglich  zu  wenden,  der  musz  es  selber  erbauend  vollenden.* 
80  ist  denn  der  schicksalsbegriff  für  den  aufbau  der  handlung  be- 
deutsam wie  im  antiken  draroa,  aber  auch  die  fabel  der  dichtung 
selbst  hat  eine  starke  Verwandtschaft  mit  der  de^  König  Odipus,  die 
zanächst  formeller  art  ist.  in  der  griechischen  dichtung  liegen  die 
entsetzlichen  den  sehicksalsspmdi  erfüllenden  thaten  vor  dem  be- 
ginn der  handlung I  sie  gehören  der  vorfiibel  an:  das  drama  selbst 
hat  bloss  die  enibttllung  der  fturchtbaren  frevel  zum  inbalt,  der 
'kampr  in  dieser  tragOdie  ist  der  kämpf  um  die  nnfdecknng  dieses 
geheimnisses,  und  die  erschütteiiide  frage,  die  uns  in  ihr  bescbftftigt, 
lautet:  wie  wird  der  unglückliche  könig  die  schreckliche  Wahrheit 
aufnehmen?  insofern  also  die  tragische  Terwicklong  der  dichtung 
der  fabel  des  dramas  vorausliegt,  hat  man  dieses  die  lösung,  die 
analyse  genannt,  ebenso  baut  sich  die  Braut  von  Messina  nicht  wie 
andere  dramen  auf  einfachen  Voraussetzungen  auf,  sondern  es  ist  ein 
verwickelter  yu>ammenhang  von  dingen,  der  die  vorfabel  bildet  und 
der  in  der  handlung  der  dichtung  selber  seine  entsetzliche  auf  leckung 
erfahrt.  i>t  hO  auch  die  handlung  der  Braut  von  Messina  im  wesent- 
lichen eine  analysis,  so  liegt  doch,  wie  wir  sofort  sehen  werden,  ein 
wesentlicher  unterschied  im  bau  beider  tragödieu  darin,  dasz  in 
der  Schillerscben  dichtung  die  aus  dem  Charakter  des  haupthelden 
flieszende  Hhat  der  verblendeten  wut*  im  mittelpunkt  der  handlang 
steht  aber  weiter  ist  die  Ihnlichkeit  zwischen  beiden  dramen  auch 
darin  zu  finden,  dasz,  wie  die  ergreifende  Wirkung  der  Sophokleiaohen 
tragOdie  haupts8chlich  dadurch  heryoigemfen  wird,  dass  der  held 
derselben  in  bq'ammemswerter  blindheit  tappt,  da,  je  klarer  er  an 
sehen  glaubt,  er  in  um  so  tieferem  dunkel  wandelt,  so  nnoh  in 
unserer  dichtung  nacht  über  den  äugen  der  handelnden  personen 
liegt,  welche  dann  der  jähe  blitzstrahl  aufhellt,  für  den  kOnig 
ödipus  ergab  sich  die  Unfähigkeit,  die  Wahrheit  zu  erkennen,  von 
selbst  aus  der  fabel  und  vorfabel  der  dichtunc:: ,  und  Sophokles  hat 
das  kunstmittel  der  tragischen  ironie  in  erschütternder  weise  ver- 
wandt. Schiller  dagegen  hat  seiner  fabel  zu  liebe  verschiedene 
mittel,  nämlich  bedeutsame  charakterzUge  der  handelnden  personen, 
anwenden  müssen,  um  dieselben  im  dunkel  zu  erhalten  und  die  auf- 
klfirung,  welche  11  G  so  nahe  lag,  zu  verhindern. 

8o  weisen  vorfabel  und  fabel  der  dichtung  entschiedene  ähn- 
lichkeiten  mit  ihrem  vorbilde,  dem  Sophokleisäien  KOnig  Ödipus, 
auf.  hier  wie  dort  bilden  unentrinnbare  orakelsprttdie  die  grund- 
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läge  der  bandlang,  hier  wie  dort  fahrt  gerade  der  versnob,  aiob  ihnen 
TO  entziehen,  zu  ihrer  erfüllimg,  hier  wie  dort  steht  die  macht  des 
Schicksals  triumphierend  der  mensobliohen  kurzsichtigkeit  gegenüber, 
und  doch  ist  der  moderne  dichter  von  dem  griechischen  in  einem 
wesentlichen  punkte  abgewichen,  sahen  wir,  dasz  der  held  der 
Sophokleischen  dichtun^  ohne  alle  schuld  leidet,  dasz  er  einer  un- 
seligen Verkettung  der  dinge  zum  opfer  föllt  und  so  den  schicksals- 
spruch  erfüllt,  so  sind  es  wohl  auch  in  der  Braut  von  Messina  die 
unseligen  Verhältnisse,  deren  opfer  die  glieder  des  fürstenhauses 
werden,  aber  das  herbe  dieses  falles  ist  von  Schiller  durch  die  iJee 
der  tragischen  Verschuldung  gemildert  worden  und  die  dichtung  ist 
insofern  sngleioh  eine  schnld-  und  oharaktertragödie,  als  sie  die 
tragisobe  katastropbe  eine  folge  der  in  dem  drama  wirkenden  nnd 
auf  einander  stossenden  oharaktere  werden  iSsst  Don  Cesar  stOszt, 
gans  gemäss  seiner  leidensohaftliebkeit,  dem  Air  einen  yerrSter  ge- 
haltenen bmder  das  schwort  dnreh  die  brüst  nnd  er  btlszt  seine 
sebnld  dnrch  einen  freiwilligen  tod.  aber  auch  Don  Manuel  ist, 
wie  wir  sobon  im  ersten  teile  aus  der  beurteilung  des  chores  sahen, 
nicht  ohne  schwere  schuld,  des  'klosterraub es  that'  und  sein  unent- 
schlossenes und  verschlossenes  wesen  helfen  die  katastrophe  herbei- 
führen, ebenso  sind  Tsabella  und  Beatrice  nicht  ohne  schuld,  erstere 
durch  ihre  heimlichthuerei,  die  'alles  dies  verschuldet',  letztere  durch 
ihr  haltloses  und  leichtfertiges  wesen.  und  wie  wir  selbst  im  König 
ödipus  das  schwere  Schicksal  der  lokaste  ein  wohlverdientes  nennen, 
so  hat  der  dichter,  dem  Sophokles  darin  folgend,  der  Isabella  die 
verwandten  züge  der  Überhebung  und  der  frivolität  geliehen. 

Demnach  ist  die  Braut  von  Messina  nicht  in  dem  sinne  wie  der 
König  Odipns  eine  scbicksalstragOdie:  denn  das  unbeil  bricbt  über 
die  Personen  der  diobtung  infolge  ikrer  eignen  sobnld  berein.  wobl 
aber  bersobt  in  ibr  die  Vorstellung  von  der  maebt  des  unentrinn- 
baren sebieksals,  welebes  durob  der  orakel  mund  bereits  voraus- 
verkttndet  ist.  so  ersebeinen  sobuld  und  scbieksal  eng  mit  einander 
verwoben,  in  bewaster  naohabmung  der  antike  hat  der  diebter  den 
nienseben  und  seine  anschlüge  als  ein  nichts,  als  ein  bloszes  Werk- 
zeug zur  erfUllong  des  Schicksals  dargestellt,  ahnungslos  ist  er  dem 
vernichtend  hereic brechenden  unheil  ausgesetzt  ('darum  in  deinen 
fröhlichen  tagen'  usw.).  doch  ist  die  schicksalsmacht,  wie  wir  oben 
sahen,  damit  keineswegs  als  ein  tückisches,  mit  dem  menschen 
spielendes  we>-;en  aufgefaszt,  vielmehr  ist  es  eine  tiefsittliche  Wahr- 
heit, das  wort  'nicht  an  die  güter  hänge  das  herz'  usw.  gewis  lagert 
über  der  dichtung  eine  düstere  Stimmung,  wie  sie  eben  der  kämpf 
des  menschen  mit  dem  unheile  er^eugt,  aber  sie  entläszt  uns  ver- 
söhnend mit  der  Überzeugung:  'das  leben  ist  der  güter  höchstes 
Hiebt  y  der  Obel  gröstes  aber  ist  die  sebuld.' 

Obsm,  Paul  Döhwald. 


Digitized  by  Google 


544  P.  Blank  t  uk.  ?•  A.PuU*  letebnoli  für  die  hOh.  ■ohalen  DentioUaiida. 

49. 

LB8BBU0B  fOb  DU  BÖBBHBir  80HULUr  OBUTSOHLAMDa.  BBBAÜS- 
OBOBBBR  TON  DB.  AlFBBD  PuLS^  OBBBLBBBBB  AU  KÖNIOIi. 
OHBIBTIAVBim  SU  ALVOBA.  BB8TBB  TBIL:  LMBBÜOB  fOb  nnCTA. 
8WBITBB  TBIL:  LB8BBUCB  fOb  QDIBTA.  Gothft,  E.  J.  Tlli«lieilMllll. 
1895. 

£ä  ist  in  unsern  tagen  keine  ungenehme  aufgäbe,  die  zahlreichen 
neuen  erscheinungeu  auf  dem  gebiete  der  scbulbuchlitterator  durch- 
zuseheD ,  mui  findfl  80  fid  ifmii  nad  ao  w«nig  weizen.  um  so  or* 
ürenlielior  ist  88,  w8BB  man  •iamsl  ein  bneh  antrifft,  welehaa  Aber 
daa  nivean  dar  mittelnitazigkeit  weit  her? orragi.  Baeh  meiBer  bb- 
aiabt  sind  die  jvrhaMH  tob  aobolbttcheni  in  den  letiten  jahnn  oft 
anf  bedankliehe  abwige  geraten,  ea  lat  beMiobnend,  dass  die  meistatt 
in  vorreden,  ankOndigiingen  nsw.  nicht  genug  herYorheben  könneni 
daez  ihr  buch  ganz  und  gar  ?on  dem  geist  der  neuen  lehrpUno  dnreh- 
tränkt  sei,  daaa  ea  atek  den  neuen  lehrplftnen  auf  das  allereng^te  an- 
aebliesze.  wenn  ea  anch  notwendig  ist,  dasz  ein  bochf  welches  den 
praktischen  zwecken  der  schule  dient,  sich  in  der  auswahl  des  stofifea 
den  lehrplänen  unterzuordnen  hat,  so  macht  es  mich  doch  stets  mh- 
trauisch,  wenn  gerade  dieses  moment  so  sehr  in  den  Vordergrund 
geschoben  wird,  wer  sich  zu  der  sehr  ernsten  aufgäbe  berufen  fühlt, 
ein  Schulbuch  zu  schreiben,  der  rausz  aus  sich  selbst  heraus  schaffen, 
plan  und  anläge  müssen  hieb  im  gtiste  des  Verfassers  zu  einem  har- 
monischen ganzen  verbunden  haben,  nur  auf  diese  weise  kann  ein 
werk  entstehen ,  welches  geist  und  Charakter  dee  verfkseere  wieder- 
spiegelt» 

Dnroh  die  neuen  lehrpläne  hat  aioh  dar  dentache  unierrichi 
endlidi  die  ihm  gebtthrende  atellong  emingen.  da  nun  im  mittel- 
punkte  dea  deutsehen  unterrichta  in  den  unteren  und  mittlaran 

classen  offenbar  das  lesebnch  steht,  ao  ist  augenblicklieb  die  leae- 
buchfrage  eine  der  wichtigsten  für  unsere  höheren  schulen,  ea  iat 
hier  nicht  der  ort,  anf  die  mängel  und  schwächen  einzuziehen,  an 
welchen  die  meisten  unserer  lesebttcher  leiden,  ich  möchte  an  dieser 
stelle  den  lehrer  des  deut^chen  auf  das  neu  erschienene  Ic.sebuch  von 
Puls  binwei>en ,  von  welchem  bisher  die  ersten  beiden  teile,  ftir 
sexta  und  quinta,  erschienen  sind,  wenn  die  weiteren  teile  dea 
Werkes  aut  derselben  höhe  stehen  wie  die  beiden  ersten,  so  werden 
wir  ein  lesebuch  besitzen,  um  welches  der  lehrer  des  deutschen  mit 
freude  seinen  Unterricht  gruppieren  wird,  ich  kann  hier  nur  auf 
einige  Vorzüge  des  buches  eingehen,  in  glücklichster  weise  ist  die 
aufgäbe  gelöst ,  den  poetischen  leeestoff  von  dem  ballast  der  stoff- 
lichen erklftrung  au  befreien,  in  den  proaalaehan  leaestOekan  leonit 
der  aehttler  den  atoff  beherachen,  der  ihm  bei  der  leoUlre  der  ge- 
dichte  gelttufig  aein  muas.  auf  dieae  weise  wird  es  dem  aehfller  mög- 
lich gemacht,  sich  gans  dm  sauber  der  poeaie  hingeben  au  können, 
da  ihm  der  atoff  aus  den  prosaischen  leaeaillcken  in  zusammen- 
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hlagtiuler  weiaa  bekttmi  Itt  der  Terfraaer  lief  bei  der  dordi- 
fUhrnng  dieses  gediakei»  offenbar  gefabr,  minderwertige  pma- 
aiflcke  aufzanehmen,  am  fttr  den  poetischen  lesestoff  vorspanndienate 
an  leisten,  doch  iat  er,  ao  weit  ich  das  babe  llberaeben  können, 

dieser  gefahr  nirgends  zum  Opfer  gefallen,  ein  weiterer  vorzog  des 
buches  besteht  darin,  dasz  sich  stets  eine  reihe  Ton  lesestttcken  zu 
einem  ganzen  zusammenfassen  läszt,  um  dem  schtiler  ein  zeit-  oder 
Charakterbild  zu  entwerfen,  so  lernt  der  sextaner  zeit,  (baten  und 
Charakter  Karls  des  groszen,  Barbarossas,  des  gro.szen  kurfürsten, 
Friedrichs  des  groszen  und  Wilhelms  I  kennen;  der  quintaner  er- 
gänzt seine  keuntnisse  so  weit,  daaz  er  in  anlehnung  an  grosze 
per&önlichkeiien  mit  dem  entwicklungsgange  der  deutschen  ge- 
schichte  Yertrant  wird,  auch  die  deutsche  sage  ist  in  dem  ersten 
teil  mit  groaaer  liebe  nnd  viel  geaebick  behandelt  worden,  hier 
lahnt  aieh  der  TerfiMaer  gana  an  ühland  an,  waa  gewia  nur  an 
billigen  iat.  im  aweiten  teUe  finden  die  griechiacben  nnd  rOmiachen 
aagen  ihren  plata,  der  beate  hiatoriker  fOr  die  jngend,  der  den 
hindern  so  reeht  zu  beraen  sprechende  K.  Fr.  Becker,  fahrt  haopt- 
sftchlich  das  wort,  in  engem  znaammenhange  mit  den  geschioht- 
Uchen  und  sagenhaften  leseetttcken  stehen  bilder  aus  dem  Völker- 
nnd  menschenleben,  die  sehr  geschickt  ausgewählt  sind,  da  sie  die 
dem  kinde  so  notwendige  anscbaulichkeit  in  hohem  grade  besitzen. 
d&hz  dem  lesebuche  auch  nicht  diejenigen  märchen  und  fabeln  fehlen, 
welche  als  eiserner  bestand  von  einem  lesebuche  in  das  andere  über- 
geben, braucht  wohl  nicht  erwähnt  zu  werden. 

In  richtiger  erkenntnis  der  kindesseele  hat  der  Verfasser  auch 
einige  schwUnke  aufgenommen,  deren  bildungswert  allerdings  gering 
ist,  die  aber  von  den  kleinen  so  gerne  gelesen  werden,  gerade  solche 
lesestücke  sind  häufig  das  confect,  durch  welches  das  kind  in  seinen 
hlnalichen  mnaaeatunden  anm  lesebnche  hingetogen  wird  mid  ea 
anaserhalb  der  achnle  lieb  gewinnen  lernt,  der  lefarer  kann  aber  nor 
dann  mit  erfolg  wirken,  wenn  der  adiiller  aein  leaebnch  gern  anr 
band  nimmt,  nicht  mflrriaeh,  wie  ea  bei  der  lateiniachen  grammatik 
wohl  auweilen  Torkommen  dürfte,  an  meinem  bedauern  hat  der 
▼erüaaaer  .die  eigentliche  naturgeschichte  ganz  bei  seite  geschoben; 
der  alte  gute  Hebel  verdient  nach  meiner  ansieht  eine  grOaiere  be- 
rttoksichtigung,  auch  Wagner  ist  in  einzelnen  tierachilderangen  wohl 
zu  gebrauchen,  da  jedoch  nach  dem  mir  vorliegenden  prospect  der 
für  quarta  bestimmte  teil  die  naturgeschichte  (und  erdknnde)  in  ein- 
gehender weise  berücksichtigen  wird,  so  ist  die.se  lUcke  von  geringer 
bedeutung.  bei  den  poetischen  lesestücken  gibt  der  Verfasser  stets 
an,  welche  ausgäbe  er  benutzt  hat.  so  steht  z.  b.  bei  Siegfrieds 
Schwert:  Ludwig  Uhland.  gedichte  und  dramen.  Stuttgart  1877. 
bd.  II  s.  163  f.  ich  halte  solche  angaben  in  einem  lesebuche,  wel- 
ches doch  für  den  schUler  bestimmt  ist,  für  unnötig,  ja  bogar  für 
achldlicb,  der  achfiler  wird  immer  wieder  glauben,  daaa  das  gedieht 
im  jähre  1877  entatanden  iat ,  ea  fiUlt  ihm  achwer  zu  glauben,  daaz 
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üblanil  1877  gar  nicht  mehr  gelebt  bat.  bei  gedieh ten  sollte  man 
Btets  das  entstebungsjahr  angeben,  und  wenn  das  nicht  möglich  ist, 
geburts-  und  todesjabr  des  Verfassers,  dadurch  wird  der  scbfiler  obne 
mttbe  in  die  litteraturgescbichte  eingeführt. 

Mit  lecht  hebt  der  Verfasser  in  dem  Vorwort  hervor,  dasz  der 
grammatische  Unterricht  vielfach  arg  vernachlässigt  werde,  daher 
gibt  Puls  seinem  le.sebuch  für  sexta  eine  genügend  ausführliche 
formenlehre  bei  sowie  einen  abrisz  über  die  für  den  sextaner  not- 
wendigen begriffe  der  Satzlehre,  dieser  auhang  zeichnet  sich  be« 
sonders  dadurch  aus,  dasz  der  sextaner  im  stände  ist,  diese  kleine 
gnmmatik  wirklidi  ta  imUktm  (im  gegenntte  tu  den  gnmiBata- 
Bchen  beilagen  Ton  Hopf  nnd  Paulsiek),  in  dem  grammatischen  aii- 
baage  des  qnintateiles  ist  tn  meinem  Manera  die  formenlehre  nicht 
mehr  berücksiohtigi  worden ,  wihrend  die  sattlehre  yielleicht  mehr 
enthSlt  als  man  Ton  einem  dnrehsohnittsqnintaner  wird  Terlaagen 
können. 

Ich  bin  Überzeugt,  dass  der  Verfasser  wegen  dieser  grammati- 
schen beilagen  vielfachen  angriffen  ausgesetzt  sein  wird,  ich  höre 

schon  aus  den  recensionen  die  seit  einigen  jähren  beliebte  mode- 
phrase  von  der  entweihung  eines  lesebuches  durch  die  grammatik 
herausklingen ,  ebenso  wie  sich  auch  mancher  recensent  davor  be- 
kreuzigen wird,  dasz  der  Verfasser  die  prosaischen  lesestUcke  in  den 
dienst  der  poetischen  gestellt  hat.  wer  jahrelang  den  deutschen 
Unterricht  in  den  unteren  classen  erteilt  hat,  musz  nach  meiner  an- 
sieht zu  der  Überzeugung  kommen,  dasz  das  wirkliche  Verständnis 
eines  lesestUckes  (und  ohne  Verständnis  gibt  es  keinen  wahren  genusz) 
nnr  dann  orrsicht  werden  kann,  wenn  der  aohlller  den  Stoff  beherscht 
nnd  anch  Uber  die  einfachsten  grammatischen  betiehungen  klarheit 
besitst.  dass  das  lesebnch  von  Pnls  diese  aneignnng  des  Stoffes  auf 
äusserst  praktische  weise  erleichtert  und  dadurch  toi  grammatische 
Übungen  und  für  die  so  notwendigen  lese&bungen  einen  bescheidenen 
teil  der  zeit  frei  macht,  bedeutet  einen  grossen  fortschritt  auf  dem 
gebiete  der  lesebücher.  einen  groszen  vorzug  des  buches  erblicke 
ich  anch  darin,  dass  es  seinem  inhalte  nach  für  alle  höheren  schalen 
passt,  für  das  gjmnasiam  sowohl  wie  für  die  realschule.  die  äuszere 
ausstattung  des  buches  entspricht  in  jeder  weise  den  anforderungen 
unserer  zeit,  das  papier  hat  den  für  das  auge  so  angenehmen  leichten 
stich  ins  gelbliche,  da  es  jedoch  holzfrei  ist,  ist  es  vor  dem  vergilben 
geschützt,  der  druck  ist  klar,  ich  kann  jedem  coUegen  dringend 
raten,  sich  das  vorzügliche  buch  von  Puls  genau  anzusehen  und  es 
nicht  bei  der  hochflut  der  lesebücher  achtlos  bei  seite  zu  schieben. 
Altona.  Paul  Blunk. 
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50. 

ThKODOB  LiNDNEK,  QESOHIOHTE  des  DEÜTSCUEN  VOLKES.  ZWEI 

BiRDB.  Stattgart  1894.  J.  6.  Cottas  nachfolger.  I.  band  XII  u. 
8tt  s.  IL  band  X  q.  888  s. 

Hier  liegt  endlich  eine  deutsche  geschichte  vor,  Jwie  sie  bisher 
von  vielen  gebildeten  vergeblich  ersehnt  worden  ist,  eine  deutsche 
geschichte,  die  auf  der  höhe  der  forschung  steht,  sich  aber  auf  das 
wesentliche  beschränkt,  nur  die  hauptzüge  aus  dem  wirrsale  der 
politischen,  kriegerischen  und  der  culturgeschichtlich  bedeutsamen 
ereignisse,  diese  aber  mit  geschick  und  Verständnis  heraushebt,  eine 
deutsche  geschichte,  die  in  einfacher,  edler  spräche  klar,  fesselnd 
und  geistvoll  geschrieben  ist,  ohne  das  streben,  den  wissenschaft- 
lichen Untergrund  darehsohimmern  so  lassen,  ohne  die  sneht  nach 
effecthaacherei  und  ohne  hang  ra  geistreichem  spintisieren,  das  nicht 
selten  sn  Schiefheit  und  Unklarheit  ftthrt  kozx,  der  Terfasserhat 
nor  den  einen  tweck  ▼erfolgt,  snr  belehning  des  gebildeten  dentschen 
pnbllenms  so  schreiben,  er  hat  sogar  die  dankenswerte,  bei  einem 
bistorikw  von  ÜMsh  seltene  selbstbeherschnng  geübt,  auf  die  vor- 
fOhrong  groszer  neuer  entdeokongen  tu  Tersichten.  dasz  der  Terf. 
mit  den  fremd  Wörtern  sparsam  umgegangen  ist,  gereicht  dem  werke 
nur  zum  vorteil,  gewagte  bilder  wie  'endosmose  der  gegenseitigen 
culturen'  oder  fremdwürter  wie  'versatilitftt'  u.  dgl.,  die  Lamprechts 
deutsche  geschichte,  ein  sonst  so  bedeutendes  werk,  verunzieren, 
sucht  man  bei  Lindner  vergeblich. 

Das  buch  ist  zunächst  für  gebildete  laien  geschrieben ,  es  hat 
aber  auch  für  den  geschichtslehrer  einen  gewissen  wert,  dem  in  der 
deutseben  geschichte  bewanderten  wird  zwar  kaum  etwas  neues  in 
ihm  begegnen ,  doch  die  treibenden  factoren  jeder  zeit  sind  so  klar, 
mit  solcher  einsieht  hervorgehoben,  das»  anch  jeder  geschichtslehrer 
das  sch0ne  buch  mit  nntsen  lesen  wird,  besonders  fQr  den  jüngeren 
lehrer,  für  den  es  doch  nicht  immer  und  flberall  leicht  ist,  die  rich- 
tige beschrinkong  anf  df»  wesentliche  an  finden ,  scheint  mir  die 
lectüre  des  Werkes  empfehlenswert,  nicht  dass  ich  glaubte ,  flberall 
gftbe  das  buch  die  unumst^zliche  richtscbnur.  gewis  nicht,  so  wird 
s.  b.  bei  dem  investiturstreit  der  cardinalpunkt  nicht  genügend  in 
den  Vordergrund  gestellt,  sondern  erst  zuletzt  (I  s.  81)  flüchtig  ge- 
streift, der  geschichtjilehrer  wird  sogar  durchweg  im  Unterricht  den 
reichlich  gebotenen  culturgeschichtlichen  stoflf  nicht  voll>tÄndig  ver- 
wenden können,  dagegen  das  politische  oft  erweitern  müssen,  aber 
er  hat  an  diesem  buche,  wie  kaum  anderswo,  einen  vortrefflichen 
genossen  zur  seite,  der  ihn  immer  entschieden  und  mahnend  auf  das 
ausschlaggebende,  das  für  die  entwicklung  bestimmende  hinweist, 
60  dasz  er  dies  nicht  ob  der  bunten  vielgeölaUigkeit  des  geschicht- 
lichen lebens  aus  den  äugen  verliert,  sondern  beherschend  hervor- 
kehrt das  bach  ist  «n  freund,  der  vbr  manchem  abwege  schfltzt, 
08  ist  ein  geistvoller  berater.  ganz  besonders  ist  das  maszyoUe  und 
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besonnene  urteil,  das  fiberall  in  ihm  hervortritt,  zu  rühmen,  ich 
fBhre  beispielshalber  an,  was  I  326  f.  darüber  gesagt  ist,  warnm  die 
nationalen  und  kirchlichen  hoffnnngen  zu  anfang  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  in  Deutschland  nicht  zu  verwirklichen  waren,  ferner 
das  urteil  über  die  Jesuiten  II  11  f.,  über  die  schuld  am  dreiszig- 
jährigen  kriege  II  47  f.,  dann  die  ausführungen  über  die  nicht  völlige 
Wertlosigkeit  des  reichsverbandes  nach  dem  westfälischen  frieden 
II  72  f.  und  besonders,  was  über  üsteireichs  verdieubt  II  74  aus- 
einandergesetzt wird,  das  sind  alles  materien,  in  denen  anderwärts 
nnr  tu  oft  mehr  die  pariei  als  die  objective  geaebidite  sprichi.  was 
hier  von  II  66  an  Ober  die  denttehe  rekfaeferfoesnng  gegeben  ist, 
wird  man  flberhanpt  selten  anderswo  so  Uar  nnd  eingebend  an- 
gegeben  finden«  ebenso  mastfoU  und  besonnen  sind  die  erOrfeerungen 
iher  den  nrspmng  des  oonflieies  zwischen  Friedrich  II  und  Ifsria 
Theresia  und  Lindners  orteil  über  beide  persönlichkeiten,  jetst  nach 
den  Lehmannschen  pseudo-entdeckangen  thut  solche  ruhige  partei- 
losigkeit  doppelt  wohl,  wie  mild  urteilt  Lindner  ferner  aber  den 
ansoblusz  Süddeutschlands  an  Napoleon  I! 

Alle  schönen  partien  des  buches  aufzuzählen,  wäre  nicht  mög- 
lich, nur  auf  einzelnes  kann  ich  der  probe  wegen  hinweisen,  beäon- 
ders  gelungen  erscheinen  mir  im  eisten  bände  der  9e,  lOe  und 
lle  abschnitt:  *die  mittelalterliche  cultur',  'der  Umschwung*  und 
'die  erwerbung  des  Ostens',  doch  wir  thun  vielleicht  unrecht,  wenn 
wir  diese  abschnitte  vor  vielen  andern  nicht  minder  vortrefflichen 
hervorheben,  sehr  anschaulicb  werden  die  folgen  des  dreiszi^ährigen 
krieges  besonders  auf  wirtschaftlichem  gebiete  geschildert  glück- 
lich ,  lebendig  tnm  greifen  wird  uns  mit  wenigen  pinselstridien  die 
gesellschaft,  das  ganse  leben  der  roooeoaeit  vor  die  seele  geffihrt. 
treffend  wird  anch  der  unterschied  swieohen  dem  norden  Dentseh* 
lands  einerseits  und  dem  sttden  nnd  westen  anderseits  gekenn- 
seiehnet,  doch  klingt  es  so  hart,  wenn  es  II  135  beisst:  des  weitaas 
meiste  von  dem,  was  Deutschland  im  mittelalter  hervorgebracht 
hat,  gehört  Süd-  und  Westdeutschland  an.  an  dem  allerwiobtigsten 
und  wertvollsten ,  was  das  deutsche  volk  im  mittelalter  ausgeführt 
hat,  gehört  die  colonisation  des  Ostens,  und  sie  ist  wesentlich  das 
werk  Norddeutschlands,  die  culturgeschichtlichen  abschnitte  sind 
gewöhnlich  besonders  gelungen,  vortrefflicher  kann  wohl  der  ge- 
bildete laie  nicht  mit  dem  wesentlichsten  der  geistigen  Strömungen 
an  der  wende  des  18n  und  19n  Jahrhunderts,  besonders  mit  der 
kosmopolitischen  richtung  in  Deutschland  bekannt  gemacht  werden 
als  durch  den  16n  abschnitt  des  zweiten  bandes.  das  Weltbürger- 
tum der  Dentsehsn  ist  hier  mit  meistersehafl  und  grBster  Wahr- 
heit gezeichnet,  die  ttberleitnng  ans  dieser  seit,  wo  Hm  beeiti  von 
goldenen  gedankenschitsen  die  Deatsehen  das  eisen'gering  achteten' 
so  dem  drucke  der  Napdeonisehen  seiten,  der  den  iMiehkommen  der 
alten  kampfgewaltigen  Oermanen,  die  nnn  sa  einem  volke  von 
denkem  nnd  dichtern  umgewandelt  waren,  das  «isen  wieder  in  die 
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.  fanst  zwang ,  ist  in  seiner  knappen ,  einfachen ,  wuchtigen  weise  er- 
greifend und  vollendet  gani  prächtig  ist  femer  die  charakterisierang 
Schillers  II  217  ff.  und  die  kurze  Schilderung  der  Wiedergeburt 
Preuszens  II  242  ff.,  ebenso  gedankenreich  wie  schön  der  schlusz 
des  18n  abschnittes  (besonders  von  II  268  an),  in  dem  zwar  die 
mangelhaftigkeit  dessen,  was  nach  den  kämpfen  von  1813 — 14  für 
Deutschland  erreicht  wurde,  anerkannt,  doch  auch  zugleich  darauf 
hingewiesen  wird,  inwiefern  hier  saat  für  die  zukunft  gesät  war. 
ausgezeichnet  sind  dann  die  zustände,  die  ganze  geistige  atmosphäre 
muk  1816  in  don  abscbnitte  'die  aatioiialeD  nnd  liberalen  ideen* 
geschildert  wie  sehwer  es  von  ?erscliiedenen  Seiten  dem  netioneleii 
gedenken  gemaeht  wurde,  in  Dentsdilend  fortsnlebai|  wird  sehr  en- 
eebanlieb  daigeihen,  deeh  kAnnen  wir  in  einem  pnnkte  dieses  eb- 
eehnittes  Lindner  nieht  sastimmen.  wenn  wir  flberall  das  besonnene, 
anparteiische  urteil  Lindners  anerkennen ,  so  kdnnen  wir  dies  doch 
nicht  bezflglich  der  nicbterfOUnng  desverfassungsversprecbens  durch 
Fridrich  Wilhelm  III.  die  momente,  die  Treitscbke  sor  reehtferti- 
gong  des  Verhaltens  des  königs  anfllhrt,  sind  nach  unserer  Über- 
zeugung durchaus  zutreffend,  in  dieser  sache  scheint  uns  Lindner 
ebenso  wenig  wie  Sybel  unparteiisch  zu  urteilen,  wir  halten  es  für 
ein  glück,  dasz  nicht  schon  bald  nach  1815  lundtage  in  Preuszen 
eingeführt  worden  sind,  da  wir  der  meinung  sind,  dasz  wir  dann  nie 
ein  preuszisches  beer  erhalten  hätten,  das  1866  und  1870  möglich 
gemacht  hätte,  im  binblick  auf  die  gemütlichen  einrichtungen  in 
'Würtemberg  undBajrenii  in  allen  kleineren  Staaten,  wo  die  verhaszten 
militlrlasten  Prensiens  nieht  elisÜerien,  wflrde  die  mehrzahl  der 
Tolksf  ertreter,  besonders  der  ans  den  neuen  landesteilen,  es  gewis  fttr 
ihre  erste  pflicht  als  liberale  bttrgsrreprSsentanten  gehalten  haben, 
auf  Sparsamkeit  in  den  unnfltien  ausgaben  fOr  das  militlr  su  dringen, 
der  verfsssDngsconfliet  in  Preussen  wäre  dann  wahrscheinlich  säon 
decennien  früher  ausgebrochen  und  Preussens  maoht  untergraben 
worden,  ehe  sie  sich  consolidierte. 

Sehr  glücklich  wird  im  20  abschnitt  das  aufkommen  des  poli- 
tischen radicalismus  und  das  wiedererwachen  des  totgeglaubten  ultra- 
montanismus  mit  seinen  universalen,  hersohsttehtigen  zielen  dar- 
gestellt, doch  genug  der  beispiele! 

Wenn  irgend  etwas  an  der  Lindnerschen  beschichte  auszusetzen 
ist,  so  ist  es  der  hier  und  da  nicht  angebrachte  lapidarstil,  oder 
sagen  wir  lieber  die  zu  flüchtige  besprechung  wichtiger,  allbekannter 
kriegerischer  ereignisse.  schon  der  siebenjährige  krieg  wird  auf 
iwei  Seiten  II  162  f.  abgethan,  an  das  triviale  streift  aber  die  kürze 
in  dem  befreiungskriege  II  3^  f.  dass  flbrigens  II  356  die  siege 
Ton  Orossbeeren  und  Dennewits  nooh  allein  BOlow  sngeschriebmi 
werden,  seheint  uns  naeh  den  untersuehungen  Wiehre  sehr  ungerecht- 
fsrtigt  n  844  führt  die  flbennBssige  kOnong  geradesn  sur  unUar- 
beit  ftr  jeden,  der  dm  saehTorhalt  nieht  anderswoher  kennt,  ee 
wurd  nimlieh  hier  gar  nieht  erwlUint,  dass  1866  das  beer  des  ers- 
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herzogs  Albrecht  nach  seinem  siege  in  Italien  zur  rettung  Wiens 
nach  norden  berufen  wurde,  es  klingt  daher  sehr  wunderlich,  dasz 
die  Italiener  nach  ihren  niederlagen  den  'vormarscb  langsam  fort- 
setieii*.  wenn  II  361  gesagt  wird,  ÖAterreiefa  wire  (yor  1870)  mit 
Frankreich  ein  geheimes  Inriegsbündnls  eingegangen,  so  ist  die  m 
viel  behauptet  der  7e  band  des  Sjhelschen  Werkes  wird  wohl  wie 
die  oben  erwfthnte  antersuehnng  Wiehre  dem  yerf.  noeh  nicht  vor- 
gelegen  haben,  am  meisten  za  bedaaem  ist  es,  dasz  der  ganse  kri«g 
von  1870  in  ein  paar  Sätzen  abgehandelt  wird,  für  die  zweite  auf- 
läge ist  sehr  zu  wünschen,  dasz  der  verf.  die  kriegerischen  actionen 
weniger  stiefintitterlich  behandelt  und  die  letzten  abschnitte  des 
Werkes  etwas  ausführlicher  gestaltet,  vielleicht  entschlieszt  sich 
Lindner  auch,  die  deutsche  Vorgeschichte  wenigstens  im  umrisz  vor- 
zufuhren, es  ist  ja  freilich  hier  so  manches  hypothese,  dasz  man 
das  überspringen  der  ganzen  zeit  recht  wohl  verstehen  kann,  viel- 
leicht ist  jetzt  aber  endlich  durch  Much  ein  etwas  festerer  Unter- 
grund gewonnen  worden. 

Doch  alles,  was  dem  mäkeln  ähnlich  sieht,  ist  dem  schönen 
buche  gegenüber  nicht  am  platze,  am  platze  ist  hier  allein  das 
urteil :  das  Lindnersohe  werk  ist  der  wirmsten  empfehlung  wert,  es 
bietet  nns  in  knrser  fossung  eine  liehtTolle  ond  geist?olle  deataiBhe 
geschiohte. 

Sahgbbhaübbh.    Juuus  Fbobomb. 


51. 

A.  KbBUSBB,  AüSaBWlBLTB  BBIBI«  DBS  JOXOBBB  PlIHIOB  vCJb 
DBB  BOHULQBBRAUOH  BBKLIbT.    MIT  BIRBB  TAFBL,  OBOHDBUB 

BDfBB  BÖMISOBBB  VILLA.  Ldpsig,  B.  G.  Teuboer.  1894.  iV  n. 
148». 

Seit  einiger  zeit  macht  sich  wieder  das  bestreben  bemerkbar, 
die  schriftsteiler  der  sog.  silbernen  latinität  in  gröszerem  umfange 
in  den  bereich  der  schullectüre  hineinzuziehen,  dem  soll  auch  die 
vorliegende  kleine  auswabl  aus  den  briefen  des  jüngem  Plinius 
dienen,  reftrent  ist  darin  mit  dem  heransgeber  vollkommen  ein- 
Torstanden,  dasz  man  nioht  die  ganse  oorrespdndeni  vorlegen ,  son- 
dem  nnr  das  wichtigste  und  interessanteste  davon  herausheben  solL 
flbw  das  freilieh,  was  dazu  zn  rechnen  ist,  werden  die  aasichten 
stets  auseinander  gehen  und  der  eine  wird  gerade  das  besonders 
wQnschen ,  was  dem  andern  als  entbehrlich  erscheint,  dem  ref.  er* 
seheint  jedoch  die  getroffene  auswahl,  die  sich  an  die  bUcherreihen- 
folge  hält  (eine  sachliche  anordnung  schlägt  Kr.  selbst  auf  s.  G  vor), 
als  zweckmäszig  und  wohl  geeignet  ,  ein  hinreichend  klares  bild  von 
dem  vornehmen,  höfischen  beamten  und  trotz  seiner  schwächen  doch 
liebenswerten  menschen  zu  gewinnen,  der  auszer  der  irdischen  ehre 
auch  nach  der  litterarischen  Unsterblichkeit  strebte,  dasz  dabei  das 
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zehnte  buch,  das  ursprünglichste  der  ganzen  correipolideiUEf  eine  aus- 
gedehntere berUcksichtigung  erfahren  hat,  ist  besonders  erfreulich, 
bietet  es  ja  doch  die  einzige  gelegenheit,  einen  tiefern  blick  in  die 
Verwaltung  des  Ungeheuern  reichs  zu  thun,  und  zugleich  den  groszen 
und  edeln  kaiser  kennen  zu  lernen,  der  es  nicht  verschmähte,  alles, 
selbst  das  geringste,  in  seines  reiches  grenzen  zu  beachten,  und  er 
verdient  wahrlich  mehr  berUcksichtigung  als  die  traurigen  beiden 
des  dreikaiserjabres  68,  die  jahraus  jahrein  um  Tac.  historien  willen 
genMwr  betraehtet  werden. 

Dem  hefte  geht  eine  knrze  littenurgescbiehtliche  einleitnng 
▼orani,  die  aUes  notwendige  ttber  das  leben  und  die  sduillet^erei 
des  jflngem  Plinins  enthKlt.  daran  sehliesst  sich  eine  knappe,  aber 
sehr  dankenswerte  susammensteUnng  d«r  Plinianischen  stileigen- 
tflmlichkeiten.  es  mag  dies  um  so  mehr  hervorgehoben  sein ,  weil 
trots  der  selbstYerstftndlichkeit  einer  solchen  l>eigabe  sie  doch 
meistens  bei  ausgaben  von  schriftstellem  der  silbernen  latinität 
wegsnbleiben  pflegt. 

Die  briefe  selbst  sind  von  erklärenden  anroerkungen  begleitet, 
man  kann  bei  ihnen  leicht  im  zweifei  sein,  wen  denn  eigentlich  sich 
Kr.  als  leser  und  benutzer  gedacht  hat,  schüler?  dann  doch  wohl 
nur  primaner.  aber  auch  angehende  Studenten  werden  das  buch 
gewis  gern  benutzen  wollen,  um  in  die  silberne  latinität  einzu- 
dringen, und  auch  das  wird  man  wohl  als  wahrscheinlich  an- 
nehmen dürfen,  dasz  das  buch  mehr  für  die  privatlectüre  als  für 
den  olessennnierricht  in  betncht  kommt,  al»o  die  aasfElbrende  und 
ergänzende  erklimng  des  nnterriohtenden  lehrers  wegfUlt*  nach 
diesen  beiden  gesiobtspnnkten  hin  kann  sich  ref.  mit  dem  gebotenen 
commentar  nicht  gans  einverstanden  erkltren.  znnflehst  bieten  die 
anmerkungen  su  viel  erläuterongen,  die  sich  der  einselne  nicht  gans 
ungeschickte  leser  selbst  sagen  kann,  zweitens  aber,  fttr  den  fleiszigen 
leeer,  der  sich  gern  nfther  nnterrichten  und  auszer  dem  unmittel- 
baren textverständnis  eine  genauen  ansdhaunng  des  gansen  miUen 
gewinnen  möchte,  aus  dem  die  Plinianischen  briefe  hervorgegangen 
sind,  bietet  Kr.  viel  zu  wenig,  ernte  commentare!  hei.>zt  es  jetzt 
tiberall,  die  dem  leser  helfen,  wo  er  sich  ohne  groszen  Zeitaufwand 
nicht  selber  helfen  kann,  und  gerade  die  silberne  latinität  braucht  sie 
am  nötigsten!  die  zahllosen  anspielungen  auf  die  Zeitgeschichte,  die 
Zeitgewohnheiten  und  die  modemeinungen  können  gar  nicht  richtig 
erfaszt,  oftmals  gur  nicht  einmal  erkannt  werden,  wenn  der  com- 
mentar zu  wortkarg  ist.  aus  mancherlei  audeutungeu  erkennt  man, 
daas  Kr.  die  einsefalägige  litteratur  kennt  und  benutzt  bat.  aber  er 
hfttte  sie  reichlicher  verwenden  und  vor  allem  auch  dtiersn 
sollen,  so  vermisse  ich,  um  nur  einiges  ansuRlhren,  jede  hindeutung 
auf  Friedllnders  Sittengeschichte  und  Schillers  rOmische  kaiser- 
geschichte,  bei  nr.  24  fehlt  jegliche  besprechung  von  Silius  Italiens, 
bei  nr.  31  von  Martial.  denn  die  dürftigen  notizen  im  Personen- 
register genflgen  keinesw^.  und  die  beispiele  Hessen  sich  leicht 
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▼ermehren.  der  nach  Kr.s  ausgäbe  erklärende  lebrer  wird  sieb  zwar 
freuen,  dasz  ibm  ein  so  weites  feld  zu  bestellen  übrig  bleibt,  aber 
der  leser  wird  oft  ratlos  sein  und  scblieszlicb  zu  eben  den  band* 
bttchem  greifen  mÜHsen,  die  ibm  der  cominentar  eigentlich  entbehr- 
Udi  mad^  soUto. 

HBtasur.    Ebmt  Sobwau. 


52. 

NOAOK,  HILFSBUOB  FÜR  DEN  EVANOELI80BEN  BELIGIONSUNTERBIOHT 
IH  Dm  mTTUEBKM  TOtD  OBIttBR  OLA88BH  HÖHBBBB  SOHULEH. 

Berlio,  1894  NiooUusehe  Terlagsbuchhaudlang. 

Das  bekannte  bilfsbuch  von  Noack  ist  in  der  vorliegenden  neuen 
bearbeitung  zu  einem  bilfsbuch  aucb  fUr  die  mittleren  classen  er- 
weitert und  den  neuen  preusziscben  lebrplänen  angepasst.  nacb  den 
einleitenden  angaben  über  die  namen,  teile  und  Ubersetzungen  dfr 
bibel  folgt  eine  bald  kürzere,  bald  ausföhrlicbere  inbaltsangabe  der 
biblischen  scbriften,  die  mit  einer  überbicbt  über  den  entwicklungs- 
gang  des  gotteereiches  im  alten  und  neuen  testamente  abgeschlossen 
wird,  wftluwid  die  miifBliraiigeii  flbtr  das  slto  testameni  ausreichend 
erBehauMD,  iat  die  fibenioht  Aber  das  leben  Jesu  la  kan.  hier  hm 
es  meines  craehtens  darauf  an «  an  der  band  der  evangelisoheB  be- 
ricbte  dne  twar  Irane^  aber  doeh  mehr  insammenblngende  dsr^ 
stellang  der  geschiobilielien  anfeinanderfolge  der  ereignisse  sn  geb« 
nnd  namentlich  die  bergpredigt  und  die  gleiebniase  emgebender  so 
bespreoben.  dasselbe  gilt  aucb  von  der  apostelgeschichte;  auch  hier 
waren  allgemeine,  erklirende  bemerkungen  Uber  die  entstebnng  und 
die  scbicksale  der  urgemeinde,  die  begründung  des  heidenchristen- 
tums  und  anderes,  was  sich  damit  leieht  in  Terbindnng  bringen  lissti 
notwendig. 

Die  kircbengeschichte,  die  den  umfangreichsten  teil  des  buches 
ausmacbt,  bebandelt  mit  recbt  die  wichtigsten  Zeiträume,  besonders 
das  Zeitalter  der  reformation  ausfUbrlicher  als  früher  und  zeichnet 
hieb  unter  weglassung  von  tbatsacben  und  zahlen  durch  mehr  xn* 
sammenbUngende  Übersichten  aus. 

Anf  eine  bebandlnng  der  glaobens-  und  sitienlebre  hat  der  ver- 
ÜBSser  Tersiebtet  mid  nnr  das  tu  Terarbeitende  material,  d.  lu  die 
drei  Oknmeniscben  Symbole  ond  die  einielnen  artikel  der  Angsburgi- 
sehen  eonfession  mit  knnen,  nnten  beigegebenen  anmerknngen  mid 
bibeWersen  sosammengestellt.  damit  ist  aber  weder  dem  lebrer  nodi 
dem  Schüler  ein  dienst  erwiesen,  yielmehr  war  gerade  sn  leigen, 
wie  sich  das  gegebene  material  zu  einem  ganzen  verarbeiten  lästt. 
auch  ist  nicht  einzusehen,  wesbalb  der  Terfasser  die  Sittenlehre  glns* 
lieh  unberücksichtigt  gelassen  hat 

CöTBBM.  Alwi»  Srnu. 
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(47.) 

DIE  LATEINSCHULEN  ZU  ETON  UND  WTNCHESTEB  IM 
SECHZEHNTEN  JAUBHUNDEKT. 
(schlnss.)  * 


IL  Der  berloht  Johnsons  über  das  ooUege  (von  Winohester 

(166ft). 

Der  Yerfasser,  Cbristopher  Johnson  (auch  Jonson  and  Jhonson 
gBsehrieben),  wurde  nm  1686  in  Eedelston  in  Derbyshire  geboren, 
im  jähre  1649  trat  er  als  schÜler  in  die  anetalt*,  die  er  später  leiten 
sollte,  am  darnach  dem  New  College  in  Oxford  aniagehOren,  wo  er 
1666  £iUow,  1668  bacoalaarens  and  1661  magister  worde.*  die 
empfeblung  des  FraneiB  Hastings,  Earl  of  Honting^lon,  an  den 
bischof  Parker  verschaffte  ihm  lö60  das  rcctorat  von  Winchester, 
in  diesem  amte  trieb  er  eifrig  medicinischc  studien,  die  seine  be- 
fSrderung  zum  bacc.  med.  (1569)  und  zum  doctor  med.  (1571)  her- 
beiführten, diese  studien  und  die  au*:Ubung  der  ärztlichen  praxis 
sollen  seinen  eifer  für  die  schule  nicht  beeinträchtigt  haben,  ja  er 
wird  von  seinen  Zeitgenossen  soi^ar  als  sehr  tUchtir^er  lehrer  ge- 
rühmt."' er  selbst  freilich  ist  wohl  nicht  sehr  begeistert  für  seinen 
beruf  gewesen,  denn  mehrmals  spricht  er  von  den  groszen  mühen, 
die  ihm  sein  amt  verursachte^  und  auf  Thom.  Alwjue,  einen  seiner 

1  vgL  Kirby,  Wlnohester  SeboUers,  Lond.  1888,  s.  128.  in  dem 
noch  zu  erwähnenden  Elenohas  widmete  J.  seinen  lehrern  üul.  Evor.ird 
(bis  1552  headmaster)  und  Tüom.  fijde  (bis  1661  headmasterj  folgende 

disticben: 

Qai  fiirae(l),  Everarde,  meo  sensi  ipse  periclo; 

Ignosco.    An  faciet  sie  mea  Turba  mihi? 

Tu  quoqae,  Praeceptor  quondam  mens,  HydOy  Latentis 

£  re  nomen  habes.    Numinis  istud  opus. 
*  0.  W.  Boase,  regieter  of  tbe  nniveralty  of  Oxford,  Ozf.  1886,  1 244. 
'  A.  Wood,  Athen.  Ozon.  ed.  Blies,  I  669. 
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▼orgftnger,  der  nach  zwölfjähriger  Unterbrechung  die  leitung  der 
schule  wieder  Übernommen  hatte,  verfaszie  er  daä  epigramm: 

Ergo  resorberit  tarn  dim,  Alwine,  Gbaribdi. 

Nec  potem  fraeto  Uber  abire  ingo. 
Semen  ecAilllem  dictierte  er  einmal  folgende  boeehrabaag 
seiner  peiaon: 

8i  te  forte  tao  de  praeeeptore  rogabit 

Aut  pater,  ant  hoepee,  aat  quivie  obvius  venii, 

Admoneo,  memori  qnod  aemper  mente  tenendam  est» 

Ne  qna  aeiens  de  me  facias  mendacia  sive 

Suaserit  boc  odium,  seu  (quae  rarissima  certe 

Semper  avis)  nostri  nimio  tenearis  amore. 

Corpore  pertenui  me  dice.s  invalidoque; 

Dormire  in  lucem,  ne  laedar  Irigore;  Musis 

Gaudere,  assiduum  tamen  t's.se  negabo;  amare 

Et  varias  servare  vice«;  quod  periinet  ad  te, 

Irasci  celerem ,  ßi  quid  peccavehs ;  inde 

Plaoari  facilem,  miillis  ignoscere  miilta. 

Qnanto  perdiiior  quie  est,  tanio  aorina  Uli 

Ineistere;  haec  de  me,  qnae  snnt  ▼erissima,  diees.^ 
Pttr  den  gebranoh  seiner  achttler  gab  J.  1664  swei  reden  beraas 
*de  circalo  artium  et  pbilosophiae'  ond  *de  eloqaenÜa  et  Gioerone*, 
die  B.  White  in  Louvain  gehalten  hatte.  ^  femer  fibersetzte  J.  die 
Batrachomyomachie  ins  lateinische*'  und  verfaszte  drei  auf  Winchester 
besttgliche  gedichte ,  nämlich  eine  lebensbeschreibung  des  grOnden 
der  schule  (Ortus  atque  Vita  Gul.  Wykehumi  Winton.  Episcopi), 
und  distichen  auf  die  Vorsteher  (Cußtodum  sive  Praesidum  Coli. 
Winton.  series)  und  headmaster  des  College  (Üidascalorum  Coli. 
Wint.  omnium  Elenchu^).  diese  gedichte  bind  als  anhang  zu  R.  Willes' 
Poemata  (Lond.  1573)  gedruckt  worden,  das  Addit.  Ms.  4379  des 
brit.  mus.  enthält  themata  et  declamationes  CoUeg.  Wint.  aus  der 
zeit  Johnsons. 

1571  schüttelte  J.  das  drückende  joch  der  schule  ab  und  zog 
sieh  nacb  London  surttck,  wo  er  in  der  paroehie  8t.  Donstan  in  tbe 
West  der  beilknnst  oblag,  er  wurde  um  1560  fellow  des  College 
of  Physicians  ond  bekleidete  in  diesem  naoh  einander  das  amt  eines 
censors,  oonsiliarios  nnd  sehatsmeisters.*  er  starb  im  jnli  des  jahres 


*  Poat  fefttum  DAtalis  Oirtsti  distat«  magistri  Jonioai  felieiter  tra* 
dita  in  sexta  classe  teste  Badp^ro  puero.    brit.  mu».  Aysconf^h  Mg.  712. 

^  der  Verfasser  widmett^  dntiir  J.  später  eioe  kurze  lateio.  rede 
nnd  die  editio  eines  alten  epitaphs  (Padna  1588,  4<>). 

»  RanaruiQ  et  moriam  pngna  latina  Tersione  donata  ex  Uomero, 
4%  Lond.  1580. 

*  Tgl.  W.  Münk,  the  Kol!  of  tbe  Rojal  College  of  Physicians  in 
London,  Lond.  1878,  I  78.  eine  mediciniaehe  säirift  Jji  führt  den 
titel:  Coansel  againtt  the  plafoe,  or  aay  otber  lafeeÜOQS  IMeease: 
vrith  a  qne<<tion,  weather  a  man  for  presenration  Bisy  be  parged  in 

tbe  Dog-days  or  ao.  V       Lond.  1577. 
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1597,  seiueu  söhnen  ein  nicht  unbedeutendes  vermögen  binter- 
lassend. 

Tanner  (Eibl.  Brit.-Hib.  L.  1748  s.  442)  rühmt  von  J. :  poetis 
Omnibus  coaetaneis  facile  antecelluit.  dieses  lob  wird  zwar  der  leser 
des  unten  folgenden  berichten  einzuschränken  geneigt  sein ,  aber  es 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  dtehtor  denBelben,  wenigstens 
teUweiae,  wSbrend  seiner  eignen  soholseit  ?erfatst  hat  sn  dieser 
annähme  ftthrt  nicht  nur  die  bemerknng  in  der  vorrede  in  dem 
mannseripte,  das  diesen  berioht,  sowie  die  Ton  WUles  verMfeni- 
liehten  gedichte  enthält  and  in  der  bibHothek  des  Winchester 
College  aufbewahrt  wird;  'sum  pner  et  vires  taates  natura  negavit", 
soadem  auch  eine  anzabl  von  verstöszen  gegen  sprachliche  und  pro- 
sodische  regeln  (^gl.  v.  2.  17.  28.  61.  92.  130.  188.  196.  214.  242). 
das  gedieht  J.s  findet  sich  bereits  gedruckt  in  bischof  Wordsworth's, 
The  College  of  St.  Mary  Wintoun,  Oxf.  und  Lond.  1848,  4",  s.  129, 
einer  Sammlung  der  in  Winchester  gebräuchlichen  hymnen  und 
gebete,  die  auch  den  berühmten  schulgesang  'dulce  domum'  enthält, 
das  buch  ist  aber  Uberaus  selten  und,  wie  schon  erwähnt,  nicht  ein- 
mal im  britischen  museum  zu  finden. 

«   

De  Collegio  seu  potius  Collegiata  Schola  Wiocamia 

Wintottiensi. 

Inter  turrigeras,  quas  Anglia  continet,  urbes 
Urbs  antiqua  suo  rainitatur  culniino  nubes; 
"Venta  prius  dicta  est;  Wintonia  deinde  vocata; 
Begalis  platea  e&t,  äi  vulgi  more  loquamur. 
Wiccamus,  insignis  mitrftque  pedoque  Suithini, 
Condidit  hie  saoris  Sacraria  digna  Camoenis; 
Hic>  hie  pauperibns  KOupOTp6q>ov  ille  locavit; 
Et  ne  dimeret  saevns  inndamina  Daemon, 
Tntelae  domos  haeo  Divae  est  saerata  Mairiae*« 
Et  ne  civili  domns  haee  arderet  ab  igne, 
Est  posittts  Gustos,  qai  praesidet  omnibus,  onns. 
8ant  duo,  cura  vagae  quibus  est  commissa  Jnventae, 
Atque  decem  Socii,  qui  dicti  a  plebe  Magistri; 
Inde  (^apellani,  qui  constant  ordiue  trino; 
Vindicat  et  trinum  numerum  sibi  Clericus;  unUS 
Organa  qui  facili  percurrit  dissona  dexträ: 
Sed  pueroä  numerus  bene  septuagesimus  arctat. 
Praefecti  octodecim  benioreb  rite  vocantur, 


*  am  eode  des  Ms.  steht:  Ohrist.  Johneoniis  heeo  e  vetiistatis  tene- 
bris  erata  luci  atqae  memoriae  atcunque  restituit  A.  D.  1665. 

•  über  dem  eing'angsthore  atand  die  stfltne  dfr  jimg-frau  Marin,  die 
bei  der  plündernng  Winchester»  durch  CromwelU  Puritanersöldner  der 
sersiSraag  entgieoff  infolge  der  bemübaagen  sweier  offieiere,  ehe- 
maliger  Wiuchester-Boys,  die  ihres  eides,  die  Sehlde  in  allen  gefahren 
■a  Terteidigett,  eingedenk  waren. 

36» 


10 


10 
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Exemplo  monituque  Scholae  modoramina  servant: 

Si  tamt-n  obätilerint  rabidi,  nimiumque  protervi  80 

Nomina  eunt  cbartaei  Charta  est  data  deinde  Magistro, 

Qui  quadripartita  bene  corrigit  omnui  virgA.** 

Sez-deeimaB  numenis  inhei  nt  sit  meta  Choristis ; 

Hi  Neonant  saoros  argatis  Yooibus  hymnoi 

In  Templo;  ez  Templo  Sooiis  Paerisqae  miiiistraiit;  86 

His  qaoqne  discipulis  patet  almi  ianua  Lndi." 

Nomine  seu  Pueri  vociteris,  sive  Ghoristae, 

Non  capat  obtegitur  pilio,  crassove  galero, 

Cimmeriisque  togis  vestiti  inceditis  omnes. 

Sex  Camerae  Pueris  signantur,  et  una  Choristia.  80 
Ut  mftgis  hic  mores  serventur  et  ortlo  decora8| 
PraelVcti  camera  tres  praeponuntur  in  una. 
Purpureus  Aurora  fores  ubi  pandit  ab  ortu 
Eoo,  et  quiutu  cum  linea  tangitur  umbra, 

Stridula  spirantes  campana  reverberat  auras.  86 

Inde  sonus  äubito  somnusas  perforat  aures: 

'Surgite',  Praefectus  damat,  'Num  stertitis?  ohel 

lam  campana  sonat;  yoa  aorgite,  Burgite,  pigri.* 

Sargendnm  est:  ▼estes,  caligae,  soleaeque  petontor, 

In  olasaem  properant;  et  si  campana  taceret,  40 

Discincti  indperent  psalmnm  oantare  Latinnm. 

Postea  sint  versae  camerae,  peziqae  capilli; 

Sternuntur  lecti;  Facies  sit  Iota  mannsqao. 

GonYoeat  ad  Templum  tandem  campana  seonnda, 

In  medio  recte  qaae  quintam  dividit  horam.  46 

Tarn  Templum  petitor;  reseret  vigil  oaUa  fonotor, 

'lo.  Bakcru8(14ö4 — 87  praepositus  coUegii)  certuxn  genus  virgaram 
exoogitavit,  quibos  etiaro  nooe  caedantnr  Wieeaml'  bemerkt  Johnson 
im  aaiohlass  an  ein  dem  geoanaiea  gewidmetes  diatiehon: 

Si  laus  est,  inventa  quidem  Custode  Bakero 

Kx  quadripartito  viniine  flagrn  ferunt. 

das  werkzcu;r  bt-staud  aus  vier  düiiiien  apfelbaumzweigen,  die  ursprUn^o 
lieh  unverbuudcu,  »pätcr  zusamtnengeflocliten  an  einem  holzgriffe  be- 
festigt waren,  seine  herstelhmg  lag  swei  jUngern  sehfilem,  den  rod- 
makers,  unter  aufsieht  dea  anlapriifecten  ob.  der  ostiarius  und  clcricus 
biblicus  zeiclincten  die  namen  der  delinqueoteo  auf,  der  erstere  die- 
jenigen, welche  zu  vier  streichen,  einem  'scrabbing*,  der  letstere  die, 
die  in  sechs  streichen,  einem  'bibler*,  vernrteilt  waren,  bei  gravami- 
nibas  fand  eine  hesondoro  oxpcution  in  f>ixth  Chamber  statt,  wobei  die 
zahl  der  schlüge  unbeschrankt  war.  die  erste  strafe  wurde  dem  scliüler 
auf  seine  meidung  'primum  tempus'  erlassen,  bekannt  ist  die  ersähiuug 
Ton  einem  Winchester- Boy,  der  anf  die  frage  der  kdnigin  Elisabeth,  ob 
er  schon  die  rutc  «refühlt  habe,  mit  dem  «itutc  antwortete:  'infandum 
Regina  iubes  renovare  dolorem.'  ein  wünlifur  nachfol^er  desst'lhen 
malte  an  eine  wand  von  8ixlli  Chamber  uine  rute  mit  der  bitter  witzigen 
nntersehrift:  'animam  pietara  paseit  inanis.' 

später  hatten  die  choristers  ihre  eigne  schale  ond  worden  naoh 
der  schulseit  als  lehrlinge  antergebracbt. 
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Et  eane  ubi  sit  ne  clayem  perdat  adnncam. 

Itm  pia  Yota  Deo  iiuidaiitiir,  nt  omnia  reote 

Birigat,  üt  sacro  foveat  nos  Imnine  CbristiUy 

Spiritns  nt  pariter  dignetnr  Tertins  ipais  60 

Pezpetuo  studiis  aara  spirare  seennda. 

Nane  duo  Praefeoti,  qaibns  est  baec  cura,  sagaoi 

Prospiciant  pueros  oculo,  ne  forte  loquantor, 

Ne  propriis  careant  libris,  recitentvo  profanDm, 

Ne  sine  concessa  venia  sit  quilibet  absens.  66 

lam  tandem  precil)us  divina  mente  peractis, 

Campana  minima  breviter  leviterque  sonante, 

Sexta  quidem  ad  doctas  pueros  vocat  hora  Camoenas. 

At  tarnen  ad  studium  non  illico  tendimiis  ipsiim; 

*A  love  principium'j  Deuü  est  priu«  ipse  colendus,  60 

üt  procul  inscitiae  nebulas  detergat  opacas. 

lam  Findi  petimns  montem,  cnlmenqae  bicorae; 

Per  prata  Aonidnm,  per  amoena  vireta  Yolamna, 

Nectareosqae  ikvos  fftcnndo  condimiis  ore. 

Semtarnnr  cerebri  rimae,  ne  forte  latent  66 

Carmen  proposito  qnod  iungat,  et  baereat  apte. 

Quilibet  ad  cistam  tarn  stricte  est  iunctuB ,  nt  olim 

Cancaeeae  rupi  divos  fait  iste  Promethene. 

Musa,  Scbolam  memora,  qnae  vera  est  mamma  Mineryaei 
Quae  pleno  pueros  laetentes  ubere  nutrit.  70 
Quatuor  iliceis  fulcris  schola  nostra'^  quieseit; 
Lux  tribus  hanc  lustrat  bipatentibus  alma  fene^tris, 
In  quibus  octodecim  Praefectis  structa  superne, 
Ut  bene  praej>ideant  aliis ,  subsellia  dantur. 
Haec  Auütialitj  habet  })aiie:^ ;  Borealis  apertam  75 
Totius  mundi  tabulam ;  qui  tendit  ad  ortum 
Ostendit,  fierique  quae,  Quintilianei  reqnirie;" 

der  Bchulraum  wnrdo  später  Seventh  Chamber  g^ennnnt. 

fin  (lieser  wand  han^t  die  tabula  legiim  paedagogicarum,  die  iir- 
aprüughcli  fulgeude  fassung  hatten:  In  templo:  Deus  colitor.  Preucs 
Cava  pio  animl  affeeto  pera^ntor.  Oeali  ne  ragantor.  Silentium  eito. 
Nihil  profaniitn  legitor.  In  schola:  Dilijjentia  quisquo  utitor.  Sub- 
niisse  loquitor  secum.  Cläre  ail  praeceptorera,  Nemini  molestus  esto. 
Orthographice  scribito.  Arma  scholastica  in  promptu  Semper  habeto. 
In  anlas  Qni  meneam  oonseorat  elare  pronunciato.  Caeteri  reapon- 
dento.  Recti  omnes  stanto.  Recitationcs  intellij^enter  et  apte  distin- 
j^itiintor.    Ad  mensam  qaies  eato.    In  atrio:  Ne  qui.s  fenestras  saxis 

filisve  petito.  Aedificiuro  oeve  iuscribcndo  neve  insculpendo  deformato. 
n  enbiontia;  Mnnda  onmia  santo.  Vespere  stadetor.  Noetn  der- 
mitor.  Interdin  »tudetor.  Stcrnuntor  lectiili.  Per  fenestras  nemo  in 
atrinm  proapicito.  Contra  qui  taxit,  piaculum  esto.  In  oppido,  ad 
montem:  Öociati  omnes  iucedunto.  Modestiam  prae  se  ferunto. 
Hagietris  ac  obTiis  bonestioribns  genaa  fleetnntor.  yaltoe,  gettae,  in* 
eessns  componnntor.  In  omni  loco  et  tempore:  Qui  plebeius  est, 
praefectis  obtemperato.  (^ui  praefectus  est,  legitime  imperato.  Utorqtie 
a  meodaciis,  ostentatiouibus,  iurgio,  pugnis  et  fartis  abätiueto.  Togum 
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Manu  ad  oooasoxn  capit  hoo  insigne  decorum : 

Aut  disce,  aat  discede,  maneiaors  tertia:  eaedi** 

Intueare  (precor)  paulo  submiMins;  aeoet  80 

Erigitnr  rostrum,  quo  deolamare  solemus: 

Hic  agimus  Utes,  bic  arma  scholastica  forti 

(Nedum  sanguinea)  dexträ  vibramus  in  hostes; 

Hoc  nostrura  bellum  magis  est  mulieribus  aptum, 

Non  eteoim  manibuöi  sed  luiguiä  utimur  acree.'^  96 

caeterasque  vesteB,  nM  dUsuito,  neo  lacerato.  Pairiam  termooem 
fngito,  lAtiirani  exerceto.  Haec  aot  bis  similia,  ai  qnaado  defarantar, 
indicia  damus.    Feriin  exacti»  nemo  domi  impnne  moratur. 

diese  insehrift  befindet  sich  auf  einem  bilde,  das  eine  mitra, 
einen  kniromstab,  ein  sohwert,  ein  tintenfasz  und  eine  rate  zeigt, 
seine  bedentung  erklären  einige  wabracheinlich  ebenfalli  Ton  Johuon 
herr&hrende,  weil  in  dem  gleichen  na.  wie  der  bericht  befindlicba  vene : 

Mitra  podiimqne  potens  haec  verba  'Aut  disce'  coronat; 

At  cornugrapbium  gerit  'Aut  discede*  ?el  ensem; 

Vindieat  at  teneram  sibiniet  aora  tertia  virgam. 

Tres  tibi,  parvo  puer,  sed  quam  Tis,  elige  aortem. 

Si  tibi  prima  placet,  Hi  fellea  pocula,  Phoebug 

Quae  dabat,  ore  bibas,  ut  vult  Latoius,  hianti, 

Ut  Praeanl  faerie,  MitrAqae  Pedoqae  noteaeit. 

Tetriea  dleplloeaat  rigidi  ei  Terba  Magiatri, 

Vel  gravc  pensornm  pondus,  discedere  fas  eet. 

Si  sab  vexillid  Marlis,  non  Palladis,  ibis, 

Tenribilem  gladinm  dabit  hio  tibi  mnrua,  abMto. 

Si  cnrrae  placeant  leges,  etrepitusque  forenaii 

Et  cornu'V'raphiiim  paries  concedit;  abesto. 

Discere  si  non  vis,  nec  vis  discedere,  oaedi 

Tertia  aora  iaeait,  virgamqoe  afflalt  aeerba». 

Der  eehftlerwita  Qbereetste  die  inaebrift;  ^Work,  walk  or  be  whepped.* 

nnter  dem  bilde  war  der  platz,  wo  die  züt'htignngen  stattfanden. 

diese  dispntationen ,  die  zur  z»-it  der  Scholastik  in  den  schalen 
besonders  blühten,  hatten  später  vorneiuulich  die  grammatik  zum  gegen- 
stände, in  London  fanden  aie  ancb  swiaehen  aebfilem  ▼erecUedenar 
schulen  statt,  wir  haben  au»  dem  I6n  jahrh.  einen  lebendigen  beriebt 
von  8tow  über  diese  redekämpfe;  'dii-  streitreden  der  schüler  über  die 
principien  der  grammatik  haben  sich  fast  bis  iu  unsere  seit  erhalten; 
dann  ioh  erinnere  mich  ana  meiner  jagend,  daaa  am  abende  vor  deaa 
faate  dea  beiligen  Bartholomäus  des  apostela  die  schfiler  versohiedenar 
grammatikschulen  auf  dem  kirchhofe  der  priorei  St.  Bartholomäi  in 
bmithfield  erschienen,  und  ein  knabe  auf  eine  bank,  die  daselbst  unter 
einem  bäume  errichtet  war,  trat  nnd  fracte  nnd  antwortete,  bin  er  too 
einem  beaaeren  schüler  besiegt  und  vertrieben  wurde,  und  nun  maoble 
es  der  siepfcr,  indem  er  denselben  platz  einnahm,  ebenno  wie  der  erste, 
bis  schliesslich  der,  welcher  am  besten  fragte  und  antwortete,  be- 
lohnnngen  erbielt,  die  ich  nicht  beachtet  habe,  dieae  aitte  emaogle 
gnte  schnlmeister  und  gute  aehflUer,  die  sieb  eifrig  fQr  dieee  seit  vor- 
bereiteten, nm  cien  kampfpreis  eu  erringen,  ioh  erinnere  mich,  daaa 
zu  diesen  Übungen  unter  anderen  die  schüler  der  freischule  von  St.  Paul 
ia  London,  Ton  8t.  Peter  in  Weatminater,  8t.  Aeon*a  Hospital  nnd 
St.  Anthonie^s  Hospital  erschienen,  von  denen  die  letatgenannte  ge* 
w'dhnlich  die  besten  schüler  stellte  und  den  preis  davontrug,  als  die 
priorei  St.  Bartholomäi  von  iieinhch  VIII  eingesogen  wurde,  hörten 
die  acbilleidiapntationen  an  dieaem  orte  auf.  aie  lebten  jedoeh  naoh 
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Neo  I0CO6  est,  quo  iiosier  babet  faiidaniiiia  lodos, 
Hon,  inqnain,  est  minime  landa&dns,  cum  fiera  sMvit 

Bruma  pruinosi»  gelidisque  hinuta  capillis, 

Vergit  ad  Australes  partes  Aquilone  relicto 

Phoebus,  et  algentes  tota  non  lampade  lustrat.  90 

Nec  schola  nostra  focum  coinplectitar,  attamen  omnes 

Phoebeis  radiis,  balituque  calescimus  oria; 
Sub  love  sie  caluit  proles  argentea  quondam.  . 
At  si  torrenti  rabidus  Canis  aestuat  ore, 

Mitis  ab  arboribus  venit  aura  et  temperat  aestum.  96 
In  Classes  Pueros  secuit  veneranda  vetustas ; 

Sexta  locum  primum,  äed  Classis  Quinta  secuudum 

Occapat,  et  Quartae  oonoessa  est  tertia  sedes; 

Ultima  qnae  seqnitor  vodtata  est  Quarta-seonnda. 

Offieiiim  proprium  sibi  Lnoifer  omnis  babebit  100 

Si  lux  Solls  adest,  et  Templam  eoBoio  saorat, 

Soribe  notaa  soriptotqne  tno  oommitte  liballo. 

Te  iubet  Aonias  revereri  Lona  sorores: 

Si  sis  in  Sexta  vel  Quinta  Classe  loeatoii 

Bilbilitanas  olor  festiva  Epigrammata  cantat}  106 

Atque  Bobinsoni,  si  sis  orator,  in  horto 

Rhetorices  varios  fas  est  decerpere  flores ; 

Praediaque  expectant  Ciceronis  Tuscula  Quintam, 

Tullius  officium  Quartae  praescripsit ,  et  iUam 

Edocuit  Naso  doctis  Annalibus  annum.  110 

Tristibus  ast  Elegis  lugeret  Quartii-secunda, 

Ni  cito  colloquium  duderit  dilectuä  Erasmus. 

Mercorius  libros  quos  Luna  requirit  eosdem, 

Si  aolet  Aeneae  profugi  renoTare  dolores; 

Atqne  alternatim  toa,  Maroe,  volnmina  volvit.  116 
Si  modo  los  aderit  Martisye  loyisve  Serena, 

Grata  Catharini  Tisernns  cnlmina  moniis, 

Otia  Paedonomna  dederit  si  forte  petenti 

Signifer  ad  pueros  mittatur  nt  aanlns,  aequam 


ein  oder  zwei  jähren  unter  der  regiernnpr  Eduards  VI  wieder  auf  in 
dem  achulhofe  von  Christ's  Hospital,  wo  die  besten  Schüler,  ebeofalls 
▼on  8t.  Aiithonie*s  sebule,  die  jetst  an  schfilersahl  ond  ansehen  sorfiek- 
Kegangen  ist,  mit  silbernen  bogen  ond  pfeilen  belohnt  wurden,  welche 
der  goldöclimied  Sir  Martin  Bowes  gestiftet  hatte.  obgleich  es  an 
Unterstützung  und  erointigang  sn  fehlen  begann,  fahren  die  knahen, 
voll  der  eiinoenuff  an  den  alten  braneh,  fort,  einander  in  den  offenen 
fltreeien  heranssnfordem  mit  den  werten:  salve  tn  qnoqne,  placet  tibi 
mecnra  disputare?  placet,  worauf  sie  sich  über  fragen  aus  der  grammatik 
stritten  und  schliesslich  mit  schlagen  tractierten,  oft  in  so  grossen 
bnvfen,  daes  sie  die  Strassen  sperrten  nnd  die  lente  benamhigten ,  so 
dasz  sie  schlieszlich  daran  gehindert  werden  mosten.  J.  StOW»  A  sarvey 
ot  London  1598,  4",  s.  65.  56.    vgl.  Schmid ,  gesch.  d.  erz.  III  2,  347. 

'®  es  gab  nur  4  classen,  von  den  schülem  'books'  genannt:  sexta 
(die  oberste  elasse),  qainta,  tertia,  quarta^seennda. 
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Aureus  ad  Montes,  ad  Prata  poientiam  eundi  120 
Qui  gerit  atque  refert,  et  ad  Aulam,  cum  daitur  ignia; 
Anulus  at  venia  obtenta  repetendus  ab  ipso 
Est  Domino  Ludi;  Praefectus  tollat  in  altum, 
Protinus  excussae  resonabunt  verbere  cistae. " 

Tum  quoque  Centoculus  nobter  circumspicit  "  125 

Ut  modus  in  ludiä  teneatur  el  ordo  palaestris: 

LusibuB  in  nostris  etiam  lex  oerta  tenenda  eet. 

Ad  portas  igitur  Praefeetus  coBTOcat  Aulae; 

Qnilibet  ad  propriom  nomen  respondeat  ^Adaum', 

Steierit  in  partes,  ne  sii  promitMMia  torbai  ISO 

SWiceaiiiiia  haad  noster  tali  farragine  gandet); 
Vaefecti  dextr&,  Plobeii  stanto  sinisirft; 
Custodem  nimia  ne  garrulitate  lacessant. 
Ad  iuga  sublim is  viridantia  montis  eundom  est: 
Incedat  sociata  cohors,  sociata  recedat;  1S6 
Atque  ita  donec  apex  raontis  tangatur,  eamus. 
Hunc  humilis  montem  vallis  quasi  cingulus  arctat; 
Haec  meta  est  pedibus  non  transilienda ;  nec  aude, 
Ne  tibi  sint  tremulae  febres,  discumbere  terrae. 
Hic  tarnen  eiecto  discas  bene  ludere  disco,  140 
Seu  pila  delectat  palmaria,  sive  per  auras 
Saepe  repercusso  pila  te  iuvat  icta  bacillo, 
Ben  pedibus  eakata  tuis,  bis  Insibns  uti 
InnooDis  fas  est;  fas  est  bis  losibas  nti, 
Lusibns  atque  lüiis ,  quos  iam  praeseribere  nolo.  145 
Nona  domum  vooat  hora,  'domum'  Praefeetus  'eamus*. 
At  discincta  pbalanz  ne  nosira  vagetnr  in  arris 
Ac  veluti  glomerantur  apes  aestate  Serena, 
Atque  icta  repetunt  aly«aria  prisoa  patella. 
Wiccamicae  Tolitamus  apes  post  prandia  rursus  160 
Ad  virides  montes;  si  tertia  venerit  bora, 
Campanae  gonitu  solidas  revocamur  ad  aedes. 

Cana  pruinosis  fuerit  si  terra  capillis, 
For^itan  et  tepida  conceditur  ignis  in  Aula: 
Carbones  igitui*,  si  missa  pecunia,  tradat  166 
Aulae  Praefectus,  ni  sit  carbone  notatus. 
Ignivomens  carapos  bi  Siiius  mit,  eundum  Cbt 
Ad  Prata:  haec  folio  stipaut  virguita  comanti. 
At  tarnen  ad  libros ,  postquam  rediere,  revertant, 
Praefeetusque  vigil  quae  sunt  discenda,  dooebit.  160 
Hos  lovis  aut  Maiüs  praebet  loz  Candida  lusus. 
Prob!  dolor,  beul  Veneris  lux  sanguinolenta  propinquat; 


*^  die  inschrift  des  ringes  war  früher;  'poientiam  gero  feroque'; 
jetst  h«itst  sie:  *6ommendat  rarior  wna*» 

»  im  ms.  fehlt  ein  wort,  eioberUoh  Argus« 
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SaDgaiaearnque  voco ,  nam  ti  peeeaYeris  huiu 

Hebdomadae  spatio,  poenas  patieie  eraontas: 

Fleete  genn,  pneriqoe  dao,  qoi  rit«  vocaniar,  166 

Dimittent  ligulas,  manibusqae  ligamina  solvent. 

Maeonius  vates  hodia  dabit  omina  Sextae: 

Andiet  at  Lyricam  modulantem  Quinta  poetam, 

A  metamorpbosi  mutatur  Quarta  novata, 

Cultus  et  in  scenam  venit  ipse  Terentius,  ore  170 

Cuncta  terens  lepido;  Comoedo  scena  paratur, 

Cocta  tarnen  nulla  est  comoedo  coena  petenti: 

Et  Quintae  Sermo  vel  Epitstola  docta  legetur, 

Carmina  vel  Megarus  recitabii  docta  Theognis. 

Advenit  Hebdomadae  lux  quando  novissima  nobiai  176 
Cni  dedit  extremug  nomen  Saturnus,  in  illa 
Verbula  diviiii  Ghraeee  repetenda  Novelli 
Clasaiboa  a  primia;  aliter  diaeenda  Latiiie. 
Masaens  tandem  Musaenm  viaere  gandet; 
Heaiodiia  aequitar,  comitataa  eat  iUe  Maron«,  180 
Qui  Sextae  Qniiitaeqae  Bolent  benedicere  claaaL 
Triatabiia  exornat  Naso  praecordia  Qaartae. 
Quarta- ^econda  vetat  nimiom  lagere,  propinquana 
Ni  male  decipiat  feati  lux  auiea  solis ; 

Quando  dorn  um  pueri  poat  annna  festa  reTeriont.  186 

Bis  sex  Praefecti  Seniori  a  Plebe  leguntnr: 
Vae  puerib  aliis  quoties  male  grata  frequentant 
Claustra,  pererrata  haec  quoties  pavimenta  repulsant! 
Ut  Schola ,  sie  quendam  Praefectum  Claustra  reposcunti 
Attamen  alternis  vicibus,  qui  promptus  adire,  190 
Si  stet  prae  foribus  peregrinus  et  Ostia  pulset. 
Si  tarnen  incepta  est  Electio,  Claustra  valete. 


**  Alezander  Nowell  (1507?— 160t),  Deao  of  St.  Paid^t  in  London,  vor- 

fMSte  8  katcchismcn  ,  von  doncn  der  sopennnnfe  'mittlere' (Chrif5tinnae 
Pietatia  priroa  Institutio  nd  usum  Scholarum)  1563  crsihien  ,  1572  von 
T.  Norton  ins  cuglisclie  und  1575  von  Whitaker  ins  griechische  über- 
setzt wnrde.  daa  erscbeinnngsjahr  des  'kleinen'  katechiMnnt  (Gate- 
chisinus  parviis  pncri»  priinum  Latine  qui  cdiscatnr  proponendus  in 
Schoii»,  ist  ungewis,  wird  aber  nicht  vor  1572  verlejjt.  übersetzt  wurde 
dieser  ins  englische  1577  und  Inn  griechische  1574  von  den  beiden 
aebon  genannten  ttbertetsern.  dar  'grosse'  katechismus,  der  von  N. 
zuerst  veröffentlitlit  wurde,  kommt,  weil  nicht  für  die  schule  berechnet, 
nicht  in  betracht.  die  bcmerkun^  Johnsons  scheint  sich  auf  den  ersten 
teil  des  kirchlichen  katechismus  zu  beziehen,  der  jetzt  in  gebrauch  ist 
und  snent  im  Prayer  Book  1649  TerSffentlicht  wnrde.  als  sein  yer- 
fasser  pilt  auch  Nowell.  diese  annähme  wird  begründet  mit  dem  hin- 
weise der  wörtlichen  Übereinstimmung  des  Prayer  Houk  mit  dem  Cat. 
parvus,  der  einige  wenige  abschnitte  mehr  enthält,  und  durch  ein  sehr 
ipHtes  zeuf^nis  Isaak  Waltons  (1653).  der  Short  Catechlan  von  1553  ist 
gleichfalls  Nowell  znpf'schrieben.  wahr.«;cheinlich  ahcr  von  Jofan  Poynet, 
bischof  von  Winchester,  vej£ftMUr«^rden  (Bale,  Script.  Brit.  Cat.  8. 
Cent.  8.  92). 

,'  Digitized  by  Google 


562  Th.K]ihr:  dielaleiiMdiiilansoEtonandWiiioiMitorim 


Ad  yeterem  callem  tandem,  mea  Mosa,  lecede, 
St  qnalis  iavet  ordo  Seholam ,  repete  ordine  reeto« 
Qoando  notam  nonam  Taga  Qnomonis  umbra  reoondit  195 

(Hoc  bene  cognotum  per  tintiDnabula  tempus), 

Expectant  omnos  ientacula,  quando  dederunt 

Supplice  corde  preces  ad  summi  t«cta  Tonanüs. 

Pars  abit  ad  foricas,  et  pars  aS'Cendit  in  Aulamj 

Dat  potum  Promiis,  panes  Artopta  ministrat.  SOO 

Consiimpto  pane  et  potu ,  'debcendite'  clamat 

Aulae  Praefectus:  subito  descendunt  omnes. 

Büraus  ad  undeoimam  poOTOS  Scbola  cooTOcat  boram. 

Literea  stndÜB  iaeambimas,  atqne  Minerva« 

Nntriois  mamma  est  teneria  ezpoeta  labelUe.  M6 

Et  ferme  mediae  OQm  venerit  hora  diei, 

Ex  Lude  Gampaiia  Toeat  nos  par?ii1a  ad  Anlam. 

Ante  cibnm  qoiesmqne  aolet  benedieere  meneae, 

nie  novem  Sociis  comitatus  Sacra  profatar: 

In  Testamento  Veteri  caput  alter  in  Aala  910 

Clara  voce  legit,  qoi  Biblioclerioas  inde 

Dicitur:  hebdomadam  propriis  habet  ille  Camoenie. 

Praefectus  quidara  qui  nomen  ducit  ab  olla**, 

Aulae  Praefecto  bubulae  cito  fercula  raittit: 

Inter  prandendum  per  mensas  ambulat  ille,  tl5 

Et  sua  cum  famulis  defessis  prandia  sumit. 

Disponit  pueris  sua  fercula :  lunior  istud 

Quataor  in  partes  cultello  dividit  aequo'*; 

Implet  et  bic  potum:  plme  prope  cantbarna  adatat. 

Cum  bene  latrantee  atomaebos  satozaTimos  hiece  MO 

Qaas  dixi ,  patinie,  iam  Biblioclerieos  iatam 

Advenit  ad  mensam,  quae  dieta  est  mensa  rotunday 

Qua  licet  offldo  ftinctb  ientare;  decore 

Ad  Dominum  corpus  snbmisso  poplite  flectit| 

Annnit  ille  caput;  mappas  bic  ponit  in  olla*  ItS 

Tum  grates  agimus,  Psalmum  canimusque  noisaim. 

Bis  actis  iterum  revocant  ad  scria  Musae. 

Fragmenta  in  gremium  tiirbae  fundantur  anilis. 

Prandia  iam  Servi  capiunt,  capiuntque  Choristae. 

Opsonator  emit  nobis  quodcunque  necesse  est,  SM 

Qui  coquit  humorem  cereali  munere,  potum 

Qui  facit  inde,  bolet  bocio  gaudere  secundo; 

Hortorum  custos,  Artopta,  molarius  unus, 


er  bieai  aaeb  der  prifeci  'of  tbe  tab*  aad  hatte  auch  die  auf- 
gäbe, das  wom  aobliebter  gesandte  fleisch  auf  aatae  glite  sa  prÜMi, 

sowie  die  8Hmmlnn<r  und  Verteilung'  der  speiBereate  an  die  armen  «n 
überwachen,  die  oUa  (tub)  Htaad  swischeu  den  beiden  thftren  ianer' 
halb  des  speiäemiales. 

die  eebUer  nannteo  die  fleisebttOeke  *ditpartt*. 
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lanitor  et  Lanio,  Piator,  Suppromos,  Agaso, 

Sqiudidus  at  iiiimeram  o^>iet  aibi  Lixa  aecondnm  286 

Ü1I118  qui  mondat  qnadraa,  Anna  iina  eolinae. 

Hos  atipe  commerita  geminaa  Bnrsarlna  implet 

Tempore  at  aestivo  data  eomessatio  nobis, 

Quando  horae  trinae  pars  diniidiata  relapaa  eat. 

Si  modo  eedantnr  sitientia  gutlnra  potu,  S40 

Protinus  ostendunt  pueri  sua  pensa  magistro; 

Si  tarnen  omittant ,  dat  nomina  Clericus  borum. 

Campanella  sonat  si  quinta  advenerit  bora: 

Cum  superis  dedimus  sacris  gratesque  preceaque, 

Ilicet.  ite ,  licet,  'circum'  licet  'ire'  precandum.  M6 

Coena  parata  vocat;  sunt  fercula  carnis  ovinae 

Danda,  tribus  pueris  subservit  et  una  patella. 

Pnoidendi  mores  beae  si  eognoToris,  ipse 

Hoc  quoque  cognoseas.  Goenatis  itor  ab  Aola 

Ad  Cameras.  Paulo  poet  tempore  danda  merenda,  850 

Cum  primo  oota?am  oampana  sonaTerit  horam. 

Exaltaat  anima,  pealmam  eantando,  lehovam. 

Com  templum  intramaa  sanctum,  procumbimns  omiies, 

Ut  nos  diTinoa  baue  protegat  Umbo  patentes. 

At  Cameras  iterum  celeri  pede  qaisqoe  revertit,  i56 

Et  tecto  capite  in  lecto  sibi  qiiisque  quiescit." 

Quid,  quaeso,  memorem  campanas  quinque  S0Dante8) 

Quas  resonare  iubet  pieüis,  mors  atquo  voluptas? 

Quid  Templum  memorem  picturatasque  fenestras? 

Quidve  tuam  loquerer  lautam,  Cleopatra,  culinamV  260 

Hortos  Alcinoi,  necnon  viridantia  Tempe 

Praetereo ,  Musam  nec  Bibliotheca  gra?abit: 

Atria  iam  sileo  qnamyis  qoadmignln  fimit: 

Nnlla  snperfasis  tingetiir  dexten  Ijmpbis; 

Ductus  aquae  quamvis  sit  p]nmbo  et  poste  novatas,  M6 

Gkunbibet  in  oella  nollas  mea  mnsa  lagenas, 

In  Clanstris  remanet  nee  nostra  Thalia  sacerdoa. 


man  lag  unbekleidet  im  bette,  nmwickelte  aber  den  köpf  mit 
tüchern.  Th.  Wright,  liistory  of  engl,  cnlture,  Lond.  1874,  s.  345.  die 
lagerstätten  in  Winchester  bestanden  aus  einem  strohbündel  und  einer 
dttoke.  daher  werden  yon  deo  schOlem  noeh  jetat  friaohe  fibertfige 
elean  straws  genannt,  bettstellen  gab  es  erst  seit  dem  jähr«  1640«  wo 
sie  der  dechant  FlesohmoDger  anacbaffea  Hess. 

DanaoBN.  Thbodob  Klähb. 
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63. 

DBB  AÜ8DBUCK  BßQWPF  IN  ÜN8EBN  OBAMMATIKSEr. 

S.  401  dieses  jahrgangs  hat  Gast  einen  interessanten  artikel  ver- 
öffentlicht (beitr,  zur  lat.  schulgram matik),  in  welchera  er  empßehlt, 
jüngere  schüler  mit  den  Wörtern  concretuni  und  al)stractura  zu  ver- 
schonen und  den  ausdruck  abstractumausden  genusregeln  zu  streichen, 
daraut  hat  er  die  erklärung:  'die  abstracta  bezeichnen  eine  als  gegen- 
ständ vorgestellte  eigensebaft  oder  thätigkeit'  mit  recht  verworfen, 
und  findlieb  hat  er  folgende  nenera  erkllrung  besprochen:  'maa 
scheidet  1)  nomma  ooncreta  snr  beieiehnung  eines  einnlich  wahmebm- 
baren  gegenständes  (person  oder  sacbe)  :  homo,  mensa.  8)  nomina 
abstnusta  snr  beseiehnnng  bloszer  begriile:  institia  gerochtigkeiti 
virtns  tugend.'  hierüber  sagt  er:  'danach  sind  nun  concreta  gegn- 
stindef  freilich  anch  wieder  nur  sinnlich  wahrnehmbare  (per- 
sonen  —  gott?!  —  oder  Sachen denen  die  abstracta  als  blosze  be- 
griffe gegenüberstehen,  ist  hier  wenigstens  in  der  zweiten  hftlfte 
der  erklärung  etwas  richtiges,  wenn  auch  die  beispiele  wieder 
zu  falscher  auffassung  verführen  müssen,  so  krankt  doch  auch  sie 
an  demselben  fehler  wie  die  andern,  und  zwar  liegt  der  fehler  in 
dem  mangel  an  klarheit  darüber,  dasz  die  spräche  .sich  eines  und 
desselben  wertes  bedient  zur  bezeichnung  eines  begrifl's  in  concreter 
oder  abstracter  bedeutung,  dasz  wir  demnach  gar  nicht  von  zwei 
verschiedenen  aubstantivclassen  reden  dürfen,  deren  einer  die  con- 
creta, deren  anderer  die  abstracta  angehören,  sondern  dasz  jedes 
snbstontivnm  ebenso  wohl  im  oonereten  wie  im  abstraeten  sinne 
gebraucht  werden  kann.' 

Diesen  ausftlhrungen  kann  ich  nicht  in  allen  punkten  bei- 
stimmen, vor  allen  dingen  bin  ich  der  ansieht,  dass  die  werte 
'nomina  abstracta  beieiohnen  blosse  begriffe'  geradem  etwas  fidsdi« 
enthalten. 

Abstracta  beieicbnen  eine  eigenschaft  oder  eine  tbfttigkeit,  und 

da  diese  letzteren  nicht  allein  vorkommen,  sondern  immer  nur  an 
einer  person  oder  einem  gegen'^tnnde  haften,  so  ist  es  auch  ganz 
natürlich,  dasz  man  sie  sich  gar  nicht  als  einen  selbständigen 
gegenständ  vorstellen  kann,  aber  das  ei^'entümliche  besteht  doch 
nun  darin,  dasz  die  eigenschaft  und  die  tbätigkeit,  die  sonst  ihren 
sprachlichen  ausdruck  in  der  form  des  adjectivums  und  verbums 
finden,  durch  ein  substantivum  ausgedrückt  werden,  durch 
jene  form,  die  nur  den  gegenständen  zukommt,  etwas  unselb- 
ständiges wird  hier  zu  einem  selbständigen  gemacht,  etwas  nur  so 
den  dingen  haftendes  oder  von  ihnen  ausgehendes  wird  in  der 
spräche  so  dargesteUt,  als  ob  es  ein  eignes,  unabhängiges  daeein 
beanspruchen  kOnnte. 

Wenn  nun  die  abstracta  an«^  Bor  eigensohaften  (sostände, 
Verhältnisse)  und  thätigkeiten  aosdrUcken,  so  drOcken  sie  dooh 


Digitized  by  GoogI( 


0.  Scholse:  der  aaidraok  begriff  in  nnsem  grammatikeii.  565 


etwas  reales  aus.  die  eigenscbaft  ist  ein  merkmal  des  dinges,  die 

thStigkeit  eine  Jin^zerung  desselben,  und  wenn  wir  sagen:  'die 
tapferkeit  der  Soldaten  rettete  die  stadt',  so  wollen  wir  damit  doch 
nicht  behaupten,  dusz  das  wort  tapferkeit  etwas  bezeichne,  was 
nur  in  unser m  geiste  existiere  und  in  der  realen  weit 
nicht  vorhanden  sei.  das  behaupte  ich  aber,  wenn  ich  sage: 
*nomina  abstracta  dienen  zur  bezeichnung  bloszer  begriffe.* 

Ich  glaube,  der  Verfasser  der  oben  angegebenen  einteiiung  der 
snbBtaativa  ist  auf  den  ausdmck  begriff  durch  folgenden  soblusz  ge- 
kommen: ein  abatractam  drttckt  keinen  gegenständ  aus.  die 
spracfalicbe  form  weist  aber  auf  einen  gegenständ  hin.  dieser  existiert 
nickt  in  Wirklichkeit,  folglich  kann  er  nur  in  unserm  geiste  als  be- 
griff existieren.* 

Auch  sonst  wird  der  aasdruck  ^begriff*  in  den  grammatiken 
der  alten  und  der  neueren  sprachen  manchmal  in  einer  weise  ge- 
braucht, die  sich  schwer  rechtfertigen  Iftszt.  so  finde  ich  in  einer 
jüngst  erschienenen  französischen  grammatik  zu  dem  beispiele  'la 
France  est  traversd*»  par  de  helles  montagnes'  die  regel  angegeben: 
'wenn  einem  substantivum  ein  adjectivum  vorausgeht,  so  steht  nur 


*  ich  stimme  Gast  ▼ollitSndig  bei,  wenn  er  d«i  ansdruck  ahstractam 
aus  den  hiteinisclien  penuarepeln  entfernt  wissen  will,  aber  in  den 
mittleren  und  oberen  classen  dürfte  doch  der  ort  s«in,  wo  dieses  wort 
erklärt  werden  muts.  die  Grammatiken  der  neueren  sprachen  Tollends 
können  eine  erkläruni?  desselt»en  wegen  verschiedener  regeln  nicht  ent- 
behren, wenn  nun  den  Kchülern  gesKg^t  wird,  dasz  ein  snbstantivum 
einen  gegenständ  (persou,  tier,  suche)  ausdrückt,  dasz  aber  dies  bei 
einem  abstraetum  nieht  totrifft,  dass  man  die  tagend  allein,  die 
tapferkeit  als  einen  (selbständigen)  ge^nstand  nicht  sehen  kann,  son- 
dem  nur  einen  tugendhaften  menschen,  einen  tapfern  Soldaten,  dasz 
man  also  die  tagend  und  die  tapterkeit  nur  an  einem  andern  gegen- 
stände findet,  ale  eigentehaft  oder  thütigkeit,  so  dürfte  die  erkiHmng: 
abstracta  bezeichnen  el^t  n^tchaften  oder  tliätigkeiten,  nicht  ftber  die 
fassnng.ikraft  der  srhiiler  hinHnp<_M'h<Mi.  Gast  wendet  ferner  pegen  die 
teilnng  in  concreta  und  abstracta  ein,  dasz  'jedes  substantivum  in  con- 
eretem  and  abstraetem  sinne  gebraneht  werden  könne',  ob  dies  bei 
jedem  Substantiv  zntrifft,  z.  b.  bei  Deroosthenes,  klaviertaste,  kas  QSW., 
will  ich  dahinpfcsteilt  sein  lassen,  offenbar  reebnet  er  zu  den  abstracten 
cpncreta,  die  in  einem  bilde  gebraucht  werden,  z.  b.  jemanden  sand  in 
die  angen  streuen,  aber  wenn  das  erste  aneh  der  fall  sein  sollte,  so 
würde  dies  meines  erachtens  noch  nicht  gegen  die  betr.  einteiiung 
sprechen;  ich  würde  dann  z.  b.  einfaih  sapen:  nobilitas  der  adel, 
abstractum}  nobilitas  die  adeligen,  cuncretum;  denn  wÖrter  sind  ja 
hier  nieht  einfache  laut-  oder  buehstabeneomplexe ,  sondern  bekommen 
erst  wert  durch  das,  was  sie  bezeichnen,  da^z  Schwierigkeiten  endlich 
bei  deus,  anima  vorliandcn  sin  f,  ist  von  Gast  mit  recbt  bervorpehoben, 
denn  deus  und  anima  können  uivht  mit  den  sinnen  wahrgenommen 
werden,  trotsdem  wfirde  ich  in  diesem  falle  unter  hervorhebung  der 
eigentämlichen  Schwierigkeit  einer  ela^sitication  die  schüler  ohne  weiteres 
8ie  zu  den  concreten  re(  hnen  lassen,  da  i(  b  mir  gott  als  ein  persönliches 
wesen  und  die  seele  als  ein  etwas,  das  mein  denken  und  fühlen  erst 
möglich  macht,  Torstelle.  auch  Usnt  sich  anima  «  haueh  hier  sehr 
gut  heransieben. 
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das  partitivü  de.  ausgenommen  sind  die  ausdrücke,  in  denen  das 
adjectivura  mit  dem  substantivum  einen  begriff  bildet:  des  petits- 
enfants  enkel,  des  jeunes  gens  Jünglinge^  du  bon  sens  gesunder 
menscbenverstand ,  de  la  bonne  volonte  guier  wille,  Willigkeit.'  es 
lieaza  sich  eine  reibe  franz.  grammatikeil  angeben,  die  denaclbn 
•mdniek  bei  dieser  regel  und  bei  endeni  gebraoohen.  ich  fttbrenodi 
ein  beispiel  mi8  einer  commeniierieii  ftoegabe  an:  *da  Tieox  cognac; 
da,  weil  Tieoz  und  eognec  einen  begriff  bilden.' 

WSrter  eind  namen  fBr  dinge,  eigentobeften,  tbltigkmltti  usw. 
nnd  stelle  ich  ein  oder  mehrere  adjeetifa  neben  ein  sabstaniifum, 
80  will  ich  damit  nur  ausdrt&eken,  dasz  es  sich  um  einen  gegenitand 
bandelt,  der  ein  oder  mehrere  merkmale  aufzuweisen  hat.  sage  ich 
'das  schöne  gebirge\  so  meine  ich  nicht ,  dasz  *8chOn'  und  'gebirge* 
sich  gar  nichts  angiengen,  einzeln  fUr  &icb  dastünden,  sondern  ich 
meine,  dasz  'schön'  eine  ei^enschaft  des  durch  das  wort 'gebirge' 
ausgedrückten  gegenständem  angibt. 

Ebenso  ist  es  mit  du  vieux  cognac.  auch  hier  will  ich  weiter 
nichts  angeben,  als  dasz  alt  eine  eigenschaft  des  cognacs  ist.  durch- 
aus gleichgültig  ist  e.<i  aber  meines  crachtens  dabei,  ob  in  dem  einen 
falle  (de  helles  montagnes)  der  artikel  fehlt  oder  in  dem  andern  (du 
yienz  eoguac)  angewendet  wird,  man  konnte  mir  nan  einwenden, 
dan  in  gewissen  flUlen,  wie  des  jennes  filles,  docb  ein  nntsr- 
sehied  in  der  bedeutnng  berbeigeflibrt  werde,  des  jennee  filles 
deute  junge  mSdohen ,  de  jeunes  filles  junge  töcbter.  das  ist  nsMr- 
lieh  einfiiäi  zusugeben,  aber  sugleich  ist  aueh  darauf  au  erwidern, 
dasz  dies  mit  der  logik  gar  nichts  zu  tbun  hat ,  dasz  dies  sich  ein- 
dach  conventioneil  herausgebildet  bat.  vom  logisohen  Standpunkt 
aus  betrachtet  bildet  helles  in  de  helles  montagnes  ebenso  gut 
einen  begriff  mit  seinem  substantivum ,  wie  jeunes  in  des  jeunes 
filles.  uüd  warum  macht  nmn  nicht  auch  einen  unterbchied,  je  nach- 
dem lus  jeune.s  filles  die  jungen  nuidchen  oder  die  jungen  tÖchter 
bedeutet?  andere  französische  gramniatiken  lassen  deshalb  mit  recht 
das  wert  'begriff'  bei  seite  und  sprechen  von  compositen,  von  Sub- 
stantiven, die  mit  ihrem  vorangebenden  adjecfiv  ein  7.u>aminen- 
gesetztes  Substantiv  bilden,  das  nun  in  bezug  auf  den  sogenauuun 
article  partitif  wie  ein  einfaches  Substantiv  bebandelt  wird.  ^  In 
einem  andern  buche  findet  sieh  mit  bezug  auf  beispiele  wie  du  fieax 
cognac,  in  denen  der  artikel  nicht  obligatorisch  ist,  folgendes:  'die 
susammenfassung  des  adjectivs  mit  seinem  Substantiv  sn  eifism 
begri ff e  kann  sich  sogar  auf  solehe  ftlle  erstreeken,  in  denen  dss 
a^eetiv  ledigUoh  dazu  dient,  den  im  Substantiv  enthaltenen  hegnS 
zu  verstttrken.  voiUdu  vrai  brouillardcomme^Londres.  donnez« 
lui  du  bon  consomm6  et  du  bon  vin.'  wie  ein  begriff  durch  ein 
adjectiv  verstärkt  werden  soll,  ist  nicht  recht  einzusehen,  es  kann 
sich  hier  nur  um  den  fall  handeln,  dasz  der  umfang  des  begriffes 
durch  ein  merkmal  bescbrUnkt  wird,  in  du  bon  vin  handelt  es  sich 
nicht  mehr  um  den  begriff  wein,  sondern  um  den  engeren  begriff 
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guten  wein,  beide  verhalten  bich  wie  gattung  und  art  zu  einander, 
höchstens  könnte  hier  ein  anderer  gesichtspunkt  in  betracbt  kommen. 

vili  konnte  goten  wein  beaeicfanen  im  gegensatz  m  schlechtem, 
wlhrend  man  bei  dn  bon  vin  nieht  an  einen  sololien  gegensatt 
diebte,  also  nicht  die  art  einer  andern  art  gogenflber  stellte,  aber 
ieh  glanbe^  dass  wir  hier  swei  sprachliöbe  fomen  haben,  die  ein  and 
dasselbe  bezeichnen,  nnd  dasz  du  bon  vin  und  onsdhlige  andere  nur 
nach  analogie  von  du  vin  gebildet  sind. 

£s  Unt  sieh  hieran  passend  ein  anderes  beispiel  ans  einer  grie« 
cfaischen  grammatik  anscblieszen,  auf  das  ich  bereits  an  einer  andern 
stelle,  bei  der  besprechung  der  logischen  ausdrücke  einer  englischen 
grammatik,  in  einer  anmerkung  hingewiesen  habe.^  nachdem  ge- 
sagt worden  ist,  dasz  r\  jAicx]  vncoc  die  mittlere  insel,  im  gegensatz 
zu  andern  ringsum  liegenden  inseln  heiszt,  fährt  der  Verfasser  fort: 
dagegen  wird  bei  prädicativer  Stellung  der  begriff  des  Sub- 
stantivs durch  das  adjecliv  auf  einen  teil  beschränkt,  und 
dieser  teil  steht  nun  im  gegensatz  zum  ganzen,  z.  b.  f\  vf]COC  jiiccr) 
oder  ^icr\  f)  vncoc  die  insel ,  wo  sie  die  mitte  bildet  —  der  mittel- 
ponkt  der  insel.  vgl.  snmmas,  medins»  nltimus  and  extiemas.* 

Wir  haben  im  deatschenfthnlieheaasdrficke.  die  obere  stedt» 
der  vordere  sag  kOnnen  entweder  bedeaten  eine  hoher  gelegene 
Stadt  im  gegensata  an  einer  andern ,  einen  weiter  vorn  befindlichen 
tng  im  gegensati  zu  einem  andern  weiter  hinten  befindliehen  zug, 
oder  auch  nur  einen  höher  gelegenen  teil  einer  stadti  den  vorn  be- 
findlichen teil  eines  eisenbahnzuges  im  gegensats  so  andern  teilen, 
auch  andere  ausdrtlcke  lassen  sieb  hier  anfuhren;  wir  sprechen  von 
einem  südlichen  Frankreich,  einem  nördlichen  Deutsch- 
land oder  Norddeutscbland,  von  Oberttgjpten  und  dem  oberen 
Ägypten  und  iihnlicbem. 

Habe  ich  nun  ein  recht  zu  sagen :  der  begriflF  des  Substantivs 
wird  durch  das  adjectiv  auf  einen  teil  beschränkt?  auf  keinen  fall: 
denn  wir  würden  uns  eines  logischen  fehlers  schuldig  machen,  wenn 
wir  den  begriff  des  ganzen  auf  einen  teil  übertragen  wollten,  greifen 
wir  das  beiepiel  *das  sfldliche  Frankreidi'  heraus,  wir  versnchen 
snerst  den  begriff  Frankreich  festinstellen.  wir  finden,  dass  es  ein 
land  ist  von  der  und  der  bodenbeschaffenheit,  mit  88  millionen  ein- 
wohnern,  an  verschiedenen  meeren  gelegen  nsw.  dardi  das  wort 
'sfldlich'  wird  nun  aber  eine  beschrttnkang  herbeigeführt;  nicht 
von  ganz  Frankreich  ^  sondern  nur  von  einem  teile  desselben  ist 
die  rede,  kann  ich  nun  wirklich  den  begriff  Frankreich  auf  Süd- 
frankreicb  bescbrftnkenV  nun,  dann  mfiste  ieh  auch  vom  südlichen 
Frankreich  aussagen,  dass  es  SS  millionen  ein  wohner  hat  und  an 
drei  meeren  gelegen  istl 

*  propaiDin  des  realgymnasiomt  sn  Gera  1898:  beitrilge  snr  fast- 
steUoilg  dw  modernen  englischen  sprHcIigebraacheB  und  bemerkunecn 
zu  der  grammatik  von  Gesenins  s.  6.  daselbst  ist  tö  aü^ui  fi^cov  irpuiOn 
XU  leieo. 
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Die  Wörter  der  spräche  nehmen  eine  eigentümliche  Stellung 
ein.  einerseits  sind  sie  numen  der  dinge,  anderseits  werden  sie 
manchDaal  zur  bezeichnung  von  begriffen  gebraucht.  diMA  doppd* 
Dator  birgt  gefiüiFen  in  sieh,  die  ▼erwirrimg  wird  aber  noch  grOner 
dadurch,  dass  der  ausdruek  begriff  nicht  immer  mit  der  wOneeheu- 
werten  Torsieht  gebraucht  wird,  unter  begriff  verstebt  die  logik  die 
gedachte  etnheit  der  wesentlichen  merkmale  eines  dinges  (objeote8)L 
wollen  wir  uns  also  einen  begriff  bilden,  so  müssen  wir  erst  unter- 
suchen ,  was  ein  oder  mehrere  wOrter  ausdrücken ,  in  unsereai 
speoiellen  £»116,  was  die  bedeutung  Yon  'oberer  stadt,  ^io]  f]  vf^coc, 
summus  mens'  ist.  haben  wir  dies  ermittelt,  haben  wir  das  durch 
die  Worte  bezeichnete  ding  herausgefunden,  dann  können  wir  an 
die  bildung  des  begriöVs  gehen,  auf  keinen  fall  dürfen  wir  aber  den 
begriff  des  hubstantivs  nehmen  und  erklären  ,  dasz  durch  das  dabei- 
stehende adjectivum  dieser  begriff  auf  einen  teil  beschränkt  werde. 

Meiner  ansieht  nach  ist  deshalb  das  wort  begriff  hier  ganz  weg- 
zulassen und  einfach  zu  sagen:  i\  \Aicr\  vfjcoc  die  mittlere  inj^el  im 
gegensatz  zu  andern  inseln ,  f)  vf)coc  ^icT\  oder  ^icr\  f\  vncoc  dttr 
mittlere  teil  der  Insel  im  gegensats  sn  andern  teilen  oder  nun 
ganzen. 

In  einem  andern  buche  finde  ich:  Mer  artikel  steht:  a)  bei 
concreten  verwandtschaftsnamen,  als  iromlip,  \xf[n\fi\  b)  oft  bei  sb- 
Straeten  begriffen,  und  zwar  1)  bei  den  begriffen  von  tngenden  und 

lästern,  kUnsten  und  Wissenschaften,  wenn  sie  nicht  näher  bestimmt 
werden.'  ich  weiss  nicht,  wie  der  verf.  abstractum  definiert;  es  wäre 
möglich,  dasz  er,  wie  in  der  eingangs  besprochenen  stelle,  es  als  be- 
griff auffaszt.  dann  würde  ich  dasselbe  einzuwenden  haben,  wie 
gegen  die  zuerst  besprochene  stelle,  oder  der  verf.  sieht  abstractum 
an  als  die  bezeichnung  einer  eigenschaft  oder  einer  thätigkeit,  dann 
müste  man  entgegenhalten,  dasz  unmitte+bar  hinter  einander  ein 
wort  als  ein  name  und  dann  wieder  als  ein  begriff  bezeichnet 
wird,  kleinlich  würde  es  aussehen,  wollte  man  den  andern  einwurf 
machen,  dasz  ja  ein  artikel  gar  nicht  vor  einem  begriffe  stehen 
könne,  das  erste  sei  ja  ein  wort  und  das  zweite  eine  vorstellangt 
also  dass  es  sich  um  zwei  gans  disparate  dinge  handle,  das  soll  js 
selbstverstBndlich  nicht  durch  die  obige  regel  behauptet  werden, 
aber  leugnen  l&szt  sich  nicht,  dass  durch  die  anwendnng  der  be- 
treffenden ausdrucke  die  sache  durchaus  nicht  klarer  wird,  ein 
älteres  buch  spricht  mit  recht  nur  von  den  'namen  der  tugendeo, 
laster,  Wissenschaften  und  kttnste*. 

In  einer  andern  grammatikheisst  es:  ^abweichend  vom  deutseben 
fehlt  der  artikel,  obgleich  von  einem  bestimmten  gegenständ  die  rede 
ist:  1)  beim  prädicatsnomen .  2)  bei  persönlichen  begriffen 
(OeÖC,  cipairiTÖc,  dvöpoiTTOC  u.  Ii  ),  wenn  sie  generell  gebraucht 
sind,  und  bei  ga  1 1  u  n  gs  n  a  m  un  ,  weichein  ihrer  anwendung  eigen- 
namen  gleich  oder  nahe  kommen  (ßaciXeuc  der  Perserkönig,  ÖCTU 
Athen),  also  auch  hier  finden  wir  unmittelbar  hinter  einander  pe^ 
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sSnliche  begriffe  und  Gattungsnamen,  ohne  dasz  nur  die 
geringste  notipung  vorliep^t ,  nine  solche  ausdrucksweise  zu  ge- 
brauciien.  war  es  nicht  am  natürlicht>ten  ,  anstatt  'hei  p'^rsriniichen 
begriffen'  'bei  personennamen*  zu  setzen?  und  war  dadurch  nicht 
wieder  einer  schiefen  auffassung  begegnet?  denn  nun  sollen  die 
persönlichen  begriffe  auch  noch  generell  gebraucht  werden,  hinter 
dem  Worte  generell  steht  in  der  obigen  stelle  eine  Terweisung  auf 
einen  Mheren  paragrsphen,  in  welchem  es  beisst:  'der  Artikel  steht 
generell,  indem  er  einen  einzelnen  gegenständ  som  Vertreter  der 
gansen  gattnng  maebU'  meines  enohtens  kann  man  hiernach  nicht 
sagen  *der  persönliche  begriff  wird  generell  gebrancbt',  sondern  nur 
*der  Personenname  wird  generell  gebraucht',  der  name,  das 
wort  bexeichnet  hier  alle  oder  einzelne  individuen  der  gattnng. 
erst  aber  mass  ich  nntersucben,  was  das  wort  bedentet,  ehe  ich 
daran  gehen  kann,  mir  den  begriff  zu  bilden.' 

Übrigens  drängt  sich  mir  hier  noch  eine  andere  frage  auf.  man 
könnte  nach  der  fossung  der  regel  annehmen,  dasz  ein  unterschied 
wfire  zwischen  'persönlichen  begriffen,  die  generell  rrebraucht 
werden',  und  zwischen  gattungsnamen.  der  ist  meines  erachtens 
nicht  vorhanden,  (5v9puJ7TOC  ist  el)enso  ein  gattungsname  wie  ßaci- 
X€UC  (wenn  es  nicht  der  Perserkönig  bedeutet),  es  hätte  also  hier 
ganz  gut  'bei  persönlichen  gattungsnamen'  heiszen  können,  eine 
Seite  weiter  finde  ich  in  derselben  grammatik  den  ausdrack  'die 
eonereten  ▼erwandtsohaftsnamen  und  gattungsbegriffe 
wie  ircmfip,  \ir\Tr\p . .  CTpairrrol  ical  XoxaToi,  TiöXtc  koI  oiKfoit  (stadt 
und  land)  nnd  Ähnliche',  ans  dieser  stelle  geht  deutlich  herror, 
dass  der  betreffende  grammatiker  CTpcmiTlk  auch  als  gattungs- 
namen oder,  wie  er  sich  ausdruckt,  als  gattungsbegriff  betrachtet. 

Hier  noch  zwei  charakteristische  beispiele :  'der  datiy  in  seiner 
eigentlichen  bedentung  bestimmt  den  begriff  gewisser  verba  und 

'  ich  hin  mir  wohl  hewiist,  dasz  ich  mich  hiermit  von  der  auf- 
fassung verschiedener  iogiker  eutferoe.  Lotze  sagt  logik  s.  49:  Mie 
vergrleiehnng  d«r  einselnen  menschen  erseugt  ein  Hllgemeines  bild; 
nicht  in  ilem  sinne  freilich,  .iIs  liosze  cler  Jillf^emeine  iiicnich  sich 
wirklich  malen,  nber  doch  in  dem  sinne  der  nftturijoschicliilichen  ab- 
bildungen,  die  gar  nicht  daran  zweifeln,  durch  ein  pferd  alle  pferde 
and  dareb  ein  kamel  alle  kanele  in  einer  anschaoong,  die  mehr  ala 
bloszes  scliema  oder  symbol  ist,  deutlich  darzust«  Ilen.''  und  weiter: 
'dasjenige  >i!lg*  ineine  nun,  das  noch  ein  bild  gi  wahrt,  würd.»  ich  »ine 
«rt,  das  erste  von  denen  aber,  die  nur  noch  eine  formel  möglich  machen, 
die  gattung  neonen.*  endlich  heieit  es  ».64:  der  tion  des  urteile:  'der 
mensch  stirbt*,  ist  natürlich  ntdhi«  dasz  der  allgcmeinbegriff  mensch, 
wohl  Hl)er,  da.sz  alles  stirbt,  was  anter  ihm  ln'fas/.t  i>t,  und  deswepi'cn, 
weil  es  unter  ihm  befaszt  ist.'  diesen  sinn  lege  ich  immer  den  gauungs- 
namen  anter.  der  gattangename  meaech  wIMe  also  fflr  mich  hier  alle 
menschen  bedeuten,  in  dem  beispiele:  die  eiche  ist  ein  schöner 
bäum,  würde  die  eiche  so  viel  wie  die  meisten  eichen  «ein.  von 
diesem  gesichtspuukte  aus  sugu  ich,  dasz  mau  erst  beachten  musz,  was 
das  betraffeode  wort  im  snsanunenhange  beseicbnet,  ehe  man  daran  geht, 
den  begriff  su  bilden. 
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gewisser  adjectiva  und  adverbia  näher'  nnd  zwei  Seiten  weiter:  'der 
dati?  dient  sar  nftheren  bestimmung  von  a^jectiven  und  adverbien . . 
68  kann  mein«r  meinung  naeh  nicht  aweifelbaft  sein,  welohmr  fiMtong 
man  den  Yomg  xn  geben  bat.  man  überlege  nur,  was  man  aUes 
den  werten  'der  dati?  in  seiner  eigentlichen  bedentong'  snhstitiiiereii 
mnss.  erstens  ist  nicht  der  dati?  gemeint,  sondern  ein  wort  im 
datiy.  aber  auch  nicht  dieses  wort,  denn  ein  wort  kann  keinen 
begriff  bestimmen;  das  kann  nnr  das  durch  dasselbe  ausgedrückte 
merkmal.  und  schUesslich  kann  ein  merkmal  nicht  einen  be- 
griff bestimmen,  sondern  nnr  den  umfang  eines  begriffes  be- 
schränken. 

Zum  schlusz  noch  eine  andere  stelle,  'substantive,  welche  all- 
gemeine begriffe,  die  nicht  gezählt  werden,  bezeichnen, 
stehen  in  der  mehrzahl ,  um  das  vorkommen  derselben  in  verschie- 
dener form,  bei  verschiedenen  subjecten  oder  zu  verschiedenen  Zeiten 
zu  bezeichnen,  oder  auch  mit  besonderer  nebenbedeutung,  z.  b.  ^/UXH 
Kai  ÖdXTTTi,  auxjioi»  ttXoutoi,  5uvacT€iai,  ^ecai  vuKiec  (mitter- 
nacbtsstunden)  .  •  .*  erst  durch  den  folgenden  abschnitt  wird  klar, 
was  der  verf.  mit  den  gesperrt  gedrackten  Worten  gemeint  liat, 
denn  dort  spricht  er  von  gewisssn  wOrtern,  welche  einselne 
sSblbare  gegenstände  beieichnen,  wie  irXWOoc  backsteine, 
Timoc  reiterei.  sa  einer  weiteren  bemerkoi^  gibt  oben  das  a^jeo- 
Üvam  'allgemein'  Veranlassung,  ich  finde  es  noch  an  andern 
stellen,  an  einer  solchen  betest  es:  *das  neutrum  des  artikels  be* 
zeichnet  einen  allgemeinen  snbstantiTischen  begriff  Ton 
eigentum,  angelegenheiten,  dem,  was  zu  einer  person  oder  sache 
gehört.*  unten  den  beispielen  befindet  sich  TÖ  toO  0€piCTOKXeouc 
die  äuszerung  des  Themistokles.  dasz  der  ausdruck  TO  an  und 
für  sich  recht  unbestimmt  oder  allgemein  ist,  ebenso  wie  im 
lateinischen  illud  (illud  Ciceronis),  läszt  sich  nicht  leugnen,  aber 
ebenso  sicher  ist,  dasz  durch  das  wörtchen  TO  auf  eine  ganz  be- 
stimmte üuözerung  des  Themistokles  hingewiesen  wird,  und  des- 
halb kann  man  meiner  ansieht  nach  auch  nicht  von  einem  all- 
gemeinen substantivischen  begriffe  hier  reden,  nicht  weniger 
habe  ich  anszasetzen,  wenn  in  einer  firansOslschen  grammatik  sitae 
wie  die  folgenden  behandelt  werden,  etes-vous  goavemante?  oni, 
madame,  je  le  snis.  etes-Tons  la  gonTcmante  de  ces  en&nts?  oni, 
madame,  je  la  snis,  und  dann  erklBrt  wird,  dass  das  neutrale  le  auf 
einen  allgemeinen  begriff  (gouTcmante)  und  la  sich  auf  ein 
bestimmte  s  cinzelwesen  (la  gouTemante  de  ces  enfants)  be- 
ziehe, es  handelt  sich  hier  einfach  darum,  ob  das  betr.  pridicatiT» 
substantivum  den  artikel  hat  oder  nicht,  und  wenn  einmal  gesagt 
war,  dasz  le  la  les  sich  auf  ein  bestimmtes  einzelwesen  be- 
zieht, so  hinderte  nichts  hinzuzufügen,  dasz  das  neutrale  le  sich  auf 
kein  bestimmtes  einzelwesen  bezieht,  der  ausdruck  all- 
gemeiner begriff  sagt  im  gründe  genommen  gar  nichts,  denn 
'allgemein'  ist  relativ,  der  begriff  soldat  ist  allgemeiner  als  der 
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begriff  infanterist,  und  habe  ich  die  sätze:  sind  Sie  ein  infanterist? 
und  :  sind  Sie  der  soldat,  welcher  gestern  angekommen  ist  ?  so  würde 
nach  der  vorliegenden  regel  der  soldat,  al^,o  der  allgemeinere  be- 
griff, ein  bestimmtes  einzelwesen,  dagegen  infanterist,  der  engere 
begriff,  einen  'allgemeinen  begriff  bezeichnen!  durch  den  be- 
stimmten artikel  (oder  ein  pronomen)  wird  das  snbBtantiYiini  deter* 
miniert  nnd  beseiebnet  deshalb  ein  oder  mehrere  beetimmte  emsel* 
wesen,  ohne  artikel  weist  das  sabstantivam  nur  anf  ein  nicht  niher 
bestimmtes  indiTidnom  einer  gattnng  hin,  nnd  der  ganxe  ansdmck 
kommt  einer  beieichnung  fttr  einen  stand  (zuweilen  aneh  Ar 
nationalitSt,  religion  n.  a.)  gleich* 

Meines  eracbtens  gibt  es  nur  die  alternative:  entweder  werden 
diese  logischen  ausdrücke  so  gebraucht,  wie  es  einmal  in  der  logik 
üblich  ist,  oder,  und  das  würde  ich  für  das  beste  halten,  sie  werden 
als  durchaus  entbehrlich  aus  unseren  grammatiken  verbannt. 

Die  bUcher,  denen  ich  die  stellen  entnommen  habe,  sind  in  den 
achtziger  und  neunziger  jähren  erschienen,  immerhin  könnte  es 
vorkommen ,  dasz  die  eine  oder  andere  stelle  in  einer  neuen  aufläge 
geändert  wäre,  das  wird  nicht  viel  ausmachen,  da  ich  keine  namen 
genannt  habe,  und  da  übrigens  die  betreüenden  bücher  schon  längst 
wegen  ihres  hohen  wertes  geschätzt  werden,  mir  kam  es  hier  nur 
darauf  an,  anf  eine  seltsame  gewohnbnt  aufmerksam  au  maoben, 
die  sich  in  vielen  grammatiken  der  alten  und  neueren  sprachen 
findet  und  die  meiner  ansieht  nach  kaum  in  rechtfertigen  ist. 
Qbba.  0.  SoBULzn. 


54. 

KLEINE  BEITliÄGE  ZUR  LATEINISCHEN  SCHÜL- 

GRAMMATIK. 
(fortoeUang  von  s.  399  — 40d.) 


m. 

Zur  lehre  von  den  selten. 
1.  praesens  bistoricum. 

Vom  praesens  historicum  sagen  unsere  schulgrammatiken  dem 
sinne  nach  ttbereinstimmend:  es  wird  in  lebendiger  ersftblong 
▼ergangener  tbatsachen  gebraucht  fttr  das  perfeotum 
bistoricum.  G.  T.  A.  Krüger  allerdings  drOckt  sich  mit  einer  be- 
sclurSnkung  aus,  wenn  er  (443b)  sagt:  ^der  gebrauch  des  praesens 
bistoricum  erstreckt  sich  in  der  regel  nur  auf  handlungen,  nicht 
auf  sustSnde  und  begleitende  umstände,  für  welche,  sofern  sie  der 
Vergangenheit  angehören,  immer  das  die  dauer  in  der  vergangen- 
beit  bezeichnende  imperfectum  gebraucht  wird.'  die  worte  'in  der 
regel'  besagen  ja,  dasz  es  ausnahmen  von  dieser  regel  gibt  —  aber 
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es  sollte  hier  nicht  hlosz  von  ausnah meffillen  gesprochen  werden, 
auch  ist  bei  dieser  Fassung  der  regel  übersehen,  dasz  das  imper- 
fecturo  ja  nicht  blosz  der  Vergangenheit  angehörende  zustände  und 
begleitende  umstftnde  bezeichnet,  sondern  auch  handlongen  in  ihrer 
entwkklQng,  datier  oder  Wiederholung. 

Des  praesens  in  seiner  eigentUcben  Verwendung  hexeiohnet 
ebenso  den  eintritt  mnee  sostandes  nnd  die  darofaftSining  einer 
handlang,  wie  beider  daner  nnd  entwieklong.  demnaeh  ist  ea  an 
sich  schon  natürlich  und  selhstverstftndlich,  dass  dies  tempns,  in 
lebhafter  darstellnng  für  die  Vergangenheit  verwendet,  da  in  allen 
seinen  bedeutongen  Verwendung  gefunden  hat,  nicht  blosz,  den  ein- 
tritt oder  die  Verwirklichung  bezeichnend,  für  das  perfectum  histo- 
rieum,  sondern  auch  in  der  bezeichnong  der  entwieklong,  daoer  and 
Wiederholung  für  das  iniperfectura. 

Um  diesen  natürlichfn  und  berechtigten  schlusz  bestätigt  zu 
finden,  braucht  man  nur  etliche  capitel  eines  römischen  historikers 
zu  lesen,  nur  einige  belege  aus  Caesars  bellum  gallicum  möchte  ich 
anführen;  man  vergleiche  I  18,  3  eadem  secreto  ab  aliis  quaerit: 
reperit  esse  veru  mit  I  50,4  cum  ex  captivis  quaereret^ 
banc  reperiebat  causam;  oder  II  5,  2  ipse  Divitiaenm  docet . .  • 
mit  V  28,  4  quantasvis  eopias  snstineri  posse  doeebant  —  ferner 
lY  14, 2  omnibas  rebns  perterriti . . .  pertnrbantnr  mit  IV  96, 1 
* . .  magnopere  pertnrbabantnr. 

Und  an  anderer  stelle  geben  denn  aneh  nnsere  grammatikan 
selbst,  wenn  aneh  nnr  stillschweigend,  eine  bestätigung  für  diese 
yerwendang  des  praesens  historicum  an  stelle  des  imperfectam,  wenn 
sie  lehren:  dum  in  der  bedeutong  'während'  wird  mit  dem  praesens 
historicum  verbunden,  denn  in  dieser  Verwendung  kann  das  histo- 
rische praesens  ja  nur  für  das  imperfectum  stehen!  ebendasselbe 
gilt  scblieszlich  vom  conjunctiv  des  praesens  historicum ,  der  sehr 
häutig  sich  findet;  auch  er  kann  nur  das  imperfectum  vertreten. 

So  wlire  denn  das  richtige,  zu  sagen:  das  praesens  historicum 
wird  in  lebhafter  darstellung  aus  vergangener  zeit  für  perfectum 
historicum  und  imperfectum  gebraucht.*  (dasz  es  öfter  für  das  per- 
fectum steht,  als  für  das  imperfectum,  ist  natürlich,  weil  jenes 
tempus  Uberhaupt  öfter  gebraucht  wird  als  dieses.) 

3.  haupt-  nnd  nebentempora. 

Die  einteilung  der  tempora  in  haupt-  und  nebenzeiten  findet 
sieh  in  älteren  gmmmatiken  (Zumpt,  Q.  T.  A.  Krüger ,  Madvig) 
nieht,  auch  nicht  in  allen  neuen,  nnd  es  wäre  nur  gut,  wenn  sie 
wieder  verschwände,  erfunden  ist  diese  einteilung  jedenimlls,  nm 
für  die  conseentio  tempornm  eine  einfadie  hanptregel  aufstellen  an 
können,  welche  berechtigung  hat  sie?  und  erfllllt  sie  ihren  sweck? 


*  die  entsprechende  doppelle  Verwendung  findet  im  griachUehen 
das  praesen»  biatorionm  für  den  aerist  und  für  das  iaiperfeetmn. 
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Die  berecbiigUDg  dieser  einteilung  wird  dem  schttler  durch  sein 
lebrboch  nicht  erwiesen,  die  meisten  grammatiken  begnügen  sieb 
damit,  die  Unterscheidung  selbst  anzugeben ,  ohne  eine  erklBrang 
oder  begrftndung  dieser  beseichnungen  beisu  fügen,  nur  bei  0.  W. 
Gossrao  (§  465}  habe  ich  folgende  erklftrung  gefunden:  *die  tem- 
pora  pflegt  man  einzuteilen  in  hanpttempora  und  nebentempora, 
da  jene  in  bauptsätsen,  diese  in  nebensäizen  dfter  vorkommen.* 

Wenn  diese  begrOndung  richtig  wSre,  so  kOnnte  man  die  be- 
nennung  banpt-  und  n  e  b  e  n  tempora  doch  nicht  treffend  nenneUi 
denn  sie  erinnert  nicht  an  den  häufigeren  oder  selteneren  gebrauch 
der  damit  bezeichneten  Zeiten ,  sondern  erweckt  den  glauben ,  dasz 
jene  tempora  ihrem  wesen,  ihrer  bedeutiing  nach  so  genannt  zu 
werden  verdienen,  aber  Gossraus  begründung  ist  gar  nicht  richtig; 
widerlegt  wird  sie  durch  den  gebrauch  des  perfectum  historicum, 
das  ja  vorzugsweise  im  haupt>atz  verwendet  wird. 

Nun  führt  allerdings  Gossrau  selbst  das  perf.  bist,  nicht  unter 
den  nebenzeiten  auf,  sondern  nennt  als  solche  nur  imperf.  und 
plusquamperf. ;  aber  er  thut  daran  nicht  recht,  da  er  sagt:  *die 
tempora  pflegt  man  einsuteilen',  so  muste  er  auch  alle  tempora 
als  nebentempora  auf  fuhren,  die  m  an  als  solche  zu  bezeichnen  pflegt, 
also  auch  das  pert  bist,  das,  wenn  man  einmal  jene  einteilung 
macht,  sicherlich  unter  die  nebentempora  gehdrt,  unter  denen  dann 
noch  das  praes.  bist,  als  Tertreter  des  porf.  bist  und  imperf.  auf- 
snittbren  wSre. 

Und  das  ist  eben  etwas  sehr  bedenkliches  an  dieser  einteilung 
und  für  den  schüler  verwirrendes  oder  irreftihrendes,  dasz  zwei 
tempora,  praes.  und  perf.,  ebenso  unter  den  hauptzeiten  erscheinen 
wie  unter  den  nebenzeiten,  so  dasz  der  schüler  zu  der  meinung  ver- 
führt werden  kann ,  von  diesen  beiden  zeiten  gebe  es  zwei  ver- 
schiedene arten,  und  von  der  verschiedenen  art  hänge  die  ver- 
schiedene construction  ab  —  und  dem  ist  doch  nicht  so! 

Fragen  wir  nun,  ob  mit  dieser  einteilung  der  zweck  erreicht  wird, 
um  dessentwillen  sie  offenbar  erfunden  ist,  nämlich  durch  sie  für  die 
sogenannte  consecutio  tempornm  eine  einfadiere  oder  leichter  fass- 
bare regel  zu  ermöglichen,  die  darauf  gebaute  hauptregel  lautet  be- 
kanntlich: 'auf  ein  haupttempus  im  hauptsatze  folgt  im  neben* 
satze  der  ooigunctiv  eines  haupttempus;  auf  ein  nebentempus 
im  hauptsatze  folgt  im  nebensatse  der  coigunctiT  eines  neben- 
aatzesl'  die  regel  ist  klar,  kurz  und  bündig  —  wSre  also  sehr 
gut,  wenn  sie  auch  richtig  wäre;  das  aber  ist  sie  nicht,  angedeutet 
wird  schon  durch  den  ausdruck  hauptregel,  dasz  sie  nicht  un- 
umschränkte geltung  hat.  es  folgen  denn  auch  der  hauptregel  — 
nicht  etwa  eine  anzabl  ausnahmen,  gpf^t^nUber  denen  sie  doch 
die  regel  bliebe,  sondern  nebenregeln  für  die  fälle,  für  welche 
die  sog.  hauptregel  nicht  regel  ist,  gar  nicht  gilt,  was  kann  aber 
die  hauptregel  wert  sein,  wenn  es  in  einer  grammatik  —  und  zwar 
ganz  richtig!  —  also  heiszt:  'consecutiv- ,  causal-,  concessiv-  und 
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nichlfinale  relativsätze  sind  der  regel  Uber  die  conseculio  tümporum 
nicht  unterworfen'!  wie  yiele  conjunctivische  nebensätze  bleiben 
denn  da  fttr  die  haupiregel  übrig? 

Kars,  die  auf  die  beeprocbene  ttBteOimg  gebaaie  banptregel 
entepricht  dem  latehÜBchai  spracfagebianeh  so  wenig,  dasi  sie  ans 
nnserer  sohalgrammatik  yenchwinden  mnss  mitsamt  der  ihr  an  liebe 
erfundenen  einteilnng  der  Seiten  in  hanpt-  nnd  nebentempora. 

Das  schlimmste  aber  an  der  regel  ist  meiner  ansieht  nach  dies, 
dass  sie  die  schüIer  zu  der  annähme  verführt,  als  hienge  das  tempns 
des  oo^jnnetiYS  im  nebensätze  ledigUch  vom  tempns  des  Terboms 
im  regierenden  satze  ab.  dem  gegenflber  weisen  einige  neue  gram- 
matiken  auf  das  zeitliche  Verhältnis  hin,  in  dem  der  nebensatz 
zum  bauptsatz  steht,  und  zeigen,  wie  danach  das  tempus  des  con- 
junctivs  zu  wählen  ist.  aber  das  genügt  noch  nicht,  denn  nicht 
blosz  das  zeitliche  Verhältnis  dea  nebensatzes  kommt  hierfür  in 
frage,  sondern  auch  das  logische,  das  sich  aus  derqualität  des 
nebensatzes  ergibt,  nehmen  wir  ein  beispiel !  ist  mit  einem  perf. 
praesens  ein  folgesatz  verbunden,  der  sich  auf  die  gegenwart  be- 
sieht, so  steht  in  diesem  der  coni.  praes.,  und  bei  beziebung  des  In- 
halts anf  die  znknnft  der  eoni.  der  ooning.  periphr. ;  hängt  Tom 
selben  perf.  praesens  ein  final sats  ab,  so  wird  bei  denselben  zmi- 
lichen  besiehungen  doch  der  ooni.  impierf.  gesetst.  so  hingt  also 
die  wähl  des  tempns  genan  besehen  ansser  Tom  tempns  des  regieren- 
den satses  vom  Inhalt  des  nebensatses  ab,  denn  durch  diesen 
werden  jene  beiden  besiehongen,  die  seitliehe  und  die  logische, 
bestimmt. 

Dbbbau.  fi.  B.  Gast. 


55. 

DAS  METAPHOBISCHE  IN  DEB  PSYCHOLOGIE. 


1)  Jon.  Rehmke:    unsere  qewisheit  von  der  auszenwelt. 

EIN  WORT   AN  DIE   GEBILDETEN   UNSERER  ZEIT.    DRITTE  DU&OH* 

GESEHENE  AUFLAGE.   Hcilbroun,  Eugeu  Salzer.   1894.   47  8. 

2)  Jon.  Rehmke:   lehrbuch  der  allgemeinen  psyoholoqig. 

Hamburg  uud  Leipzig,  Leop.  Voss.  1894.  582  s. 

Es  gibt  beatsutage  nicht  wenige  momente»  welche  in  der  lehrer- 
weit einem  philosophischen  stndium  entgegenwirken,  es  sind  nicht 
nur  die  hauptätrömnngen  unserer  seit,  die  teils  materialistisch^  posi» 
tivistisch,  teils  ex act- naturwissenschaftlich  gerichtet  sind,  es  ist 
nicht  nur  der  buchstabendienst,  der  durch  die  conjecturalkritik  der 
univer.siUitsseminaro  grosz  gezogen  ist,  nicht  nur  die  scheu  vor 
allem  ullgemeinen,  insonderheit  dem  ästhetischen,  dem  geschichts- 
pbilosophischen^  die  so  mancher  philologenseele  unauslöschlich  ein- 
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geprägt  ist,  Dieht.nnr  die  anrast,  die  snr  inneren  Sammlung  aber 
die  tiefsten  fragen  des  mensebengeisteB  so  selten  kommen  Iftssti 
n.  t.  m.|  sondern  es  gibt  andh  momente  ganz  jungen  datnms,  die 
spedfiscfa  der  entwieUnng  unseres  Standes  in  der  gegenwirägen 
aeitlage  eigen  sind,  nnd  swar  ftnswrlicber  nnd  innerlicber  art. 

Die  lebrplSne  von  1892  stellen  weit  höhere  anforderungen  an 
den  lehrer,  sowohl  der  methode  als  auch  der  zeit  nach,  die  mosse 
für  eigne  wissenschaftliche  Studien  ist  im  schwinden;  werseine  seit 
nicht  sehr  geschickt  einzuteilen  weisz,  wird  schwerlich  auszer  der 
Vorbereitung  und  den  correcturen  noch  elastisch  genug  sein,  der 
wissenschuft  und  nun  gar  nicht  blosz  der  Specialwissenschaft,  dem 
Specialschriftsteller  oder  gar  der  specialepoche,  zu  dienen,  an  stelle 
der  tibt'rbürdung  der  schüler  ist  die  der  lehrer  getreten;  die  maxiraal- 
stundenzahl  ist  zur  normalzahl  geworden,  und  kommen  zu  dieser  — - 
wie  80  oft  —  Vertretungen  hinzu,  so  werden  G  oder  gar  7  stunden 
Unterricht  pro  tag  keine  Seltenheit,  und  was  fordert  heute  an  zeit 
die  didaktisch .  pttdagogiscbe  litteratar,  die  nnlengbar  in  grosser 
blute  steht,  freilicb  auch  saweilen  arg  ins  krant  scbiesst  nnd  eines 
otwas  banansisoh- seminaristischen  snges  mir  nicht  zu  entbehren 
scheint,  wogegen  gerade  die  beschSftigung  mit  der  philoeopbie  das 
wirksamste  mittel  sein  dttrfte.  auch  ist  rmn  wissenschaftliche  arbeit 
der  pidagogen  sehr  im  preise  gesunken;  sie  bringt  keine  titel  und 
ehren  mehr  ein.  der  socialistisch  nivellierende  sug  der  seit  hat  auch 
hier  zur  erwerbong  durch  zftbigkeit  des  alters  geführt. 

Schlimmer  ist  ein  innerer  mangel,  der  sich  bei  den  lehrern,  die 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  angestellt  sind,  geltend  macht:  sie  haben 
aus  dem  langen  und  bangen,  hoffen  und  harren,  aus  der  not  und 
den  drangsalen  der  hilfslehrerjahre  so  viel  bitterkeit  in  sich  hinein 
gesogen,  dasz  gar  manchem  die  freudigkeit,  'die  mutter  aller  tugen- 
den',  entschwunden,  dasz  Indolenz  an  die  stelle  jugendlicher  elasti- 
citÄt  und  Pessimismus  an  stelle  des  idealisnius  getreten  ist.  auch 
hier  dürfte  die  philosophische  erkenntnis  in  die  unvoUkommenheit 
der  dinge ,  in  die  notwendigkeit  von  ebbe  und  flut  auch  im  socialen 
leben  der  stflnde,  in  die  tragik,  die  so  manchem  der  tüchtigsten  nicht 
erspart  bleibt,  nSmlich  nimmer  das  su  werden,  wosu  er  buvd|i€t  be- 
fthigt  und  berefliitigt  ist,  auch  hier  dürfte  das  philosophische  Stadium 
am  ehesten  das  innere  gleichge wicht,  den  humor,  diese  beste  mitgift 
'  für  einen  pftdagogen,  wiederherstellen  und  jenes  ^olympische  geftthl* 
erzeugen,  dem  einer  unserer  besten  schulroänner  vor  unserem grdsten 
Staatsmann  ausdruok  lieh,  ?or  Bismarck,  der  seinerseits  unseren 
stand  pries  wegen  der  pflege  der  'imponderabilien*  d.  i.  aller  idealen 
guter,  also  wegen  der  pflege  des  höchsten,  was  es  im  menschen  zu 
erzielen  gibt,  des  reinen  empfindens  und  des  hohen  wollens,  jener 
andacht,  welche  die  blüte  dos  Unterrichts  sein  soll,  sei  er  nun  der 
religion  oder  der  geschichto,  dem  deutschen  oder  einem  griechischen 
oder  lateinischen  Schriftsteller  gewidmet,  sie  kann  unsere  schul- 
räume nur  durchwehen,  wenn  ein  geist  der  thatfreudigkeit  und  dea 
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ideali^mus,  der  gemfltswIbnDe  and  der  humanittt  tob  dem  lehrer  sack 

auf  die  schüler  senkt,  ja,  die  eniehnng  zum  reinen  empfinden  mues 
dag  lebenselement  des  ganaen  nnterricbts  sein,  und  doeh  ist  sie  heato 
selten t  seltener  als  einst,  wo  mit  tieferer  bildung  unauflöslich  ver- 
bunden galt  die  beschäftigung  mit  der  philosopbie,  und  alles  geistige 
leben  in  ihr  seine  nahrung  fand,  'die  prosa  des  lebens',  klagte  selbst 
La^'arde  schon,  'und  die  unbeschniblicbe  hast  überschreien  oft  die 
fähigkeit  zu  empfinden,  in  mir  wenigstens  scheinbar,  und  dann  bin 
ich  zum  tode  unglücklich  und  betrübt,  menschenherzen ,  und  die 
liebe  der  luenschcnher/en ,  wie  jedes  wort,  das  sie  spricht,  müssen 
im  liebte  der  ewigkeit  ungesehen  und  gehurt  werden,  mit  jener 
feiertagsbtimmung,  die  mau  auf  den  Alpenseen  oder  dem  meere  bat, 
wenn  der  glockenton  dnreh  die  grosse  natnr  weht  wie  die  seele 
dnreh  den  teib.  alles  gute  fordert  aadaobt,  und  im  werkaltaga- 
treiben,  wo  ist  da  andaoht  mOglich?' 

Ja,  man  soll  sich  wohl  httten  wa  wihnen,  man  kOnne  daa  nn- 
wägbare  abwigen  und  snmesaen,  man  könne  auch  geeinnungen 
gkicbiam  theelOffelweise  eingeben;  man  vergesse  nicht:  nnr  waa 
vom  geist  geboren  wird ,  ist  geist,  und  das  andere  schöne  wort,  daa 
jenes  unsichtbare,  anwägbare,  jene  im  reinen  empfinden  wurzelnde 
andaoht  gleicbnis weise  deutet:  'der  wind  bläset,  wo  er  will,  und  da 
hörest  sein  sausen  wohl,  aber  du  weiszt  nicht,  von  wannen  er  kommt 
und  wohin  er  fährt:  also  ist  ein  jeglicher,  der  aus  dem  geist  geboren 
ist.'  der  lehrer  musz  wissen,  was  das  Seelenleben  in  bewegung  setzt, 
was  association  und  analogie  der  Vorstellungen  bedeutet,  musz 
wissen,  wie  die  zarte  psycbe  eines  knaben  empfänglich  gemacht  und 
zubereitet  werden  musz,  um  die  edelsten  keime  aufzunehmen,  auf 
dasz  sie  die  frucht  eines  edlen  und  starken  chnrnkters  zeitigen,  das 
innerste  leben  der  seele  bereitet  sich  in  der  stille,  man  darf  nicht 
plump  aufdrängen  wollen  jene  imponderabilien,  als  da  aind  Water- 
landsliebe  und  das  veratändnia  fllr  pdlitisohe  aitnationen,  fttr  dieae 
und  andere  eigemehafton'  —  wie  Bismarck  sie  kursweg  beaeieh» 
nete  — ,  und  ala  da  femer  sind:  gotteafnrcbt,  schOnheitasinn, 
Willenskraft,  und  die  alle  wnrseln  sollen  in  der  Wahrhaftigkeit,  ain 
knabenherz  ist  aehr  feinfühlig ,  sehr  scharfsichtig  ftlr  alles,  was  aaf* 
dringlich  ist,  was  gemacht  wird ,  was  wirken  soll,  wer  künstlich 
religiosität  oder  Patriotismus,  andacht  vor  dem  hohen  und  ewigan^ 
wie  vor  dem  kleinsten  und  unscheinbar&ten  und  doch  wieder  so 
rätselvollen,  züchten  will,  der  kommt  nie  zum  ziele;  es  musz  in- 
direct  von  der  tiefe  des  gemütes  auf  die  tiefe  desgemtttes,  vongeisl 
auf  geist  wirken,  und  daher  ist  es  unwägbar. 

Und  wohl  der  jugend,  die  da  an  sich  erfährt  die  Wahrheit  des 
Goethischen  Wortes  :  Mas  schaudern  ist  der  menschheit  bestes  teil*, 
die  da  angeweht  sich  fühlt  von  dem  geiste  des  ewigen,  ob  nun  die 
memorabilien  oder  die  apologie,  Eriton  und  Phädon  erklärt  werden, 
ob  diapositionaObungen  der  dichter  Weisheit  ergründen,  ob  aUmmung 
und  empfinden  und  ihatkraft  groszer,  edler  menschen  bei  den  bestell 
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iehrifUtellern  alter  und  neuer  leit  ihre  erllnterung  finden,  'alles 
gute  fordert  andaebt*.  ein  goldenes  wortl 

Aber  za  alledem  beduf  et  der  geeammelten  yertiefting  in  die 
BDenscbenseele,  wie  das  sindium  der  pblloeo|»bie  im  bnnde  mit  dem 
Studium  der  poesie  sie  am  reinsUn  ancfa  dem  lehrer,  dem  errieher 
d.  i.  bildner  der  jagend  darbieten. 

Wie  das  gröste  problem  des  menseben  immer  wieder  der  mensch 
selbst  bleibt,  so  ist  auch  immer  wieder  nur  der  mensch  als  einheit 
von  leib  und  seele,  als  körperlich  ausgeprägter  geist  und  als  ver- 
geistigter körper  —  wie  man  bildlich  das  'doppelwesen'  um- 
schreibt — ,  das  masz  und  der  Schlüssel  aller  dinge,  in  diese  sieht 
der  mensch  überall  sich  selbst  d.  h,  das  bild  seines  eignen  seins 
hinein,  wir  können  die  auszeudinge  nicht  anders  verstehen  als  von 
uns  selbst  aus,  nicht  anders  uns  nahe  bringen  als  durch  eine  um- 
sotsung  in  das,  was  uns  der  kern  unseres  eignen  daseins  bedeutet; 
fiberall  drSngt  es  nns,  aowobl  das  lasiere  dareb  das  im  Innenleben 
erkannte  ans  lugänglicb  su  maeben  wie  das  innere  in  dem  ftasieren 
tnr  gestaltnng  so  bringen. 

Anf  dieser  antbropocentrisdien  nOtignng  —  wie  leb  dies  er- 
kenntnisprinoip  genannt  bebe '  —  beruht  das  metapboriscbe  in  dem 
-weiten ,  umfassenden  sinne,  den  ieb  ibm  in  meiner  'philosophie  des 
metapborisoben'  gegeben  habe»  wo  icb  seinen  manigfachen  ge> 
staltongen  im  geistigen  leben  nachgegangen  bin.  anf  diesem  in. 
unserem  ganzen  wesen  tiefbegründeten  zwange,  unser  fiuszeres  und 
inneres  sein  als  das  einzig  relativ  bekannte  auf  dem  wege  der 
analogie  und  association  auf  die  auszenwelt  z\i  Ubertragen,  unseren 
mikrokosmos  zum  sclilüssel  des  makrokosmos  zu  machen  und  ander- 
seits die  inneren  Vorgänge  auch  in  uuszerungen  manigfachstor  art 
ausstrahlen  zu  lassen,  beruht  jene  vergeistigung  alles  körperlichen 
und  Verkörperung  alles  geistigen,  die  das  metaphorische  in  sich 
schliesst. 

Das  scbanen  ist  vom  beseelen  gar  niobt  tu  trennen;  die  ganze 
weit  wird ,  wenn  sie  ans  nicht  ein  baob  mit  sieben  siegeln  bleiben 
8oll|  snm  i^ymbol  eines  innem;  dareb  die  pforten  der  anscbeaung 
gelangt  immer  die  Tersinnlicbende  pbantasie  in  das  noob  so  reine 
nnd  abstraete  denken  hinein  and  miaebt  in  dieses  ihre  lebensvollen 


'  durch  meine  Studien  über  'die  entwicklang  des  naturgefühls' 
(1882 — 88)  ward  icb  anf  die  wichtiglieit  der  sprachlichen  naturbeaeelang 
aufmerksam  und  erkannte,  das2  diu  metapher  eine  notwendige  an« 
•ebaoan^sfonn  unseres  deokena  ist,  dass  ferner  der  anthropomorpbis- 
mos  nicht  nur  für  mythos,  religion  und  pbilosophie  (natu rauf fassong) 
von  principieller  bedeutung  ist,  »ondern  da§«  auch  die  vei körponinp- 
des  geistigen  —  in  der  kunst  —  unter  denselben  beeriff  fällt;  und  so 
naante  ieb  dies  geistige  einheitsband  fBr  die  manigfaohen  bethätigungen 
unserer  seele  das  metaphorische  schlechtweg,  es  freut  mich,  dasz  diese 
aeopräf^nng  des  begriffes  als  gläeklicb  and  fruchtbar  allgemein  an* 
erkannt  worden  ist. 
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und  lebenswurmeii  &rben.  und  ewig  aobwanki  der  kämpf  der  Philo- 
sophen: WM  der  eine  ale  thetiafllie,  als  begrifflieh  ereehloseene 
Wirklichkeit  hinstellt,  weist  der  andere  als  ein  bild,  als  ein  sjmbol, 

als  eine  idee,  eine  gebnrt  der  phantatie  nach,  so  streiten  ewig  die 
beiden  grundkräfte  unseres  geistes,  der  verstand  und  die  einbildungs- 
kraft.  wie  diese  hohe  gefahren  in  sieh  birgt  und  gar  oft  nicht  nur 
die  spräche,  sondern  auch  das  denken  mit  kühnen  gebilden  über- 
wuchert, so  dasz  des  Verstandes  amt  und  pflicbt  es  ist,  die  netze  zu 
lösen,  das  unklare  zu  klären,  wie  eben  in  dieser  metaphorischen  auf- 
fassung  der  dinge  die  schranke  unseres  menschenwesens  sich  kund- 
gibt —  und  das  metaphorische  wäre  nicht  zum  weltprincip  für  uns 
sterbliche  zu  machen ,  wenn  es  nicht  eine  doppelte  medailie  zeigte, 
unsere  schranke  und  unsere  grOsze  — ,  so  ist  anderseits  unsere 
fähigkeit,  das  innunleben  schöpferisch  ausgestalten  zu  können,  sowie 
die  erkenntnis:  OeoO  fcip  koI  t^voc  dc^^v,  etwas  göttliches. 

Das  metaphorische  in  der  psyohologie  hat  daher  in  erster  linie 
seine  bedentang  in  dem  aufweisen,  dass  die  psycho  der  gestalt  der 
dinge  metaphorisch  geliehen  werden  mnss,  auf  dass  diese  fttr  nns 
ventftndliches  leben  gewinnen,  dasz  sehen  nnd  beleben  eins  ist 

Wir  wollen  dies  weite  gebiet  hier  nnr  streifen,  nnd  swar  nnr 
an  jenen  grenzpunkten ,  wo  beim  menschen  selbst  die  dentang  des 
ttuszeren  auf  etwas  inneres  hin  und  die  aosstrahlong  des  innenlebens 
in  form  eines  äusseren  susaromen fallen. 

Die  spräche  ist  ein  abbild  des  seelischen;  schon  der  laut,  der 
ton  allein  verrät  uns  die  Stimmung,  die  erregnng  oder  die  depression ; 
die  Sprache  ist  Verkörperung  des  inneren  im  laute  und  zugleich 
durchgeistigung  dieses  körperlichen  actes.* 

Nicht  anders  ist  es  mit  der  scbrift'"'}  auch  ihr  bfttte  ich  a.  a«  0. 
ein  eignes  capitel  widmen  können. 

Es  ist  kein  wunder,  sondern  das  gegenteil  wäre  ein  solches 
bei  der  ganzen  anläge  unserer  natur,  wenn  selbst  in  die  schrift- 
Züge  —  wie  in  den  gesprochenen  laut  — ,  in  die  art,  die  buobstaben 
zn  setzen  und  die  buchstaben  so  zeichnen,  etwas  geistiges  fibeigeht, 
wienn  sich  selbst  bei  der  bethätigung  des  Schreibens  das  innere  im 
ftuszeren  wiederspiegelt,  das  wort  ist  ein  abbild  des  empfondeneo, 
das  lantbild  des  ▼orstellnngsbildes  —  und  wie  interessant  ist  die 
lautsymbolik,  auch  für  den  unterriebt!  —  Das  ftoszere  ist  verinner- 
licht,  das  innerliche  ist  zum  ftuszerlicben  gestaltet,  die  schrift  fixiert 
sichtbar  das  wort ;  und  ursprünglich  war  die  schrift  ein  abbild  dessen, 
was  es  begrifflich  darstellt;  dann  traten  die  zeichen  ein,  und  die 
buchstabenschrift  entstand;  sie  ist  daher  durchaus  symbolisch, 
metaphorisch;  aber  auch  darin,  dasz  ihre  züge  die  Stimmung,  ja  den 
Charakter  des  schreibenden  abdrücken,  es  beruht  nur  auf  dem  engen 


*  vgl.  die  Philosophie  des  metaphorischen,  cap.  2. 

'  vgl.  W.  Freier  siir  psyebologie  des  sobreibens,  Hamburg  nad 

Leipzig,  Leop.  Voss,  1896. 
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zusammenbange  des  psychischen  und  physischen,  des  willens,  des 
Charakters  und  unserer  leiblichen  organe,  dasz  das  kind  und  der 
Jüngling  anders  —  unreifer,  unselbständiger  —  schreiben  als  der 
mann ,  dasz  der  greis  andi  in  d«r  sdirifl  —  wi«  in  geste  und  gang 
—  das  mttde ,  nnsieherei  suchende ,  scbwtnkeade,  sittrige  wieder- 
spiegelt, dasB  der  glttckliebe  in  ToUeren,  grösseren,  sehwungliafteren 
sligen  sieh  ergeht  als  der  tranrige  n.  8w  m.  die  schrift  des  hooh- 
gehüdetsn  unterscbeidet  sich  dadaroh  von  der  des  ungebildeteii| 
dasz  bei  dieser  die  banptÜMtoren  der  harmonischen  bildung  und 
damit  die  gnindbedingung  snr  ersengung  harmonischer  formen 
fehlen. 

Wie  die  tracht  —  auch  sie  hat  ihre  philosopbie,  ihre  Psycho- 
logie —  so  ist  auch  die  schrift  ein  stück  individualitUt:  die  sucht 
nach  Schnörkeln  deutet  auf  affectation,  übertriebene  grosze  der  buch- 
staben  auf  groszspurigkeit;  die  keulenförmige  schlnszschleife  weist 
den  graphologen  auf  egoismus  und  Strebertum,  die  frei  nach  oben 
geschwungene  linie  am  ende  des  wertes  auf  freundlichkeit,  wohl- 
wollen und  Unternehmungslust,  den  etwas  nach  unten  gekrümmten 
zug,  die  sogen,  barpune,  auf  Zähigkeit,  die  nach  unten  lang  ge- 
schwungene schlasslinie  auf  nnsnMedenheit,  die  nach  oben  ge- 
lichtete aof  Widerspruchsgeist  nnd  kampfeslnst,  die  biegung  der 
langbachstaben  mit  der  conversitSt  nach  rechts  aaf  resignation  nnd 
wehmutsvolle  Sehnsucht  u.  ft.  m.  wie  in  der  kunst,  in  der  archi- 
tektur,  deuten  die  Hnien  etwas  seelisches  an,  sie  gewinnen  Charakter, 
in  der  geraden  drfickt  sieb  Stetigkeit,  in  der  gekrümmten  bewegter 
Schwung  aus;  die  thätigkeit  des  nacheilenden  auges  wird  in  das 
object  selbst  metaphorisch  bineingesenki ;  die  verticalHnie  versinn* 
bildlicbt  das  aufstreben  selbstttndiger  kiafb,  die  bonsontale  ruhe 
und  gleicbmäszigkeit. 

Das  ineinanderwirken  von  leiblichem  und  seelischem  tbut  sich 
aber  ferner  besonders  in  der  bewef^un«?  und  im  mienenspiel  kund; 
das  gesiebt  heiszt  mit  recht  der  spiegel  der  seele,  man  liest  aus  den 
zügen  entschlossenheit  oder  resignation,  mut  oder  Verzweiflung, 
gutmütigkeit  oder  Verschlagenheit,  der  ausdruck  des  auges  ist  bald 
klugbeit,  bald  blöde  einfUltigkeit,  bald  sprühender  basz,  bald  innige 
liebe  usw.  die  Schauspielkunst  ist  durch  und  durch  metaphorisch ; 
jede  geste  ist  da  symbolisch,  alles  verrftt  das  innere  des  meuschen, 
den  der  Schauspieler  darstellt,  mit  dem  er  sich  kraft  seiner  ein- 
bildnngskraft  vertauscht  doch  das  ganze  leben  in  gewohnheiten 
und  Sitten  und  moden  und  anstands-  und  gesellschaftsformen  ist  ja 
ein  gat  stQck  komOdie;  die  ftuszere  zucbt,  der  erziehungsdrill  si^t 
ab  auf  den  honetten  abdruck  und  ausdruck  einer  honetten  Seele; 
bald  ist  höflichkeit  und  freundlichkeit,  bald  ernst  und  gemessenheit 
am  platz;  fOr  alles  Conventionelle  gibt  es  formen,  nnd  diese  formen 
haben  mehr  oder  weniger  seele.  der  geist  organisiert  den  leib,  das 
benehmen,  das  sociale  und  das  sittliche  verhalten. 

Wer  da  sieb  selbst  nur  fttr  einen  teil  des  alls  und  dieses  selbst 
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ab  den  harmoniechen  makrokosmoe  anffasxt,  doreh  den  der  geist  dea 
ewigen  bindnrehweht,  der  wird  aoeh  eich  selbet,  an  leib  und  seele, 
in  einem  barmoniscben  gebilde  zn  geetalten  Sachen ,  wird  aieh  be- 
inttben,  den  ewigkeitskeim,  der  in  tmeerer  seele  adünmmert,  an  ent- 
falten und  zur  vollen  f  rucht  zu  bringen,  das  vermag,  wie  am  marmor- 
block der  meiszelnde  künstler,  nur  der  stahl  der  arbeit  an  sich  selbst, 
der  stahl  des  leids,  das  die  besten  kräfte  aufwühlt  und  sammelt, 
oder  die  begeisterung,  die  zu  lichten  höben  emporhebt,  man  sagt 
zwar  immer,  die  religionen  —  deren  frucht  die  elhik  ist  —  seien 
aus  dem  gefühl  der  abhäugigkeit  liervorgegangen ,  und  denkt  dabei 
an  das  Sprichwort  'not  lehrt  belen\  man  denkt  dabei  an  das  Ver- 
hängnis, das  in  sorge  und  kummer  auf  dem  menschen  lastet  —  ja, 
in  diesem  gedenken  wurzelt  diegottesforcht  — ,  aber  man  t«r- 
gieti  zn  leioht,  daai  in  einem  edlen,  begeisterongaftbigen  beraen'daa 
glflcksgefabl  erat  ao  recbi  beeeligt,  wenn  es  an  einem  dankgeftlhl 
wird;  doch  wem  aoU  es  danken?  in  dieser  frage  liegt  der  keim  der 
gotiealiebe.  und  dieae  raligioeittt,  dieee  Sittlichkeit  aoU  aieh 
ausgestalten  in  edlem  wollen,  in  edlem  wort,  in  edler  han dl ung: 
dabei  suchen  ethik  nnd  pftdagogik  im  bände  mit  der  paycbologie  die 
aeele  zu  leiten. 

Das  tiefste  seelische  leben  ist  metaphorisch;  es  strebt  nach  Ver- 
schmelzung des  sinnlichen  und  unsinnlichen,  des  natürlichen  und  des 
ewigen,  das  ist  der  brennpunkt  unseres  ideellen  seins.  Novalis  sagt: 

'Wir  werdtn  die  weit  verstehen,  wenn  wir  uns  selbst  verstehen, 
weil  wir  und  sie  integrante  hälften  sind,  gotteskinder,  göttliche 
keime  sind  wir.  einst  werden  wir  sein,  was  unser  vater  ist.* 

Und  ein  andermal :  'die  individuelle  seele  soll  mit  der  weltseele 
übereinstimmend  werden.' 

Doch  unter  daa  metaphorische  in  der  psjchologie  —  wir 
nehmen  es  im  weiteaten  ainne  —  fftUt  nieht  nur  die  sieh  selbet  den 
dingen  leihende  tbttigkeit  der  aeele,  aowie  die  art  nad  weise,  wie 
sie  sich  in  allem  Snaseren  knndgibt  nnd  ansprigt,  aondem  daa 
Biilapborische  in  der  Psychologie  betrifft  vor  allem  diaa  wiaaen  und 
die  wiaaensebalk  von  der  seele  selbst  und  die  aebranken  dieaea 
Wissens,  dieser  wissenaehaft.^  ich  erinnere  nnr  an  alle  die  meta- 
phorischen sprachlichen  Wendungen  für  daa  sein  und  das  weaen 
dieses  rätselvollen  x,  das  wir  seele  nennen»  an  die  hypostasierung 
der  Seelenvermögen  bei  alten  und  neuen  pbilosophen ,  an  die  rosse 
des  göttlichen  Piaton ,  an  die  einkerkerung  der  ^eele  in  den  leib,  an 
die  entelechie,  das  lorraprincip  des  leibes,  bei  Aristoteles,  an  den 
sich  denkenden  kfirper  und  die  sich  ausdehnende  seele  bei  Spinoza, 
an  die  beiden  uhren  und  das  uutouiaton  spirituale  bei  Leibniz,  an 
die  schwelle,  klemme,  hemmung  der  Vorstellungen,  an  die  selbst- 
erhaltungen  gegen  intendierte  Störungen  im  leben  der  seele  bei 


*  vgl.  m.  philoi.  d.  metapb.  a.  24.  lU.  151.  166.  161.  178.  184.  200  f. 
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Herbart,  an  das  phosphorescierende  gehim  bei  den  moderneii  mate- 
rialisten  u.  b.  f. 

Dies  führt  uns  endlich  zu  den  Schriften  von  Johannes 
Rehmke,  die  wir  an  die  spitze  unseres  aufsatzes  stellten,  und  auf 
die  angelegentlichst  die  fachgenossen  aufmerksam  zu  machen  Tor 
«llem  der  swedc  dieser  seilen  war. 

Mit  drastiscber  —  schier  hatDorroUer  —  kttne  hat  er  seine 
grundanscbaanngen  im  anscblnss  an  einen  dnrchblick  dnreb  die 
gesebicbte  der  seelenlebre  niedergelegt  in  seiner  1892  gebaltenen 
katser-gebartatagsrede ,  'unsere  gewisbeit  von  der  anstenwelt^  die 
naeb  zwei  jabren  bereits  die  dritte  aufläge  erlebt  hat.  es  sind  in 
der  tbat  nngewöbnlich  scharfsinnige  und  tiefbohrende  auscinander- 
setzungen,  die  dadurch  das  metapboriscbe  in  der  psychologie  auf- 
weisen, dasz  sie  das  materialisierende  unserer  gewöhnlichen  TOr^ 
Stellung  in  alle  Schlupfwinkel  hinein  verfolgen. 

Und  der  Ariadnefaden,  der  den  Verfasser  —  profes>or  der  philo- 
ßopbie  in  Gi  eifswald  —  durch  das  labjrinth  der  sich  verschlingen- 
den und  kreuzenden  irrwege  der  verschiedenen  philosophischen 
Systeme  in  der  seelenfrage  >o  siegreich  und  glOcklich  hindurch- 
geleitet, ist  nichts  anderes  als  die  consequente  durchfUhrung  der 
immaterialität. 

Wenn  man  mit  dem  immateriellen  der  seele  recbt  ernst  macht 
—  so  fttbrt  Bebmke  s.  39  aus  — ,  so  kommt  man  zu  dem  sebluss, 
dass  die  seele  weder  ein  im  leibe  befindliches  besonderes  wesen 
noch  eine  'fnnetion'  sei,  die  im  gehim  auftritt,  die  eine  wie  die 
andere  behanptong  wfirde  die  seele  zu  etwas  dingliebem  oder 
materiellem  stempeln,  als  was  sie  schlechterdings  nicht  verstanden 
werden  kann.  wSre  seele  ein  im  leibe  befindliches  besonderes  wesen, 
so  müsten  wir  sie  als  ein  besonderes  ding  begreifen,  oder  aber  diese 
bebau ptung  enthielte  gar  keinen  sinn,  denn  nnr  ranmgegebenes, 
das  ist  das  ding  oder  das  materielle  und  seine  bestimmlheiten,  kann 
einen  ort  haben,  kann  irgendwo  ^>'in  ;  soll  die  seele  nun  als  ein  be- 
sonderes wesen  an  dem  bestimmten  orte,  welchen  der  leib  ein- 
nimmt, sein,  'im*  leibe  sein,  so  müste  sie  selber  ein  ding  sein,  sonst 
kann  sie  eben  nicht  'im'  leibe  sein,  wäre  sie  aber  ein  solches  ding 
im  dinge,  so  könnte  wiederum  nicht  begriffen  werden,  wie  sie  das, 
w^as  doch  'auszer  ihr'  da  sein  soll,  den  leib  und  die  übrige  raum- 
weit, haben  könnte,  denn  jedes  ding  hat  nur  sich  selbst  d.  t.  all  das- 
jenige, was  sein  besonderes  wesen  ausmacht,  nicht  aber  auch  noch 
andere  dinge,  und  doch  behaupten  mit  recht  diejenigen,  welche  sich 
80  als  seele  *in'  ihren  leib  hineinsetzen,  auch  diesen  leib  und  das 
andere  dingliche  zu  haben,  dieser  thatsächliche  besitz  aber  beweist 
«m  besten ,  dasz  die  seele  nicht  ein  besonderes  ding  und  nicht  im 
leibe  ist.  damit  ist  zugleich  abgewiesen,  dasz  Seele  oder  bewustsein 
«ine  im  gehim  auftretende  'function'  ist. 

Diese  sätee  sind  schwerlich  zn  widerlegen. 

Sobald  wir  die  seele  uns  irgendwo  denken ,  verfallen  wir  dem 
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metaphorischen,  dem  materialibieien ;  sobald  pbysiologen  und  Psy- 
chologen davon  reden,  empfindungen  und  Vorstellungen  entständen 
oder  träten  auf  im  gehirn ,  so  verfallen  sie  dem  metaphorischen, 
wenn  sie  mehr  darunter  verstehen  als  dasz  gehirnvorgänge  die  un- 
mittelbare und  notwendige  Toraussetzang  für  das  dasein  der  em- 
pfindungen seien ,  nämlich  wenn  sie  i*  b.  lioht-  and  farbenempfin- 
dongen  'im  gehirn  anftreten'  lassen:  was  bedingen  würde,  dass 
dieses  selbst  —  wie  Bebmke  scblagend  nnd  witsig  sagt  —  das  bunt- 
gesprenkeltste  ding  von  der  weit  sein  mflste;  die  fleistigste  maler- 
Palette  wire,  dagegen  gebalten,  ein  reobt  einfaeb  geftrbtee  ding. 
Die  Seele  ist,  aber  sie  ist  nirgends  1 

Jede  andere  deutung  fuhrt  in  die  stricke  und  netze  einer  mate- 
rialisierenden d.  i.  das  immaterielle  sn  einem  dinglioben  bmb- 

würdigenden  yorstellang. 

Aber  nicht  minder  ist  dies  der  fall,  wenn  man  die  seele  als  ein 
anderes,  gesondert  bestehendes  wirkliches  dem  materiellen  gegen- 
überstellen will,  sobald  man  nämlich  dies  versucht,  wird  man  bei 
ehrlicher  selbstprüfung,  bei  strenger  Vermeidung  aller  Übertragung 
materieller  anscbauung  auf  das  immaterielle  eingestehen  müssen, 
dasz  man  dabei  die  seele  als  materiell,  als  ein  ding  sich  vorgestellt 
habe,  denn  dem  materiellen  kann  doch  immer  nur  wieder  ein 
materielles  gegenüber  gedacht  werden  als  ein  gesondertes  wesen. 

Aber  können  wir  denn  gar  nicbt  in  der  psychologie  dem  meta- 
phoriscben  d.  i.  der  ftrbnng  des  begrifis  doveb  die  anscbanung ,  die 
pbantasie,  entrinnen?  bOren  wir  Bebmkel 

Die  unbestreitbare  tbatsacbe,  dasz  die  seele  eine  dingweit  bat, 
beweist  am  besten,  dass  sie  selber  immateriell  ist;  wSre  sie  eui 
ding,  80  stände  sie  gesondert  da  von  der  Obrigen  dingweit,  bfttte 
diese  also  niebt,  sondern  könnte  nnr  beben,  was  sie  selber  als  solches 
ding  wäre,  wir  vermeiden  daher  anob  zu  sagen ,  die  seele  babe  die 
dingweit  'in  sich',  weil  auch  dieses  wort  zu  materialisiereildmr  anf- 
fassung  führen  könnte  und  gegen  die  immaterialität  der  seele  ebenso 
verstöszt,  wie  wenn  wir  sagen  wollten :  die  seele  bat  die  dinge  'auszer 
sich',  die  seele  hat  dieye  dingweit,  das  genügt  und  das  sagt  alles. 

Ja,  Rehmke  gebt,  ganz  consequent,  so  weit,  dasz  er  die  scheidung 
der  Wirklichkeit  in  ding  und  seele,  in  weit  und  ich  für  ein  trugbild 
der  materialisierenden  einbildungskraft  erklärt,  welche  die  seele 
immer  wieder  zu  einem  besonderen  'dinge'  der  dingwelt  gegenüber 
maobt. 

Es  ist  nun  freilicb  mit  diesem  Tersicbtenwollen  auf  ein  innen 
und  aussen,  auf  ein  leiblicbes  und  seelisohes  als  gegensitse  nicbt 
anders  wie  mit  unserer  ansebaunng  der  weit,  die  auob  nocb  immer 
die  erde  zum  mittelpunkte  des  kosmos  macht  und  die  gestime  um 
sie  sich  drehen,  die  sonne  noch  immer  jeden  tag  *auf-  und  unter- 
gehen' läszt. 

Die  weit  der  seele  besteht  aus  dingen,  unter  denen  der  leib  die 
hervorragendste  roUe  spielt,  und  aus  vorgestelltem,  sowie  gefoblen 
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und  strebuDgen,  und  soweit  wir  diese  letzteren  und  das  vorgestellte, 
als  innenweit  den  dingen,  der  auszenwelt,  gegenüberstellen,  hat 
der  gegensatz  seine  berechtigung ;  nur  dürfen  wir  nicht —  falls  wir 
der  metaphorischen  pbantasie  entgehen  wollen  —  diese  innenweit 
irgendwo  im  leibe,  sei  es  nun  in  den  q)p^V€C  oder  in  der  Zirbeldrüse 
oder  im  köpfe  oder  im  herzen  nntergebracbt  uns  denken.  *auszen- 
welt'  und  'innenweit'  sind  die  beiden  abstraeten  stttcke  einer 
weit,  welcbe  die  aeale  bat;  sie  Bind  die  beiden  nnentbebrlieben  und 
nnmittelbar  gegebenen  momente,  ebne  welobe  die  leele  niebts  bat 
d.  b.  ebne  weldie  eie  fiberbaupt  niebts  iet;  deim  das  sein  der  seele 
ist  aacb  dadurch  bedingt,  dasz  sie  eine  weit  bat. 

Die  Seele  ist  niebts  anderes  als  das  concrete  bewustsein,  das 
alles  das,  was  'die  auszen-  und  die  Innenwelt'  heiszt,  bat,  und  dem 
daher  die  gewisheit  von  der  auszenwelt  oder  der  dingwirklichkeit 
nicht  minder  unmittelbar  klar  liegt,  wie  die  von  der  innenweit  oder 
dem  vorgestellten,  den  gefühlen  und  den  strebungen. 

Mit  dem  ganzen  schweren  rüstzeug  schematischer,  tiefgründig- 
ster forschung  ausgestattet,  tritt  vor  uns  das  Mebrbuuh  der  all- 
gemeinen Psychologie',  es  weist  die  dargelegten  grund- 
anöchauungen  in  eingehendster,  oft  gar  zu  breiter  weise  nach  und 
verbindet  damit  natürlich  eine  Übeiau:3  scharf  spürende  kritik  der 
seit  Descartes  geftuszerten  anschauungen  jon  wesen  und  sein  der 
psyobe.  es  reinigt  ibren  begriff  d.b.  also  den  bewustseinsbegriff  bis 
auf  das  letate  stänbdien  von  dem  metapborisofaeo,  Yon  der  matertali« 
sierung. 

Und  so  beben  wir  denn  den  interessanten  process  vor  äugen 

binsichilich  des  seelendaseins,  den  die  religionsgeschichte  und  reli- 
gionsphilosopbie  hinsichtlich  deigottesbegriffes  aufweist:  die  natur- 
?((lker  formen  sich  die  götter  nach  dem  bilde  gefäbrlieber  oder 
segenbringender  tiere,  die  höher  stehenden  vOiker  nach  ihrem  eignen 
bilde,  nach  ihrer  eignen  gestalt;  und  immer  reiner  und  edler  und 
erhabener  wird  diese:  das  kind  denkt  sich  seinen  gott  als  einen 
guten  mann,  seinem  leiblichen  vater  ähnlich,  oder  als  wohlwollenden 
greis  mit  freundlichen  äugen,  mit  weiszem,  wallendeui  hart;  der 
mann,  der  gläubige  christ,  der  philosoph  reinigt  den  gottesbegriff 
von  den  materiellen  schlacken  —  'gott  ist  ein  gei^t  —  gott  ist  die 
liebe'  —  und  religion  wird  ihm  zum  unmittelbaren  gotteöbewust- 
sein,  gottesgefUhl,  zu  jener  tiefen;  reinen  andacbt,  die  alles  irdische 
sum  ewigen  emporhebt  und  Iftutert  —  So  gilt  es  aucb,  die  seele  in 
ibrer  reinen  form  tu  fsssen ,  und  so  weiss  Bebmke  den  seelenbegriff 
Ton  all  seinen  körperlichen,  dinglieben  bestandteilen  su  slubern 
und  ihn  in  die  klare  spbEre  des  'bewustseins'  emporsubeben. 

Glänzend  ist  die  kritik  des  altmaterialistiscben,  des  spiritualisti- 
scben,  des  neumaterialistischen  und  des  Spinosistischen  seelenbegriffs 
am  eingang  dea  lebrbnchs;  Überall  spürt  der  Terf.  scharfblickend 
der  dichtenden  speculation  mit  ibrer  das  ungereimte  TerhttUenden 
metapbemspracbe  nach. 
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Es  würde  hier  viel  zu  weit  führen,  auf  die  eigenartige,  aber 
nur  mit  klaren,  unzweideutig  umgeprägten  begriffen  arbeitende 
terminologie  Rebmkes  ntther  eingeben  zu  wollen;  sie  bietet  eine 
vortreffliche  Schulung  des  denkens,  und  die  ganze  Untersuchung»  die 
auf  ihr  ruht,  verbreitet  in  auszerordentlich  fesselnder  weise  klarbeit 
Uber  die  schwierigen  seelenprobleme. 

Dft  wird  hinweggeräomt  die  auf  dem  boden  d«e  matemlistl- 
Bchen  Beelenbegrilfo  eBtspriMsende  behauptiing  tod  mibewiistMii 
«eeliflchen,  das  mne  contradietio  in  adiecio  bildet ,  wie  ein  *iib- 
bewastee  ding*  eine  taatologie  ist  da  wird  den  irrwegen  des  aogea. 
parallelismni  swisohen  him-  imd  bewnateeinethfttigkeit  als  der 
fluszeren  und  inneren  form  deradben  wesens,  den  am  einflaszreieb- 
eten  Höffdings  psjcbologie  vertritt,  nachgegangen,  und  zwar,  indem 
der  schillernden I  ?erschieiernden ,  in  das  dingliche  immer  wieder 
seelisches  oder  ins  seeliscbe  dingliches  bineindicbtenden  pbrase  ibr 
inbalt  entzogen  wird. 

Da  wird  die  Wechselwirkung  zwischen  seele  und  dem  einzelnen 
dinge,  dem  leibe,  in  ihre  schranken  gewies^en,  sowie  die  fraare  nach 
dem  Ursprung  der  seele;  der  versuch,  die  entstehung  der  seele  nach 
mas/g;ibe  der  entstehung  des  dinges,  insbesondere  des  leibes,  zo  be- 
greifen, scheitert  an  der  gänzlichen  verbchiedenheit  dieser  zwei  con- 
creten.  wollen  wir  überhaupt  dies  dunkel  in  etwas  aufbellen,  so 
werden  wir  sn  der  annähme  eines  bewnstseins  genötigt,  za  deeeen 
besonderer  bewnstseiiisbestimmtbeit  die  ganse  weit  te  dingUeben 
und  seeliscben  gebOre.  die  seele  ist  die  conorete  einheit  tob  bewnst- 
seinssabject  nnd  bewnstseinsbestimmtlieit.  diese  letstere  gliedert 
Bebmke,  aus  besonderen  gründen  von  der  alten  einteilnng  in  denken, 
fohlen  nnd  wollen  abweicbend,  in  gegenständliches  bewnstsein  (d.  L 
alles,  was  die  seele  zum  gegenstände  haben  kann,  Termittels  der 
Wahrnehmung  —  empfindnng  und  raambewustsein  —  und  vorstel» 
Inng),  das  zuständlicbe  bewnstsein  (das  geftlhl  —  lust  und  anlast — , 
die  gefühlsvorstellung)  und  das  ursächliche  bewustsein  (d.  i.  die 
seele,  welche  sieb  ihrer  selbst  als  ursächlichen  bewustseinsindi- 
viduums  für  das  mögliche  auftreten  einer  Veränderung  im  gegebenen 
überhaupt  unmittelbar  bewust  ist),  als  einheit  stiftendes,  grund- 
legendes moment  schwebt  über  diesen  drei  gliedern  das  eine  bewust- 
seinssubject. 

Diesem  vielverzweigten  stoffe  dient  der  mittlere  gröste  teil  des 
Werkes  (s.  157—465),  während  der  dritte  teil  (s.  466  —  579)  das 
Beelenleben  (das  nnmittelbare  seitbewnstsein,  das  bestimmen  oder 
das  denken,  das  gedSchtnis,  das  erinnsm,  das  bilden  oder  gestalten, 
das  bandeln,  die  Persönlichkeit,  die  bedingungen  der  besonderea 
Persönlichkeit)  behandelt 

Was  die  ganze  arbeit  aasseichnet,  ist  die  sohftrfe  and  klarheit, 
mit  der  nnerbittlich  —  besonders  im  kämpfe  gegen  die  theorien 
Höffdings  —  der  Seelenbegriff,  wie  er  sich  dem  Terfasser  erschlossen 
hat,  von  jeglicher  einsohmnggelung  heterogener  gedanken  frei* 
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gehalten  wird,undwiedie  grenzen  zwischen  pbjsiologie  und  psycho- 
logie  inne  gehalten  werden. 

Das  buch  gibt  nur  die  allgemeine  Begleitung,  aber  es  liefert  in 
den  allgemeinen  fragen  auch  eine  klärung  und  Verständigung,  wie 
sie  gerade  in  unserer  zeit,  wo  der  dilettantismun  überall  iu  die 
Wissenschaft  hinein  sich  drängt,  wo  es  der  'sonntagsreiter  in  der 
Psychologie'  die  httlle  nnd  fülle  gibt,  von  besonderer  liedeatang  und 
Wichtigkeit  ist.  das  eindringende  8todioi%  des  boehes  dOrfte  »nch 
flir  jeden  pädagogen  eine  beUsame  gymnastik  dee  geistes  darbieten. 

SoBLBSWio.  Alpbbd  Bibsv. 


56. 

HOMBB8  O0TS8BB.  8OHULAU8GABB  TON  PaDL  CaUBB.  BB8TBB  TBIL 

(a— BWBiTB  TBBBB88BBTB  AUFLAOB.  Prag,  Wien,  Lcipsig, 
G.Freitag.  1884. 

Von  Cauers  ausgäbe  der  Odyssee,  die  1886/7  erschien,  liegt 
seit  vorigem  jähre  eine  neue  aufläge  vor,  die,  nur  für  die  bedürf- 
nisse  der  schOler  bestimmt,  sich  in  manchen  punkten  meist  äuszer- 
licher  art  von  der  ersten  unterscheidet,  die  auswahl  der  lesarten  ist 
wie  in  der  kleinen  Uiasausgabe  weggelassen,  dagegen  soll  die  frühere 
ausgäbe  als  editio  maior  fttr  die  bedttrfiiisse  des  pbilologfisebeii  lesers 
weiter  geftthrt  werden,  dem  teite  ist  eine  nach  tagen  geordnete 
flbersieht  ttber  die  handlnng  sowie  eine  knrse  inhaltsangabe  Torans- 
gesebiekt,  beides  ftlr  die  scbnle  dankenswerte  sagaben.  anszerdem 
finden  wir  hier  tnerst  in  einer  schnlansgabe  die  wertvollsten  seug- 
nisse  über  Homer  aus  dem  altertume  gesammelt,  deren  bekannteste 
wohl  jeder  Homererklftrer  schon  beim  unterrichte  verwandt  hat.  aus 
der  sammlang  kann  der  scholer  ersehen,  welch  mächtigen  einfluss 
Homer  auf  das  canze  antike  leben  ausübte,  wenn  auch  der  heraus- 
geber  Vollständigkeit  nicht  erstrebt  hat,  so  vermisse  ich  doch  ungern 
einige  epigramme  aus  der  anthol.  Palat.  den  vereinzelten  ausspruch 
Goethes  auf  der  letzten  seite  des  bandes  sUhe  ich  gern  aus  seiner 
Stellung  als  lückenbüszer  erlöst,  es  empfiehlt  sich ,  der  Sammlung 
antiker  aussprüche  eine  solche  deutscher  mlinner  anzufügen,  sie 
würde  dem  scbUler  klar  machen,  dasz  auch  uns  zum  heile  un^^eres 
Volkes  die  sonne  Homers  noch  leuchtet. 

Die  Homerische  frage  bat  der  herausgeber  in  vorrede  niefat 
berftbri,  um  dem  lehrer  nicht  vorzugreifen,  die  ansieht  des  ver- 
ewigten rectors  der  Leipziger  Thomassohnle  Eckstein,  der  in  seinen 
vorlesnngen  lehrte:  *die  Homerische  frage  gehOrt  nicht  vor  die  schnl- 
binke'  teile  ich  nicht  mehr,  schon  die  inconstantia  sermonis  gibt 
dem  lehrer  öfters  gelegenheit  darauf  hinzuweisen,  dasz  wir  in  den 
Homerischen  gedichtcn  den  niederschlag  langer  Zeiträume  vor  uns 
haben,  mehr  braucht  der  seonndaner  allerdings  nicht  za  wissen« 

N,  Jalub.  f.  phll.«.  pid.  II.  ftbu  18B6  hfl.  IS.  88 
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aber  am  schlubse  der  ganzen  Homerlectüre  ist  es  meines  eracbtens 
nötig,  dasz  der  lehrer  erklört,  wie  die  frage  entstanden  ist,  was  man 
darunter  versteht  und  wie  sich  unsere  groszen  männer,  z.  b.  Goethe, 
dazu  gestellt  haben,  denn  jetzt,  wo  nicht  nur  Schriftsteller  des  alter- 
tums  wie  Piaton,  Thukydides  und  andere,  sondern  auch  manche 
neuere  Schriftwerke  wie  Faust  und  Hamlet  ihre  'Homerische  frage' 
haben,  ja  offenbar  die  moderne  bibelkritik  sieb  in  bahnen  bewegt, 
welche  die  Homerforsohimg  sohoD  laoge  Tor  ihr  gewa&delt  lat,  ge- 
hört es  com  bildongunhalt  eines  abiUmenten,  Ober  aie  das  notwen- 
digste zvL  wissen. 

Von  eingreifenden  textverfinderongen  hilt  sich  die  nene  anf- 
lage  fem.  dass  jedoch  der  heransgebcr  alles,  was  seit  dem  erscheinen 
der  ersten  aufläge  für  Homer  geleistet  ist,  fleiszig  benutzt  hat,  zeigt 
die  (übrigens  den  gebrauch  beider  auflagen  neben  einander  durch- 
aus nicht  störende)  änderung  von  etwa  90  stellen,  namentlich  ist 
A.  Ludwichs  kritische  ausgäbe  sorgsam  zu  rate  gezogen,  die  prin- 
cipien  dagegen,  durch  die  sich  C.s  ausgäbe  von  andern  unterscheidet 
und  über  die  er  sich  in  der  praefatio  zur  ersten  aust^mbe  der  Odyssee, 
ausfuhrlicher  in  der  zur  editio  maior  der  Dias  sowie  in  einem  auf- 
satz  in  diesen  jahrbUchern  1889  s.  24  ff.  ausgesprochen  bat,  sind  in 
der  neuen  ausgäbe  dieselben  gelilieben.  C.s  texte  sind  allmählich 
in  einer  beträchtlichen  zahl  von  schulen  eingeführt,  jetzt,  wo  nach 
dem  erscheinen  des  zweiten  bandes*  beide  gedieh te  in  einer  alle  an- 
sprflehe  an  das  inssere  mner  Schulausgabe  befriedigenden  ansitai» 
tnng  vorliegen  werden,  dttrfte  es  auch  die  interessieren,  die  ans 
fordit  vor  ^sprachvergleieherei'  ihr  noch  fem  gestanden  haben,  ein 
urteil  Ober  die  wissenschafttiefae  riohtigkeit  der  befolgten  prindpien 
und  ttber  ihre  praktische  hraucbbarkeit  sn  hQren.  in  ihm  sollen  die  - 
einwendungen  in  den  mir  bekannt  gewordenen  besprechungen  be- 
sonders berücksichtigt  werden,  ttber  die  branchbarkeit  glaube  ich 
nach  mehrjähriger  benutzung  der  ausgaben  im  unterrichte  der  secnnda 
und  prima  ein  sich  auf  erfabriing  stutzendes  urteil  abgeben  zu  können. 

C.s  ziel  ist,  mit  bilfc  der  si)rach Wissenschaft  einen  text  herzu- 
steilen, der  von  unt,M"iecbiscben  oder  doch  nur  schwer  verständlichen 
formen  frei  ist  und  dadurch  auch  für  die  schule  lesbarer  wird,  alles 
grammatische  beiwerk  in  der  lectüre  zu  vermeiden,  ist  ja  ein  kenn* 
zeichen  der  neuereu  pädagogik. 

Ehe  ich  auf  die  hauptsächlichsten  abweichungen  eingehe,  ge- 
statte man  mir  die  bemerkung,  dasz  sich  manche  recensenteu  nicht 
recht  klar  gemacht  haben,  welcher  zeit  naidi  C.s  ansieht  der  teit  an- 
geboren soll ,  den  er  herstellt,  es  wOrden  sonst  solche  unverstind- 


*  der  «weite  band  der  ansgabe  ist  so  eben  erschienen,  amaar  einer 

Übersicht  ühcr  den  inhalt  von  v  —  UJ  cntiiält  er  ein  Verzeichnis  der 
eio;enn.inien  und  ein  sachliches  registor.  mit  letzterem  wird  der  «n- 
zuerkeDDunde  zweck  verfolgt,  einrichtuDgen  und  begriffe  des  Homeri- 
schen lebens  ansehanlich  sn  machen  sowie  den  stoff  sn  sachUehen  be- 
sprechungen und  sn  deutschen  anfsütten  bereitaastellea. 
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liehe  bemerkungen  nicht  vorgekonimen  sein:  bei  Homer  dttife  man 
▼on  der  überliefdrimg  nicht  abweiohen,  C.  habe  sich  von  neoernngs- 
sncht  leiten  lassen ,  sein  verfahren  sei  das  eines  rbapBoden  u.  dergl* 

Wer  heute  Homer  herausgibt,  kann  entweder  einen  text  zu 
construieren  suchen,  wie  ihn  die  Alexandriner  gelesen  haben,  dieses 
ziel  bat  A.  Lud  wich  im  auge  gehabt,  ohne  sich  allerdings  darauf  zu 
beschränken,  nur  den  text  joner  gelehrten  zu  geben.  J.  Bekker, 
Nauek,  Christ  und  Fick  haben  ihn  zu  gestalten  gesucht,  wie  er 
ihrer  nieinung  nach  aus  dem  mundo  der  sänger  hervorgieng.  in 
den  bisherigen  Schulausgaben  ist  im  groszen  und  ganzen  das  erste 
ver&bren  beobachtet,  das  zweite  ist  ohne  eine  Zerlegung  in  einzel- 
lieder  fttr  eine  gesamtansgabe  nicht  wohl  anwendbar;  und  somit 
sind  die  genannten  ausgaben,  so  hoch  man  anch  ihre  bedentnng 
schStaen  mnss,  fllr  die  sweeke  der  schule  nicht  su  gebranchen. 
einen  dritten  weg,  nlmlich  die  gediehte  in  der  form  herznstellen, 
die  sie  hatten,  als  sie  den  nns  jetzt  Torliegenden  nmfang  erreichten, 
hat  C.  eingeschlagen,  abgewichen  ist  er  allerdings  von  diesem 
princip  insoweit,  als  er  in  dem  bestreben,  eine  Schulausgabe  her- 
zustellen, nicht  ohne  weiteres  antiquitäten  da  eingesetzt  hat,  wo  sie 
sich  ohne  Schwierigkeit  herstellen  lieszen,  sondern  nur  da  textfinde- 
rungen  vornahm,  wo  sinn  und  nietrum  sie  verlangten  oder  ungrie- 
chische formen  vorlagen,  den  Vorwurf  des  eclecticismus,  der  aber, 
wie  gesagt,  durch  pädagogische  rücksichten  bestimmt  ist,  wird  er 
sich  freilich  gefallen  lassen  müssen,  auch  ich  hiitte  gewünscht,  dasz 
er  sich  öfter  weniger  conservativ  gezeigt  und  sich  nicht  gescheut 
hätte,  etymologisch  durchsichtige  formen  in  den  text  aufzunehmen, 
die  inconstantia  sermonis,  die  sich  in  jeder  gesamtausgabe  finden 
wird,  wSre  nicht  gröszer  geworden,  wer  diese  fiberhanpt  beklagt, 
scheint  za  yergessen,  dasz  wir  in  den  Homerischen  gedichten  den 
niederschlag  langer  seitrKnme  vor  nns  haben,  zur  bespreehnng  der 
Homerischen  frage  im  organischen  Zusammenhang  des  nntenrichts 
bietet  sie  sogar  eine  willkommene  gnmdlage. 

Die  Zusammensetzung  der  Homerischen  gediehte  ans  älteren  und 
jflngercn  bestandteilen  beweist  kein  laut  schlagender  als  das  digamma. 
wenn  der  berausgeber  aus  guten  gründen  es  auch  nicht  schreibt,  so 
hat  er  sich  natürlich  seinem  einflusz  nicht  entziehen  können,  man 
hat  get-adelt,  dasz  er  in  den  als  älter  anzusehenden  teilen  dem  digamma 
keinen  gröszeren  spielraum  gelassen  hat,  vergiszt  aber  dabei  den 
nachweis  zu  führen,  dasz  die  Ulteren  teile  auch  nur  ältere  sprach- 
formen aufweisen,  mehr  als  zweifelhaft  iist  zudem,  ob  die  ältere 
las,  d.  h.  diejenige,  die  zur  zeit,  als  die  gediehte  entstanden,  ge- 
sprochen wurde,  überhaupt  das  digamma  gehabt  hat,  so  dasz,  an- 
genommen, sie  hat  es  nicht  gehabt,  wir  im  Homer  die  nachwirkung 
des  Soliscben  dialektes  anerkennen  müssen,  die  jüngere  las  hat 
es  sicherlich  nicht  gekannt  an  Cs  wohl  Ober  legier  handhabung 
habe  ich  nur  auszusetzen,  dasz  er  dem  paragogischen  v  nicht  schftrfer 
zu  leibe  gegangen  ist.  auch  der  schule,  in  der  man  doch  bei  andern 
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btellen  (e.  b.  \x  26  i[<bi  eKacra)  von  der  nack wirkenden  kraft  des 
digamma  reden  musz,  wtlre  damit  ein  dienst  erwiesen,  dankbar  da> 
gegen  bin  ich  dem  herausgeber,  dasz  er  den  doch  gut  griechischen 
"Wörtern  t^,  (Set  ii  ä.  nicht  den  Vernichtungskrieg  erklärt  hat.  sicher- 
lich siml  sie  von  der  tlberlieferung  oft  zur  Vermeidung  des  hiatus 
eingefügt  worden;  wo  sie  deshalb  nicht  erklärt  oder  nachgefühlt 
werden  können  —  denn  sie  immer  zu  übersetzen ,  dürfte  bei  ihrer 
flüchtigen  natur  nicht  leicht  sein  —  da  mag  man  sie  mit  gutem 
rechte  streichen,  zumal  wenn  eine  discrepan^  der  Überlieferung 
vorliegt,  wer  aber  misbilligend  erwähnt,  dasz  C.  i  452  das  io 
ft  cu  dvoKTOC  6<pOoX^6v  Tro6^€ic;  iiieht  gestriehen  hat,  wie  es 
Bekker,  Nanck  nnd  andere  tbaten,  hat  sicherlich  das  rflhrende  in 
der  frage  des  Kyklopen  nicht  empfiiaden. 

Stimme  ieh  in  diesem  punkte  im  wesentlichen  mit  C.  Qbersio, 
so  kann  ich  mich  dagegen  ihm  in  der  schreihnng  des  alten  c-lantas 
in  r\  oder  €t  nicht  anschlieszen.  C.  führt  nSmlich,  gestützt  auf  die 
sicher  bezeugte  Schreibung  des  Aristarcb,  das  gesetz  durch,  dass 
jedes  e,  mag  es  ans  nrgriechischem  e  oder  i  entstanden  sein,  70T  e 
und  i  zu  r),  dagegen  vor  o  (uj)  und  a  das  ans  a  hervorgegangene  zu  t), 
das  aus  e  entstandene  zu  ei  wird,  so  schreibt  er  z.  b.  ßrjrjc  örjijc, 
ßr|0|iev  f|OC,  Geiojuev  X^P^^ci-  g*^gen  dieses  gesetz  ist  lebhafter  Wider- 
spruch erhoben ,  und  mit  recht,  denn  auch  zugegeben ,  dasz  es  auf 
den  alten  kritiker  in  Alexandria  zurückzuführen  ist,  was  aber  noch 
nicht  feststeht,  so  ist  doch  sehr  zu  bezweifeln,  ob  dieser,  dessen 
bedeutung  doch  gewis  nicht  auf  sprachhistorischem  gebiete  liegt, 
den  von  der  sprachwissenbchaft  begründeten  unterschied  der  beiden 
€-laute  gekannt  bat  besonders  fUlt  ins  gewicht,  dass  die  von  ihm 
festgehaltene  schreihnng  von  werten  auf  -€<k  nnd  -tc  s.  h.  pooXnoc, 
it6Xt)oc  tnm  gesetxe  nicht  stimmt;  man  hitte  ßactXctoc,  iröX€ioc 
erwartet,  ebenso  wenig  stimmt  das  von  C.  eingesetste  flcrro  nnd 
anderes  mehr.  Wackemagel,  der  am  nachdrücklichsten  dagegen  anf- 
tritt,  meint,  Aristarchs  System  habe  darin  bestanden,  d^z  vor 
vocalen  r\  geschrieben  werden  müsse  erstens  in  der  endung  -rii), 
weil  ihm  diese  ans  H  zerdehnt  erschien,  dann  in  solchen  Wörtern,  in 
denen  das  gemeingriechische  kein  €  daneben  stellt:  TTepiCT/juiCI, 
xaKKrjai,  endlich  in  der  declination.  sonst  habe  Aristarch  €i  ge- 
schrieben, niitürlich  ist  ein  herausgeber,  der  über  Aristarch  hinaus- 
gehen und  der  Sprachwissenschaft  zu  ihrem  rechte  verhelfen  will, 
nicht  verpflichtet  ihm  zu  folgen,  deshalb  schlägt  Wackernagel 
(lierl.  phil.  wochenschr.  1882  nr.  2)  vor,  jedes  vorvocalische  €l, 
das  nicht  ein  aus  €  -f-  i  bestehender  echter  diphthong  ist,  sei  ent- 
weder in  e€  oder  in  X]  zu  ändern,  diesen  einfachen ,  einleuchtenden 
Torscblag  ziehe  ich  bei  weitem  dem  'Aristarchiscben*  gesetze  vor. 
der  schaler  wtirde  etymologisch  klare  formen  erhalten,  eine  form 
cicciouc  würde  man  dann  nicht  mehr  lesen. 

Dagegen  schliesae  ich  mich  dem  heransgeber  an,  wenn  er  an 
vielen  stellen  nach  den  grnndsKtsen,  die  er  in  den  praefiitiones  ent- 
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wickelt,  offene  formen  statt  der  contrahierten  herstellt,  die  offsnen 
formen  gehen  sprachgescbiobtlich  den  contrabkrten  Toraos,  haben 
ßich  ansserdem  im  ioniscben  dialekte  lange  gehalten:  mass  da  nidit 
der  Bohloss  berechtigt  sein,  dasz  ein  berausgeber,  der  einen  tezt  ans 
der  oben  angegebenen  seit  herstellen  will ,  sie  einfuhrt  zunächst  an 
stellen,  die  ohne  das  keine  regelrechte  metrische  gestalt  zeigen,  dann 
aber  auch  an  .^olchcn,  wo  sie  nach  metrischen  gesetzen,  die  aas  dem 
Homer  selbst  abgeleitet  sind,  hergestellt  werden  können? 

So  schreibt  denn  C.  nach  dem  vorganj^^e  anderer  AlöXoo  KXuTd 
boi^ata  statt  des  Uberlieferten  AiÖXou  kXutci  5.  u.  a. ,  ändert  aber 
auch  in  'Aipetbric,  dpteicpövTTic ,  Tidic  u.  ä.  im  fünften  fusze  und 
im  vierten  vor  der  diärese.  zwar  hätte  ich  gewünscht,  dasz  er  sich 
in  diesem  punkte  weniger  zurückhaltend  gezeigt  und  im  vertrauen 
anf  die  epische  tradition  die  contrahierten  formen  nicht  jOngern 
dichtem,  sonders  der  handschriftlichen  fiberlieferong  angeschrieben 
hätte,  doch  wird  sieb  gegen  seine  Torsicht  nichts  zwingendes  yor- 
bringen  lassen,  den  ihm  gemachten  Torwnrf ,  dasz  seine  anflOsnng 
nichts  nütze,  weil  doch  noch  eine  zahl  nicht  aufgelöster  formen  zu- 
rückbleibe ,  musz  ich  zurückweisen,  von  absoluter  gleichbeit  kann 
in  den  Homerischen  gedichten  keine  rede  sein,  die  abweisnng  der 
offenen  formen  überhaupt  hängt  mit  der  von  Kluge  in  seinem  buche 
'zur  entstebungsgeschicbte  der  Ilias'  (Köthen  1888)  verfochtenen 
ansieht  zusammen,  dasz  der  dactylus  gar  nicht  der  grundtakfr  des 
altgricchiscbpn  epischen  verses  sei,  sondern  dieser  sei  aus  quantitfits- 
losen  ,  zweisilbigen  rbythmen  zusammengesetzt  gewesen,  der  spon- 
deus  als  der  diesen  näherstehende  verbfusz  müss«;  daher  beibehalten 
werden,  die  frage  nach  dem  vorhomerischen  versfusz  wird  sich  mit 
unsern  mittein  schwerlich  lösen  lassen,  so  dasz  alle  Schlüsse,  die  auf 
so  schwankender  grundlage  aufgebaut  werden,  verfehlt  sind,  in  dem 
uns  überlieferten  Homer  herscht  im  Sprachgebrauch  wie  im  versbau 
80  saemlieh  gleichheit.  geht  aus  den  an  äm  gemachten  beobaeh- 
tungen  hervor,  dasz  der  dactylische  rhjthmus  an  bestimmten  vers- 
fltellen  der  herschende  ist,  so  kann  ihn  ein  heransgeber  herstellen, 
der  vorhomerische  vers  kommt  nicht  in  betracht.  für  die  schule  ist 
die  herstellung  des  daotjlischen  rhythmus  eine  grosse  wohlthat. 
wie  sehr  das  lesen  der  verse  selbst  bis  in  die  obersten  classen 
erschwert  wird,  wenn  in  ungewöhnlicher  weise  epondeen  oder 
synizesen,  denen  schon  Leo  Mejer  in  seiner  vergleichenden  gram- 
matik  die  daseinsberechtigung  abgesprochen  hat,  den  dactyl Ischen 
rhythmus  unterbrechen,  weisz  jeder,  der  Hnmcrunterricht  erteilt  hat. 

Ich  gehe  zur  besprechung  der  zerdehnten  oder  assimilierten 
formen  über,  nachdem  man  eingesehen  hatte,  dasz  es  unmöglich 
ist,  formen  wie  Öpöw  durch  zerdehnung  metri  causa  zu  erklären, 
schlug  G.  Curtins  den  weg  ein,  dasz  er  zwischen  öpduj  und  öpil/ 
eine  Zwischenstufe  öpöoJ  construiertej  die  so  entstandenen  formen 
nannte  er  assimilierte,  von  mancherlei  Schwierigkeiten,  die  sich 
dieser  erUämng  Im  eiazelnsn  entgegenstellen,  abgesehen,  wider- 
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spricht  auch  ihr  die  insobriftlich  bezeugte  entwieUnng  der  spräche, 
die  6pÜJ  aus  6p^uJ  hervorgeben  läest.   Wackernagel  bat  nan  im 
4ii  band  von  ße/zenbergers  beitrügen  8.  259  iL  gezeigt,  daai  der 
epische  dialekt  nicht  selten  durch  neuere  formen,  namentliche  attische 
entstellt  wurde,  als  man  begann,  die  mündlich  überlieferten  ge- 
dichte  aufzuschreiben,  da  die  formen  nicht  in  das  metrura  passten, 
so  corrigiei  te  man  sie  und  bildete  formen,  wie  sie  niemals  gesprochen 
sind,  dieser  in  überzeugender  weise  im  einzelnen  begründeten  an- 
sieht hat  sich  C.  ungeschlossen,  in  der  praefatio  zur  ed.  maior  der 
Ilias  weist  er  auch  den  ihm  von  recen.^enten  seiner  ausgaben  ge- 
machten einwand  zurück  ,  dasz  in  den  handschriften  und  Zeugnissen 
der  grammatiker  sieb  keine  spur  jener  Umwandlung  erhalten  habe, 
daai  die  Waekernagelsche  erklärung  anch  den  beiftll  anderer  ge- 
lehrten gefunden  hat,  beweist,  dass  sowohl  Benner  in  der  7n  aoflage 
des  FSsiscben  Homer  als  auob  J.  Tan  Leeuwen  und  M.  B.  Mondes 
da  Costa  in  ibrer  Uiasausgabe  (Lugd.  BataF.  1887  u.  1888)  Ganors 
Vorgang  gefolgt  sind,  den  versuch,  die  zerdebnten  formen  als  ozga- 
nische  zu  erklären,  finde  ich  nirgends  mehr  gemacht,  dagegen  ver- 
weist  man  auf  die  von  Bergk  griech.  litL-geaeb.  s«  688  vorgetragene 
ansiebt:  'indem  die  stimme  des  Sängers  länger  auf  einer  silbe  ver- 
weilt und  die  zweizeitige  länge  zur  drei-  une  mehrzeitigen  steigert, 
lOst  sich  der  vocal  gleichsam  in  zwei  gesonderte  laute  auf.*  seltsam 
ist  neben  der  annähme  von  mehr  als  zwei/eitigen  längen,  dasz  das 
bedüfnis,  länger  auf  einer  silbe  zu  verweilen,  sich  besonders  bei 
den  Verben  auf  -duj  einstellt,  denn  bei  ihnen  kommen  die  meisten 
zerdehnungen  vor.   wie  man  sich  ferner  auch  den  Vortrag  Homeri- 
scher Verse  denken  mug,  man  wird  mit  dem  rhythmus  des  dactylus 
und  bexameters  sehr  oft  in  musikalischen  conflict  kommen ,  wenn 
man  die  yerse  so  vortragen  will,   die  ans  dem  deutseben  her- 
geleiteten analogien  &Amen  im  kirebengesang,  wofOr  niemand  jtfUnea 
singt,  verdeutlichen  wegen  des  verschiedenen  rhjtbmus  diesaohe 
nicht,  die  doch  wohl  anch  musikalisch  feinitlhligen  Griechen  wür- 
den gegen  solche  unnatürliche,  dem  rbjthmus  des  dactylus  wider- 
strebende  debnungen  und  dadurch  entstandene  ungriechische  formen 
im  gesang  und  noch  n^ehr  in  der  recitation  einsprach  erhoben  hftben. 
über  das  kunstvolle  des  hexameters  verweise  ich  auf  die  schönen,  auch 
für  das  griechisehe  nutzbar  zu  machenden  bemerkungen  &.  Hüde- 
brands in  der  zeitschr.  für  deutschen  unterr.  1894  s.  1  ff. 

In  der  praxis  hat  sich  die  Wackernngelscbe  theorie  durchaus 
bewährt,  unerklärbare  formen  sind  mit  einem  male  durchsichtig  ge- 
worden, wenn  man  eingewendet  hat,  auch  früher  habe  der  schUler 
gelernt,  dasz  öpöuJVTa  gleich  öpujvia  sei,  so  ist  das  nicht  zu  be- 
zweifeln, unklar  aber  muste  ihm  bleiben,  wie  eine  solche  zerdehnte 
form  entstehen  konnte.  Wissenschaft  und  praxis  fordern  die  auf- 
gelöste form. 

Während  die  bisher  besprochenen  prineipien  die  beseitigung 
mancher  formen  bezweckten,  dient  die  art,  wie  C.  die  prüpositioncn 
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bebaadelt  und  eine  conseqaentere,  der  eigenaii  des  HomeriBohen 
satzbaus  angemesseBe  interpimctioii  einfuhrt ,  dem  Verständnis  und 
der  lebensvolleren  auffassung  der  gedenken,  jeder  lehrer  hat  wohl 
schon  gelehrt,  dasz  bei  Homer  die  prilpositionen  noch  vielfach  die 
bedeutung  von  adverbien  haben  und  die  adverbiale  bedeutung  die 
ursprüngliche  ist.  sind  sie  aber  adverbien,  so  müssen  sie  auch  den 
ihnen  u\s  solchen  gebührenden  accent  erhalten,  man  wird  die  von 
C  in  seinen  praefationes  aufgestellten  grundsätze  billigen,  ohne  dasz 
man  ihm  in  allen  einzelnen  fällen  zustimmt,  ob  die  betreffende  Par- 
tikel als  Präposition  oder  als  adverbium  aufzufassen  sei.  der  Über- 
gang von  dem  adverbium  zur  präposition  ist  eben  ein  allmählicher, 
so  dasz  man  an  manchen  stellen  mit  recht  zweifeln  kann,  einen 
merklichen  fortschritt  bezeichnet  die  ausgäbe  durch  ihre  inter- 
punction.  in  den  bisherigen  ausgaben  war  diese  siemlicb  Temaeh- 
ISssigt ,  obgleich  schon  äassen  snf  ihre  mangelhaftigkeit  in  seinen 
beobachtongen  über  den  Homerischen  spracfagebraacb  hingewiesen 
hatte,  eine  wirkliehe  besserang  zeigt  erst  die  von  Benner  besotgte 
7e  anflage  des  Fttsischen  Homer,  man  wird  aach  hier  bisweilen 
anderer  ansieht  sein  als  C.  aber  an  den  meisten  stellen  wird  man 
seinen  änderungen  zustimmen  kOnnen,  nnd  auch  da,  wo  man  es 
nicht  thut,  wirken  sie  anregend. 

Fassen  wir  zum  Schlüsse  das  urteil  zusammen ,  so  musz  ich  C.s 
ausgäbe  in  der  wissenschaftlichen  gestaltung  des  iextes  für  die  bei 
weitem  beste  der  jetzt  existierenden  gesamtausgaben  erklären,  das- 
selbe lob  gebührt  ihr  wegen  ihrer  praktischen  brauchbarkeit.  zu 
wünschen  ist,  dasz  er  bei  neuen  auflagen  in  der  anwendung  der 
sicheren  resultate  der  Sprachwissenschaft  etwas  weiter  geht,  die 
wis.^enschaft  fordert  das  und  für  die  schule  wird  sich  sein  text  dann 
noch  durchsichtiger  gestalten,  man  glaube  auch  nicht,  dasz  zum 
gebrauche  der  ansgabtti  grosse  kenntnisse  in  der*apraobTergleiehting' 
notwendig  seien,  die  angewandten  grundsfttie  sind  so  einfach,  dasz 
jeder,  der  nicht  mit  yoreingenommraheit  an  sie  herantritt,  bald  ihre 
Wahrheit  und  ihren  nntsen  einsieht 

Das  w(}rterbnch  von  Ebeling  nimmt  auf  C.s  text  rttcksicht ,  so 
dasz  man  es  da,  wo  man  ihn  benutzt,  am  besten  einführt.  Autenrieth 
benutzt  die  banptsSohlicbsten  resultate  der «pracb Wissenschaft,  allein 
wenn  der  lehrer  nur  vorher  einige  anweisung  gibt,  kann  jedes  lexikon 
daneben  gebraucht  werden,  gerade  so  wie  in  der  zeit  der  einführnng 
der  gebrauch  anderer  ausgaben,  die  einzelne  schüler  etwa  noch  von 
Alteren  brüdern  hatten,  auf  keine  Schwierigkeit  gestoszen  ist. 

Parohim.  W.  Sohaumbe&q. 
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57. 

DH.  WiLBBLM  MOmOB,  MBTBODIX  OBS  FRABJ5Ö8I80BBB.  —  Bau- 
MBI8TBB,  BABDBVOB  DBB  BBZIBBDB08-  DlID  ÜMTBBBIOHTSLBBBB« 

BABD  lUp  ABTBILDBO  2.  Mflnchen  1898. 

Das  beste,  was  über  die  vielen  fragen  der  neusprachlichen 
wethodik  geschrieben  worden  ibt,  findet  man  ubne  zweifei  ih  dieser 
arbeit,  der  Verfasser  ist  durchaus  nicht  ein  anbänger  der  'alten 
methode',  er  ist  keineswegs  eiB  ^Imdator  iemporis  icti',  abor  aocb 
diejenigen  dttrfeB  ibB  nidt  so  den  ihrigen  ilblan,  die  als  eiBsigea 
oder  wenigatena  ala  biksbatea  liel  des  neoapracblicben  uniarridbta 
an  unseren  bdberen  kbranstalten  die  'praktiscbe  spvecbfertigkeit' 
binstellen,  welcbe  sie  trotz  der  manig&eben  durob  die  tbatalehliebeB 
yerbältnisse  veranlassten  hinderniase  erreioben  sn  kOnaen  glaubaa, 
und  die  die  auffassung,  dassdie  neueren  spraohen  an  unseren  höheren 
sobulen  niebt  blosz  ihrer  prakiiacben  internationalen  bedeutung 
wegen,  sondern  auch  als  mittel  zur  geistigen  und  sittlichen  bildung 
der  schuler  betrieben  werden  müssen,  als  einen  überwundenen  Stand- 
punkt in  die  rumpelkammer  werten  zu  können  glauben.  'Vornehm- 
heit der  letzten  ziele,  ferner  innere  Verbindung  dieses  facbunter- 
richtb  mit  der  sonstigen  bprachbildung  und  maszvoUe  beachränkung 
auf  das  erreichbare  sollen  leitende  gesicbtspunkte  in  allem  folgenden 
bilden',  so  sagt  Münch,  und  dies  verbprechen  hat  er  in  der  ganzen 
arbeit  gehalten,  die  besonnene  ruhe  und  die  durch  die  erkeuntnis  des 
Tom  allgemeinen  pädagogischen  Standpunkt  ans  erforderlichen  und 
des  im  interMse  des  praktiseben  bedflrfiiisses  erwOnscbten  und  er- 
reiebbaren  bedingte  weise  besebränkung  wirken  woblthuend  gegen- 
flber  der  rubelosigkeit  und  den  Utopien  mancber  metbodiker  der 
lotsten  jabre»  die  immer  aeoe  mittel  bieten  und  in  binbliek  auf 
welobe  man  auch  sagen  könnte,  was  Münch  in  binbliok  auf  die  zabl 
der  angebotenen  lernmittel  für  daa  fransQeische  sagt,  nimlich ,  dass 
'ein  mass  von  gleichgültigkeit  gegen  das  aufdringliche  neue  fUr  den 
facbmann  eine  pfiicht  der  geistigen  selbsterbaltung  wird.' 

Die  geistvolle  arbeit  ist  in  fünf  hauptteile  gegliedert,  nämlicb 
I.  einleitende  betrachtungen,  II.  die  einzelnen  gebiete 
des  französischen  Unterrichts,  III.  die  Organisation  des 
französischen  Unterrichts,  IV.  hilfsmittel  für  den  fran- 
zösischen Unterricht,  fachlitt eratur  und  V.  der  lehrer 
des  französischen,  von  besonderer  Wichtigkeit  sind  meiner 
meinung  nach  die  beiden  ersten  teile  und  der  dritte  teil,  insoweit 
er  principielle  fragen  der  methodik,  die  schon  in  den  beiden  ersten 
teilen  tnr  spräche  gekommen  sind,  noobmals  behandelt ^  aber  auch 
die  beiden  letzten  teile  entbalten  eine  falle  beachtenswerter  ge* 
danken,  von  denen  ich  jedoch  nur  wenige  werde  anfuhren  kOnnen 
und  in  bezug  auf  die  ich  im  Übrigen  auf  .das  buch  selbst  ver- 
weisen muss.  in  den  einleitendeB  betrachtungen  beiszt  es  zunächst 
ttber  den  wert  des  französischen  als  eines  Unterrichtsfaches:  *dareb 
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zweierlei  wird  der  wert  des  firanzOaiselieii  alt  einee  unterriebtsfiMshea 

beBtimmt:  durch  den  culturwert  der  spräche  an  aieh  und  durch  daa 
masz  ihrer  pädagogischen  schätzbarkeit,  in  der  Vergangenheit  wurde 
die  französische  spräche  aebr  bocb  geschätzt,  von  der  höhe  dea 
mittelalters  bis  zum  beginn  unseres  Jahrhunderts  war  im  ganzen 
ihre  bedeutung  in  Europa  nur  gestiegen,   zuerst  vorbild  für  fein 
gei-ittete  rede  und  zugleich  auch  für  anmutige  schriftstellerei,  ward 
sie  im  17u  Jahrhundert  trägerin  der  mabzgebendsten  kunstformen, 
im  18n  Vermittlerin  aller  freien  und  neuen  gedaiiken,  dazu  höhere 
Verkehrsspruche  der  ganzen  gesitteten  weit,  und  gewissernnu-zen  ein 
maszstab,  raindeotens  ein  erforderuis  höherer  bildung  überhaupt.' 
seitdem  aber  uns  selbst  eine  litteratur  von  tiefer  eigenart  erwuchs 
nnd  die  einigung  unaerea  Vaterlandes  das  nationalbewustsein  stärkte, 
trat  die  wertacbätsnng  dea  fransOaiseben  mebr  nnd  mebr  snrttek  nnd 
macbte  faat  einer  geringscbfttsuDg  platz,  die  aiob  auch  in  der  art, 
wie  dieee  spräche  an  nnaeren  hOberen  aohnlen  bebandelt  wurde,  be- 
merkbar maofate.  in  neuerer  leit  bat  daa  bedttrfbia  einer  tndemng 
dieses  cnatandes  sich  geltend  gemacht,  es  hat  sich  die  Überzeugung 
durobgerungen,  dasz  'eine  bestimmtere  kenntnia  französischen  geistes- 
lebena  und  die  fähigkeit,  in  unmittelbaren  auatansch  mit  den  nach- 
bam  zu  treten,  bei  der  immerhin  grossen  und  selbständigen  bedeu- 
tung  ihres  culturlehens  für  uns  von  wert  ist',  die  art  des  Unterrichts 
nun  musz  dafür  sorgen,  'dasz  von  der  beschäftigung  mit  der  fran- 
zösischen spräche  wirklich  das  ausgehe,  was  schätzbares  davon  aus- 
gehen kann,  dasz  derjenige  besitz  errungen  und  diejenige  Schulung 
daran  erzielt  werde,  welche  wertvoll  sind',  dafür  hat  aber  der  alte 
Unterrichtsbetrieb  nicht  gesorgt,  der  in  völliger  nachahmung  der  da- 
mals herschenden  methode  im  altsprachlichen  Unterricht  zu  einseitig 
grammatistisch  war  und  den  begriff  der  formalen  bildung  in  einem 
Tiel  an  engen  ainne  faazte.  gegen  dieae  metbode  tobt  aeit  geraumer 
zeit  ein  beltiger  kämpf,  in  welcbem  immer  neue  forderungcn  ge* 
atellt  werden,  die  tum  teil  viel  zu  weit  geben,  'die  leidenaebaftliohe 
gegenaeitige  ^ekSmpfttng  der  von  einander  abweicbenden  Systeme 
oder  metboden  ist  aus  psycbologiscben  und  allgemeinen  aeitverbilt- 
Dissen  erklärlich  ,  aber  nicbt  immer  dureb  das  gewicbt  der  unter« 
schiede  gerecbtlertigt*.  das  wesen  der  neuen  forderungen  aber  ist: 
*ideal  soll  die  anzustrebende  bildung  bleiben,  denn  sie  soll  alle  wert- 
volle kraft  im  menschen  entwickeln,  und  auch  formal  soll  die  bil- 
dung bleiben,  aber  in  einem  viel  umfassenderen  und  viel  wahreren 
sinne  als  das  wort  zu  bedeuten  pflegte:  denn  nicht  bloaz  logische 
fähigkeit  gilt  es  zu  entwickeln,  sondern  neben  ihr  die  verschieden- 
sten anderen,  rein  geistiger  und  auch  geistig-körperlicher  art.'  in 
einem  ähnlichen  weiteren  sinne  hat  mir  auch  der  begrilf  tler  formalen 
bildung  vorgeschwebt  bei  der  abfassung  des  in  nr,  21  der  'gegen- 
wart'  yeröfientlicbten  aufsatzes  über  'den  neuen  curs  im  höheren 
aobulweaen'.  icb  babe  darin  niobt,  wie  in  nr.  30  der  'gegenwart* 
berr  A.  Krüger  zu  meinem  grOaten  erataunen  behauptet  hat,  einem 
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nnterricbt  das  wort  geredet,  'in  dem  vor  allem  durch  eine  ange- 
messene behandlung  der  grammatik,  sowie  durch  an  die  behandlung 
grammatischer  regeln  sich  anschlieszende  Übersetzungsübungen  für 
die  biUlung  des  Verstandes  gesorgt  wird',  sondern  ich  habe  einen 
Unterricht  empfohlen,  *in  welchem  in  verständiger  weise  auszer 
für  die  praktische  Sprechfertigkeit  durch  eine  angemessene 
))ebandlnng  der  grammatik,  durch  Übersetzungstibungen,  die  sich 
an  die  behandlung  grammatischer  regeln  anschlieszen ,  für  die  bil- 
dung  des  Verstandes,  sowie  besonders  auf  der  Oberstufe  durch 
lectflrestoffe,  die  nicht  nach  ihrer  tauglichkeit  fflr 
parlierzweoke,  sondern  nach  ihrem  wiBeenschaftlichen, 
künstlerischen  and  sittlichen  wert  ausgewShlt  sind, 
fttr  die  bildung  des  Tcrstandes,  der  phantasie  nnd  des 
Charakters  gesorgt  ist.'  also  gans  so  grammatistisch  antik  bin 
ich  doch  nicht  in  meinen  anschauungen ,  wie  berr  KrQger  meint, 
allerdings  aber  auch  nicht  so  utilitaristisch  modern  wie  er.  ans 
diesem  idealen  und  formalen  ziel  und  aas  den  anerkannten  lehren 
der  pSdagogik  der  gegenwart  entwickelt  nun  Münch  die  wichtigsten 
Zielforderungen,  die  für  den  französischen  Unterricht  aufgestellt  wer- 
den müssen  und  die  als  der  ruhige  niederbchlag  aus  einer  stüraiisehen 
hewegung  gelten  können,  neben  diesen  hauptfragen  gibt  es  uoch 
eine  ganze  reihe  von  untergeordneten,  *deren  erörterung*,  wie  Münch 
richtig  bemerkt,  'gleichwohl  leidenschaftlicher  zu  sein  ptlegt  als  die 
der  groszen'.  aber  auch  über  einige  grosze  fragen  herscht  keines- 
wegs einigkeit.  von  den  von  Münch  angeführten  noch  schwebenden 
fragen  scheint  mir  principiell  am  wichtigsten  diese:  'haben  der  flUiig- 
keit  zn  wirklicher  conversation  die  Obrigen  nnterrichtsbethitigangen 
mehr  oder  weniger  zu  dienen?'  die  art  der  beantwortung  dieser 
frage  weist  dem  antwortenden  seine  bestimmte  stellang  innerhalb 
der  refbrmbewegong  an.  ich  musz  von  meinem  Standpunkt  aus  die 
frage  entschieden  verneinen,  da  ich  die  praktische  Sprech fertigkeit 
wohl  als  ein  ziel  neben  andern  mindestens  ebenso  wichtigen,  aber 
nicht  als  höchstes  oder  gar  als  ein/ipres  ziel  des  r lusprachlichen 
Unterrichts  anerkenne,  'wichtiger  als  alle  andern  fragen  ist*,  wie 
Münch  an  einer  andern  stelle  der  einleitenden  betrachtungen  sagt, 
'die,  ob  der  betrieb  der  lebenden  spräche  ganz  vorwiegend  in  eine 
art  von  technischer  Schulung  münden,  oder  ob  einführung  in  eine 
vornehme  gedankenweit  doch  das  wesentlichere  oder  mindestens  ein 
wesentliches  ziel  bleiben  solle.' 

In  dem  zweiten  hauptteile,  der  die  einzelnen  gebiete  des 
Unterrichts  behandelt ,  berücksichtigt  der  Verfasser  zunächst  die 
ausspräche,  sie  ist  Mher  oflfonbar  mit  viel  zu  geringer  sorgfalt  ge- 
pflegt worden,  ^das  mass  des  darauf  verwandten  ernstes  war  im 
allgemeinen  ganz  nnzulBnglich,  aber  doch  nicht  gerade  flberall  ao 
gering,  dasz  das  ergebnis  die  nenerdings  so  oft  geSosierte  moralisebe 
entrOstuDg  rechtfertigte.'  dieser  geringschttsang  der  anssprache  in 
frttheren  jähren  stehen  nenerdings  ttbertriebene  forderangen  gegen- 
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Aber,  wie  sie  sich  s.  b.  in  den  worton  F.  Beyers  leigen:  'wir  wollen 
nnn  einmal  fransOsiseh  aassprechen  lernen  wie  die  Fransosenl  es 
komme  einer  and  sage,  wir  konnten  es  nicht I'  beides,  die  gering- 
Schätzung  der  fraheren  zeit  nnd  die  flbersohfttsnng  in  nenester  uii, 
sind  extreme,  zwischen  denen  zu  vermitteln  ist.  bescheidung  ist 
notwendig,  denn  ^schranken  sind  in  wabrheit  von  verschiedenen 
Seiten  gegeben,  laerst  in  der  Wissenschaft  selbst,  denn  sie  ist  nicht 
tiberall  zu  abschlieszenden  ergebnissen  über  die  eigentliche  natur 
der  einzelnen  laute,  oder  wenigstens  über  das  wesen  gewisser  laute 
in  bestimmtem  Zusammenhang,  gelangt,  zweitens  durch  den  flüssigen 
Charakter  des  ol>jects,  der  nationalen  ausspräche,  selbst,  zu  diesen 
beiden  schranken  kommt  als  dritte  die  praktische,  wie  sie  —  nicht 
etwa  zumeist  aus  der  groszen  unzabl  der  schüler,  auch  nicht  aus  dem 
ungleichen  masze  ihrer  gelehrigkeit,  aus  der  physisch-organischeu 
and  der  geistig-moralischen  Schwierigkeit  sich  ergibt,  sondern  mehr 
noch  ans  dem  immerhin  geringen  masse  der  aof  das  Ueh  verwandten 
zeit,  oder  Tielmehr  ans  dem  groszen  messe  der  dazwischen  liegenden 
seit,  die  ein  einleben  der  organe  in  die  firemde  lantwelt  gewaltig  er- 
schwert\  diese  schranken  zwingen  znr  beschrSnkang  der  anfgabe. 
wir  können  io  der  schule  die  schfller  nicht  zu  einer  Ober  kritik  und 
mftngel  schlechtbin  erhabenen  ausspräche ,  zu  elegantem  französisch 
hinftthren,  fttr  die  schaler  masz  es  genOgen,  dasz  sie  überhaupt 
wirkliches  französisch  erlernen,  zur  lösung  dieser  aufgäbe 
gehört  1)  richtigkcit  der  einzellaute  und  2)  Zusammenhang  und  be- 
tonung.  die  Verbindung  einer  reihe  von  Worten  zu  einem  ununter- 
brochenen lautganzen  ist  beim  französischen  ganz  besonders  regel- 
mäszig  und  fest,  und  erst  die  correctheit  des  einzelnen  in  diesem 
Zusammenhang  des  ganzen  hat  anspruch  auf  anerkennung.'  wie  ge- 
langen wir  nun  zur  lösung  die^er  aufgäbe?  'sicherlich  nur  durch  volle 
sachbeherschung  auf  selten  des  lehrers,  und  nur  durch  viel  bemühung. 
die  erstere  musz  theoretisch  und  praktisch  sein,  aber  auch  so  ver- 
bürgt sie  noch  nicht  den  erfolg;  dasz  tre£nicbes  sprechenkOnnen 
samt  phonetischer  durchbildnng  des  lehrers  mit  mangelhaften  durch- 
schnittsleistungen  der  Ton  ihm  unterrichteten  schttler  sich  vertrllgt, 
lehrt  die  erfahmng.  es  gilt,  die  rechten  wege  zu  beschreiten  und 
darauf  zu  bleiben.'  die  Sltere  praxis  befand  sich  sicherlich  nicht  auf 
dem  rechten  wege,  die  neuere  richtung  schllgt  die  manigfaohsten 
wege  vor,  unter  denen  manche  allerdings  umwege  sind,  einen  um- 
weg  bedeutet  z.  b.  die  Umschrift  und  phonetik.  'die  mehrzahl  der 
denkenden  und  versuchenden  fachmänner  scheint  sich  der  ablehnung 
dieser  forderung  zugeneigt  zu  haben,  die  Überzeugung,  dasz  die 
sorgfältigste  phonetische  belehrung  nicht  Sicherheit  der  praktischen 
richtigkeit  verbürge,  dasz  sie  vielfach  einen  unfruchtbaren  umweg 
bedeute,  diese  Überzeugung  ist  wohl  bei  dem  gröszeren  teil  der 
sachverständigen  bestehen  geblieben.'  Münch  empfiehlt  als  das  röt- 
lichst« einen  der  lautaneignung  gewidmeten  vorcursus  von  etwa 
einem  monat  mit  planvoller  anordnung  der  zu  erlernenden  laute, 
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wobei  gelegentlich  umscbriftzeicben  benutzt  werden  mOgen.  es 
soheint  mir  aber,  als  ob  'die  mühselige  und  undankbare  arbeit,  die 
aoflapiaGhe  wftbrend  det  gansen  weitmn  unterriohteseit  allmahUch 

erzielen  zu  wollen,  mit  endlosem  corrigieren,  tadeln,  vormachen,  an« 
treiben,  versuchen  und  verzagen'  durch  den  empfohlenen  au^spracbe- 
cursus  nicht  aus  der  weit  geschafft  würde,  der  vorcursus  garantiert 
meiner  meinung  nach  noch  nicht  eine  richtige  ausspräche  für  die 
Zukunft,  die  hauptsache  scheint  mir  immer  doch  noch  das  richtige 
vorsprechen  von  Seiten  des  lehrers  zu  sein,  und  dasselbe  wird 
auch  durch  den  uussprachecursus  nicht  an  innerer  bedeutung  ver- 
lieren, dieser  meiner  auffassung  ist  es  auch  wohl  zuzuschreiben, 
dass  ich  mich  nicht  ganz  der  meinung  Münchs  anschlieszen  kann, 
dus  *m  besag  anf  die  ansspraehe  wohl  diejenige  riehtun  g,  weUhe 
dieeelbe  Yon  vom  herein  am  snsammenhängenden  lesestOök  fiber- 
mittein  will,  die  geringste  sostimmnng  yerdient' 

Beschrlnknng  anf  das  thatsächlich  erreichbaroi  daa  ist  anch  das 
leitmoÜT  des  zweiten  capiiels  des  zweiten  hauptteils ,  das  sieh  mit 
dem  'sprechen'  beschäftigt,  die  natttrlichen  bedingongen  des 
sohullebens  stehen  der  erreichung  des  sprechenkOnnens  vielfach 
entgegen,  'es  gilt  deshalb  wiederum,  das  ziel  gewissermaszen  auf 
halbe  höhe  zu  setzen,  um  so  weit  wenigstens  wirklich  zu  gelanfren. 
so  weit,  dasz  der  schulzögling  nach  seiner  entlassung  nun  in  fran- 
zösisch redender  Umgebung  sich  bereits  geistig  zu  hause  fühlen 
könne,  vermag  kein  Schulunterricht  ihn  zu  führen,  aber  die  Vor- 
bedingungen schatiVn  und  ihn  ein  stück  auf  den  weg  führen ,  das 
ist  es,  was  die  ^-chule  kann  und  soll.'  die  Sprechübungen  sollen 
gleich  beginnen,  also  sich,  wenn  man  den  von  Münch  empfohlenen 
yorcursQS  acceptiert,  bereits  mit  diesem  verschlingen,  fragen  und 
antworten  haben  einsntreten,  sobald  als  nnr  das  einfaehe  material 
sn  solchen  angeeignet  worden  ist.  flbung  ist  stehende  bedingung. 
ebenso  soll  auch  ttbertragong  deutsch  gedachter  antworten  ine  fran* 
s0sische  nicht  den  eigentlichen  Vorgang  bilden ;  sobald  als  mQglicb 
wenigstens  sollen  die  antworten  unmittelbar  ans  dem  auch  spnch- 
li4^  schon  vorhandenen  und  bereit  liegenden  Stoffe  heraus  gegeben 
werden,  'die  fübigkeit,  einfache  fragen  unmittelbar  aufsufassen  and 
einfache  antworten  möglichst  unmittelbar  zu  gebOBy  miisz  auf  allen 
stufen  der  hauptbestandteil  der  sprechbethötigung,  das  maszgebende 
ziel  sein.'  wer  aber  eine  fremde  spräche  sprechen  will,  der  musz 
auch  über  den  nötigen  wortachatz  und  die  gebräuchlichen  Wendungen 
verfügen,  diese  forderung  ist  früher  auch  zu  wenig  berücksichtigt 
worden,  die  abstracte  spräche  der  schullectüre  bedarf  einer  er- 
gänzung  durch  bestimmte  sachkreise,  von  denen  der  selbstverständ- 
lichste gebildet  wird  durch  die  gegen>stftnde  der  nftchsten  lebens- 
sphäre.  allerdings  musz  aber  zwischen  der  lectüre  und  der  aufgäbe 
des  Sprechens  ein  dauerndes  verhftHnis  vorhanden  sein;  die  leotOre 
gibt  dauernd  und  stets  wechselnd  sum  sprechen  gelegenbeit.  man 
wird  die  muttersprache  nicht  gans  ans  dem  nenspraehlichen  unter- 
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riebt  aoBScbeideD  kSnnen,  wenn  ma&  ^cht  gefabr  laufen  will,  dem- 
selben  einen  untiefen  Charakter  so  verleiben.  Vo  tiefere  neue  er- 
kenntnis  yermittelt  und  gewonnen  werden  soll,  darf  auf  die  mutter- 
spräche  ohne  notwendigkeit  nicht  verzichtet  werden.*  bei  gesunden 
Verhältnissen  kann  wenigstens  auf  den  obersten  stufen  die  fran- 
zösische spracbe  im  Unterricht  dio  vorhersehende  werden,  aber  man 
darf  dem  'sprechen'  nicht  alle  andern  Unterrichtsziele  zum  opfer 
bringen,  man  darf  seinetwegen  nicht  auf  ernstes,  bildendes  eingreifen 
verzichten,  was  das  sprechen  angebt,  so  wird  man  Uberhaupt  über 
einen  bestimmten  besitz  nicht  hinauskommen. 

Diesebwersten  geschtttze  bat  man  innerhalb  der  reformbewegung 
gegen  die  grammatik  anfgefinbren,  die  Mttncb  in  dem  dritten 
capitel  snsammen  mit  den  mllndlieben  flbungen  bebandelt, 
ja,  man  vernimmt  sogar  stimmen,  die  sie  ganz  ans  dem  nnteniebt 
verbannen  möcbten.  die  fremde  spfaebe  soll  anf  'natttrliebem 
gelernt  werden ,  wie  das  kind  die  mntterspraobe  lernt,  gleicb  als  ob 
die  Vorbedingungen  dieselben  wSren.  ab«r  ganz  abgesehen  von  der 
Unmöglichkeit  einer  solchen  spracberlemung  im  Schulunterricht  wird 
pädagogische  besonnenbeit  sieb  ans  ganz  andern  gründen  schwerlicb 
jemals  auf  einen  verzieht  auf  grammatischen  sprachbetrieb  einlassen, 
denn  'er  pa-st  nicht  zu  dem  uns  vorschwebenden,  den  geistigen  Zu- 
sammenhang und  die  begriffliche  klarheit  mit  fordernden  bikiungs- 
ziele'.  der  schUler  musz  sich  die  herschenden  hauptregeln  vollständig 
aneignen,  er  musz  das  regelmtts/ige  unbedingt  beherschen.  des  regel- 
mäszigen  gibt  es  aber  in  der  französischen  sj^rache  sehr  viel,  'so 
viel  leichter  als  der  alte  wagen  geht  der  neue  nicht,  wie  er  höher 
gepriesen  wird,  es  wird  allen  schulern  schwer  werden,  inner- 
halb der  der  grammatik  nnter  den  neuen  gmndMsen  nnd  bestim- 
mungen  gebliebenen  seit  das  wirkliob  nötige  sn  sicherer  aneignung 
SU  bringen.*  anch  darf  die  grammatik  niobt  rein  gelegentlich  je  nach 
dem  bedflrfnis  der  leetttre  behandelt  werden;  damit  macht  man 
wieder  einen  nmweg,  denn  dieser  weg  erfordert  in  wabrbeit  nicht 
ein  kürzeres,  sondern  ein  längeres  zeitmasz;  ebenso  steht  die  menge 
der  einander  kreuzenden  lemgebiete  und  das  geringe  masz  der 
bereits  erzielten  allgemeinen  geistigen  klärung  einem  solchen 
verfahren  hinderlich  entgegen,  es  musz  vielmehr  von  vorn  herein 
ein  fester  und  zusammenhängender  plan  hinter  dem  lesestoff  stehen, 
früher  ist  im  grammatischen  Unterricht  vieles  behandelt  worden, 
was  uns  jetzt  dort  ül)erfltissig  erscheint,  so  ist  ganz  besonders  das 
lexikalisch- phraseologische  zu  beschränken,  das  notwendige 
aber  werde  gründlich  und  systematisch  gelehrt,  dabei  ist  die  so- 
genannte inductive  methode  schon  wegen  der  durch  sie  gebotenen 
selbstbetbätigung  der  schUler  durchaus  zu  empfehlen,  doch  man  darf 
68  aueh  damit  nieht  sn  weit  treiben ;  'man  darf  bei  der  formenlehre 
(der  oonjugaüon  insbesondere)  niebt  nm  des  gmndsatses  der  In* 
dncUon  willen  allsn  lange  sOgem,  das  vollständige  scbema  ent- 
stehen sn  lassen',  solchen  fordemngen  mosz  nun  anoh  das  lebrbnch 
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entsprechen,  und  da  ist  anzuprkennen ,  dasz  'in  knapper  und  guter 
fassung  der  regeln  und  in  daibietung  durchsichtiger  beispiele  die 
scbulgrammatiken  der  neuesten  zeit  zum  teil  erfreuliches  geleistet 
haben,  wie  sie  auch  (mehr  oder  weniger)  den  einiclang  mit  der 
wissenwdiafiUchen  Wahrheit  snohen'.  es  ist  wohl  ein  siemlieh 
allgemein  anerkannter  gnindsats,  dass  von  der  ansehanang  de« 
grammatischen  gesetses  aassugehön  ist,  d.  h.  dass  die  regel  aas 
passenden  beispielen  durch  yergleichnng  mit  der  mutterspraohe  tos 
den  Schülern  selbst  gefunden  werden  miutt.  die  beispiele  müssen 
aber  auch  wirklich  gut  und  angemessen  sein,  sie  müssen  einen  wirk- 
lichen gedanken  enthalten,  so  darf  s.  b.  nicht  als  beispiel  gegeben 
werden  :  'si  j'avais,  je  ferais',  sondern  etwa:  'si  j'avais  de  Targent, 
je  le  donnerais  i\  mon  pauvre  ami.*  die  extreme  rieht ung  der  reform- 
bewegung  will  auch  das  übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  fran- 
zösiscbe  aus  dem  Unterricht  entfernen,  dieser  fordcrung  glaubt 
Münch  mit  recht  nicht  beipflichten  zu  dürfen,  und  er  stimmt  darin 
wieder  wie  in  den  meisiten  andern  in  bet rächt  kommenden  fragen 
mit  den  amtlichen  lehrplänen  überein.  es  darf  die  strenge  gedanken- 
schulung,  die  in  einer  solchen  Übertragung  liegt,  utilitarislischen 
bestrebnngen  zu  liebe  nicht  preisgegeben  werden,  'awar  ist  es  sar 
sicheren  l^wegung  in  der  fremden  spräche  nicht  der  natürliche  weg, 
aber  bis  sum  verriebt  auf  dieses  flberaetzen  überhaupt  gehen  tn 
wollen,  bis  tn  dem  flotten  ansruf,  es  sei  eine  knnst,  die  äe  sdinle 
nichts  angehe,  wagt  bis  Jetat  doch  nnr  eine  minderheit  von  faeh- 
männem;  manche, sind  von  dem  wagnis  wieder  abgestanden,  and 
die  dagegen  abgegebenen  stimmen  gehören  keineswegs  blosz  con- 
servativ  unfreien  an,  sondern  auch  sehr  zuverlässigen  und  selbstän- 
digen pädagogischen  denkem.'  es  ist  allerdings  klar,  dasz  infolge 
der  manigfachen  neuen  forderungen ,  die  jetzt  an  den  franzö>,ischen 
Unterricht  gestellt  werden,  die  'hinübersetzung'  ihre  alte  lane- 
gewohnte  bedeutung  fernerhin  nicht  beanspruchen  kann,  eius  aber 
sei  für  alle  diese  constructiven  Übungen  rogel:  'das  ergebnis  musz 
jedesmal  zusammenhangend  ausgesprochene,  richtig  betonte  fran- 
zösische  rede  sein.* 

Auch  das  ziel  der  schriftlichen  arbeiteOt  von  denen 
in  dem  folgenden  oapitel  des  zweiten  hauptteils  die  rede  ist,  hat 
sieb  gegen  früher  irersehoben.  die  sohreibfibungen  mtU^en  weniger 
den  diarakter  einer  einseitigen  Terstandeebethtttigong  sum  zweäe 
der  Verstandes*  oder  wissenseontrole  haben,  als  denjenigen  der 
wiederholenden  ttbnng,  der  variierten  und  befestigenden  darlegong 
des  erworbenen,  'auf  der  Unterstufe  verdienen  kleine  dictate  den 
Vorzug,  dazu  können  kommen:  Umbildungen  ,  frans,  besntwortong 
französisch  gestellter  fragen ,  selbständige  bildong  Ton  sitieii  nach 
gegebener  analogie,  nachbildung  eines  kleinen  zusammenhängenden 
ganzen,  auf  der  mittelstufe  kommen  zeitweilig  extemporalien  hinzu, 
für  die  als  norm  zu  gelten  hat  1)  dasz  sie  hinlänglich  vorbereitet 
seien,  2)  wenn  wesentlich  constructiv,  sich  auf  einfache  sätze  be* 
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scbrönken  und  3)  wenn  zusammenhängendem  text  geltend  ^  vor- 
wiegend nachahmend,  im  anschlusz  an  gelesenes,  zu  erfolgen  haben, 
auf  dieser  stufe  sollte  auch  der  brief  gepflegt  werden,  eine  anzahl 
guter  briefe  sind  auswendig  zu  lernen,  auf  der  Oberstufe  der  voll- 
anstalten  kommen  die  Übertragungen  zu  weiterer  Verwendung,  in 
angemessener  Steigerung  der  Schwierigkeit;  doch  selbst  an  solchen 
anstalten,  an  welchen  das  französische  nicht  hauptfach  ist,  dürften 
etwas  freiere  arbeiten  neben  den  gebundenen  sich  empfehlen.'  mit 
diesen  forderungen  Mttncbs  bin  ich  dnrcliaiui  einverstanden,  dagegen 
aeheint  mir  die  bestimmang  der  amÜieben  lebrpläne,  daas  in  den 
oberen  olassen  der  gjmnaaien  im  fransOsischen  nar  sohriftliche  ttber* 
setrangen  in  das  dentsehe  angefertigt  werden  sollen,  nicht  das  rich- 
tige getroffen  sn  haben,  darch  sie  ist  doch  das  &ch  allsn  sehr  znr 
magd  des  deutschen  gemacht  worden,  ich  habe  schon  an  anderer 
stelle  (in  der  jannar-nnmmer  der  blstter  fttr  höh.  scbulwesen) 
darauf  hingewiesen ,  dass  diese  mit  hilfe  eines  w^Srterbucbes  anzu- 
fertigenden Ubersetzungen  für  einen  primaner  ein  zu  geringes  masz 
geistiger  anstrengnng  erfordern  und  dasz  sie  dem  fache  selbst  zu 
wenig  zu  gute  kommen,  auch  schwierigere  texte  werden  von  den 
primanern  der  gymnasieu  meistens  ohne  wirklich  grobe  fehler  über- 
setzt, da  ja  die  constructionen  im  vergleich  zu  griechischen  und 
lateinischen  sehr  einfach  ahid  und  die  unbekannten  vocabeln  von 
dem  Wörterbuch  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  werden,  was 
der  lehrer  in  diesen  arbeiten  zu  monieren  oder  zu  verbessern  hat, 
das  sind  ausscbliesziicb  fehlerhafte  oder  nngebrttachliche  oder  nn- 
sdiöne  denische  wendnngen.   somit  sind  diese  vorgeschriebenen 
schriftlichen  arbeiten  im  wesentlichen  dentsehe,  ond  nicht  fran- 
zösische flbnngen.  weit  mehr  würde  fflr  das  fach  doch  unbedingt 
dnrch  kleine  freie  darstellnngen  nebst  dictaten  ond  retroversionen 
erreicbt,  und  der  geist  wflrde  durch  dieselben  jedenfalls  nicht  minder 
gebildet  werden,  es  wttrde  mich  freuen,  wenn  ich  für  diese  meine 
ansiebt  recht  viele  anhSnger  f&nde  und  düeselben  nicht  versäumten, 
auf  diese  für  die  Oberstufe  des  gymnasiums  vorgeschriebenen  schrift- 
lichen arbeiten  im  französischen  als  auf  einen  wunden  punkt  in  den 
sonst,  wenigstens  für  die  neueren  sprachen,  so  vortrefl'lichen  neuen 
lehrplänen  hüufi;^'  binzuweisen.  —  Es  folgen  in  diesem  capitel  dann 
noch  bf trachtungen  über  den  französischen  aufsutz,  aus  denen  ich 
folgendes  hervorheben  möchte,  'dor  französische  aufsatz  darf  sich 
niclit  zum  ziele  setzen  die  beschränkung  aut  ein  enges  und  abstractes 
Stoffgebiet,  auf  pathetisch- schablonenhafte  umkleidung  von  alltags- 
betrachtungen  oder  darstellung  von  vorg&ngen  aus  einem  schmalen 
gebiet  der  weltgeschicbte}  er  soll  auch  nicht  im  wesentlichen  au« 
sammengesponnen  werden  ans  einer  zu  diesem  zwecke  emsig  ge- 
pflegten Sammlung  von  gallicismen  oder  stereotypierten  Wendungen, 
einfachheit,  natttrlichkeit  und  innere  Wahrheit  darf  er  nidit  entbehren, 
sein  ziel  sei  ein  schlichtes,  aber  —  leicht  zu  erreichen  ist  es  damit 
noch  keineswegs.'  was  die  wähl  der  themata  angeht,  so  stellt  Münch 
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die  reihe  des  niöi:,^lichen  folgendernuis/.en  auf:  arbeiten  im  engen 
anschlusz  an  erledigte  prosalectUre ,  wie  zusammenfassende  inhalts- 
angaben  (obwohl  gerade  diese  sich  nicht  sehr  empfehlen),  oder 
betrachtung  des  gelesenen  unter  bestimmtem  gesicbtspunkte,  beant- 
wortung  einer  bestimmten  frage  aus  dem  gelesenen ;  ferner  im  an- 
Bcblosz  an  die  poetisch  dramatiaehe  lecittre,  wie  inbaltlicli«  analyse 
v<m  teilen  eines  dramas,  gang  der  handlnng,  anflösung  dea  knoieBSi 
kurze  snsammentiehnng  der  Mel ,  aneh  geedtlossenere  bilder  ans 
dem  gansen  (beispiel:  oomment  las  fiiits  antArienre  k  Taetion  prin- 
eipale  sont-ile  reprteeni6B  daaa  la  eooiAdie  Mlle  de  la  Saiglite«), 
Charakteristiken,  ans  der  geschiebte  kommen  aar  Terwendung: 
freiere  darstellung  von  wohlbekanntem  stoffe,  dann  auch  paralldlen 
(la  mort  de  Cösar  et  la  mort  de  Wallenstein  usw.),  fragen  nach 
nreaeben  und  Wirkungen  (aperen  des  canses  et  dea  rdsultats  des 
croisades  usw.),  oder  sonstige  rück-  und  vorblicke,  auch  wohl  ein- 
fache {(f'srhichtlichc  porträts.  ferner  ist  nicht  ganz  auszuschlioszen 
die  Sentenz,  auch  nicht  der  brief  und  vor  allem  nicht  die  beschrei- 
bung,  die  besonders  an  lateinlosen  voUanstalten  ihre  stätte  haben 
musz.'  und  was  endlich  die  wertmaszstübe  fUr  die  beurteilung  dea 
französischen  aufsatzes  angeht,  so  möge  hier  in  bezug  darauf  fol- 
gende forderung  Münchs  erwähnung  finden  :  'es  musz  nicht  die  nega- 
tive correctheit  der  möglichsten  grammatischen  fehlerlosigkeit  das 
vollste  lob  erhalten,  es  mosz  nicht  bloss  das  an  einseinen  verfehlte 
gesehen  werden,  sondern  die  allgemeine  stilistisobe  baltong,  das 
ersielte  mass  von  leichtigkeit  und  echtheit  des  satsbaus,  ee  mnss 
flberhanpt  andi  das  positiv  geleistete  snr  wttrdlgnng  kommen.' 

In  dem  fttnften  capitel  gebt  dann  Mllneb  sn  der  vielumstrittenen 
frage  der  ans  wähl  der  lectQre  über,  dasz  die  auswahl  angesichts 
der  geradezu  enormen  zahl  von  Schulausgaben  nicht  gerade  leiobt 
ist,  liegt  auf  der  band,  schwierig  wird  sie  besonders,  wenn  man  die 
verschiedenen  gesicbtspunkte  dabei  berücksichtigen  will,  die  ohne 
frage  berücksichtigung  verdienen,  wir  dürfen  z.  b. ,  wenn  wir  der 
lebenden  spräche  uns  bemächtigen  wollen,  auf  das  der  gegen  wart 
entsprossene  und  sie  kennzeichnende  nicht  verzichten,  wir  dtlrfen 
aber  aus  gründen  allgemein  pädagogischer  natur  auch  die  meister- 
werke  vergangener  perioden  nicht  ignorieren,  dazu  kommt  die 
Schwierigkeit,  die  im  wegen  der  französischen  spräche  und  litteratur 
selbst  liegt,  im  wesen  des  französischen  geistes,  und  des  deutschen 
geistes  in  seinem  verbKltnisse  zum  französischen,  dann  spricht  bei 
der  auswahl  der  lectOre  aneb  die  snbjeotivltit  derer  mit,  die  aos- 
znwiblen  haben,  es  ist  nicht  mehr  wie  billig  nnd  im  Interesse  eines 
ersprieszlicben  nnterricbts  erforderlieh,  ihr  ein  mass  von  einfloss  sn- 
zugestehen,  zu  dieser  berechtigten  verliebe  gesellen  sich  dann  leider 
in  vielen  fällen  untergeordnete  beweggrUnde  lllr  nie  rastende  ein- 
fUhrung,  die  MUnch  mit  folgenden  scharfen  Worten  niedriger  hftngt : 
*es  werden  die  cneuheiten»  so  leichten  herzens  gepriesen,  die  recht- 
fertigung  in  der  vorrede  ist  vielfach  so  oberflicblich  und  nichts« 
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sagend ,  dasz  man  neben  pädagogischem  Unverstände  mercantilo 
strebungen  mit  bänden  zu  greifen  glaubt,  es  ist  nicht  angenehm, 
die  pädagogiäcben  gedanken  (um  nicht  zu  sagen:  das  pädagogische 
gewissen)  im  solde  buchbändleriscben  Unternehmungsgeistes  /.u 
sehen.'  gegenüber  den  erwähnten  Schwierigkeiten  kommt  es  offen- 
bar darauf  an,  'verschiedenen  gesichtspunkten  je  nach  dem  masze 
ihres  wertes  mit  einander  oder  doch  neben  und  nach  einander  ihr 
recht  tu  «rteilen.  im  flbrigen  gilt  es  nieht  eine  allgzmeine  tbeorie 
der  Verteilung  anfiustellen,  aondemfilr  jedeschulgattung,  und  auch 
kemeswege  bloM  dat|  aondern  fttr  jede  sohnlgeneration  ein 
games  und  die  gegenieitige  ergSnzung  der  leseatoffe  so  einem  sol- 
chen ganzen  anzustreben,  in  welchem  die  verschiedenen  rttcksicl  ten 
je  nach  Verhältnissen  und  kriiften  mit  dem  rechten  gleichgewicbt 
zur  geltnng  kommen'«  jedenfalls  darf  man  aber  niohjt  allzu  sehr  in 
die  hohe  und  nicht  zu  sehr  in  die  tiefe  steigen,  man  darf  keine 
fctoffe  auswählen,  die  die  fassungskraft  der  schüler  tibersteigen  und  die 
eine  allgemeine  geistige  auabildung  voraussetzen,  wie  sie  der  schüler 
naturgemfisz  noch  nicht  haben  kann,  anderseits  darf  man  auch  nicht, 
"wie  es  neuerdings  vielfach  geschiebt,  mit  den  scbOlern  der  mittel- 
stufe  in  die  lallende  kinderstube  hinabsteigen,  anrüchige  lustspiele 
können  selbstverständlich  trotz  ihrer  modernen  spräche  nicht  in 
frage  kommen,  für  die  geschichtliche  lectUre  ist  der  grundsatz: 
'in  französischer  spräche  nur  französische  gescbicbte'  yortrefiflich, 
bnuudit  aber  nieht  in  aller  strenge  darcbgeftihrt  tn  werden,  ans 
der  fransQeischen  geschichte  sind  die  perioden  an  bevorzugen ,  die 
für  Europa  Ton  nnmittelbarer  bedentnng  gewesen  sind,  damus  er- 
gibt sieb,  daas  die  krensiflge,  das  seitalter  Ludwigs  XIV,  das  der 
revolation  und  des  ersten  kaiserreichs  die  erste  berUcksichtigung  er- 
heischen, rein  litterarhistorische  lectüre,  kunstgeschichtliches  und 
im  allgemeinen  auch  philosophische  Schriften  und  memoiren  sind  zu 
verwerfen,  von  letzteren  sind  aber  besonders  auszunehmen:  Saroejs 
si^ge  de  Paris  und  d'H6rissons  Journal  d'un  officier  d'ordonnance. 
von  biographien  sind  zu  empfehlen  Guizots  etude  sur  Washington 
und  Migneta  vie  de  Franklin.  *die  frage  der  besten  wähl  und  Ver- 
teilung der  novellistischen  lectüre  könnte  noch  viel  besonnenes  ab- 
wägen, vergleichen,  versuchen  und  durchdenken  vertragen.*  aus 
der  dramatischen  litteratur  sollte  jede  schulgenuration  nur  eine 
classische  tragödie  lesen,  von  Molidre  sind  zu  empfehlen:  Femmes 
savantes,  Avare,  Bourgeois  Qentilhomme.  die  zahl  der  fttr  die  schule 
branchbaren  modernen  lustspiele  ist  sehr  beschrftnkt  grössere  epische 
diohtungen  sind  nicht  zu  berücksichtigen ,  für  die  epische  lehrdioh- 
tong  genfigen  Lafontaines  fabeln,  für  die  Ijrrik  kommen  wohl  be- 
sonders Böranger  und  Copp6e  in  betracht.  eine  gedicbtsammlung 
in  den  binden  der  schüler  wird  vorausgesetzt. 

An  die  frage  nach  der  auswahl  der  lectüre  schliesst  Münch 
natnrgemftss  diejenige  nach  der  behandlang  der  lectQre  an, 
über  die  wir  im  nächsten  capitel  seine  ansichten  eriahren.  die  lectüre 
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musz  im  mittelpunkt  des  Unterrichts  sieben,  zur  richtigen  behand- 
lung  derselben  gehört  vor  allem  ein  gute^  lesen,  das  ausdauernd 
gettbt  und  stets  planvoll  gepflegt  werden  musz.  ich  glaube  mit 
Münch,  dass  man  auf  der  oberen  stufe  bei  darebaieb tigern  lesestoff 
zuweilen  sich  mit  dem  lesen  und  einigen  oontrolfragen  begnOgen 
nnd  auf  die  Übersetzung  Yersichten  darf»  aber,  wie  gesagt,  nur  su- 
w eilen,  niobt  principiell.  fOr  das  flbersetsen  gilt  als  siel  1)  riebtig- 
keit  der  Übersetzung,  2)  gutes  deutseh.  H.  gibt  flbersetsungsproben 
aus  Mme  de  la  Seigli^re  und  aus  Guizots  etude  sur  Washington, 
femer  verweist  er  auf  seinen  aufsatz  Uber  'diekunst  des  übersetzens 
aus  dem  französischen*  (/.eitschr.  f.  neufrz.  spr.  u  litt.  IX)  und  Wer- 
mißchte  aufsätze  über  Unterrichtsziele*,  1888,  s-  165  ff.  er  empfiehlt, 
recht  häufig  unvorbereitet  übersetzen  zu  lassen,  denn  *das  zu  können 
ist  doch  eigentlich  das  ziel,  und  die  fähigkeit  dazu  entwickelt  sich 
nicht  ohne  bestimmte  nötigung*.  ich  möchte  noch  weiter  gehen  und 
empfehlen,  stets  nur  unvorbereitet  unter  anleitung  des  lehrers  Über- 
setzen zu  lassen  und  eine  genaue  Wiederholung  des  in  der  schule 
übersetzten  pensums  den  Schülern  als  häusliche  arbeit  zu  geben, 
wobei  für  mich  auszer  dem  von  M.  angegebenen  inneren  gründe 
noeh  der  äusseroi  diseiplinarisohe  umstand  bestimmend  ist,  dasz  eine 
allgemeine  einfttbrung  eines  solchen  verfehrens  dem  leidigen  nn> 
Wesen  der  gedruckten  fibersetsungen  und  präparationen  den  todes- 
stoss  versetzen  wOrde.  —  Bei  der  erkllrung  des  teztes  kommt  es 
darauf  an,  regelmKszig  den  Zusammenhang  zu  durchdringen  und  den 
fortschritt  der  gedenken  im  groszen  und  ganzen  und  im  einseinen 
zu  verfolgen,  man  darf  das  erklären  nicht  übertreiben,  gegen- 
wärtig scheint  man  nach  Mflnchs  ansieht  zum  teil  geneigt  zn  sein, 
'im  aneignen  positiver  einselkenntnisse  aus  der  landes-  und  cultur* 
künde  Frankreichs  etwas  weit  zu  gehen.*  die  vocabeln,  die  an  der 
lectUre  gelernt  werden,  sollen  nicht  isoliert  abgefragt  werden,  son» 
dem  der  regel  nach  mit  Verflechtung  in  sinnvolle  wortgruppen.  in 
welcher  weise  M.  die  lectüre  zu  srhreibübungen  verwertet  zu  wissen 
wünscht,  i.st  bereits  oben  zur  spräche  gekommen,  aber  auch  au>zer- 
halb  des  franzüsUcheu  Unterrichts  sollte,  soweit  die  verhültnisse  es 
zulassen,  Verwertung  der  französischen  lectüre  nicht  fehlen  j  so  könnte 
sie  vielleicht  dann  und  wann  ein  thema  lllr  den  deutsohen  autets 
liefern,  einige  besondere  bemerkungen  widmet  der  Verfasser  dann 
noch  der  behandlung  der  poesie.  die  verse  müssen  selbstyerstlnd- 
lieh  gut  gelesen  werden,  für  die  Übersetzung  verlangt  M.,  dasz  poesie 
auch  in  der  Übertragung  irgendwie  fühlbar  werde,  die  forderung  Ist 
sehr  schön,  scheint  mir  aber  ein  wenig  weit  zu  gehen,  wenigstens 
glaube  ich ,  dasz  es  denen ,  die  nun  einmal  nicht  etwas  poetisch  be- 
anlagt sind,  schwer  werden  wird,  sie  zu  edUllen.  wer  es  aber  kaaUt 
der  soll  es  nicht  versSumen.  dasz  M.  eine  gebührende  Würdigung 
des  dichtunpsinlialts ,  der  Charaktere  usw.  verlangt,  ist  bei  der  Vor- 
nehmheit und  der  idealität  seiner  anschauungen  selbstverständlich. 
Aus  dem  siebenten  capitel,  in  welchem  der  Wortschatz  be- 
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handelt  wird,  bebe  ich  folgendes  hervor:  *de8  Wortschatzes  bedarf 
jeder,  der  in  der  spräche  reden ,  schreiben  oder  auch  nnr  lesen  will, 
aber  auch  hier  ist  beschrSnkang  anf  mftszige  grenzen  erforderlich, 
gewisse  gebiete  mnsz  jedoch  der  verrat  wirklich  umfassen,  wir 

rechnen  dahin  nunmehr  mit  bestimmtheit  nicht  blosz  alle  die  ge* 
wdhnlieben  abstracten  ausdrücke,  Substantive  oder  verben  und  einen 
ansreiehenden  vorrat  an  adjectiven  und  adverbien  zur  charakteri* 
sierung,  nebst  sämtlichen  gebräuchlichen  formwörtern  (conjunctionen 
und  Präpositionen),  sondern  auch  die  gelüußgstcn  concreten  aus- 
drücke dea  täglichen  lebens,  deren  mmge  im  ganzen  allerdings  schon 
recht  grosz  i.>t,  wenn  nicht  im  einzelneu  falle  lücken  jeden  augen- 
blick  erscheinen  sollen.*  das  erste  mittel  zur  rechten  aneignung  der 
vocal)eln  .^icht  M.,  wie  auch  schon  an  anderer  stelle  erwähnt  wurde^ 
in  der  darbietung  derselben  in  einem  lebendigen  Zusammenhang. 

Das  letzte  capitel  beschäftigt  sich  mit  nebengebieten  des 
Unterrichts,  wie  sjnonjmik,  Stilistik,  Verslehre,  lit- 
teraturgeschichte,  Sprachgeschichte,  für  die  sjnony- 
mik  stellt  M.  zwei  normen  auf:  1)  beschrftnkung  auf  das  einfache 
und  augftngliche  sowie  das  verwendbare,  2)  das  findenlassen  durch 
die  schfller  selbst,  er  verlangt,  dasz  das  synonymische  nur  in 
deutscher  spräche  gegeben  werde,  eine  anleitung  zur  Stilistik  ist 
erforderlich,  die  belehrung  hat  aber  viel  mehr  gelegentlich  als  syste- 
matisdi  zu  erfolgen,  was  die  ver sichre  betrifft,  so  ist  so  viel 
theorie  des  französischen  verses  zn  geben,  als  nötig  ist,  um  das  ver- 
stäncfnis,  dif  rechte  auffassung  zu  sichern,  und  als  dazu  dienen  kann, 
ihn  richtig  lesen  zu  lassen,  aus  der  litte  raturgeschichte  soll 
die  erwähnung  solcher  er^cheinungen  bevorzugt  werden,  durch 
welche  die  französische  litteratur  sich  in  beziehung  zu  der  sonstigen 
europäischen  und  insbesondere  der  unsri<^'en  gesetzt  hat,  und  ferner 
solche,  welche  neben  und  über  der  litterari.-cben  bedeutung  eine  cultur- 
bistorische  einschlieszen.  bei  der  litteraturgeschichtlichen  Orientie- 
rung ist  die  französische  spräche  anzuwenden,  sehr  viel  wird  nmn 
allerdings  von  der  litteraturgeschichte  nicht  behandeln  kOnnen« 
Sprachgeschichte  gehOrt  in  gewissem  sinne  noch  weniger  als 
litteraturgeschichte  in  die  schule. 

In  dem  dritten  hauptteil,  der  die  Organisation  des  Unter- 
richts betitelt  ist,  werden  zunäch.4  allgemeine  grundsätze  der 
Organisation  behandelt,  'nicht  blosz  allerlei  bestimmten  lehrfftchern 
hat  das  französische  seine  dienste  zu  leisten,  um  auch  von  ihnen 
solche  zu  empfangen,  sondern  darüber  hinaus  dem  ziele  der  allge- 
meinen logischen  bildung,  der  begrifflichen  klärung,  der  bereiche- 
rung  der  Vorstellungen,  der  crwcckung  von  Interesse,  der  Schulung 
der  persönlichkeit.'  darauf  bcj^pricht  M.  noch  einmal  die  einrieb  - 
tung  des  e  1  e  m  e  n  tar  u  n  t  e  r  r  i  ch  ts  und  beleuchtet  verschiedene 
fragen  daraus  in  derselben  besonnenon  weise  wie  in  den  einleiten- 
den betrachtungen.  hervorheben  möchte  ich  an  dieser  stelle,  was  er 
Ober  die  grosze  iilusion  sagt,  in  der  sich  diejenigen  befinden,  die 
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bei  der  anscbauung  an  eine  sofortige  TerbinduDg  der  französischen 
beseicbnung  mit  der  nmiliGbeii  Toratellang  glauben.  *die  sofortige 
Terbindung  der  firMiiOsiBehen  beseicbnung  mit  der  sianlidieii  Tor- 
steUnng  des  gegenständes  soll  das  hemmende  dsswisefaentreten  der 
deutschen  begriflbbeseichnnng  fernhalten,  aber  es  ist  von  mehr  als 
einer  seit«!  besonders  durch  von  SallwUrk  nachgewiesen,  dass  dies 
eine  illusion  ist,  ein  psychologischer  irrtum.' 

Die  besonderbeiten  der  scbularten  erfordern  natürlich 
eine  Terschiedene  bebandlung  des  franzöäiscben.  an  den  laie in- 
losen vollanstalten  soll  das  französiscbe  ähnliche  bedeutung 
gewinnen  wie  das  lateinisclio  nn  gymnasien.  'es  musz  norm  bleiben, 
dasz  die  grammatik  einen  *  1'  uso  ernstlichen  betrieb  finde,  und  zwar 
namentlicb  nach  der  bc<;nt]  liLh-gesetzlicben  seite,  wo  den  scbülem 
dieser  anstalten  sonbt  leicht  eine  der  grundlagen  wirklicher  spracb- 
bildung  in  ^^ebr  fühlbarer  und  bedauerlicher  weise  verloren  bleibt.' 
ebenso  warnt  der  Verfasser  diese  schulen  vor  dem  gegenwärtig  offen- 
bar nahe  liegenden  abweg ,  dasz  sie  die  lectüre  von  idealem  gehalt 
sn  gnnsten  concreter  stoffd  snsammenschwinden  lassen,  die  all- 
gemeine geistige  ond  sittliche  bildang  durch  die  spräche  nnd  ihre 
litteratar  findet  wie  flberall  so  aach  hier  in  M.  einen  eifrigen  nnd 
flberseagten  vorkSmpfer.  andi  an  den  realschnlen  mit  saehs- 
jährigem  cnrsus  soll  der  betrieb  der  grammatik  nach  der  be- 
grifflich logischen  Seite  ein  ernster  sein,  auch  hier  musz  der  inhalt 
des  lesebuchs  im  interesse  wirklicher  erziehung  zum  guten  teil  ein 
idealer  sein,  wodurch  rttcksichtnabme  auf  praktische  bedürfnisse 
durch  bebandlung  von  briefen  geschäftlichen  inbalts  usw.  keines- 
wegs ausgeschlossen  ist.  'an  den  gymnasien  mögen  sich  die 
eprcchtibungen  auf  einen  einfacheren,  wesentlich  der  lectüre  ent- 
nommenen stotfkreis  beschränken  und  mehr  akademischen  als  idioma- 
tischen Charakter  haben,  *die  lectüre  braucht  weder  nach  seite  des 
inbalts  noch  der  sprachform  grosze  aufgaben  der  geistigen  erziehung 
zu  erfüllen.'  dieser  letzteren  auffassung  vermag  ich  nicht  ganz  bei- 
zustimmen, wenn  auch  infolge  der  äuszeren  Verhältnisse  das  fran- 
s0siscbe  an  den  gymnasien  nicht  annihemd  so  viel  Ar  geistige 
erziehung  der  schaler  durch  die  spräche  und  wertvolle  Htterator- 
ertengnisse  thnn  kann ,  wie  die  alten  sprachen  es  vermögen ,  so  soll 
dasselbe  doch  nicht  einfach  darauf  verzichten ,  sondern  mit  seinem 
bescheidenen  teil  alles  zu  der  allgemeinen  bildung,  die  das  siel  dieser 
anstalten  ist,  beitragen ,  was  unter  den  gegebenen  umständen  dazu 
beizutragen  möglich  ist»  die  eigenartige  aufgäbe  der  realgjmna- 
sien  ergibt  sich  aus  der  vermittelung  derjenigen  dergroesen  latein- 
losen realanstalten  und  der  humanistischen  gymnasien  VOn  selbst.  — 
Am  schlusz  dieses  dritten  teiles  gibt  dann  M.  einen  Überblick  über 
die  amtliche  Organisation  des  französischen  Unterrichts  sowie  Uber 
die  einschlagenden  bestimraun^^en  der  verschiedenen  Staaten. 

Üer  vierte  hauptteil  behandelt  die  hilfsmittel  für  den  Unter- 
richt und  liefert  eine  Zusammenstellung  der  fachlitteratur. 
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In  dem  fünften  hauptteil  redet  der  yerfaraer  über  den  lehr  er 
des  franiOeiscben.  er  zeigt,  wie  schwierig  infolge  der  mancherlei 
fordernngen,  die  an  den  lehrer  dee  französischen  gestellt  werden, 
dessen  Stellung  ist.  'das  vollkommene  bleibt  jenseits  unserer  kraft, 
aber  empflUiglichkeit  mnsz  bleiben  und  wille  zur  selbstbildang.  za 
irgend  einer  neuen  auflaf^e  des  maltre  de  langue  herabsinken  darf 
der  lehrer  nicht,  aber  auch  nicht  in  der  schar  der  büchermenscben 
aufgehen,  gewandtheit  boll  mit  wissenschaftlichem  ernst  sich  ver- 
binden, lehrtüthtigkeit  auch  mit  welttüchtigkeit  und  studienfreude. 
echt  modern  sei  der  lehrer  auch  darin ,  dasz  er  in  den  didaktisch- 
pädagogischen fragen  nie  auf  veraltetem  Standpunkt  stehen  bleibe 
und  nicht  die  neue  entwicklung  an  sich  vorUberroUen  lasse,  er 
trachte  übrigens  nicht,  eine  art  von  Fransose  zu  werden,  und 
hnldige  nicht  der  scbOnheit  fremder  kunst  unter  Temaohlissigung 
der  nnsiigen.  er  übertrage  die  Sorgfalt,  die  er  dem  firemden  idiom 
widmen  soll,  auch  auf  die  mnttersprache;  er  lebe  sieh  immer  tiefer 
ein  in  die  finuudsiiehe  litterator,  aber  er  Terstehe  diese  litterator 
aneh  in  ihren  weehselbesiebungen  mit  deijenigen  der  anderen  cultar- 
YOlker  und  nicht  inm  mindesten  unserer  eignen  —  wie  es  Übrigens 
auch  sehr  wünschenswert  ist,  dasz  ihm  die  sprachliche  und  littera* 
risohe  weit  der  alten  nicht  fremd  bleibe  oder  fremd  werde,  und  dasz 
er  sich  namentlich  nicht  in  einen  ethischen  gegensatz  zu  den  zielen 
und  Vertretern  des  altsprachlichen  Unterrichts  hineinziehen  lasse, 
im  ganzen  hat  er,  obwohl  Vertreter  der  französischen  spräche,  doch 
ein  deutsches  bildungsideal  zu  verwirklichen  oder  doch  wenigstens 
zu  verfolgen.* 

So  zeigt  sich  der  Verfasser  in  seiner  ganzen  arbeit  als  ein  überaus 
geistvoller  und  besonnener  schulraann,  der  mit  groszen  praktischen 
erfahrungen  eine  umfassende  kenntnis  der  französischen  spräche  und 
Htieratnr  und  eine  groste  belesenheit  anf  dem  gebiete  der  metho- 
disehen  litteratur  verbindet  schon  ungslos  deekt  er  die  sohwftchen 
veralteter  methoden  anf,  dooh  er  weist  auch  die  Ubers  siel  hinaus- 
sohiessenden  extremen  reformer  energisch  in  die  nötigen  sehranken 
surttck.  'der  letzte  sweck  ist  trots  lülem  bei  unserem  französischen 
Unterricht  nicht  das  können  dieser  spräche  um  jeden  preis',  so  sagt  er 
im  gegensatz  zu  vielen  reformem  neuester  richtung;  die  aligemeinen 
idealen  pädagogischen  ziele,  die  geistige  und  sittliche  bildung  durch 
die  spräche,  will  er  nicht  ohne  weiteres  praktischen  bedürfnissen  zum 
Opfer  bringen,  diese  letzteren  mehr  zu  berücksichtigen  als  es  früher 
geschehen  ist,  verlangt  der  geist  unserer  zeit,  und  deshalb  musz 
praktische  Sprechfertigkeit  auch  ein  ziel  des  neusprachlichen  Unter- 
richts sein,  was  man  darüber  hinaus  im  naraen  des  Zeitgeistes  au 
verzieht  auf  altbewährte  unterriclit.>7,iole  zu  gunsiten  der  convorsations- 
fähigkeit  fordert,  das  verlangt  uicht  der  geist  der  zeit,  das  verlangt 
vielmehr  nur  der  herren  eigner  geist. 

HaNNOVBB.  0.  BUDDB. 
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Hbttnbr.  I.  JAHBOAMO.  IS  mODAtehofte  sam  preise  von  16 mk. 
Leiptig,  B.  O.  Tenbner.  1895. 

Nftcluk'ni  der  erste  Jahrgang  diej^er  Zeitschrift  vollendet  vor- 
liegt, dürfte  e.s  an  der  zeit  nein,  g(  rade  auch  in  diesen  blättern  noch 
einmal  ausdrücklich  auf  dieses  vortretfliche  hilfsmittel  zur  Verbreitung 
und  förderung  wahrer  geographisicher  bildung  hinzuweisen,  scheint 
es  doch,  hübe  die  Zeitschrift  bisher  in  den  kreisen  der  Schulmänner 
noch  nicht  die  beaohtung  gefunden,  die  man  ihr  wUnschen  mnsz 
um  der  guten  Bsohe  willen,  in  deren  dienst  sie  neh  gestellt  hat,  die 
sie  aber  auob  per  dient,  nicbt  nnr  naeh  der  meinang  des  anter» 
leicbneten.  der  nnterzeicbnete  ist  —  man  gestatte  dieae  persönliche 
wendnng  —  lehrer  der  natarwissenschaften  an  einem  gymnasinm. 
wenn  er  jetzt,  nachdem  er  lange  jähre  hindurch  den  Tollen  nator* 
wissenschaftlichen  Unterricht  von  sexta  bis  antersecnnda  erteilt  hat, 
wenn  er  jetzt  der  bestimmten  Überzeugung  ist,  dasz  der  naturwissen- 
scbaftler  mit  der  seinem  fache  bewilligten  Stundenzahl,  in  rttcksieht 
auf  die  ziele,  die  dem  gymnasial  unterrichte  gesteckt  sind,  auskommen 
mu  sz  und  auch  auskommen  kann  ,  so  steht  bei  ihm  ebenso  fest  die 
meinung,  dasz  der  ('nikimtiliche  Unterricht  am  gyiuna.sium  weder 
nach  der  nrt,  noch  nach  d«.'r  ausdebnung  seinos  Ijctriubcs  unter  den 
heutigen  Verhältnissen  genügt,  'die  erdkunde  als  die  einzige  fast 
alle  übrigen  schultäcber  überbrückende  disciplin  verdient  keine 
Abchenbrödelstellung  auf  unsern  schulen,  verdient  vor  allem  nicht 
auf  den  oberen  classenstufen  wie  ein  steppenllusz  im  sand  zu  ver- 
laufen ;  denn  gerade  da,  wo  einerseits  die  get(chichtlichen,  anderseits 
die  natarkondlicben  kenntnisse  der  schttler  ihren  absohlnss  *  erreichen, 
gerade  da  erst  rermag  die  erdkunde  die  wohlthat  der  association  im 
vollsten  masse  aussutlben'  (Kirchhoff  'geographie'  im  4n  bände  des 
handbncbs  der  erziehungs*  und  unterrichtslehre  flBr  höhere  schulen, 
herausgegeben  von  Baumeister),  nachdem  so  ein  meister  in  seinem 
fache  erst  jüngst  wieder  auf  die  unterrichtliche  bedeutung  der  geo- 
graphie  hingewiesen  hat,  wäre  es  überhaupt  und  besonders  an  dieser 
stelle  nicht  am  platze,  mehr  worte  über  dieses  thema  zu  Terlieren. 
auf  eins  aber  darf  in  den  tagen  der  Jubelfeier  des  Deutschen  Reiches 
und  in  den  tagen  des  Transvaal/wischenfalls  noch  besonders  hin- 
gewiesen werden,  untere  colonien  .sind  gleichsam  der  gemeinsame 
besitz  aller  angehörigen  des  Deutschen  Reiches,  in  der  teilnähme  für 
sie  können  und  müssen  sich  alle  Deutschen  von  nord  und  süd  je 
länger  je  mehr  zusanmienfinden,  wenn  sie  ihre  zeit  recht  verstehen,  je 
mehr  andere  länder  und  vülker  (Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika, 
Japan)  sich  in  der  gütererzeugung  unabhängig  machen  von  uns  und 
anderen;  je  mehr  die  bevOlkerungsiahl  bei  uns^sunimmt,  desto  mehr 

'  eioen  gewiiisen  abschlnss.   d.  ref. 
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branoben  wir  unsere  colonien,  desto  nnabweislicher  wird  es,  dass 
die,  welcbe  zur  fQhmng  der  geschicke  unseres  volkes  in  der  einen 
oder  andern  art  dereinst  berufen  sein  werden,  wenigstens  ein  gewisses 
Verständnis  mitbringen  für  geographische  fragen,  geschieht^  der 
erdkunde,  historische  entwicklnng  des  Verkehrs  und  seiner  wege, 
abhüngigkeit  des  gedeihens  der  menschen,  tiere  und  pflanzen  von 
der  geographischen  örtlichkeit,  klimalehre,  Völkerkunde:  all  diesen 
an  sich  schon  hochbcdoutsamen  geographischen  teilwissen.schaften 
hätte  der  Deutsche  von  heute  ganz  besoudere  Veranlassung  näher  zu 
treten,  es  wäre  sache  der  höheren  schale,  ihre  Zöglinge  in  diese 
discipHnen  etwas  tiefer  einzufBhren,  als  es  baute  mOglich  ist.  mit 
aussiebt  auf  bleibenden  nntcen  könnte  das  nor  in  den  oberdassen 
geschehen,  da  es  sieb  aber  der  hanptsache  nach  nur  nm  einen  sn- 
sammenfassenden  nntenricht  bandeln  wflrde,  so  wtlrde  schon  erspriesz' 
liches  zu  erreichen  sein,  wenn  nur  eine  wochenstnnde  zugebilligt  würde 
(vgl.  auch  Langenbeck  'der  erdkundliche  Unterricht  nach  den  neuen 
lehrplänen*,  geogr.  zeitschr.  von  Hettner  I  442  flF.).  an  den  lehrer 
freilich  würden  diese  stunden  bei  der  Vielseitigkeit  des  zu  beherschen* 
den  stotie.^  erhebliche  anforderungen  stellen,  sollten  die  geeigneten 
lente  fehlen  ?  die  herliche  aufgäbe  würde  genug  herbeiziehen  I 

Was  soll  das  alles  hier,  wird  mancher  fragen;  in  welchem  Zu- 
sammenhang steht  diese  zukunft>musik  mit  der  geographischen  Zeit- 
schrift? mit  feinem  gefühl  hat  sie  die  zunähme  des  bedürfnisses  ira 
Volke  nach  gediegener  geographischer  belehrung  wahrgenommen, 
sie  will  den  weit  ver.streuten  stoff  der  vielver^weigten  Wissenschaft 
zusammenfassen  und  darbieten  in  abgerundeter,  allgemein  verständ- 
licher und  doch  wissenschaftlich  zuTerl&ssiger  darsteUnng.  sie  wendet 
sieb  also  keineswegs  ansscblieszlich  oder  auch  nur  zunichst  an  den 
geographischen  fachmann ,  sondern  Tielmebr  an  alle,  die  an  geogra- 
phischen dingen  anteil  nehmen ,  in  erster  linie  also  an  alle  lelurer, 
die  einigermaszen  jiaturwissenschafbliches  Terstftndnis  und  Interesse 
mitbringen.*  ihnen  bietet  sie  den  vorzttglichsten  und  vielseitigsten 
Stoff,  sich  bei  zeiten  geschickt  zu  machen  für  den  fall,  dasz  einmal 
an  sie  die  aufforderung  ergehen  sollte ,  in  ausgedehnterer  weise  als 
bisher  geographische  bildung  unter  der  jugend  zu  verbreiten,  sollte 
die  geographische  Zeitschrift  zu  früh  geboren  sein?  wir  fürchten  es 
nicht,  die  Zeitschrift  hat  f^ich  von  vorn  herein  auf  vornehme  höhe 
gestellt,  unter  ihren  mitarbeitern  finden  sich  die  angesehensten  Ver- 
treter aller  einschlagenden  Wissensgebiete,  es  liegt  auf  der  band, 
dasz  sie  sich  auf  dieser  höhe  nur  halten  kann,  wenn  alle  die,  die  für 
ihr  Zustandekommen  thätig  sind,  durch  entsprechende  teilnähme  des 
publicums  immer  neue  anregung  erhalten,  möchte  sie  die  verdiente 
teilnähme  rechtzeitig  auch  in  nnsem  kreisen  finden! 

*  vgl.  auch  den  aatgegebenen  prospect. 

Lbipzio.  Waltbbr  Bbbnh.  Schmidt. 
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